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Baumaterialien,  Gemente,  kOnstliehe  Steine. 


Lagerung  von  Cementklinkern.  Die  Frage,  ob  es  zweckmäfsiger 
ist,  die  CementklinktT  oder  das  Cementmehl  4 — 5  Monate  lagern 
zu  lassen,  beantwortet  Mark  dahin,  dals  man  im  Allgemeinen  die 
Lagerung  der  Klinker  vorsiehe,  indessen  ist  ein  vorheriges  Malilen 
dann  vorzuziehen,  wenn  die  Cementklinlcer  starke  Neigung  zum 
Zerfallen,  zum  „Zerrieseln zeigen.  Aber  auch  wenn  die  Klinker 
nicht  zum  Zerfallen  neigen,  ist  es  vortheilhaft,  die  Klinker  vor  der 
Lagerung  den  Steinbrecher  passiren  zu  lassen,  wenn  man  einen 
leicht  treibenden  Cement  erzeugt.  Die  zweckmäfsigste  Arbeitsweise 
dabei  ist  die,  dafe  die  aus  dem  Ofen  kommenden  Klinker  direkt  zum 
Brecher  gelangen,  hier  je  nach  dem  Grade  des  Brandes  mit  Wss, 
angefeuchtet,  alsdann  zerkleinert  und  in  das  Silo  gebracht  werden. 
Bei  dieser  Arbeitsweise  zerfällt  der  angefeuchtete  Cement  meistens 
leicht,  und  man  braucht  das  Brechgut  nicht  noch  im  Walzwerk  zu 
zerkleinern.  Vergleichende  Versuche  haben  gezeigt,  dafs  von  an- 
gefeuchteten und  gelagerten  Klinkem  der  Mörtel  tetter,  plastlseher 
und  zu  jeder  Arbeit  taug^cher  wird,  als  von  trocken  gelagerten 
Klinkem  desselben  Cementes.  Vom  ökonomischen  Standpunkte  aus 
betrachtet,  ist  das  Mahlen  nach  Möglichkeit  hinauszuschieben,  weil 
das  Mahlen  des  gelagerten  Cementes  leichter  und  der  Cementniortel 
plastischer  ist,  wenn  man  die  angefeuchteten  Klinker  lagert.  — 
II&  (1900.)  XXIV.  1941.  89.  (1900.)  Rep.  879. 

fiswinnuzg  der  CeiMt  MldMden  Materialiei  aus  baryun-  md 
zMdltHigei  KSpftrtolilaokM.  D.  P.  120472  f.  P.  BrUnJes  in  Langels- 
heim fti  Harz.  Die  Gewinnung  der  Clement  bildenden  Stoffe  aus 
baryum-  und  zinkhaltigen  Kupferschlacken  geschieht  dadurch,  dafs 
man  aus  den  fein  gemahlenen  Schlacken  die  nicht  Cement  bildenden 
Schlackentheile  durch  Schlämmen  abscheidet.  —  75.  801. 

Brennen  von  Gips.  D.  P.  120601  f.  L.  Per  in  in  Paris.  Zwecks 
Herstellung  von  gutem  Stuckgips  läfst  man  über  gepulverten  und 
vorgetrockneten  Rohgips  in  einem  Ofen  Heizgase,  deren  Wärme 
höher  als  170^  ist,  derart  hinwegstreichen,  dafo  der  mit  den  Gasen 

in  Berührung  kommende  Theil  des  Rohgipses  todt  gebrannt,  der 
unmittelbar  darunter  liegende  Theil  gar  gebrannt  und  der  Rest, 
der  von  der  Wärmequelle  zu  weit  entfernt  ist,  nur  theilweise  von 
seinem  Hydratwss.  befreit  wird.  —  76.  868. 
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Kalkverwerthuna  zu  Mörtel;  v.  Bender.  Bekanntlich  sind  die 
magnesiahaltigen  Kalke  nicht  so  ausgiebig  wie  die  aus  reinem 
kohlenf.  Kalk  erbrannten.  Jedoch  verträgt  ein  Magnesiakalk  einer 
höheren  Sandzusatz,  und  es  hat  sich  im  Allgemeinen  bewährt,  den 
Magnesiakalk  trocken,  d.  h.  zu  Mehl  zu  löschen,  wobei  1  Vol.-Th.  gut 
gebrannter  Kalk  etwa  2  Vol.-Th.  Kalkmehl  giebt.  Zur  Mörtelbereitung 
kann  man  zu  1  Vol.-Th.  Kalkmehl  3  Vol.-Th.  Sand  verwenden.  Bei 
Erhärtung  an  der  Luft  beträgt  die  Zugfestigkeit  4—7  kg  pro  1  qcm. 
die  Druckfestigkeit  10 — 16  kg  pro  1  qcm  nach  28  Tagen,  während 
Mörtel  aus  reinem  magnesiafreien  Kalkstein  bei  gleicher  Erhärtungs- 
weise und  -dauer  nur  1—3,5  kg  pro  1  qcm  Zugfestigkeit  und 
3 — 15  kg  pro  1  qcm  Druckfestigkeit  aufweisen.  Die  Zusammen- 
setzung derartiger  Magnesiakalke  schwankt  zwischen 

52  -75  o/o  CaO  1  2—10  %  AljOg,  FejO, 

14-87  „  Msk>  I         1—4   n  SiO,, 

und  es  stellen  diese  Erzeugnisse  eine  Verbindung  zwischen  Weifs« 
und  Wasserkalk  dar.  —  115.  XXV.  42.   89.  Rep  82. 

Trookenlöschen  von  gebranntem  Kalk.  D  P.  120113  (Zus.  z.  E) 
P.  \09bf>b:  vgl.  Rep.  1900.  12.)  t.  W.  Olschewsky  in  Berlin.  Dieses 
Verfahren  zum  Trockenlöschen  von  gebranntem  Kalk  bildet  eine 
AusfQhrungsform  des  im  Auszuge  vom  D.  P.  109555  beschriebenen 
Verfahrens  und  besteht  darin,  dafs  die  zum  Trockenlöschen  des 
Kalkes  erforderliche  Wassermenge  durch  Beimengung  yon  feuchtem 
Sand  zugeführt  wird.  —  75.  773. 

Verfahren,  gebrannten  Weifskalk  wassererhärtend  zu  machen  D. 
P.  118850  f.  E.  Gramer  in  Berlin.  Gebrannter  Weifskalk  wird 
dadurch  wassererhSrtend  gemacht,  dals  der  pulverisirte  Kalk  gleich- 
miiiBig  mit  weniger  Wss.  oder  Dampf  in  Berflhrung  gebracht  wird, 
als  zur  Ueberftlhrung  in  das  Hydrat  nothwendig  ist.  —  75.  558.  — 
D.  P.  119176  (Zus.  z.  D.  P.  118856;  vgl.  vorsteh.  Pat.)  f.  denselben. 
Dieses  Verfahren  bildet  eine  Ausführungsform  des  Verfahrens  zur 
Herstellung  von  wassererhärtendem  Weifskalk  nach  D.  F.  118856  und 
wh*d  in  der  Weise  au^Qbt,  dafii  pulverfSrmiger  Aetskalk  mit  trocken 
gelöschtem  Kalk  zusammen  gemischt  whrd.  —  76.  625. 

Dit  Itrttining  der  hydrnrilioheii  Mrtal  diroh  das  MaorwaMar; 

V.  0.  Rebuffat.   Um  die  Ursache  der  Widerstandsfähigkeit  der 

Puzzolane  gegen  die  Einwirkung  des  Meerwss.  festzustellen,  unter- 
suchte Verf.  1.  alten  römischen  Mörtel  von  einem  Pfeiler  im  Hafen 
von  Puzzuoli,  2.  modernen  Mörtel  von  einem  einige  20  Jahre  alten 
Betonblock  der  Mole  im  Hafen  von  Neapel;  in  n/l-Salzs&urelösung 
wurden  dabei  als  unlöslich  gefünden: 

Römischer  Mörtel  ....   33,68  o/q, 
Moderner       „     ....    52,10  „  ; 
die  Zusammensetzung  der  löslichen  Theile  war  folgende: 

BOm.  Mörtel      Modern.  Mörtel  Böm.  Mörtel  Moderu.  Hörtel 

•/o  •/•  •/• 

H,0   .  .  .  17,03  .  .  .  20.56  |  CaO  .  .  .    5,66  .  .  .  6.67 

CO.^   .  .  .  1.11  .  ,  .    1.48  I  MgO  ...    3,56  ..  .  2,35 

SiOa  .  .  .  33.64  .  .  .  32,60 

Ai203  .  .  .  32.61  .  .  .  28.38 

FeaOj  .  .  1.68  .  .  .  4,23 


KjO  .  •  I K  IC  •  •  •  2.86 
Na,0    .  .  I"'"  .  .  .  1.82 
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Hierdurch  wird  bewiesen,  dafs  ein  guter  Mörtel,  ohne  seine  ur- 
sprüngliche Cohäsion  zu  verlieren,  in  einem  relativ  kurzen  Zeitraum 
durch  die  Einwirkung  der  Salze  dw  Ifeerwis.  zu  einer  ehem.  Zu- 
sammensetzung gebraclit  wird»  die  ihn  gegen  die  Einwirkungen  des 
Meerwss.  schätzt.  Um  festzustellen,  welche  Einwirkungen  den 
Puzzolanmörtel  zu  dieser  Verfassung  bringen,  stellte  Verf.  eingehende 
Versuche  rait  genau  dosirten  Mörteln  bekannter  Zusammensetzung 
an  und  kam  dabei  zu  folgenden  Schlüssen:  1.  das  Meerwss.  ver- 
wandelt den  Cement  des  Puzzolanmörtels  in  ein  hydratisirtes  Alu- 
miniumsUieat,  welches  noch  geringe  Kalk-  und  Magnesia*  und  nicht 
lu  vemachl&ssigende  Alkalimengen  enthält;  es  bleibt  jedoch  noch 
zu  entscheiden,  ob  diese  letzteren  einen  eigentlichen  Theil  des 
Cementes  bilden,  oder  ob  man  sie  in  anderen  Verbindungen  findet, 
welche  auch  durch  n/l-HCl  aufgelöst  werden.  2.  I>ieses  Silicat  ist 
wegen  seiner  Zusammensetzung  ganz  gleichgültig  gegen  die  Salze 
des  Meerwss.  3.  Da  in  den  Puzzolanmörteln,  welche  in  das 
Meerwss.  versenkt  werden,  der  Kalk  nach  und  nach  verschwindet, 
nachdem  er  das  Binden  bestimmt  hat,  kann  die  Anwendnng  von 
gemischten  Cemeni-  und  Puzzolanmörteln  nicht  den*  Zweck  haben, 
den  freien  Kalk  des  Cementes  zu  fixiren.  Bezüglich  der  geringen 
Widerstandsfähigkeit  der  Portlandcemenie  gegen  Meerwss.  kommt 
Verf.  zu  dem  Schlufs,  daTs  eine  Bildung  von  Sulfealuminaten  nicht 
stattfinden  kann,  dagegen  die  zerstörende  Einwirkung  des  Natrium- 
chlorids zu  beachten  ist.  sei  es  auf  die  Aluminate  oder  auf  die 
Sulfoaluminate.  —  IIS.  XXV.  272.    89.  Kep.  161 

Puiverisirte  Puzzolane;  v.  R.  Per  et.  In  manchen  Landern, 
namentlich  in  liaiien,  wird  die  Puzzolane  meist  in  naiürlichem  Zu- 
stande verwendet,  lediglich  nach  einfachem  Durchsieben,  weil  Puzzo- 
lane in  Sand-  oder  Kiesform  noch  genug  grobe  Kömer  enthält. 
Selten  fügt  man  Sand  hinzu,  und  die  Mörtel  bestehen  gewöhnlich 
nur  aus  einer  einfachen  Mischung  von  Kalk  und  granulirter  Puzzolane. 
Diese  Praxis  ist  aber  nur  für  solche  Gegenden  rathsam,  in  denen 
die  Puzzolane  billiger  ist  als  der  Sand,  denn  es  niufs  von  vorn- 
herein scheinen,  als  wenn  die  groben  KOmer  der  Puzzolane  eine 
fast  ausschliefslich  physikalische  Rolle  spielen  und  in  Folge  dessen 
vortheilhaft  durch  Sandkörner  ersetzt  werden  können.  Aus  seinen 
Versuchen  folgert  Verf.,  dafs  in  gewissen  Fällen  die  (^lualität  des 
Mörtels  durch  ein  feines  Mahlen  der  Puzzolane  verbessert  wird, 
namentlich  wenn  man  über  einen  guten  körnigen  Sand  verfügt. 
Ueberdies  giebt  die  feiner  puiverisirte  Puzzolane  dem  Mörtel  eine 
gleiehmäfsigere  Beschaffenheit  als  grobkörnigeres  Material.  —  115. 
(1900.)  XXIV.  1747  .   89.  (1900.)  Rep.  379. 

Herstellung  von  Mörtel  aus  Kalkgerölle  fuhrenden  Kiesen.  D.  P. 
117937  f.  0.  Priz  in  Nürnberg.  Die  Herstellung  von  Mörtel  aus 
Kaiksteingeröile  führenden  Kiesen  geschieht  in  der  Weise,  dafs  die 
ganse  Masse,  also  ohne  vorheriges  Auslesen  der  grofsen  Kalkstein- 
gerdUe  ans  den  übrigen  Oeechieben,  gebrannt^  zerkleinert  und  unter 
Zusatz  der  nöthigen  Wassermenge  auf  einem  Kollei^gange  gelöscht, 
gemahlen  und  gemischt  wird.  ~  75.  402. 

Herstellung  von  Mörtel  und  künstlichen  Steinen  aus  Kalk  und  einem 
letlichen  Silicat   D.  P.  120471  f.  M.  Lorenz  in  herlin.    Die  Her> 
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Stellung  von  Mörtel  oder  kttnsflioben  Steinen  aus  Kalk  und  einem 
ISslichen  Silicat  geschieht  dadurch,  dafs  zunächst  zwecks  Ueber- 
führung  der  Kieselsäure  in  eine  leichter  verbindungsfähige  Form 
das  Silicat,  z.  B.  Wasserglas,  mittelst  eines  Salzes  eines  in  der 
Reihe  der  elektronegativen  bis  elektropositiven  Metalle  vor  dem 
Calcium  stehenden  Metalls,  z.  B.  des  Eisens,  zersetzt  und  die  Kieself. 
an  dieses  Metall  gebunden  wird,  worauf  sie  letstorem  durch  zuge- 
setzten Kalk  unter  Bildung  von  Kalksilicat  wieder  entzogen  wird. 
—  75.  800. 

Magnetische  Bausteine.  Man  ist  in  letzter  Zeit  darauf  aufmerksam 
geworden,  dafs  Ziegelsteine,  nachdem  sie  gebrannt  sind,  bestimmte 
magnetische  Eigenschaften  annehmen.  Der  Magnetismus  der  Bau- 
steine könnte  z.  B.  in  dem  Gebäude  eines  physikal.  Laboratoriums 
von  recht  störendem  Einflüsse  auf  den  Gang  der  wissenschaftUohen 
Instrumente  werden.  Die  braunen  und  die  rothen  Ziegel  sollen  die 
ausgeprägtesten  magnetischen  Eigenschaften  besitzen.  wJihrend 
weifse  Backsteine  am  wenigsten  damit  behaftet  sind.  Natürlich 
liegt  die  Ursa(^he  dieses  Unterschiedes  nicht  in  der  Farbe,  vielmehr 
ist  diese  nur  ein  Anzeichen  für  andere  Verhältnisse.  Nach  den 
neuesten  Versuchen  ist  man  geneigt,  den  grdfseren  oder  geringeren 
Magnetismus  mit  dem  Gehalte  an  magnet.  Eisenoxyde  in  Zusammen« 
hang  zu  bringen,  das  entweder  schon  in  dem  für  die  Backsteine 
benutzten  Lehm  vorhanden  oder  durch  die  Hitze  gebildet  wird.  — 
Nature,  London.    43.  (1900.)  316. 

Dinassteine  besitzen  bis  zu  99%  Kieself.  und  werden  um  so 
höher  geschätzt,  je  kieselsäurehaltiger  sie  sind,  wobei  ein  weiteres 
Haupteriordemifs  ist,  dafis  sie  im  Feuer  nicht  wachsen.  Der  Kiesel- 
sSuregehalt  der  Dinassteine  der  Kulmiz -Werke  in  Saarau  wurde 
zu  95,1  <^/o  gefunden;  daneben  wurden  ermittelt:  2,0 o/g  Thonerde, 
0,7  ®/o  Eisenoxyd  und  2,1  ^/q  Kalkerde.  Die  Feuerfestigkeitsprütung 
ergab,  dafs  der  Schmelzp.  der  Dinassteine  zwischen  Segerkegel  34 
und  86  liegt.  —  47.  (1900.)  XXXin.  1588.  B9.  (1900.)  Rep.  386. 

Herstellung  von  künstlichem  Stein  oder  Steinmasse  aus  gebranntem 
Kalk  UMl  SMd.  D.  P.  117063  f.  L.  P.  Ford  in  London,  Within. 
Dieses  Vertehren  besteht  in  einer  günstigen  Aneinanderreihung 

verschiedener  an  sich  bekannter  Mafsnahmen,  durch  welche  in  kurzer 
Zeit  ein  sehr  fester  Stein  erzeugt  wird.  Das.  aus  gebranntem  Kalk 
und  Sand  bestehende,  in  Formen  eingestampfte  Gemisch  wird  zu- 
nächst vollständig  luftteer  gepumpt,  alsdann  mit  heifsem,  unter 
Druck  stehendem  Wss.  gesättigt,  dann  unter  Ableitung  dieses  Wss. 
mit  gespanntem  Dampf  behandelt  und  schliefslich  wiederum  durch 
Auspumpen  von  Dampf  und  Luft  befreit.  —  75.  279. 

Herstellung  von  Kalksandsteinen.  D  P.  117352  f  Ungar.  Kalk- 
sandstein-Ind.  Pohl  &  Co.  in  Budapest.  Die  Erhärtung  von 
Kalksandsteinen  geschieht  nach  diesem  Yerfahien  in  der  Weise, 
dafe  die  in  Behälter  eingesetiten  geformten  Stetaie,  nachdem  die 
Luft  durch  Dampf  verdrängt  ist,  der  Binwirkung  von  strömendem 
Dampf  von  atmosph.  Spannung  unter  gleichzeitiger  Erwärmung 
durch  Heizvorrichtungen,  wobei  die  Temp.  nach  und  nach  aui  200^ 
gesteigert  wird,  ausgesetzt  werden.  —  75.  326. 
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Hertttltoig  vm  KaOnaiiMaliiMi.  D.  P.  120m  f.  P.  Lopatln, 

J.  Lopatin  und  W.  Galecki  in  Warschau.  Die  Herstellung  Yon 
Kalksandsteinen  geschieht  in  der  Weise,  dafs  dem  Gemisch  aus 
Sand  und  Kalkmilch  als  weiteres  Bindemittel  eine  Emulsion  von 
Soda  und  Rückständen  der  Theerdestillation  zugesetzt  wird,  worauf 
die  Mai>i>e  in  bekannter  Weise  unter  hohem  Druck  geformt  und  der 
Bawirkong  Ton  hoohgespanntem»  überhitatem  Waaserdampf  and 
Kohlenf.  ausgesetzt  wird.  —  75.  800. 

Köastllcher  Kalksandstein.  Russ.  Priv.  8698/1900  f.  Bajkow. 
Kurdiumow  und  Tschajew.  Gebrannter  hydraul.  Kalk  wird  mit 
Wss.  oder  Dampf  gelöscht,  mit  Quarzsand  im  Verhältnifs  1:3  bis 
1 : 12  gemischt  und  in  mit  Carborundum  ausgelegten  Formen  geprefst 
Die  geformten  Ziegel  oder  Oegenatftnde  unterwirft  man  in  ge- 
schlossenen Kammern  der  Einwirkung  yonWaaaerdampf  und  Kohlenf.; 
das  Verhältnifs  dieser  beiden  Agentien  zu  einander  hängt  von  der 
Feuchtigkeit  und  Porosität  der  behandelten  Gegenstände  ab,  was 
wiederum  eine  Folge  der  verwendeten  Proportion  von  Kalk  zum 
Sand  ist  Der  Wasserdampf  bewirkt  ein  rasohee  Abbinden  und  Br- 
liirten  dea  hydraul.  Kalkea»  die  Kohlent  verwandelt  Kalkhydrat  in 
Carbonat,  wobei  das  frei  werdende  Wss.  die  Hydratation  der  Kalk- 
Silicate  noch  beschleunigt.  Die  endgültige  Trocknung  erfolgt  in 
eisernen  hermetisch  verschliefsbaren  Kammern,  in  denen  man  zuerst 
die  Luft  durch  Wasserdampf  verdrängt  und  zur  Aufsaugung  des 
Materen  ungelöschten  Kalk  verwendet,  so  dafs  ein  Vaouum  von 
20  mm  Queelrailbersfiule  erzielt  wu'd.  —  89.  438. 

Herstellung  von  Kunststein.  D.  P.  117075  f.  A.  Denaeyer  in 
Brüssel.  Dieses  Verfahren  zur  Herstellung  von  Kunststein  mittelst 
Calciurasilicat  als  Bindemittel  unterscheidet  sich  von  den  bekannten 
Verfahren  dadurch,  dafs  das  Bindemittel  nicht  in  der  Steinmasse 
adbet  erzeugt,  sondern  für  sich,  z.  6.  durch  Umaetaung  von  Alkali- 
sflkat  mit  Calciumoxydhydrat,  dargeetellt  und  mit  den  Pfillstoffen 
fcrmischt  wird.  —  75.  279. 

Kunststein  oder  künstliche  Platte  zur  Herstellung  von  Wand-  und 
Oeekeaverfcleidungen,  Pflaster  u.  dgl.  D.  P.  119766  t.  E.  Sommer- 
schuh in  Rakovnik,  Böhmen.  Die  Kunststeine  oder  Kunstplatten 
erhalten  an  lluren  Seiten  nach  innen  erweiterte,  die  Stein-  oder 
Hattendicke  nicht  ganz  durchsetzende,  mithin  von  aufeen  unsicht- 
bare Höhlungen,  oder  vorstehende  Lappen,  welche  niedriger  sind 
als  die  Platten  selbst  und  durchgehende  Höhlungen  bezw.  an  der 
Oberseite  Rinnen  entstehen  lassen.  In  diese  tritt  beim  Eindrücken 
der  Platten  in  die  Unterlage  aus  weichem  Gement  o.  dgl.  die  Btaid- 
naase  ein,  ao  dafo  nach  deren  Brhartnng  die  Platten  nicht  nur  mit 
ihrer  Unterlage,  sondern  auch  unter  einander  fest  verbunden  sind. 
—  75.  722. 

Ziegel  aus  Koicsasche.  Die  Koksasche  von  den  Gasöfen  kann 
fliit  Vortheü  zur  Herstellung  ausgezeichneter  Ziegel  verwendet 
werden.  Zu  diesem  Zweoke  breitet  man  die  Koksasche  auf  etaiem 
aorgfUtig  gestampften  Estrich  ans,  zerstampft  aie  fein  und  mischt 

sie  mit  lO^/o  gelöschtem  Kalk  unter  Zusatz  von  etwas  Wss.  Der 
so  eihaltene  Teig  wird  nun  kräftig  geknetet  und  durch  etwa  24  Stdn. 
hegen  gelassen.  Hierauf  werden  mit  Hilfe  einer  Presse  Ziegeln 
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geformt,  die  man  dann  so  wie  gewöhnliche  Ziegel  trocknen  lafist. 

—  L  lUustraüon  No.  2991.   43.  423. 

Hersteilung  von  Decorationsplatten  D.  P.  119478  f.  A,  Metz  in 
Paris.  Die  Platten  werden  in  jeder  beliebigen  Gröfse  in  der  Weise 
hergestellt,  dafs  auf  dem  ebenmälsigen  und  glatten  Boden  (etwa 
ans  Qlas)  einer  Form  das  Muster  mit  dicküfissiger  Farbe,  welcher 
die  gleichen  Stotfe  zugesetzt  sind,  wie  die  zur  Herstellung  der 
Platten  selbst  verwendeten,  aufgetragen  wird,  derart,  dafs  zwischen 
der  das  Muster  enthaltenden  farbigen  Schicht  und  der  eigentlichen 
Platte  eine  unlösliche  Verbindung  eintritt  und  eine  einförmige 
compacte  Masse  hergestellt  wird.  Die  zur  Verwendung  l^ommenden 
Stoffe  sind  zwei  Th.  gebrannter  Magneeit,  zwei  Th.  Sand  (Fayence, 
Porzellanerde  u.  dgl.)  und  ein  Th.  Magnesiumchlorid.  —  75.  700. 

Verkleiden  von  Wftnden  mit  Platten.  D.  P.  115190  f.  F.  Schneider 
u.  Sohn  in  Konstanz.  An  einem  vor  der  7ai  bekleidenden  Wand 
angebrachten  Gestell  wird  eine  ganze  Horizontalreihe  der  Ver- 
kleidungsplatten in  lothrechter  Lage  unter  Wahrung  gleichgerichteter 
Pugenrelhen  so  lange  vorübergehend  befestigt,  bis  ein  hinterge- 
gossener Dement  angezogen  hat.  worauf  durch  Höherrückung  der 
Horizontaltheile  des  Gestelles  die  nächst  obere  Plattenreihe  in  gleicher 
Weise  fertiggestellt  wird.  —  75.  94. 

Einseitig  getränkte  Dachpappe.  D.  P.  119360  (Zus.  z.  D.  P.  97894; 
vgl.  Rep.  1898.  359)  f.  Eric hsen  &  Menge  in  Schleswig.  Man 
überspannt  die  Dachschalung  mit  einer  Lage  Holsoementpapier  und 
Jutegewebe,  nagelt  beide  Lagen  gemeinsam  auf  und  bestreicht 
darauf  das  Gewebe  mit  Theermasse.  Solche  Dachdeckungen  sollen 
unzerreifsbar,  wasserdicht  und  vollständig  sturmsicher  sein,  und 
die  Theermasse  soll  nicht  abfliefsen  und  nicht  rissig  werden.  — 
75.  607. 

Herstellung  einer  besendirt  »  Daohdeokmgea  md  Wandver- 
kMdiMmi  lettMMrtM  Pappe.  D.  F.  118961  f.  P.  Sohege  in  Paris.  Zur 

HersteUung  der  Dachpappe  verwendet  man  einen  Stoff,  bestehend 
aus  gemahlener  Lohe,  Hanfspinnabfällen,  feinem  Sand  oder  Bimm- 
steinpulver und  den  üblichen  die  Leimung  bewirkenden  Stoffen.  — 
75.  593. 

Uralith.  Zur  HersteUung  des  Uralith«  eines  Ersatzes  für  Hols- 
und Strohdeoknng  von  Häusern  wird  Asbest  serUeinOTt,  mit  ver- 

.schiedenen  Mineralien  gemischt  geprefst.  mit  FMestoff  und  mhieraL 
Farbe  getränkt,  sodann  mittelst  Wasserpressen  in  geeignete  Formen 
gebracht,  getrocknet  und  endlich  mit  Schneidekraflwerkzeugen  ver- 
arbeitet. Der  Asbest  kommt  in  Rufsland  häufig  vor,  besonders  im  Ural, 
im  Kaukasus  und  im  Oremburgischen  Gouvernement.  Die  wesentlichen 
ffigensehaften  des  Uralith  sind  folgende:  Bs  brennt  nicht,  dehnt 
sich  nicht  und  ist  auch,  ähnlich  wie  unser  „Steinholz**,  weder  in 
in  der  Hitze  noch  in  der  Feuchtiglceit,  dem  Werfen  und  Ziehen 
ausgesetzt;  dasselbe  läfst  sich  mit  Schneidewerkzeugen  bearbeiten, 
nageln,  kleben  und  nieten  und  ist  auch  ein  schlechter  Leiter  für 
Wärme,  Schall  und  Elektricität,  es  ist  unempfindlich  gegen  Säure, 
Frost,  kaltes  und  auch  kochendes  Wss.  Als  firsats  ffir  Hols  dient 
Uralith  (der  zweimal  so  schwer  als  Eichenholz  ist)  bei  Dach-, 
Pufshoden-,  Wand-  und  Deckenbelüeidungen  und  namentlich  dann» 
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häufig  einem  Baume,  der  zur  Familie  der  Oleaceen  und  zur  Gattung 
der  wUden  Oeibäume  gehört.  Der  Baum  giebt  kein  Oel,  aber  rothe, 
blaue  and  grüne  Ptobetoffe  können  aus  seinen  Prfiohten  gewonnen 
werden.  Diese  PtobstofTe  sfthlen  zur  Klasse  der  Cyanine  und  werden 
Oleacyanine  genannt.  Gegenstand  der  Erfindung  ist  die  Bxtraction 
dieser  Farbstoffe  aus  den  Früchten  mittelst  Wss.  und  die  An^ 
Wendung  dieser  Farbstoffe  in  der  Industrie.  —  89.  547.  —  Hierzu 
bemerkt  89:  Es  ist  bekannt.  da£s  die  Cyanine  auCserordentlich 
empfindlich  gegen  Licht  und  SSnren  sind.  Ihre  Verwendung  selbst 
sum  Pirben  von  Genufemitteln  kann  daher  immer  nur  eine  be- 
schränkte sein. 

Gewinnung  von  OrseillefarbstolTen  aus  der  Flachte  UmbilicaHa 
pustulata.  Russ.  Priv.  3148  1898  f.  A.  Sokolow.  Zu  65  kg  Flechte 
giefst  man  12  kg  Wss.,  welchem  man  2  kg  conc.  SchwefelT.  zuge- 
mengt  hat,  und  kocht  das  Ganse.  Bevor  das  Wss.  siedet,  werden 
die  oben  aufschwimmenden  mechan.  Beimengungen  (Moos,  Pichten- 
und  Tannenholznadeln)  abgehoben;  die  Flechte  wird  so  lange  ge- 
kocht, bis  sie  auf  den  Boden  dfs  Kessels  sinkt,  dabei  werden 
Lichenin.  schleimige  und  andere  Substanzen  zersetzt.  Man  seiht 
die  gebildete  Glycoseflüss.  von  der  Flechte  ab,  wäscht  letztere  mit 
kaltem  Wss.  bis  xur  Entfernung  der  Schwefelsfturespuren  und  gie&t 

1  kg  Ammoniak  von  25^  B^.  darauf  Oder  man  troclmet  erst  die 
ausgewaschene  Masse  theils  an  der  Luft,  theils  in  Trockenräumen 
bei  Tempn.  bis  56  ^  und  giefst  4  kg  Ammoniak  von  2b  Be.  und 
so  viel  Wss  dazu,  dafs  das  Ganze  die  Fom  eines  nicht  dicken 
Teiges  annimmt.  Diese  Masse  wird  3  Tage  hindurch  in  einem 
geschlossenen  Gefäfs  bei  44^  gehalten;  hiernach  wird  das  Gef&fe 

2  Mal  tiglich  auf  kurze  Zeit  geSithet,  um  die  Masse  durchmischen 
und  dem  Sauerstoff  Zutritt  geben  zu  können:  nach  4—6  Wochen 
ist  die  Orseille  bei  solcher  Behandlung  fertisr  und  wird  beim  Trocknen, 
sogar  bei  56*^,  nicht  verändert.  Durch  Zusatz  von  kohlenf.  Kalk 
oder  Soda  bei  der  Bereitung  kann  man  dem  Farbstort'  eine  mehr 
nolette  Schattirung  verschatTen.  Statt  mit  Schwefelf.  kann  auch 
die  Flechte  mit  Salzf.  oder  aber  mit  Wss.  ohne  Sfiurezusatz  ge- 
kocht werden;  im  letzteren  Falle  mufs  man  dann  auf  66  leg  ur- 
sprüngliche Flechte  8  kg  Ammoniak  von  25^  Be.  zugeben.  — 
aa.  29. 

Kolilentheerderivate. 

Darstellung  neuer  aromatischer  Basen.  Franz.  Pat.  303772/1900 

1.  Erdmann  in  Halle  a.  S.  Die  Anhydroformaldehydverbindungen 
der  aromat.  Basen  gehen  bei  Behandlung  mit  Eisessig  in  Zwischen- 
producte  über,  die  durch  nachfolgende  Einwirkung  von  Formaldehyd 
in  neue  Basen  umgewandelt  werden.  Die  Zwischenproducte  ent- 
stehen, wenn  z.  B.  Anhydroformald^ydanilin  oder  dessen  Homologen 
mit  Eisessig  gemischt  werden,  wobei  eine  lebhafte  Reaotion  auf&tt 
and  Lösung  mit  gelblich-rother  Farbe  erfolgt  Um  zu  vermeiden, 
iafs  ein  Theil  des  gebildeten  Zwischenproductes  zu  gleicher  Zeit 
durch  die  conc.  Essigf.  acetyiirt  wird,  mufs  die  Temp.  unter  25** 
gehalten  werden.  Aus  den  Lösungen  werden  die  Zwischenproducte 
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durch  Verdünnen  mit  Wss.,  eventuell  unter  Zusats  von  Soda,  aus- 
gefiillt.  Dieselben  besitzen  die  gleiche  procent.  Zusammensetzung, 

wie  die  AnhydroformaldehydverbindUBgen  selbst;  sie  werden  daher 
als  Isoanhydroformaldehydverbindungen  bezeichnet.  Zur  Umwandlung 
dieser  Zwischenproducte  in  die  neuen  Basen  werden  sie  bei  gewöhnl. 
Temp.  und  in  saurer  Lösung  mit  Formaldehyd  behandelt.  Man  ver- 
wendet entweder  die  Rohlösungen,  wie  sie  direkt  durch  Binwhtung 
von  Bisessig  auf  Anhydroformaldehydverbindungen  erhalten  worden 
sind,'  oder  die  aus  diesen  Lösungen  isolirten  und  von  Neuem  in 
Eisessig  gelösten  Isoanhydroformaldehydverbindungen.  Die  Reaction 
vollzieht  sich  sowohl  in  Gegenwart,  als  auch  in  Abwesenheit  von 
Salzf.  In  allen  Fällen  tritt  Formaldehyd  mit  den  Isoanhydroform- 
aldehydverbindungen  unter  Entstehung  neuer  Basen  in  Reaction, 
die  durch  Zusatz  von  Soda  als  eine  durch  Erhitzen  mit  W'ss.  in 
ein  gelbes  Pulver  übergehende  Masse  gefällt  werden.  Die  salzf. 
Salz.e  dieser  neuen  Basen  besitzen  die  Eigenschaft,  mit  gewissen 
substant.  Farbstoffen  unter  Bildung  schöner  und  säureechter  Lacke 
zu  reagiren.  —  89.  509. 

Darstellung  van  muan  Btsm  der  artniitisolMii  ReMis  «is  i^Mreii 
para-substituirten  Aminen.  Franz.  Pat  301450/1900  f.  Erdmann  in 
Halle  a.  S.  Das  Verfahren  bezieht  sich  auf  die  Darstellung  aromat. 
Basen  aus  Pormaldehyd  und  para-substituirten  primären  Aminen. 
Behandelt  man  wässerige  Lösungen  der  salzf.  Salze  von  prim.  para- 
substituirten  Aminen  mit  Pormaldehyd,  mit  oder  ohne  Zusatz  von 
freier  Salzf.,  so  entstehen  intensiv  gelblich-roth  gefirbte  Lösungen, 
welche  die  salzf.  Salze  der  neuen  Basen  enthalten  und  auf  Zugabe 
von  Soda  die  Basen  selbst  ausfallen  lassen.  Die  letzteren  stellen 
dickflüss.  Oele  dar,  die  beim  Abkühlen  zu  amorphen  pulverisir- 
baren  Massen  erstarren.  Diese  Basen  zeichnen  sich  dadurch  aus, 
dafs  sie  mit  gewissen  sfiureunechten  FUrbstoffen  in  Reaction  treten,  | 
wenn  man  Se  mit  diesen  Farbstofien  gefärbte  Baumwolle  mit  j 
einer  schwach  sauren  Lösung  der  salzf.  Salze  der  neuen  Basen  ' 
behandelt.  Hierdurch  wird  die  Unechtheit  der  ParbstofTe  gegen 
Säuren  beträchtlich  vermindert.  —  89.  203.  —  Hierzu  bemerkt  89. 
unter  Anderem:  Das  vorsteh.  Verfahren  Erdmann 's  deckt  sich, 
sowohl  was  die  Darstellung  der  sogen,  neuen  Basen,  als  auch 
die  Anwendung  derselben  in  der  Färberei  anbelangt.  vollstJindigf 
mit  einem  Theile  des  in  dem  älteren  franz.  Pat.  296975  der  Farbw. 
vorm.  Meister  Lucius  &  Briininjj:  beschriebenen  Verfahrens, 
nach  welchem  das  zur  Erhöhung  der  Säureechtheit  gewisser  sub- 
stantiver Färbungen  dienende  Solidogen  A  hergestellt  wird. 

DarttelliiM  sIims  CosdematieMprodiietss  am  p-A«idophsiol.  D. 
P.  118123  f.  Chr.  Rudolph  in  Offenbach  a.  M.  Beim  Erhitzen  von 
p-Amidophenol  mit  .salzf.  p-Amidophenol  entsteht  eine  ^j:efärbte  Ver- 
bindung, die  zur  Darstellung  schwefelhaft iger  Haumwollfarbstoffe 
geeignet  ist.  Es  ist  vortheilhaft,  auf  1  Mol.  salzf.  p-Amidophenol 
etwas  mehr  als  1  Mol.  p-Amidophenol  zu  nehmen.  Man  erhitzt  auf 
160  bis  180^  Die  eiteltete  Masse  wird  mit  verdflnnter  Salzf.  aus- 
gekocht und  filtrirt  Das  Piltrat  wird  mit  einer  Lösung  von  Natrium- 
acetat  versetzt,  bis  kein  Niederschlag  mehr  entsteht,  dann  autge- 
kocht und  rasch  filtrirt.  Auf  dem  Filter  bleibt  die  neue  Verbindung 
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zurück,  während  das  nebenbei  gebildete  p-Dioxydiphenyiamin  im 
Filtnt  enthalten  ist,  aus  dem  es  sich  beim  Erkalten  ausscheidet. 
-  IL  41S. 

Darstellung  von  CMdaiisationsproduoten  aus  p-NItrosoverblnduagei 

MCondSrer  und  tertiärer  aromatischer  Amine  und  Methylenverbindungen, 
l'.  P.  116089  (Zus.  z.  L).  P.  109486;  vgl.  Rep.  1900.  27)  f.  P.  Sachs 
m  Berlin.  Es  hat  sich  gezeigt,  dafs  auch  die  folgenden  Gruppen 
geeignet  sind,  der  Methylengruppe  einen  derartig  sauren  Charakter 
n  verieihen,  dafs  sie  mit  den  In  dem  Hauptpatent  angeführten 
Nitrosoaminen  zn  reagiren  vermag.  Derartige  Gruppen  sind:  die 
Säureamidgruppe  (CONHj),  die  Aldehydgruppe  (CHO)  und  die  Gruppen 
^:Cund  C:N  (s.  Henrich.  60.  XXXII.  668  u.  ff.).  Die  in  der 
beschreibung  angegebenen  Beispiele  betreffen  die  Darstellung  der 
Gondensatlonaprodacte  des  NitrosodimethylanlHna  mit  Phenylmethyl- 
pyraiolon,  Cyanaeetamid,  Phenylacetaldehyd,  OlutakonsSureeeter  und 
Xitrophenylacetamid.  Die  Condensationsproducte  sollen  als  Farb- 
stoffe und  als  AusE:ang:smaterialien  für  die  Gewinnung  solcher  und 
pliannac.  Präparate  dienen.  —  75.  4.  —  D.  P.  117627  (Zus.  z.  D. 
P.  10&4b6)  f.  denselben,  bei  dem  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Coodensadonsproducten  aus  secundüren  und  tertifiren  arom.  Ni- 
trosoaminen  mit  Methylenverbindungen  sind  aufser  dem  acliOR  in 
dem  Haupt- Patent  erwähnten  Phloroglucin  auch  andere,  mehrwertige 
Phenole,  wahrscheinlich  in  der  Ketoform  reagirend,  im  Stande,  sich 
nül  den  genannten  Nitrosobasen  in  alkal.  Lösung  zu  condensiren. 
IMe  Condensationsproducte  sollen  als  Farbstoffe  sowie  als  Ausgangs» 
■■Inialien  für  die  Herstellung  von  PMatolTen  'und  pharmac. 
Ptoducten  dienen.  —  75.  355. 

Gewinnuna  von  o-Chlorbenzaldehyd  aus  dem  bei  der  Chlorirung 
des  o-Nttrotoluols  neben  o-Nitrobenzylohlorid  entstehenden  o-Chlor- 
Inuylchlorid.  D.  P.  115516  t*.  Kalle  &  Co.  in  Biebrich  a.  Rh.  Das 
M  der  Cblorirung  des  o-Nitrotoluols  neben  o-Nitrobenzylchlorid 
entstehende  o-Chlorbensylchlorid  kann  naeh  dem  Verfkhren  des  D. 
P-  97847  (vgl.  Rep.  1898.  364)  auch  in  Form  der  Anilidverbindungen 
isolirt  werden.  In  diesem  Falle  wird  das  rohe  Chlorirungsöl  nach 
dem  Waschen  mit  Anilin  bezw.  den  in  jenem  Patent  genannten 
Ammen  bis  zur  Vollendung  der  Umsetzung  erhitzt.  Das  nach  dem 
Abtreiben  dee  o-NitretoluoIs  und  der  Entfernung  des  nicht  in  die 
Retction  getretenen  Amins  erhaltene  Gemisch  der  Anilidyerbindimgen 
vird  nach  dem  Verfahren  des  D.  P.  91503  (vgl.  Rep.  1897.  220) 
und  dessen  Zusätzen  zu  den  entsprechenden  Aldehyden  oxydirt, 
deren  Trennung  alsdann  nach  dem  Verfahren  des  D.  P.  110010 
(vgl.  Rep.  1900.  22)  erfolgt.  —  75.  4. 

toilrtlmy  VM  UuMthfd  %  ailfösiirt.  D.  P.  119163  (Zus.  z. 
D  P.  115410;  vgl.  Rep.  1900.  501)  f.  Levinstein  Lim.,  Crumpsall 
Vale  Chem.  Works  in  Manchester.  In  D.  P.  115410  wurde  die 
Dlrstellung  von  im  Kern  substituirten  o-Sulfobenzaldehyden  he- 
•ehrieben.  Es  hat  sich  nun  gezei^ft.  dafs  nach  der  gleichen  Re- 
•#>n  auch  der  o-Sulfobenzaldehyd  (vgl.  D.  P.  88952,  Rep.  1896. 
»9)aelbetdiirohOiydation  derStUben-o-disulfof.  mittelst  Permanganat 
•eicht und  glatt  erlmlten  werden  kann.  —  75.  535.  —  Darstellung 
TOD  p-Amido*o-8uifobenzaldehyd.  D.  P.  119878  (Zus.  z.  D. 
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P.  115410)  f.  dieselbe  Firma.  Wie  im  D.  P.  115410  gezeigt  wurde, 
gellen  im  Kern  snbetitiiirte  StUben-e-dieulfofn.  unter  Binwirkung 

oxydirender  Agentien  glatt  in  die  tecliniech  wichtigen  substituirten 
Benzaldehydsulfofn.  über.  Es  wurde  nun  gefunden,  dafs  sich  die- 
selbe Reaction  auch  zur  Darstellung  von  p-Amido-o-sulfobenzaldehyd 
anwenden  läfst.  Trotz  der  Anwesenheit  der  wenig  widerstands- 
fähigen Amidogruppe  geht  die  Bildung  des  Amidosulfobenzaldehyds 
in  nahezu  quantit.  Auebeute  vor  eieh,  wenn  man  p*DiamidostUben- 
disulfof.  mit  Permanganat  in  neutraler  Lösung  oxydirt.  Das  erhaltene 
Product  ist  in  allen  seinen  Eigenschaften  identisch  mit  dem  im  D. 
P.  86874  beschriebenen  p-Amido-o-sulfobenzaldehyd  (vgl.  Rep.  1896. 
178).  —  75.  749. 

Darstellung  einer  neuen  Saure  und  von  Farbstoffen  daraus.  Franz. 
Pat  8015aO/1900  f.  Comp.  Parieienne  de  Coui.  d'Aniline  in 
Paris.  Eine  neue  Chloramidophenolsulfof. ,  Cl :  NH,  :  OH  :  SOtH 
=  1:3:4:5,  welche  sich  als  werthvoll  für  die  Darstellung  von  Azo- 
farbstoffen  erwiesen  hat.  wird  durch  Sulfiren  und  Nitriren  von 
p-Dichlorbenzol,  Kochen  der  erhaltenen  Dichlornitrobenzolsulfof.  mit 
Alkalien  und  Reduciren  der  entstandenen  Chlornitrophenolsulfof. 
(Cl :  NOt :  OH :  SO,H  —  1:3:4:5)  gewonnen.  Die  neue  Sfiore  liefert 
mit  salpetriger  Säure  eine  in  Wss.  leicht  lösliche  gelbe  Diazo Ver- 
bindung, die  mit  Aminen,  Phenolen,  Amidophenolen  und  deren  Sulfofn 
unter  Bildung  von  Azofarbstoffen  reagirt.  Der  Farbstofl  aus  dieser 
Säure  mit  j'-Amidonaphtolsulfof.  färbt  Wolle  im  sauren  Bade  roth- 
braun; die  aul  diese  Weise  gewonnenen  Färbungen  liefern  bei  der 
Naohbehandlung  mit  Blohromat  ein  sehr  walk-  und  liohteehtss 
Sehwarzblau.  —  89.  138.  " 

Darstellung  von  Carboxyanthranilsäuredialkylester  aus  am  Stiok- 
stofT  substituirten  Halogenverbindungen  des  Phtalimids.  D.  P.  119661 
f.  Farbe nfabr.  vorm.  P.  Bayer  k  Co.  in  Elberfeld.  Läfst  man 
Natrium-  oder  Kaliummethylat  bezw.  -äthyiut  auf  die  nach  dem 
Verfahren  des  D.  P.  102068  (vgl.  Rep.  1899. 225)  erhfiltliehen  Halogen- 
phtalimide  einwirken,  so  erhält  man  zwei  verschiedene  Product«. 
von  denen  das  eine  den  Dialkyleeter  der  Corbozylanthranilf.  von 
der  allgemeinen  Formel 

p„^COO  (Alkyl) 
^•"i^NHCOO  (Alkyl), 
das  andere  einen  Harnstoff  darstellt.  Es  gelingt  nun,  aussehlielSdieh 
SU  den  werthvollen  CarboxyanthranilsSuredialkylestem  zu  gelangen, 
wenn  man  bei  der  Reaotion  eine  verdünnt  alkoholische  Lösung  des 
Alkylats  benutzt.  Die  neuen  Verbindungen  sollen  zu  pharmac.  und 
PtarbstofTzwecken  Verwendung  finden.  —  75.  631. 

Darstellung  von  AmidobenzylaniUnsulfosauron  und  Homologen,  sowie 
deren  All^lderTvatei.  D.  P.  116959  (Zus.  s.  D.  P.  8T934;  vgl.  Rep. 
1896.  296)  f.  Parbw.  vorm.  Meister  Lucius  k  Brüning  in 
Höchst  a.  M.  Primire  Amidoverbindungen.  die  mit  Pormaldehyd 
keine  oder  wenigstens  keine  beständigen  Anhydro Verbindungen  bilden, 
wie  z.  B.  Sulfanilf.,  ihre  Isomeren  und  Homologen,  vereinigen  sich 
leicht  mit  Formaldehyd  und  Aminsalzen  zu  Körpern  vom  Typus  des 
Amidobenzylanilins,  n&mlich  zu  Amidobenzylanilinsulfofn.  und  Homo- 
logen, sowie  Alkylderivaten  derselben.  Diese  Sulfofn.  sind  anfNr 
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in  S&uren  auch  in  Alkalien  USsUch.  Sie  können  benutzt  werden, 
im  Baeh  dem  Verfohren  des  D.  P.  107718  (vgl.  Rep.  1900.  67) 

Dyphenylmethanderivate  oder  nach  demjenigen  dee  D.  P.  93589 
(vgl.  Rep.  1897.  534)  aromat.  Aldehyde  darzustellen.  —  75.  152. 

Darstellung  von  Phenylglyoin-o-oarbonsäure  Franz.  Fat.  305909/1900 
L  Bad.  Anilin-  und  bodafabr.  in  Ludwigshaien  a.  Rh.  Nach 
dtm  Verfahren  dieses  Pat  werden  moleeohare  Mengen  von  AnthranüL 
and  Monoehloressigr.  in  Form  ihrer  neutralen  Salse,  oder  in  Form 
der  freien  Säuren,  jedoch  in  Gegenwart  einer  für  die  Neutralisation 
genügenden  Menge  einer  Base,  auf  einander  zur  Einwirkung  ge- 
bracht. Die  Reaction  vollzieht  sich  schon  bei  mäfsiger  Temp.;  in 
Folge  dessen  wird  eine  Zersetzung  der  bereits  entstandenen  Phenyl- 
giycinH>-earbonf.  vermieden.  Die  wfihrend  der  Reaction  frei  werdende 
SalzL  bildet  mit  der  Phenylglycin-o-carbonf.  ein  in  Wss.  fast  unlösUches 
Salz,  das  sich  als  solches  abscheidet  und  daher  der  weiteren  Ein- 
wirkung von  Monochloressigf.  entzogen  wird.  Es  ist  zweckmäfsig, 
die  neutralen  und  nicht  zu  verdünnten  wässerigen  Lösungen  von 
aaihranilf.  und  monochloressigf.  Alkali  nur  bei  gewöhnl.  Temp.  oder 
Utehstens  bei  mSfsiger  WKrme  auf  einander  einwirlcen  zu  hissen. 
Id  ersterem  PMle  verläuft  die  Reaction  langsam,  in  letzterem,  d.  h. 
beim  Erhitzen  auf  40^  anfiings  sehr  schnell,  dann  nach  und  nach 
langsamer.  —  89.  491. 

Darstellung  von  Phenylglycin-o-carbonsäure.  Franz.  Pat.  306302/ 
I90O  f.  Comp.  Farisienne  de  Coul.  d'Aniline  in  Paris.  Erhitzt 
■an  ein  Gemisch  von  o-GlüorbenzoSr.  und  Olykolioll,  beide  in  Form 
ihrer  Alkali-  oder  Erdalkalisalze,  auf  Tempn.  von  200 — ^250®,  so  ent- 
üeht  Phenylglycin-o-carbonf.  —  89  509. 

Darstellung  von  Sftureestern  der  dialkylirten  Phenylgiycin-o-carbon- 
iaure  uad  von  Indoxyl-  bezw.  Indigoderivaten  daraus.  Franz.  Pat. 
»5814/1900  f.  Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigshafen  a.  Rh. 
Die  neutralen  Dialkylphenylglycin-o-carbonsftareSther  reagiren  mit 
organ.  SSuren  oder  deren  Chlorderivaten  leicht  unter  Bildung  der 
einfachen  Säureester  der  dialkylirten  Phenylglycin-o-carbonf.  So 
Thält  man  aus  Ameisenf.,  Benzoylchlorid  bezw.  den  Chlorkohlen- 
aaureestern  die  entsprechenden  Formyl-,  Benzoyl-  und  Aethoxy- 
carboxylester  der  dialkylirten  Phenylglycin-o-carbonf.  Zur  Darstellang 
der  Acetyldorivate  werden  die  neutralen  Ester  entweder  mit  Bssig- 
aureanhydrid  fevent.  bei  Gegenwart  von  wasserflreiem  Natriumacetat) 
oder  mit  Acetylchlorid  behandelt.  Die  Säureester  sind  werthvolle 
.^usgangsmaterialien  für  die  Herstellung  von  Indoxyl  und  Indoxylf. 
bezw.  deren  Ester.  Diese  Umwandlung  geschieht  mit  Hilfe  von 
itsenden  Alkalien  und  vollzieht  sich  bereits  beim  Erhitsen  mit  verd. 
Lösungen,  mitunter  schon  bei  gewöhnl.  Temp.  und  bei  Abschlufs 
der  Luft.  In  gleicher  Weise  wie  Aetzalkalien  wirken  auch  Natrium- 
alkoholat,  alkohol.  Ammoniak,  Soda,  alkal.  Erden,  ferner  auch 
Schwefelf.  Bei  Verwendung  von  Natriumalkoholat  in  Gegenwart 
von  Alkohol  oder  Benzol  bilden  sich  Aether  der  Indoxylf.  SchwefelT. 
in  coDc  Form  führt  gleichzeitig  eine  Sulflrung  und  Oiydation  her- 
bei, und  man  erh&lt  direkt  Indigosolfof.  —  89.  492. 

Darstellung  von  INonoaeet-ajasHiaphtylendiaBiin-/9.i,(/j4)-sulfo8aure. 
U.  F.  116922  f.  L.  CasseUa  k  Co,  in  Frankfurt  ai  M.  Im  D.  P. 
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74177  (vgl.  Rep.  1894,  I.  33)  ist  ein  Verfahren  zar  Darstellung  von 

Sulfofn.  des  a|«e}>Acetnaphtylendiamin8  beschrieben,  darin  bestehend, 
dafs  die  Acetylverbindungen  der  a,/?3-  und  «^.i^-Nuphtylaminsulfof. 
nitrirt  und  die  Nitroicörper  rediicirt  werden.  Ein  anderes  V>rfaiiren 
zur  Darstellung  der  für  die  Darstellung  der  bekannten  Diamino^en- 
fturbstoife  benutsten  und  daher  sehr  wichtigen  AoetTn.  ist  im  D.  P. 
109609  (vgl.  Rep.  1900.  3^)  beschrieben.  Es  wird  in  wliseeriger 
Lösung  ein  Molecül  Essigsäureanhydrid  mit  einer  der  Araidognippen 
der  «j«2-Naphtylendiamin-^s-sulfof.  verbunden.  Es  wurde  nun  ge- 
funden, dafs  man  sclion  durch  Kochen  der  «i«2-Naphtylendiamin- 
sulfof.  mit  verd.  Essigf.  in  glatter  Weise  zur  Monoacetylverbindun^ 
kommen  kann.  —  75.  188. 

Darttolkwg  von  Dinitronaphtalinsulfosfturen.  D.  P.  117268  f. 
Parbw.  vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning  in  Höchst  a.  M. 
Nach  D.  P.  90414  und  91391  (vgl.  Rep.  1897.  15)  werden  sowohl 
ai«j-Dinitronaphtaiin,  wie  «i«4-Dinitronaphtalin  durch  Behandein  mit 
einem  gröfseren  Ueberschufs  von  rauchender  Schwefelf.  bei  niedriger 
Temp.  in  wasseninlösUche  Körper  übergeführt«  welche  von  Qr&be 
(60.  XXXn.  2876)  und  von  Priedländer  (60.  XXXU.  3528)  über- 
einstimmend als  Nitronitrosonaphtole  erkannt  wurden.  Es  wurde 
nun  gefunden,  dafs  die  DinitronaphtaUne  beim  Erhitzen  mit  schw^ach 
rauciiender  Schwefelf.  schon  bei  einer  Temp.  von  80^  in  normaler 
Weise  in  Dinitronaphtalinaulfofn.  übergehen,  ohne  dalSs  eine  Um- 
lagerung  der  einen  Nitrogruppe  stattfindet.  Da  die  gebildeten  Di- 
nitrosulfofn  gegen  nmehende  Schwefelf  ziemlich  indifTerent  sind, 
ist  es  ohne  Belang,  wenn  eine  gröfsere  als  die  theoretisch  erforder- 
liche Menge  Anhydrid  zur  Anwendung  kommt.  Aus  «,«4-Dinitro- 
naphtalin  wird  «i»^-Dinitronaphtalin-/}3-monosulfof.  erhalten  (Hell- 
strttm.  Oef versigt  af  Kongl.  Vetenskabs-Akidemiees  PSrhandligar, 
Stockholm  1888.  X.  613;  D.  F.  67017,  vgl.  Rep.  1893.'  I.  26),  aus 
r<ia-,-Dinitronaphtalin  entsteht  die  ajcr,.DinitronaphtaUn-A*monosiilfor. 
des  D.  P.  85058  (vgl.  Rep.  1896.  11).  —  75.  251. 

Darstellung   von   Derivaten   der  Naphtolalphylftthersulfosäuren. 

Franz.  Fat.  287850/1899  f.  Bad.  Anilin-  und  Soda-Fabrik  in 
Lndwigshafen  a.  Rh.  Neue  Verbindungen,  welche  als  Ausgan^- 
material  fOr  die  Braeuguhg  werthvoller  brauner  Färbungen  auf 

Wolle  dienen  können,  entstehen,  wenn  o,p-Dinitrochlor-  oder  Dinltro- 
brombenzol  auf  die  Alkalisalze  der  Naphtolsiiltof.  bei  Gegenwart  von 
Säureabsorb iren den  Agentien  zur  Einwirkung  gebracht  werden.  Die 
auf  diese  Weise  entstehenden  Dinitrophenyläther  der  Naphtolsulfof. 
haben  folgende  Zusammensetsung: 


Dit  Sfturen  sowohl  als  auch  ihre  Alkalisalze  stellen  schwach  gelb 

bis  gelb-braun  gefärbte  Verbindungen  dar.  Behandelt  man  die 
neuen  Verbindungen  mit  Reductionsmitteln.  so  entstehen  die  ent- 
sprechenden Diamidoderivate.  die  in  reinem  Zustande  und  bei  Ab- 
schlufs  der  Lutt  rein  weifse  Pulver  darstellen.   Die  Salze  dieser 
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Diamidophenylnaphtol&theraulfofn.  sind  leichter  in  Was.  Itelich,  als 
die  entsprechenden  Nitroderivate;  sie  gehen  leicht  in  duhkelbmune 

Farbstoffe  über,  wenn  ihre  wässerigen  Lösungen  während  einiget 
Zeit  der  Luft  ausgesetzt  werden.  Unter  den  Naphtolsulfofn.  haber 
sich  als  besonders  leicht  reactionsfähig  die  Monosultbf.  des  a-  und 
i^Naphtols  erwiesen,  und  die  Keductionsproducte  der  aus  ihnen 
gewonnenen  NitroC  dnd  besonders  werthvoll.  Verwendet  worden: 
l-Naphtol-4-sulfor.,  l-Naphtol-ö-sulfof.,  l-Naphtol-S-sulfof.,  2-Naphtol- 
e-8ulfof.,  2.Naphtol-7-8ulfor  und  2-Naphtol-8-sulfof.  —  89.  472. 

Darstellung  stickstofThaltiger  Naphtalinderivate.  Franz.  Fat.  303923/ 
1900  f.  Comp.  Paris,  des  Coul.  d'Aniline  in  Paris.  Aus  Tri- 
und  Tetranitronaphtalin  entstehen  bei  Einwirkung  von  Alkalien  neue 
alkalUaellche  Verbindungen,  wobei  sich  mdgllcher  Weise  eine  fihn- 
Üehe  Reaction  vollzieht,  wie  bei  der  Einwirkung  von  Alkalien  auf 
Mtronaphlalinsulfof..  d.  h.  eine  Hydroxylirung  unter  Austritt  einer 
uder  naehrerer  Nitrogruppon  und  unter  Bildung  von  nitrosophenol- 
oder  chinonoximähnliciien  Verbindungen.  Schon  bei  gelindem  Er- 
wärmen lösen  Tri-  und  Tetranitronaphtaline  sich  leicht  in  Alkalien 
aar  und  bei  Kochtemp.  findet  eine  Entwicklung  von  Ammoniak 
-tatt.  Die  erhaltenen  neuen  Derivate  sind  braune  Produeto,  die  ak 
f'Olche  einen  Farbstoffcharakter  nicht  besitzen,  jedoch  durch  Ver- 
schmelzen mit  Öchwefelalkalien  in  Farbstoffe  übergeruhrt  werden 
können.  —  89.  228. 

Darstellung  von  Oxytriazolen,  bezw.  deren  Sulfos&uren.  D.  P. 
119901  f.  K.  Oehler  in  OfTenbach  a.  M.  Die  nach  dem  Verfohren 
dee  D.  P.  107498  (vgl.  Rep.  1900.  46)  erhiUUichen  THatolmilfofn. 
können  in  der  Alkalischmelze  in  Oxyvorbindungen  übergeführt 
werden,  ohne  dafs  der  Triazolring  dabei  gespalten  wird.  Die  er- 
haltenen Oxytriazole  sollen  zur  Darstellung  von  Farbstoffen  dienen. 
—  75.  780. 

Darstellung  von  diparasubstituIrteR  Dlphenylaminderivaten  mit  Mm 

Orthostellungen.   D.  P.  117891  (Zus.  z.  D.  P.  112180;  vgl.  Rep.  1900. 

501)  f.  Farbw.  vorm.  Meistor  Luc! us  &  Brüning  in  Höchst  a.  M. 
Diejenigen  Diphenylaminderivate,  welche  sich  durch  Condensation 
von  p-Nitrochlorbenzolsulfof.  mit  p-Amidokresol  oder  dessen  äulio- 
ond  Cerbonlh.  darstellen  lassen,  zeigen  nicht  die  Abspaltbarkeit  der 
in  Orthosteilung  zur  hnidgruppe  stehenden  Sulfogmppe  durch  Er- 
hitzen mit  verd.  Säuren  unter  Druck,  entgegengesetzt  dem  Verhalten 
der  nicht  raethylirten  Homologen.  Doch  kann  auch  bei  den  vom 
p-Amidokresol  sich  ableitenden  Phenyltolylaminderivaten  die  Sulfo- 
gruppe  ganz  glatt  abgespalten  werden,  wenn  man  dieselben,  anstatt 
sie  mit  verd.  SSnren  unter  DruclL  su  erhitaen,  mit  60^/piger  Schwefelf. 
knraeZeit  kocht.  Auch  bei  den  vom  p-Amidophenol  sich  ableitenden, 
nicht  methylirten  Derivaten  läfst  sich  nach  dieser  Methode  die  in 
Orihostellung  stehende  Suifogruppo  leicht  abspalten.  Jedoch  ist  es 
liier  vortheilhaft.  nicht  die  Nitroproducte,  sondern  die  vorher  redu- 
cirten  NitrosuUofn.  zu  verwenden.  —  75.  413. 

Dar«l»ilBiip  v4Ni  Zwiaohoapradioten  der  AathrnMirtilie.  Zus.  s. 
franz.  Pat.  288511  f.  Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigs- 
hafen a.  Rh.  Behandelt  man  die  Monoalphylidoanthrachinonsulfofn. 
(MonoalphylmonoamidoanUiracliinonsuifoIn.),  deren  Darstellung  im 
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Aranz.  Pat.  294887  beschrieben  worden  ist»  mit  Halogenen«  so  erUQt 
man  Halogeneulfofn.»  die  flUiig  sind,  sieh  mit  aromat.  Aminen  unter 
Bildung  neuer  Farbstoffe  zu  condensiren.  Die  Condensation  geschieht 

durch  Erhitzen,  event  unter  Zusatz  eines  Condensationsmittels.  Ein 
grofser  Theil  der  erhaltenen  Reactionsproducte  stellt  in  Wss.  gut 
lösliche  Farbstoffe  dar;  indessen  können  diese  Producte  durch  nach- 
folgende Sulflrung  in  noch  besser  lösliche  Sulfofn.  übergeführt 
werden.  —  88.  bA. 

Darstellung  vm  Mercaptanftthern  der  Anthracenreihe.  D.  P.  1 16951 
f.  Parbenfabr.  vorm.  P.  Bayer  k  Co.  in  Elberfeld.  In  den  Nitro- 
dorivaten  des  Anthrachinons  können  durch  Einwirkung  von  Mer- 
captanen  in  Gegenwart  von  Alkali  die  Nitrogruppen  durch  den  bü- 
treffenden  Mercaptanrest  ersetzt  werden,  wobei  man  zu  Aethem 
▼on  Meroaptanen  der  Anthrachinonreihe  gelangt.  Als  Ausgangs- 
materialien wurden  verwendet  einerseits  aufser  1,5-Dinitroanthm- 
chinon  «-Mononitroanthrachinon  und  1,8-Dlnitroanthrachinon,  anderer- 
seits aufser  Phenylmercaptan  o-  und  p-Tolylmorcaptan  und  Aethoxy- 
thiophenol.  Die  so  erhaltenen  Mercaptanäthor  sollen  zur  Darstellung 
von  Farbstoffen  Verwendung  finden.  —  75.  188. 

DarttelliNig  voi  AHtbraoeiidertvatMi,  welehe  Halogen  aa  MHIil- 
kohlenstoff  enthalten.  D.  P.  117923  f.  Parbenfabr.  vorm. P.Bayer 
&  Co.  in  Elberfeld.  Das  Verfahren  besteht  darin,  dafs  man  Desoxy- 
alizarin  und  seine  Analogen  (Desoxyflavopurpurin,  Desoxyanthra- 
flavinf.  u.  s.  w.)  in  einem  geeigneten  Lösungs-  oder  Suspensions- 
mittel mit  Brom  oder  Chlor  behandelt.  Auch  kann  man  die  trockenen 
Substanzen  in  geeigneter  Weise  der  Einwirkung  der  gasförmigen  : 
Halogene  unterwerten.  Hierbei  findet  neben  der  Substitution  in  den 
Mittelkohlenstoflfen  (Centralkem)  des  Anthracenmolecüls  unter  Um- 
ständen auch  Substitution  in  den  Seitenkernen  statt.  L>ie.se  Producte 
sind  durch  eine  aufserordentliche  Reactionsfähigkeit  ausgezeichnet 
So  reagiren  sie  z.  B.  mit  Leichtigkeit  mit  Phenolen  und  Phenol- 
carbonfn.  unter  Bildung  von  Farbstoffen  der  Reihe  des  Phenyl- 
anthracens.  Beim  Behandeln  mit  Alkoholen  der  Pettreihe  wird  das 
Halogenatom  schon  in  der  Kälte  durch  Alkoxyl  ersetzt  u.  s.  w.  — 
75.  413.  —  Darstellung  von  Farbstoffen  der  Phenylanthra- 
cenreihe.  D.  P.  117894  f.  dieselbe  Firma.  Die  im  D.  P.  117923 
(Vgl.  vorstehend.  Pat.)  beschriebenen  Halogenderivate  des  Desoxy- 
alizarins  und  seiner  Analogen  condensiren  sich  leicht  mit  Phenolen 
SU  Farbstoffen,  welche  sich  vom  Phenylanthracen  ableiten.  Man 
bringt  das  Phenol  und  das  Halogenderivat  direkt  bei  gewöhnlicher 
oder  wenig  erhöhter  Temp.,  event.  unter  Zusatz  eines  inditIVrenten 
Lösungsmittels,  so  dafs  die  Körper  in  Lösung  uder  flüssigem  Zu- 
stande auf  einander  wirken  können,  zusammen.  In  allen  Fällen 
kann  die  Reaotion  ohne  Zusatz  eines  Condensationsmittels  bewerk- 
stelligt werden;  manchmal  ist  es  jedoch  aus  praktischen  Gründen 
zweckmäfsig,  ein  solches,  wie  z.  B.  Chlorzink,  in  kleinen  Mengen 
zuzufügen.  Es  ist  nicht  nothwendig,  die  Halogen derivato  in  trockenem 
Zustande  zu  verwenden,  man  kann  sie  vielmehr  zweckmäfsig  im 
eisessigfeuchlen  Zustande  benutzen.  Die  Condensationsproducte 
sind  in  Wss.  schwer  Idslieh,  mehr  oder  weniger  leicht  Idslioh  in 
Alkohol,  Bisee^  u.  s.  w.,  woraus  sie  leicht  krystaUisirt  erhalten 
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werden  können.  Sie  sind  in  Alkalien  leicht  löslich  und  hesitzen 
einen  ausgesprochenen  BeizenfarbstofTcharakter.  Chrunibeizm  werden 
z.  B.  in  gelben  bis  olivegrünen  Nüancen  angefärbt.  —  75.  155. 

Dumllmg  von  GMiimImMm  d«r  AithrmRrdlie.  D.  P.  118724 

t  Farbenfabr.  vorm.  P.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld.  Nach  dem 
Verfahren  des  D.  P.  108362  (vgl.  Rep.  1900.  33)  erhält  man  durch 
Einwirkung  von  Schwpfelsesquioxyd  auf  l>initroanthrarufin-  bezw. 
L»inilruchrysazindisulfof.  die  entsprechenden  Diamidoverbindungen. 
Der  Zweck  des  vorliegenden  Verfahrens  ist  es,  die  bei  dieser  Re- 
idion  als  Zwisolienprodacte  entstehenden  Chinonimide  za  gewinnen. 
Mao  mengt  beispielsweise  26  kg  DinitroanthraniflncUsulfof.  mit  einer 
Losung  von  5—6  kg  Schwefel  in  500  kg  20%igem  Oleum  und 
wärmt  etwa  Std.  auf  50—60®  an.  Zu  der  erkalteten  Schmelzt? 
setzt  man  unter  starker  Kühlung  300  kg  Schwefelf.  von  60  ^Be.  zu. 
Nach  etwa  128tünd.  Stehen  scheidet  sich  das  Chinonimid  in  blauen 
glboenden  Nadeln  aus.  Bs  soll  zw  Darstdlung  der  Dianüdodiozy- 
antbrachinondisulfof.  Verwendung  finden.  ~  76.  (1900.)  1349.  — 
Uebertflhrang  von  Anthradichinonen  besw.  Anthradi- 
chinonimiden  in  Oxyanthrachinone  bozw.  Amidooxy- 
anthrachinone.  D.  P.  119756  f.  dieselbe  Firma.  Solche  An- 
ihrachinone  bezw.  Anthrachinonimide,  welche  neben  der  (>hinon- 
b«Ew.  Ghinonimidgruppe  im  gleichen  Kern  keine  Hydroxylgruppe 
eothalten,  werden  dnrch  ESinwirirong  von  Borf.  in  höher  hy<&oxylirte 
Oxyanthrachinone  besw.  Amidooxyanthrachinone  übergeführt.  So 
peht  z.  B.  das  Chinon  des  Pentacyanins  (D.  P.  66153;  vgl.  Rep. 
i'^.U'd.  I.  46)  sowie  das  Chinonimid  der  Diamidoanthrarutindisultof. 
iL».  P.  113724;  vgl.  vorsteh.  Pat.)  in  Hexaoxyanthrachinon-  bezw. 
Diamidoanthrachrysondisulfof.  über.  Man  Iftfet  die  Borf.  in  schwefelf. 
Losung  einwirken.  —  76.  164. 

Darstellung  von  blauen  Amidooxyanthrachinonfarbstofren.  D.  P. 
119228  (Zus.  z.  n.  P.  %364;  vgl.  Rep.  1898.  60)  f.  Farbenfabr. 
vorm.  F.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld.  Werden  die  Dinitroanthra- 
nifindisulfof.  und  die  r>initrochrysazindisulfof.  mit  überschüssigen 
Schwefülalkalien  behandelt,  so  erhält  man  die  Diamidoanthrarufln- 
b«iw.  Diamidochrysazinmonosulfor.  (D.  P.  110680;  vgl.  Rep.  1900. 
73).  Es  lassen  sich  so  die  werthvollen  FarbstofThtonosulfofn.  direkt 
in  sehr  reiner  Form  und  guter  Ausbeute  erhalten.  —  75.  578.  — 
Darstellung  von  Dihydroxylaminchrvsazindisulfosäure. 
D.  P.  119229  (Zus.  z.  D.  P.  96364)  f.  dieselbe  Firma.  Das  Ver- 
fahren besteht  darin,  dafs  man  die  Dinitrochrysazindisulfof.  bei  40 
bis  60*  mit  Schwefelsesquioiyd  reducirt  Hierbei  ist  es  vor  allen 
Dingen  zweckmäfsig,  keine  zu  hohe  Concentration  der  rauchenden 
Schwefelf.  und  keinen  zu  grofson  Ueberschufs  an  Schwefel  zu  ver- 
wenden. Einerseits  wird  nämlich  (s.  D.  P.  116746)  durch  einen  zu 
grofsen  Ueberschufs  von  Schwefelsäureanhydrid  das  Chinonimid  ge- 
bUdet,  andererseits  bewirkt  ein  Ueberschufs  von  Schwefel  leicht  eine 
weitere  Rednction  sur  Amidoverbindnng  (s.  D.  P.  106862,  Rep.  1900. 
53).  Für  die  Bildung  der  Hydroxylaminverbindung  ist  es  gleich- 
jrtltig,  ob  die  Schmelze  bei  Gegenwart  oder  Abwesenheit  von  Borf. 
ausgeführt  wird,  nur  ist  ein  Zusatz  von  Borf.  zweckmäfsig,  weil  die 
Bildung  von  Chinonimid  in  diesem  Fsdle  ausgeschlossen  ist  (D.  P. 
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115858,  8.  nachstehend).  Die  schützende  Wirkung  der  Borl  geht 
in  diesem  Falle  so  weit,  dafs  selbst  bei  einem  Ueberschiifs  von 

Schwefelsäureanliydrid  und  Schwefel  die  Hydroxylaminverbindung 

erst  nach  längerer  Zeit  zur  Amidoverbindung  weiter  reducirt  wird 
Die  so  erhaltene  Hydroxylaminverbindung  ist  identisch  mit  der  in 
dem  D.  P.  100137  (vgl.  Rep.  1898.  392)  beschriebenen  Hydroxyl- 
aminverbindung. —  7&  578.  —  Darstellung  von  Diamido- 
anthrarufin-  bezw.  Diamidochrysazindisulfosfture.  D.  P. 
115858  f.  dieselbe  Firma.  Läfst  man  auf  Dinitroanthrarufln- 
disulfof.  und  Dinitrochrysazindisulfof.  Schwefelsesquioxyd  bezw. 
Lösungen  von  Schwefel  in  rauchender  Schwefelf.  bei  Gegenwart 
von  Borf.  einwirken,  so  erhält  man  nicht  die  Zwisciionproducte  des 
D.  P.  113724  (vgl.  vorstehend),  sondern  direkt  die  Diamido Ver- 
bindungen in  Form  ihrer  durch  Wss.  sofort  zerfallenden  Borsäure- 
äther. Es  werden  z.  B.  in  eine  Lösung  von  15  kg  krystallis.  Borf.  i 
in  500  kg  Oleum  von  30 o/o  Anhydridgehalt  bei  30  <>  6  kg  Schwefel- 
blumen und  darauf  25  kg  dinitroanthrarufindisulfof.  Natron  unter 
Rühren  eingetragen.  Unter  allmählicher  Selbsterwärmung  bis  auf 
ca.  50®  geht  die  Reaction  ruhig  von  Statten.  Ihr  finde  erkennt 
man  daran,  dafs  die  Schmelze  eine  schön  grünblaue  Farbe  an- 
genommen hat,  weiche  identisch  ist  mit  derjenigen  des  Borsäure- 
äthers der  DiamidoanthrurulindisuUof.  Man  läfst  hierauf  erkalten, 
giefst  in  ca.  3000  1  Wss.  und  filtrirt  die  abgeschiedene  Diamido- 
Verbindung  ab.  In  gleicher  Weise  wird  die  Diamidochrysazin- 
disulfof.  in  die  entsprechende  Diamidoverbindung  ttbergefflhrt.  — 
76.  11. 

Darstellung  von  Bromderivaten  der  Anthrachinonreihe.  Franz.  Pat 
303074  1900  f.  Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigshafen  a.  Rh. 
Nach  diesem  Verfahren  gelingt  es,  Brom  in  die  Molekel  des  /!-Amido- 
alizarins  einzufflhren,  wob^  Wasserstoff  durch  Brom  ersetzt  wird» 
event  unter  gleichzeitigem  Austausch  der  Amidognippe  gegen  eine 
Hydroxylgruppe.  So  erhält  man  durch  Behandlung  von  ^-Amido- 
alizarin,  in  conc.  Schwefelf.  gelöst,  und  bei  Gegenwart  von  Eisessig 
mit  Brom  bei  hohen  Tempn.  Monobrom-;J-amidoalizarin,  während 
aus  /i-Amidoalizarin  in  Pastenform  bei  Gegenwart  von  verd.  Schwel'eif. 
und  Brom  bei  gewöhnlicher  Temp.  ein  stickstoHnreies  Bromderivat 
entsteht,  das  als  Bromanthragallol  erkannt  wurde.  Monobrom-^« 
amidoalizarin  Hefert  bei  der  Condensation  mit  aromat.  Aminen  neue 
Producte.  deren  Sulfofn.  werth volle  blau-schwarze,  blaue  bis  grüne 
Farbstoffe  darstellen.  Bromanthragallol  ist  unlöslich  in  Wss.  und 
färbt  chromirte  Wolle  in  schönen  und  echten  braunen  Tönen  an. 
Durch  Condensation  mit  aromat.  Aminen  entstehen  blaue  beizen- 
fSrbende  Farbstoffe  von  vorzüglicher  Echtheit.  —  89.  119. 

Darstellung  von  Bromderivaten  des  Oxyanthranols.  Franz.  Pat. 
297751/1900  f.  Nüosch.  Ein  bisher  unbekanntes  Bromderivat  des 
Oxyanthranols  (das  durch  Keduction  von  Anthrachinon  mit  Zink 
und  Natronlauge  gewonnen  wurd)  entsteht  in  folgender  Weise: 
75  g  ungereinigtes  Anthrachinon  von  80  ^Iq  werden  in  1800—1400  g 
Schwefelf.  von  B%  Anhydridgehalt  gelöst»  und  zu  dieser  Lösung 
werden  nach  und  nach  300 — 400  g  Brom  zugegeben.  Nach  2  Stdn. 
wird  erhitzt  und  nach  dem  Verdünnen  mit  Schwefeif.  auf  Eis  g^e- 
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eossen.  Die  erhaltene  Masse,  welche  stark  nach  schwefliger  Säuro 
riecht,  wird  filtrirt  und  der  Rückstand  gewaschen  und  getrocknet. 
Zur  Reinigung  wird  das  Bromderivat  aus  Aoeton  umkrystaUisirt;  es 
bildet  80  weüise  Krystalle.  Es  condensirt  sich  beim  Kochen  mit 
aromat.  Aminen  zu  violetten  bis  grünen  Farbstoffen,  deren  salzf. 
Salze  unlöslich  in  Wss.  sind.  Eine  Analyse  liefs  das  neue  Brom- 
derivat als  ein  Pentabromoxyanthranol  erkennen.  Es  schmilzt  bei 
etwa  295**  und  löst  sich  in  Alkohol,  Chloroform,  Xylol,  Aceton  und 
mtrobenzol.      89.  (1900.)  1097. 

Oarstellttng  elaes  Thioakridons.  D.  P.  120586  f.  Kalle  &  Co. 
in  Biebrich  a.  Rh.  Ehveh  Einwirkung  von  Schwefel  auf  Akridin 
entsteht  bei  höherer  Temp.  (200  <>)  Thioakridon  von  der  Formel: 

/\/^\/\ 


r»as  Thioakridon  soll  als  Auspanpsmaterial  zur  Darstellung  neuer 
Akridinderivate  und  zur  Herstellung  echter  Färbungen  auf  der 
Wollfaser  Verwendung  finden.  —  75.  843. 

Darstellung  von  Derivaten  des  Naphtacrldins.  D.  P.  117472  f. 
P.  U Ilmann  in  Genf.  Derivate  des  Methyinaphtacridins  von  der 
Formel: 


(R  =  Wasserstoff  oder  Alphyl) 

frhäli  man  durch  Wechselwirkung  von  ^i-Naphtol  und  p-Toluidin 
niit  .Aldehyden.  Behufs  Ausführung  der  Roaction  behandelt  man 
ein  Gemenge  von  p-Tohiidin  und  Aldehyd,  b)  die  Condensations- 
prcKiucte  von  1  Mol.  p-Toluidin  und  1  Mol.  eine«  Aldehydes,  oder 
e)  die  Dümidocondensationsproducte  aus  2  Mol.  p-Toliüdin  und 
1  Mol.  eines  Aldehydes  mit  ,^-Naphtol.  Es  entsteht  zunftchst  das 
Hydroderivat  des  betreffenden  Naphtacridins.  das  sich  zum  Theil 
bereits  während  der  Reaction  oxydirt  oder  durch  geeignete  Oxy- 
dationsmittel, wie  Luft,  Salpeterf.,  Cliromf.,  Eisenchlorid  u.  s.  w.,  in 
das  Acridinderivat  übergeführt  werden  kann.  Die  verschiedenen, 
nach  den  vorstehenden  Reactionen  erhaltenen  Acridine  sollen  als 
Ausgangsmaterial  für  die  Herstellung  von  Farbstoffen  dienen.  — 
75.  289.  —  Darstellung  von  Toliinaphtacridin.  D.  P.  119573 
f.  denselben.  Durch  Wechselwirkung  von  p-Toluidin  bezw.  dessen 
Clilorhydrat  mit  /*/J-Dioxydinaphtylmethan  entsteht  Toluhydronaphta- 
cridin,  das  sich  zum  Theil  bereits  während  der  Schmelze  oxydirt 
oder  durch  geeignete  Oxydationsmittel  in  das  ans  D.  P.  117472 
(vgl.  vorstehend)  bekannte  Tolunaphtacridin  übergeführt  werden 
kann.  —  76.  682. 


Digitized  by  Google 


2» 


Fftibatofta,  FXtben  uid  Zeugdniok. 


Dirstolling  almr  MfMiure  des  Naplitazariiw.  D.  P.  116866  f. 

Parbw.  vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning  in  Höchst  a.  M.  Die 
Naphtazarinsulfof.  des  D.  P.  106033  (vgl.  Rep.  1900.  77)  kann  leicht 
in  der  Weise  dargestellt  werden,  dafs  man  das  Naphtazarin  oder 
auch  das  Naphtazarinzwischenproduct  aus  ni«5-Dinitronaphtalin  mit 
Bisuliiten  in  conc.  wässeriger  Lösung  auf  dem  Wasserbad  erwärmt 
und  die  so  entstehende  Leukosulfof.  oiydirt.  —  75.  84. 

Darstellung  des  /-Oxycarbostyrils.  D.  P.  117167  f.  Bad.  Anilin- 
und  So  da  fahr,  in  LudwigshafVn  a.  Rh.  Die  im  D.  P.  102894  (vgl. 
Rep.  1899.  14)  beschriebene  l'eberführung  des  Acetanthranilsäure- 
äthylesters  in  1,3-Dioxychinolin  mittelst  Natrium  in  Toluollösung 
verläuft  nicht  glatt.  Aber  mit  gröfster  Leichtigkeit  läfst  sich  1  . 3- 
Dioxychinolin  gewinnen,  wenn  man  die  trockenen  Alkali-  oder  Brd* 
alkalisalze  der  Acetylanthranilf.  mit  möglichst  wasserfreiem  Alkali 
oder  Erdalkali  auf  Tempn.  über  150<^  erhitzt.  Das  1  .  3-Dioxychinolin 
soll  als  Aiissangsmaterial  zur  Darstellung  von  Farbstofifen  etc.  Ver- 
wendung tinden.  —  75.  252. 

Farbstofle. 

Neue  Farbstoffe.  E.  Grimaux  und  L.  Lefevre  diazotirten  die 
vom  Triphenylmethan  und  seinen  Homologen  oder  ihren  Sulfon- 
verbindungen  abgeleiteten  Farbstoffe,  wenn  sie  NHj-Gruppen  ent- 
hielten, und  liefsen  sulfonirte  oder  nicht  sulfonirte  Phenole,  Naph- 
tole,  Amine  darauf  einwirken.  Die  Verff.  arbeiteten  mit  Triaminen. 
Diaminen  oder  Monoaminen.  Auch  kann  man  die  Leukobasen  und. 
nach  Bildung  des  Azofarbstoffes,  die  Leiikobasenseite  oxydiren  oder 
nicht.  Ferner  kann  man  in  die  vom  Triphenylmethan  abgeleiteten 
Farbstoffe  eine  NHj-Gruppe  einführen,  welche  sich  diazotiren  läfst, 
indem  man  die  Farbstoffe  mit  Nitrobenzylchlorid  behandelt  und 
danach  reducirt.  —  Aufserdem  l>eechreiben  die  Verff.  Farbstoffe  aus 
der  Onippe  der  Resaurine  und  Resoxeine  oder  Analoge.  1.  Einen 
auf  Seide  und  Wolle  gelben  Farbstoff,  erhalten  durch  Einwirkung 
von  Schwetelf.  auf  Resorcin  bei  100  °.  2.  Die  Einwirkung  von 
Salpeter!,  und  Schwefelf.  auf  Resorcin  auf  dem  Wasserbade.  Gelber, 
alkalilöslicher  Farbstoff,  welcher  im  Seifenbade  Seide,  Wolle  und 
gebeizte  Baumwolle  fSrbt.  (Resoxeüi.)  8.  Das  Bromderivat  dieses 
Kdrpers  färbt  roth.  4.  Das  Anilinderivat  des  Resoxems  (Einwirkung 
▼on  Anilin  bei  150^)  färbt  rothbraun.  5.  Das  Alkoholderivat  des 
Resoxeins  und  Resaurins  Nencki's.  (Alkoholfarbstoff.)  6.  Die  Brom - 
derivate  des  Körpers  No.  5.  (Alkoholfarbstoffe.)  7.  Das  Bromderivai 
des  Resaurins  färbt  roth.  8.  Die  Einwirkung  von  Anilin  auf  Kosaurin 
bei  150  •  —  BuU.  See.  Ghim.  8.  8ör.  XXV.  218.  88.  Rep.  98. 

Darstellung  von  Umwandlungsproducten  der  TheerfarbstofTe.  Franz. 
Fat.  296975  1900  f.  Comp.  Paris,  de  Coul.  d'Aniline  in  Paris. 
Aromat.  Basen,  die  in  der  Molekel  eine  oder  mehrere  doppelwerthige 
Gruppen  NH  .  CHj  oder  NR  .  CHj  (R  =  Alkylrest)  direkt  an  beiden 
Seiten  mit  Benzol-  (Toluol-,  Xylol-)  Kernen  verbunden  enthalten, 
wirken  auf  Farbstoffe,  die  primfire  oder  secundäre  Amidogruppen 
oder  Hydroxylgruppen  enthalten,  unter  Bildung  neuer  Farbstoff- 
derivate  ein.  Derartige  Basen  sind:  1.  o-  und  p-AmidobenzylaniUn. 
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deren  Homologe  und  am  Stickstoff  alkylirte  Derivate,  2.  Anhydro- 
IHHiiidabensyl-  und  Anhydro-p-amido-m-tolylalkohol«  3.  die  Produete, 
wolehe  entstehen  a)  durch  Einwirkung  von  Nfineralfn.  auf  Anhydro- 
formaldehydanilin.  auf  die  3  Anhydrotormaldehydtoluidine  und  auf 
alle  Anhydfoformaldehydxylidine,  b)  durch  Einwirkung  molecul. 
Mengen  Formaldehj^d  auf  primäre  und  secundäro  Aniline.  Toluidine 
uDd  Xyiidine  in  saurer  Lösung.  Die  unter  3  aufgeführten  Basen 
Uonen  als  Amldobensylalkohole  besw.  deren  Anhydride  anfgeMst 
w«rden.  Die  Umwandlnng  der  Farbstoffe  durch  diese  Basen  ist 
manniglacher  Art;  die  wasserlöslichen  bas.  Farbstoffe  der  r)iamido- 
triphenylmethan-,  der  Triaraidotriphenylmethan-,  der  Safranin-  und 
der  Rhodaminreihe  werden  durch  Einwirkung  obiger  Basen  in 
neue  Producte  übergeführt,  die  gleichfalls  in  Wss.  löslich  sind, 
nch  jedoch  in  der  Nfianoe  weiientUoh  Ton  den  Auflgangsmaterialien 
miterscheiden.  Während  bei  diesen  Farbstoflien  ein  starker  Nfiancen- 
Umschlag  eintritt,  äulsert  sich  bei  den  Farbstoffen  der  FluoresceVn- 
gruppe  und  bei  gewissen  Azofarbstoflen  (den  Congofarbstoffen)  die 
Einwirkung  der  genannten  Basen  in  der  Weise,  dafs  nicht  die 
Xüance,  sondern  lediglich  die  Echtheitseigenschafben  beeinflufst 
werden«  indem  die  Pturbatoffe  in  unlösliche  oder  fast  unlösliche 
hDdncte  Qbergeftihrt  werden;  die  Fwbatoffe  der  Gongognippe  zeigen 
ferner  nach  der  Behandlung  nicht  mehr  die  bekannte  fJnechtheit 
gegen  Säuren.  In  diesen  Fällen  tritt  also  eine  Erhöhung  der 
Waschechtheit  und  Iheilweise  auch  der  Säureechtheit  bei  sehr 
geringer  Nüancenverschiebung  ein.  Zur  Ausführung  des  Verfahrens 
wird  der  betreffende  Parbstoff  in  wiaaeriger  Lösung  mit  dem  salzf. 
oder  achwefelf.  Sali  der  oben  auf^^effthrten  Basen  bei  einer  genügend 
hohen  Temp.  behandelt.  In  einigen  Fällen  findet  die  Umwandlung 
schon  bei  gewöhnlicher  Temp.  statt.  Die  Farbstoffe  können  sowohl 
in  Substanz  als  auch  auf  der  Faser  selbst  der  Nachbehandlung 
unterzogen  werden.  —  89.  (1900.)  1141.  —  Hierzu  bemerkt  89: 
Nach  diesem  Patente  wird  das  von  den  Parbw.  vorm.  Meister 
Lucius  k  Brüning  sur  Erhöhung  der  Sfiureechtheit  gewisser  sub- 
stantiver  Färbungen  empfohlene  Solidogen  A  hergestellt.  Das  be- 
■chriebene  Verfahren  ist  in  theoretischer  Hinsicht  unstreitig  die 
interessanteste  Neuerung  auf  coloristischem  Gebiete,  wenn  auch  die 
En^-artungen,  welche  man  vielleicht  anfangs  gehegt  hat,  nicht  ganz 
in  Erfüllung  gegangen  sind,  weil  man  sich  mit  der  Säureunechtheit 
der  Gongos  und  Benzopurpurine  dort»  wo  sie  in  greisen  Quantitäten 
Terwendot  werden,  meist  bereits  abgelUnden  hat,  und  weil  anderer- 
seits die  Säureechtheit  der  mit  Solidogen  nachbehandelten  Färbungen 
doch  wieder  nicht  jenen  hohen  Anforderungen  genügen  kann,  welche 
man  für  gewisse  Artikel,  wie  die  im  sauren  Bade  hergestellten 
Ueberfarbeartikel,  beansprucht.  Wie  bei  allen  interessanten  Neue- 
rangen —  wir  erinnern  nur  an  die  Meroerisirung,  die  Herstellung 
künstlicher  Seide  aus  Cellulose  etc.  — ,  so  ersclieinen  auch  hier  die 
Nacherflnder  auf  dem  Plane. 

Darstellung  eines  braunen  Baumwollfarbstoffs  aus  a^o^-Dinitro- 
aaphtalin.  D.  P.  117819  f.  Farbw.  vorm.  Meister  Lucius  &  Brü- 
ning in  Höclist  a.  M.  Zur  Darstellung  des  Farbstuffs  werden  30  Th. 
foin  gepulvertes  c^a^-Dinitronaphtalin  aUnUUig  in  eine  etwa  60^ 
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warme  Lösung  von  210  Th.  Schwefeinatrium  in  50  Th.  Wss.  ein- 
getragen, dann  so  lange  bei  WasseriMMlteiDp.  erwfirmt,  bis  alles 
gelöst  ist  und  bierauf  zur  Trockne  verdampft.  Der  verbleibende 

Rückstand  wird  alsdann  auf  Bleche  gelegt  und  in  einem  Ofen 
5 — 6  Stdn.  auf  160— IHO^  erhitzt,  bis  er  volllcommen  hart  geworden 
ist.  Man  erhält  so  eine  dunkelbraune  Masse,  die  nach  dem  Pul- 
verisiren  ohne  Weiteres  zum  Farben  Verwendung  finden  kajin.  — 
75.  380. 

Blwer  WallfMstaf  und  seine  Darstellong.  Amor.  Fat  678640/ 

1901  f.  A.  Hefs,  übertr.  auf  die  Parbw.  vorm.  Meister,  Lucius 
k  Brüning  in  Höchst  a.  M.  Der  durch  Einleiten  von  Schwefel- 
wasserstoflT  in  eine  Lösung  von  1,5-Dinitronaphtalin  in  Chlorsulfonf. 
bei  einer  Temp.  von  ca.  140®  C.  erhaltene  Farbstoff  ist  ein  schw^arz- 
blaues  Pulver  von  Metallglanz,  leicht  löslich  in  heifsem  Wss.  und 
Sodalösung  mit  blau-violetter  Farbe,  in  Natronlauge  mit  blauer  und 
in  conc.  Schwefelf.  mit  brauner  Farbe.  Der  ParbstofiT  färbt  Wolle 
in  saurem  Bade  blau,  während  er  sehr  echte  graue  Töne  bei  darauf 
tolKfnder  Behandhing  mit  Chromaten  giebt.  —  89.  472.  —  Vergl. 
hierzu  auch  franz.  Fat.  299061/1900  f.  Bad.  An  il  in-  und  So  dal abr. 
in  Ludwigshafen  a.  Rh.  (Rep.  1900.  509).  Red. 

Darstollmg  von  PhtalsinrsfMstofren  der  Naplitalliirsilis.  D.  P. 

118077,  franz.  Fat.  299176/1900  f.  Farbw.  vorm.  Meister,  Lucius 
k  Brüning  in  Höchst  a.  M.  iMinii  Condensation  dpr  aus  Phtal- 
säureanhydrid  und  Dialkyl-m-amidophenolen  leicht  erhältlichen  Di- 
alkyl-m-amidooxybenzoylbeiizoefn.  mit  Naphtol-  und  Dio.\ynaphtalin- 
sulfofn.  gelangt  man  zu  Säurefarbstoffen.  Als  brauchbar  haben 
sich  u.  a.  besonders  die  aus  Di&thyl-m-amidooxybensoyldi-  und  tetr»- 
chlorbenzoer..  welch  letztere  sich  durch  Condensation  von  DiäÜiyl- 
m-amidophenol  mit  Chlorphtalsäureanhydriden  gewinnen  lassen, 
einerseits  und  Chromotropf.  andererseits  entstehenden  Farbstoffe 
erwiesen.  Die  damit  auf  Wolle  erzeugten  violaminähnlichen  Fär- 
bungen gehen  durch  Chromkalibehandlung  in  ein  walkechtes  grün- 
liches Blau  fiber.  —  76.  426.  88.  (1900.)  1069. 

Darstellung  griiier  Farbstoffe  der  Naphtalinreihe.  D.  P.  118078 
f.  Bad  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Das  in 
D.  F.  108551  und  108552  (vgl.  Rep.  1900.  77)  beschriebene  Zwischen- 
product  des  Naphtazarins  verbindet  sich  sehr  leicht  mit  aromat. 
Aminen,  z.  B.  Anilin  und  m-  und  p-Toluidin  untei  Bildung  von 
Parbkörpem«  deren  Sulfofn.  ungebeiste  Wolle  sehön  grfln  anfSrben. 
Die  Condensation  vollzieht  sich  mit  oder  ohne  Anwendung  von 
Lösungsmitteln  und  Condensationsmitteln.  Am  zweckmäfsigsten 
arbeitet  man  in  Gegenwart  von  F]isessig.  Es  werden  z.  B.  10  kg 
Zwischenproduct  mit  200  kg  Eisessig  so  lange  gekocht,  bis  voll- 
ständige Lösung  eingetreten  ist.  Alsdann  werden  langsam  20  kg 
Anilin  zugesetzt  und  so  lange  bei  100  ^  erhitat.  bis  die  zuerst  blau- 
violette  Lösung  schön  blaugrün  geworden  Ist.  Man  läfst  langsam 
abkühlen.  Das  Anilid  krystallisirt  in  langen,  tndigoblauen  Nadeln 
aus.    Es  wird  in  die  Sulfof.  verwandelt.  —  75.  426. 

Darstellung  von  beizenfftrbenden  Chinonimidfarbstoffen.  D.  P. 
119863  f.  Chem.  Fabrik  von  Heyden,  Act.-ües.  in  Radebeul 
b.  Dresden.  Farbstoffe,  welche  ungeheizte  und  gebeizte  Wolle  braun 
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färben,  werden  dadurch  erhalten,  dafs  man  Amidooxycarbonfn.  der 
Benzol-,  Toluol-  und  Naphtaiinreihe  auf  solche  Diketone  bezw.  sub- 
ititairCe  Diketone,  welche  nicht  selbst  ParbstoflS»  sind,  einwirken 
lÜBt  ~  TS.  554. 

Darstellung  vor  FarbstoffiBii  tftr  Thiazlnrelhe  uid  voi  Zwischen 
producten,  die  zur  Gewinnung  dieser  Farbstoffe  dienen.  Franz  Pat. 
307108/1901  f.  Fr.  Kehrmann  in  Genf.  Thiodiphenylamin  geht 
unter  der  Einwirkung  von  Oxydationsmitteln  in  Phenazthionium- 
firbindungen  über,  welche  sehr  unbeständig  sind  und  bei  weiterer 
tefdation  in  Gegenwart  von  aromat.  Aminen  in  Thiasinforbstollb 
umgewandelt  werden.  Zur  Darstellung  der  Phenazthioniumderivate 
oxydirt  man  Thiodiphenylamin  mit  Hille  von  Chlor.  Brom.  Eisen- 
chlorid, Blei.superoxyd,  Chromf.,  Kaliumbichromat.  salpetriger  Säure 
oder  Persulfaten  und  erhält  so  die  Salze  des  Phenazthioniums 
folgender  allgemeiner  Formel: 


R 

in  der  R  ein  saures  Radical  bezeichnet.  Die  Thiazine  erhält  man, 
je  nachdem  man  1  oder  2  Mol.  eines  aromat.  Amins  auf  1  Mol. 
Phenaztbionium  anwendet,  in  Form  der  Mono-  oder  Dialphylderivate. 
Bi  ist  hierbei  nicht  erforderlich,  die  Phenasthioninmverbindungen 
la  isoüren;  man  kann  vielmehr  Thiodiphenylamin  direkt  unter  Zusatz 
TOD  aromat.  Basen  zu  den  Thiazinfarbstoffen  oxydiren.  So  erhält 
man  z.  B.  Dianilinophenazthionium  durch  Oxydation  von  100  Th. 
Thiodiphenylamin  und  150  Th.  .\nilin  (gelöst  in  Alkohol)  mit  410  Th. 
Eisenchiorid  bei  Kochtemp.  während  1  Std.  und  achttägigem  Stehen- 
Itssen  bei  gewöhnlicher  Temp.  Der  FarbstoflT  f&rbt  tannirte  Baum- 
wolle grfin-blaiL  —  89.  547. 

OarftallnM  vm  tfefbU»  IMamlea  Oxazhifarbctefe«.  D.  P.  118394 

(Zus.  z.  D.  F.  104625:  vgl.  Rep.  1899.  361.  1900  78)  f.  Actien-Ges. 
«Farbwerke  vorm.  L.  Durand,  Huguenin  &  Co."  in  Basel  und 
in  Hüningen  i.  E.  Statt  der  im  Hauptpateni  verwendeten  Gallo- 
cyanine  werden  hier  die  Anilidogallocyaninsulfofn..  welche  durch 
Solfirung  der  durch  Einwirkung  von  salzf.  Nitrosodialkylanilin  auf 
QaOanflid  entstehenden  Aniüdogallocyanine  erhalten  werden,  in 
geechlossenem  Gefäfse  mit  schweflig?.  Salzen  in  Gegenwart  eines 
geeigneten  Verdiinnungsmittels  behandelt.  Die  erhaltenen  Farbstoffe 
geben  auf  chromirten  Fasern  seif*  und  lichtechte,  tiefblaue  Nüancen. 
—  75.  426. 

Darstellung  von  Sulfooxyindophenotthio8ulfo86uren.  D.  F.  1167t>5 
(Zns.  s.  D.  P.  109878;  vgl.  Rep.  1900.  86)  f.  Chem.  Fabrik  vorm. 
Sandoz  in  Basel.  Statt  der  im  Hauptpatent  verwendeten  «i^- 
Naphtochinon-«2-mono8ulfof.  werden  hier  die  «„^i-Naphtochinon-ßj/fj- 
difiulfüf.,  die  a„fi-Naphtochinon-«.,^4-disulfof.  und  die  «,/9i-Naphto- 
chinon-«.,«4-disulfof.  auf  schwach  essigf.,  neutrale  oder  sodaalkalische 
Lösungen  der  Thiosulfofn.  des  p-Amidodimethylaniiins  und  p-Amido- 
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dUtthylaailins  in  der  Külte  zur  Binwirlning  gebracht.  Die  Natron- 
salze der  so  gewinnbaren  Sulfoozyindoplienoltliiomilfofn.  sind  blan- 

bis  violettschwarze,  in  Wss.  leioht  mit  blau-  bis  violettschwarzer 
Farbe  lösliche  Pulver.  Ihre  wässerigen  Lösungen  färben  sich  auf 
Zusatz  von  kaustischen  Alkalien  in  der  Kälte  braun  bis  schmutzig 
Violettroth,  auf  Zusatz  von  Essigf.  sowie  Mineralfn.  dagegen  röthlich- 
gelb.  Derartige  mineralf.  Lösungen  werden  beim  Kochen  nntc^  Bnt- 
fUrbung  aufgespalten;  zum  Unterschied'  von  den  Farbstoften  des 
D.  P.  109273  wird  hierbei  jedoch  kein  /9-Oxy-«-naphtochinon  aus- 
geschieden, da  die  vorliegenden  Sulfooxyindophenolthiosulfofn.  sämmt- 
lich  im  Naphtalinkern  sulfirt  sind  und  bei  der  Aufspaltung  dem  zu 
Folge  die  leicht  löslichen  /}-Oxy-a-naphtochinonsulfofn.  liefern. 
Werden  kaustisch  alkaL  Lösungen  der  SulfooxyindophenolthiosoUbfn. 
gekocht,  so  findet  in  wenigen  Min.  unter  Rings^^hlufs  an  der  ß^- 
Stelle  Uebergang  in  Thiazinsulfofn.  statt.  Die  so  erhaltenen,  alkal. 
violett  bis  schwarzblau  erscheinenden  Lösungen  färben  sich  nach 
Neutralisation  mit  Essigf.  reinblau.  Die  Thiazinbildung  tritt  eben- 
falls ein  beim  Erwärmen  der  Sulfooxyindophenolthiosulfofn.  mit 
conc.  SohwefelT.  und  Iftbt  sich  durch  die  sie  begleitende  Schweflig- 
säureentwicklung und  die  allmälige  ParbenSnderung  der  Lösung  von 
Grüngelb  in  Grünblau  leicht  verfolgen.  —  75.  85. 

Darstellung  gechlorter  Rosinduline.  D.P.  116631,  franz.  Fat.  290788/ 
1899  f.  F.  Kehrmann  in  Genf,  Schweiz.  Das  Verfahren  besteht 
darin,  daCi  man  die  gechlorten  Alkyl-  bezw.  Alphyl-o-phenylendi- 
amine  der  allgemeinen  Formel: 


in  der  R  Wasserstoff*  bezw.  Alkyl  oder  Alphyl  bedeutet,  mit  den  in 
Stelle  4  durch  die  Amidogruppe  oder  durch  Aminreste  substituirten 
Derivaten  des  /^-Naphtochinons  der  allgemeinen  Formel: 


in  der  R  Wasserstoff  bezw.  Alkyl  oder  Alphyl  bedeutet,  condensirt. 
Man  erhält  so  gechlorte  Rosinduline.  Diese  Substanzen  unter- 
scheiden sich  von  den  bisher  bekannten  Vertretern  dieser  Körper- 
Uasse  durch  bedeutend  blaustichigere  Nflancen,  sowie  noch  besonders 
dadurch«  daTs  sie  sich  durch  Behandeln  mit  Aminbasen  leicht  in 
werthvolle  Farbstoffe  der  Safhininreihe  überführen  lassen.  Die 
bisher  bekannten  nicht  chlorirten  Rosinduline  werden  durch  Amin- 
basen selbst  bei  hohen  Tempn.  nicht  angegriffen.   Von  Derivaten 
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desNaphtochinons  kommen  das  4-Amino-/)-naphtochinon,  sowie  dessen 
in  der  Amidogruppe  sabstitiiirte  Derivate,  wie  s.  B.  Anilino-,  Toini- 
dino-  und  Naphtylaiiiino-/9-naphtochinone  und  deren  SuUofn.,  wie 

2.  B.  das  Einwirkungsproduct  von  Sultanilf.  auf  ^-Naphtocliinon  u.  s.  w., 
in  Betracht.  Hierzu  kommen  noch  die  aus  den  Sulfofn.  des  j'J-Naphto- 
chinons  mittelst  Aminen  oder  deren  Sulfofn.  erhaltenen  Producte. 
Von  gechiurien  Derivaten  der  monoaikyiirten  o-Diamine  eignen  sich 
besondere  die  aus  dem  Laubenheimer'sohen  DinitrocUorbenzol 
durch  Umsetzung  mit  verschiedenen  AmidokOrpem  und  darauf 
folgende  Reduction  erhältlichen  Producte.  ferner  noch  die  mittelst 
Diaminen  und  Polyaminen  erhälthchen  Substanzen  zur  Darstellung 
der  Farbstoffe.  —  75.  84.   89.  (1900.)  1097. 

Nitre-  und  Amino-Flavinduline;  v.  F.  Kehrmann  und  J.  Eich  1er. 
Bei  der  Blnwiikung  der  Amine  auf  Plavindulin  tritt  der  Aminreet 
.in  den  Benselkem  in  para-Stellung  zum  3-werthigen  Stickstoff  des 
.\2inringes.  In  vorliegender  Arbeit  wird  bewiesen,  -lafs  das  Xaphto- 
flavindulin  im  Naphtalinkern  angep:rifren  wird,  wobei  dann  Derivate 
des  Phenanthrorosindulins  entstehen.  Femer  haben  Verfil.  die  Ni- 
trirong  des  Flavinduiins  und  NaphtoflavinduUnB  studirt,  die  erhaltenen 
IQtrokdrper  reducirt  und  die  so  erhaltenen  grünen  Farbstoffe  mit 
deiyenigen  verglichen,  welche  aus  Mononitro-  bezw.  Dinitro-Phen- 
anthrenchinon  erhalten  und  von  Kehrmann  und  Kikine  beschrieben 
worden  sind.  Aus  dem  Flavindulin  entstehen  bei  5 — 10  Min.  an- 
dauernder Einwirkung  rauchender  balpeterf.  mindestens  3  verschiedene 
Ifononitroderivate,  von  denen  dnes  in  reinem  Zustande  isolirt  werden 
konnte.  Dasselbe  ist  mit  keinem  der  bisher  bekannten  Mononltro- 
flavinduline  identisch  und  liefert  durch  Reduction  ein  schön  grün 
gefärbtes,  ebenfalls  bisher  nicht  erhaltenes  Aminoflavindulin.  Da 
sich  das  in  der  Nitrirungs-Mutterlauge  enthaltene  Gemisch  durch 
Kr^'siallisation  nicht  trennen  liefs,  wurde  es  ebenfalls  reducirt.  Aus 
dem  Reduetionsproduet  gelang  es,  zwei  weitere  AminoflavinduUne 
SU  isoliren,  von  denen  das  eine  mit  dem  von  Kehrmann  und  Kikine 
beschriebenen  identificirt  werden  konnte.  Aus  dem  Naphtoflavindulin 
entsteht  selbst  bei  goniäfsigter  Einwirkung  von  Salpeterf.  ein  der- 
artig complexes  Gemisch  verschiedener  Nitroproducte,  dafs  deren 
T^nnung  bisher  nicht  durchgeführt  werden  konnte.  Läfst  man  die 
Salpeterf.  wShrend  19  Stdn.  bei  0^  auf  Flavindulin  einwirken,  so 
entsteht  ebenfalls  ein  kaum  trennbares  Gemisch,  aus  welchem  nur 
ein  Dinitroflavindulin  isohrt  werden  konnte,  welches  von  dem  bis- 
her beschriebenen  verschieden  ist.  —  60.  XXXIV.  1210.  89.  Rep  183. 

Daretallung  von  Leukogallocyanln-  und  Gallocyaninsuifosäuren. 
D.P.  118893,  franz.  Pat.  300114/1900  f.  Actien-Ges.  ^.Farbwerke 
vorm.  L.  Durand,  Hiiguenin  &  Co."  in  Basel  und  in  Hflningen  1.  B. 
Die  nach  D.  P.  108550  (vgl  Rep.  1900.  79)  erhaltenen  Leukoderivate 
der  Gallocyanine  lassen  sich  direkt  nach  dem  üblichen  Verfahren 
sulfuriren.  wenn  man  die  Sulfurirung  bei  niedriger  Temp.  vor  sich 
gehen  iälst.  Conc.  Schwefel!,  und  rauchende  Schwefelf.  lassen  sich 
seiion  tn  diesem  Zwecke  ▼erwenden,  indessen  verlauft  die  Reaetfen 
^tter,  wenn  man  sich  des  Schwefelsfiuremonochlorhydrins  bedient 
Die  auf  diese  Weise  erhaltenen  Leukogallocyaninsulfofn.  sind  an 
und  für  sich  schon  Farbstoffe,  von  welchen  die  von  der  OallAminf. 
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abgeleitetoll  die  Sgeneehaft  besitzen,  chromgebeizto  Waaren  in  viel 
blaueren  Tönen  anzufärben,  als  dies  mit  den  ursprünglichen  Gallo- 
cyaninen  erreichbar  ist.  Die  Leukogallocyaninsulfofn.  färben  chrom- 
gebeizte Baumwolle,  von  welcher  die  Chrombeize  stellenweise  weg- 
geätzt wurde,  ohne  Beschmutzung  der  beizenfreien  Stellen  an.  in 
aikal.  Lösungen  oxydiren  sich  diese  Leukogallocyaninsuüofn.  sehr 
rasch  an  der  Luft;  setst  man  zu  diesen  oxydirton  Losungen  eine 
Säure  und  Kochsalz,  so  werden  die  entsprechenden  Gallocyanin- 
sulfofn.  ausgefällt;  natürlich  kann  diese  Oxydation  auch  mit  anderen 
Oxydirungsmitteln  als  Luft  durchgeführt  werden.  Die  Gallocyanin- 
sulfofn.  liefern  zum  Theil  Parbentöne,  die  den  mit  den  entsprechenden 
Leukogallocyaninsuitorn.  erhältlichen  ähnlich  sind,  indessen  höhere 
Intensitfti  zeigen;  sie  haben  ebenso  wie  diese  letzteven  Mue  Affini- 
tät für  ungeheizte  Baumwolle,  geben  aber  auf  chromgebeiztorWoUe 
oder  Baumwolle  seifonechte  Nfianoen.  —  76.  426.  89.  (1900.)  1068. 

Darstellung  blauer  Farbstolfe  der  Gallocyaniiignippe.  D.  P.  117587. 

franz.  Pat.  294835/1899  f.  Chem.  Fabrik  vorm.  Sandoz  in  Basel. 
Die  F'arbstoflfe  werden  dadurch  erhalten,  dafs  Gallocvaninfarbstoffe 
in  schwach  alkal.  Lösung  mit  den  Chloriden  aromat.  Sulfofn.  be- 
handelt werden.  Dabei  wird  ein  Atom  Wassers tofl'  einer  Hydroxyl- 
gruppe durch  den  Rest  einer  aromat  Sulfof.  ersetzt.  Man  erhSlt 
Farbstoffe,  die  Wolle  in  saurem  Bade  anzufärben  vermögen  und 
zugleich  wie  die  Gallocyanine  die  Eigenschaft,  echte  Farblacke  zu 
bilden,  beibehalten  haben.  Es  zeigen  die  neuen  Farbstoffe  die  Re- 
actionen  der  Oxazine;  sie  lassen  sich  zu  farblosen  Leukokörpern 
reduciren,  die  in  alkal.  Lösung  durch  Luft  leicht  wieder  oxydirt 
werden.  Mit  Anilin  und  dessen  Homologen  geben  sie  schon  in  der 
KSlte  Ohinonanilinverbindungen,  und  mit  Phenolen  oder  deren  Sulfofn. 
entstehen  Leukokörper,  die  ihrerseits  wieder  durch  Oxydation  in 
werthvolle  Farbstoffe  übergeführt  werden  können.  Mit  Alkali- 
bisulfiten bilden  sie  leicht  lösliche  Sulfofn.  oder  Leukosulfofn.  Sie 
besitzen  gutes  Krystallisationsvermögen,  fluoresciren,  und  sind  theil- 
weise  als  Alkalisalze  in  Was.  leicht  Idslich,  andere  dagegen  unlds* 
lieh;  letztere  können  durch  Behandeln  mit  Natriumbisulfit  in  lüsllche 
SulfoAi.  übergeftthrt  werden.  —  75.  848.  89.  (1900.)  1120. 

Darstellung  von  Galleeyanlnsulfltfarbstoflim.  Amer.  Pat  662224/ 
1900  f  Ch.  de  la  Harpe.  Ch.  Vaucher  und  H.  Loretan,  über- 
tragen auf  die  Farbw.  vorm.  L.  Durand,  Huguenin  &  Cio  in 
Basel.  Bei  der  Einwirkung  eines  Nitrosodiaikylanilinsalzes  (z.  B. 
Nitrosodimethylanilinchlorid)  auf  das  Reactionsproduct  von  Gerbf. 
mit  einem  aromat.  Amin  der  Benxolreihe  (z.  B,  Gallanilid)  entsteht 
ein  Oallocyanin,  dessen  Sulfoderivat  mit  einem  Sulfit  behandelt 
wird.  Auf  diese  Weise  erhält  man  Farbstoffe,  welche  beim  Färben 
und  Drucken  auf  chromgebeizter  Faser  tief  blaue  Färbungen  geben, 
welche  seif-  und  lichtecht  sind.  Im  trockenen  Zustande  stellen 
diese  Farbstoffe  wasserlösliche  grünliche  Pulver  dar:  sie  liefern  mit 
conc.  Schwefelf.  eine  etwas  dlchroitische  blasse  Lösung,  welche 
durch  Zusatz  eines  Oxydationsmittels  blau  wkd.  —  88.  (1900.)  1096. 

Darstellung  einet  Miydrt xyllrten  AkrMlBfiutstoflh.  D.  P.  120468 
f.  L.  Gasse  Ha    Co.  in  Frankfürt  a.  M.  Das  durch  Blnwirlcung 
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von  1  Mol.  Formaidehyd  auf  2  Mol  p-Amidokresol  (Nils :  OH :  GH, 
«1:3:4)  in  saurer  Lösung  eriifiltUohe  Dioxydiamidoditolylmethan 

geht  durch  Erhitzen  mit  Mineralfn.  in  Dioxyditoluacridin  über.  Der 
Farbstofi'  hat  besonderen  Werth  für  die  LederfSrborei  und  Baumwoll- 
druckerei. —  75.  784. 

Darstellung  dihydroxylirter  Acridine.  Franz  Pat.  306146/1900  f 
Manuf.  Lyonn.  de  Matieres  Colorantes  in  Lyon.  Lälist  man 
bei  der  Behandlung  des  Tetraamidoditolylmethans  mit  Minerallh 
die  Einwirkung  der  Saure  längere  Zeit  andauern,  so  findet  ein 
.\ustausch  der  Amidogruppen  gegen  Hydroxylgruppen  statt,  und 
man  erhält  2.7-Amidooxy-4.5-dimethylacridin  und  2,7-Dioxy-4,5-di- 
methylacridin,  beides  Producte,  die  bisher  nicht  bekannt  waren.  Zu 
ihrer  Darstellung  kann  man  auch  direkt  von  Tetraamidoditolylmethan 
ausgehen  und  die  Bildung  des  Aoridinkemes  mit  der  Elimination 
der  Amidogruppen  zu  einer  Operation  vereinigen.  36  kg  Tetra- 
amidoditolylmethan (Sulfat)  z.  B.  werden  im  geschlossenen  Gefäfse 
10  Stdn.  auf  180-  2000  mit  250  1  Schwetelf.  von  lOo/^  erhitzt;  das 
entstandene  Reactionsproduct  wird  in  kochendem  Wss.  gelöst,  wo- 
bei sieh  das  neue  Product  sofort  an  der  Luft  oxydirt  Dann  wird 
nur  Abscheidung  von  etwa  gebildetem  Dioxyaeridin  flltrirt  und  die 
Lösung  mit  Kochsalz  oder  Soda  gefällt;  in  ersterem  Falle  scheidet 
sich  das  Sulfat,  in  letzterem  die  freie  Base  des  Amidooxydimethyl- 
acridins  ab.  L>er  Farbstoff"  färbt  tannirte  Baumwolle  und  Leder 
grünlich-gelb.  Zur  Darstellung  des  Dioxydimethyiacridins  wird  Tetra- 
amidoditolylmethan (Sulflit)  mit  Sohwefelf.  und  Wss.  auf  920*  er- 
hitzt;  die  abgeschiedene  Dioxy Verbindung  wird  in  Natronlauge  gelöst, 
an  der  Luft  oxydirt  und  mit  Kochsalz  aus  der  Lösung  gefällt.  Der 
Farbstoff  eignet  sich  besonders  zum  Färben  von  Leder  und  zum 
Bedrucken  von  Baumwolle.  —  89.  546. 

Oarstelluna  orangegelber  Acridinfarbstoffe.  Franz.  Pat.  304442/ 
1900  f.  Aot-Oes.  f.  Anilin  fahr,  in  Berlin.  Bs  wurde  gefunden, 
da£s  durch  Brhitaen  von  Tetraamidoditolyhnethan  mit  Alkoholen  bei 
Gegenwart  von  conc.  Salzf.  unter  Druck  Acridinfarbstoffe  entstehen, 
welche  sich  durch  eine  schöne  und  klare  orange-gelbe  Nüance  aus- 
zeichnen, und  zwar  erhält  man  je  nach  der  Menge  des  angewandten 
Alkoboles  mehr  nach  Gelb  oder  mehr  nach  Roth  hin  neigende  Farb- 
stoffe. Man  erhitat  beispielsweise  20  kg  Tetraamidoditolylmethan 
(erhalten  durch  Einwirkung  von  Ponnaldehyd  auf  m-Toluylendiamin), 
32  kg  Methylalkohol  und  36  kg  conc.  Salzf.  von  20  Be.  4  Stdn. 
unter  Druck  auf  150— 160**,  läfst  erkalten  und  destillirt  den  über- 
schüssigen Alkohol  ab;  der  Rückstand  wird  in  heifsem  Wss.  gelöst 
und  mit  Koohsals  oder  Chlorzink  der  entstandene  Farbstoff  aus* 
gefüllt  Der  letztere  firbt  tannürte  Baumwolle  in  klaren  orange- 
gelben Tönen.  Ein  etwas  gelber  färbender  Farbstoff  entsteht,  wenn 
in  dem  vorstehenden  Beispiele  nur  12  kg  Methylalkohol  angewandt 
werden.  An  Stelle  von  Methylalkohol  kann  auch  in  allen  Fällen 
Aethylalkohol  verwendet  werden.  —  89.  250. 

DarMlung  voi  Farbttollte  4»  AoHdMmrdht.  D.  P.  118439 

f.  F.  Uli  mann  in  Genf.  Die  Aoetylverblndungen  des  Amidonaphta- 
cridins.  Amidotolunaphtacridins,  Amidotoluphenylnaphtacridins  werden 
durch  Anlagerung  von  Halogenalkyl  in  die  entsprechenden  Acri- 
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diniumverbindungen  übergeführt.  Die  erhaltenen  Farbstoffe  sind 
leicht  16s]ich  in  Was.,  etwas  schwieriger  in  AJkohoL  Ihre  LOsonpen 
schmecken  intensiv  bitter  und  werden  weder  durch  Ammoniak» 

Ammoniumcarbonat,  noch  Natriumcarbonai  verändert.  Conc.  Natron- 
lauge fallt  die  freie  AcridiniiimbaRe  aus.  Durch  Verseifung  mit 
verd.  Mineralfn.  erhält  man  die  entsprechenden  Amidoacridinium- 
verbindungen,  welche  tannirte  Baumwolle  in  etwas  rötheren  Tönen 
antfirben  als  die  acetylirten  Körper.  —  75.  426.  —  VergL  hierzu 
auch  das  fhmz.  Pat  292161/1899  f.  Act-Qes.  f.  Anilinfabrik,  in 
Berlin.  -  89.  472. 

Darstellung  von  Acridinderivaten.  Franz.  Pat.  292152/1899  f. 
Act.-Ges.  f.  Anilinfabrik,  in  Berlin.  Gegenstand  des  vorliegenden 
Verfahrens  ist  die  Anwendung  von  Dimethylsulfat  zur  Umwandlung 
der  Acridinderivate  in  die  entsprechenden  Derivate  des  Acridiniums. 
Man  löst  das  Acridinderivat  heifs  in  einem  neutralen,  wasserfreien 
Lösungsmittel,  wie  Benzol,  Chloroform,  Nitrobenzol,  und  fügt  zu 
dieser  Lösung  die  berechnete  Mencre  Dimethylsulfat  hinzu.  Die 
Reaction  ist  nach  einiger  Zeit  beendet,  und  das  Methylsulfat  des 
Methylacridiniuras  scheidet  sich  in  Form  von  Krytallen  ab.  Die 
neuen  Farbstoffe  werden  so  in  sehr  reinem  Zustande  und  häufig  in 
quantitat.  Ausbeute  erhalten.  Bei  Verwendung  von  Dimethylsulfat 
wird  in  offenen  Gefäfsen  und  ohne  Druck  gearbeitet.  Die  neuen 
Farbstoffe  sind  leicht  löslich  in  Was.  und  färben  tannirie  Baum» 
wolle  orange-roth.  —  89.  493. 

Darstellung  alkyiirter  Farbstoffe  der  Acridinreihe.  Franz.  Pat. 
299064/1900  f.  Ges.  f.  chemische  Industrie  in  Basel.  Das  Ver> 
flBüuren  sur  Ueberführung  von  Acridingelb  und  Bensoflavin  in  leicht 
lösliche  Farbstoffe  durch  Behandlung  mit  Alkylirungsmitteln  Iftfet 
sich  auf  alle  Acridinfarbstoffe  übertragen,  welche  freie  Amidogruppen 
enthalten  oder  doch  nur  partiell  durch  Allcvlradicale  substituirt  sind. 
Die  hierbei  erhaltenen  alkylirten  oder  höher  alkylirten  Acridinfarb- 
stoffe sind  orange  bis  roth,  während  die  Ausgangsmaterialien  gelb 
fSrben.  —  89.  817. 

Darstelluno  neuer  Acridinderivate.  Zus.  1899  z.  iVanz.  Pat.  280372 
f.  Act.-Ges.  1.  Anilin -Fabrik,  in  Berlin.  Derivate  der  Naphta- 
cridinreihe  entstehen,  wenn  man  in  dem  Verfahren  des  Hauptpat. 
(Vgl.  Rcp.  1899.  29)  das  p-Toluidin  durch  andere  primäre  Amine, 
wie  xVnilin,  o-Toluidin,  m-Xylidin,  Acetyl-p-phenylendiamin  etc..  er- 
setzt So  wird  aus  ^Naphtol,  Anilin  und  Trioxymethylen  das  b^ 
129,5^  schmelzende  Naphtacridin,  aus  /9-Naphtol  und  Anhydroform- 
aldehyd-o-toluidin  das  o-ToIunaphtacridin  (Schmelzp.  143°),  aus  ß- 
Naphtol  und  Anhydroformaldehyd-m-xylidin  das  Dimethylnaphta- 
cridin  (Schmelzp.  152")  und  aus  ,i-Naphtol  und  Anhydroforraaldehyd- 
acet-p-phenylendiamin  das  Acetylamidonaphtacndm  (Schmelzp.  255  °> 
erhalten;  das  letatere  liefert  beim  Verseifen  Amidonaphtaciidin.  — 
88.  472. 

Darstellung  neuer  Aorldlnfarbstolfe  und  neuer  Zwischenproducte 
für  die  Herstellung  derselben.  Franz.  Pat.  301256/1900  f.  Soc.  ano- 
nyme des  Prod.  Fred.  Bayer  &  Co.  in  Flers  par  Croix,  Nord. 
Es  wurde  gefunden,  dafs  die  asymmetrisch  alkylirten  Acridinderivate, 
welche  bisher  nicht  beliannt  waren,  werthToUe  Farbstoffe  für  di» 
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Lederfarberei  darstellen.  Man  gewinnt  sie  aus  gewissen  Derivaten 
des  Tetraamidodiphenylmethans  oder  dessen  Homologen,  die  asym- 
metrisch di-  bezw.  trialkylirt  sind.  Diese  letzteren  Basen  entstehen 
ihrerseits,  wenn  beispielsweise  1  Mol.  Formaldehyd  mit  1  Mol.  eines 
asymmetrisch  dialkylirten  m-L>iamins  und  mit  1  Mol.  eines  nicht 
aikylirten  oder  monoalkylirien  m-Diamins  combinirt  wird;  oder  man 
tfOui  zunächst  2  Nitrogruppen  in  die  entsprechenden  A&ylderiTate 
des  Diamidodiphenylmethans  ein  und  reducirt  die  erhaltenen  Nitro- 
verbindungen zu  den  Tetraamidodiphenylmethanderivaten.  Die  asym- 
metrisch alkylirten  Tetraamidodiphenylmethane  sind  in  reinem  Zu- 
stande tarblose,  krystallin.  Substanzen,  die  unlöslich  in  Wss.,  dagegen 
löslich  in  heilsem  Toluol,  Chloroform,  Alkohol  und  verd.  Mineralfn. 
sind.  Die  Salze  dieser  Verbindungen  werden  durch  Erhitzen  mit 
WsB.  unter  Zusats  von  Ammoniak  abspaltenden  Agentien,  wie  Chlor> 
zink,  Mineralfn.  etc.,  in  Leukoverbindungen  von  Acridinfarbstoffen 
übergeführt,  die  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  bezw.  durch  Elisen- 
perchlorid  zu  den  Farbstoften  oxydirt  werden.  —  89-  316. 

DarstillunQ  von  Acridinfarbstoffen  mittelst  Benzaldehyd.  D.  P. 
118075  (Zus.  z.  D.  P.  107517;  vgl.  Rep.  1900.  83)  f.  Bad.  Anilin- 
und  Sodafabrik  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Werden  die  Anhydro- 
verbindungen  (Benzylidenverbindungen).  welche  durch  Einwirkung 
von  einem  Molecül  Benzaldehyd  auf  ein  Molecül  eines  aromat.  m- 
Diamins  entstehen,  mit  dem  salzf.  Salz  eines  in  Parastellung  sub- 
siiiuirten  aromat.  Amins  und  bei  Gegenwart  des  freien  Amins  als 
Lösungsmittel  bei  Wasserbadtemp.  erhitzt,  so  erhfilt  man  neue 
Körper,  welche  der  Erfinder  als  «Imide*  bezeichnet.  Diese  Imide 
verwandeln  sich  in  Acridine.  wenn  man  sie  mit  dem  salzf.  Salz  solchen 
parasubstituirten  Amins,  zweckmäisig  in  einem  geeigneten  Lösungs- 
mittel, wie  diesem  Amin  selbst,  erhitzt.  Es  bilden  sich  hierdurch 
wasserlösliche  AcridinfarbstofTe,  welche  seither  nicht  bekannt  ge- 
wesen sind  und  vorzügliche  Pürbeeigenschalten  besitzen,  so  dafs 
sie  mit  Erfolg  an  Stelle  von  Phosphin  verwendet  werden  können. 
Die  so  erhaltenen  Farbstoffe  gehören  der  neuen  Klasse  der  Mono- 
amidoacridine  an  und  sind  daher  durch  das  Vorhandensein  nur 
einer  freien  diazotirbaren  Amidogruppe  von  allen  andern  bisher 
bekannten  Acridinferbstoffen  typisch  unterschieden.  —  75.  435.  — 
Darstellung  von  Acridinfarbstoffen  mittelst  Formaldehyd. 
D.  P.  118076  (Zus.  z.  D.  P.  107517  u.  vorstehend)  f.  dies.  Firma. 
Statt  der  im  Hauptpat.  verwendeten  Condensatlonsproducte  aus 
gleichen  Molecülen  Formaldehyd  und  ni-Diamin  werden  hier  die 
aus  zwei  Molecülen  eines  aromat.  m-Diamlns  und  einem  Molecül 
Pormaldehyd  in  alkohol.  Lösung  und  in  Gegenwart  von  Natron- 
lauge entstehenden  Condensatlonsproducte,  oder  die  aus  denselben 
Materialien  bei  Gegenwart  von  Mineralfn.  entstehenden  Tetraamido- 
dialphylmethane  mit  dem  salzf  Salz  eines  parasubstituirten,  aromat. 
Monamins,  zweckmäfsig  bei  Gegenwart  der  Monaminbase,  bis  zur 
Vollendung  der  Farbsto£fbildung  erhitzt.  Bei  Verwendung  beider 
Arten  von  Ausgangsmalerial  entstehen  als  Bndproducte  Monoamido* 
acridine,  welche  mit  den  im  D.  P.  107517  beschriebenen  identisch 
sind:  es  wird  also  einer  der  beiden  in  den  Zwischenproducten  vor- 
handenen m-Diaminreste  durch  den  Monaminrest  ersetzt  —  75.  425. 
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Darstellung  von  orange-gelben  bis  rotlien  Belzenfarbstoffm.  Franz. 
Pat  805491/1990  f.  Comp.  Parisienne  de  Goal  d'Aniltne  in 
Paris.  Orange-gelbe  bis  rothe  Azofarbstoffe,  welche  sich  zum  Färben 

gebeizter  Faserstoffe,  namentlich  unter  Zuhilfenahme  von  Chrom- 
beizen, eigneten,  waren  bisher  nicht  belvannt.  Man  gelangt  zu  der- 
artigen beizenfärbenden  Producten.  wenn  man  die  Diazoverbindungen 
des  o-Amidophenols  bezw.  des  2,3-Amidonaphtols  oder  deren  Deri- 
vaten mit  l-Phenyl-5-pyrazolonen,  deren  4-SteUang  nicht  substituirt 
ist,  kuppelt.  Die  neuen  Azofarbstoffe  aus  Amidophenolen  und  1- 
Phenyl-5-pyrazolonen  färben  Wolle  im  sauren  Bade  meist  orange- 
gelb  bis  blau-roth;  ihre  Echtheit  wird  aufserordentlich  durch  die 
Bildung  der  Lacke  erhöht.  Diese  Lackbildung  geschieht  entweder 
durch  Ausfärben  auf  vorchromirter  Waare  oder  durch  Nachchromiren 
der  im  sauren  Bade  erhaltenen  Pfirbungen  mit  Fluorohrom  oder 
Kaliumbichromat.  Ks  wurden  derartige  Parbstoflfe  erhalten  aus  2- 
Amidophenol.  2-Ami(luphenol-4-sulfof.,  2-Amidophenol-4-carbonf..  2- 
Amidophenol-6-earbonf.,    2-Amidophenol-4-sulfo-6-carbonf.,*  4-Nitro- 

2-  amidophenol,  4-Nitro-2-amidoph<'nol-6-suifof..4-Nitro-2-amidophenol- 
6-carbonf.,  6-Nitro-2-ainidophenol-4-sulfuf.,  4,6-Dichlor-2-amidophenol. 
4,6-Dlnitro-2'amidophenol,  2.8-Amidonaphtol-6-sulfof.  und  6-Ghlor*2- 
araidophenol-4-sulfof.  als  Diazoverbindungen  einerseits  und  1-Phenyl- 

3-  meth\ i-rvpyrazolon,  l-p-Sulfophenyl-3-methyl-5-pyrazolon,  1-PhenyI- 
5-pyrazolon-3-CHrhonf.  und  l-p-SuIfophenyl-r)-pyrazulon-8-carbonf.  als 
Componenten  andererseits.  Phenylmethylpyrazolon  und  dessen  Sulfof. 
geben  meist  gelbe  Furbstofl'e,  während  die  eine  Carboxyigruppe  ent- 
haltenden Pyrazolone  mehr  nach  Roth  hin  neigende  ParbstoATe  liefern. 
-  88.  886. 

Darstellung  snbstantivor  AzofarbstoflTe  ais  Pyrazolonderivaten. 

D.  P.  117575  f.  Parbw.  vorm.  Meister  Lucius  k  Brüning  in 
Höchst  a.  M.  Baumwollftirbstoffe  werden  durch  Kuppeln  von  diazo- 
tirtem  Primulin  mit  f)-Pyrazolonderivaten,  deren  Methylengruppe  in 
der  4-SteUung  nicht  substituirt  ist,  erhalten.  Die  Farbstoffe,  welche 
je  nach  Wahl  des  Pyrazolonderivats  gelbe  bis  roth-orange  Nüance 
aufweisen,  zeichnen  sich  durch  gute  Alkali-  und  namentlich  durch 
Lichtechtheit  aus.  Zur  Darstellung  dieser  Farbstoffe  dienen  die  di- 
azotirte  Sulfof.  der  durch  Schmelzen  von  p-Toluidin  mit  Schwefel 
erhaltenen  Primulinbase  einerseits  und  die  folgenden  Pyrazolon- 
derivate  als  Kupplungssubstanzen  andererseits:  l-Phenyl-3-methyl- 
5-pyrazolon,  l-p-Sulfophenyl-S-methyl-5-pyrazolon,  l-Phenyl-5-pyTa- 
zolon-carbonr.,  l-p-Sulfophenyl-5-pyrazolon-8-carbonf.  —  75.  879. 

Darstellung  nemr  Aiofarbttoff^.  Pranz.  Pat.  804721/1900  f.  Soo. 

anonyme  des  Prod.  Fred.  Bayer  &  Co.  in  Flers  par  Croix,  Nord. 
Die  Hydrazinnaphtolsuifofn.  gehen  bei  Behandlung  mit  gewissen 
Ketonon,  welche  hauptsächlioh  zur  L>arstellung  von  Pyrazolonen  ver- 
wendet werden,  wie  .Vcetessigester,  Oxalessi^^ester,  Dioxyweinf.  etc., 
in  neue  Pyrazolondorivaie  über,  welche  Hydroxylgruppen  enthalten 
und  zur  Darstellung  werthvoUer  substant  Azofarbstoffe  Anwendung 
finden  können,  indem  sie  entweder  mit  1  oder  mit  2  Mol.  von  Di- 
azoyerbindungen  gekuppelt  werden,  in  letzterem  Falle  mit  2  Mol. 
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der  gleichen  oder  verschiedener  Diazoverbindungen,  und  zwar  ein- 
facher Diazoverbindungen  oder  Diazoazoverbindungen,  wie  Diazoazo- 
beiiaol,  oder  des  Zwisohenproduotes  aus  1  Mol.  Tetrazoverbindung 
und  1  Mol.  einer  beliebigen  Componente;  an  Stelle  von  2  Mol.  Di- 
azoverbindung  kann  endlich  auch  1  Mol.  Tetrazoverbindung  ver- 
wendet werden.  Die  Färbungen  zeichnen  sich  durch  Klarheit  der 
Nüance  und  durch  Säure-  und  Alkaliechtheit  aus.  —  89.  317. 

Darstellung  neuer  Azofarbstoffe  und  Zwischenproduote  für  die 
Gswhnung  darsellMii.  Zus.  1/1900  z.  firanz.  Fat.  297367  f.  Soc.  ano- 
nyme des  Prod.  Fred.  Bayer  &  Cie.  in  Piers  par  Croix.  Nord. 
Gegenstand  des  Zusatzpat.  ist  die  Darstellung  von  Farbstoffen  durch 
Einwirkung  von  Phosgen  in  alkal.  Lösung  auf  solche  Azofarbstoffe, 
die  durch  Kuppelung  einer  Molekel  Diazoverbindung  mit  einer  Molekel 
eines  in  ortho-  und  peri-Stellung  nicht  durch  Amido-  und  HydroxyU 
gruppen  sabstttnirten  Amidonaphtols  oder  Amidonaphtolderivates 
gewonnen  werden.  Die  entsprechenden  Thiohamstoffverbin düngen 
entstehen  in  analoger  Weise  aus  Thiophosgen  bezw.  Schwefelkohlen- 
stoff und  den  vorstehend  aufgeführten  Azofarbstoffen.  —  89.  50.  — 
Zus.  11/1900  z.  franz.  Pat.  297367,  amer.  Pat.  662122/1900  f.  die- 
selbe Firma.  Asymmetrisch  substituirte  Harnstoff-  und  Thioharn- 
stoffderivate  entstehen  bei  der  Einwirkung  von  Phosgen  und  Thio- 
phosgen auf  ein  Gemisch  zweier  verschiedener  ^^olekeln  von 
Amidonaphtolen  bezw.  Amidonaphtolderivaten.  welche  Amido-  und 
Hydroxylgruppen  weder  in  ortho-  noch  in  peri-Stellung  enthalten, 
bei  Gegenwart  Salzf.  absorbirender  Agentien.  Die  Thioharnstoff- 
derivate  können  aueh  aus  Sohwefelkohlenstoll  und  den  obigen  Ge- 
mischen erhalten  werden.  Die  neuen  Derivate  entsprechen  folgender 
Formel:  R— NH— CX— NH— Rp  in  welcher  X  ein  Atom  Sauerstoff 
oder  Schwofe).  R  und  zwei  verschiedene  Radicale  eines  Naphtols 
oder  Naphlolderivates  bezeichnen.  Aus  diesen  Harnstoff-  und  Thin- 
harnstoffderivaten  entstehen  durch  Einwirkung  von  1  oder  2  Mol. 
DiasoTerbindung  werthvolle  Azofarbstoffe,  welche  Baumwolle  direkt 
färben.  Die  Färbungen  zeichnen  sich  durch  Klarheit,  Säure-  und 
Lichtechtheit  aus.  Man  kann  entweder  mit  2  Mol.  der  ,G:leichen 
oder  mit  2  Mol.  verschiedener  Diazoverbindungen  kuppeln.  An  Stelle 
der  einfachen  Diazokörper  können  auch  Diazoazokörper,  wie  Diazo- 
azobenzol,  femer  auch  die  Tetrazoverbindungen  von  p-Diaminen 
verwendet  werden.  —  89.  50.  89.  (1900.)  1096.  —  Zus.  1IIA900  2. 
franz.  Pat  297367  f.  dieselbe  Firma.  Oben  erwähnte  Harnstoff- 
und  Thioharnstoffderivate  lassen  sich  sowohl  mit  1  Mol.  als  auch 
mit  2  Mol.  Diazoverbindungen  zu  Mono-  bezw.  Disazofarbstoffen 
vereinigen.  Es  wurde  weiter  gefunden,  dafs  ähnliche  Zwischen- 
produete  entstehen,  wenn  man  auf  die  genannten  Amidonaphtole 
Aethylenbromid,  Aethyleigodid  oder  Aethylenchlorid  einwirken  l&Tst 
Diese  neuen  Zwischenproduote  lassen  sich  gleichfalls  mit  1  oder 
2  Mol.  von  Diazoverbindungen  kuppeln  und  liefern  so  Substantiv 
färbende  Mono-  und  Disazofarbstoffe.  In  analoger  Weise  erhält  man 
aus  den  Amidonaphtolen  und  chlorirtem  bezw.  bromirtem  Acetyl- 
ehiorid  ein  Zwischen product,  das  ebenfhlls  sowohl  mit  1  als  auch 
mit  2  MoL  von  Diazoverbindungen  zu  Substantiven  Farbstoffen  ver- 
bunden werden  kann.  Ferner  gelangt  man  zu  neuen  Zwischen- 
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prodttcten,  wenn  auf  die  Thloharnstoßderivate  des  Hauptpat.  Am> 
moniak  oder  piimftro  alipbat,  bezw.  aromat.  Amine  in  Gegenwart 
von  Schwefelwasserstoff  absorbirenden  Agentien,  wie  Bleioxyd,  zur 

Einwirkung  kommen.  Man  gelangt  so  zu  Guanidinderivaten,  2.  B.  za 
einem  Körper  folgender  allgemeiner  Constitution: 


(k  bezeichnet  ein  Atom  Wasserstoff  oder  ein  aliphat.  bezw.  aromat. 
Radical,  wie  Methyl,  Phenyl,  Naphtyl,  Oxynaphtyl  etc.)  Auch  dies© 
Derivate  vereinigen  sich  mit  1  oder  2  Mol.  von  Diazoverbindungen 
und,  sofern  zur  Darstellung  dieser  Guanidinderivate  Thioharnstoffe 

mit  zwei  Mal  kuppelnden  Amidonaphtolen  condensirt  wurden,  auch 

mit  3  Mol.  von  Diazoverbindungen.  Die  aus  diesen  verschiedenen 
Zwischenproducten  erhaltenen  Azofarbstotte  färben  Baumwolle  in 
mehr  oder  weniger  rothen  Tönen.  —  89.  336. 

Darstellung  gelb-brainer  bis  rttb-bramiir  ÜMaanfarbtttib. 

Franz.  Pat  304736/1900  f.  Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Lud- 
wigshafen a.  Rh.  Werthvolle  Monoazofarbstoffe  entstehen  bei  der 
Kuppelung  von  diazotirter  Pikraminf.  oder  o-Amido-o-nitrophenol-p- 
suUbf.  mit  ni-Oxyphenylglycinsulfufn.  Die  letzteren  werden  erhalten 
durch  Einwirkung  von  Monochloressigf.  auf  die  wässerigen  Lösungen 
der  Amidophenolsulfofn.  bei  Gegenwart  salzs&iirebindender  Agentien,. 
wie  Natriumacetat.  Die  Farbstofie  aus  Pikraminf.  bezw.  o-Amido- 
o-nitrophenol-p-sulfof.  und  m-Oxyphenylglycinsulfof.  liefern  gelb-  bis 
roth-braune  Färbungen,  die  sich  nach  der  Entwicklung  mit  Chromaten 
durch  ganz  besondere  Walkechtheit  und  auch  Lichtechtheit  aus- 
zeichnen. —  89.  250. 

Darstellung  von  Monoazofarbstoften  flr  Wölls  aus  PIkramlnsAure. 
D.  P.  116980  f.  Farbw.  vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning  in 
Höchst  a.  M.  I^ie  diazotirte  Pikraminf.  liefert  mit  /j-Naphtylamin- 
sulfofn.  FarbstotTe.  die  durch  Behandlung  mit  Chromaten  auf  der 
Faser  in  olivgrünen  Niiancen  entwickelt,  sich  durch  ihre  Licht-  und 
Alkaliechtheit  sowie  Wasserechtheit  auszeichnen.  Besonders  werth- 
voll sind  die  Combinationen  aus  diasotirtor  PikraminL  mit  den  Sulfofn. 

ßißtf  ßiß4  Disulfof.,  ßtßfßt  des  /f-Napbtylamins.  — 

75.  231. 

Darstellung  von  Monoazofarbstolfen  für  Wolle  aus  Pikramins&ure 
und  alkylirten  Amidonaphtolsulfosäuren.  D.  P.  1167HO  <Zus.  z.  D.  P. 
112280;  vgl.  Rep.  1900.  514)  f.  Farbw.  vorm.  Meister  Lucius 
&  Brttning  in  Höcbst  a.  M.  Sohwarze  Wollfarbstoffe  entstehen» 
wenn  man  in  dem  Verfahren  des  Hauptpat.  112280  an  Stelle  der 
dort  genannten  a,a4-.\midonaphtol8ulfofn.  die  entsprechenden  alky- 
lirten  Amidonaphtolsultbfn.  verwendet  und  diese  mit  diazotirter 
Pikraminf.  umsetzt.  —  76.  84. 

Darstellung  neuer  Baumwolle  direkt  färbender  Azofarbstoffe. 
Franz.  Pat  296993/1900  f.  Soc.  anonyme  des  Prod.  Pr^d.  Bayer 
&  Co.  in  Piers  par  Croix,  Nord.  Die  durch  Kuppelung  von  Diaao* 
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Verbindungen  mit  2,5-Amidonaphtol-7-sulfof.  bezw.  2,5-Amidonaphtol- 
1,7-disulfof.  oder  mit  gewissen  Derivaten  dieser  Säuren,  in  denen 
ein  Wasserstoffatom  der  Amidogruppe  eraetst  ist  durch  die  Gruppen 
CHr-.  ,  CeHj-,  CHa.CeHs—  CO«!,— .  CHj.COOH-,  ent- 

stehenden MonoazofarbslofTe,  ferner  die  die  genannten  Amidonaphtol- 
sulfofn.  in  Mittelstellung  führenden  Disazofarbstoflio  zeigen  die  über- 
raschende Eigenschaft,  ungeheizte  Baumwolle  direkt  zu  iarben.  Die 
DftnrteUung  der  Disazofarbstoffe  geschieht  nach  2  Methoden.  Bnt- 
▼eder  werden  die  aus  Diasoverbindungen  und  den  genannten 
Amidonaphtolsulfofn.  in  alkal.  Lösung  gewonnenen  Monoazofarbstoffe 
diazotirt  und  mit  jj:eeigneten  Componenten  combinirt.  oder  man 
diazotirt  die  Amidonaphtolsulfofn.  zuerst,  kuppelt  sie  mit  passenden 
Componenten  und  lüfst  auf  die  erhaltenen  Monoazofarbstoffe  L  Mol. 
diasotirtes  Anilin,  «-Naphtylamin  und  dergl.  einwirlcen.  —  88.  (1900.) 
1120.  —  Zus.  1900  z.  franz.  Pat.  29699S  f.  dieselbe  Firma.  Bs 
wurde  gefunden,  dafs  durch  Kuppelung  von  Diazoverbindungen  mit 
•2-Henzoylamido-5-naphtol-7-sulfor.  werthvolle  FarbstotTc  erhalten 
werden,  welche  unpebeizte  Baumwolle  in  klaren  und  echten  Tönen 
anfärben.  2-Benzoylamido-5-naphtoi-7-sulfof.  entsteht  bei  der  Ein- 
wirkung von  2,2  Th.  Benzoylchlorid  auf  8,72  Th.  2,6-Amidonaphtol- 
7-8ulfof.  (Natriumsalz)  bei  Gegenwart  von  2  Th.  Kreide  schon  bt  i 
gewöhnlicher  Temp.;  im  Gegensatz  zur  2,5-Amidonaphtol-7-sulfof. 
selbst  läfst  sie  sich  nicht  diazotiron.  Der  durch  Kuppelung  mit 
diazotirtem  Xylidin  in  alkal.  Lösung  aus  der  neuen  Säure  erhaltene 
Farbstoff  färbt  Baumwolle  in  klaren  und  säureechten  rothen  Nüancen. 
In  analoger  Weise  erhIUt  man  aus  Anilin  einen  rein  orangefarbenen, 
mit  Amidoacetanilid  einen  röthlich-blauen  und  mit  p-Phenetidin  bezw. 
O-Anisidin  einen  roin  rothen  Farbstoff.  —  89.  250 

Darstellung  von  Monoazofarbstoffen,  welche  eine  Alphylsulfamin- 
gnippe  enthalten.  D.  P.  1200Ö1,  franz.  Pat.  298128/1900  f.  Ges.  f. 
ehem.  Industrie  in  Baael.  Azofarbstoffe  aus  a^a4-Amidonaphtol- 
disatfolki.  werden  in  Derivate,  welche  die  Benzol-  oder  Toluolsulf- 
amingruppe  enthalten,  dadurch  übergeführt,  dafs  man  auf  die  in 
alkal.  Lösung  hergestellten  Farbstoffe  bei  Gegenwart  von  Acetaten 
oder  anderen  Salzf.  bindenden  Agentien  Alphylsultosaiirecliluride  in 
wä^eriger  Lösung  einwirken  lälst.  Sie  iarben  Wolle  in  biaustichigen 
rothen  bis  violetten  T5nen.  —  75.  754.  89-  78. 

Oaratellung  neuer  AzofarbstolTe.  Franz.  Pat.  297506/1900  f.  Soc. 
anonyme  des  Prod.  Fred.  Bayrr  Co.  in  Flers  par  Croix,  Nord. 
1  -Mol.  LHazobenzol.  Diazo-p-phenol.  I  »iazo-p-salicylf.,  Monoacetyl- 
amido-p-diazobenzol  etc.  wird  mit  1  Mol.  1 -Naphtylamin-6-  bezw. 
-7-sulfof.  gekuppelt,  die  erhaltene  Amidoazoverbindung  weiter  diazo- 
tirt und  mit  einer  zweiten  Molekel  l-Naphtylamin-6-  bezw.  -7-8ulfoC 
vereinigt;  man  gelangt  so  zu  einer  Amidodiazoverbindung,  welche 
sich  nochmals  diazotiren  läfst  und  dann  mit  1  .Mol.  2.5-Amido- 
naphtol-7-sulfof..  bezw.  mit  1  Mol.  der  Alkyl-.  Alphyl-  oder  Acetyl- 
verbindung  dieser  Säure  Azofarbstoffe  lietert,  welche  sich  als  sehr 
werthvoUe  bUue  Barnnwollfarbstofife  erwiesen  haben.  Für  den  Fall, 
daüB  die  erste  und  letzte  Componente  bereits  eine  genügende  Lös- 
lichkeit des  Farbstoffs  verbürgen,  kann  die  Naphtylaminsulfof ,  event, 
beide  Male,  durch  «-Naphtylamin  ersetzt  werden.  Ferner  kann  bei 
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Verwendung  von  Acetyl-p-phenylendiamin  als  Aniangscomponente 
der  resultironde  THsazofarbstoff  auch  durch  Kochen  mit  Natron- 
lauge  verseift  werden.  —  89.  (1900.)  1120. 

Darstellung  von  Azofarbstoffen.  D.  P.  116565  (Zus.  z.  D.  P 
108546;  vgl.  Rep.  1900.  46)  f.  Farbw.  Mühl  ho  im  vorm.  A.  Leon- 
hardt  &  Co.  in  Mühlheim  a,  M.  Das  Verfahren  des  D.  P.  108546 
beschränkt  sich  nicht  auf  die  dort  genannten  hydroxylhaltigen 
Farbstoffe,  sondern  hat  eine  allgemeinere  Geltung,  insofern  als 
auch  Farbstoffe  aus  einfachen  niazokörpern  und  «i«4-Naphtylarain- 
ßulfof.  durch  Behandlung  mit  aromat.  Aminen  eine  entsprechende 
Umwandlung  in  röthere  bezw.  blauere  Derivate  von  erhöhter  tech- 
nischer Brauchbarkeit  erfahren.  Beispielsweise  färbt  der  mit  p- 
Toluidin  behandelte  AzofarbstoflT  aus  i^Diazobenzolsulfof.  und  0,04- 
Naphtylaminsulfof.  Wolle  roth.  In  analoger  Weise  erhält  man 
mit  Naphtliionf.  ein  Bordeaux,  mit  aina-Nitronaphtylaminsulfofn.  blau- 
violette bis  blaue  Töne.  —  75.  84.  -  Auch  engl  Fat.  19634/1809 
f.  dieselbe  Firma.  —  89.  92. 

Darstellung  von  Monoazofurbttoffim  aus  «las-NItronaphtylamin- 
Milfos&ure.  D.  P.  118124  f.  Farbenfabr.  vorm.  F.  Bayer  k  Co. 
in  Elberfeld.  Aus  den  ßg-  bezw.  ß^-  oder  o^-Monosulfofn.  des  p- 
Nitronaphtylamins  kann  man  werthvolle  blaue  Monoazofarbstoffe 
dadurch  erhalten,  dafs  man  die  Diazoverbindungen  dieser  Säuren 
mit  «i«3-Amidonaphtol-  bezw.  dessen  ßy  oder  /J4-sulfof.  kuppelt. 
Sämmtliche  so  erhaltenen  Farbstoffe  zeigen  eine  blaue  Ntlance.  — 
76.  425. 

Darstellung  eines  Wollfarbstolfs.  Amer.  Fat.  665696/1901  f.  K. 
Schirmacher  in  Soden,  übertr.  auf  die  Farbw.  vorm.  Meister 
Lucius  &  Brüning  in  Höchst  a.  M.  Durch  Kuppelung  von  diazo- 
tirter  ü,o-Diamido-p-phenolsuliof.  mit  /S-Xaphtol  erhält  man  einen 
neuen  Farbstoff,  der  sich  in  Wss.  leicht  mit  violetter  Farbe  löst 
Seine  Lösung  wird  auf  Zusatz  von  Mineralfn.  roth,  der  Farbstoff 
färbt  Wolle  rothbraun.  Bei  nachfolgender  Behandlung  mit  Chromaten 
wird  die  Nuance  blauschwarz.  —  89.  92. 

Darstellung  eines  violetten  Monoazofarbstoffes  aus  oia4-Amido- 
naphtol-»3,vdi8ulfo8äure.  D.  P.  120048,  iVanz.  Pat.  302878  f.  Bad. 
Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Durch  Combination 
der  «,«4-Amidonaphtol-a3^4-disulfof.  in  Form  ihrer  Diazoverbindung 
mit  f;-Naphtylamin  entsteht  ein  Farbstoff,  welcher  Wolle  direkt  in 
scliönen  violetten  Tönen  anfärbt,  dabei  gut  egalisirt  und  von  hervor- 
ragender Licht-  und  Alkaliechtheit  ist.  —  75.  754.   89.  228. 

Violett-schwarzer  Azofarbstoff  ond  seine  Herstellung.  Amer.  Pat 
667935/1901  f.  0.  Brnst  und  K.  Schirmacher,  übertragen  auf  die 
Farbw.  vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning  in  Höchst  a.  M.  Ein 
violett-schwarzer  Azofarbstoff  für  Wolle  bildet  sich  bei  der  Kuppe- 
lung der  Diazoverbindung  der  6-Nitro-2-amidoplienol-4-suirof.  mit 
i^-Naphtol.  Er  ist  im  trockenen  Zustande  ein  braunes  Pulver  mit 
Bronceglanz,  löslich  in  Wss.  mit  violetter  Farbe,  die  sich  mit  Am- 
moniak wenig  ändert.  Alkohol  löst  nur  kleine  Mengen  des  Farb- 
stoffs und  giebt  eine  blau-violette  Lösung.  In  conc.  Schwofelf.  ist 
die  Lösung:  des  Farbstoffs  blaulich-roth  ;  sobald  Wss.  zugesetzt  wird, 
scheidet  sich  der  Farbstoff  als  ziegeirother  Niederschlag  aus.  —  89.  205. 


Dlgilized  by  Google 


Fubstofto,  FSrben  und  Zengdraok. 


»7 


Darstellung  von  Azofarbstoffen,  welche  eine  Schwefligsäurephenol- 
Mteraruppe  enthalten.  L>.  P.  120690,  franz.  Fat.  003184^1900  f.  Bad. 
Anilin-  und  Soda-Fabrik  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Es  hat  sich 
geieigt»  dafo  die  bei  der  Einwirkung  von  Sulfiten  auf  aromat.  Di- 
amine entstehenden  SchwefligpBttureester  von  Amidoph(>noIen  sich  in 
Diazoverbindungen  überführen  lasson.  welche  bei  der  Kuppelung 
mit  Aminen  und  Phenolen  oifcenartige  ParbstolTe  liefern,  in  denen 
die  Scbwefligsäurephenoiestergruppe  noch  enthalten  ist,  die  also 
naeh  der  allgemeinen  Formel 

Y— N=N— B 
I 

OSOjNa 

lusammengesetst  sind.  In  dieser  bedeutet  Y  den  Rest  eines  Amido- 
phenols,  R  demjenigen  eines  Amins,  Phenols  (Amidophenols  bezw. 
einer  zugehörigen  Sulfof.  etc.)  oder  auch  eines  weiteren  Azocom- 

plexes.  Die  Anwesenheit  der  salzbildenden  Schwefligsäurephenol- 
estergruppe  verleiht  diesen  ParbslotVen  eine  erhiöhte  Löslichkeit. 
Die  Estergruppe  kann  durch  Einwirkung  von  Ivupluracetat  abge- 
spalten werden.  —  76.  847.  89.  298. 

Daratillung  best&ndiger  AzofarbstolTe  aus  Perlnaphtylendlamin- 
SVifosiuren.  L>.  P.  121228,  franz.  Pat.  302877/1900  f.  Bad.  Anilin- 
und  Sodafabrik  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Azofarbstoffe  aus  Peri- 
naphtylendiaminsulfüfn..  die  keine  Empfindlichkeit  gegen  Soda  zeigen 
und  durch  Ivochen  in  saurer  Lösung  nicht  in  Farbstofie  der  Amido- 
naphtolsulfbfn.  übergehen,  erhalt  man,  wenn  man  die  Säure  sunXchst 
in  schwach  saurer  Lösung  oder  Suspension  der  Einwirkung  von 
Aceton  ausgesetzt  und  alsdann  mit  1  bezw.  2  Mol.  einer  Diazo- 
verbindung  behandelt.  Zu  dem  gleichen  Resultat  gelangt  man, 
wenn  man  die  aus  den  Perinaphtylendiaminsulfofn.  dargestellten 
Mono-  oder  Disasofarbstoffe  in  analoger  Weise  mit  Aceton  behandelt. 
Schliefelieh  kann  man  auch  derart  verfSüiren.  dafs  man  zunftohst 
Monoazofarbstofife  der  Perinaphtylendiaminsulfofn.  darstellt»  diese  mit 
Aceton  behandelt  und  ein  zweites  Moleoül  einer  Diazoverbindung 
einwirken  läfst.  —  75.  884.    89.  119. 

Darstellung  von  Amidoamrooniuinazofarbstoffen.  D.  P.  118392  f. 
Act-Oes.  f.  AniUnfabrik.  in  Berlin.  Das  Verfahren  zur  Dar- 
stellung von  Ammoniumazofarbstoffen  besteht  darin,  dafii  man  das 
Dimetbyl-m-toluylendiamin  nachfolgender  Constitution: 

GHi 
I  NH, 


Y 

N(  0115*2 

mit  Diazoverbindungen  combinirt  und  die  entstehenden  AzofarbstoiTe 
durch  Behandeln  mit  Halogenattylon  oder  Shnlioh  wirkenden  Mitteln 
IQ  Ammoniumazofiirbstoffe  fiberffihrt.  Hierbei  wird  zuerst  nur  die 
Dimetbylamidogruppe  in  die  Ammoniumgruppe  fibergeflihrt,  während 
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die  Amidogruppe  intact  bleibt;  erst  bei  Anwendung  eines  beträchtp 
liehen  Ueberschusses  des  Alkyliiungemittels  und  unteratfitzt  durch 
höhere  Temp.  findet  dann  auoh  eine  Alkylirung  in  der  Amidogruppe 
statt.  Die  Bildung  der  Ammoniumverbindung  geht  in  den  meisten 
Fällen  schon  sehr  leicht  bei  pewöhnl.  Temp.  vor  sich;  wird  l)iniethyl- 
sulfat  al.s  Alkylirungsmittel  angewendet,  so  erfolgt  die  Bildung  der 
Ammüniumverbindung  sogar  fast  momentan  und  unter  Erwärmung« 
so  dafs  es  vortheilhaft  ist,  bei  Verwendung  dieses  Alkyiirungsmittels 
die  Reaction  unter  Kühlung  auszuführen.  Die  naoh  diesem  Ver- 
fahren dargestellten  Farbstoffe  färben  tannirte  Baumwolle  in  kräftigen 
Tönen  ab,  welche  vom  klaren  Gelb  über  Orange  und  Roth  bis  zum 
Violett  gehen.  Die  Färbungen  zeichnen  sich  durch  hervorragende 
Echtheit  aus.  Die  Farbstoffe  erhalten  ferner,  wie  oben  dargelegt, 
eine  freie  <Hasotirbare  Amidogruppe  in  demseiben  Kerne  wie  die 
Ammoniumgruppe  und  können  daher  durch  Diazotiren  und  weiteres 
Combiniren  in  andere  Farbstoffe  übergeführt  werden.  —  75.  455. 

Darstellung  neuer  Azoniumfarbstoffe.  Franz.  Fat.  294806/1899 
f.  Fr.  UUmann  und  Fr.  Kehrmann.  Azine  lassen  sich  leicht  in 
Azoniumverbindungen  überführen,  wenn  sie  in  indiüerenten  Lösungs- 
mittein  und  in  oflbnen  GefSfoen  mitDimethyisuUat  behandelt  werden. 
Als  Ausgangsmaterialien  werden  verwendet  Azinderiirate,  wie  Naph- 
topheni^,  Dinaphtazin  etc.,  femer  Eurhodine,  wie  Amidonaphto- 
phenazin,  Amidotoluphonazin  etc.,  und  als  Lösungsmittel  Benzol, 
Nitrobenzol,  Chloroform,  Tetrachlorkohlenstoff  etc.;  von  den  Azin- 
derivaten  können  sowohl  die  freien  Basen,  als  auch  die  ent- 
sprechenden Acetylverbindungen  sur  Anwendung  gelangen.  Die 
auf  diese  Weise  gewonnenen  Azoniumverbindungen  sind  in  Was. 
leicht  lösliche  Farbstoffe  und  theilweise  identisch  mit  anderen 
bereits  bekannten  Verbindungen  dieser  Reihe  von  Farbstoffen. 
—  89.  iVJOO.)  1097.  —  Hierzu  bemerkt  89:  I>as  Dimethylsulfat 
hat  that^ächlich  in  vielen  Fällen  als  Methyiirungsmittel  vor 
Halogcnmethyi  d«n  Vorfcheil,  dafo  die  Methylurung  nicht  in  ge- 
schlossenen Geftfeen  und  unter  Druck  vorgenommen  werden  mulis; 
sie  kann  vielmehr  in  Folge  des  hohen  Siedep.  des  Dimethylsulfates 
in  offenen  GeHifsen  und  erforderlichenfalls  bei  vcrhältnifsmäfsig 
hohen  Tenipn.  ausgeführt  werden.  Bezüglich  der  Darstellung  des 
Dimethylsulfates  vgl.  auch  das  franz.  Fat.  287572  (Rep.  1900.  354) 
der  Act.-Oes.  tür  Anilinfabr.  in  Berlin. 

Darstellung  rother  Farblaoke  aus  /s-NaphtylainlMNMOSolfostarMi 
und  iJ-Naphtol.  D.  P.  120322  (Zus.  z.  P.  112833;  vgl.  Rep.  1900.  615), 
Ihinz.  Fat.  297330/1900  f.  Bad.  Anilin-  und  Soda-Fabrik  in 
Ludwiershafon  a/R.  Zur  Herstellung  von  Farblacken  werden  an 
Stelle  des  im  Patent  112833  verwendeten  Azofarbstoffes  aus  diazo- 
tirter  /St-Naphtylamin-afSulfosSure  und  /j-Naphtol  hier  die  ent- 
sprechenden Gombinationen  aus  /9-Naphtol  und  den  Diazoverbin- 
düngen  der  folgenden  /S-Naphtylaminsulfofn.  benutzt:  /Ji-Naphtylamin- 
«3-8ulfof.,  ,-?,-Naphtylamin-«4-sulfof..  ,"ft-Xaphtylamin-/l|-8ulfof.,  /}|-Naph- 
tylamin-^4-sulfo.säure.  —  75.  817.  89.  205. 

Darstellung  nachchromirbarer  secundärer  Disazofarbstoffe  mit 
Amldophenolsulfosfture  III  des  0.  P.  741  II  in  Mittelstellung  (vgl.  Rep. 
1894,  L  20).  D.  P.  119829,  franz.  Pat  303299/1900  f.  Bad.  Anilin-  und 
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Soda-Fabrik  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Secundäre  Disazofarbstofife 
mit  Amidophenolsulfor.  (NH, :  OH :  SO,H  « 1 : 3 : 4)  in  MittelsteUung 

färben  Wolle  in  rothen,  rothbraunen  oder  rothvioletten  Tönen  an. 
Die  so  erhaltenen  Färbungen  verändern  beim  Nachbehandeln  mit 
Chronif.  oder  chromf.  Salzen  ihre  Nüance  nach  violett,  blau  bezw. 
flünbiau  hin,  und  gleichzeitig  erlangen  sie  eine  bedeutende  Wasch-, 
walk-  and  Seifenechtheit  und  sind  von  auÜBerordentlich  guter  Licht- 
beatandigkeit.  —  75.  715.  89.  205. 

Diaazofarbstotr  und  seine  Darstellung.  Amer.  Pat.  673079/1901 
f.  F.  Herwig,  übertragen  auf  die  Farbenfabr.  vorm.  Fr.  Bayer  & 
Co.,  EUberfeld.  Neue  Disazofarhsiofle  erhält  man  durch  Kuppelung 
von  1  Mol.  eines  diazotirten  aromat.  Amins  mit  1  Mol.  ^i-Amido-as* 
naphtol-^4-sulfor.,  darauf  folgende  WeiterdiazoUrang  der  entstehenden 
AmidoaioTerbindung  und  schliefsliche  Kuppelung  der  so  erhaltenen 
Diazoazoverbindung  mit  einer  Amidonaphtolsulfof.  Als  besonderes 
Beispiel  wird  der  Disazofarbstoff  beschrieben,  welcher  ein  AlkaUsalz 
einer  Säure  von  folgender  Formel  ist: 


Das  Natriumsalz  ist  ein  dunkles  Pulver  mit  Metallglanz,  in  Wss 
löslich  mit  violetter  Farbe,  die  sich  auf  Zusatz  von  Natriumcarbonat 
in  bläulich-violett  umwandelt.   Der  Farbstoff  färbt  ungebeizte  Baum- 
wolle in  bläulich-rothen  Tönen,  welche  durch  eine  bemerkenswerthe 
Echtheit  gegen  Säuren  und  Licht  ausgezeichnet  sind.  —  88.  450. 

Darstellung  violetter  bis  rother  DisazofarbstofFe.  D.  P.  117950 
(Zus.  z.  D.  P.  95624;  vgl.  Kep.  1898.  29.  1900.  519)  f.  Farbw. 
Mühlheim  vorm.  A.  Loonhardt  &  Co.  in  Miihlheim  a.  M.  — 
Verwendet  man  im  Verfahren  des  Hauptpatentes  95624  die 
^1  «|-Amidonaphtol-aj  /s^-disulfof.«  so  erhält  man  Farbstolfe,  die 
eine  grobe  Affinität  zur  vegetabil.  Faser  zeigen.  Die  mit  dieser 
Säure  erhaltenen  Farbstoffe  sind  im  Allgemeinen  leichter  löslich 
als  die  bisher  hcrgostellten.  Trotzdem  lassen  sie  sich  leicht  und 
zum  Theil  in  schön  kryslallinischer  Form  abscheiden.  Man  wird 
zweckmälsig  die  Auswahl  der  Curnpünenten  so  trelfen,  dafs  der  re- 
aultirende  Barbstoff  nicht  mehr  als  drei  Sulfogruppen  im  Molecffl 
enthält  Indessen  ist  noch  z.  B.  der  Farbstoff  aus  1  Mol.  «-Naph- 
1ylamin-/9s  /Jj-disulfof.,  1  Mol.  o-Naphtylamin  und  1  Mol.  «3-Amido- 
naphtol-a^  ^^-disulfof.  ganz  gut  zum  Färben  ungeheizter  Baumwolle 
verwendbar.  —  75.  379. 

Darstellung  gemischter  Dlsazofarbstoffe  aus  ^  /»«-Amidonaphtol.  D. 
P.  116872  f.  Parbenf.  vorm.  P.  Bay  er  &  Co.  in  Elberfeld.  Man  kuppelt 
diejenigen  Zwischenproducte,  welche  durch  Combination  von  1  MoL 
Tetrazodiphenyl,  Tetrazoditolvl,  Tetrazodiphenoläther  u.  s.  w.  (ge- 
mÄfs  D.  F.  40247.  vgL  Rep.  Id87.  U.  35)  mit  1  Mol.  einer  Disulfof. 
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des  «(-Naphtols  entstehen,  mit  1  Mol.  ßi  ,^4-Amidonaphtol.  Die  ent- 
standenen Farbstoffe  färben  ungebeizte  Baumwolle  in  violetten  bis 
blauen  Tönen.  Auf  der  Faser  diazotirt  und  entwickelt,  liefern  sie 
waschechte,  zum  Theil  blaue  Nüancen.  Ganz  ähnliche  Resultate 
werden  erhalten,  wenn  man  an  Stelle  der  «-Naphtolsulfofn.  solche 
Derivate  verwendet,  welche  in  Peristellung  zur  Hydroxylgruppe  sub- 
stituirt  sind,  ohne  dadurch  den  Charakter  von  Naphtolsulfofn.  zn 
verlieren,  wie  z.  B.  die  Perioblor-,  PerialkylozynaphtolsaUofn.  — 
76.  158. 

Darstellung  von  seoundären  DisazofarbstofTen  aus  «1  a^-Phenyl- 
naphtylaminsulfosäuren.  D.  P.  118655  t  Farbenf.  vorm.  F.  Bayer  k 
Co.  in  Elberfeld.  Blaue  secundSre  Disasofarbstoffe  von  indi^oähn- 

licher  Nüance  entstehen,  wenn  «i  e4-Phenylnaphtylaminsulfof.  mit 
den  Diazoverblndungen  derjenigen  Amidoazoproducte  gekuppelt  wird, 
die  durch  Einwirkung  von  Diazoverblndungen  aut  die  sogen.  Cleve- 
schen  Sy  und  ^4-Naphtylaminsulfofn.  erhalten  werden.  An 
erster  Stelra  ktfnnen  beispielsweise  «-Naphtylamtn,  n-Nitranilin,  m- 
AmidobenzolsuIfof.,Amido8alicylf.,ai  fts'Naphtylaminsiufof.,/»,  ^s-Naph- 
tylaminsülfof.  Verwendung  finden.  —  75.  488. 

Darstellung  von  seoundären  DisazofarbstofTen.  D.  P.  117972  f. 
Parbentabr.  vorm.  F.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld.  Der  secundäre 
Disazoiarbstoff,  den  man  vom  Acetyl-a|  aa-naphtylendiamin  aus- 

gehend  aufbaut,  indem  man  die  Diazoverbindung  dieses  aoetylirten 
iiunins  mit  aj  ^4-NaphtyIaminsulfof.  kuppelt,  weiter  diazotirt,  die 
Diazoverbindung  mit  Naphtolsulfof.  combinirt  und  schliefslich  die 
Acetylgruppe  abspaltet,  besitzt  eine  grofse  Affinität  zur  Baumwoll- 
faser. Auf  der  Faser  mit  ;?-Naphtol  entwickelt,  liefert  er  indigoblaue 
Nüancen.  .\ls  Naphtolsulfofn.  können  die  ßi  /Sj-Naphtolmonosulfof. 
oder  die  ,^|-Naphtol-tfs  /»fdisulfof.  Verwendung  finden.  —  75.  S90. 

Darstellung  schwarzer  Disazofarbstofe.  Zus.-Pat.  1900  t.  franz. 
I»at.  271609  (vgl.  Rep.  1900.  50l  f.  Act.-Ges.  f.  Anilinfabr.  in 
Berlin.  Werthvolle  schwarze  Farbstoffe  entstehen  bei  Verwendung 
solcher  p-Amidodiphenylaminsulfofn.  als  Ausgangsmaterialien,  welche 
zu  gleicher  Zeit  sowohl  eine  Hydroxyl-  als  auch  eine  Carboxylgruppe 
enthalten.  Erhalten  werden  diese  Amidodiphenylaminderivate  durch 
Condensation  von  p-Amidosalicylf.  oder  p-Amidokresolsulfof.  mit 
Nitrochlorbenzolsulfof.  etc.  und  nachfolgende  Reduction.  Die  Dar- 
stellung der  secundären  Disazofarbstoffe  aus  diesen  Ausgangs- 
maierialien  geschieht  in  der  gleichen  Weise,  wie  dies  für  die  Farb- 
stofTe  des  Hauptpat.  angegeben  worden  ist.  Die  neuen  FarbstolTe 
unterscheiden  sich  dadurch  von  den  Farbstoffen  des  Haupt- und  der 
Zus.-Pat.,  dafs  sie  die  Wolle  nicht  nur  direkt,  sondern  auch  auf 
Chrombeize  färben.  Die  direkten  Färbungen  sind  violett-schwarz, 
die  auf  chromirter  Wolle  erhaltenen  Töne  hingegen  tief  schwarz.  — 
89.  (1900)  1121. 

Darstsllima  efaios  MmfArbendeii  primftrsii  OtotaofhrlMiMba  m$ 

«,  «^-Amldonaphtol-«2-8ulfo8äure.  D.  P.  117147  (Zus.  z.  D.  P.  110619; 

virl.  Rep.  1900.  52)  f.  Act.-Ges.  f.  Anilinfabr.  in  Berlin.  Beizen- 
färbende schwarze  Disazofarbstofte  werden  aus  «j  «4-Amidonaphtol- 
«jj-monosulfof.  unter  Verwendung  von  Chlor-,  Nitro-  bezw.  Chlornitro- 
derivaten  des  o-Amidophenols  als  Componente  erhalten  (vgl.  D.  P. 
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110619).  An  Stelle  des  o-Amidophenols  kann  auch  Nitroamidosali- 
cyU.  Verwendung  finden.  Der  so  erhaltene  Disazofarbstofif  löst  sicli 
mit  dunkel  blaugrüner  Farbe  in  Wss.;  er  erzeugt  auf  Wolle  in 
saurem  Bade  blfiaUchsohwarze  Töne,  welche  durch  nachtrSgliches. 
Ghromiren  in  tief  schwarzgrüne  Färbungen  von  bemerkenswerther 
Echtheit  übergehen.  —  75.  231. 

Darstellung  von  schwarzen  AzofarbstofTen  für  Baumwolle.  Franz. 
Fat.  302499/1900  f.  Comp.  Parisien ne  de  Coul.  d'Aniline.  in 
Paris.  Gewisse  p-Diamidoazokörper,  welche  2  diasotirbare  Amido*. 
gmppen  enthalten,  sind  dadurch  ausgezeichnet,  dafo  sie  sich  auch, 
nur  an  einer  Seite  diazotiren  lassen  und  so  homogene  Amidodiaso- 
verbindungen  entstehen  lassen,  die  mit  geoi ebneten  Componenten 
gekuppelt,  Disazofarbstoffe  liefern.  Derartige  p-Diamidoazokörper 
sind  beispielsweise  die  p-Amidobenzolazo-a- naphtylaminsulfofn.» 
welche  entstehen,  wenn  diazotirtes  p-NitnuiU!n  bezw.  p-Amidoaceta- 
nilid  mit  solchen  «-Naphtylaminsulfofn.  gekuppelt  werden,  bei  denen 
die  Kuppelung  in  4.  Stellung  stattfindet,  und  wenn  die  auf  diese- 
Weise  gewonnenen  Monoazofarbstoffe  reducirt  bezw.  verseift  werden. 
Behandelt  man  diese  p-Diamidoazokörper  mit  1  Mol.  salpetriger 
>aure,  SO  entsteht  eine  Diazoamidovorbindung,  welche  die  Diazo- 
gruppe  im  Benzolkem  entbfilt,  wShrend  ^e  Amidogruppe  des  Naph- 
talinkernes  intact  bleibt.  Eb  entspricht  diese  Erscheinung  auch  der 
Thatsache,  dafs  die  Amidoazoverbindungen  aus  «-Naphtylamin,  welcho 
meist  für  die  Darstellung:  secundärer  schwarzer  Disazofarbstofle  für 
Wolle  benutzt  werden,  längere  Zeit  zu  ihrer  vollständigen  Diazoti- 
rung  erfordern,  als  die  Amidoazoverbindungen,  welche  Anilin  in 
Endstellung  enthalten  und  sich  daher  schnell  und  leicht  diazotirea 
lassen  -  89.  336. 

Darstellung  schwarzer  prfmftrer  DisazofarbstofTe  aus  R^n^-Amldo- 
»aphtolsulfosäure.  D.  P.  116414  (Zus.  z.  D.  P.  71199;  vgl.  Rep. 
1893,  Ii.  40  u.  1900.  519)  f.  Bad.  Anilin-  und  Sodafabrik  in 
Lndwigshafen  a.  Rh.  Die  auf  der  Faser  flxirte  Diaaoyerbindung 
des  Primulins  ist  zur  Erzeugung  schwarzer  Disazofarbstoffe  ge-» 
eignet,  wenn  man  dieselbe  mit  neutralen  oder  schwach  alkal.  Lösungen 
der  «,«^-Amidonaphtol-«3monosulfof.  zusammenbringt.  Es  entsteht 
•'ine  blauschwarze  Färbung,  während  die  isomere  «2"Sulfof.  einen 
mehr  violettschwarzen  Ton  veranlafst.  Derartige  Effecte  sind  bei 
Verwendung  von  «ia4-'^idonaphtol-/^2<'^3-(li8ulfof  an  Stelle  der  ge- 
nannten Monosulfofn.  zu  Folge  der  geringen  Reactionsenergie  jener 
Säure  nicht  erreichbar.  —  75.  35.  —  D.  P.  116899  (Zus.  z.  D.  P. 
71199)  f.  dieselbe  Firma.  Wählt  man  in  den  Farbstoö'en  des 
D.  P.  81241  (vgl.  Rep.  1895,  II.  41)  die  Kuppelungscomponenten 
derart,  dafs  die  Sulfogruppe  auf  die  Phenolseite  der  Periamido« 
naphtolsulfof.  kommt,  so  resultiren  sehr  lichtechte  Producta.  An 
Stelle  des  Anilins  können  andere  Amine  der  Benzol-  und  Naphtalin- 
reihe,  sowie  Amidoazoverbindungen  treten ;  an  Stelle  der  Naphthionf. 
andere  Sulfofn.  der  Naphtylaminreihe.  Die  Farbstoffe  färben  Wolle 
grünschwarz  bis  blau  schwarz.  —  75.  259. 

Darstelluna  von  Trisazofarbstoffen  mit  /i^t-Ainido-os-naphtol-/}«; 
«MMm  hl  EiMallMg.  D.  P.  121421  f.  Farbenfabrik,  vorm. 
P.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld.  Das  Verihhren  zur  Herstellung  voa 
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Trisazofarbsioffen  besteht  darin,  dafs  man  die  durch  Vereinigung 
der  Diazoverbindung  des  Acidyl-p-phenylendiamins  mit  «|-Naphtyi- 
-vndn-ßr  oder  -jti-siüfof.  erhaltenen  AmidoaaBoflarbstoffe  diazotirt,  mit 
"einem  zweiten  Molecül  einer  fUeeer  Säuren  vereinigt,  nochmals 
weiter  diazotirt,  mit  /^i-Amido-ot^-naphtoi-z^-^sulfof.  kuppelt  und  sum 
•Schlufs  die  Acidylgruppe  abspaltet.  —  75.  885. 

Darstellung  substantiver  grüner  FarbstolTe.   Franz.  Pat  298655 
1900  f.  J.  R.  Geigy  «Sc  Co.  in  Basel.  Unter  den  grünen  Substantiven  | 
Farbstoffen  sind  die  Asoverbindungen  von  der  Zusammensetsung: 
Phenol  +  Benzidin  +  1.8-Amidonaphtol-3,6-disulfof.  +  p-Xitranilin  (im  ' 
Handel  als  Diamingnin  B  [Cassella])  und  Salicylf.  -f  Benzidin  -h  1,8-  | 
Amidonaphtol-3,6-disuliof.  +  p-Nitranilin  (im  Handel  als  Diamingrün  G  : 
.(Cassella])  die  wichtigsten.    Im  Allgemeinen  bietet  der  Ersatz  des  , 
p-Niiranilins  durch  andere  diazutirbare  Basen  durchaus  keine  Vor-  I 
theile;  da  auf  ^ese  Weise  meist  fkrbsehwaohe,  wenig  klare  und  ' 
nicht  grüne,  sondern  blau-graue  Farbstoffe  erhalten  werden.  Weitere 
Untersuchungen  über  den  Einflufs  der  Stellung  eines  Chloratoms  in 
der  Anilin-Molekel  auf  die  Nüance  der  mit  Chloranilinen  erhaltenen 
Farbstoffe  vom  obigen  Typus  haben  ergeben,  dafs  nur  o-Chloranilin 
grüne  Farbstoffe  entstehen  läfst,  während  m-Chloranilin  und  p-Chlor- 
anilin  unklare  granstichig  blau-graue  Farbstoffe  liefern,  dafe  also 
die  Gegenwart  eines  Atoms  Chlor  in  ortho- Stellung  die  Entstehung 
technisch  brauchbarer  Farbstoffe  von  grüner  Nüance  bedingt.  — 
«9.  (1900.)  1121.  —  Vergl.  hierzu  auch  das  amer.  Pat  655013  190 > 
f.  dieselbe  Firma  (Rep.  1900.  520).  —  Zus.  1900  z.  franz.  F^at 
298655  f.  dieselbe  Firma.    Nach  den  Angaben  des  Hauptpai. 
kann  zur  Darstellung  grüner  Trisasoforbstoffe  vom  Typus  des  Di*  ' 
•amingrttns  das  Phenol  bezw.  dessen  Analogen  ersetzt  werden  durch 
andere  geeignete  Compononten.    Indessen  färbt  die  Mehrzahl  der 
auf  diese  Weise  gewonnenen  Farbstoffe  Baumwolle  in  leeren,  ^rrauen 
und  blaustichigen  werthlosen  Xüancen.    Es  wurde  gefunden,  dafs 
die  l,8-Amidonaphtol-3,6-disulfof.  insofern  eine  Ausnahme  bildet,  als 
-sie  in  Gombination  mit  dem  Zwischenproducte:  —  N  «  N  —  p-Diamin 

—  N  «  N  —  l,8-Amidonaphtol-3.6-disulfof.  —  N  =»  N  —  o-ChloraniUn 
grflnlich-blaue  Farbstoffe  entstehen  läfst,  welche  von  grofsem  tech- 
nischen Werthe  sind.    Das  genannte,  z.  B.  Benzidin  enthaltende  [ 
Zwischenproduct  wird  nach  den  im  Hauptpat.  geirebenen  Vorschriften 
hergestellt  und  mit  einer  Lösung  von  l,8-Ainidunaphtol-3,ö-disuil'oi. 
in  Wss.  und  Soda  versetzt.  Nach  mefaA^tflndigem  ROhren  wird  auf 
94    erhitzt,  ausgesalzen,  flltrirt  und  getrocknet.   An  Stelle  von 
Benzidin  können  auch  analoge  Basen,  und  an  Stelle  von  l.S-Amido- 
TKvphtol-3.6-disulfof.  auch  andern  1.8-Amidonaphtolmono-  und   -di-  i 
sulfofn.  verwendet  werden.  Ferner  kann  die  Reihenfolge  der  Kuppe-  ' 
lungen  auch  in  der  Weise  abgeändert  werden,  dafs  die  1,8-Aiiiido-  1 
naphtol-S,6-disttlfof.  zunftohst  mit  der  Tetrazoverblndung  zu  einem  | 
Zwisohenproduct  vereinigt  und  auf  dieses  der  Monoazofarbstoff  aus  ; 
o-Chloranilin  oder  seinen  Homologen  zur  Einwirkung  gebraoht  wird.  I 

—  89  29.  j 

Schwarzer  Trlsazofarbstoff  und  seine  Darstellung.   Amer.  Pai 
671543/1901  f.K.  Elbel  und  J. Rosenberg,  übertragen  auf  Kaile4S:C<». 
4n6iebricha.Rh.  DieserTrisazofarbstoff,  der  als  Natiiumsalz  die  Formel 
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besitzt,  wird  daigestellt,  indem  man  das  Zwischenproduct»  das  aus 
1  Mol.  Tetrazodiphenylamin  und  1  Mol.  r*Amidonaplitol8idfoC  in  alkal. 

Losung  erhalten  wird,  nochmals  diazotirt  und  auf  die  so  erhaltene 
Tetrazoverbindung  1  Mol.  m-Toluylendiamin,  danach  1  Mol.  a^ßo' 
Naphtylendiamin-.'^3-sulfof.  einwirken  läfst.  Der  Farbstoff  färbt  un- 
geheizte Baumwolle  in  alkal.  Bade  echt  schwarz.  Allgemein  erhält 
man  neue  TriflasofarbBtaffe,  welche  dieeelben  fiSgenaehaften  zeigen, 
indem  man  das  Zwischenproduct  aus  1  Mol.  p-Diamin  und  1  MoL 
y-AmidonaphtoIsulfof.  nochmals  diazotiit  und  die  so  erhaltene  Tetrazo- 
verbindung zunächst  mit  1  Mol.  eines  nicht  sulfonirten  m-Diamins 
der  Benzolreihe  und  danach  mit  1  Mol.  0|i92-Naphtyiendiamin-^3- 
«olfoi:  kuppelt.  —  89.  383. 

BliMT  TriaztlfarMotr  mhI  saliie  Daratelliiio.  Amer.  Pat  670398/ 
1901  f.  J.  Herbabny,  übertr.  auf  K.  Oehler  in  Ofienbach  a.  M. 
Biaue  Tetrazolarbatoffe  von  der  allgemeinen  Formel: 


pv.  .  /  Araidonaphtolsulfof. 
p-uiamin     Diox  vtriazolsulfof. 


werden  gebildet  durch  Vereinigung  eines  Zwischenproductes  aus 
einem  para-Diamin  und  1  Mol.  einer  Amidonaphtolsuliof.  mit  1  Mol. 
einer  Dioxytriazolsulfof.   So  entsteht  ein  neuer  Triazolfarbstofi': 

✓OH  (8) 

CßHj.CH,  — H«N  — CwH^NH,  (1) 

^*^(SOiff)|  (8,«) 

dßH,  .  CH3  -  N  =  N  -  CioH,^^^^2(.^jj^ 

aas  1  Mol.  Tolidin,  1  Mol.  l,8-Amidonaphtol-3,6-disulfof.  und  1  Mol. 
Dioxytriazolmonosulfof.  Er  ist  in  trockenem  Zustande  ein  braun- 
schwarzes Pulver  mit  metall.  Glanz,  leicht  löslich  in  Wss.  zu  einer 
blauen  Lösung.  Der  Farbstoff  fSrbt  ungeheizte  Baumwolle  in  wasch- 
echten rein  blauen  Tönen.  —  89.  817. 

Darstellung  eines  schwarzen  Trisazofarbstoffs  au8  «i  a4-Amido- 
naphtol-fti-sulfosäure.  D.  P.  116349  (Zus.  z.  D.  P.  91855;  vgl.  Rep.  1897. 
26.U.  1900.  519)  f.  Bad.  Anilin- und  Soda-Fabrik  in  Ludwigshafen 
«.  Rh.  Durch  die  Combination  der  a^-Amidonaphtol-a^-mono- 
sulfof.  mit  Diazoaulfanilf.  einerseits  und  Dia2oaaM>l>enzol  andererseits 
gelangt  man  zu  einem  schwarzen,  duroh  Lichtechtheit  auageseich- 
neten  Azofarbstofl.  Ersetzt  man  in  diesem  Verfahren  die  letztere 
Diazoverbindung  durch  die  Diazovorhindung  des  o-Amidoazotoluols, 
80  erhält  man  einen  Farbstoff,  welcher  gleichfalls  von  grofsor  Licht- 
echtheit ist,  zugleich  aber  eine  noch  hervorragendere  Waschechtheit 
besitzt  und  sich  überdies  durch  die  Oleichmäfiiigkeit  auszeichnet, 
mit  welcher  er  Wolle  und  Seide  in  gemischten  Geweben  anfSrbt 
Die  Darstellung  geschiebt  nach  D.  P.  1U976  unter  Ersatz  der  dort 
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angegebenen  Menge  von  Amidoazobenzol  durch  die  äquival.  Menge 
Amidoazotoluol.  —  75.  35. 

Darstellung  eines  Farbstoffs  für  Wolle.  Franz.  Pat.  304694/1900 
f.  Comp.  Pari.sionne  de  Coul.  d'Aniline,  in  Paris.  Es  wurde 
gefunden,  dafs  gewisse  o-i  »iamidooxy Verbindungen  zur  Darstellung 
von  Azofarbstoffen  verwendet  werden  können,  wie  beispielsweise 
o-Diamidochlorphenol,  o-lMamido-p-kresol,  o-Diamido-p-oxybensoSf. 
und  o-Diamido-p-phenolsulfof.  Die  genannten  o-Diamidooxyverbin- 
dungen  sind  leicht  diazotirhar.  und  die  erhaltenen  Tetrazoderivate 
sind  beständig  und  lassen  sich  leicht  mit  Aminen  oder  F*henolen  zu 
Disazofarbstoffen  vereinigen.  Besonders  liefert  o-Diamido-p-phenol- 
sulfof.  mit  /»-Naphtol  einen  werthvollen  Piu1>8tofr.  Derselbe  färbt 
Wolle  in  roth-braunen  Tönen,  die  durch  Nachbehandlung  mit  Chrom 
in  sehr  echte  violett-schwarze  Nüancen  umschlagen.  —  89.  260, 

Darstellung  von  Polyazofarbstoffen  unter  Verwendnng  von  <>- 
Naphtylendiamln-,V8ulfo8äure.  D.  P.  117801  (Zus.  z.  I>.  P.  93595; 
vgl.  Rep.  1897.  343.  u.  1900.  ö3j  f.  Kalle  &  Co.  in  Biebrich  a.  Rh. 
Zur  Darstellung  von  PolyazofarbstofTen  aus  dera^  /^^-^'^P^^y^ondiamin- 
/^j-sulfof.  kann  man  auf  die  Monoazofarbstoffe  aus  der  Amidonaphtol> 
disulfof.  K  behufs  Ueberführung  in  die  Zw^ischenproducte  die 
Tetrazoderivate  statt,  wie  üblich,  in  alkal.  Lösung,  auch  in  Gegen- 
wart von  Säuren  einwirken  lassen.  —  75.  379. 

Darstellung  von  Polyazofarbstoffen.  D.  P.  116639  f.[Kalle&  Co. 
in  Biebrich  a.  Rh.  Man  gelangt  2u  Polyasofhrbstoffen«  Indem  man  unter 
Benutzung  des  Verfahrens  des  D.  P.  106266  (vgl.  Rep.  1900.  52)  auf  die 
in  saurer  Lösung  dargestellten  Monoazofarbstofre  aus  Anilin  «-Xaphtyl- 
amin.  Amidoazobenzol,  Amidoazobenzolsulfof.  mit  der  Amidonaph- 
toldisulfof.  K  ein  Molecül  eines  Tetrazoderivates  einwirken  läfst  und 
das  entstandene  Zwischenproduct  mit  einem  Molecül  einer  Amido- 
naphtolf.  combinirt  Verwendet  man  nun  zur  Kuppelung  an  letzter 
Stelle  Amidonaphtolsulfot,  so  erhUt  man  Farbstoffe,  die  Baumwolle 
tief  grünblau  färben.  —  75.  84. 

Darstellung  von  Polyazofarbstoffen  aus  Amidonaphtolsulfosäuren. 
D.  P.  116638  (Zus.  z.  D.  P.  95415;  vgl.  Rep,  1898.  46)  f.  Cassella  & 
Co.  in  Prankrart  a.  M.  Broetzt  man  in  dem  Verfahren  des  Patentes 
96415  das  dort  auf|^fQhrte  p-Dianüdodiphenylamin  durch  dessen 
Homolge,  das  Diamidophenyl-o-tolylamin  oder  Diamidodi-o-tolylamin, 
so  erhält  man  Farbstofle  von  ähnlichen  Eigenschaften,  aber  blauerer 
Nuance.  -  75.  84. 

DarstellunQ  von  Polyazofarbstoffen  unter  Benutzung  der  m-Naph- 
tvleiMlIaiiiliiMlfMm  im  D.  P.  89061  (vgl.  Rep.  1896.  302)  f.  Kalle  h 
Co.  in  Biebrich  a.  Rh.  Comhinirt  man  die  Polyazofarbstoffe,  die 
man  durch  Einwirkung  des  weiter  diazotirten  Zwischenproductes 
aus  den  Tetrazoverbindungen  der  üblichen  Diamine  mit  einem  Mol. 
einer  Amidonaphtolsulfof.  auf  die  Amine  oder  Amidosulfofn.  der 
>]aphtalinreihe  erhält,  mit  der  m-Napbtylendiaminsulfof.  des  D.  P. 
89061,  so  erhSlt  man  Aufserst  farbkrftftige,  durch  sehr  gute  Bcht* 
heit  ausgezeichnete  braun-  bis  blauschwarze  Parbstoffe.  Diese  sind 
durch  genügende  Löslichkeit,  vollständige  Saure-  und  Alkaliechtheit, 
sowie  durch  sehr  gutes  Egalisirungsvermögen  ausgezeichnet.  — 
75.  302. 
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Darstellung  von  schwarzen  Polyazofarbstoffen.  D.  P.  117802 
(Zus.  z.  D.  P.  U6640;  vgl.  Nachtrag  und  franz.  Pat.  282619  [Rep. 
1809.  2S))  f.  Kalle  &  Co.  in  Biebrich  a.  Rh.  Polyazofarbstoffe  der 
fblgenden  Constitution 

.Anilin 

M^eveslore + Pikrtmlnsttore 

besitzen  eine  bemerkenswerthe  Wasch-  und  Walkechtheit,  die 
namentlich  bei  den  aut  der  Faser  mit  Chromsalzen  nachbehandei- 
ten  Färbungen  hervortritt.  An  Stelle  des  Anilins  können  auch  andere 
Amine  bezw.  ihre  Sulfofn.  Verwendung  finden.  —  75.  379. 

Darstellung  schwarzer  substantiver  Polyazofarbstoffe.  D.  P. 
117187  f.  Bad.  Anilin-  und  Sodafabrik  in  Ludwigshalen  a.  Rh. 
Schwarze  'substantive  Farbstoffe  von  einer  zum  Substantiven  Piri)en 
genüjcr^nden  Löslichkeit  trotz  des  Vorhandenseins  von  nur  einer 
Sultogruppe  werden  erhalten,  wenn  man  in  die  Peri-Amidonai)htol- 
sullofn.  beiderseits  je  einen  Tetrazorest  von  bestimmter  Art  einführt. 
Dabei  hat  sich  die  nicht  vorauszusehende  Thatsaohe  herausgestellt« 
daTs  besonders  schöne  Schwarztöne  erhalten  werden,  wenn  der  auf 
der  Amidoseite  der  Amidonaphtolsulfof.  (z.  B.  durch  Einwirkung  in 
saurer  Lösung)  eingeführte  Tetrazorest  ein  Chromogen  mit  einer 
oder  mehreren  bas.  Gruppen,  der  auf  der  Phenolseite  eingeführte 
ein  solches  mit  einer  oder  mehreren  Hydroxylgi'uppen  enthält.  Bei 
umgekehrter  Anordnung  der  Tetrazoreste  entsteht  hier  z.  B.  ein 
Farbstoff,  welcher  Baumwolle  mit  gleicher  Parbstollhienge  nur 
dunkelgrün  färbt.  Desgleichen  entstehen  hervorragend  schöne 
schwarze  Farbstoffe,  wenn  man  einerseits  p-Amidobenzolazo-m- 
toluylendiamin .  andererseits  an  Stelle  der  p-Amidodiphenyl-azo- 
SalicylT.  (Benzidin-azo -Salicyif.),  das  p-Amidodiphenyl-azo-Phenol 
(Benzidin-azo-Phenol),  p-Amidobenzol-azo-Phenol,  p-Amidobenzol-azo- 
Resorcin  oder  die  p-AmidobenzoI-azo-Salicyir.  in  das  Amidonaph- 
toUulfosäuremolecül  einführt.  —  76.  301. 


TriphenylmettiaiireUie. 

Rata  Farbstoffli,  die  sieh  vom  Trlphenylnethm  aUeKeii;  v.  E. 

Grimaux.  Der  m-Dimethylaminophenolmethylester  giebt  beim  Er- 
hitzen mit  seinem  Gew.  Phthalsäureanhydrid  auf  175—180°  während 
einiger  Stdn.  einen  Farbstoff,  den  man  durch  Erhitzen  mit  verd. 
Salzf.  löslich  macht.  Diese  Lösung  fluorescirt  roth;  sie  färbt  Seide 
und  Wolle  direkt  und  fixirt  sich  auf  tannirter  Baumwolle.  Die  GH,- 
Gruppen  können  zum  Theil  oder  gftnzUch  durch  andere  Alkylradicale 
ersetzt  werden.  —  Bull.  See.  Chün.  8.  Ser.  XXV.  215.  89. 
Rep.  98. 

Blaue  vom  Triphenylmethan  abgeleitete  Farbstoffe;  v.  E  Grimaux. 
Der  Aethyl-  und  der  Methylester  des  m-Dimethylaminojjhcnols  von 

der  Formel:  CÄ<S''b«w.  OCH,  (3)  bei  der  Behandlung 

mit  ehier  Lösung  von  Carbonylchlorid  in  Benzol  in  Gegenwart  von 
Ataminiumchiorid  blaue  Parbstoflfe:  C.  Ol  j^CflH3<;*^|?||j^2j^  •  wrtche 
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in  WsB.  löslich  sind  und  sich  direkt  auf  Wolle,  Seide  und  mit  Tannin 
gebeizter  Baumwolle  flxiren.  Aethyl  und  Methyl  können  diueh 
einander  ersetzt  werden  oder  durch  andere  Alkylradicale,  wie  durch 

Bonzyl.  Man  kann  somit  vom  Aethyl-  oder  vom  Methylester  de» 
m-Diäthylaminophenols  etc.  ausgehen.  —  Bull.  Soc.  Chim.  3.  Ser. 
XXV.  215.  89.  Rep.  9«. 

Darstellung  von  Triphenylmethanfarbstoffen.  D.  P.  120465.  franz. 
Fat.  306617/1900  f.  C.  F.  Boehringer  &  Söhne  in  Waldhof-Mann- 
heun.  Die  nach  dem  Verfahren  des  D.  P.  112174  (vgl.  Rep.  1900. 
761)  erhältliche  Amidophenyltartronf.,  deren  Homologe  und  Substi- 

tutionsproducte  werden  mit  primären,  secundären  oder  tertiären 
aromat.  Basen,  welche  zur  Darstellung  von  Triphonylmethanfarb- 
stotl'en  geeignet  .sind,  und  den  salzf.  Salzen  dieser  Hasen  bei  Gegen- 
wart eines  Oxydaliunsmittels  erhitzt.  So  erhält  man  mit  Anilin 
Parafuohein,  mit  o-Toluidin  NeufUchsin.  —  75.  784.  89.  546. 

Dantellung  eoliter  blao-grflMr  Farbstoff  der  Trlphenylmethaa- 
reihe.  Franz.  Fat  292176/1899  f.  Chem.  Fabr.  vorm.  Weiler- 
ter Meer,  in  Uerdingen  a.  Rh.  Werthvolle  blau-griino  bas.  Farb- 
stoffe der  Triphenylmethanreihe  entstehen,  wenn  o-Chlorbenzaldehyd 
bezw.  seine  Substitulionsproducte  mit  secund.  oder  tert.  Aminen, 
bezw.  deren  Sulfofn.  oder  Salzen  cundensirt  und  die  erhaltenen 
Leukoderivate  entweder  direkt  oder  nach  erfolgter  Sulfimng  oxydirt 
werden.  Die  Farbstoffe  enthalten  ein  Chloratom  in  ortho-Stellung 
zum  Methankohlenstoff  und  zeichnen  sich  durch  Licht-,  Wss.-,  Seif- 
und Alkaliechtheit  aus.  -  89.  (1900.)  1097.  —  89.  bemerkt,  dafs 
das  Verfahren,  so  weit  o-Chlorbenzaldehvd  zur  Anwendung  kommt» 
mit  dem  D.  P.  94126  f.  J.  R.  Geigy  &  Co.  collidirt.  —  Zus.-Pat. 
1899  z.  tnm,  Pat  292175  (vgl.  vorstehend)  f.  Chem.  Fabr.  vorm. 
Weiler- ter  Meer,  Uerdingen  a.  Rh.  —  Blau-grttne  bas.  Färb* 
Stoffe  der  Triphenylmethanreihe.  welche  ein  Chloratora  in  ortho- 
Stellung  zum  MethankohlenstotT  enthalten,  entstehen,  wenn  o-Chlor- 
benzylchlorid  oder  dessen  Substitutionsproilucte  mit  secund.  oder 
tert.  Aminen,  bezw.  deren  Sulfofn.  und  Salzen  condensirt  und  die 
erhaltenen  Leokostdfofn.  dhrekt  oder  nach  voraufgegangener  Sul- 
flrung  oxydirt  werden.  —  89.  (1900.)  1097. 

firfin-blauer  FarbstoflT  und  seine  Darstellung.  Amer.  Pat.  673632/ 

1901  f.  Fr.  Bender  und  B.  Mayer,  übertragen  auf  das  Farbw. 

Mühlheim,  vorm.  A.  Leonhardt  &  Co..  in  Mühlheim  a.  M.  D^is 
Verfahren  besteht  darin,  dafs  man  alkylirte  Dianiidobonzhydrole,  wie 
Tetramethyldiamidobenzhydrol,  mit  p-Toluolsulfof.  condensirt,  die 
Leukomonosulfof.  sulfonirt  und  die  entstandene  Disulfof.  oxydirt 
Der  erhaltene  grflnlich  blaue  Farbstoff  ist  in  trockenem  Zustande 
ein  dunkles  Pulver  von  kupferartigem  Glanz,  ir.slirh  in  Wss.  mit 
schöner  blauer  Farbe,  in  Schwefelf.  mit  gelber  Farbe,  welche  auf 
Zus.  von  Wss.  grün  bis  blau  wird.  —  89.  472. 

Darstellung  neuer  Farbstoffe  der  Triphenylmethanreihe.  Franz. 
Pat.  304440  1900  f.  Soc.   an(.nyme  des  Prod.  Fred.  Bayer 
Cie.  in  Fiers  par  Croix,  Nord.    Technisch  sehr  werthvolie  Farb- 
stoffe entstehen,  wenn  tetraalkylirte  Benzhydrole  mit  symmetrischer 
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donsirt  und  die  resultirenden  Leukoverbindungen  oxydirt  werden. 
Man  löst  btiiäpielsweise  16.5  Th.  Dibenzyl-m-xylidinsulifof.  (Natrium- 
salz,  erhalten  durch  SnUlrung  von  sym.  Dibenzyl-m-xylidin)  in  200  Th. 
Wss.  und  fügt  zu  dieser  Lösung  ein  Gemisch  von  9  Th.  Tetra- 
meihyldiamidobonzliv  irol,  90  Th.  Wss.  und  15  Th.  Schwefelf.  von 
66«  Be.  Dann  wird  auf  90— lüC«  erhitzt,  bis  das  Hydrol  vollständig 
verschwunden  ist,  und  die  erhaltene  Leukoverbindung  mit  Blei- 
superoxyd in  bekannter  Weise  oxydirt.  Der  Farbstoff  iärbt  Wolle 
im  sauren  Bade  in  rein  blauen,  sehr  alkaliechten  Tönen.  Die  werth- 
vollen Eigenschaften  dieses  Farbstofb  werden  bedingt  durch  die 
Ortho -Ständigkeit  zweier  Methylgruppen  zum  Methankohlenstoff. 
.\ehnliche  Farbstoffe,  die  ebenfalls  2  Methylgruppen  in  ortho-Stellung^ 
zum  Methankohlenstoff  enthalten,  jedoch  nicht  in  dem  gleichen, 
sondm  in  awei  Terschiedenen  Kernen,  entstehen,  wenn  1  MoL  p- 
DiaUqrlunidobensaldehyd  mit  2  Mol.  Methyl-  oder  Aethylbenzyl-m-- 
toluidinmonosulfof.  condensirt  und  die  erhaltene  Leukoverbindung 
oxydirt  wird.  Zu  den  gleichen  Farbstoffen  gelangt  man,  wenn  p- 
t'ialkylamidobenzaldehyde  mit  Alkyll^enzyl-m-toluidinen  condensirt. 
und  die  entstandenen  Leukobasen  sulfirt  und  oxydirt  werden.  — 
81.  228. 

Darstellung  alkalieohtir  Farbstolfe  der  Triphenylmethanrelhe.  D. 

P.  117540  f.  The  Clayton  Anilino  Co.  Linid.  in  Clayton-Man- 
chester.  Die  p-ChlorbenzaUlehyd-o-sulfof..  welche  durch  Ersatz  der 
.Amidogruppen  in  der  DiamidostilbendisuUof.  durch  Chlor  vermittelst 
L'iazotiren  und  Anwendung  der  öandmeyer'schen  Reaction  auf  die 
TetrazoyeThindung  und  darauf  folgende  Oxydation  der  DIchlorstil- 
bendisulfof.  in  wässeriger  Lösung  entsteht,  wird  mit  seoundären  und, 
tertiären  Aminen  bezw.  deren  Sulfofn.  condensirt.  Die  erhaltenen 
Leukobasen  werden  durch  Oxydation  in  die  Farbstoffe  übergeführt, 
hn  Falle  unsulfonirte  Benzyigruppen  enthaltende  Amine  angewendet 
sind,  empfiehlt  es  sich,  die  Sulfogruppen  nachträglich,  am  besten 
in  die  Leukobasen,  einzuführen.      75.  342. 

Darstellung  seifechter  Farbstoffe  der  Rhodolrelha^  D.  P.  119061 
iZus.  z.  D.  P.  116057;  vgl.  Kep.  1900.  527)  f.  Farbw.  vorm.  Meister 
Lucius  Ä;  Brüning  in  Höchst  a.  M.  Die  im  Haupt pat.  bo- 
bcbriebenen  Rhodolhydroxyläther  lassen  sich  nicht  nur  mit  den  dort 
erwähnten  Alkylirungsmitteln.  sondern  auch  durch  die  für  Carbon- 
sauren üblichen  Veresteningsmittel,  z.  B.  Alkohol  und  Mineralfn.»^ 
in  Rhodolätherester  überfahren.  Die  erhaltenen  ParbstofTe  sind 
identisch  mit  denen  des  Hauptpat.  —  75.  540. 

Darstellung  von  Rhodamlnsulfosäuren.  L>  P.  119757  f.  Farbw. 
vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning  in  Höchst  a.  M.  Die  durch. 
Bmwirlcung  von  DialkylamidooxybenzoylbensoSf.  auf  m-Amidophenole 
erhältlichen  unsymmetrisch  alkyliiten  Dialkylrhodamine  gehen  durch 
Sulfurirung.  am  besten  mit  rauchender  Schwefelf.  von  20— 25"'o 
Anhydrid  bei  nicht  zu  hoher  Temp^  in  ISulioTn.  über,  weiche  Wolle 
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in  ähnlichen  Tönen  wie  Tetraaikylrhodamin  färben,  sich  jedoch  von 
diesen  nicht  snlftirirbaren  Rhodaminen  dureh  hosseres  Ausziehen 
nntersoheiden,  demnach  gestatten,  Nflancen  in  beliebiger  Tiefe  zn 

erzielen.  —  75.  716. 

Darstellung  neuer  gelber  Farbstoffe  Zus.  z.  franz.  Pat.  290452 
f.  Bad.  Anilin-  und  Südafabr.  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Nach 
dem  Verfahren  des  Hauptpat.  290452  (vgl.  Rep.  1900.  526)  werden 
die  bei  der  Darstellung  der  symmetrischen  dlalkylirten  Rhodamine 
entstehenden  Nebenproducte  sauren  Charakters  mit  Hilfe  von  alkohoL 
Salzf.  gereinigt  und  hierauf  mit  Alkohol  und  Minoralf.  ätherificiri. 
Das  mit  Hilfe  von  alkohol.  Salzf.  gereinigte,  noch  nicht  ätherificirte 
.  Product  ist  wenig  löslich  in  Wss.;  man  gelangt  zu  gut  wasserlös- 
lichen werthvollen  Farbstolfen  von  grofser  Affinität  zur  Faser,  wenn 
man  dieses  wenig  lösliche  Product  mit  Halogenalkyl  behandelt,  statt 
mit  Mineralf.  und  Alkohol.  Die  auf  diese  Weise  gewonnenen  Farb- 
stoffe färben  tannirte  Baumwolle  in  etwas  rötheren  Tönen,  als  die 
im  Hauptpat.  beschriebenen.  —  88.  493. 

Darstellung  von  Farbstoffen  der  Rhodaminreihe.  D.  P.  118074  1 
Farbw.  vorm.  Meister  Lucius  k  Brüning  in  Höchst  a.  M.  Das 
Verfahren  besteht  darin,  dafs  di-,  tri-  und  tetraalkylirte  Rhodaminf. 
oder  deren  salzf.  Salze  mit  Phosphoroxychlorid  oder  Phosphorpenta- 
chlorid  bei  ca.  60<*  behandelt  werden.  Man  erhält  so  neue»  vom 
Ausgangsproduct  abweichende  Farbstoffe.  Sie  tiirben  blauer  und 
auf  der  vegetabilischen  Faser  echter,  als  die  Ausgangsrhodamine 
und  zeichnen  sich  vor  diesen,  was  besonders  bei  den  niedriger  alky- 
lirten  Rhodaminen  von  techn.  Bedeutung  ist,  dadurch  aus«  dafs  sie 
leicht  in  Wss.  sich  lösen  und  auch  in  neutraler  wässeriger  Lösung 
nicht  in  Folge  von  Dissociation  der  Salze  die  freie  Farbbase  ab- 
scheiden. Durch  Allcalien  werden  die  neuen  Farbstoffe  in  die 
gelberen,  unechteren,  schwerer  löslichen  Rhodamine  zurücltgeführt. 
—  75.  425. 

Darstellung  blauer  sauer  färbender  Farbstoffe  aus  Naphtyl-m- 
phenylendlamln.  Franz.  Pat.  S0441 8/1900  f  Comp.  Paris,  de  Coul. 

d '  A  n  i  1  i  n  e  in  Paris.  Condensirt  man  /S-Dinaphtyl-m-phenylendiami n 
(leicht  erhältlirb  ans  .-j-.Vaphtol  und  m-Phenylendiamin)  mit  Tetraal- 
kyldianiidobenzophonon  bei  Gegenwart  von  nicht  zu  conc.  Schwefelf., 
so  erhält  man  ein  in  Säuren  und  Alkalien  unlösliches  Condensations- 
product.  welches  eine  Mischung  von  Triphenyl-  oder  Diphenylnaph- 
tylmethanfarbetoir  und  dessen  Monosulf.  bezw.  MonosuliosAure- 
anhydrid  darstellt  Dieses  Gondensationsproduct  Itann  durch  nach- 
trägliche Sulfirung  mittels  rauchender  ychwefelf.  in  einen  sauren 
blauen  Farbstoff  übergeführt  werden,  der  in  Bezug  auf  seine  Nüanre 
zwischen  Säureviolett  6  BN  und  Wollblau  R  (p-Tolyl-a-naph- 
tylamin  +  Tetramethylketon,  sulfirt)  steht  und  ebenso  klare  Töne 
fSrbt^  wie  diese.  —  89.  228. 

Darstellung  von  Sulfoderivaten  der  DIphenylnaphtylmethanrelhe. 
Franz.  Pat.  306262/1900  f.  Act.-Ges.  f.  Anilin-Fabr.  in  Berlin. 
Man  kann  die  Diphenyl-«-naphtylmethanderivate,  die  durch  Conden- 
sation  von  Tetraalkyidiamidobenzophenon  mit  Methylphenyl-«-naph- 
tylamin  erhalten  werden«  ohne  Schwierigkeit  sulfiren  und  sie  da- 
durch in  saure  Farbstoffe  fiberführen,  die  Wolle  in  violetten. 
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auTserordünilicb  klaren  und  intensiven  Tönen  anfärben,  wenn  man 
in  folgenderweise  verföhrt:  20  Th.  des  Farbstoffes  aus  Tetramethyl- 
diamidobenzophenon  und  Methylphenyl-a-naphtylamin  (Victoriablau 
4  R.)  werden  in  80  Th.  rauchende  Schwefelf.  von  3(P/o  Anhydrid- 
?chah  eingetragen,  wobei  die  Temp.  nicht  über  20°  steigen  soll; 
man  erhitzt  dann  auf  und  hält  diese  Temp.  so  lange,  bis  eine 
herausgenommene  Probe  sich  vollständig  in  verd.  Ammoniak  löst 
(ca.  1  Std.).  Dann  gieüst  man  auf  Eis,  filtirt  und  löst  das  Reactions- 
product  unter  Zusats  der  berechneten  Menge  Soda  in  Wss.;  das 
N'atriumsalz  der  neuen  SuHbf.  färbt  Wolle  im  sauren  Bade  in  inten- 
siven und  sehr  klaren  violetten  Tönen.  L)ie  Temp.  dei-  .Sulfirung 
kann  innerhalb  gewisser  Grenzen  ohne  erheblichen  Einllufs  auf  das 
Endresultat  variirt  werden,  indessen  empiieblt  es  sich  meist  doch. 
Dicht  Aber  40®  zu  erhitzen.  —  89.  4i9. 

Darstellung  von  BeizenfarbstolTen  der  Phthalatareihe.  Franz.  Pat. 
302725/1900  f.  Manuf.  Lyonnaise  de  Matieres  Color.  in  Lyon. 
Farbstoffe,  weicht^  prebeizte  Wolle  und  Baumwolle  in  intensiven 
roth-violetten  bis  roth-biauen  Tönen  färben,  entstehen  durch  Con- 
densation  von  alkylirten  oder  alphylirten  AmidooxybenzoylbenzoSfn. 
mit  Pyrogallol,  Oallusf.,  Tannin,  Resorcylf.  oder  Gallaminf.  Die  Parb- 
Stoffe  zeichnen  sich  duroh  bemerkenswerthe  Walk-  und  Lichtecht- 
heit aus.  —  88.  28. 

Anthracengrappe. 

Darstellimg  eines  blauen •WollfarbstolTs.  D.  P.  117359  f.  Farb- 
werke vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning  in  Höchst  a.  M.  Die 

Verl'indung.  die  bei  der  I»arstellung  des  Naphtazarins  als  Zwischen- 
product  entsteht,  kann  in  einen  blauen  Woilfarbstoflf  übergeliihrt 
werden,  indem  man  sie  mit  rauchender  Schwefelf.  erwärmt.  Wahr- 
scheinlich ist  der  Farbstoff  Identisch  mit  demjenigen,  welcher  nach 
dem  Verfahren  des  Franz.  Pat.  283476  durch  Einwirkung  von  Oleum 
auf  die  Leukoverbindun^  des  Napht<izarinzwischenproducts  ge- 
wonnen wird.  Getrocknet  stellt  der  Farbstoff  ein  blau-violettes  me- 
laiiisch  glänzendes  Pulver  vor,  das  in  Wss.  leicht  mit  blauer 
Pvbe  löslich  ist.  Die  wässerige  Lösung  wird  beim  Kochen  mit 
Ifineralfn.  intensiv  roth.  Der  Farbstoff  fSrbt  Wolle  in  rein  blauen 
Nfiancen.      75.  802. 

Darstellung  von  FarbstofTen  der  Anthracenreihe.  D.  P.  120898 
fZns.  z.  L».  P.  109261:  v^^l.  Rep.  1900.  Ih)  f.  Bad.  Anilin-  und 
Soda-Fabrik  in  Ludwigshufen  a.  Rh.  Statt  der  im  Hauptpat. 
verwendeten  Halogenderivate  von  Dialphyldiamidoanthrachinonen 
wird  hier  das  durch  Behandeln  von  1  : 5-Diamidoanthracbinon  oder 
rohem  Diamidoanthrachinon  mit  Chlor  erhaltene,  in  Eisessig  schwer 
Msliche  Chlorsubstitutionsproduct  mit  primären  aromat.  Aminen 
'ondensirt.  Die  Sulfofn.  der  Condensationsproduct©  sind  werthvolle 
Faibstoffe.  —  75.  885. 

Darttollung  voi  AütliraMiifarlistoto.  Franz.  Pat  806831/1900 
f.  Bad.  Anilin-  und  Soda  fahr,  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Die 
amidirten  Anthrachinone,  und  zwar  sowohl  die  in  der  Amidogruppe 
substituirten  I)erivate  als  auch  die  Sulfofn.,  gehen  durch  Einwirkung 
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von  Halogenen  in  gut  charakterisirte  Halogenderivate  über;  diese 
Halogenverbindnngen  können  mit  aromat.  Aminen  oondensirt  werden. 
Ferner  reagiren  sie  auch  mit  Ammoniak,  und  zwar  unter  Bildung 
von  Farbstoffen,  die  entweder  direkt  als  solche  oder  nach  erfolgter 
Sulflning  aufsorordentlich  echte  Färbungen  liefern.  Zur  Darstellung 
der  Halogenderivate  läfst  man  Halogen  auf  mono-,  di-  oder  alphyl- 
amidirte  Anthracbinone,  bezw.  deren  Sulfofn.  in  Lösung,  Suspension 
oder  in  trockenem  Zustande  einwirken.  Die  UeberfObrung  der 
Halogendenvate  in  die  neuen  Farbstoffe  geschieht  mittelst  Ammoniaks 
oder  Ammoniak  entwickelnder  Agentien,  hauptsächlich  mittelst  wässe- 
rigen oder  alkohol.  Ammoniaks.  Man  suspendirt  z.  B.  in  20  1  Wss, 
1  kg  Anilidoanthrachin<mnionosulfor.,  versetzt  hei  gewöhnl.  Temp. 
mit  1,2  kg  brom,  salzt  nach  12-stünd.  Rühren  das  entstandene 
Bromderivat  mit  Kochsalz  aus  und  erhitzt  im  Autoclaven  1  kg 
Bromanilidoanthrachinonmonosulfof.  mit  5  kg  Ammoniak  von  20% 
6  Stdn.  auf  200^.  r>er  nach  dem  Erkalten  der  Reactionsmasse 
durch  Salz  gefällte  Farbstotl'  färbt  chromirte  Wolle  in  grau-blauen 
bis  blau-schwarzen  Nüancen.  —  89.  439. 

Darstellung  wasserlöslicher  Farbstoffe  der  Anthraoenreihe.  D.  P. 
119862,  amer.  Pat.  668594/1901  f.  Bad.  Anilin-  und  Sodafabr. 
in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Die  im  D.  P.  114262  (vgl.  Rep.  1900.  505) 
beschriebenen  Halogenmonoamidoanthrachinonsulfofn.  werden  mit 
aromal.  Aminen  in  der  Weise  condensirt.  dafs  man  diese  Säuren 
oder  deren  Salze  mit  dem  aromat.  Amin  zusammen  erhitzt,  bis  keine 
weitere  Zunahme  der  FarbstolVbüdung  mehr  stattfindet.  iNach  dem 
Bricalten  der  Schmelze  wird  diese  mit  €enzol,  Aether,  Alkohol  oder 
einem  anderen  Lösungsmittel  behandelt,  welches  nur  das  im  Ueber- 
schufs  angewendete  Amin,  nicht  aber  den  gebildeten  Farbstoff  zu 
lösen  vermag.  Die  Lösung  wird  filtrirt;  der  getrocknete  Rückstand 
stellt  den  fertigen  Farbstoff  dar.  Dieser  kann  direkt  verwendet  oder 
durch  geeignetes  Umlösen  weiter  gereinigt  werden.  Die  Farbstoffe 
ßrben  sowohl  gebeizte  wie  ungeheizte  Wolle  in  violetten  bis  blauen 
T5nen  an.  —  76.  641.   89.  138. 

Darstelluno  von  FarbstofTen  der  Anthraoenreihe.  Franz.  Pat.  307104/ 
1901  f.  Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Die 
Amidoverbindungen  des  Anthrachinons  und  seiner  I>erivate.  die 
durch  bubstitution  in  der  Amidogruppe  entstehenden  Producte  und 
die  Sulfofii.  aller  dieser  Verbindungen  gehen  bei  der  Behandliing 
mit  Halogenen  in  neue  Halogenderivate  über,  die  beim  Erhitzen  mit 
aromat.  Aminen  Farbstoffe  liefern.  Nicht  nur  aromat.  Amine  selbst 
können  zu  derartigen  Condensationen  verwendet  werden,  sondern 
auch  die  Sulfofn.  der  aromat.  Amine,  und  zwar  gelingt  in  diesem 
Falle  die  Condensation  auch  durch  Erhitzen  in  wässeriger  Lösung. 
Man  gelangt  auf  diese  Weise  direkt  zu  wasserlöslichen  FarbstolTen. 
auch  wenn  man  von  nicht  sulflrten  Anthrachinonderivaten  ausgeht. 
Unter  Umständen  kann  indessen  auch  hier  eine  nachträgliche  Sul- 
firung  vorgenommen  werden.  Die  Uebertiihrung  der  Halogenderivate 
in  die  neuen  Farbstoffe  geschieht  zwcckmafsig  durch  Erhitzen  der 
Ausgan gsmaterialien  mit  aromat.  Amidosuifofn.  unter  Druck  und  in 
wttoseriger  Lösung  oder  Suspension.  Mitunter  empfiehlt  es  sich, 
der  ReacUonsmischung  ein  Alkallsalz  oder  Brdalkahsalz,  z.  B.  Cal- 
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ciumacetat,  zuzusetzen.  Man  suspendirt  z.  B.  in  20  1  Wss.  1  kg 
Anilidoanthrachinonmonosulfof.,  versetzt  mit  12  kg  Brom  (ent- 
sprechend 3  Mol.)>  mischt  12  Stdn.,  salzt  mit  Kochsalz  aus  und 
flltrirt  das  entstandene  und  abgeschiedene  Bromderivat  ab.  %b  kg 
des  letzteren  werden  nnn  mit  5  kg  sulfanilf.  Natrium  und  10  1  Was. 
so  lanjß^e  im  Autoclaven  auf  180®  erhitzt,  bis  eine  ParbstolTzunahme 
nicht  mehr  wahrgenommen  werden  kann.  Dann  wird  in  Wss.  ge- 
löst und  mit  Kochsalz  getallt.  Der  Farbstoff  färbt  chromirte  Wolle 
grau-grün,  nach  der  Reinigung  durch  Umlösung  und  Wiederaus- 
fallung  dagegen  blau-grttn.  —  88.  546. 

Darstellang  walkeohter  grünblauer  Anthracenf arbstofTe.  D.  P.  1 1 9959 
f.  Bad.  Anilin-  und  Sodatabr.  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Die  durch 
Einwirkung  von  rauchender  Schwetelf.  mit  oder  ohne  Zusatz  von 
Reductionsmitteln  und  Borf.  auf  LMnitroanthrachinone  gemäfs  den 
Verfahren  des  D.  P.  67102  (vgl.  Rep.  1893,  1.  44),  der  bimu  er- 
theilten  Zusats-Patente.  sowie  des  D.  P.  109613  (vgl.  Rep.  1890.  70) 
dargestellten  grünstichigen,  nicht  völlig  walkechten  blauen  Beizen- 
farbstoffe, sowie  das  ihnen  hinsichtlich  der  tinctoriellen  Eijren- 
schatten  nahestehende  Brillant-Alizarin-Cyanin  der  Farben  fahr, 
vorm.  F.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld,  z.  B.  die  Marke  3G,  worden 
dadurch  in  waikechte  Farbstoffe  Übergeführt,  dafs  sie  im  geschlossenen 
(kfäfs  bei  höherer  Temp.  gleichseitig  der  ^wirlning  von  Ammoniak 
ttnd  .Alkali  (z.  B.  Natronlauge)  unterworfen  werden.  —  75.  7.54. 

Darstellung  eines  blauen  FarbstofTs  der  Anthracenreihe.  I>  P. 
117892  t.  Farbenfabr.  vorm.  F.  Bayer  &  Co.  in  Ii)lberreld.  Zur 
Darstellung  der  p-Diamidoanthrarufinmonosulfof.  wird  p-Dianiido- 
•nthrarufln  (80.  XXIX.  2937,  2940)  mit  schwach  ranchender 
Schwefelf.  (von  1  bis  ö'^/o  Gehalt  an  freiem  Anhydrid)  so  lange  auf 
120  bis  130^  erhitzt,  bis  eine  in  Wss.  gegossene  Probe  in  ver- 
dünnter Natronlauge  ohne  Riick.stand  löslich  geworden  ist.  Das 
durch  Eingiefsen  in  Wss.  ausgeschiedene  Product  kann  durch  Lösen 
in  Ammoniak  oder  heifser  Natriumacetatlösung  und  Filtriren  von 
etwas  unsnlürtem  p-Diamidoanthramfin  gereinigt  werden.  Die  Sul- 
flmng  kann  auch  mit  starker  rauchender  Schwefelf.  (30<*/o  SO») 
voigenommen  werden,  es  findet  jedoch  in  diesem  Falle  haufi.L'  eine 
oxydirende  Einwirkung  der  Schwelelf.  statt.  Es  empfiehlt  sich,  in 
diesem  F'alle  Borf.  zuzusetzen,  welche  die  gebildete  Diamidoanthra- 
mflnmonosulfof.  vor  weiterer  Oxydation  schützt.  Auch  Schwefel- 
s&uremonochlorhydnn  kann  als  Sulfirungsmittel  benutzt  werden. 
Auf  ungeheizte  WoUe  in  saurem  Bade  erzeugt  der  Farbstoff  gleich- 
mäfsige.  sehr  schöne,  rein  blaue  Färbungen  von  aufserordentlicher 
Lichiechtheit:  auf  chromirter  Wolle  erhält  man  schöne,  waikechte  grün- 
blaue Nuancen.  —  76.  380.  —  Darstellung  eines  blauen  Farb- 
stoffs aus  p-Diamidochrysazin.  D.  P.  117898.  (Zus.  z.  D.  P. 
117892;  vgl.  vorstehend)  f.  dieselbe  Firma.  Das  in  den  D.  P. 
98639  und  100138  (vgl.  Rep.  1898.  888  u.  1809.  80.)  beschriebene 
p-Diamidochr>-sazin  läfst  sich  fhenso,  wie  es  in  dem  Hauptpatente 
für  das  analog  constituirte  rMatnuluanthrarufin  dargelegt  ist,  durch 
Behandeln  mit  Sulfirungsmittel n  in  einen  blauen  Farbstoff  über- 
führen, weicher  sich  durch  hervorragende  Klarheit  und  Echtheit 
aaszeichnet  —  7S.  880. 
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Darstellung  von  neuen  stickstoffhaltiaen  Farbstoffen  der  Anthraoen-  ^ 
reihe.   D.  P.  116867.  (Zus.  z.  D.  P.  86150;  vgl.  Rep.  1896.  29.)  f.  i 

Parbenfabr.  vorm.  Priedr.  Bayer  &Co.  in  Elberfeld  Statt  des  i 
Chinizarins  wird  hier  «-Xitrochinizarin  (D.  P.  00041;  vgl.  Rep. 
1897.  34.)  mit  .uoniat.  Amiin'ii  bei  Wasserbadlemp.  erhitzt.  Die 
Reacüon  verläuft  ohne  Anwendung  von  Condeiisaiionsmitteln.  Die 
SttlfoTn.  der  Producto  sind  rothe  Farbstoffe,  die  sowohl  sauer-  als 
auch  beizenfSrbende  Eigenschaften  besitzen.  Die  Producta  gehen 
durch  Austausch  der  Hydroxylgruppen  gegen  Aminreste  in  grfine 
Parbstorte  über.  -  75.  131. 

Darstellung  benzylirter  Farbstoffe  der  Anthracenrelhe.  D.  P. 
115857  f.  Farben fabr.  vorm.  F.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld.  Unter- 
wirft man  die  Sulfof.  der  Mono-  und  Diamidoanthrachinone,  sowie 
deren  Sobstitutioosproducte,  z.B. die  Amidooxyanthrachinonsulfof.,  der 
Einwirkung  von  Benzylchlorid,  so  erhält  man  schon  in  verdünnter 
wässeri^ror.  neutraifr  odor  schwach  saurer  Lösung  bei  Terapn.  unter 
IOC  die  entsprechenden  Benzylsubstitutionsproducte.  Der  Benzyl- 
rest  greift,  da  sich  schon  die  Amidoanihrachinonsulfofn.  selbst 
benzyliren  lassen,  offenbar  in  die  A^idogruppen  ein.  Die  erhaltenen 
Benzylderivate  (Srben  ungeheizte  Wolle  in  saurem  Bade  durchweg 
in  blaueren  bezw.  grüneren  Nuancen  an  als  die  Ausgangsproducte. 
Sie  sind  im  Allireiuoinen  in  Wss.  etwas  schwerer  löslich  als  die 
Ausgangsprudukte.  ihre  Lösung  in  conc.  Schwefelf.  ist  meist  etwas 
intensiver  gefärbt.  Durch  Behandeln  mit  rauchender  Schwefelf.  in 
der  Kalte  wird  der  Benzylrest  sulürt  und  man  erhält  Producte  von 
aufserordenlich  grofser  Löslichkeit  —  75.  11. 

Darstellung  von  Halogenderivaten  des  l.4^-Diamidoanthrachinon8 
und  von  Farbstoffen  daraus.  Zus  luou  z  Iran/..  Fat.  292271  f  Bad. 
Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigshalen  a.  Rh.  Im  iiauptpat. 
und  dessen  Zusatz  1899  (vergl.  Rep.  1900.  532)  wurde  gezeigt, 
dab  Tetrabrom-  und  Tetraohlor-l,4^-diamidoanthrachinon  bei  der  Con- 
densation  mit  aromat.  Aminen  werth volle  Farbstoffproducte  liefern, 
deren  .*-^ulfbf.  ausgezeichnete  Farbstofie  sind.  Gegenstand  des  vor- 
liegenden Zusatzpat.  ist  der  Ei*satz  der  genannten  Chlor-  und  Brom- 
derivate  des  reinen  l,4'-Diamidoanthrachinüns  durch  die  Halogen- 
derivate der  isomeren  Diamidoanthrachlnone,  die  letzteren  entweder 
in  isolirtem  Zustande  oder  als  Mischungen  verschiedener  Halogen- 
derivate. Auch  das  Polychlor-l,4*-diamidoanthrachinon,  das  im  Zusatz 
1899  beschrieben  wurde,  ferner  die  in  analoger  Weise  w^ie  dieses 
aus  isomeren  L)iamidoanthrachinonen  erhaltenen  Polychlorderivate 
lassen  sich  in  ähnlicher  Methode  mit  aromat.  Aminen  condensiren. 
Die  erhaltenen  Gondensationsproducte  Icönnen  durch  Behandlung 
mit  Sulflrungsmitteln  in  werthvolle  Farbstoffe  übergeführt  werden, 
welche  gebeizte  und  ungeheizte  Wolle  in  blauen  bis  grünen  Nüancen 
anfärben.  —  89.  546. 

Darstellung  von  Halogenderivaten  der  Anthrachinonreihe.  D  P. 
120265  f.  Bad.  Anilin-  und  Sodafabrik  in  Ludwigshafen  a.  Rh. 
Die  nach  dem  Verfahren  des  D.  P.  112116  (vgl.  Rep.  1900.  530.) 
aus  1"3-,  1-5-  und  1-8-Diamidoanthrachinon  durch  Formaldehyd 
und  schweflige  Siiure  erhältlichen  Condensationsproducte  werden 
mit  Halogenen  behandelt.  Man  erhält  Körper,  weiche  Wolle  in  saurem 
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Bade  orangeroih  lärben  und  durch  Condensation  mit  aromat.  Aminen 
und  Sulfinirung  blaugrüne  bis  grüne  WoUfarbstofie  liefern.  — 
75.  788. 

Darstellung  wasnrMaHcher  FarMoffb  us  Halogenderivaten  der 

Monoamidoanthrachinonmonosulfosäuren.  Franz.  Fat.  298819/1900  f. 
Bad.  Anilin-  und  iSoda-Fabr.  in  Lud\vig:shafen  a.  F^h.  I  »ie  Mo- 
noamidoanthrachinonsultofn.  (erhalten  durch  Redurtion  der  <.-  und 
^Nitroanthrachinonmonosulfofn.  von  Claus)  werden  durch  Behand- 
lang  mit  Halogenen  in  Halcgenmonoamidoanthrachinonsullofn.  über- 
geführt, indem  die  Suliogruppe  nicht  abgespalten  wird.  Diese 
Haiogenmonoamidoanthrachinonsultbfn.  zeigen  schon  als  solche  aus- 
gesprochenen FarbstolTcharaktcr  und  färben  Wolle  roth  Iiis  braun; 
sie  können  jedoch  auch  als  Ausgaiigsmaterialien  für  die  (Jewinnung 
weilerer  werthvolier  Farbstoffe  verwendet  werden,  beispielsweise 
rar  Condensation  mit  aromat.  Aminen,  wobei  wasserlösliche  Färb- 
«toAe  entstehen,  welche  gebeizte  und  ungeheizte  \\'olIe  in  violetten 
bis  blauen  Tönen  anfärben  -  89.  229.    60    1882.)  XV.  1514. 

Darstellung  von  neuen  Anthrachinonfarbstoften.  Zus.  HKX)  z.  franz. 
Pal.  2438.^1  f.  See.  anonyme  des  Prod.  Fred.  Bayer  &  Co.  in 
Flers  par  Croix,  Nord.  Condensirt  man  Derivate  des  Erythroxy- 
anUuraehinons  von  der  Formel: 

OH 

R 

n  der  R  eine  Nitrogruppe  oder  ein  Halogenatom,  R^  eine  Sulfo- 
mippe  oder  ein  Haloerenatom  bezeiehnet,  mit  aromat.  primären 
Aminen,  so  gelangt  man  zu  blauen  Farbstoffen,  die  den  durch 
Condensation  von  Chinizarin  mit  1  Mol.  eines  Amins  erhaltenen 
Prodncten  analog  zusammengesetst  sind.  Man  erhitzt  beispielsweise 
10  kg  Nitroerythroxyanthrachinonsulfof.  (OH  :  SOjH :  NO,  =  1:2:4, 
Kaliumsalz)  mit  200  kg  Essigf.  und  ICD  kg  p-Toluldin  so  lange  auf 
dem  Wasserbade,  bis  die  Reactionsmasso  eine  grünlich-blaue  Farbe 
angenommen  hat;  dann  giefst  man  in  verd.  Salzf.  und  filtrirt  den 
Farbstoff  ab.  Es  können  auch  andere  aromat.  primäre  Amine  ver- 
wendet werden,  und  an  Stelle  von  Nitroerythroxyanthrachinonsulfof. 
bospielsweise  auchDibromerythroxyanthrachinon  (OH:Br:Br"»  1:2:4) 
und  Nitrobromerythroxyanthrachinon  (OH :  Br :  NO«  «1:2:4).  — 
88.  510. 

Darstellung  eines  braunen  Beizenfarbstoffs,  des  1.2. 3-Trioxy> 
anthraehinons.  D.  P.  119755  f.  E.  Simon  in  Belleville,  Essex, 
Xew-Jersey,  V.  St  A.  Das  dureb  Nitriren  von  m-Oxyanthrachinon 
erbSltiiche  1 . 8-I>initro-2-ozyanthTaehinon  wird  reducirt  und  die  ent^ 
spieehende  Diamidoverbindung  durch  Tetrazotiren  und  Verkochen 
oder  durch  Erhitzen  mit  Salzf.  unter  r>ruck  in  das  1.2.  3-Trioxy- 
anihrachinon  übergeführt.  Oder  die  l>initroverbindung  wird  durch 
Erhitzen  mit  stark  alkal.  Reductionsmitteln,  z.  B.  mit  Eisenvitriol 
mid  Aetznatron,  in  das  Trioxyanthrachinon  verwandelt  Der  Farb- 
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Stoff  ist  in  kochendem  Wss.,  indem  er  diesem  eine  röUüich-gelbe 
Färbung  verleiht  wenig,  in  Icaltem  Wss.  kaum  löslich.  In  Alkohol 
löst  er  sich  mit  röthlicli-gelber,  in  Chloroform  mit  gninli(  h-gelber 
Farbe:  in  Acthor  ist  er  mit  gelber  Farbe,  aber  wenig  löslich.  In 
coro.  Schwet'elf.  löst  sich  der  Farbstoff  mit  Caramelfarbe  und  wird 
aus  dieser  Losung  durch  Zusatz  von  Wss.  wieder  ausgctiiUt.  Der 
FMstoff  ist  in  Ammoniak  leicht  löslich  und  ertheilt  dieser  Lösung 
eine  braune  Farbe  mit  kirschrothem  Stich.  In  ahnlicher  Weise  ist 
er  in  Natronlauge  löslich.  Beim  Erhitzen  bildet  der  Farbstoff  ein 
röthlich-gelbes  Sublimat,  indem  er  theilweise  schmilzt  und  verkohlt 
L)er  Farlistoff  unterscheidet  sich  wesentlich  von  dem  Anthracenbraun 
Seuber lieh's,  welches  durch  Behandeln  eines  Gemisches  von 
Gallus-  und  Benzoef.  mit  cono.  Schwefelf.  entsteht  und  in  Alkohol, 
Aether  und  Eisessig  mit  braungelber  Farbe,  In  Was.,  Chloroform 
und  Schwefelkohlenstoff  äuTserst  wenig  und  in  Alkalilauge  mit  schön 
grüner  Farbe  löslich  ist.  welche  in  gelbbraun  übergeht,  während 
es  sich  in  Ammoniak  mit  schmutzig  grüner  Farbe  löst,  die  in  blau 
übergeht  (60.  X.  38— 40j.  —  75.  715. 

Indigogruppe. 

Behandlung  von  Indigopflanzen  mit  Diastasen.  Franz.  Pat.  802169/ 
1900  f.  Gueugnier  und  Valett.v  Bekanntlich  entsteht  der  In<iigo 
durch  Spaltung  eines  in  der  Indigopflanze  enthaltenen  Glykosides. 
Die  Extractionsverfahren  des  Indigos  bestehen  darin,  dafs  1.  die 
Pflanzen  mit  Wss.  eingeweicht  werden,  2.  die  erhaltene  Flüss.  ab- 
gegossen und  oxydirt  wird,  und  3.  das  Indigblau  abfiltrirt  wird. 
L)a.s  (ilykosid  wird  in  der  ersten  Operation  gewonnen  und  zersetzt 
sich  unter  Abscheidung  von  Indigblau  in  der  zweiten  Operation. 
Während  des  Einweichens  der  Indigopflanze  entwickeln  sich  in  der 
Fittos.  Mikroorganismen,  und  die  dabei  auftretende  GShrttng,  welche 
man  bisher  tür  unerUUslich  gehalten  hat,  zerstört  einen  groben  Theil 
des  Glykosides,  was  auch  noch  während  der  Oxydation  stattfindet. 
Man  suchte  daher  die  Gährung  durch  Zusatz  antiseptisch  wirkender 
Mittel  zu  verhindern,  jedoch  ohne  sichtbaren  Nutzen  für  die  Aus- 
beute an  reinem  Indigo.  Das  neue  Verfahren  besteht  darin,  dafs 
die  Spaltung  des  Glykosides  mit  Hilfe  oxydirend  wirkender  Diaatasen 
in  der  Ozydationskufe  vorgenommen  wird.  Die  Ausbeute  an  Indi^ 
steigt  dadurch  wesentlich.  -  89.  185.  —  Vergl.  hierzu  das  fhuis. 
Pat.  300826  f.  Calmette  (Rep.  1900.  538). 

Darstellung  von  Homologen  des  «  Isatinanilids.  D.  P.  115465  (Zus. 
z.  D.  P.  113980;  vgl.  Kep.  1900.  537)  f.  J.  R.  Geigy  &  Co.  in  Bassel. 
An  Stelle  des  aus  Hydrocyancarbodiphenylimid  dargestellten  Ttiio- 
amids  werden  die  nach  D.  P.  115464  (vgl.  Rep.  1900.  636)  aus  den 
Homologen  des  Hydrocyancarbodiphenylimids  erhältlichen  Thioamide 
durch  Eintragen  in  erwärmte  Schwefelf.  in  die  dem  ff-Isatinanilid 
homoloiren  Isatinderivate  übergeführt.  Man  gewinnt  auf  diese  Weise 
o-Methyllsaiin-«-o-toluidid,  p-Methylisatin-a-p-toiuidid,  Isatin-a-o-iolu- 
idid,  gemischt  mit  wenig  o-Methylisatin-«-anilid  und  Isatin-o-p-tolu- 
idid,  gemischt  mit  wenig  p-  Methylisatin-a-anilid  aus  den  Thioaniiden 
von  Hydrocyanoarbodi-o-tolylimid,  Hydrocyanoarbodi-p-tolyltanid,  Hy- 
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droc>  ancarbophenyl-o-tolylimid.  Hydrocyancarbophenyl  -  p  -  tolylimid. 
Bei  dm  Thioamiden  der  Hydrooyanwbophenyltolylimide  tritt  der 
SingBehlufs  hauptsächlich  nach  der  PheDylgruppe,  daneben  aber 

aaeh  zum  Thoil  nach  der  Tolylgnippe  hin  ein  und  man  erhält  Ge- 
mische von  lsatin-«-toluid  mit  wenip  Mothylisatin-a-anilid.  Die  neuen 
Isaiinderivate  dienen  als  Zwischenproducte  zur  Darstellung  von 
Indigo»  Toiylindigo  und  Melhylisatinen.  —  75.  80.  —  Darstellung 
YOQ  Indigo  und  dessen  Homolegen.  D.  P.  1198S1  (Zus.  z.  D. 
P.  119280;  vgl.  Nachtrag  und  amer.  Fat  647280  (Rep.  1900.  85])  f. 
dieselbe  Firma.  Statt  des  im  Hauptpat.  verwendeten  a-Isatin- 
anilids  werden  dessen  im  D.  P.  115465  (vergl.  vorsteh.  Pat.)  be- 
schriebene Homologen,  wie  o-Methylisatin-«-o-toluidid,  p-Methylisatin- 
a-p-ioluidid,  isaiin-tt-o-toluidid,  o-Methyiisatin-o-anüid,  Isatin-a-p-tolui- 
did,  p-Methylisatin-iKanilid  durch  Reduction  vermittelst  Schwefel- 
nDmonium  in  Indigo  oder  dessen  Homologe  übergeführt.  —  75.  754. 

Ueberführung  von  Leukoindigoverbindungen  in  Indigblau.  Franz. 
Pai.  306188/1900  f.  Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigshafen 
a.  I^h  Der  Schwefel  hat  die  Eigenschaft,  |a:ewisse  Leukoindigover- 
bmdungen,  wie  Indoxyl,  IndoxylT.  und  Indigweils  (in  Suspension,  in 
Motraler  oder  sohwaeh  alkal.  LSsung)  in  Indigblau  übersufQhren. 
Auch  auf  der  Praer  selbst  kann  die  Umwandlung  in  Indigblau  vor- 
genommen werden.  Da  Schwefel  auf  thierisohen  und  pflaniUchen 
Fasern  leicht  mechanisch  niedergeschlap:en  werden  kann,  so  kann  die 
eb»^n  genannte  Reaction  sehr  gut  auch  in  der  Küpenfärberei  ver- 
werthet  werden;  der  Schwefel  läfst  hierbei  den  Indigo  auf  die  Faser 
liehen,  und  die  Bildung  des  Indigblaus  beginnt  schon  in  dem  Färbe- 
bade  selbst,  derart,  dafe  beispielsweise  eine  mit  Sohwefei  imprignirte 
Wolle  beim  Binbiingen  in  die  Küpe  sofort  beginnt,  sich  blau  zu 
färben,  selbst  wenn  sie  noch  vollständig  von  der  Küpenflüss.  bedeckt 
ist.  in  Fol^e  dessen  genügt  bei  geschwefelter  Wolle  eine  einzige 
Passage  durch  die  Küpenflüss.,  um  ebenso  dunkle  und  echte  Fär- 
bungen entstehen  zu  lassen,  wie  sonst  mit  3  hinter  einander  folgenden 
Zfigen.  Das  neue  Verfiihren  eignet  sich  in  der  Baumwoll-  und  Woll- 
farberei  für  alle  Ktipen,  die  mit  Kalk,  Magnesia  oder  anderen  Erd- 
alkalien hergestellt  werden.  Der  Schwefel  spielt  hierbei  die  Rolle 
eines  Oxydationsmittels,  indem  der  Wasserstofl'  dos  Indi^^weifs  mit 
Schwefel  unter  Bildung  von  Schwofelwasserstoft"  zusammentritt. 
Eine  specielle  Anwendungsart  des  neuen  Verfahrens  besteht  darin, 
dafe  BaumwoUe  oder  Wolle  mit  Schwefel  nur  an  bestimmten  Stellen 
beladen  und  hierauf  durch  die  Küpe  gezogen  wird.  Die  mit  Schwefel 
beladenen  Stellen  nehmen  hierbei  eine  dunklere  Farbe  an  als  die 
übrigen  Stellen,  und  man  erhält  in  Folge  dessen  dunkelblaue  Muster 
auf  hellblauem  Grunde,  Muster,  wie  sie  sonst  nicht  in  gleich  ein- 
lacher Weise  erhalten  werden  konnten,  in  der  Indigodruckerei  kann 
d«r  Schwefel  auch  nun  Niederschlagen  des  Indigos  auf  der  Faser 
dienen.  Während  man  bisher  bei  Verwendung  von  Indophor  das 
mit  diesem  bedruckte  Gewebe  durch  die  Lösung  eines  Oxydations- 
mittels passiren  mufste,  kann  man  nunmehr  eine  Mischung  von 
Indophor  und  Schwefel  auf  das  Gewebe  aufdrucken  und  dieses 
<i&QD  dämpfen,  wobei  sich  sofort  Indigblau  bildet.  Der  Schwefel 
kum  sowohl  in  freiem  als  auch  in  nascirendem  Zustande  verwendet 
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werden.  Zum  Fftrben  der  Wolle  wird  die  letztere  beispielsweise 
zunächst  in  ein  mit  Natriumthiosulfat,  Alaun  und  etwas  Schwefelf. 

angesetztes  Bad  gebracht,  hierin  während  Min.  und  unter  Er- 
wärmen auf  50— f)5  °  belassen,  dann  entneizt,  mit  kaltem  Wss.  ge- 
spült und  endlich  in  die  Küpe  ül)ergeführt.  —  89.  547. 

Oarstelluna  von  Indigo  und  substituirten  Indigos  aus  Anthranil- 
glyoinottem.  D.  P.  130821  f.  Ghem.  Fabrik  von  Heyden,  Act- 
Ges.,  in  Radebeul  b.  Dresden.  Die  Salze  der  sauren  Ester  der 
Phenylglycin-o-carbonr  werden  mit  Essigsäureanhydrid  event.  unter 
Zusatz  wasserentziehonder  Mittel,  wie  Natriumaeetat.  erhitzt.  Das 
Reactionsproduct  wird  mit  wässerigen  Alkalien  und  Lull  oder  anderen 
Oxydationsmitteln  behandelt.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  bei  dieser 
Reaction  Indoxyl  oder  acetylirtes  Indoxyl  als  Zwischenproduct  ent- 
steht. Bricht  man  das  Verfahren  vor  der  Behandlung  mit  Alkali  ab, 
so  erhält  man  ein  für  den  Druck  geeignetes  Zwischenproduct.  — 
76.  817. 

Darstellung  von  Indigo,  dessen  Substitutionsproduoten  und  Zwischen- 
producten.  Engl.  Fat.  16641/1899  f.  Chem.  Fabrik  von  Heyden 
in  Radebeul  b.  Dresden.  Indigo  und  subsütuirte  Indigos  werden 
nach  folgenden  Verfahren  erzeugt:  1.  o-Nitrobenzaldehyd  und  seine 

substituirten,  z.  B.  chlorirten  Derivate  läfst  man  einwirken  auf  ein 
Ammoniakderivat,  z.  B.  ein  aliphat.  oder  aromat.  Amin,  oder  ein 
Substitutionsderivat,  ein  Oxyderivat.  ein  Salz  einer  Carbon-  oder 
Suifül.  desselben,  wodurch  Benzylidenderivate  des  Nitrobenzaldehyds 
entstehen.  2.  Diese  Producte  werden  mit  Aceton  und  Alkali  be- 
handelt, wodurch  sie  in  Condensationsproducte  aus  Nitrophenyl- 
lactomethylketonen  und  Ammoniakderivaten  umgewandelt  werden, 
und  diese  Zwischenprodurte  verwandelt  man  durch  weitere  Ein- 
wirkung von  Alkali  in  Indigo.  Es  ist  unwesentlich  dabei,  in  welcher 
Reiheniolge  die  3  Reagentien,  o-Nitrobonzaldehyd,  Aceton  und  Amin, 
zusammengebracht  werden,  ebenso  kann  die  Reihenfolge  der  voran- 
gehenden Operationen  entsprechend  abgeändert  werden,  uidem  man 
fertig  gebildete  o-Nitrophenyllactomethylketone  mit  Ammoniak  oder 
Ammoniakderivaten  reagiren  lüfst.  I)ie  oben  genannten  Zwischen- 
producte  können  abgeschieden  und  zur  Krzeugun^  von  Indigo  auf 
der  Faser  beim  Färben  und  Drucken  verwendet  werden.  —  o-Nitro- 
benzaldehyd wild  aus  den  Gemischen  dadurch  abgeschieden,  dafs 
man  hierauf  ein  Ammoniakderivat,  z.  B.  naphthionf.  Natrium,  ein- 
wirken läfst  und  danach  das  so  gebildete  Benzylidenproduct  mit 
Dampf  abdestillirt,  wobei  man  Säuren  oder  Alkalien,  wenn  erwünscht, 
zusetzt.  o-Nitrophenyllactomethylketone  gewinnt  man,  indem  man 
auf  die  oben  beschriebenen  Condensationsproducte  aus  o-Nitropiienyl- 
lactomethylketonen  und  Ammoniakderivaten  Mincralf.  und  Extractions- 
mittel  einwirken  lafst.  —  89.  (1900.)  1119. 

Darstellung  vra  Indigo  und  seinen  stickstoffalkyliiiin  Derivate«. 
D.  P.  120900.  amer.  Pat.  669794/1901  f  Farbw.  vorm.  Meister 
Lucius  &,  Brüning  in  Höchst  a.  M.  Erhitzt  man  das  Gemenge 
eines  Salzes  der  o-Chlorbenzoef.  und  Glycocoll  mit  überschüssigem 
Aetzalkali  zum  Schmelzen,  so  erhält  man  eine  orangegelb  gefärbte 
Schmelze,  welche,  unter  gewissen  Vorsichtsmafsregeln  in  Wss.  ge- 
löst und  der  oxydirenden  Wirkung  des  Luftsauerstoffs  ausgeeetat, 
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Indigo  abscheidet.  Verwendet  man  an  Stelle  des  GlycocoUs  dessen 
sticteloflUkylirteBeriTate,  taisbesondere  das  Methylglycocoll  (Sarcosin) 
oder  das  AethylglycocoU,  so  erhält  man  die  von  A.  Bayer  entdeckten 
stickstoflalkylirten  Indigos.  —  75.  885.  89.  296. 

Darstellung  von  IndigofarbstolTen  und  von  Zwischenproducten,  die 
zu  ihrer  Gewinnung  dienen.  Franz.  Pat.  29581 5/1 90C)  f.  Bad.  Anilin- 
und  Sodafabr.  in  Ludwigsliafen  a.  Rh.  r>a.s  Verfahren  behandelt 
die  Darstellung  von  dichlorirtem  Indigo,  der  sich  vom  gewöhnlichen 
Indigo  durch  eine  leuchtende,  roth-violette  Näance  unterscheidet, 
im  Tebrigen  aber  ebenso  echte  Färbung(>n  liefert,  wie  dieser,  sich 
in  der  Küpe  rediiciren  läfst  und  bei  der  Behandliin^j;  mit  rauchender 
."^chwefelf.  in  eine  Wolle  blau  färbende  Sulfof.  übcfgeht.  Es  beruht 
einerseits  auf  der  Darstellung  von  p-Chlor-o-nilrobenzaldehyd  aus 
p-Chlortoluol,  bezw.  p-Chlor-o-nitrotoluol  durch  Behandlung  dieser 
Derivate  in  der  für  die  Uel»erftlhrung  von  Toluol  bezw.  o-Nitrotoluol 
in  o-Nitrobenzaldehyd  bekannten  Welse,  und  andererseits  auf  der 
l'mwandlung  des  p-Chlor-o-nitrobonzaldehyds  zu  dem  Indi^i:ofarbstoff 
:n  der  fiir  die  Ueberführung  des  nicht  chlorirten  Aldehyds  in  Indigo 
bekannten  Weise.  —  89.  492. 

Darstellung  von  Indigofarbstoffen.  Franz.  Pat.  304491/1900  f. 
Bad.  Anilin-  and  Sodafabr.  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Anthranil- 
diessigf.  kann  leicht  in  Indozylderivato  übergeführt  werden,  welche 
ihrerseits  wieder  leicht  Indigo  bezw.  Indigoderivate  liefern.  Beim 
Erhitzen  von  Anthranildiessigf.  mit  Alkalien  oder  alkal.  Erden  in 
wässeriger  Lösung  erhält  man  ein  Indoxylderivat  von  wahrscheinlich 
folgender  Constitution: 

CHa . COOK 


C6H4C  >CH 


=  Indoxylesaigf. 

C(OH) 

Das  gleiche  Product  entsteht  auch  bei  Verwendung  von  Natrium- 
aceiat,  Chlorzink  oder  Schwefelf.  als  Condensationsmittel  oder  auch 
l*ei  Einwirkung  von  Essigsäureanhydrid  auf  Anthranildiessigf.  Mög- 
licherweise entsteht  bei  der  obigen  Keaction  als  Zwischenproduct 
eine  Carfoonf.  der  Indoxylessigf.: 

CBf.GOOH 

/ 

N 

C^/^Nc.OOOH 

COH) 

«Qs  welcher  im  Laute  der  Reaction  Kohlenf.  abgespalten  wird.  Er- 
halten wurde  die  Carbonf.  durch  Erhitzen  von  Anthranildiessigf.  mit 
AetiaUnll  auf  200  und  Auslaugen  der  Sohmelse  mit  verd.  Mineralfn.; 
ne  geht  beim  Kochen  ilurer  wässerigen  LSsung  in  Indoxylesaigf. 
Aber.  Die  beiden  beschriebenen  Indoxylderivate  werden  durch  Be- 
handlung mit  Oxydationsmitteln  in  alkal.,  neutraler  oder  saurer 
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Lösung  in  das  bei  190^  schmelzende  Indigoderivat  übergefOhrt. 
Brhitst  man  Anihranildiessigr.  mit  kaustischen  Alkalien  auf  höhere 

Tempn.  event.  unter  Zusatz  von  gebranntem  Kalk,  so  entsteht 
Indoxyl  unter  intermediärer  Bildung  von  Methylindoxyl.  Und  zwar 
erhält  man  beim  Krhitzxm  aut  280—300^  eine  Schmelze,  die  auf 
Zusatz  von  Oxydationsmitteln  zur  wässerigen  Lösung  Indigo  ab- 
scheidet, w  ährend  die  bei  200— 280  erhaltene  Schmelze,  in  gleicher 
Weise  verarbeitet,  mehrere  Indigoderivate,  darunter  Dimethylindigo, 
liefert;  zu  gleicher  Zeit  entsteht  in  letzterem  Falle  ein  in  Was. 
schwer  lösliches  Produci.  das  vielleicht  ein  Acetylderivat  des  Indigos 
oder  des  Metliylindigos  darstellt.  —  89.  250. 

Ueberfiihrung  von  trockenem  Indigo  in  ein  feines  Pulver,  das  so- 
wohl zum  Färben  in  der  Küpe,  als  auch  zur  Darstelluna  sich  nicht 
absetzender  Indigopasten  dienen  Kann.  Franz.  Pat  305064/1900  f.  Bad. 
Anilin-  und  Soda  fahr,  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Gegenstand  des 
Verfahrens  ist  die  r«'!)(Tführung  des  trocltenen  Indijros  in  äufser.st 
fein  venheilte  Form  mit  Hilfe  eines  Desintegrators  an  Stelle  der 
bekannten  Indigomühlen.  Man  gelangt  aut  diese  Weise  zu  einem 
Indigopulver,  das  mit  Wss.  angerührt,  sofort  homogene  Pasten  liefert 
und  leicht  und  vollständig  in  der  Küpe  in  Lösung  geht.  Das  Volumen 
des  Indigos  nimmt  bei  der  Zerkleinerung  im  Desintegrator  auCser- 
ordentlich  zu;  das  Pulver  ist  sehr  leicht,  so  dafs  sein  Volumen  un- 
gefäiir  dem  einer  2ü°/oigen  Paste  entspricht,  die  aus  der  gleichen 
Menge  Indigo  hergestellt  wurde.  —  89.  450.  ~  Hierzu  bemerkt  89: 
Diese  überraschende  Wirkung  der  Dosintegratoren  (Öchleudermühlen). 
welche  sich  in  verschiedenen  Industrien  an  Stelle  der  auf  Reibung 
beruhenden  Mahlmühlen  gut  eingeführt  haben,  beim  Pulvern  des 
Indigos  erklärt  sich  in  einfach<.T  Weise  dadurch,  dafs  der  Indigo 
beim  Aufprallen  auf  die  in  entgegengesetzter  Richtung  rotirenden 
Widerstände  nicht  durch  Quetschung,  welche  naturgemäfs  bei  der 
organ.  BeschaÜonheit  des  indigos  auch  eine  Wiedervereinigung  der 
zermahlenen  Theile  herbeiführen  kann,  sondern  durch  Stöfs  in  ver- 
schiedenen Richtungen,  wobei  die  Cohäsion  auch  der  kleineren 
Kryslalle  aufgehoben  wird,  zerkleinert  wird. 

Bereitung  von  löslicher  Indigopaste.  Amer  Pat  671994  1901  f. 
E.  Flick  jr.  in  Opladen.  Kine  lösliche  Indigopaste  von  grofser 
Stärke  wird  bereitet,  indem  man  zu  einem  innigen  Gemisch  aus 
Indigo  und  einem  fein  vertheilten  Metall  ganz  allmihlich  etwas 
conc.  Ammoniaklösung  unter  ständigem  Umrühren  der  Masse  zusetzt. 
Nachdem  alles  Ammoniak  zugegeben  ist,  prefst  man  die  Masse  ab. 
um  sie  von  der  anhaftenden  Feuchtigkeit  zu  befreien.  —  88.  402. 

Sohwefellialtige  Farbatotte. 

Darsteliimg  vm  braunen  bis  schwarz-brainea  tobttantlven  Farb- 
stoffen. Franz.  Pat.  306672/1900  f,  A.  Allers.  Das  vorliegende 
Verfahren  besteht  im  Wesentlichen  darin,  dafs  man  gleiche  Theile 
einerseits  von  gerbstoflfhaltigen  Materialien,  wie  üambir,  Cachou, 
Sumach,  Myrobalanen,  Galläpfeln  und  dergl.,  andererseits  von  cellu- 
losebaltigen  Produoten,  iriB  lüeie,  Sägesp&hnen  etc.,  mit  Schwefel- 
«Ikalien  zunächst  verschmilzt  und  hierauf  wenn  die  Sehmetoe 
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deichförmig  geworden  ist,  bei  einer  Temp.  von  250  ^  Schwefel  (dio 
ffiUte  Tom  Gew.  des  Schwefelalkalis)  zusetzt.  Die  Reaction  ist  be- 
endet, wenn  keine  Waseerdftmpfe  mehr  entweichen  and  eine  heraus* 
gW'  mnii-ne  Probe  sich  in  Wss.  nicht  mehr  mit  röthlicher,  sondern 
mit  dunkelbrauner  Farbe  löst.  Die  Farbstotte  lösen  sich  leicht  in 
hei/sem  Wss.  und  färbtMi  unpebeizte  Baumwolle  mit  2 — 3®/q  braun. 
Die  Färbungen  zeichnen  sich  durch  ihre  Klarheit  und  sonstige 
Eigenschaften  aus.  —  88.  547.  (Obiges  Verfahren  ist  nichts  Neues 
ood  wurde  im  Wesentlichen  schon  mitgetheUt  durch  das  engl.  Pat 
1838  1880  f.  J.  J.  Sachs  in  Manchester  [vgl.  Rep.  1881.  14].  Die 
"iijentlichen  Erfinder  des  nun  zum  zweiten  Mal  aufget'rischten  Ver- 
lahrens  sind  Croissanl  &  Breton niöre  in  Lavalle,  die  bereits  im 
Jahre  löb*?  ihre  ersten  Versuche  damit  anstellten.  Red.) 

Darstellung  von  Substitutionsproducten  der  Sohwefelfarbstoffe. 
Fnns.  Pat.  306800/1900  f.  Soc.  anonyme  desProd.  Pröd.  Bayer 
k  Co.  in  Piers  par  Croix,  Nord.  Die  SchwefeU^rbstofTe  zeigen  im 
.Allfremeinen  den  Charakter  von  Thiophenolen  und  icapriron  in  Folge 
de^en  mit  Alkylirungs-  bezw.  Alphylirunpsmitteln  unter  Bildung 
Ton  Alkyl-  oder  Alphylsubstitutionsproducten.  Diese  neuen  Ver- 
lundungen  zeichnen  sich  vor  den  Ausgangsmaterialien  durch  gröfsere 
LebbafSglceit  der  N8anoe  und  grOfsere  Echtheit  aus.  Dio  AllTlining 
bnw.  Alphylirung  kann  mit  allen  in  neutraler  oder  alkal.  Lösung 
reaierirenden  A^^ention.  wie  Aethylchlorid.  Benzylchlorid.  den  Salzen 
der  .Ukylschwefelf.,  Alkylsuifat,  Chlorhydrinen,  Monochloressipf.,  Di- 
Dilfochlorbenzol  etc.,  sowohl  in  Substanz  als  auch  auf  der  Faser 
TOilgeQonimen  werden.  Man  lärbi  z.  B.  die  Baumwolle  mit  10  ^/q 
Katigenchrombraun  5  0  und  behandelt  sie  in  einem  Bade,  das  5% 
Benzylchlorid  und  10  ^Iq  Natronlauge  von  40*  B^.  enthält,  wfthrend 
I  Std.  bei  30—40®  nach,  wobei  die  Nüance  von  Gelbbraun  nach 
Oelb  umsch'ägt  und  echt  auch  gegen  kochende  Lauge  wird.  Für 
•Ue  Umwandlung  eines  Schwefclfarhstottes  in  Substanz  wird  folgendes 
Beispiel  gegeben:  11  kg  der  aus  o,p-Dinitro-p-oxydiphenylamin  er- 
hattenen  Sohwefelschmelse  werden  in  200 1  Wss.  gelöst,  flltrirt  und 
mit  5  kg  Benzylchlorid  behandelt.  Nach  kurzer  Zeit  scheidet  sich 
der  benzyürte  Schwefelflarbstoff  ab;  er  wird  mit  Ligroin  gewaschen 
und  ist  unlöslich  in  Wss..  lö.slich  in  Chloroform.  Auf  der  Faser 
erzeugt,  zeigt  der  benzylirte  Schwefelfarbstoft"  eine  indigoblaue 
Nuance,  die  gegen  kochende  Lauge  echt  ist  Die  mit  dem  Farb- 
•toffe  aus  Dinitrooxydiphe.iylamin  auf  Baumwolle  erhaltenen  PSr- 
bungen  gehen  hei  Behandlung  mit  DünethylsuUat  in  lebhafte  roth- 
bliue  Töne  Ober.  Die  Schwefel farbstoffe  reagiren  auch  mit  Ammonium- 
verbindungen, wie  Dimethylbenzylphenylammoniumrhlorid.  Die 
öchwefeUVirbstofTe  reagiren  nicht  nur  als  Leukoverbindungen  mit 
Alkylirungs-,  bezw.  Alphylirungsmitteln  und  mit  Aiumoniumverbin- 
togen,  sondern  auch  die  vorher  oxydirten  ParhstofTe.  In  diesen 
mian  entstehen  zumeist  ParbstofTe,  deren  Nüance  yenchieden  ist 
Ton  jener  aus  Leukoverbindungen  erhaltener  suhstituvter  Schwefel- 
£tfbs;tofle.  —  89.  492. 

Darstellung  neuer  BaumwollfarbstofTe.  Franz  Pat  295712/1899 
^  Ges.  f.  ehem.  Industrie  in  Basel.  Schwefel tarbstoHe  entstehen, 
^'«kn  aromat  Verbindungen  der  allgemeinen  Formel 
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a)  X  — CHj  — NH-Y,  b)  (X  —  CH.)^  =  N  —  X, 
c)  X  — CH  =  N-Y  oder  (X  — CH"=N),=Y, 
mit  Schwefel  und  Sehwefelnairiimi  verschmolzen  werden.  In  diesen 
Formeln  bedeiiiet  X  Wasserstotl  oder  ein  organ.  Radical,  wie  Methyl, 
Aethyl  etc.,  oder  ein  Nitro-,  Amido-  oder  Hydroxylsiibstitutionsproduct 
eines  Phenyl-,  Tolyl-  oder  Naphtylradicals,  Y  hingegen  das  Radical 
eines  aromat  Amins,  namentlich  eines  solclien,  welches  Nitro-,  Oxy- 
oder  Thiognippen  enthält,  ferner  amidirte  Farbstoffe,  wie  Primulin, 
BiKmarckbraun,  Chrysoidin  etc.  Die  unter  a  und  b  crenannten  Aus- 
gangsmaterialien, welche  eine  Nitrogruppe  in  dem  Radical  X  ent- 
halten, entstehen  durch  Einwirkung  von  I  oder  2  Mol.  Nitrobenzyl- 
chlorid  (oder  dessen  Derivaten)  auf  die  entsprechenden  Amido- 
Verbindungen  in  alkohoL  oder  wässeriger  Lösung  bei  Gegenwart 
von  Natriumacetat.  Aus  diesen  Nitroverbindungen  entstehen  durch 
Reduction,  Diazotirung  und  Umkochung  die  dazu  gehörigen  Amido- 
und  Oxyverbindungen.  FHe  unter  c  aufgefüluten  Verbindungen 
werden  durch  Einwirkung  von  Nitroaldehyden,  Uxyaldehyden,  Amido- 
aldehyden.  Nitro-  und  Amidooxyaldehyden  (beaw.  deren  Chlorderivateo 
und  Sulfo-  oder  Carbonfn.)  auf  die  entsprechenden  Amidoverbhi- 
dungcn  in  neutraler  oder  schwach  saurer  Lösung  erhalten.  — 
89.  12.  —  I.  Zus.-Pat.  1900  z.  franz.  Pat.  2%712  (vgl.  vorstehend) 
f.  dieselbe  Firma.  Schwefelfarbslotle  enUslehen  beim  Verschmelzen 
von  Additions-  oder  Substitutionsproducten  der  im  Hauptpat.  aul- 
geführten  Methylenverbindungen,  namentlich  beim  Verschmelzen  Ton 
Nitrilen,  die  durch  Einwirkung  von  Cyanwasserstoflt.  auf  die  Me- 
thylenverbindungen erhalten  werden,  ferner  von  Thiocarbamiden, 
Carbamiden  und  Glycinen,  welche  bei  der  Einwirkung  von  Schwefel- 
alkalien oder  Alkalien  auf  die  Nitrile  sich  bilden,  mit  Schwetel  und 
Schwefelalkahen.  Die  Glycinderivate  können  in  einfacher  Weise 
auch  erhalten  werden  aus  Monocfaloressigf.  und  den  substituirten 
Aminen,  oder  durch  Einführung  von  Nitro-,  Amido-  oder  Oxygruppen 
in  die  nicht  substituirten  Glycine,  .\naloge  Schwefelfarbstoffe  werden 
auch  erhalten,  wenn  die  Condensaiionsproducte  aus  rMnitrotoluol 
und  Amidophenolen,  Amidosulfofn..  Diamidosuifofn.  und  -carbonfn. 
oder  Amidonaphtolsulfofn.  (erhalten  in  alkohoL  Lösung  und  bei 
Gegenwart  von  Natronlauge)  mit  Schwefel  und  Schwefelalkalien 
verschmoteen  werden.  -  89.  12.  —  II.  Zus.-Pat.  1900  z.  flranz.  Pat. 
293712  (s.  vorsteh.)  f.  dieselbe  Firma.  An  Stelle  der  genannten 
Methylenveibindungen  von  Amidoderivaten,  welche  eine  Nitro-,  Amido- 
oder  Oxygruppe  enthalten,  können  auch  die  aromat.  Thiomethylen- 
Verbindungen,  namentlich  der  p-Amidophenolthioham8toff(Sehmelzp. 
225  ^  und  der  Amido-p-nitrophenolthioharnstofif  (Schmelzp.  235  ®)  mit 
Schwefel  und  Schwefelalkalien  zu  SchwefelfarbstolTen  verschmolsen 
werden.  —  89.  12. 

Darstellung  einer  schwefelhaltigen  Leukoverbindung  aus  o-p-Diamnio- 
phenol  in  fester  Form.  D.  P.  117921,  iranz.  Pat.  301240Ü900  f.  Act.- 
Oes.  f.  Anilinfabr.  in  Berlin.  Beim  Erhitzen  wasseriger  LSsungen 
von  Natriumpolysulfid  und  1.2.  4-Diamidophenol  entsteht  eine  ge- 
schwefelte Verbindung,  welche  den  Charakter  einer  Leukoverbindung 
besitzt  und  wahrscheinlich  ein  Diamidoleukothionolin  ist.  Wesent- 
lich für  die  Bildung  des  Productes  ist  es,  die  Eeuctionsbedingungen 
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80  ZU  wählen,  dafs  ein  üeberscbufs  von  Schwefelnainum  vermieden 
wird,  ^  0r  die  gebttdete  LeukoTerbindung  in  Lösung  halten  und 
in  Folge  dessen  weitere  Umsetzungen  derselben  befSraem  würde. 
-  TS.  386.  89.  91. 

Darstellung  eines  braunen  schwefelhaltigen  Baumwollfarbstoffs. 
D.  P.  121052  r.  A.  Koetze  in  Frankfurt  a.  M.  Luis  Verfahren  hest.'ht 
darin,  dafs  man  Acet-p-amidophenol  mit  Schwefel  und  iSchwefel- 
ilkaüen  auf  höhere  Temp.  erhitzt  —  76.  885. 

DarMhuig  eines  säiwariMi  BaumwollfMetoffk.  Franz.  Pat. 
296810'190O  f.  W.  Stolaroff  in  Moskau.  Dlo  nach  dem  D  P. 
9S437  durch  Verschmelzen  von  Diamidophenolen  oder  I  Mnitrophe- 
noien  mit  Schwele!  (eventl.  unter  Zusatz  von  Schwefelnatiiuni)  er- 
haltenen schwarzen  Farbstoffe  sind  nicht  säureocht.  Es  wurde  nun 
gehinden,  dafs  bei  beträchtlicher  Erhöhung  der  Sehwefelmengen 
DDd  durch  Verschmelzen  bei  genügend  hoher  Temp.  unter  Zusatz 
nicber  Mengen  von  Sohwefelnatrium.  welche  die  Schmelze  flüssig 
halten,  ein  von  den  genannten  FarhstotYen  vollständig^  verschiedener 
Farbstoft"  gewonnen  wird.  I)ie  Farbstoffbildung  geht  unter  Ent- 
wickelung  von  Ammoniak  vor  sich,  und  das  erhaltene  l'roduct  ist 
in  Schwefeil.  von  66^  Be.  vollständig  unlöslich  im  Gegensatz  zu  dem 
Fybstoffe  des  vorgenannten  Pat,  der  sich  in  Schwefelf.  mit  blau- 
stichig  brauner  Farbe  löst.  Der  neue  Farbstoff  giebt  auf  Baumwolle 
ein  tiefes  Schwarz,  das  nach  der  Entwicklung  mit  Metailsalzen 
sehr  echt  gegen  Säuren.  Licht  und  Seife  ist.  \\'esentlieh  für  das 
Gelingen  der  Keaction  ist  es,  dafs  auf  1  Mol.  Dinitrophenol  minde- 
stens 4  Atome  Schwefel  zur  Einwirkung  kommen.  —  89.  (1900.)  1095. 

Darttelliing  van  SohwefeHiuiistoflreii.  Franz.  Pat  298193/1900  f. 
The  Cla  \  ton  A  niline  Comp,  in  Clayton.  Manchester.  o-Dlamine. 
o-Amidophenoie.  o-L»ioxybenzole  oder  deren  Amidn-.  Ilydroxyl-  und 
«onstiffe  I>erivate  g»'hen  durch  Oxydation  bei  (5egenwart  von  Thio- 
schwefelf.  in  eine  neue  Klasse  von  Thiosulfofn.  über,  welche  dieCiruppe 
— S5O3H  enthalten.  Diese  Thiosulfofn.  liefern  bei  der  Oxydation  und 
dem  Erhitzen  mit  Säuren  Substantive  Farbstoffe,  welche  Baumwolle 
im  schwefelalkalihaltigen  Bade  in  sehr  echten  Tönen  anfärben. 
.Analoge  F'arbstoffe  entstehen,  wenn  diese  letztere  Oxydation  in 
Oesrenwart  eines  Phenols,  eines  Amins  .\midophenols.  1  »iamins.  eines 
^►xyphenols  der  aromat.  Reihe  oder  auch  in  (legenwart  jener  Ver- 
bindung, die  zur  Darstellung  der  Thiosulfof.  gedient  hat,  vorgenommen 
wird.  Die  Menge  der  Thiosulfof.  kann  innerhalb  weiter  Grenzen 
variiren :  es  ist  jedoch  noch  nicht  gelungen,  festzustellen,  wie  viele 
Thic»sulfof.-Reste  an  der  Reaction  theilnehmen,  wenn  auch  die  Wahr- 
scheinlichkeit dafür  spricht,  dafssowohleine  Mono-alsauch  eineDithio- 
■'Ullof,.  möglicher  Weise  auch  I^olythiosuUufn.  entstehen.  I»ie  Ab- 
scheidung  dieser  Zwischenproducte  ist  nicht  erforderlich.  Die  besten 
Resultate  liefern  alle  jene  Verbindungen,  welche  mindestens  2  Amido- 
gnippen  in  ortho-SteUung  enthalten.  Die  Färbungen  werden  bei 
der  Nachbehandlung  mit  Kupfersalzen  oder  Chromt  echter  und 
intensiver.  —  89.  (1900.)  1110. 

Darstellung  eines  schwefelhaltigen  blauen  FarbstofTs.  D  P  118440 
(Zus.  zum  D.  P.  109352;  vgl.  Rep.  1899.  100)  l.  Farbwerke  vorm. 
Meister  Lueius  k  Brüning  in  Höchst  a.  M.    Statt  des  im 


Digitized  by  Google 


62 


Ftfbstofle,  Färben  und  Zeagdruok. 


Hauptpat.  verwendeten  Condensationsproductes  aus  p  -  Nitrochlor- 
benssol-<HBi]]lof.  und  p-Anüdophenol  wird  das  reducirte  Condensations- 
produot  der  Nitrochlorbetizol-o-sulfof.  mit  p-AmIdosalicylf.,  welches  M 

über  100°  entsteht,  mit  Schwefel  und  Schwefelalkalien  erhiist  Afon 
erhält  so  dieLeukoverbindimg  eines  blauen  Parbstoflfs.  Das  verwendete 
Condensationsproduct  ist  verscliieden  von  dem  Froduci,  welches  im 
D.  P.  109150  (vgl.  Reg.  1899.  99)  als  Ausgangsmaterial  verwendet 
wird.  Letzteres  wird  durch  Erhitzen  auf  dem  Wasserbaue  gewonnen, 
wfihrend  hier  auf  lOO^^  erhitzt  wird;  jenes  Product  liefert  .einen 
grttnen  Farbstoff,  während  aus  dem  hier  erhaltenen  Condensationa» 
product  ein  blauer  Farbstoff  entsteht.  —  75.  488. 

Darstellung  eines  schwefelhaltigen  blauen  Farbstoffs.  D.  P.  118702; 
(Zus.  z.  D.  P.  112399:  vgl.  Rep.  1900.  547)  f.  Farbwerke  vorm. 
Meister  Lucius  «.^  Brüning  in  Höchst  a.  M.  Statt  des  im  Haupt- 
pat. verwendeten  Condensationsproductes  der  p>Nitrochlorbenzol- 
o-carbonf.  mit  p  -  Amidophenol  wird  das  Gondensationsproduot 
der  p-Nitrochlorbenzol- o-carbonf.  mit  der  p - Amidosalicylf  mit 
Schwefel  und  Schwefelalkalien  auf  130—180^  erhitzt.  Man  erhält  den 
Farbstotl'  als  Leukoverbindung.  welche  durch  Luft  uxydirt  wird.  L>er 
FarbslofT  stellt  ein  dunkles,  kupt'erglänzendes  Pulver  dar,  das  in 
Wss.  mit  blauer  Farbe  löslich  ist;  seine  Lösung  in  Schwefelsäure 
ist  schmutzig  blaugrün,  beim  Verdünnen  der  letzteren  mit  Was. 
ÜUlt  er  in  blauen  Flocken  aus.  An  Stelle  des  oxydirten  Farbstoffs 
kann  auch  die  gefällte  Leukoverbindung  zum  P&rben  verwendet 
werden.  —  75.  488. 

Darstellung  von  Schwefelfarbstoffen  aus  m-Toluylendiamin.  Franz. 
Pat.  306655/1900  L  J.  R.  Geigy  k  Co.  in  Basel.  Neue  Schwefel- 
farbstolTe  entstehen  beim  Verschmelzen  von  m -Toluylendiamin  und 
Phthalf.  oder  Oxalf.  (bezw.  deren  Alkalisalzen)  mit  Alkalipolysulflden 
bei  220 — 300*.  Zweckmässig  verwendet  man  auf  2  Mol.  Base  1  MoL 
Säure.  Die  neuen  Farbstofte  zeirlmcn  sich  durch  Intensität.  Echt- 
heit und  Schönheit  aus.  Durch  Nachbehandlung  mit  O.xydations- 
miiteln,  wie  Kaliunibichntmat,  Kupiervitriol  und  Essi^^f.,  werden  die 
Färbungen  gelber  und  sehr  echt  gegen  Säuren,  Alkalien,  Wäsche 
und  Licht;  die  entwickelten  Nüancen  fthneln  den  mit  Gachou  er- 
haltenen. An  Stelle  von  m-Toluylendiamin  kOnnen  auch  m-Xyly- 
lendiamin  oder  dessen  Sulfof.,  oder  ferner  die  entsprechenden 
Nitroverbindungen,  die  bei  der  Reduction  die  genannten  Amidover- 
bindunir<Mi  liefern,  wie  p-Nitro-o-Toluidin,  o-Nitro-p-toluidin,  o-Nitro- 
ra-xylidin  verwendet  werden.  Es  wird  angenommen,  dafs  bei  diesem 
Schmelzen  Acridinfarbstofie  als  Zwischenproducte  entstehen.  That- 
sftchlich  liefern  auch  Acridin  gelb,  Benzoflavin  und  dergl.  beim 
Verschmelzen  mit  Schwefel \ind  Schwefelalkali  braune  Farbstoffe,  in- 
dessensind diese  nur  von  geringer  Farbkraft.  m-Phenylendiamin  eignet 
sich  nicht  zur  LUirstellung  der  neuen  braunen  Farbstotfe,  da  es  nur 
schwache  oliv-prauc  Producte  entstehen  läfst.  Oxalf.  und  Phthalf. 
können  schlielslich  auch  durch  Bernsteinf.  und  Weinf.,  jedoch  ohne 
Vortheil,  ersetzt  werden.  —  89.  645. 

Dirttelhing  bramor  tohwefelhaltioar  BiMnwolifarbttollb.  D.  P. 
120175  f.  Ges.  f.  ehem.  Industrie  in  Basel.  Nicht  sulflrte 
Derivate  des  p-Nitrotoluols  liefern  für  sich,  vorzugsweise  jedoch 
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bei  Gegenwart  primärer  aromat.  Amidoverbindungen  mit  Aikalien- 
CondensatloDsprodiict«,  welche  beim  Brhitsen  mit  Schwefelalkalien 

und  Schwefel  oder  ähnlich  wirkenden  Chemikalien,  wie  z.  B.  Alkalien 
jnd  Schwefel,  in  werthvolle  Baumwollfarbstoffe  brauner  Nuance 
von  hervorragender  Wasch-  und  Lichtechtheit  übergeführt  werden. 
Es  werden  z.  B.:  20  Th.  Dinitrotoluol  (NO2 :  NO3  :  CH3  =  1  :  3  :  4)  in 
100  Th.  Alkohol  gelöst,  mit  circa  25  Th.  conc.  Natronlauge  versetzt, 
wobei  durch  Wasserkühlung  dafOr  zu  sorgen  ist,  dafs  die  unter  starker 
Erwärmung  vor  sich  gehende  Condensation  bei  einer  Terap.  von 
60  bis  80*^  gehalten  wird.  Man  scheidet  das  Condensatlonsproduct 
durch  Essigf.  ab.  profst  und  trocknet.  10  Th.  des  lein  gemahlenen 
Condensationsproductes  werden  mit  20  Th.  Schwelelnatrium  und  8 
Th.  Schwefel  zunächst  auf  100  bis  140^  und  dann  circa  12  Ötdn. 
auf  190  bte  210«  erhitzt  —  7S.  784. 

Darstellung  eines  braunen  Baumwollfarbstolfs.  Franz.  Fat.  304784/ 
1900  f.  Act.- Ges.  f.  Anilin- Fabr.  in  Berlin.  2.4.6 -Trinitrotoluol 
liefert  beim  Verschmelzen  mit  Schwefel  und  Schwefelalkalien  einen 
Schwefel farbsto ff.  der  ungeheizte  Baumwolle  intensiv  gelbstichig 
braun  anfärbt.  3  kg  Schwefel  und  8  kg  krystall.  Schwdeinatrium 
werden  beispielsweise  in  10  kg  Wss.  gelöst,und  zu  dieser  Lösung  setzt 
man  bei  niederer  Temp.  nach  und  nach  1  kg  2,4,6 -Trinitrotoluol 
hinzu.  Das  Gemisch  wird  dann  zur  Trockne  eingedampft  und  mehrere 
Stunden  auf  180-2200  erhitzt.  -  89.  228. 

Darstellung  eines  braunen  direkt  färbenden  BaumwoilfarbstolTs. 
D.  P.  190833  f.  Aotienges.  f.  Anilinfabrikation  in  Berlin.  Der 
«US  Nitroamidophenol  (OH :  NH« :  NO^  =  1:2:4)  und  m-Toluylen- 
diamin  entstehende  Azofarbstofi*  wird  mit  Schwefel  und  Schwefel- 
alkaUen  verschmolzen.  Auf  ungeheizter  Baumwolle  erzeugt  der 
FarbstofT  dunkel  olivbraune  Töne.  IMe  Nüance  di«*ser  Färbungen 
wird  durch  Nachbehandlung  mit  Kupfer-  und  Chromsalzon  nur  wenig 
▼erindert  Behandelt  man  dagegen  die  Färbungen  mit  einer  Lösung 
Ton  p-Nitrodiazobenzolsalzen,  so  geht  die  Nüance  der  direkt  erhalte- 
nen Färbungen  in  ein  lebhaftes  gelbstichiges  Braun  über.  —  75.  817. 

Darstellung  eines  braunen,  Baumwolle  direkt  färbenden  Farbstoffs. 
D.  P.  121122.  Franz.  Fat.  304785/1900  f.  Actien-Ges.  f.  Anilin- 
fabrikation in  Berlin.  Man  erhitzt  2 . 4  .  6-Trinitrotoluol  mit 
Schwefel  und  Sohwefelnatrium  auf  180—220^.  Der  Farbstoff  16et 
Bich  in  schweielnatriumhaltigem  Wss.  mit  brauner  Farbe  auf;  in 
dieser  Lösung  entsteht  durch  Zusatz  von  Säuren,  von  Kochsalz  oder 
durch  Ein  blasen  von  Luft  ein  brauner  flockiger  Niederschlag.  —  76. 
085.  89.  249. 

Darstelluna  von  brauoen  BaunwolifarbstofTeii.  Engl.  Fat.  16135/ 
1899  f.  R.  Holllday  ^Sons,  J.Turner,  H.  Dean  und  J.  Turner 
in  Huddersfleld,  Yorkshire.   Farbstoffe,  welche  Baumwolle  in  mehr 

oder  weniger  braunen  Tönen  färben,  werden  aus  jrewifsen  aromat 
Substanzen  erzeugt,  welche  die  .Methyl^ruppe  neben  der  Nitro-  oder 
Amidogruppe  oder  neben  beiden,  sowie  eine  oder  mehrere  Sulfogruppen 
enthalten,  indem  man  dieee  Verbindungen  mit  Natriumsu&d  und 
Schwefel,  oder  mit  Aetzalkalien  und  Schwefel  auf  250— 800<^  C  erhitzt, 
hl  den  Beispielen  werden  folgende  Verbindungen  genannt:  o-Toluidin- 
p-solfof.,  o-Toluidin-m-sulfoL,  die  Sulfofn.  von  Xylidin,  p-Toluidin, 
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p-Nitrotoluol.  o-Nitrotoluol,  Nitroxylol,  Sulfobenzola»o-m-toluylendi»- 
min,  und  die  Azokörpor.  welcho  durch  die  Vereinigung  der  I  Mazover- 
bindun^en  der  Sulfofn.  von  Anilin.  Toluidin.  Xylidin  oder  in-To- 
luylendiamin  mit  m-Toluylendiamin  entstehen.  —  89.  (1900.)  1096. 

Darstellung  eines  Substantiven  schwefelhaltigen  Farbstoffs  aus 
Pyridin.  D.  P.  118890,  amer.  Pat.  661907/1900  f.  Kalle  &  Co.  in 
Biebrich  a.  Rh.  Pyridin  wird  mit  einer  molecularen  Menge  Dinitro- 
chlorbenzol  (Ci:NÖ.>: NO.,  1:2:  Ii  in  Gegenwart  eines  alliai.  Körpers, 
wie  Soda  oder  auch  Pyridin  selbst,  condensirt  und  dieses  Conden- 
sationsproduct  mit  Schwel'el  und  Schwefelnatrium  verschmolzen. 
Der  Farbstofl  ist  in  Wss.  leicht  mit  gelbbrauner  Farbe  löslich;  aus 
dieser  Lösung  wird  durch  verdünnte  Salzf.  oder  Kochsalz  ein  roth- 
brauner Niederschlag  gefallt.  Der  Farbstoff  färbt  Baumwolle  in 
Itochsalzhaitigeni  I^ade  braungelb.  —  75.  427.    89.  (19C)0).  10(^s 

Darstellung  eines  direct  färbenden,  schwefelhaltigen  Baumwoll- 
farbstoffs aus  Azimidodinitrodiphenyiamin.  D.  P.  121156,  iranz.  PaL 
805968  f.  Aotienges.  f.  Anilin-FabrilEation  in  Berlin.  Das 
durch  Reduction  des  Azimidodinitrobenzols  erhältliche  Azimidoamido- 
benzol  liefert  bei  Condensation  mit  o-p-Dinilrochlorbenzol  Azimido- 
dinitrodiphenyiamin. Wird  dieses  mit  Schwefel  und  Srhwefolnatrium 
auf  ISQO  erhitzt,  so  erhält  man  einen  Farbstoff,  welcher  ungeheizte 
Baumwolle  dunkelolivbraun  färbt.  —  75.  8b5.    89.  471. 

Darstellung  von  8ohwofelflu*bttoffbn.  Zus.  1900  z.  franz.  Pat 
286571  (vgl.  Rep.  1900.  651)  f.  J.  R.  Geigy  &  Co.  in  Basel.  Im 
Verfolg  der  Untersuchungen  über  die  Condensationsproducte  des 
p-Amidophenols.  des  p-I*henylendiamins  und  deren  Homologen  mit 
Azoverbin<lung<'n  t>ei  (itgenwart  von  Schwefel  wurde  gefunden, 
dafs  aus  p-Amidophenol,  Oxyazobenzol  und  Schwefel  ein  ungefärbtes 
Gondensationsproduct  entsteht,  welches  ein  beim  Brhitzen  mit  Schwefel 
in  einen  schwarzen  Farbstoff  übergehendes  Zwischenproduct  dar- 
stellt. Zur  Isolirung  des  ungefärbten  Condensationsproductes  wird 
die  Keactionsmasse  mit  verd.  Salzf.  ausgekocht  und  aus  dem  Fil träte 
mit  Natriumacetat  die  Leukoverbindung  als  grünlich- weifser  Nieder- 
schlag gefällt.  Die  Reaction  verläuft  wahrscheinlich  nach  folgender 
Gleichung:  4  CgH^  .  OH .  NH,  +  2  CjHj  .  N  =  N  .  C^fii .  OH  +  7S  = 
2C«H5  .  xXHa  -f  NH3  -f  C86H;,iN5S70y.  Die  Leukoverbindung  hat  sowohl 
basische.  ;ils  auch  saure  Eigenscfiatten :  sie  löst  sich  in  Säuren  und 
Alkalien,  entwickelt  bei  der  Behandlung  mit  Reductionsmitteln 
Schwefelwasserstoff  und  liefert  mit  Oxydaiionsmitiein  intensiv 
schwarze  Niederschläge,  die  sich  in  kaust.  Alkalien  mit  schwaner 
Farbe  lösen.  89.  298. 

Darstellung  neuer  schwarzer  substantiver  Farbstoffe.  Franz.  Pat 
306358/1900  f.  Levinstein  Lim.  in  Manchester.  Die  drei  isomeren 
Nitrobenzolazo-o-nitrophenole  haben  sich  als  werthvolle  Ausgangs- 
materialien zur  Darstellung  direkt  färbender  schwai-zer  Schwefel- 
fhrbstofl'e  erwiesen.  Man  erhilt  die  genannten  Azoverbindiingen 
durch  Kuppelung  der  Diazonitraniline  mit  o-Nitrophenol  oder  durch 
Nitrirung  der  Nitrobenzolazophenole.  Der  aus  13,8  kg  p-Nitranilin 
und  13.9  kg  o-Nitrophenol  gewonnene  Azofarbstoff  wird  beispiels- 
weise mit  140  kg  Scliwefelnatrium,  60  kg  Schwefel  und  wenig 
Wss.  gemischt,  und  dieses  Gemisch  3  Stdn.  aul  170—180^  erhiizi, 
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iodem  man  gleichzeitig  das  verdunstete  Wss.  ersetzt,  um  ein  Ein- 
trocknen der  Schmehe  zu  verhüten.  Zum  SohluTs  wird  das 
RMwtioiisgeiiiisoh  bis  siir  Troekne  eriutit  und  gepulvert;  es  f&rbt 
nngebeizte  Baumwolle  io  tief  schwanen  echten  Tönen.  Die  enl- 
«prochenden  Farbstoffe  aus  den  Monoazoverbindungen  des  o-Nitro- 
pnenols  und  m-  bezw.  o-Nitranilin  färben  Baumwolle  ebenfalls  in 
schwarzen,  jedoch  etwas  grUneren  bezw.  graueren  Nuancen.  — 
89.  449. 

OarttellMg  mmt  AlphyMerivitt  dM  I^WIrtMphtylaalM  Md  ümmt 
nkttantiver  SohwifMfarbstoffb  daraus.  Franz.  Fat.  304369/1900  f. 
Chem.  Fabr.  vorm.  Sandoz  in  Basel.  Im  1,4-Chlornitronaphtalin 
und  dessen  Nitro-  und  Sultbderivaten  kann  das  Chloratom  leicht 
durch  eine  Amido-  oder  Alphylamidogruppe  ersetzt  werden,  und 
man  erhilt  so,  wenn  Amidopbenole,  Phenylendiamine  und  deren 
Derivate  in  Oegenwart  sehwach  alkal  Salze  auf  Napbtalinderivaie  mit 
einer  Chlor-  und  Nitrogruppe  in  1,4-Stellung  zur  Einwirkung  kommen, 
neue  Alphyl-l,4-nitronapht.vlamine,  welche  sich  besonders  zur  Dar- 
>tellunK  von  Schwefelfarbstoffen  eignen.  l.üe  Condensation  der 
nicUt  suUirten  1,4-Chiürnitrünaphtaline  wie  1,4,5-  und  1,4,0-Chlor- 
dinitronaphtalin  mit  Amidopbenolen  etc.  geschieht  durcli  Erhitzen 
in  alkohol.  Lösung  bei  Gegenwart  von  Natnumacetat  entweder  am 
i^ckflufskühler  oder  unter  Druck  bei  140—150°.  Zur  Umwandlung 
der  Sulfof.  der  1,4-Chlornitronaphtaline  in  die  entsprechenden  Nitro- 
naphlylaininderivate  werden  die  wässerigen  Lösungen  der  Compo- 
nenten  mehrere  ätdn.  unter  Zusatz  von  Natriumacetat  oder  kohlenf. 
Alkalien  zum  Sieden  erhitzt  und  hierauf  mit  Kochsalz  geflUlt.  Der 
durch  Verschmelzen  von  60  kg  p-Oxyphenyl-4,8,l-dinitronaphtylamin 
(aas  1.4.8-Chlordinitronaphtalin  und  p-Amidophenoh  mit  180  kg 
Schwefelnatrium.  60  kg  Schwefel  und  30  kg  Wss.  bei  120—160  0 
whaliene  Farbstoff  färbt  Baumwolle  direct  tief  schwarz.  Die  Sulfof. 
der  p-Amidophenyl-l,4-nitro-  und  -dinitronaphtylamine  liefern  dunkel- 
graue,  die  Garbon-  und  Sulfof.  der  p-Oxy.-  und  p-Amidoreihe  hin- 
gegen grünlich-schwarze  TÖne.  —  80.  228. 

Darstellung  dunkelgrauer  BaumwollfarbstofTe  D.  F.  120899  f 
Parbw.  vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning  in  Höchst  a.  M. 
Die  Einwirkungsproducte  von  Schwefelwasserstoff  in  erwäi*mter 
eonc.  Schwefeir.  auf  «,  «j-Dlnitronaphtdin  werden  mit  Sohwefel- 
alkaiien  mit  oder  ohne  Gegenwart  von  Clilonink  verschmolzen.  Die 
Farbstoffe  erzeugen  auf  Baumwolle  dunkelgraue  Nüancen,  welche 
unter  Einwirkung  von  Kupfersalaen  in  Schwarz  übergehen.  — 

Oarstellung  eines  blauen  BaumwollfarbstofTs  aus  «i  ««-Dinltronaph- 
tliL  D.P.  117189  f.  Parbw.  MeisterLucius&Braning  in  Hdchst 
a.M.  Zur  Darstellung  des  Farbstoffs  verfährt  man  z.  B.  folgender- 
ma/sen :  Die  aus  500kg  Schwefelnatrium,  bOO  1  Wss.  und 6,5  kgSchwefel 
erhaltene  Natriumdisulfldlösung  wird  mit  2(X)0  1  Wss.  verdünnt  und 
unter  Umrühren  mit  200  kg  «,  «4-L)initronaphtalin  langsam  versetzt. 
Durch  gelindes  Erwärmen  wii'd  die  Temp.  auf  30°  gebracht;  sie 
•tsigt  dann  durch  die  eintretende  Reaction  allmilich  auf  50*.  Nach 
1-  bis  2  stündigem  Rühren  und  Belassen  auf  dieser  Temp.  wird 
flltrirt  und  kalt  mit  600  kg  einer  ciroa  38%  Natriumbisuiaaiisung 
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versetzt.  Die  intensiv  rothe  Lösung  geht  rasch  in  gelbbraun  über. 
Nach  circa  12 stündigem  Stehen  ist  sie  blau  geworden,  wird  mit 
120  kg  SalzT.  versetzt  und  auf  60  bis  80^  erhitst  Der  FarbstolT 
scheidet  sich  als  blauer  Niederschlag  ab,  der  abfiltrirt  und  gewaschen 
wird.  Die  mit  diesem  Farbstoff  erzielten  Pirbungen  sind  ausser- 
ordentlich beständig.  —  75.  259. 

Darstellung  eines  schwarzen  Baumwollfarbstolfs.  D.  P.  117188  f. 
Farbw.  vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning  in  Höchst  a.  M.  Wird 
»^rc^-Dinitronaphtalin  mit  2  Mol.  Natriumdisulfid  behandelt,  so  erhält 
man  eine  rothe  Lösung,  die  an  sich  schon  die  Baumwolle  fSrbt 
Die  damit  erzeugten  Färbungen  sind  jedoch  unecht  gegen  Luft  und 
Licht.  Ein  F'arbstoff  von  hervorragenden  Echtheitseigenschaften 
wird  dagegen  aus  dieser  Lösung  abgeschieden,  wenn  sie  mit  Salmiak 
vorsetzt  und  zum  Kochen  erhitzt  wird.  Die  Lösung  des  Farbstofls 
in  verdünnter  Schwefelnatriumlösung  ist  zum  Färben  am  besten 
geeignet,  ungeheizte  Baumwolle  flirbt  sich  beim  mehrstündigen 
Liegen  in  dieser  Lösung  gleiohmäfsig  tiefschwarz  an.  Die  FSr- 
bungen  sind  ausserordentlich  bestftndig  gegen  Luft,  Licht  und  Walke. 
—  75.  259. 

Darstellung  von  Condensatlonsproducten  der  1,8-  und  i,5-Dinitro- 
naphtaline  und  von  Farbstoffen  daraus.  Franz.  Pat.  3052ö8/19(X>  t. 
Comp.  Parisienne  de  GouL  d'Aniline  in  Paris.  Beim  Erhitzen 
Yon  1,8-  oder  1,5  Dinitronaphtalin  mit  Phenolalkalisalzen  in  wfisse- 
riger  conc  Lösung,  z.  B  mit  Kresol-  oder  /f-Naphtolnatrium.  ent- 
stehen in  Alkali  lösliche  Verbindungen  von  braun-schwarzer  Farbe: 
auch  andere  Phenole,  wie  Phenol  selbst,  p-Amidophenol,  Hesorcin. 
ferner  Phenolcarbonf.  und  die  Phenolsulfofn.  lietci  n  beim  Erhitzen 
mit  1,8-  bezw.  l,ö-Dinitronaphtalin  in  conc.  Lösung  oder  unter 
Anwendung  von  Drack  auch  in  verd.  Lösung  alkalilösliche  Reactions- 
producta,  die  als  Ausgangsmaterialien  für  die  Gewinnung  von 
Schwefelfarbstoffen  ver^^endet  werden  können.  Ferner  wurde  ge- 
funden, dafs  in  gleicher  Weise  mit  1,8-  und  1 ,5-L>initronaphtalin 
auch  Amine,  besonders  E)iamine  und  Amidosulfofn.  der  aromat.  Reihe 
in  Gegenwart  von  Alkali  cundensirt  werden  können.  Alle  diese  in 
Wss.  schwer  oder  ganz  unlöslichen  Condensationsproducte  fäi'ben 
Wolle  braun;  beim  Erhitzen  derselben  mit  Alkalipolysulfiden  ent- 
stehen Schwefelfarbstoffe,  welche  Baumwolle  direkt  braun  bis  schwarz 
färben.  Ein  Zusatz  von  Zink  Verbindungen  zur  Schwefelschmelze 
ist  von  Vortheil  für  die  Hildunir  der  Schwefelfarbstofte.  Das  Ver- 
fahren zur  L)arstellung  der  neuen  Farbstofie  kann  auch  in  der 
Weise  modificirt  werden,  dafs  schon  bei  der  Condensation  das 
Alkali  thettweise  oder  vollstftndig  ersetzt  wird  durch  Schwefe- 
natrium.  —  9$.  887. 

Darstellung  von  SchwefelfarbstofTen  für  Baumwolle  aos  l,B-  nd 
1,5-Dinitronaphtalin,  Trinitronaphtalin  und  deren  Derivaten.  Franz. 
Pat.  304981/1900  f.  Comp.  Parisienne  de  Coul.  d'Aniline  in 
Paris.  1,8-  und  l,ö-Dinitronaphtalin,  sowie  Trinitronaphtalin  liefern 
beim  Verschmelzen  mit  Schwefel  und  Schwefelalkalien  bei  180  bis 
250  und  bei  Gegenwart  von  Zinkverbindungen  direkt  fSrbende 
intensive  Schwefelfarbstoflfe.  An  Stelle  der  Dinitronaphtalin e  können 
auch  deren  Reductionsproducte  verwendet  werden,  femer  die  Zink- 
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Verbindungen  durch  Eisenchlorid  und  Ceroxyd  ersetzt  werden.  Die 
Farbstoffe  ISrben  Baumwolle  in  violett-rothen  Tönen,  die  bei  der 
Nachbehandlung  mit  Kupfersalsen  in  Schwarz  umschlagen.  — 
M.  249. 

Darstellung  von  blauen  Baumwollfarbstoffen.  l>.  P.  116655  f. 
Parbenfabr.  vorm.  F.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld.  l>as  Verfahren 
besteht  darin,  dafs  man  a|a4-Amidonaphtoi ,  a|a4-Dioxynaphtalin, 
deren  Sullofo.  oder  die  ai«4-Chlomaphto]8ulfoth.  bezw.  die  aus  Di- 
azoverbindungen  und  «ia4-Amidonaphtol8ulfofn.  erhälüiohen  Azo- 
farbstofle  mit  Schwefel  und  Schwefelalkali,  oder  mit  Alkalisulfiden, 
oder  Gemengen  von  Schwefel  und  Alkali  bezw.  mit  analojr  wirkenden 
Substanzen  in  Gegenwart  von  Zink  oder  Zinkverbindungen  auf  liühero 
Tempn.  erhitzt.  Man  erhält  so  Farbstofle,  welche  Baumwolle  diiekt 
licht-  und  aikalieoht  blau  fftrben.  Wird  ohne  Zusatz  von  Zink  oder 
Zinkverbindungen  gearbeitet,  so  werden  Rohschmelzen  erhalten,  aus 
denen,  wie  in  den  I».  P.  11310.'),  118382,  113.334  u.  a.  gezeigt  ist, 
die  blauen  FarbstotVe  erst  durch  Extrahiren  mit  heifsem  Wss.  isolirt 
werden  müssen.  —  75.  61. 

Schwarzer  Schwefelfarbstoff  und  seine  Oarstolluna.  Amer.  Bat. 
675585/1901  f.  M.  Böniger,  übertragen  auf  die  Chem.  Fabrik 
▼orm.  Sandoz  in  Basel  Schwarze  SchwefelfarbstofTe  entstehen, 
wenn  man  p-0xyphenyl-1.4-naphtylaminkr)rper  mit  Alkalisiilfid  und 
Schwefel  zusammen  erhitzi.  l)er  Schwefelfarbstoff,  welcher  sich 
von  der  p-Oxyphenyl-1 ,4-nitrünaphtyiaminsulfof.  durch  Einwirkung 
von  Alkalisulfld  bei  115—135  ^  ableitet,  ist  ein  grau-schwarzes  Pulver, 
das  sich  in  Wss.,  welches  AlkalisuHid  enthftit,  blauschwarz  löst 
Der  Farbstoff  färbt  ungeheizte  BaumwoUe  aus  einem  alkalisulfid- 
halligen  Salzbade  in  grünlich  blauschwarzen  Tönen,  die  durch  Be- 
handhing mit  Oxydationsmitteln  in  ein  sehr  vverthvoUes  Schwarz- 
biau  verwandelt  werden,  das  wasch-,  säure-  und  lichtecht  ist.  — 
81.  545. 

Darstellung  elivgrfiner  Baumwollfarbstoffe.    D.  P.  117066  f. 

Farbenfabr.  vorm.  F.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld.  Das  Verfahren 
besteht  darin,  dafs  man  die  durch  Einwirkung  von  I'initrochlorbenzol 
auf  monomethylirte  oder  unsymmetrisch  dimethylirte  Diamine  der 
Bcnzolreihe  entstehenden  Methylderivate  des  Amidodinitrodiphenyl- 
amins  mit  Schwefel  und  Schwefelalkali,  mit  Alkalipolysulflden,  mit 
Schwefel  und  Alkali  oder  analog  wirkenden  Substanzen  oder  Ge- 
mischen auf  höhen'  Tempn.  erhitzt.  Es  werden  z.  B.  75  kg  krystallis. 
Schwefelnatrium  und  30  kg  Schwefel  im  eisernen  Kessel  auf  90 
bis  100 erhitzt  und  in  dieses  Gemisch  15  kg  Dimethyl-m-amido- 
dinitrodiphenylamin  allmählich  eingetragen.  Unter  Umrühren  wird 
die  Temp.  aUmtthlich  auf  150—160^  gesteigert  und  das  Erhitzen 
fortgesetzt,  bis  die  Schmelze  fest  geworden  ist.  Nun  bringt  man 
die  Temp.  langsam  auf  280 — 290  ^  und  erhält  diese  ca.  1  Std.  lang. 
Das  erhaltene  Product  löst  sich  bräunlich  oliv  in  Wss.  und  färbt 
Baumwolle  im  Kochsalz-  und  Schwefelnatriumbade  in  olivgrünen 
Tönen,  die  bdm  Nachbehandeln  mit  den  üblichen  Oxydationsmitteln 
lebhafter  werden.  —  75.  231. 

Darstellung  eines  blauen  SchwefelfarbstolTs  aus  p-Amido-p-oxy- 
diphsaylaiiiiu  Franz.  Pat.  304884/1900  f.  Comp.  Parisienne  de 
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Couh  d'Aniline  in  Paris.  Im  D.  P.  109862  (vgl.  Rep.  1900.  100| 
ist  ein  blauer  Schwefelfarbstofl  aus  p-Amido-p-oxydiphenylaiiiin-o- 
sulfof.  beschrieben  worden,  der  sich  durch  eine  schöne  Nüance  und 
durch  Licht-  und  Waschechtheit  auszeichnet.  Ein  ähnlicher  Farb- 
stoff, der  ebenfalls  sehr  licht-,  wasch-  und  walkecht  ist.  entsteht, 
wenn  an  Stelle  der  eben  genannten  Sulfof.  p-Amido-p-oxydiphenji- 
amin  mit  Schwefel  und  Sehwefalallcali  Terschmolzen  wird.  Die 
Farbstoff  bildung  vollzieht  sich  durch  4-stünd.  Hlrhitzen  auf  130  bis 
150 die  Schmelze  wird  in  Wss.  gelöst,  durch  vorsichtige  Ab- 
stumpfung mit  Mineralfn.  der  Schwefel  ausgefällt  und  hierauf  die 
Leukoverbindung  des  Farbstoffs  durch  vollständige  Neutralisation 
niedergeschlagen.  Die  Leukoverbindung  oxydirt  sich  leicht  an  der 
Luft  zu  einem  blauen  unlöslichen  Farbatoffo,  der  jedoch  von  SchweM* 
alkalilösung  (als  Leukoverbindung)  leicht  wieder  gelöst  wird.  — 
88.  270. 

Darstellung  des  Schwefelfarbstoffs  aus  p-Dialkylamido-p-oxydi- 
phenylainin  bezw.  dessen  Leukoverbindung  in  reinem  Zustande.  Franz. 
Pat  805494/1900  f.  Manuf.  Lyonnaise  de  Matidres  Golor.  in 
Lyon.  Ein  blauer  Schwefelfarbstofr  entsteht,  wenn  p-Dlalkylamido- 

p-oxydiphenylarain  mit  Schwefelalkalien  und  Schwefel  unter  gewissen 
Bedingungen  verschmolzen  wird.  Erhitzt  man  auf  hohe  Tempn.,  so 
erhalt  man  schwarz-blaue  bis  schwarze  Farbstoffe.  Auch  bei  genauer 
Innehaitung  der  nöthigen  Vürsichismalsregeln  entsteht  immer  neben 
dem  blauen  ParbstofiTe  eine  gewisse  Menge  der  schwarz-blauen 
Produote.  Die  den  Gegenstand  des  vorliegenden  Verfahrens  bildende 
Trennungsmethode  beruht  auf  der  Beobachtung,  dafs  die  Salze  der 
Leukoverbindung  des  reinen  Blau  in  salzfreiem  Wss.  löslich  sind, 
während  die  Nebenproducte  sich  weder  als  solche  noch  als  Leuka- 
verbindungen  mit  Mineralfn.  verbinden.  Man  hat  also  nur  nöthig. 
das  Schmelzproduct  mit  SalzL  zu  neutralisiren,  bis  kein  Farbstoff 
mehr  in  I^ösung  ist  die  sich  abscheidende  Leukobasen  abzufiltriren. 
mit  Wss.  zu  waschen  und  aus  dem  Rückstand  m't  verd.  Salzf. 
(unter  Vermeidung  eines  Uebei*schusses  der  letzteren)  das  Chlor- 
bydrai  der  Leukoverbindung  des  reinen  blauen  Farbstoffs  auszu- 
ziehen, wobei  die  schwarz  fSrbenden  Nebenproducte  zurttckbleiben. 
Aus  dem  Piltrate  wird  mit  wenig  Kochsalz  oder  durch  ttbersohttesige 
iSalzf.  das  Chlorhydrat  der  gesuchten  Leukoverbindung  in  Form 
eines  hellgelben  Niederschlages  gefällt.  Auf  Zusatz  von  iibersohüss. 
Natronlaup:e  zur  Lösung  des  Chlorhydrates  der  Leukoverbin<iung 
entsteht  eine  Lösung,  die  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  oxydirt  und 
dunkelblau  geffirbt  wird.  Anstatt  die  Oxydation  in  alkal.  Lösung 
vorzunehmen,  kann  man  auch  die  Lösung  des  Chlorhydrates  direkt 
durch  Zusatz  von  Eisenchlorid  oder  Chromaten  oxydiren,  wobei 
sich  der  Farbstoff  als  blauer  Niederschlag  abscheidet.  Baumwolle 
wird  von  dem  Farbstoffe  in  rein  blauen,  sehr  echten  Tönen  ang«'- 
flirbt.  Die  Leukoverbindung  läfst  sich,  als  Chlorhydrat  gelöst,  auf 
tannirter  Baumwolle  flxiren  und  hierauf  mit  Oxydationsmitteln  ent- 
wickeln; sie  kann  auch  zum  Färben  der  Wolle  verwendet  werden. 
—  89.  336. 

Darstellung  schwarzer  substantiver  Farbstoffe.  1>.  P  1204«^7 
(Zus.  z.  D.  P.  113893;  vgL  Rep.  1900.  553)  f.  Öoc.  anon.  des 
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Maiieres  Color.  et  Prod.  Chim.  de  St.  Denis  in  Paris.  Das 
Verfahren  des  Hauptpat.  wird  dahin  abgeändert,  dafs  man  die  dort 
verwendeten  Polyamide-  oder  Oxyamidoderivate  theilweise  durch 
die  äquimolecularen  Mengen  der  entsprechenden  oder  anderer  Nitro- 
derivate,  wie  Nitrobenzol,  p-Nitranilin,  Oxydinitrodiplienylanuo,  er^ 
setzt.  —  75.  784. 

Darstellung  eines  sohwarz-blau  fftrt»enden  schwefelhaltigen  Farb- 
ttofs  aas  Nitroamidooxydiphenylaniii.  Franz.  Pat  297483/1900  f.  J. 
Weif  ab  erg.  Gegenatand  dee  vorilegenden  Pai.  ist  der  Ersatz  dea 
im  franz.  Pat.  271909  aufgeführten  Dinitrooxydiphenylamins  durch 
Niiroamidooxydiphenylamin  in  der  Schwefeisthmelze.  Obwohl  man 
annehmen  kann,  dafs  Nitroamidooxydiphenylamin  aucli  als  Zwischen- 
pKKiuct  bt^im  Verschmelzen  von  Dinitruoxydiphenylamin  durch  Re- 
doction  entsteht,  so  erhilt  man  doch  hei  dfa^kter  Verwendung  von 
Nitroamidooxydiphenylamin  echte  schwarz-blaue  FarbstolTe  von  grofser 
Schönheit  der  Nüance.  Die  Schmelze  liefert  als  8^/oige  Färbung 
auf  Baumwolle  ein  schönes  Schwnrzblau  und  als  2°  giire  F?irhiing  bei 
.NH«  h(j\y(lati()n  auf  der  Faser  ein  Schwarzviolelt.      89.  (1900.)  1096. 

Darstellung  eines  schwarzen  Farbstoffs  für  Baumwolle.  Franz. 
Fat.  306178/1900  f.  Act-Oea.  f.  Anilinfabr.  in  Berlin.  Ba  wurde 
gefunden,  dafs  ein  SchwefelfarbstofiT  für  Baumwolle  erhalten  wird, 
wenn  eine  Mischung  von  2  Mol.  Dinitrophenol  (OHiNO^iNOj 
=  1:2:4)  und  1  Mol.  Dinitruo.vydiphenylaiiiin  (0H:NH  =  1:4; 
.\'H  :  :  NO^  =  1  :  2  :  4i  mit  einer  wässerigen  Lösung  von  Schwefel 
und  Schwefelalkalien  zum  Kochen  erhitzt  wird.  Man  trägt  beispiels- 
weise bei  einer  Temp.  von  80—90*  eine  Mischung  von  42  Th. 
Dinitrophenolnatrium  und  28  Th.  Dinitrooxydiphenylamin  in  eine 
Lö^iin?  von  17."»  Th.  Schwefelnatrium  (Icrystallisirt  i  und  70  Th. 
Schwefel  in  200  Th.  Wss.  ein,  erhitzt  40  Stdn.  am  Küekflufskühler 
zum  Sieden,  verdünnt  mit  Wss.  und  fällt  den  gewonnenen  Farb- 
stoff durch  Einleiten  von  Luft  aus  der  Lösung  aus.  Für  die  Ver- 
wendung in  der  PVrberei  wird  der  FarbatofT  unter  Zusatz  von 
Sehwefelnatrium  gelöst;  er  färbt  ungeheizte  Baumwolle  im  Itochaalz- 
und  schwefelnatriumhaltigen  Bade  schwarz-blau;  die  Färbungen 
zeichnen  sich  durch  bemerkenswerthe  Echtheit  aus.  —  89.  449. 

Oaratelluaii  schwarzer  Farbstoffs.  Engl.  Pat.  12026/1899  f.  W. 
Claus,  A.  Ree  imd  L.  Marchlewski  in  Glayton,  Manchester. 
Sehwarze  FarbstofTe«  welche  den  im  engt.  Pat  10709/1899  (vergl. 
Rep.  1900.  551)  beschriebenen  ähnlich  sind,  entstehen,  wenn  eine 
Mischung  von  Dinitro-o-oxydiphenylamin  und  Trinitro-p-oxydiphenyl- 
•min  mit  Schwefel  und  Schwetelalkalien  vei-schmolzen  wird.  Ferner 
wurde  gefunden,  dafs  bei  Condensation  von  Dinitiochlorbenzol  (1:2:4) 
mit  einem  Oemieeh  der  Amidophenole,  wie  es  durch  Reduction  von 
moQOiiitrirtem  Phenol  entsteht  und  nachfolgender  Verschmelzung 
des  aus  Dinitro-o-oxydiphenylamin  und  I)initro-p-oxydiphenylarain 
besiehenden  Condensationsproductes  mit  Schwefel  und  Sehwefel- 
natrium ebenfalls  schwarze  Farbstoffe  erhalten  werden.  Die  um- 
•tindliche  Trennung  von  o-  und  p-Nitrophenol  und  die  getrennte 
Reduction  heider  zu  o-  und  p-Amidophenol  ist  mithin  für  dieses 
Verfahren  unniMhig.  —  89.  (1900.)  1119.  —  Engl  Pat  24765/1899 
L  dieselben.  Bin  schwarzer  Farbatoff  entsteht  wenn  Dinitrooxy- 
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diphenylamin  unter  Zusatz  einer  äquimolecularen  Menge  Ton  p- 
Amidophenol  mit  Schwefel  und  Schwefelnatrium  verschmolzen  wh^ 

—  89.  (1900.)  1119. 

Darstellung  eines  grün-schwarzen  Baumwollfarbstotfs.  Zus.  1899 
z.  franz.  Fat.  2^)279H  f.  Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigs- 
hafen a.  Rh.  Ersetzt  man  die  nach  dem  Verfahren  des  Hauptpat. 
erhaltene  o-Oxy-o,p-dinitrodiphenylBiirin8iilfof.durch  das  entsprechende 
nicht  sulfurirte  Condensationsprodttct,  das  o>Oxy-o,p-dinitrodiphenyl- 
amin,  und  verschmilzt  dieses  mit  Schwefel  und  Schwefelalkali,  so 
erhält  man  einen  Farbstoft".  der  un^rebeizte  Baumwolle  in  schwarzen  i 
Tönen  anfärbt.  Bei  der  Nachbehandlung  der  Färbun.t^en  mit  Chro-  I 
maten,  Kupfersalzen  etc.  entstehen  braun-schwarze  Töne.  o-Oxy- 
o.p-dlnitrodiphenylamin  wird  durch  Gondensation  von  Chlor-  oder 
Bromdinitrobenzol  mit  äquimolecularen  Mengen  von  o-AmidophenoI 
in  alkohol.  Lösung  und  bei  Gegenwart  von  Halogenwasserstofff.  ab- 
sorbirenden  Airentien.  wie  Natriumacetat.  gewonnen.  Der  Schwefel- 
farbstolV  löst  sich  in  Wss.  mit  blau-violetter  Farbe;  aus  dieser  ! 
Lösung  lallen  Kochsalz  oder  Ammoniumchlorid  denselben  in  schwarzen 
Flocken  wieder  ans.  —  89.  510. 

Darstellmg  brauner  Baamwollfarbstollb.  D.  P.  116677  f.  Bad. 

Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigshafen  a.  Rh,   Condensirt  man 
das  Dinitrodichlorbenzol  von  der  Formel 


in  Gegenwart  von  Soda  oder  Natriumacetat  mit  p-Amidophenol  oder 
dessen  Sulfof.,  so  erhalt  man  das  p-Clilor-o-o-dinitro-p^-oxydiphenyl- 
amin  bezw.  dessen  SuÜof.  Verschmilzt  man  diese  Producte  mit 
Schwefel  und  Schwefelall^alien  hei  140— 150  ^  so  erhält  man  Farfo- 
stofl'e,  welche  ungeheizte  Baumwolle  in  dunkelbraunen  Tönen  an- 
färben. Die  Färbungen  werden  durch  Dämpfen  nicht  verändert,  sie 
sind  bestündio:  gegen  Seife,  widerstandsfähig  gegenüber  der  Ein- 
wirkung von  Säuren,  ferner  von  guter  Chlor-  und  Schwefelechtheit. 
Behandelt  man  die  Färbungen  nachträglich  mit  Kupfervitriol  in 
essigf.  Bade«  so  tritt,  ohne  dafs  eine  wesentliche  Aendemng  der 
Nüance  erfolgt,  eine  atarke  Dunkelung  ein;  gleichzeitig  besitzen 
die  so  erzeugten  Färbungen  eine  noch  vorzüglichere  Waschechtheit 
—  75.  61. 

Darstellung  von  Schwefelderivatan  der  Indophenoie  in  reinem  Zu- 
ftanda.  Franz.  Fat  298075/1900  f.  Ges.  f.  ehem.  Industrie  in 
BaseL  Im  Oegenaatz  zu  den  bekannten  Yerfhhren  znr  Herstellung 

von  Schwefelfarbstoffen  wird  hier  die  UeberfQhrung  in  Schwefel- 
derivate in  alkohol.  Lösung  und  unter  Druck  mittelst  Schwefeltetra- 
sulfids vorgenommen;  die  Farbstoffe  scheiden  sich  bei  dieser  Dar- 
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stellQDgsweise  direkt  in  larystaliin.  reinem  Zustande  ab.  Angewendet 
wurde  das  Verfahren  bisher  mit  Erfolg  für  die  Herstellung  von 
SchwefelfarbstofFen  aus  solchen  Derivaten,  welche  bei  der  Reduction 
Leukoindophenole  liefern,  wie  den  Derivaten  der  Nitro-p-oxydiaiph\ i- 
amine  und  Amido-p-oxydialphylamine,  ferner  den  entsprechenden 
Indophenolen  und  Chinonimiden  selbst.    Die  Farbstoffe  sind  Sult- 
hydrate  oder  Disulfide  von  gesohwefblten  Indophenolen  und  firben 
Baumwolle   im  schwefelalkali-   und  kochsalzhaltigen  Bade  direkt 
10  Th.  p-O-vynitroamidodiphenvlamin  (Schmelzp.  196— 197     oder  p- 
Oxydinitrodiphenylarain  (Schmelzp.  187  —188  0)  werden  z.B.  mit  50 
bis  80  Th.  Alkohol  und  18  Th.  Natriumtetrasulfid  3—4  Stdn.  im 
Autoclaven  auf  135-  145°  erhitzt;  die  Bildung  des  Farbstoffs  beginnt 
aehon  bei  110^  und  der  Druck  steigt  aUm&blich  auf  8 — 10  Atm. 
Beim  Erkalten  scheidet  sich  der  Farbstoff  in  krystallin.  Zustande 
ab:  er  wird  abflltrirt,  zunächst  mit  Alkohol  und  dann  mit  kaltem 
Wss.  gewaschen  und  getrocknet.    Hierbei  erhitzt  sich  der  Farbstoff 
von  selbst,  indem  wahrscheinlich  eine  Oxydation  vor  sich  geht. 
Der  Farbstoff  stellt  ein  dunkelblaues,  kupferglänzendes  Pulver  dar, 
das  sich  in  SchwefelnatriumlSsung  mit  violett-blauer  Farbe  löst  und 
so  Baumwolle  mit  2%  dunkel  violett-blau  und  mit  :^^'q  blau-schwarz 
(violettstichig)  färbt.    Erhitzt  man  hingegen  die  obig*'  Schmelze 
5  Stdn.  auf  InO — 170°.  so  erhalt  man  einen  krystallin.  Farbstoff, 
welcher  sich  in  Schwefelnatriuraiösung  mit  grün-blauer  Farbe  löst 
und  Baumwolle  grau  fftrbt.  In  gleicher  Weise  kOnnen  auch  p-Oxy- 
diamidodiphenylamin,  ferner  auch  die  aus  p-Amidophenol  und  m- 
Phenylendiamin  oder  m-Toluylendiamin  entstehenden  Indophenole 
und  das  durch  Oxydation  von  p-()xydinitrodiphenylamin  mit  Natrium- 
hypochloritlösung gewonnene  Dinitrophenylchinonimid  verschmolzen 
werden.  —  89.  12.  —  I.  Zus.  1900  z.  franz.  Fat.  298075  f.  dieselbe 
Firma.   Gegenstand  des  vorliegenden  ZuB.-Pat  ist  die  Oxydation 
der  geschwefelten  Indophenole  durch  Waschen  mit  Wasserstoff- 
superoxydlösung.  durch  Behandeln   mit  ozongesättigter  Luft  oder 
durch  Waschen  mit  Wss.   und  Wasserdampf.    Unter  starker  Er- 
hitzung der  Masse  und  unter  Entwicklung  von  Acetaldehyd  ent- 
stehen Schwefelfarbstoffe,  deren  Lösung  in  Schwefelnatriumlösung 
mehr  veilchenblau  aussieht,  als  die  der  von  selbst  an  der  Luft 
oxydirten  Indophenolschwefelfarbstoffe;  Baumwolle  wird  in  blau- 
violetten Tönen  angefärbt,  die  klarer  sind  als  die  mit  den  Farb- 
stoflen  des  Hauplpat.  erhaltenen  Färbungen.    Ferner  können  aus 
den  nach  dem  Verfahren  des  Hauptpat.  gewonnenen  Mutterlaugen 
(ms  denen  die  Schwefelllubstoffe  nach  dem  Erkalten  der  Schmelze 
in  krystallin.  Form  ausfitdlen)  durch  Einleiten  von  Luft  weitere 
Parbstofle  erhalten  werden.  —  89.  12.  —  II.  Zus.  1900  z.  franz.  Fat. 
298075  f.  dieselbe  Firma.   Es  wurde  gefunden,  dafs  der  Schwefel- 
schmelze des  im  franz.  Fat.  298075  beschriebenen  Verfahrens  auch 
Alkohol  oder  ein  anderes  organ.  Lösungsmittel,  ferner  auch  anorgan. 
Lösungsmittel,  wie  Ammonisk,  Anilin,  SulfonilT.,  Phenylendiamin  etc., 
ngesetzt  werden  können,  indem  man  entweder  mit  oder  ohne  Druck, 
je  nach  der  Natur  des  organ.  Lösungsmittels  und  der  Art  des  zu 
erzielenden  Farbstoffes,   arbeitet.    Beim  Erkalten  des  Reaction.s- 
productes  scheiden  sich  die  neuen  Farbstoffe  gröfstentheils  krystallin. 
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auB  und  können  auf  die  im  Hauptpat.  beschriebene  Weise  isoUit 
oder  mit  gelinde  wirkenden  Oxydationsmitteln«  wie  Luft,  Wasserstoff* 

BOperoxyd.  Ozon  etc..  mit  ocUr  ohne  Zusatz  eines  Sauerstoflfüber- 
trägeis  behandelt  werden.  -  89.  204.  —  III.  Zus.  1900  z.  franz  Pat. 
298075  f.  dieselbe  Firma.  Es  wurde  gefunden,  dafs  die  Farb- 
stoffe Pyrogen  schwarz,  V idaisch  warz.  Im  nu'dial schwarz  etc. 
durch  Behandlung  in  Substanz  oder  auf  der  Faser  mit  wässerigen 
Alkalien,  event.  unter  Zusatz  von  Alkohol,  Chlor,  Hypochloriten. 
Chloraten,  Perchloraten  oder  anderen  schwachen  Oxydationsmitteln, 
wie  Persulfaten,  Natriumnitrit,  femer  auch  Terpentinöl,  alkai.  Kupfer- 
jösungen  etc.,  häufig  schon  bei  gewöhnl.  Temp.  in  der  Weise  um- 
gewandelt werden,  dafs  theils  die  in  den  Farbstotten  enthaltenen 
Leukoverbindungen  oxydirt  theils  aber  die  beigemischten  Neben- 
produetu,  welche  die  gefärbten  Nüancen  ungünstig  beeinflussen, 
entfSrbt  werden.  l>ie  so  gewonnenen  neuen  Farbstoffe  unterscheiden 
sich  in  ihren  Färbungen  wesentlich  von  den  Ausgangsmaterialien, 
ohne  indessen  im  Uebrigen  andere  Eigenschaften  zu  zeigen.  Gleiche 
Theile  von  Pyrogenschwarz  und  Natronlauge  von  30^  Be.  werden 
z.  B.  in  offenen  Gefäfsen  durchgerührt,  wobei  nach  Verlauf  mehrerer 
iStdn.  häufig  eine  Selbsterhitzung  unter  Entwicklung  von  Gas,  be- 
sonders Ammoniak,  stattfindet;  &r  PMetofT  wird  dann  in  bekannter 
Weise  isolirt  Zur  Beschleunigung  der  Reaction  und  Erhöhung  des 
Effectes  können  der  alkal.  Lösung  Chlorwss.,  Chlorate,  Persulfiite  etc. 
zugesetzt  werden.  —  89.  471. 

Darstellung  eines  schwefelhaltigen,  vom  Indazol  abgeleiteten  Farb- 
stoffs. D.  P.  117820  f.  L.  Cassella  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  Das 
Verfahren  besteht  darin,  dafs  man  2 .  4-Dinitro .  1 .  chlorbenzol  mit 
Amidoindazol  (60.  XXIII.  8640)  condensirt  und  das  Dinitrophenylami- 
doindazol  bei  niederer  Temp.  nitrirt.  Es  werden  z.  B.  15  kg  Dinitro- 
phenylamidoindazol  in  75  kg  Schwefelf.von  66**  B.  gelöst.  Zu  dieser 
Lösung  läfst  man  bei  5  bis  10^  Salpeterschwefel  f.,  enthaltend  6,3  kg 
HNO3,  hinzufliefsen.  Beim  Verdünnen  mit  Eis  scheidet  sich  ein 
hellgelb  gefärbter  Niederschlag  aus.  Man  filtriert  ab.  wäscht  aus 
und  bringt  die  Paste  alsdann  mit  100  kg  Schwetelnatrium  und  15  kg 
Schwefel  in  einem  Schmelzkessel  zusanunen.  Man  steigert  die 
Temp.  allmählich  auf  160^  und  hSlt  2  Stdn.  auf  dieser  Höhe.  Die 
Farbstoffschmelze  wird  unmittelbar  zum  Färben  benutzt.  Man  er- 
hält damit  auf  Baumwolle  ein  sattes  Gelbbraun.  —  75.  380. 

Darstellung  eines  schwefelhaltigen  Farbstoffs  aus  Dinitropheiiyl> 
amidoindazol.  D.  P.  118079  f.  L.  Cassella  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M. 
Das  aus  Nitrotoluidin  (NH, :  Clis :  NO,  n=  1 : 2 : 5)  in  bekannter  Welse 
(60.  XXIII.  3640)  dargestellte  Amidoindazol  wird  mit  DinitroeUor- 
benzol  (NOj :  NOj :  Cl  =  1  :  3  :  4)  condensirt  und  das  Condensations- 
product  mit  Schwefel  und  Schwefelalkalien  erhitzt.  Man  erhält  einen 
olivgrünen  Farbstoff  von  grosser  Intensität  und  hervorragender  Echt- 
heit. Er  zeigt  eine  charakteristische  Beständigkeit  gegenüber  der 
Wirkung  von  Chromaten  und  Kupfersalzen  auf  der  P^eer.  —  75.  426. 

V.  Kohltektttter;  Ueber  das  Uranroth.  1.  (1900.)  Bd.  814.  811.  89.  Rep  29. 

*E.  Grimauz;  Dftrstellung  von  alkviirten  m-AnüDoplMBolen.  Ball.  8oe.  CUb. 
8.  S^.  XXV.  217.   88.  Kep.  99. 
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E.  Grimanx;  Ueber  Farbstofiderivate  der  Dialkylätber  des  m-AminopbenoU. 
Bull.  8oe.  ChlBL  8.  86r.  XXV.  219.  80.  B«p.  9». 

Pmrbenf»br.  Torm.  F.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld,  D.  P.  117069:  Dar- 
stellung' der  neutralen  Ester  der  Acetvlphenylf^lycin-o-oarbonsäure.  (Hior- 
ttber  worde  doroh  das  amer.  Fat.  647268  Ivgl.  Kep.  imi.  811  sobon 
b«riohtel)  75.  261. 

L  Caasella  A  Co.  in  Frankfurt  a.  M.,  D.  P.  117298;  Darstellung  von  atd^- 
l>iainido-/}i-oxynspbtalin.  ^Hierüber  ist  bereits  dnrch  das  fram.  nt 
•-»91860/1899  (v^l.  Rep.  1900.  6081  berichtet  worden.)   75.  887. 

Act  -(iet».  f.  Anilin-Fabrik,  in  Berlin,  D.  P.  117085;  Darstellnng:  oranj^e- 
gelber  Farbstoffe  der  Naphtaoridinreibe.  (Hierüber  worde  dnrch  das 
frun.  Pal.  298628/1900  [vgl.  Rep.  1900.  612]  aehon  beridiCet)  76.  281. 

U  Haaa  in  Paria  imd  The  Vidal  PIxed  Aniline  Dyes  Lim.  in  London, 
D.  P.  118609;  Dar^ttllun^'  von  Farbstoffen  für  Wolle  und  Seide.  (Hier- 
über wnrde  dnrch  das  franz.  Pat.  298717/1899  [vgl  Rep.  1900.  607] 

schon  berichtet.)   75.  488. 

Aet.-Ge8.  f.  Anilinfabr.  in  Berlin,  D.  F.  118018  (Zus.  z.  D.  P.  112819); 
Darstellung  beisenflirbeDder  Monoaaoftrbatoffe  ana  Plkraminaäiire.  (Hier- 
fiber wnrde  durch  die  amer.  Pat  867084  und  867086  [Tgl.  Bep.  1900.  618) 

schon  berichtet.)   75.  425. 

U  Cassella  Ä  Co  in  Frankfurt  a.  M  ,  D.  P.  116768;  Darstellung  beizen- 
ziebender  Monoazotiarbätode  aus  di&zotirter ^j^Amidonaphtoldisulfosäure. 

SEQerfiber  wurde  dnrali  das  frans.  Pit.  297887  der  Mannf.  LyonnalBe 
le  Hat  Color.  (Tgl.  Bep.  1900.  618)  lehon  berichtet)  76.  181. 

Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigshafen  a  Rh.,  D.  P.  118266;  Dar- 
dtellnng  beizenfärhender  .Monoa/of'arbstoffe  auü  Nitro-o-amidophenolsulfo- 
säuren.  Hierüber  wurde  durch  d'is  iranz.  Pat.  292431  [vgl.  Rep.  1900.  42] 
•elion  beriehtet.)  75.  466. 

Bad.  Anilin-  vnd  Sodafabr.  in  Lndwigahafen a.  Rh.,  D.  P.  121427;  Dar- 
stellung secundärer,  blau.schwarzer  Disazofarbstoffe  aus  Nitroamidophenol- 
sulfosäure.  (Hierüber  wurde  durch  das  franz.  Pat.  280081/1898  [vgl. 
Bep.  1899.  21)  achon  beriehtet)  75.  884. 

L  CanselU  4k  Co.  in  Frankftirt  a.  M.,  D.  P.  117801;  Darstellung  sohwara 
färbender  pitanärer  Disazofarbstoffe  aus  ^i/js-Amidonaphtol-yV^Q^foaiitre. 
Hierttber  wurde  durch  das  franz.  Pat.  289698/1899  der  Manuf.  Lyonn. 
de  Mutit-r  Color.  [vgl.  Rep.  1900.  51)  schon  berichtet. j    75.  802. 

L  Cassella  in  Frankfurt  a.  M.,  D.  P.  116851;  Darstellung  secundärer  Dis- 
aaofhrbitoie  aas  p4litro-pi-Amidodiphenylamin-o,m-dlndfoe8nre.  (Hier- 
Ober  wurde  durch  daa  frans.  Pat  ^99878  [vgl  Bep.  1900.  617]  aehon 

berichtet.)   75.  85. 

J.  R.  Geigy  &  Co  in  Basel,  D.  P.  117729;  Darstellung  von  Disazofarb- 
stoffen  der  Stilbenreihe.  «Hierüber  wurde  dnrch  das  franz.  Pat.  286620/ 
1899  [vgl.  Rep.  190a  622]  im  Weeentliehen  aehon  beriehtet)  76.  426. 

J.  R.  Geigy  &  Co.  fai  Baael,  D.  P.  118621;  DarBtellnng  eines  grttnen  tnb- 

stantiven  Trisazofarbstoffs  aus  o-Chloranilin.  (Hierüber  wur(^  durch  daa 
amer  Pat.  655018  (vgl.  Rep.  1900.  620|  schon  berichtet.)    75.  84. 

Farbenfabr  vorra.  Fr  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld,  D  P.  J 16848;  Dar- 
Stellung  blauer  Trisazoiarbsbuffe.  (Hierüber  wurde  durcii  das  franz.  Pat. 
299270  fTgL  Bep.  1900.  620)  lehen  beriehtet)  75.  84. 

Kalle  A  Co.  In  Blebrieh  a.  Bh.,  D.  P.  116640;  DanteUu«  von  aehwaiM 

Pulyazofarb.HU)ffen.  (Hierüber  wurde  durch  die  frins.  Fat  282819  (Tgl. 
Rep.  189V.  28]  aehon  berichtet.^  76.  84. 
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E.  Grimaux;  lieber  Triphenyimethaaderivate.  Buü.  .Suc.  Cbim.  d  S^r.  XXY. 
21«.   80.  Kep.  96. 

The  Vidal  Fixed  Aniline  Dye»  Ltd.  und  L.  Haas  in  Paris,  D.  P. 
116B66  (Zus.  z.  T)  P.  10672V);  Darstellun^r  von  Triphenylmethanfarb- 
stofien.  (üieniber  wurde  durcb  das  Zus.-Pat.  z.  franz.  Pat.  277670  [vgl 
Bep.  1899.  26]  aehoii  berichtet)  76^  61. 

A.  Bnntroek;  Ueber  ^  neueren  FerCaehiltte  enf  dem  Gebiete  der  AHuriii» 

farben-Chemie.  (Die  L i  e  b  e  r  m  a  n  n  un d  \ .  K  i»  >  t  a  n  e  c  k  i '  sehe  Regel  hat 
für  die  neueren  Anthrachinonfarbstofle  nicht  mehr  Gültigkeit,  da  Oiy- 
antbracbinonfarbstoöe,  welche  Hydroxylgruppen  nicht  in  ortho-Steliong 
enthalten,  zum  FSirbcui  gebeizter  nnd  nngebeister  TeztÜmateriaBen.  ja 

sogar  solche  Anthrachinonfarbstoffe,  welche  Hydroxylgruppen  überhaopt 
nicht  enthalten,  zum  F.ärben  von  thierischen  Fasern  aufserordentlich 
werthvoll  sein  können,  i  Kev.  gener.  des  mutier  color.  V.  99.  89.  Rep  185. 

Farbenfabr.  vorm.  Fr.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld,  D.  P.  116746;  Dar- 
Btellong  von  Chinonimiden  der  Anthraeenreibe.  (Hierttber  ist  beceits 
durch  das  Zus.-Pat.  1900  z.  frans.  PM.  266999  [Tgl.  Bep.  1900.  528) 

beriehtet  woiden.i    75.  80. 

Bad.  Anilin-  und  Sudafabr.  in  Lndwigshafen  a.  Rh.,  D.  P.  12Ü266;  Dar- 
stellang  blaugrttner  Farbstofle  der  Anthraeenreibe.  (Hiertiber  wnide 
durch  das  franz.  Pat  601088  (vgL  Bep.  1900.  581]  schon  beriehtet) 

75.  788. 

Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwig.shafen  a.  Rh.,  D.  P.  1206*22;  Dar- 
Stellung  walkechter  blauer  Anthracenfarbstoffe.  (liiertiber  wurde  durcb 
das  franz.  Pat  290706/1899  [Tgl.  Bep.  1900.  580]  schon  beriehtet) 

76.  817. 

Bad.  Anilin-  nnd  Sodafabr.  in  Ludwigshufen  a.  Rh.,  D.  P.  120:^1S:  Dar- 
Btelinng  einer  einheitlichen  luftbeständigen  Verbindung  von  Formaldebyd 
mit  Indigweifs.  (Hierttber  wurde  darch  das  franz.  Pat.  294188/1899  [vgl 
Bep.  1900.  84]  schon  beriehtet)  76.  778. 

J.  B.  (leigy  &  Co.  in  Basel.  D.  P.  119280;  Darstellung  von  reinem  Indige. 
(Hierüber  wurde  durch  das  amer.  Pat  647280  [vgl.  Bep.  1900. 86]  schoa 

berichtet.     75.  578. 

Th.  Clayton  Aniline  Co.  Limtd.  in  Clayton,  Manchester,  D.  P.  120560; 
Darstellnng  echter  snbstantlTer  sehwefeUialtiger  FariMrtolie.  (ffierilber 
wurde  dnrch  das  engl.  Fat  21882/1898  [Tgl.  Bep.  1900.  88]  sehen  be- 
richtet.)  75.  784. 

Farbw.  vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning  in  Höchst  a.  M.,  D.P.  119248; 
Darstellung  eines  BanmwoUfarbstofts.  (Hierttber  werde  doroh  das  amer. 
Pat.  661122/1900  [Tgl.  Bep.  1900.  107]  sehen  beriehtet.)  76.  678. 

Aot-Ges.  f.  Anilinfabr.  in  Berlin,  D.  P.  116791;  Darstellimg  eines  Baum- 
wolle direkt  färbenden  Farbstoffs.  (Hierüber  wurde  durch  das  ftaol. 
Pat.  29976B/1900  [vgl.  Rep.  1900.  554]  schon  berichtet.)    75.  85. 

Lepetit,  Dollfus  und  Ganfser  in  Mailand,  D.  P.  118701;  Darstellang 
direkt  firtwnder  branner  bis  sohwarzbraoner  BanmwoUfarbstoffe.  (Hier* 
Uber  worde  durch  daa  franz.  Pat  290714  [Tgl.  Bep.  1900.  540]  aehen 

berichtet.)   75.  488. 

Ch.  Rudolph  in  Oflfenbach  a.  M.,  I).  P  117078;  Darstellung  substantiver 
BaumwoUfarbstofte.  (Hierttber  ist  bereits  durch  das  franz.  Pat  800970/ 
1900  [TgL  Bep.  1900.  541]  berichtet  worden.)  76.  859. 

Aet-Ges.  f.  Anilinfahr,  in  Bertin,  D.  P.  120661;  DarsteUnng  einai 

schwarzen  Farbstoffs  für  Baumwolle.  (Hierttber  wurde  durch  daa  friai. 
Pat  299582  [vgl.  Bep.  1900.  567]  schon  beriehtet.)  76.  784. 


Digitized  by  Google 


FArbstoflfe.  Färben  und  Zeugdrack. 


75 


Ch.  iiadoiph  in  Offeabaoh  a.  M.,  D.  P.  llTä4b;  Darstellung  einm  schwarzen 
BnnwoUCMbfloiii.  (ßkMw  wnnto  dmeb  das  fktiis.  Fat  800970  [vgl. 
Bep.  im  641]  aehon  berichtet)  75.  802. 


P.  Fried ISn der;  Fortsebritte  der  TheerfarbenÜabrlkatioii  «od  Terfraiidter 

Industriezweige.  An  der  Hand  der  systematisch  geordneten  und  mit 
kritischen  Anmerkungen  versehenen  deutschen  Heiohspatente  dargeatelit 
5.  Thl.    1897—1900.    Lex.  8.    Mk.  40.    Jul.  Sprmger,  Berlin. 

K.  Hevmann;  Die  Anilinfarben  nnd  ihre  Fabrikation.  8.  Tb.  Nach  des 
Verf.  Tode  fortgesetzt  und  herausgeg  von  P.  Friedliader.  2.  Hüfte. 
Gr.  8.    Mk.  24    Fr.  Vieweg  &  Sohn,  Braunschweig. 

ieanison;  Die  HersteUun^  von  Farblackon  ans  kttnsUicben  Farbstoflfen. 

Mk.  10.    Steinkoprt  .^c  Sprinj^er.  Dresden. 

R.  Nietzki;  Chemie  der  orguuiseheu  FurbstuÜ'e.  4.  Aofl.  Gr.  8.  Geb.  Mk.  8. 
JnL  Springer,  Berlin. 

Färberei  und  Zeugdraok. 

Farbstoffe  des  Handels,  in  Circ.  339  bringun  die  Furbw.  vorm. 
Meiaier  Lucius  &  Brüning  in  Höchst  a.  M.  ein  Verfahren  zur 
Herstellung  von  Aetz-Druck  auf  Indigo  mit  Melanogenblau- 
Untergrund,  welches  folgende  Vortheile  bieten  soll:  Es  wird  eine 
betriichtliche  Ersparnifs  an  Indigo  eivJelt,  die  Arbeit  auf  der  Küpe 
wird  sehr  bedeutend  abgekürzt,  weil  der  Melanogenblau-Untergrund 
dem  Indigo  gegenüber  als  Beize  wirkt  und  man  in  einem  Zuge  den 
gleichen  Effect  wie  sonst  in  drei  Zfigen  erzielt.  Dabei  werden  die 
Echtheitseigenschaften  des  Blau  durch  den  Melanogenblau-Unter- 
grund eher  erhöhl  und  die  gleiche  Schönheit  der  Grundfarbe  und 
der  Aetzfarben  mit  geringeren  Kosten  als  mit  reinem  Indigo  er- 
reicht. Ueber  2^Iq  ist  es  nicht  vortheiihaft  mit  der  Melanogenblau- 
Grundirung  zu  gehen,  weil  sonst  der  Charakter  der  Indigofarbe 
nicht  mehr  erbäten  bleibt,  auch  weist  dann  der  Salpetert-Test 
Unterschiede  gegen  reine  Indigofärbungen  auf.  —  Dieselbe  Firma 
ofTerirt  in  Musterkarte  549.  Circ.  316  Resorcinfarbstoffe,  direkt 
gefärbt  und  mit  Solidogen  entwickelt.  Durch  die  Nachbe- 
handlung mit  SoUdogen  A  pat.  wird  der  Farbton  der  direkten  Fär- 
bung blauer,  die  Echtheit  der  behandelten  Färbungen  eine  wesent- 
lich bessere,  indem  sie  sich  durch  vollständige  Echtheit  gegen  kaltes 
Wss.  auszeichnen,  so  dafs  sie  beim  Appretiren  nicht  ausbluten;  die 
Schweifsechtheit  ist  eine  sehr  gute  zu  nennen,  und  die  Färbungen 
halten  nach  der  Behandlung  mit  Solidogen  A  pat.  heifses  Pressen 
ohne  merkliche  Nüancenänderung  aus.  —  Ferner  empfiehlt  ge- 
nannte Firma  einen  neuen  WoUfhrbstoff  aus  der  Reihe  ihrer 
GhTomentwicklungsforben  unter  der  Bezeichnung  Säurealizarin- 
schwarz H  (Pat.  angemeldet),  der  sich  durch  seine  Echtheitseigen- 
schaften und  sein  Egalisirungsvermögen  auszeichnen  soll.  Säure- 
aJizarinschwarz  R  eignet  sich  zum  Färben  aller  Arten  loser  Wolle 
und  wollener  Erzeugnisse,  wie  Garne,  Kammzug,  Stückwaare, 
Hüte  ete.;  es  wird  einbadig  mit  Glaubersahi  und  Schwefblf.,  oder 
auch  mit  Essigf.,  wenn  diese  aus  besonderen  Gründen,  wie  in  der 
Haarhutf&rberei,  vorgezogen  wird,  durch  ^/4— 1-stünd.  Kochen  auf- 
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gefcü'bt  und  durch  Zusatz  von  J^/s%  bis  höchstens  27j°/o  Chrom- 
kali oder  ChrMmiatroii  20 — 80  Min.  kochend  entwickelt.  Bei  diesem 
Verfahren  behält  die  Wolle  ihren  natürlich!  n  Qlanz  und  Griff,  bleibt 
offen  und  gut  spinnfähig.  (Circ.  300.)  —  r>ie  Act-Ges.  f.  Anilin- 
Fabrik,  in  Berlin  bringt  in  Xo.  1203  und  1204  ihrer  Preisliste  zwei 
weitere  Marken  Columbia- Schwarz  3B  und  48,  die  sich  durch 
Farbenton  und  vorzügliches  Egalisirungsvermögen,  sowie  durch  die 
Eigenschaft  auszeichnen,  auch  bei  Verwendung  von  kalkhaltigem 
Wss.  oder  salzreiohen  B&dem  nicht  zu  bronciren;  ffir  Halbwolle 
bieten  diese  Marken  jedoch  keinen  besonderen  Voriheil.  —  Dir<?kt 
färbende  Farbstoffe  sind:  Hessischkupfergrau  G  des  Farbw. 
Mühlheim  vorm.  A.  Leonhardt  &  Co.;  Stilben-Gelb  4G  und 
8  G.  sowie  Clayton-Gelb  (i  der  Clayton  Aniline  Co.  in  Clayton  b. 
Manchester  (89.  [1900.]  Rep.  380  u.  89.  112);  ferner:  üiuniibordeaux 
B  und  O,  Dianilsohwarz  AC,  CB  und  Dianilneuschwarz  LBI  (89. 
Rep.  46),  Dianilschwarz  T  und  Dianifjaponin  G  der  Farbw.  vorm. 
Meister  Lucius  &  Brüning  in  Höchst  a.  M.  (89.  112);  Columbia- 
echtscharlach 4B  (89.  Rep.  46).  Columbiaviolett  R  der  Act. -Ges.  f. 
Anilin  fahr,  in  Berlin  (89.  112);  Benzoechtroth  L  (89.  Rep.  46). 
Pluloschwarz  CR,  Benzobraun  RC  und  D  3G  extra  der  Farben f  ab r. 
vorm.  P.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld  (89.  112);  sowie  Diazoindigo- 
blau  RR  extra  derselben  Firma  (88.  Rep.  172);  Triazoiviolett  B 
von  K.  Gehler  in  Offen bach  a.  M.  (88.  112):  Naphtaminbraun  R2B 
und  6B  (89.  112),  Carbonschwarz  B  und  BW  drr  Farbenfabr.  Kalle 
&  Co.  in  Biebrich  a.  Rh.  (89.  Rep.  172);  Diamineralbraun  G  und 
L)iarainschwarzgrün  N  der  Farbenfabr.  L.  Cassella&Co.  in  Frank- 
furt a.  M.  (89.  112);  Dianolorangebraun  extra  und  Dianolbraun  1829 
von  Levinstein  k  Co.,  Ltd.  in  Manchester  UBB»  Rep.  172).  — 
Sauer  färbende  Wollfarbstoffe  sind:  Neu-Säuregrfln  OX  und 
3BX  (89.  [1900.)  Rep.  380).  Naphtolschwarz  2B  der  Farbenfabr. 
vorm.  F.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld  (89.  Rep.  172);  Domingochrora- 
gelb  G  des  Farbw.  Miihlheim  vorm.  A.  Leonhardt  &  Co.  (89. 
11900.J  Rep.  380);  Anthracensäurebraun  V  (89.  [1900.]  Rep.  380). 
Periwollblau  B  der  Farbenfabr.  L.  Cassella  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M. 
(88.  112);  Cyperblau  R  und  Gypergran  B  (88^  112),  Sftureechwars  B 
der  Act.-Ges.  f.  Anilinfabr.  in  Berlin  (89.  Rep.  172);  Wollblau 
der  Farbenfabr.  Kalle  Ä:  Co.  in  Hiebrich  a.  Rh.  (89.  112);  Flavazin  L 
der  Farbw.  vorm.  Meister  Lucius  k  Brüning  in  Höchst  a.  M. 
(89.  Rep.  172);  Coomassie-Wollschwarz  J,  4B  und  FH  und  Naphta- 
lingelb  von  Levinstein  k  Co.,  Ltd.  in  Manchester  (89.  Rep.  172). 
—  Beizenfftrbende  Farbstoffe  sind:  Metachrombraun  B  der 
Berliner  Act-Ges.  in  Berlin  (89.  Rep.  46);  Alizarinblau  B  und 
SB  (89.  Rep.  46).  Diamantschwarz  FB  der  Farbenfabr.  vorm. 
F.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld  (89.  112);  Alizaringelb  N,  Säurealizarin- 
grau  0  und  Säurealizarinblauschwarz  B  (89.  Rep.  46),  Säurealizarin- 
granat R  der  Farbw.  vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning  in 
Höchst  a.  M.  (88.  112);  Chrompatentechwarz  DG  und  DGQ  der 
Farbenfabr.  Kalle  k  Co.  in  Biebrich  a.  Rh.  (88.  112).  —  Basische 
Farbstoffe  sind:  Rhodulinheliotrop  B  (89.  (1900.]  Ktp.  380),  Rho- 
dulinheliotrop  3H  und  Rhodulinblau  R  der  Farbenfabr.  vorm. 
F.  Bayer  k  Co.  in  Elberfeld  (89.  Rep.  172);  Indolblau  K  der  AcL> 
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Ges.  f.  Anilinfabr.  in  Herlin  (89.  112);  Echtblau  BBH  des  Karbw. 
Uählheim  vorm.  A.  Leonhardt  &  Co.  in  Mühlheim  a.  M.  (89. 
Bep.  172).  -  Direkt  färbende  Schwefelfarbstoffe  sind:  Ka- 
tigeogrOn  2B  der  Farben! abr.  vorm.  P.  Bayer  &  Co.  in  Biber- 
feld (89.  [1900.1  Rep.  380):  Vulkanbraun  D  und  G  von  J.  R.  Geigy 
in  Basel:  Sulfogen  S  des  Parbw.  Mühlhoim  vorm.  A.  Leonhardt 
4Co.;  Melanogenblau  B  der  Farbw.  vorm.  Meister  Lucius  &  Brü- 
Tiine  in  Höchst  a.  M.  (89.  Rep.  46).  Seh wefelf arbstol'f sind: 
iiiimeciialreinblau  der  Farbentabr.  L.  Cassella  k  Co.  in  Frankfurt 
a.  M.;  Melanogenblaii  B  der  Parbw.  Torm.  Meister  Lucius  k 
Brüning  in  Höcht  a.  M.;  Katigenoliv  ON  der  Parbenfabr.  vorm. 
F.  Bayer  &  Co  in  Elberfeld  (89.  Rep.  172).  —  Diaminnitrazol- 
bnun  T  der  Parbenfabr.  L.  Ca.ssella  k  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  ist 
ein  Kuppelungstarbstoff  (89.  [1900.1  Rep.  380).  —  Halbwoll- 
schwarz 4 BS  von  Levinsiein  &  Co.,  Lim.  in  Manchester  ist  ein 
HtlbwoUfarbstoff  (89.  Rep.  46). 

Mar  tfla  BildMW  der  FarMaeke.  A.  Bolis  hat  Versuche  an- 
gestellt, um  den  Sättigungsgrad  eines  Beiamittels  gegen  einen  Farb- 
s'.-IT  zu  bestimmen  und  die  Ursachen,  welche  einen  Binflufs  auf 
diesen  SättiörunirsirrHd  ausüben.  Das  Studium  betrifft  besonders  die 
Lacke,  welch»'  die  Hydroxyde  der  Formel  MfOH),  mit  FarbstotVen 
der  Alizaringruppe  bilden-  Zur  Darstellung  dieser  Hydrate  wurden 
teelben  aus  den  entsprechenden  SalalOsungen  durch  Squival. 
Mengen  AlkalUösung  niedergeschlagen.  Bs  wurde  gefünden,  daTs, 
wenn  man  die  Fixation  in  der  Kttte  und  sogleich  nach  der  Fällung 
«ich  vollziehen  läfst.  der  Sättigungsgrad  einen  vi<»I  irröfseren  Werth 
en'eichl,  als  wenn  der  .Niederschlag  nach  seiner  Bildung  während 
einer  gewissen  Zeit  sich  selbst  überhussen  wird,  oder  wenn  man 
denselben  bis  zum  Kochen  erwärmt.  Auch  in  der  Kälte  und  bei 
«mittelbar  nach  der  Pftllung  folgender  Anwendung  zeigte  sich  für 
Alnminiumhydroxyd  der  Sättigungsgrad  zwischen  gewissen  Grenzen 
▼erschieden,  je  nachdem  zur  Bildung  desselben  Amnion iumsulfür 
oder  Nalriunicarbonat.  anstatt  der  Alkalihydroxyde,  angewendet  wird. 
Dapegen  ist.  welches  auch  das  Fieagens  sei.  mit  dem  das  Hydioxyd 
oiedei^eschlageu  wurde,  in  der  Wärme  der  Sättigungsgrad  gleich. 
Die  Menge  des  vom  Ahmilniumhydroiyd  gebundenen  Parbsto&s  ist 
ioeli  kleiner,  wenn  dasselbe  aus  Aluminat  gefliUt  wfa^.  —  Soe. 
ehim.  di  Miiano.   89.  806. 

Ueber  das  Färben  von  Wolle  und  Seide,  ,,Union-Geweben'';  v 
R.  B.  Brown.  L>ie  Untersuchung  wurde  ausgeführt,  indem  man 
Reiche  Gewichte  von  Wolle  und  Seide  in  gleich  conc.  Lösungen 
eines  sauren  Farbstoffs  bei  constant  gehaltener  Temp.  während 
gleieher  Zeiten  behandelte.  In  einigen  ralen  findet  man,  dafo  bei 
0*  dieW^olle  kaum  gefärbt  wird,  während  die  Seide  eine  tiefe  Farbe 
annimmt,  und  bei  100^  findet  das  Umgekehrte  statt,  d.  h.  die  Wolle 
ist  .stark  gefärbt,  und  die  Seide  bleibt  fast  weifs.  Mit  anderen  Farb- 
stoffen ist  die  Wolle  tiefer  gefärbt  als  die  Seide  bei  niedriger  Temp.. 
während  in  der  Wärme  dies  bestehen  bleibt  oder  sich  umkehrt. 
Verf.  bestimmt  nun  auf  wHIkilrIicher  Scala  die  Tiefe  der  Partte  auf 
^  Wolle  besw.  auf  der  Seide  und  aeichnet  dann  Parbe-Temperatur* 
Owen,  in  welchen  die  Temp.  als  Abscissen  und  die  Parbentiefen 
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als  Ordinaten  gewählt  werden.  Curven  für  Wolle  und  für  Seide 
werden  beide  (für  einen  Farbsteff)  in  ein  Diagramm  gezeichnet,  und 
wenn  die  beiden  Curven  sich  treffen,  dann  bc  leutet  dieses  Zu- 
sammentreffen, dafs,  wenn  bei  der  entsprechenden  Temp.  gearbeitet 
wird,  die  Wolle  und  die  Seide  eines  Union-Gewebes"  prleich  sre- 
färbt  werden,  und  man  erhält  eine  gleich  nüancirte  Farbe.  L»ie 
Curven  zeigen  ferner,  bei  weicher  Temp.  man  arbeiten  mufs,  um 
die  eine  Paaer  zu  fSrben  und  die  andere  weifs  zu  halten.  Will 
man  die  zwei  Fasern  gleich  färben,  so  hat  sich  heTauagealettt,  dafo 
wenig  Schwefelf.  dem  Bade  zuzufügen  ist;  will  man  die  Seide  weifs 
lassen,  so  ist  es  zweckmafsig,  Bssigf.  zu  benutzen.  —  Soc.  Cham. 
Ind.,  Yorkshire  Sect.    89.  267. 

Verwendung  des  Kaliumpermanganates  in  der  Färberei;  v.  G.  Saget 
Das  Kaliumpermanganat  kann  in  der  Färberei  verwendet  werden, 
um  helle  biaterf^ftrbene  Nüancen  zu  erhalten.  Seine  oxydirende 
Wirlning  wird  ausgenutzt,  um  eine  gegebene  Grundfftrbung  durdi 
Erzeugung  von  Mangan peroxyd  im  Innern  der  Faser  zu  zerstören. 
Die  mit  einem  Gerbstoff  und  einem  Metallsalz  gewonnenen  Grun- 
dirungen  lassen  sich  besonders  leicht  zerstören,  und  die  Gewinnung 
des  Bislers  ist  eine  leichte  Sache.  Die  Gerbstoffe  ziehen  im  All- 
gemeinen gut  auf  baumwollenen  Geweben,  die  aich  achliefaUeh  er- 
gebende Nttance  ist  sehr  regelmSfsig.  Die  Reduction  durch  Perman- 
ganat  geht  in  der  Kälte  sehr  rasch  vor  sich  Man  mufs  jede 
Temperaturerhöhung  vermeiden,  denn  in  der  Wärme,  selbst  bei 
ganz  gelinder  Wärme,  reducirt  die  Cellulose  das  Permanganat.  die 
Niiance  ist  nicht  mehr  einheitlich  und  wechselt  mit  der  Temp.  — 
III.  4.  Ser.  XV.  319.   89.  Kep.  172. 

Reserve  unter  ParaittraniliRroth;  v.  A.  Tiger stedt  Die  ge- 
bleichte Waare  wird  mit /^NaphthoI  und  Antimonsalz  behandelt  und 
kann,  auf  diese  Weise  vorbereitet,  kurz  gedämpft  werden.  1.  Auf 
den  Stoff  kann  nun  aufgedruckt  werden:  a)  ein  mit  Stärke,  Traganlh 
und  British  gum  verdicktes  \\  eifs.  welches  pro  1  kg  330  g  Bisulfit 
von  36°  Be.,  12  g  Natronlauge  von  36°  Be.  und  .Hf)  g  Glycerin  ent- 
hftlt;  b)  ein  Chrombiaulfitblau  (Delphinblau,  Bayer);  c)  ein  Ghrom- 
bisulfltgdb  (Chmmechtgelb  Act.-Ges.  f.  Anilin -Fabr.).  Nach  dem 
Druck  wird  IV2  -2  Min.  im  .Mathor-Platt  gedämpft.  Das  erzielte 
Weifs  ist  dem  mit  Zinnsalz  erhaltenen  weit  überlegen,  die  Farben 
widerstehen  der  Einwirkung  des  Chlors  gut.  Das  Waschen  der 
W'aare  kann  im  Strang  vorgenommen  werden.  —  2.  Dem  Weifs 
kann  auch  Albumin  oder  ein  bas.  Farbstoff»  z.  B.  Auramin  für  Gelb 
zugesetzt  werden.  Dieses  Verfahren  ist  mit  dem  von  A  Brand 
zum  Aetzen  auf  Manganbister  vorgeschlagenen  identisch.  —  3.  Dem 
Weifs  werden  noch  Diaminfarben,  mit  oder  ohne  .\lbumin,  zugesetzt. 
Um  gröfsere  Licht-  und  Waschechtheit  zu  erzielen,  wird  noch  etwas 
Chrombisulfit  zugefügt.  —  Ind.  Ges.  z.  Mülhausen  i.  E.  89. 

Aetzen  mit  Hydrosulfiten.  Franz.  Fat.  297370/1900  f.  Bad.  Anilin- 
und  Soda-Fabr..  Ludwigshafen  a.Rh.  Hydrosulfite,  und  beaondera 
Natriumhydrosulilt,  waren  bisher  nur  in  wässeriger  Lösung  und  in 
einer  verhfiltnifsmäfsig  grofsen  Verdünnung  im  Handel  erhiiltlich» 
so  dafs  sie  zum  Aetzen  gefärbter  Waaren  nicht  verwendet  werden 
konnten.  Durch  die  Methoden,  welche  die  Gewinnung  festen  Natrium- 
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hydrosuiiitä  und  dessen  Doppelsalze  zum  Gegenstand  haben,  ist 
man  indeesen  in  die  Lage  versetzt,  rein  weiJse  Muster  auf  Wolle, 
Baumwolle  und  Seide  auch  durch  direkten  Aufdruck  von  Hydro- 
sulfiten zu  erhalten.  F!s  sind  in  dieser  Weise  ätzbar  Substantive 
und  saure  Azofarbstofte,  bas.  und  saure  Triphenylmethanfarbstoffe, 
p-Nitranilinroth,  Indigo  etc.  Zum  Buntätzen  setzt  man  der  Druck- 
t'aibe  gegen  Hydrosulfit  beständige  Farbstoffe  zu.  Zur  Erhöhung 
des  Aetzeffectes  ist  eyent  ein  Zusatz  von  Natriumbisulflt  oder  aueh 
eines  Lösungsmittels,  wie  Acetin  oder  Glycerin,  anzuwenden.  Eine 
einfache  Aetzpaste  setzt  sich  zusammen  aus  z.  B.  250  g  Zink- 
Nairium-Hydrosulfit,  250  g  Wss.  und  600  g  üummiwss..  eingestellt 
auf  1  1.  Nach  dem  Aufdrucken  wird  getrocknet  und  gedämpft. 
Für  das  Aetzen  von  Baumwolle  empfiehlt  sich  ein  Zusatz  alkaL 
fMifnrender  Salze  oder  Aluminate,  wShrend  fttr  das  Aetzen  von 
Wolle  ein  Zusatz  organ.  S&uren  zur  Dniekfiftrbe  vortheilhaft  ist. 
—  89  184 

Zusammensetzung  einer  Beize.  Amer.  Pat.  661859/1900  f.  A. 
Fährmann,  übertragen  auf  die  Bad.  Anilin-  und  Soda-Fabrik 
in  Ludwigsbafen  a.  Rli.  Die  Beize  besteht  aus  14  Th.  Aetznatron, 
2b  Th.  Natriumstannat«  15  Th.  Natriumaluminat,  10  Th.  Natrium- 
phosphat und  Wss  Auch  kann  man  noch  100  Th.  Ricinusöl  zu- 
setzen.   89.  (1900.)  1069. 

Beizen  von  Wolle.  D.  P.  11524h  f.  0.  P.  Amend  in  Nuw-York. 
Das  i^izen  der  Wolle  mit  Chromsäure-Lösung  wird  bei  einer  mäfsigen 
Temp.  ausgefflhrt,  bei  welcher  die  Faser  noch  nicht  ozydirt  wird, 
und  daraiu  ein  Reductionsmittel,  wie  Natriumbisulflt,  und  nach- 
folgend ein  Neutralisationsmittel  zur  Entfernung  der  dem  Färbe- 
bade schädlichen  Säuren  angjewendet.  Das  Verfahren  soll  das 
Beizen  ungewaschener  roher  Wolle,  von  welcher  das  natürliche  Fett 
noch  nicht  eniternt  ist,  möglich  machen.  —  75.  21. 

VerbMMniiHllMlai Betern dM* Wolle.   Franz.  Pat  800850/1900  f. 

.\ct.-Ges.  f.  Anilin-Pabr.  in  Berlin.  Verwendet  man  als  Hilfs- 
beizen neutrale  Ammoniaksalze,  so  orliiilt  man  wrrthvolle  Beizbäder 
für  (las  Chromiren  von  Wolle.  Mit  Bichiünial  und  AmmoniunisuÜal 
angt'setzte  Bäder,  die  antanKs  neutral  reagiren,  werden  beim  Er- 
hitzen allmählich  sauer,  indem  das  Auimoniumsulfat  in  Ammoniak 
und  Schwefeir.  zerf&llt,  von  denen  das  erstere  entweder  als  solches 
«Dtweicht  oder  auch  durch  die  Ghromf.,  die  zu  gleicher  Zeit  durch 
die  Schwefelf.  in  Freiheit  gesetzt  worden  ist,  oxydirt  wird.  Uadurch 
wird  die  Chromf  reducirt  und  fixirt  sich  auf  der  Faser.  Diese 
Fixirung  geht  gleichmäfsig  und  langsam  von  statten,  und  bei 
Gegenwart  genügender  Mengen  von  Ammoniumsulfat  wird  das  Beiz- 
bad vollstindig  erschöpft  Das  mit  Ammoniumsulfiit  als  Hilfeheize 
angesetzte  Beizbad  kann  aufserdem  mit  Lösungen  vieler  Beizen- 
farbstoffe direkt  vorsetzt  werden,  ohne  dafs  eine  Bildung  von  Lacken 
in  der  Flüss.  statltindet.  henn  solange  das  Bad  neutral  reagirt. 
wird  der  Farbstofl'  von  der  Wolle  absorbirt;  erst  bei  Erhöhung  der 
Temp.  findet  in  Folge  des  Freiwerdens  der  Schwefelf.  und  Chromf. 
und  der  Reduction  der  letzteren  langsam  Lackbildung  auf  der  Faser 
stau  --  89.  92.  —  Hierzu  bemerkt  89:  Die  Act.-Ges.  f.  Anilin- 
Fabr.  bringt  unter  der  Bezeichnung  Metachrom-Farben  einige  WoU- 
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fturbstoffe  in  den  Handel,  welche  naoh  dem  vorstehend  besohriebenen 
Verfahren  unter  Zusatz  von  Ammoniiimsulfai  und  Bichromat  (,,Meta- 

chrombeize")  gefärbt  werden.  Das  neue  Verfahren  bedeutet  eine 
wesentliche  Vereinfachimg  des  Karbens  mit  Heizenfarbstoften;  die 
Walkechtheit  der  Färbungen  genügt  in  vielen  Ffillen.  sofern  das 
Kochen  nach  erfolgtem  Aufziehen  des  Farbstotfs  nicht  za  fk*üh,  d.  h. 
vor  Beendigung  der  Laolibildung  und  Oxydation  abgebrochen  wh^ 
Beizen  zum  Alizarinfarben.  Engl.  Pat.  18052/1899  f.  C.  H. 
Boehringer  Sohn  in  N'io(icrin<i«  IhtMni  a.  Rh.  Heim  Alizarinroth-, 
Bordeauxroth-  und  Lilaiarben  werden  Salze  der  Milchf.,  besonders 
das  Aluminium-,  Chrom-  und  Eiser.salz.  als  Beizen  verwendet.  Die 
Verbindungen  können  entweder  einfache  Salze  sein.  z.  B.  Aluminium- 
oder Chromlactat  oder  IDoppelsahse,  z.  B.  Aluminium-NatriumUctat 
oder  Aluminium-Calciumlactai.  Theilweise  Icann  man  die  MilcliL 
durch  Essigf.  oder  Schwefelf.  ersetzen,  und  auf  diese  Weise  erhält 
man  eine  Anzahl  neuer  Verbinduntren,  deren  wichtigste  Aluminiiira- 
acetolactat,  Aluminiumsulfolactat  und  die  entsprechenden  Chrom- 
verbindungen sind.  Sie  werden  dargestellt  1.  durch  Lösen  der  bas. 
Acetate  oder  Sulfate  dieser  Metalle  in  Milchf.;  2.  durch  Zusatz 
molecul.  Mengen  Milchf.  zu  den  neutralen  Salzen,  z.  B.  zu  Aluminium- 
acetat;  3.  durch  Auflösen  der  frisch  geHillten  Oxyde,  z.  B.  Thon- 
erde, in  entsprerlienden  Mengen  Milchf.  und  Kssig-  oder  Schwefelf. 
Anstatt  die  Acetoiuctate  oder  Sulfolactute  zu  isoliren,  k&nn  man  die 
Gemische  aus  den  Acetaten  oder  Sulfhten  und  Milchr.  in  dem  Beiz- 
verfahren benutzen.  Das  Beizen  und  Färben  geschieht  entweder 
in  zwei  getrennten  Operationen  oder  in  einer  einzigen.  Die  oben 
beschriebenen  Verbindungen  sind  auch  im  Druclcverfahren  verwend- 
bar. -  89.  29. 

Verfahren  zum  Beizen  fOr  Färberei  und  Druoicerei.  Zus.  1900  z. 
franz.  Pat.  308700  f.  See.  d*Heiioteinture.  Um  eine  örtlich  be- 
schränkte Beizung  auf  Geweben  u.  dergL  hervorzubringen,  derart, 
dafs  durch  nachfolgendes  Ausfärben  in  passenden  Farbstoffbädern 
Muster  auf  der  gebeizten  Waarc  erzeue:t  werden  können,  wird  die 
Waare  mit  einem  Eisensalz  toulardirt,  getrocknet  und  unter  einem 
geeigneten  Gliche  der  Einwirkung  künstlichen  oder  natürlichen 
Lichtes  ausgesetzt;  das  Licht  reducirt  das  Bisensalz,  und  man  ent- 
wickelt dann  das  Bild  durch  Behandlung  mit  einer  sehr  verd.  Lösung 
von  Ferricyankalium.  Nach  dem  Waschen  wird  mit  Beizenfarb- 
stoffen übergetarbt.  Man  erhält  so  sehr  echte  Muster  neben  rein 
weifsen  Stellen.  Als  Eisensalze  kommen  zur  Anwendung  ausschliefs- 
Uoh  die  organ.  Salze,  namentlioh  die  milchf.,  oitronenf.,  oxalf.  und 
weinf.  Salze.  Um  die  Nüance  der  P&rbungen  zu  modificiren,  können 
den  Eisensalzen  auch  die  entsprechenden  Kobaltsalze  beigemischt 
werden  —  89.  298. 

Verfahren  zur  Aufhebung  der  Affinität  zwischen  Wolle  und  Farb- 
stoffen. Franz.  Pat.  30ö'233/1900  f.  Comp.  Parision ne  de  Coul. 
d'A niline  in  Paris.  Behandelt  man  wolle  zunächst  in  einem 
kochenden  Bade  mit  gewissen  adstringirenden  Beizen,  wie  Tannin, 
Sumach  u.  dergl.,  und  hierauf  in  einem  zweiten  heifsen  Bade  mit 
bestimmten  Metallsalzen,  so  kann  sie  mehr  oder  weniger  die  Fähig- 
keit verlieren,  Farbstoile  aufzunehmen,  d.  h.  sich  zu  färben.  Der 
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Grad  des  Verlustes  hängt  ab  von  der  Menge  der  auf  der  Wollfaser 
fixirten  Beize.  Am  werthvollsten  zum  Fixiren  der  Beizen  sind  unter 
den  Metallsalzen  Antimon-  und  Chromsalze.  Aluminium-  und  Zink- 
salze fixiren  weniger  gut  und  liefern  ungenügende  Reserven.  Da- 
gegen haben  sich  die  Zinnsalzo  in  einigen  Fällen  als  brauchbar  er- 
wiesen, namentlich  in  Combination  mit  Chrom-  und  Antimonsalzen 
als  Reserven  für  Azoiarbstofle.  100  kg  Wollgarn  z.  B.  werden 
wilirend  1  Std.  in  einem  Bade,  das  auf  3000  1  Wssr  10  kg  Tannin 
entliftlt,  umgesogen,  liieraut  '/f  Std.  mit  einer  heifsen  Lösung  von 
1  kg  ()\air.  und  5  kg  Brechweinstein  behandelt  und  dann  gespült; 
zweckmäfsicr  setzt  man  dem  Spiilbade  eine  Lösung  von  3  kg  Zinii- 
chlorür  in  3  kg  Salzf.  (conc.)  hinzu.  Die  so  vorbehandelte  Wolle 
nimmt  Farbstoffe  nur  in  ganz  geringer  Menge  auf.  In  F'olge  dessen 
erhalt  man,  wenn  derartig  vorbehandeltes  Garn  mit  weifsem  un- 
ptftparirten  Game  verwebt  wird,  beim  Färben  der  fertigen  Gewebe 
intensive  neben  hellen  Färbungen  in  beliebigen  Dessins,  wie  sie 
bisher  nur  durch  Verweben  verschieden  gefärbter  Garne  erhalten 
werden  konnten.  Noch  gröfsere  (Jontrasto  erzielt  man.  wenn  die, 
wie  vorstehend  beschnoben,  gebeizte  Wolle  mit  chlorirter  Wolle 
oder  mit  Baumwolle  und  Seide  verwebt  wird.  Auch  bereits  ge- 
fSrbte  WoUe  kann  nachträglich  durch  Behandlung  mit  Tannin  und 
Antimon-  bezw.  Oiromsalzen  deiart  präparirt  werden,  dafs  sie  bei 
nochmaliixeni  Hinbringen  in  lAirbbäder  weitere  Farbstotle  nicht  mehr 
aufnimmt,  während  beispielsweise  mitverwebte  ungeheizte  Wolle 
sich  in  der  Nuance  des  Farbbades  und  damit  unter  Umständen  in 
von  den  Färbungen  der  gebeizten  Paser  vollständig  abweichenden 
Tönen  anfärbt.  Bei  ungenügendem  Reserviren  der  vorgelSrbten 
Wolle  erhält  man  beim  l'el)erfarben  Combinationsfärbungen.  Für 
'lie  Färberei  der  Halbwolle  läfst  sich  das  Verfahren  gleichfalls  ver- 
werthen.  —  89.  384.  —  Hierzu  fügt  89  noch  bei:  Das  Verfahren 
iäbt  sich  auch  dadurch  noch  weiter  variiren,  daüs  man  in  Bädern 
firfot,  welche  entweder  schwach  oder  stärker  sauer  reagiren.  Wäh- 
rend in  letzterem  FUle  der  geschilderte  Effect  meist  deutlich  wahr- 
ziin'  hnicn  ist  zeigte  sich  beim  Färben  in  schwach  sauren  bis 
neutralen  Flotten  mitunter  das  üegentheü. 

Nachbehandlung  von  Färbungen.  Franz.  Fat.  295190/1899  f. 
Aykroyd  und  Krals.  Zur  Erhöhung  der  Lichtechtheit  von  Färb- 
ungen werden  die  letzteren  mit  Lösungen  von  Kobaltsalzen  oder 
Nickelsalzen  nachbehandelt.  Man  verwendet  zweck mäfsig  circa 
6*/0  Kobalt-  oder  Nickelsalz  vom  Gew.  der  Baumwoliwaare.  Eine 
Erhf^hung  der  Lichtechtheit  tritt  auch  bei  der  Nachbehandlung  der 
Färbungen  mit  Lösungen  von  Natriumthiosuifat  ein,  mit  oder  ohne 
Zusatz  von  Kobalt-  und  Nickelsalzen.  Verwendet  man  blaue,  grflne 
oder  violette  bas.  Parbstofle,  so  kann  man  dem  Bade  auch  Ferro- 
'^yankaiium  zusetzen;  bei  der  Helichtung  entsteht  dann  Berliner 
iilau.  dessen  Lichtechtheit  den  nachbehandelten  Färbungen  zu  gute 
kömmt.  —  89.  74.  —  Hierzu  bemerkt  89:  Es  ist  aus  dem  D.  P. 
Ö0463  der  Farbenfabr.  vorm.  Fr.  Bayer  &  Co.  bekannt,  daÜB 
•ine  Reihe  snbstantiver  FSrbungen  bei  der  Nachbehandlung  mit 
Kupfervitriol  licht-  und  waschechter  werden.  Dafs  Kobalt-  und 
XiclMlsalze  analog  wirlcen,  ist  ebenfalls  eine  schon  seit  Längerem 
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(theilweise  aus  dem  gleichen  Patente)  bekannte  Thatsache.  Wenn 
diese  letzteren  Salze  allgemeinere  Anwendung  nieht  gelinden  haben, 
80  ist  der  Grand  hierfür  lediglich  in  dem  höheren  Preise  dieser 
Salze  zu  suchen.  Vortheile  vor  den  KupfiTsalzcn  bieten  sie  nicht. 
Natriumthiosulfat  erhöht  die  Lichtechtheit  vieler  Färbungen  nicht 
unwesentlich:  da  indessen  dieses  Salz  auiserordentlich  leicht  von 
der  Faser  hcruniergewaschen  wird  (es  ist  schon  bei  den  gekupferten 
Pftrbvngen  ein  Uebelstand,  dafa  sie  nach  wiederholten  Wftachen 
Kupfer  nicht  mehr  enthalten),  so  ist  seine  Anwendung  flQr  die 
Praxis  ausgeschlossen. 

Färben  von  Baumwolle  und  Wolle  in  Form  von  Ketten,  Vorge- 
spinn&t  und  Cops.  Franz.  Fat.  299171/1900  f.  Bad.  Anilin-  und 
Soda-Fabr.  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Es  wurde  gefunden,  dafs  alle 
Vorgespinnste  und  Qarne  (Gopse  etc.)  aus  Wolle  und  Baumwolle 
auch  ohne  Maschinen  gefärbt  werden  können,  wenn  sie  in  irgend 
welchen  Behältern  aus  Metall  und  Holz,  die  mit  guten  Heizvorrich- 
tungen versehen  sind,  derart  angebracht  werden,  dafs  sie  voll- 
ständig von  dem  Schaum  des  kochenden  Bades  bedeckt  werden, 
ohne  jedoch  in  das  Bad  selbst  oinzutauchen.  Zu  diesem  Zwecke 
wird  das  zu  fKrbende  Material  fiber  der  Oberfläche  des  Bades  frei 
schwebend  aufgehängt  oder  in  durchlöcherte  Körbe  bezw.  in  Siebe 
eingelegt,  welche  den  Flüssigkeitsspiegel  nicht  berühren.  In  An- 
betracht dessen,  dafs  bisher  nur  mit  der  Farbtlüss.  selbst  irelarbi 
worden  ist,  ohne  dafs  man  dem  Schaum  irgend  eine  Bedeutung 
heigemessen  hut.  ihn  Tielmehr  direkt  als  eine  iSstige  Begleiterschei- 
nung angesehen  hat,  stellt  das  neue  Verfahren  eine  unvorhergesehene 
Neuerung  von  groifsem  technischen  Werthe  für  die  Färberei  dar. 
welche  die  letztere  aufserordentlich  vereinfacht.  -  89.  92.  —  Hierzu 
bemerkt  89:  Dieses  interessante  Verfahren,  welches  erst  jetzt  durch 
die  ausländischen  Patente  der  Oefifentlichkeit  unterbreitet  wird,  ist 
bereits  in  mehreren  Industrieeentren  von  einer  Anzahl  von  Pftrbe- 
reien  seit  einiger  Zeit  mit  Erfblg  angewandt  worden. 

Erzeugung  echter  Färbungen.  Franz.  Pat.  305648/1900  f.  Comp. 
Parisienne  de  Coul.  d  Aniline  in  Paris.  Die  durch  Verschmel- 
zung von  Naphtazarin  und  dessen  Zwischen product  mit  Scliwetel 
und  Schwefelalkali  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Chlorzink  erhaltenen 
BanmwoUfturbstoffe  unterscheiden  sich  dadurch  von  den  gewöhn- 
lichen Sohwefelfarbstoffen.  dafs  sie  auch  beizenfärbenden  Charakter 
besitzen  und  mit  Metallsalzen  verschieden  gefärbte  Lacke  bilden. 
Je  nach  Wahl  der  angewandten  Metallsalze  erhält  man  blaue, 
schwarze  oder  grün-schwarze  Färbungen,  wenn  man  die  ursprüng- 
lich blau-violette  PMang  beispielsweise  mit  Lösungen  von  Kupfer-, 
Cadmium-,  Kobalt-  und  Nickelsalzen  nachbehandelt.  Gleichseitig 
werden  die  Färbungen  auch  echter,  da  die  Lacke  sich  vor  den 
direkt  erhaltenen  Tönen  durch  Licht-.  Wasch-,  Walk-  und  Kooh- 
echtheit  auszeichnen.  Aufser  den  schon  genannten  Metallsalzen 
wirken  auch  Zink-,  Aluminium-,  Chrom-  und  Eisensalze  auf  die 
direkten  Fttrbungen  ein,  jedoch  sind  die  erhaltenen  Laeke  weniger 
echt.  Die  Nachbehandlung  kann  bei  60— 100<^  vorgenommen  werden, 
und  die  Färbungen  lassen  sich  mit  bas.  Farbstoffen  nüanciren,  das 
letatere  entweder  gleichzeitig  mit  dem  Fixirungsbade  oder  nach- 
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iräglich.  Kupfersalze  entwickeln  die  Färbungen  blau-schwarz.  Cad- 
miumsalze  dunkelblau,  KobalUalze  schwarz  und  Nickelsalze  grün- 
Btichig-scliinurz.  —  89.  510.  —  Hierzu  bemerkt  89:  Für  die  Praxis 
wird  die  Nachbehandlung  mit  ZinksulfiBit  oder  Aluminiumsulfat,  die 
zu  grün-blauen  Färbungen  von  guter  Echtheit  führt,  schon  aus 
ökonomischen  Gründen  am  meisten  zu  empfehlen  wsein.  Durch 
gleichzeitiges  Uebersetzen  mit  bas.  blauen  Farbstollen  können  die 
erhaltenen  Färbungen  geschönt  werden. 

ErMMrang  der  Wassereehthelt  substantlver  Firbungen  auf  vege- 
taUliaohen  Fasern.  Franz.  Fat.  304507  1900  f.  Farbw.  Miihlheim, 
▼orm.  A.  Leonhardt  k  Co.,  Mühlheim  a.  M.  Das  Verfahren 
besteht  darin,  dafs  die  gefärbte  Faser  mit  einer  Lösung  von  Aluminium- 
saiz  derart  imprägnirt  wird,  dafs  eine  genügende  Monge  von  Alu- 
minium aut  der  Faser  sich  fixiren  kann;  durch  diese  Nachbehand- 
hing  gewinnen  die  Färbungen  erlieblich  an  Wasserechtheit.  Die 
besten  Resultate  erhält  man  bei  Verwendung  eines  Fixirbades,  das 
in  folgender  Weise  hergestellt  wird:  500  g  Aluminiumsulfat  und 
500  g  Xatriumacetat  werden  in  je  25  1  heifsem  W'ss.  gelöst,  und 
nach  dem  Erkalten  werden  die  beiden  Lösungen  vermischt  und  mit 
Was.  anf  100  1  verdünnt.  Die  so  hergestellte  Lösung  trübt  sich 
sUmSblich  unter  Auasolieidiing  ven  Aluminiumhydroxyd  oder  baa. 
Salzen  :  noch  achneller  findet  die  Zersetzung  in  der  Würme  atatt 
Es  ist  daher  vortheilhaft.  das  Fixirbad  stets  kalt  anzuwenden.  An 
Stelle  von  Aluminiumsulfjit  können  auch  andere  Aluminiumsalze, 
und  an  Stelle  von  Natriumaceiai  andere  bas.  Verbindungen,  wie 
Anmoniak,  verwendet  werden.  Auch  Aluminiumsalze  allein,  d.  h. 
ohne  Zusatz  von  Natriumacetat,  sind  wirksam,  indessen  darf  in 
diesem  Fall  nicht  gespült,  sondern  lediglich  ausgerungen  werden. 
Färbunsren.  die  mit  säureempfindlichen  Farbstoffen  hergestellt  worden 
sind,  wt-rden  nach  der  Behandlung  mit  dem  Fiiürbade  durch  schwach 
alkal.  Bäder  gezogen.  —  89.  270. 

TMMirtthfirlen.  Aroer.  Pat  661858/1900  f.  A.  Fährmann, 
Sbertragen  auf  die  Bad.  Anilin-  und  Soda-Fabr.  in  Ludwigsh. 
a  Rh.  Die  mit  Tiirkischroth  zu  färlienden  vegetabil.  Faserstoffe 
werden  zunächst  wie  frewöhnlich  ausgekocht,  dann  in  einem  Ricinus- 
ölseife  enthaltenden  Bade  geölt,  das  man  zusammenstellt  aus 
Ricinusöl,  Aetznatron,  Natriumstannat,  Nau  iumaluminat  und  Nairium- 
pbosphat  Hierauf  ringt  man  die  Stoffe  gründlich  aus  und  trocknet 
sie.  Das  nun  folgende  Beizen  geschieht  in  einem  Bade  von  saurer 
Reaction.  das  Aluminiumsulfat,  Ammoniumchlorid  und  Magnesium- 
sulfat enthält.  Sodann  wäscht  man  die  Stoffe,  bis  diis  Waschwss. 
keine  saure  Reaction  mehr  zeigt,  und  färbt  sie  ohne  vorheriges 
Trocknen  in  einem  Alizarinpaste  und  essigf.  Kalk  enthaltenden 
Bade,  durchtrftnkt  sie  ordentlich  und  giebt  ihnen,  ohne  zu  trocknen, 
Otant  durch  Behandeln  mit  einer  wteserigen  Lösung  oder  einem 
Gemische  von  Türkischrothül,  Seile  und  Kartofielstärke.  —  88. 
(1900).  1069. 

Erzeugung  neuer  Effecte  auf  gemlsohten  Geweben  aus  tliierisoheii 
fmtfM  md  MMtUelMf  8aMe.  Frans.  Pat.  805261/1900  f.  Manul 
Lyonn.  de  Matieres  Golor.  in  Lyon.  Neue,  bisher  unbekannte 
BfliBcte  werden  erhalten,  wenn  man  Wolle  oder  Seide,  oder  auch 
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beide  zusammen,  mit  künstlicher  Seide  verspinnt  oder  verwebt  und 
die  auf  diese  Weise  gewonnenen  Gewebe  mit  sauren  oder  bas. 
Parbstoflon  in  sauren  oder  neutralen  Bädern  färbt.  Hierbei  bleibt 
die  künstliche  Seide  im  Allgemeinen  ungetärbt,  und  man  kann  sie 
erlürdcriiclient'alles  in  geeigneter  Weise  beliebig  nachfärben.  Am 
zweclcmäfsigsten  wird  kttnstliclie  Seide  aus  Gellulose  selbst,  nicht 
aus  Nitrocellulose,  verwendet.  Das  Färben  geschieht  im  neutralea 
oder  sauren  Bade  unter  Zusatz  von  Bssigf..  Oxalf.  oder  Natrium- 
bisulfat;  die  Temp.  des  Färbebades  kann  bis  zum  Kochpunkt  ge- 
steigert werden.  —  89.  451. 

Färben  mit  basischen  Farbstoffen.  D.  P.  120316  (Zus.  z.  D.  P. 
95718;  vgl.  Hep.  1808,  67)  f.  Farbw.  vorm.  Meister  Lucius  & 
Brüning  in  Höchst  a.  M.  Das  im  Hauptpatent  nur  für  eine  be- 
stimmte Klasse  basischer  Farbstoffe  beschriebene  Verfahren  ist  all- 
gemein für  alle  l>as.  Farbslotl'o  anwendbar,  wenn  man  dem  Färbe- 
bad neben  Gerb.siulT  eine  Säure  wie  Milchf.,  iSalzf.  oder  Essigf.  zu- 
setzt, welche  die  Ausfällung  der  Farbstoffe  durch  den  Gerbstoff 
hindert  Die  Farbe  wird  durch  Nachbeizen  mit  Antimonsalz  oder 
auch  anderen  Metallsalzen,  wie  holzessigsaures  Bisen,  Zinnsalz  oder 
Titanammoniumoxalat.  fixirt.  —  75.  747. 

Färben  der  Wolle  in  lichtechten  Tönen.  Franz.  Pat.  :iO5518/190O 
f.  Soc.  anonyme  des  Prod.  Fred.  Bayer  &  Co.,  Kiers  par 
Groix,  Nord.  Zum  Färben  der  Wolle  in  blauen  lichtechten  T5nen 
werden  die  bisher  unbekannten  Monoazoflärbstoffe  aus  diazotirter 
p-Nitro-o-amidosalicylf.  (OH  :  COOH  :  NO^  :  NHj  =  1 : 2 :  4 :  6)  und  peri- 
Amidonaphtholsulfof.  wie  l,8-Amidonaphthol-4-mono-  bezw.  -3,6-  oder 
-2,4-Disulfof.  etc.  (dargestellt  in  alkal.  Lösuntr)  verwendet,  und  die 
erhaltenen  Färbungen  werden  mit  Kupl'ersalzeii  nachbehandelt.  Oder 
man  färbt  die  Wolle  mit  den  aufgeführten  Monoazofarbstoffen  direkt 
unter  Zusatz  von  Kupfersalzen  im  sauren  Bade.  Zum  Färben  von 
100  kir  Wolle  wird  das  Bad  beispielsweise  angesetzt  mit  3 — 5  k:: 
Schwelelf..  10  kg  (Haubersalz,  3  k^z:  Kupfervitriol  und  4  ktj  des 
Azotarbstoffes;  man  legt  die  Waare  bei  50— 60**  ein  und  färbt  1  Std. 
kochend.  —  89.  4öÜ. 

Erzeugung  von  BantelTeoteii  mittelst  basisoher  Farbtt«tf-Pr<Ntaets 
auf  Azofarbengrund.  D.  P.  llGnoi  (Zus.  z.  I).  P.  113228;  vgl.  Rep. 
1900.  566)  f.  Rolffs  k  Co.  in  Siegleld  b.  Siegburg.  Hei  dieser  Aus- 
tuhrungsform  des  Hauptpat.  verwendet  man  statt  der  lertic:  ce- 
bildeten  bas.  Farbstolle  solche  im  D.  P.  103921  (vgl.  Kep.  1899.  376) 
näher  bezeichnete  ehem.  Verbindungen,  aus  welchen  sich  bas.  Färb- 
Stoffe  durch  geeignete  Nachbehandlung,  z.  6.  DSmpfen,  auf  der  Paser 
bilden  können,  in  der  Weise,  dafs  man  die  ehem.  Verbindungen  der 
Druckfarbe  zusetzt  oder  sie  theils  in  die  Lu-uckfarbe,  theils  durcti 
vorherige  Pfäparation  auf  die  Faser  brin.irt.  —  75.  123. 

Steigerung  der  Waschechtheit  von  Ausfärbungen  mit  Substantiven 
Baunwoil-Azofarbstofren  durob  Formaldehyd.  D.  P.  114684  f.  J.  R. 
Qeigy  &  Co.  in  Basel.  Das  Verfahren  bezieht  sich  auf  diejenigen 
symmetrischen  oder  gemischten  Dlsazo-  oder  Polyazofarbstoffe.  welche 
Metadiamine  oder  Resorcin  enthalten,  z.  B.  den  schwarzen  Polyazo- 
farbstort"  aus  der  Tt^trazoverbindunp:  der  p-Phenylendiamin-azo-/- 
Amido-naphtolsuitof.  und  m-Phenylendiamin  oder  Resorcin.  Die  gö- 
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ffirbte  Baumwolle  wird  mit  einem  Bade  aus  0,5  kg  Formaldehyd- 

Lösiins:  von  iO^j^  auf  200  1  Wss.  behandelt,  wodurch  die  Färbung 
so  waschecht  wird,  dafs  sie  beim  Walken  mit  heifser  Seifenlösung 
nicht  mehr  auf  Weifs  abblutet.  —  75.  2. 

FMmi  von  Alizarinroth  and  andoron  Alizarinfarben  unter  Zusatz 

VN  Zucl(erl{all(.  D.  P.  120464,  franz.  Fat.  300274  1900  f.  F.  Korn- 
feld in  Prag.  Der  Kalk,  welcher  zur  Entwicklung  des  Kalkthon- 
erdealizarinlackes,  ans  dem  das  Alizarinroth  besteht,  nothwendig 
iüi.  wird  dem  F<ärbebad<'  in  Form  von  Zu(;kerkalk  otler  Calcium- 
s&ccharat  oder  der  Kalkverbindung  einer  anderen  Zuckerart  zuge- 
setzt Es  wird  hierbei  das  Alizarin  in  10—15  Min.  sämmtlich  von 
der  Faser  aufgenommen.  Zum  Färben  von  35  leg  Kammwolle  rührt 
man  in  1000-1200  l  Wss.  4,:i  kg  .Mizarin  von  20 o/o.  setzt  230  g 
calcinirte  S<»da  und  860  g  Calciunisaccharat  und  event.  nocli  hO  g 
Tannin  zu  und  färbt  kalt  oder  allmählich  erwärmend  10  -15  Min. 
.\uch  Echttürkisch-Rosa  und  -Violett  l&fst  sich  auf  diese  Weise 
fbten,  letzteres  unter  Ersatz  des  Thonerdesalzes  durch  ein  Eisen- 
salz. —  76.  808.   89.  188. 

Erzeugung  echter  brauner  Färbungen  auf  Baumwolle  und  anderen 
vegetabilischen  Fasern.  Franz.  Fat.  303609/ 19(X)  f.  I^evinstein  Lim. 
Genannte  Färbungen  werden  erhalten,  wenn  die  mittelst  Tetrazo- 
verbindungen  aus  p-Phen  \  lendiamin  und  Amine,  Phenol  oder  Amido- 
phenol  der  Benzol-  bezw.  Naphtalinreihe  oder  deren  Sulfo-  und 
Carfoonf.  einerseits  und  m-Phenylendiamin  andererseits  erhaltenen 
Tone  auf  der  Faser  mit  den  LMazoverbindungen  eines  Xitranilins 
oder  Nilronaphtylamins  entwickelt  werden.  L)ie  Färbungen  sind 
sehr  wasch-,  säure-  und  lichtecht.  \'on  TetrazofarbstotVen  werden 
aufgeführt:  p-Phenylendiamin  +  2  Mol.  m-Phenylendiamin,  Naph- 
lolsulfof.-Schäflfer  -|-  (Acetyl)-p-Piienylendiamin  +  m-Phenylendiamin, 
Amidonaphtolsulfof-ri  -f  p-Phenylendiamin  -f  m-Phenylendiamin.  — 
89.  206.  —  Hierzu  bemerkt  89:  Dem  Patentnehmei'  scheinen  die 
seit  mehr  denn  3  Jahren  im  Handel  befindlichen  Benzonitrolfarben, 
Diaminnitrazolfarben  und  die  übrigen  durch  diazotirtes  p-Nitranilin 
an!  der  Paser  zu  entwickebiden  Farbstoffe,  bezw.  deren  Zusammen- 
setzung unbekannt  geblieben  zu  sein.  Das  Torsteb.  Fat  Ififst  diese 
Annahme  als  zutreffend  erscheinen. 

Erzeugung  blauer  oder  blaugröner  bis  schwarzer  Farben  auf  Baum- 
wolle und  Seide.  D.  P.  116675  f.  bad.  Anilin-  und  Sodafabr. 
in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Gewisse,  von  Monosulfofn.  des  «j«^  Amido- 
naphtols  steh  ableitende,  kuppelungsfShige  Monoazofarbstoffe,  welche 
für  sich  keine  Affinität  zur  Faser  besitzen,  erzeugen,  als  „Färbe- 
salze"  benutzt,  durch  Kinwirkung  von  gewissen  r>iazoverbindungon 
oder  Nitrosaminen  primärer  Hasen  tietschwarze  Farben  auf  Baum- 
wolle und  Seide.  Zu  diesem  Zweck  zieht  man  entweder  die  mit 
dem  Monoazoflurbatoff  präparirte  Paser  durch  die  Lösung  einer  ge- 
eigneten Diazoverbindung  oder  man  bringt  den  Monoazofarbstoff 
mit  einem  Nitrosaminsalz  oder  einem  freien  Nitrosamin  einer  pri- 
mären Base  auf  die  Faser  und  entwickelt  aus  diesem  Gemisch  den 
Parbstoir  gemäfs  dem  Verfahren  des  D.  P.  81791  (vgl.  Hep.  1895, 
II.  66).  Die  auf  der  Faser  erzeugten  Farbstotl'e  gehören  dem  Typus 
der  in  den  D.  F.  71199,  81241  und  91855  beschriebenen  Disazo- 
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larbstorte  an.    Sie  zeigen  jedoch  bedeutend  erhöhte  Waschechtheit, 
als  deren  Ursache  die  Anwesenheit  elektronegativer  Gruppen  und 
Elemente  erkannt  ist  Die  fertig  gebildeten  Dlsaisoflirbstoffe  sind 
zum  Erzeugen  von  schwarzen  Farben  auf  Baumwolle  nicht  geeignet  '< 
Als  Monoazofarbstoüe.  welche  sich  für  den  vorliegenden  Zweck- 
eignen,  sind  bisher  als  besonders  werthvoll  die  Monoazofarbstoffe  | 
der  ffiff4-Amidonaphtol-«3-monosulfof,  und  der  «ifr^-Amidonaphtol-nj-  i 
moiiüsulfof.  erkannt  worden.  —  75.  61.  —  D.  P.  119958  (Zus.  z.  ' 
D.  P.  116676;  vgl.  vorstehend)  f.  dieselbe  Firma.    Blaue  oder 
blaugrttne  bis  schwarze  Farben  auf  Baumwolle  und  Seide  werden 
mit  Hilfe  primfirer  Disazofarbstoffe  unter  Verwendung  der  aia4-Amido- 
naphtolmonosulfofn.  in  der  Weise  erzeugt,  dafs  man  die  Paser  mit 
Salzen  der  (r^a^-Amidonaphtolmonosulfof.  klotzt  und  durch  Einwirkunir 
von  Diazoverbindungen  oder  Nitrosaminen  auf  dieser  einen  .Mono-  1 
azofarbstofl"  darstellt,  der  in  gewohnter  Weise  in  einen  Disazofarb-  ' 
Stoff  übergeführt  wird.  —  75.  768. 

Darstolluag  Hohteohter  blauer  Ms  scbwarz-blairar  Färbungen  auf 
der  Faser  aus  Monoazofarbstolfen  und  Kupfersalzen.  Franz.  Fat. 
30027.^1900  f.  Comp  Paris,  de  Coul.  d'Aniline  in  Paris.  Die 
aus  diazotirten  o-Oxyaniidoverbindungen.  wie  o-Amidophenol,  o- 
Amidophenol-p-sulfof.  etc.  und  1,8-Amidonapluolsultofn.  bezw.  alky- 
lirten  l.S-Amidonaphtolsulfüfn.  erhaltenen  Monoazofarbstoffe  werden 
durch  Nachbehandlung  mit  Kupfersalzen  auf  der  Faser  in  sehr 
fläure-,  wasch-,  alkali-  und  besonders  lichtechte  Umwandlungs- 
producte  übergeführt.  Die  erhaltenen  Nüancen  sind  je  nach  Wahl 
der  Componenten  dunkelblau,  schwarz-blau  und  schwarz-grün 
Aehnliche  Resultate  liefern  die  mit  1.8-Dio.\ynaphtalinsuifofn.  und 
Acetyl-l,8-amidonaphtolsult'üfn.  erhaltenen  analogen  Monoazofarb- 
stofTe  unter  dem  Einflüsse  von  Kupfersalzen.  Alle  übrigen  o-Oxy- 
azofbrbstoiTe  aus  diazotirten  o-Oxyaminen  und  Dioxynaphtalin-  bezw. 
Amidonaphtolsulfofn.  anderer  Con.'^titution.  Xaphtylamin-  und  Naph« 
tolsultofn.  sind  für  die  Entwicklung  mit  Kupfersalzen  ungeeignet 
Von  Amidonaphtolsulfoln.  kommen  zur  Anwendung:  1.8  Amidonaph- 
tol-4-  und  5-monosulfof.  und  1 .8-Amidünaphtül-H.fi-.  -3,5-  und  -4.ti- 
disulfof.  bezw.  deren  in  der  Amidogruppe  methylirte  oder  äthylirte 
Derivate.  Zur  Bntwicl[lung  der  Färbungen,  welche  mit  diesen 
Monoazofarbstoffen  erhalten  werden,  läfst  man  Kupfervitriol  nach 
dem  Anziehen  des  Farbstoffs  auf  die  Wolle  entweder  in  dem 
gleichen  oder  in  einem  besonderen  Bade  kochend  einwirken,  oder 
man  fügt  dem  Fiirbebade  aufser  Schwefelf.  direkt  Kupfervitriol 
hinzu  und  larbt  wie  üblich.  Die  ersten  beiden  Methoden  kommen 
bei  schwer  egalisirenden  Farbstoffen  zur  Anwendung.  —  89.  205. 
Erzeugung  blauer  Färbungen  auf  Wolle.  Franz.  Fat  904499/ 
1900  f.  Act.-Ges.  f.  Anilinfabr.  in  Berlin.  Bs  wurde  gefunden, 
dafs  die  roth-  bis  blau-violetten  AzofarbstotTe  aus  diazotirter  2,^ 
Amidonaphtol-6-sultbf.  und  1,8-Amidonaphtolsulfofn.  durch  Nach- 
behandlung mit  Kupfersalzen  sich  auf  der  Wollfaser  in  blaue 
Producte  überführen  lassen,  wobei  sie  zu  gleicher  Zeit  licht-  und 
seifeneehter  werden.  Man  färbt  beispielsweise  10  kg  Wolle  mit 
0.25  kg  des  Farbstoffes  2.3-Amidonaphtol-6-sulfof.  — >-  1.8-Amldo- 
naphtol-4-8ttlfof.,  gelöst  in  400 1  Wss.,  unter  Zusatz  Ton  1  kg  Natrioa- 
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sulfal  und  0.2  kg  Schwulelf.  in  üblicher  Weise  und  setzt  dem  Bade 
später  0,1  kg  krystaliis.  Kupforsulfat  zu.  Nach  ^/s-stünd.  Kochen 
ist  die  Umwandlung  der  Färbung  in  ein  tiifes  Orflnblait  beendet. 

M.  251.  (Vergl.  hierzu  auch  das  frani.  Pat  800275  (siehe  vor- 
stehend] der  Comp.  Paris,  de  Coul.  d'Aniline.) 

Verbesserung  beim  Färben  des  indigos  in  der  Küpe.  Franz.  Pat. 
299921/1900  f.  Comp.  Parisienne  de  Coul.  d  Aniline.  Es  wurde 
lä^etunden.  dafs  die  Affinität  des  freien  Indigweifs  gegenüber  thie- 
rischeu  und  pflanzlichen  Fasern  gröfser  ist  als  die  des  Natrium- 
odor  Kalksalzes  des  Indigweifs.  wie  es  bisher  in  der  Küpe  zugegen 
ist  Die  AasfiUlung  des  freien  Indigweifs  aus  neutralen  oder  aucli 
sauren  Küpen  wird  durch  Zusatz  von  Gummi,  Leim,  Gelatine, 
Dextrin.  Stärke  und  dergl.  verhütet.  In  den  auf  diese  Weise  her- 
„'estellten  Küpen  erhält  man  auch  durch  einmalige  Passage  dunkle 
wasch-  und  reibechte  Färbungen.  Zum  Neutralisiren  oder  Ansäuern 
der  ursprünglichen  alkal.  Küpe  verwendet  man  am  besten  verd. 
Lösungen  von  Natriumbisulflt  oder  eine  wSseerige  Lösung  von 
schwefliger  Säure;  es  können  jedoch  auch  Milchf.,  Salzf.  und  Essigf. 
zur  .\nwenduntr  kommen  Das  neue  Verfahren  eignet  sich  in  erster 
Linie  für  das  Färben  mit  Indigo  in  der  Hydrosulfltküpe,  während 
die  übrigen  Küpen,  wie  Zinkstaub-,  Eisensulfai-  und  Kalkküpen,  in 
Folge  der  Niederschläge,  welche  diese  Küpen  enthalten,  und  welche 
sieh  mit  Gummi,  Leim  etc.,  verbinden  würden,  weniger  gut  und 
i>.>(lenfall3  erst  nach  der  Entfernung  der  Niederschläge  geeignet  sind. 
Zum  Färben  von  beispielsweise  50  kg  Kammzug:  im  Obermaier- 
.\pp.  werden  24  l  Natriumbisulflt  von  38  -40  ^  Be.  mit  150  l  Wss. 
veniiinnt.  mit  4  kg  Zinkstaub  (mit  Wss.  angerührt)  und  nach  '/»-stünd. 
Rüliren  mit  3-4  kg  Kalk  (gelöscht  und  mit  20  1  Wss.  zu  Kalkmilch 
angerührt)  versetzt;  ISO  1  der  so  gewonnenen,  nacli  dem  Absetzen 
demtirten  Hydrosulfltlösung  werden  nun  zu  5  kg  Indigo  (lOO^ig), 
der  gemahlen  und  mit  6  1  .Natronlauge  versetzt  worden  ist.  zuge- 
geben und  von  dieser  durch  I^>\värmen  auf  60**  reducirten  Stamm- 
küpe verwendet  man  .^0  1  {=  1  kg  Indigo)  auf  die  nöthige  Menge 
Wss.,  das  sich  im  Obermaier-Apparut  befindet  und  auf  50°  er- 
wärmt worden  ist,  unter  Zusatz  von  5  1  Leimlösung  1  : 10  und  6,5  1 
BtsulfltlÖBung  von  40^  Be.  (bis  zur  sauren  Reaotion)  und  ffirbt 
ih  Min.  Die  Wolle  wird  nach  dem  Färben  in  bekannter  Weise 
siydirt.  —  89.  184 

Drucken  mit  Indigo.  Franz.  Pat.  301134/1900  f.  Kalle  &  Co.  in 
Biebrich  a.  Rh.  Die  Klarheit  und  Intensität  der  Indigo-Drucke  hängen 
ab  von  der  Temp.,  bei  der  die  mit  der  alkal.  Druckfarbe  bedruckten 
Gewebe  gedämpft  werden,  und  zwar  ist  es  zur  voUstündigea  Ent- 
wicklung der  Rtrbe  ertorderiich,  dsfs  mit  verschiedenen  Mengen 
von  Indigo  bedruckte  Stücke  auch  bei  verschiedenen  Tempn.  ge- 
dämpft werden.  So  liegt  die  günstigste  Temp.  für  eine  mit  30  g 
Indigosalz  (o-Nitrophenylmilchsäureketon)  oder  der  entsprechenden 
Menpe  Indigo  pro  1  kg  hergestellte  Druckfarbe  bei  109  — 110® 
während  bei  Verwendung  einer  conc.  Farbe,  z.  B.  60  g  Indigosalz 
pro  1  kg,  die  Dämpftemp.  zur  Brzieiung  voller  und  schöner  Drucke 
iof  116*  erhöht  werden  rnnfo.  Das  Druckverfahren  von  Schlieper 
«ad  Baum,  das  in  der  Orundinuig  der  Baumwolle  mit  Glykose, 
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Aufdrucken  einer  stark  alkal.  Indigofarbe  und  Dämpfen  mit  feuchtem 
Dampfe  während  weniger  See.  besteht,  und  das  den  Nachiheil 
zeigt,  bei  längerem  Dämpfen  unbrauchbare  Drucke  entstehen  zu 
lassen,  kann  dadurch  verbessert  werden,  dafs  die  bedruckten  ^Stücke 
mit  trockenem  Dampfe  bei  104—116^  gedämpft  werden.  Diese 
Verbesserung  gestattet  die  Verwendung  auch  solcher  Farbstoffe 
neben  dem  Indigo,  die  zu  ihrer  Pixirung  längerer  Dämpfung  be- 
dürfen. Auch  hier  richtet  sich  die  Temp.  des  Dünipfens  nach  der 
Concentration  der  indigohalt  igen  [»ruckfarbe.  —  89.  511. 

Indigodruok  auf  Wolle,  Seide  und  Baumwolle.  Franz.  Fat.  aOölS«/ 
1900  f.  Bad.  Anil  in-  und  Sodafabr.  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Es 
gelingt  nach  dem  vorliegenden  Verfahren,  Indigo  aufser  in  einfacher 
Weise  auf  Baumwolle  auch  auf  Wolle  und  Seide  zu  drucken.  Ks 
wurde  gefunden,  dafs  die  festen  Hydrosulfite,  namentlich  die  wenia: 
an  der  Luft  zersetzlichen  [»oppelsalze.  wie  die  des  Zinks  und  de> 
Natriums  und  des  Zinks  und  Calciums.  Indigo  auch  in  Gegenwart 
sehwach  alkal.  Salze,  wie  Borax,  Magnesia,  Kalium-  und  Natrium- 
Silicat.  Nairiumphosphat,  -carbonat  und  -bicarbonat.  Seife  etc.,  sa 
reduciren  vermögen.  Zur  .\usiil)ung  des  L>ruckverfahren.s  werden 
die  zu  bedruckenden  (lewebe  niii  Borax  oiler  Alkalisilicaten  in> 
prägnii't,  mii  der  aus  Indigo,  Hydrosulfit  und  Verdickung  bestehenden 
Farbe  bedruckt  (oder  dürekt  ohne  vorhergehende  Imprägnirung  mit 
Borax  mit  einer  Druckfarbe  bedruckt,  die  ein  erst  in  der  Hitze  alkal. 
reagirendes  Salz,  wie  Magnesia,  Natriumbicarbonaf  etc..  enthält), 
dann  zur  Reduction  des  Indigos  und  Fixirung  dts  Indigweifs  ge- 
dämpft und  hierauf  zur  Oxydation  des  lixirien  Indigweifs  der  Luft 
ausgesetzt  und  gewaschen.  Nach  diesem  Vorfahren  wird  die  Faser 
in  keiner  Weise  geschwächt,  und  man  erhält  auf  Wolle  und  Seide 
aufserordentlich  echte  Tr)ne  vom  hellsten  bis  zum  dunkelsten  Blau. 
Bei  Anwendung  des  Verfahrens  im  Baumwolldruck  macht  sich  dem 
Glykoseverfahren  gegenüber  der  Vortheil  geltend,  dafs  hier  beständige 
Druckfarben  angewendet  werden,  indem  beispielsweise  die  I>ruck- 
paste  aus  Indigo,  Hydrosulfit  und  Natriumbicarbonat  (das  erst  beim 
Dämpfen  alkal.  reagirt)  zusammengesetzt  wird,  wodurch  die  vorher- 
gehende Imprägnirung  des  Stoffes  vermieden  wird.  ~  89.  493. 

Buntätzdruck  auf  Indigblauer  Seide.  I>.  P.  121142  (Zus.  z.  D.  P. 
Ilb2b7;  vgl.  hierzu  tranz.  Fat.  2973G'J/Pja)  [Kep.  19e»0.  571])  f.  Bad. 
Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigshafen  a.  Kh.  Um  besonders 
reine  ein-  oder  mehrfarbige  Buntätzungen  auf  mit  Indigo  gefSrbter 
Seide,  event.  in  Combination  mit  den  Weifsätzungen  des  Hauptpat 
zu  erzeugen,  bedruckt  man  den  Stoff  zunächst  mit  einer  Aetze. 
welche  mit  gegen  die  Aetz-  und  Bleichmittel  widerstandsfähigen 
Farbstoffen  versetzt  ist,  z.  B.  Indulinscharlach,  Azoflavin.  Rhodamin 
oder  Methylenblau,  dämpft,  ätzt  in  üblicher  Weise  und  bleicht  dann 
gemäfs  dem  Hauptpat.  —  75.  841.  —  Auch  Zus.  1900  z.  franz.  Pat. 
297369.      89.  92. 

Direktes  Färben  von  Textilmaterialien  mittelst  reducirter  Schwefel- 
farbstoffe. Franz.  Pat.  29973;VliK)0  f  G.  Descat.  Zum  Färben 
von  Textilmaterialien  mittelst  reducirter  Öchwefelfarbstotle  werden 
den  mit  Vidalschwarz,  Echtschwarz  oder  anderen  Sohwefelfarbstoffeo 
angesetzten  Farbbädern  Reductionsmittel  zugesetzt»  wie  solche  bereits 
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bei  der  Bereitung  der  Indigokiipe  vti  wendet  werden.  T^ie  besten 
Resultate  werden  mit  NatriumhydrosulÖt  erzielt.  In  die  Flüss.  wird 
die  zu  fürbende  Waare,  nachdem  sie  event.  zuvor  genetzt  und  ge- 
schleudert worden  ist.  ein^eleirt.  I>as  Verfahren  ermöglicht  das 
Färbtn  von  Schwefell'arbslotVen  in  Combination  mit  Indigo  und  mit 
Alizarint'arben,  indem  man  zu  der  Indi^roküpe  den  zuvor  mit  Natrium- 
hydrosulfit reducirten  SchweleHarltstotV  zui^iebt  und  hierauf  durch 
Zusatz  weiterer  Mengen  von  Hydrosultit  die  Reduction  der  l\üpe 
beendet,  Zusatz  von  Koobsalz  zu  dem  reducirten  F&rbebade 
erhöht  die  Intensität  der  Färbungen.  Zu  beachten  ist,  dafs  die 
SchwefelfarbstolTe  gut  mit  heifsera  Wss.  angerüiirt  werden.  Für 
die  Herstellung  echter  Modetr,no  werden  dem  Fürbebade  Alizarin- 
farhsti-ffe  zugesetzt.  Das  Verluiiren  eignet  sich  zum  Fiirl»en  von 
Texiilmaterialieii  aller  Art  und  in  allen  Stadien  der  Verarbeitung. 
-89.  (1900.)  1121. 

Firben  nit  Miwafelfarbttoten.  Franz.  Fat  305168/1900  f.  G. 
Descat.  Dunklere  Färbungen,  als  sie  bisher  mit  Hilfe  von  Schwefel- 
farbstoflen  erzielt  wurden,  werden  erhalten,  wenn  man  beispiels- 
weise 30  kg  abgekochte  Baumwolle  durch  ein  Bad  von  100—  200  g 
Bsensulfat  im  1  Wss.  zieht,  hii'rauf  mit  «'incr  Lösung  von  200  300  g 
Soda  im  1  fixirt.  wäscht  und  in  üblicher  Weise  mit  1—2  kg  Immediai- 
schwarz  oder  Vidalschwarz  färbt.  Aufeer  Eisensalzen  üben  auch 
andere  Metallsalze,  z.  B.  hauptsächlich  auch  Kupfersalze,  einen  Ein- 
Cufs  auf  die  Schwefelfarbstoffe  aus,  derart,  dafs  die  Färbungen 
ThL-blich  dunkler  austallen.  als  diejenigen,  welche  nach  der  üblichen 
Farbemethode  odt-r  (iurch  Nachbehandlung  mit  den  genannten  Salzen 
entstehen.  —  89.  iöu.  —  Zus.  Il<(i0  z.  franz.  Fat.  30.")l«jb  f.  den- 
selben. Gegenstand  des  vorliegenden  Zusatzpat.  ist  der  Ersatz  der 
im  Hauptpat  besonders  aufgeführten  Bisen-  und  Kupfersalze,  hier 
durch  Mangan-,  Zink-,  Aluminium-,  Chrom-  (z.  B.  Chromhydroxyd 
10  alkal.  Lösung)  und  Doppelsalzo  dt>s  Chroms  und  Aluminiums 
beiw.  des  Chroms  und  Zinks.  —  89.  511. 

Färben  mit  Schwefelfarbstoffen.  Franz.  Fat.  302338/1900  f. 
Farben  fahr.  vorm.  F.  Bayer  «Sc  Co.  in  Elberield.  Die  Entstehung 
unegaler,  braunatichiger  und  abreibender  Färbungen  in  der  An- 
wendung der  Schwefelfarbstoffe  lassen  sich  dadurch  beseitigen,  dafs 
dem  Färbebade  nicht  Schwefelnatrium  oder  N'atriumpolysulflde. 
sondern  Natriumsulfhydrat  zugesetzt  wird.  Man  löst  beispielsweise 
20  kg  Katigenschwarz  SW  ii)  50  kg  heifsem  Wss..  das  zuvor  mit 
501  einer  öO  %igen  Xatriunisuliiiydrallösung  versetzt  worden  ist. 
Diese  Farblösung  giefst  man  in  das  kochende  Färbebad,  das  1600  1 
Was.  und  8  kg  calcinurte  Soda  enthält,  und  versetzt  später  mit 
50  kg  Salz.  Man  geht  mit  der  Waare,  1 00  kg  Baumwollgarn,  kochend 
ein.  zieht  unter  Abstellung  des  Dampfes  1  6td.  um,  quetscht  nach 
dem  Herausnehmen  aus  dem  Färbebade  zur  Entfernung  der  über- 
>chühsigen  Farbllüss.  aus  und  spült  gründlich.  An  Stelle  von 
Natriumsulfhydrat  können  auch  die  llydrosulfido  des  Kaliums  und 
der  alkal  Erden  verwendet  werden.  —  89.  74.  —  89.  bemerkt: 
Natrium-  und  Kaliumhydrosulfid  geben  in  Bezug  auf  Egalität,  Nfi- 
aaoe  (Nicht-Bronciren)  und  Reibechtheit  sehr  günstige  Resultate. 
Ataiirarten  bleibt  dennoch,  ob  der  Färber  diese  Hilfssalze  auf- 
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nehmen  wird,  weil  ihnen  bekanntlich  ein  starker  Geruch  nadi 
Schwefelwasserstoff  anhaftet  Dazu  kommt  noch,  dafs  die  genannten 

Salze,  bisher  wenigstens,  nicht  im  Handel  käuflich  sind:  indessen 
würde  dem  letzteren  Umstände  bei  genügender  Nachfrage  gewüs 
abgeholfen  worden. 

Färben  von  Schwefeifarbatolfen  in  der  Küpe.  Franz.  Fat.  295589/ 
1899  f.  Comp.  Parisienne  de  Goul.  d'Aniline  in  Paris.  Beider 
üblichen  Methode  des  Färbens  mit  SchwefelfhrbstofTen  zeigt  sich 
der  Uebelstand.  dafs  an  den  Stellen  der  W;\are.  welche  aus  dem 
Färbebadü  herausrason  und  mit  der  Luft  in  Berührung  kommen, 
sich  leicht  Flecken  bilden.  Diese  Fleckenbildung  und  Entstehung 
von  Unegalitäten  hat  ihre  Ursache  darin,  dafs  das  im  Bade  ent- 
haltene Sehwefelnatrium  nicht  nur  lOsend,  sondern  auch  reducirend 
auf  die  Farbstoffe  einwirkt,  unter  Bildung  der  Leukoverbindung  der 
Schwefelfarbstoffe  neben  dem  gelösten  Farbstoffe  selbst.  I>ie  beiden 
letzteren  Verbindungen  scheinen  verschiedene  Affinität  zu  der  Faser 
zu  haben.  Sehr  gute  Resultate  werden  indessen  erhalten,  wenn  die 
dem  Bade  zugesetzten  Schwefelfarbstoffe  voUstSndig  in  die  Leuko- 
Verbindungen  übergeführt  und  dann  auf  der  Paser  oxydirt  werden, 
d.  h.  wenn  die  in  der  Indigofärberei  benutzte  Methode  auf  das 
Färben  mit  SchwefeUarbstoflfen  übertragen  wird.  Die  Hydrosulfit- 
küpe eignet  sich  für  diese  Farbstoffe  am  besten,  da  die  in  den 
übrigen  Küpen  (Zinkstaub-,  Kalk-  und  Eisenliüpe)  vorhandenen  Salze 
sich  mit  den  Leukoverbindungen  zu  schwer  löslichen  Salzen  Te^ 
einigen.  Zum  Ansetzen  der  Kttpen  verwendet  man  zweckmäfsig 
nicht  die  Rohschmelzen,  sondern  die  durch  Ansäuern  oder  Oxydation 
gewonnenen  reineren  Farbstoffe.  —  89.  184.  —  l»azu  bemerkt  89 
unter  Anderem:  Im  Allgemeinen  ist  es  doch  rathsam,  die  Reduction 
der  Schwefelfarbstoffe  nicht  bis  zur  Bildung  wirklicher  Leuko- 
verbindungen zu  steigern,  da  die  letzteren  ebenso  wie  Leukoindigo 
zur  pflanzlichen  Faser  nur  geringe  Aittnitfit  besitzen,  und  damit 
auch  hier  die  Schattenseiten  der  Küpenfärberei  sich  bemerkbar 
machen.  Es  srhrlnt  vielmehr,  dafs  gerade  bei  der  Lösuni?  der 
Schwefellarbsiuffe  im  Schwefelnatriumbade  eine  Zwischenstufe  der 
Reduction  auftritt,  welche  noch  Parbstoffcharakter  besitzt  und  be- 
sonders befähigt  ist,  auf  die  Faser  zu  ziehen.  He  lingung  für  ein 
egales  Färben  der  Baumwolle  ist  allerdings,  dafs  der  Schwctelfarb- 
stoff'  vollkommen  in  diese  Zwischenstufe  übergeführt  wird,  und  es 
geschieht  dies  am  besten  durch  längeres  Kochen  der  Farbstoß  lösung 
mit  Schwefelnatrium. 

FMen  vinI  DruokM  mK  8«bwofUf«rhttofeii  Mf  BMWW«ili. 
Franz.  Pal.  301419/1900  f.  Act.-Ges.  f.  Anilinfabr.  in  Berlin.  Bei 
der  Verwendung  der  SchwefelfarbstotTe  in  der  Industrie  der  Baum- 
wollfärberei  bedinort  die  Gegenwart  von  Sehwefelnatrium  als  Lösungs- 
mittel sehr  schwer  wiegende  Unzuträglichkeiten.  Die  conc.  Lösung 
dieses  Salzes  greift  die  Hfinde  der  Aroeiter  an  und  macht  die  An- 
wendung von  Metalltheilen  in  den  Pärbeappn.  unmöglich:  dazu 
kämmt  noch,  dafs  die  Faser  selbst  durch  die  Lösung  des  Schwefel- 
natriiims  geschwiirht  wird.  Es  wurde  gefünden,  dafs  alle  diese 
Unzuträirlichkeitcn  vermieden  werden  können,  wenn  die  Schwefel- 
farbstoffe in  einer  wässerigen  Lösung  von  Natronlauge  unter  Zusatz 
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von  Glykose.  Dextrin.  Milchf.  oder  Milchzucker  gelöst  werden.  Das 
Verfahren  gestattet  ferner  die  Verwendung  der  Schwetelfarbstoflfe 
im  Zeugdruck,  wo  sie  bisher  nicht  Terwendet  werden  konnten,  weil 
die  Metalltheiie  der  Druckmaschine  durch  das  Schwefelnatrium  an- 
g^piffen  wurden.  Für  die  Verv^-cndung  im  Druck  wird  die  wie 
oben  erhaltene  Lösung  mit  British-Gum  und  dergl.  verdickt.  —  89. 
a900.)  1142.  -  Zus.  1900  z.  franz.  Pat.  301419  f.  dieselbe  Firma. 
Das  Verfahren  des  Hauptpat.  wird  dadurch  verbessert,  dafs  das 
rar  LSeong  von  Sohwefelfarbstoffen  dienende  Aetzalkall  durch  eine 
Mischung  von  schwefligf.  .\lkalien  mit  Soda  ersetzt  wird.  Man  löst 
den  Farbstoff  entweder  in  beiden  genannten  Agentien  zugleich  oder 
in  Alkalisulfit  allein  und  giebt  in  letzterem  Falle  die  Soda  zu  dem 
Färbebade,  bevor  die  FarbstoÖ'lösung  zugesetzt  wird.  Das  neue 
Verfahren  bietet  mithin  den  Vortheil,  dafs  das  Arbeiten  mit  Aetz- 
«iludien  ▼ermieden  wird;  femer  entstehen  Parbstofflösungen,  welche 
vollkommen  beständig  auch  gegen  den  Sauerstoff  der  Luft  sind  und 
in  Folge  dessen  bis  zum  Schhifs  der  Färbeoperation  klar  bleiben. 
Irgend  welche  Vorsicht.smafsregeln  beim  Färben  sind  nicht  inne  zu 
halten,  da  die  Schwefelfarbstoffe  in  dem  neuen  Lösungsmittel  durch 
den  Lnflsauerstoff  nicht  geflUlt  werden  und  mithin  zur  Entstehung 
unegaler  und  reibunechter  Färbungen  Veranlassung  nicht  gel>en 
können.  Man  löst  z.  B.  5  kg  Schwefelfarbstoff  in  100  l  Ws.s  und 
50  kg  neutralem  Xatriiunsulfit,  giebt  diese  Lösung  zu  dem  mit  1000  1 
Wss.,  5  kg  Glykose  und  15  kg  Soda  angesetzten  Färbebade,  erhitzt 
zum  Kochen  und  färbt  in  diesem  Bade  öO  kg  Baumwolle  während 
IVf  Stdn.;  dann  wird  gespQlt  und  getrocknet.  —  89.  450. 

Bedrucken  der  Basmwolle  nlt  Schwefelfarbstoffen.  Franz.  Pat 
305009/1900  L  Soc.  anonyme  des  Prod.  Fred.  Bayer  &  Cie.  in 
Kiers  par  Croix,  Nord.  Schwefelfarbstoffo  haben  bisher  für  die 
Druckerei  der  Baumwolle  nicht  Verwendung  gefunden,  da  sie  andere 
organ.  Schwefelverbindungen  enthalten«  welche,  wie  z.  B.  Schwefel- 
natrium,  die  Inipfemen  Druckwalzen  angreifen.  Dieser  Uebelstand 
kann  nun  dadurch  vermieden  worden,  dafs  die  Schwofelfarbstoffe 
in  Leiiknve!'bindungen  ii)>ergeführt  werden,  unter  gleichzeitiger  Ent- 
fernung des  vorhandenen  Schwefels.  I  )ie  Heduction  zu  den  entsprechen- 
den Leukoverbindungen  wird  in  der  Druckpaste  selbst  vorgenommen, 
und  zwar  verwendet  man  am  besten  als  Reductionsmittel  Zinicstaub 
und  Natronlauge  be/w.  Traubenzucker  und  Natronlauge  oder  Soda. 
Eine  vorhergehende  Reinigung  der  Schwefelfarbstoffe  durch  Umiösen 
und  .\usfällen  mit  Kochsalz  ist  durchaus  nieht  erforderlich;  auch  die 
im  Handel  befindlichen  schwefelnatriumhaltigen  Farbstoffe  können 
gut  verwendet  werden,  da  bei  der  Heduction  mit  Zinkstaub  und 
Natronlauge  die  schädlichen  Schwefelverbindungen  niedergeschlagen 
und  als  Schwefelzink  abflltrirt  werden  können.  Bei  Anwendung 
allval  Traubenzuckerlösung  als  Reductionsmittel  ist  ein  Zusatz  von 
Kupt'ersulfat  oder  Eisenacetat  nöthig.  damit  die  anorgan.  Schwefel- 
verbindungen gefällt  werden.  Nach  dem  Drucken  wird  kurze  Zeit 
gedämpft  gewaschen  und  geseift.  Die  erhaltenen  Muster  zeichnen 
sich  durch  grofse  Echtheit  aus.  —  80.  887.  —  Hierzu  bemerkt  M: 
Die  Schwierigkeit  in  der  Benutzung  von  Kupferwalzen  besteht  darin, 
daÜB  man  durch  Ausfallen  der  SchwefeilarbstolTe  mit  Säuren  wohl 
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Producte  erhält,  die  kein  Schwefelnatrium,  dafür  aber  freien  Schwefel 

enthalten,  der  selbst  durch  wiederholtes  Auskochen  mit  Schwefel- 
kohlenstolT  nur  unvoUständip:  entfernt  werden  kann.  Wird  ein  der- 
arti^jes  Präparat  z.  B.  mit  Natronlauge  und  Traubenzucker  in  Lösung 
gebracht,  so  enthält  die  Druckfarbe  stets  wieder  leicht  reactions- 
fähige  Sulfide,  Das  vorstehende  Verfohren  löst  die  Frage  in  ein- 
facher Weise,  indem  die  Ueberfährung  der  rohen  Schwefelfarbstoffe 
in  lösliche  Form  durch  Zink  und  Natronlauge  vorgenommen  wird, 
wodurch  der  Scliwefel  in  jeglicher  reactionsfähigen  Form  als  Schwefel- 
zink unschädlich  gemacht  wird  und  demnach  ein  Anlauten  der 
Kupferwalzeii  nicht  .staltllnUen  kann. 

Das  Schwarzfärben  von  Federn.  B.  setlik  empfiehlt,  das  Färben 
von  Federn  statt  wie  bisher  mit  Blauholz  oder  sauren  Farbbtoflen 
mit  den  verschiedenen,  Ursol  genannten  Bntwicklungsproducten 
der  Act. -Ges.  f.  Anilinfabr.  vorzunehmen,  und  giebt  eine  genaue 
Färb(\vrise  für  Tiefschwarz,  Blauscbwarz  und  Braun.  —  Färber- 
Ztg.  1».   89.  Rep.  46. 

Herstellung  von  Verzierungen  auf  Fliefspapler.   I>.  F.  115860  f. 

A.  (ivsi  in  Zürich.  Zur  llcr.siellung  von  sog.  vielfarbigen  Klecksen 
wurde  bisher  in  der  Weise  verfahren,  dafs  man  auf  eine  bestimmte 
Stelle  des  Fliefspapiers  eine  Lösung  aufbrachte,  und  nachdem  sich 
diese  in  das  Fliefspapier  eingezogen  hatte,  auf  die  von  der  ersten 
Lösung  bedeckten  Stellen  eine  zweite  Lösung  auftropfen  liefs, 
welche  mit  ersterer  unter  FarbstofTbiMnng  reagirte.  In  FoIl^c  der 
im  Wesentlichen  kreisförmigen  Anordnung  der  einzelnen  Farben 
herrscht  bei  den  auf  obige  Weise  helgestellten  Bildern  eine  gewisse 
BÜntdnigkeit  vor.  Um  nun  derartige  Bilder  mannigfacher  zu  ge- 
stalten, wird  das  Fliefspapier  einer  Vorbehandlung  unterzogen,  in- 
dem gewi.sse  Stellen  in  flguraler  Weise  mit  wasserdichten  Substanzen 
imprägnirt  werden.  Die  wasstM'dichte  Substanz  kann  z.  H.  in  I  »reieck- 
form  dem  Fliefspapier  einverleibt  werden.  Die  Milte  der  Dreieck- 
seiten und  die  Ecken  des  Dreiecks  sind  durchbrochen,  um  dem 
FarbfluCs  an  diesen  Stellen  den  Durchgang  zu  gestatten.  Indem 
man  in  der  Mitte  des  Dreiecks  die  Lösungen  in  Intervallen  in 
gröfseren  und  kleineren  Tropfen  aufbringt,  werden  die  radial  nach 
auf.sen  strebenden  Flüssigkeitstheilchen  von  den  Widerständen  ab- 
gelenkt und  gehen  durch  die  Oetfnungen  hindurch,  wo  sie  wieder 
ungehinderte  Ausbreitung  finden.  —  75.  61. 

Fortschritte  auf  demOebiete  der  Baum wolIgarn-FSrberei.  Oeitarr. 

Wollen-  und  Leinen-Ind.  122.    89.  Kep.  112. 

Fortschritte  auf  dorn  Gebiete  der  Druekerei,  Oesterr.  Wollen-  und 

Lemen-lnd.  11.    89.  Kep.  86. 

Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigshafen  a.  Kb.,  D.  P.  117747;  Uer- 
Bteilnng  seliwaner  Firbongen  auf  Wolle  doreh  NaehehrondreD  der  ndtielit 

sepundärer  Disazotarbstoffe  aus  o-Amidophenol-p-Rulfosäure  erhaltenen 
FiirbiiDf,a'n     (S.  a.  l'ranz.  Fat.  287202/1899,  Rep.  1900.  125.»    76.  449. 

Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigshafen  a.  Rh  ,  D.  P.  118287;  Weifs- 
ätzdruck auf  indigblauer  Seide,  (ö.  a.  franz.  Pat.  297869/1900,  Bep- 
1900.  671.)  76.  4bO. 
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L  Casseiia  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M.,  D.  P.  117782;  Färben  von  Baum- 
wolle Bit  dliekt  firb€iidea  SobwefelfarbBtofieii.  (8.  a.  tnaa.  PU.  299878, 
Bep.  1900.  564.)    75.  449. 

8oc.  anon.  des  Matirr  Color.  et  Prod.  Chim.  de  St  Denis  in  Paris, 
D.  P.  12U685;  Anwendung  subätantiver  Scliwefelt'arbstoffe.  iß.  a.  Cranz. 
Fat.  288618/1899,  Rep.  190a  127.)    76.  841. 

L  GastelU  A  Co.  in  Frankfiirt  a.  H,  D.  P.  118087;  EnEeusnang  einer 
schwarzblauen  Färbung  auf  der  mit  Immedialsobwarz  vurgef&rofeeil  Faser. 

(S  a.  franz.  Pat.  286287/1899,  Kep.  1899.  374.)    75.  449. 

B.  Thies  in  Coesfeld  i.  VV.,  D.  P.  118848;  Färbevorrichtung  mit  unter  dem 
EinflnC»  von  Vaouum  und  Atmosphärendmck  in  wechselnder  Bichtang 
dnroli  das  Material  gefttlirter  Flotte.  76.  664. 

Zittauer  Maschinenfabrik  nnd  Eisengicfserei  (früher  A.  Kiesler 
Ä  Co.)  in  Zittau,  D.  P.  119679  (Zus.  z.  D.  P.  74984):  Färheapparat  für 
Gespinnstfasem  u.  s.  w.  mit  Zuflihrvorrichtung  fUr  VerstärkungsÜutten. 
76.  706. 

EL'Huillier  in  Paria,  D.  P.  116780;  Vorrichtung  tum  Behandeln  von 
FasersUiffen,  Garnen  ti.  s  w    mit  mehreren  Flotten  oder  dei)g^.  aaoll 

einander  ohne  Platzwechsel  des  Arheit^i^iites     75.  22B. 

Gebr.  Wansleben  in  Krefeld^  D.  P.  116580;  öchleuüermaschine  fUr  Färberei- 
sweclce.  76.  186. 


H.  Lüwenthai;  Ilundbucb  der  Färberei  der  Spinntasem.  Deutsche  Aufgabe 
des  englischen  „Handbnolies  der  FXrberei*  toh  Kneoht,  Bawaon  und 
LOwentlial.  2.  Aufl.  W.  &  S.  LOweatlial,  Berlin.  1900/1901. 


Fette,  Oele, 
Beleuchtangs-  und  Heizmaterialien. 


Fette  und  fette  Oele. 

Reinigen  von  Oel.  I>.  P.  117370  f.  H.  Beckmann  in  Magdeburg. 
Das  auf  bekannte  Weise  mit  conc.  Schwefelf.  behandelte  Oel  wird 
vor  dem  Auswaschen  der  Säure  aus  dem  Oel  mittelst  Wss.  mit 
kohlenf.  Kalk  behandelt.  Dadurch  soll  die  Abscbeidung  des  ge- 
Mldeten  Gipses  leichter  von  statten  gehen,  als  wenn  die  Waschung 
mit  Wss.  dem  Behandeln  mit  Kreide  voraufgeht.  —  75.  380. 

Al(eeöl;  v.  }Iolmes  und  Garsed.  Das  Akeeöl  wird  aus  dem 
Samenmantel  der  Samen  von  Blighia  sapida.  einem  an  der  West- 
küste Afrikas  einheimischen  Baume,  gewonnen.  Es  stellt  ein  gelbes. 
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butlerartiges  Fett  vor  mit  schwachem  Geruch  und  unangenehmem 
Geschmack.  Die  Untersuchung  hatte  folgende  Ergebnisse:  Spec. 
Gew.  0,859,  Öchmelzp.  25—35  0  c..  Erst<arrungsp.  20 o  C,  Hehner- 
sche  Zahl  93,  Verseitungszahl  194,6,  Reichert' sehe  Zahl  0.9,  Jod- 
zahl 49,1.  Säurezahl  20,1-  Die  unlöslichen  Fettfn.  zeigten  folgende 
Werthe:  Schmelzp.  42— 46<»  C,  Eratanmngsp.  40— 38«  C.«  Ver- 
seifungszahl  207,7,  Jodzahl  58,4.  Das  Oel  kann  wahrscheinlich  m 
allen  den  Zwecken  dienen,  zu  welchen  man  Palmöl  benutzt  — 
Chem.  and  Drug.   38.  59. 

Vorkommen  geringwerthiger  Cocosnufsöle.  Oelfabriken,  welche 
den  Grundstofi  für  Cocosnufsbutter,  Palmin,  weifse  Butter  u.  s.  w. 
liefern,  entziehen  der  Coprah  vorab  ca.  20  Fett,  um  ein  fQr  die 
Butterfabrikation  taugliches  Oelfett  zu  erhalten.  Man  wendet  ver- 
schiedene Methoden  an;  in  der  Hauptsache  verführt  man  wie  bei 
der  Pressung  üblich.  Die  Coprah  wird  gut  zerkleinert,  ohne  Er- 
wärmung in  die  Pressen  gebracht  uud  10  Min.  lang  einem  Druck 
von  150 — 180  Atm.  ausgesetzt.  Es  ist  ersichtlich,  dafs  jenes  Vor- 
schlagöl  die  „Cr$me*  ist,  welche  die  Coprah  enthält  Die  nach- 
folgende Pressung  erfolgt  sehr  warm  und  unter  einem  Druck  bis 
300  .\tm.  Dieses  Oel  kommt  für  die  Seifenindustrie  in  Frage  und 
ist  ein  Nachschlagöl,  das  den  Vollwerth  sehr  entbehrt.  Derartißre 
Gele  sind  leicht  zu  erkennen;  die  graue  Farbe,  die  etwas  schmalz- 
artige Consistenz  und  dann  der  vom  Goprahöl  abweiebende  Schmelzp. 
zeigen  den  Charakter  des  manipulirien  Oeles.  —  82.  (1901.)  87. 

Ueborfihrttiig  der  in  Fetten  und  Oelen  enthaltenen  Oeleiire  In 

eine  feste  Fettsfture.  D.  P.  116695  f.  P.  Wunder  in  Liegnitz.  Die 
animalischen  und  vegetabil.  Fette  und  Ocle  werden  der  gleich- 
zeitigen Einwirkung  von  conc.  Schwefelf.  und  überhitztem  Wasser- 
dampf unterworfen,  wobei  die  Temp.  auf  ungefähr  150^  gehalten 
wird.  Dieses  Verfahren  läfst  sich  auch  auf  die  von  den  so  e^ 
haltenen,  festen  Fettfn.  abgeprefste  Oelf.  anwenden,  welehe  man 
ganz  oder  theilweise  dem  neu  zu  verarbeitenden  Miüerial  zusetzen 
kann.  —  75.  131. 

Verfahren  zum  Oxydiren  von  Oelen.  Amer  Pat.  672743  1901  f. 
A.  S.  Ramage  in  Cleveland,  Ohio.  Um  ein  trocknendes  Oel.  das 
sich  zur  Herstellung  von  Farben  und  Firnissen  eignet,  aus  animal., 
vegetabil.  oder  einem  anderen  nicht  troclcnenden  Oele  zu  erzeugen, 
oxydirt  man  das  betr.  Oel  in  Gegenwart  einer  Sauerstoff"  occlu- 
direnden  Substanz,  indem  man  z.  B.  etwas  Platinmohr  hineinbringt 
und  dann  unter  Erhitzen  ein  Oxydationsmittel,  z.  B.  Ozon,  durch 
das  Oel  prefst.  —  89.  425. 

Extraction  ölhaltiger  Substanzen.  D.  P.  119134  l.  G.  Mitchell 
in  Westminster,  Middlesex,  Engl.  Nach  der  Extraction  der  ölhaltigen 
Substanzen  durch  Hindurchftthren  derselben  durch  ein  Lösungsmittel 

wird  das  mit  Oel  beladene  Lösungsmittel  an  der  Stelle  seiner  gröfsten 
Sättigung  in  Absetzgefäfse  geleitet.  dtTon  Scheitel  unterhalb  des 
Niveaus  des  in  dem  Extractionsapp.  befindlichen  Lösungsmittels 
liegt  und  deren  Boden  mit  dem  Extractionsgefäfs  derart  in  Ve^ 
bindung  steht,  doTs  die  sich  abscheidenden  Substanzen  in  dieses 
zurückgeftlhrt  werden.  —  76.  682. 
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Awwaizeii  mmI  tomtiges  BehaiMlelii  vtn  Margarine  und  dergl. 

D.  P.  115172  f.  0.  Plötz  in  Wunstorf.  Die  Pettmasse  wird  yon 

einem  höchstgelegenen  ^^'aIze^paar  mittelst  geeigneter  Transport- 
vorrichtungen beliebiger  Art,  wie  schiefe  Ebenen,  endlose  Bänder, 
Rüttelwerke  in  ununterbrochenem  Betriebe  auf  tieterpelejirene  Walzen- 
paare derart  befördert,  dafs  eine  Behandlung  der  Masse  während 
der  BelOrdening  von  einem  Walzenpaare  zum  anderen  ermöglicht 
i«L  —  7S.  m 

Läutern  von  RMI.  D.  P.  116503  f.  P.  Linde  in  Dortmund. 

Das  Rüböl  wird  unter  Zusatz  von  Milch,  Milchpräparaten  oder  den 
jn  der  Milch  enthaltenen  StotTen  bis  zur  Bräunung  der  sich  auf  der 
Oberfläche  des  Gemisches  bildenden  Schicht  erhitzt  und  hierauf  von 
letzterer  getrennt.  Auf  diese  Weise  wird  das  Hoclisteigen  des  Oeles 
beim  Erhitzen  nach  Mdglicbkeit  verhindert,  sowie  der  Geschmack 
oDd  Geroch  des  Rüböls  durch  den  Einflufs  der  Fettstoffe  der  Idilch 
wrbessert.  —  75.  141. 

Reinigung  von  Olein.  Schwed  Pat  11958/1899  f.  H.  H  Kaalund 
in  Aalborg.  Nach  der  vorliegenden  Erfindung  wird  Ülein,  das  als 
Abfaliproduct  bei  dem  Thransieden  erhalten  wird,  auf  folgende 
Weise  gereinigt,  um  namentlich  Phonicin  abzuscheiden.  Das  Olefn 
wird  mit  überhitztem  Wasserdampf  destillirt  und  gleichzeitig  einem 
Kohlen  säure- Strom  ausgesetzt.  Die  Kohlenf.  wirkt  zerstörend  auf 
üe  Fäiilnifsalkaloide,  die  Phonicin  bilden,  und  man  erhält  ein  reines, 
geruchloses  Ulein.  —  89.  269. 

Ein  neues  Schmiermittel  wird  unter  dem  Namen  Graph iol  in 
den  Handel  gebracht,  das  sich  namentlich  bei  Locomotiven  gut  be- 
wihren  soU,  wfthrend  sich  die  Kosten  der  Locomotivschmierung 
auf  20<^/o  der  früheren  Oelschmierung  erniedrigt  haben.  Das  Mittd 
besteht  aus  reinem  geschlämmtem  Graphit,  welcher  mit  5^'o  dickem 
'.)el  verarbeitet  wird.  I>er  ^rröfste  Vorzug  der  Graphitschmierung 
tKJSteht  darin,  dafs  Graphit  die  hohen  in  der  Praxis  noch  vor- 
kommenden Tempn.  ertragen  kann,  ohne  seine  werthvolle  Kigen- 
sebaft  ÜD  Geringsten  einzubüfsen,  so  dafs  er  gerade  für  Cylinder- 
tchmiemng  bei  Dampftnaschinen  empfohlen  werden  kann.  —  /4w  141. 

B.  Bruhn;  Hnrzsäuren,  Hanessenz  und  Harzöl.    89.  (19C0.)  1105. 

M.  Greshoff  und  J.  Sack;  Zur  Kenntnifa  der  Wachse  (Pisangwachs, 
(vondoDgwachs.)  £ec.  trav.  chim.  dea  Pays-Bat»  et  de  la  Beige  XX.  65. 
88.  Bep.  177. 

ET.  Vnlt^  und  H.  W.  Gibson;  Beseballenheit  imd  Eigenschaften  des 
MaisOlea;  Bestimmung  der  Zusammensetzung.  97.  XXlIl.  1.  89.  Rep.  89. 

Holde  und  Stande:  ('holestoiinp:ehaIt  der  Rinderfnfsöle  (Da  von  den  zur 
Verfalachnng  in  Frage  kommenden  Uelen  nur  KUbül  die  Verseifangszahl 
herabdrfiekt,  ergiebt  sich,  dals  dieses  Uel  das  HauptTerflUsobangniittel 
ist.  Es  kann  aber  auch  sein,  dafs  erhitzte  Baumwollsaatöle  oder  andeie 

pflanzliche  Oele  von  höherer  Verseifungszahl  dann  und  wann  zur  Vsr- 
fälschnng  benutzt  werden.)    114.  (1900.)  XV III.  266.    89.  Kep.  119. 

The  Cotton  Seed  Otl  Svndicate  Ltd.  in  London,  D.  P.  118012;  Be- 
hiDdliiiig  vom  BiiunwolleDSSDai.  76.  488. 
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Mineralöle. 

Die  Classification  der  Rohöle.  S.  F.  Peckham  theilt  die  Erdöle 
in  4  Haupttypen,  und  zwar  in  Paraffine,  in  russisches,  in  schwefel- 
haltiges und  in  stidcstofThaltiges  Petroleum,  da  er  die  ehem.  Zu- 
sammensetzung als  dio  allein  gültige  Basis  für  die  Classification 
ansieht  und  die  physikal.  BeschatVcnhcit  der  Oele  mehr  oder  wenigei* 
dem  Zufall  und  nebensiichlichen  Umständen  zuschreibt.  Den  Paraftln- 
Oelen  gicbt  er  den  ersten  Platz  in  seiner  Aufsteilung,  weil  diese 
Klasse  des  Petroleums  die  besten  Leucht-,  Schmier-  und  Beheizungs- 
Oele  liefert;  die  Additions-Verbindungen  der  Benzolreihe  folgen 
sodann  und  nach  ihnen  die  Naphta-  und  Olefin-Reihen,  woran  sich 
die  schwefelhaltigen  Oele  anschliefsen.  die  ja  in  jeder  Beziehunp: 
den  vorgenannten  an  Werth  nachstehen,  den  Schlufs  bilden  die 
von  allen  Petroleumsorten  am  minderwerthigsten,  nämlich  die  stick- 
stoffhaltigen Oele.  Bine  ehem.  Untersuchung,  um  die  Zusammen- 
setzung der  Erdöle  und  die  Wechselwirkung  der  einzelnen  Bestand- 
theile  unt'-r  einander  zu  erforschen,  ist  nach  Ansicht  des  Verf.  im 
(irunde  genoiiiineii  viel  öconomischer  und  befriedigt  schliefslich  in 
höherem  Mafse,  als  die  blofse,  sich  nach  der  jeweiligen  Dichte  des 
Oeles  richtende  Praotions-Destillation.  —  Intern.  Petroleum-Congr. 
in  Paris.  89.  (1900.)  925. 

Erhöhung  des  Entflammungspunktes  und  speoiflschen  Gewichtes  von 
Gelen.  End.  P;it.  17371/lsrn»  f.  J.  W.  Gatehouse  in  Bath,  Sommer- 
shire,  !  »en  HnttlamiMuii,tcsj)unkt  und  das  spec.  Gew.  von  Petroleum 
und  Parafiin-Oelen  für  Beleuchtungszwecke  kann  man  erhöhen  durch 
Behandlung  der  Oele  mit  fein  vertheilter  Zuleitung  von  ozonisirter 
Luft  oder  ozonisirtem  Sauerstoff.  Die  Luft  oder  der  Sauerstoff  wird 
dadurch  gereinigt,  dafs  man  über  Watte,  Asbest  etc.  filtrirt  und 
das  Gas  über  gebrannten  Kalk  streichen  läfst;  es  wird  dann  in 
irgend  einer  Weise  ozonisirt.       89.  11. 

Verdicken  und  Solidiflciren  von  Mineralölen.  Amer.  Pat  666010' 
1901  f.  H.  lieibing  und  F.  W.  Pafsmore  in  London.  Um  ein 
Mineralöl  (Petroleum)  zu  verdicken  oder  zu  solidiflciren,  behandelt 
man  es  mit  CaseVn,  welches  durch  ein  Lösungsmittel  in  wässeriger 
Lösung  gehalten  wird,  oder  mit  einem  Alkalisalz.  z.  B.  dem  Xatrium- 
salz.  des  Caseins.  Die  erhaltene  Verbindung  wird  durch  Forra- 
aldehyd  gehärtet.  Das  caseinhaltige  und  mit  Formaldehyd  be- 
handelte Product  ist  in  Wss.  unlöslich  und  besitzt  keinen  Schmelzp. 
Aus  dem  Product  kann  aber  Petroleum  durch  Destillation. extrahirt 
werden.  Das  Product  besitzt  eine  dem  verwen  iett  n  Petroleum  ähii> 
liehe  Farbe,  ist  aber  weniger  durchsichtig.  —  89.  IIS. 

Destilliren  von  Petroleum.  Amer.  Pat.  671078  1901  f.  .).  T.  r>avis 
in  San  Francisco.  Cal.  Um  einen  Rückstand  zu  erzeugen,  welcher 
als  Bindemittel  für  künstlichen  Brennstoff  verwendet  werden  kann, 
bringt  man  mit  Rohpetroleum  ein  passendes  Oxydationsmittel,  z.  B. 
Kaliumbichromat,  zusammen  und  destillirt  danach  das  Petroleum 
bis  über  315®  C,  aber  nicht  so  weit,  dafs  Verkohlung  des  Rück- 
standes eintritt.  Hierauf  leitet  man  Dampf  von  unten  in  das 
Petroleum  ein,  um  bei  seinem  Emporsteigen  das  Oxydationsmittel 
aufzulösen,  und  fährt  mit  der  Destillation  bei  der  angegebenen 
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Temp.  fort,  bis  der  Huckstand  die  gewünschte  Beschafilenheii  er- 
reicht hat  —  89.  854. 

Darstellung  von  Montanwachs  aus  bituminöser  Braunkohl«.  0.  P. 

116453  (Zus.  z.  D.  P.  101373:  vgl.  Rep.  1899.  61)  f.  Montanwachs- 
tab rik,  G.  m.  b.  H.  in  Hamburg.  Das  Bitumon  wird  im  Gegensatz 
zu  dem  Verfahren  des  Hauptpat.  nicht  einer  wiederholten  Behand- 
lung mit  überhitztem  Wasserdampf  bei  Atmosphftrendruck  au8- 
«fesietzt,  sondern  nur  einer  einsigen  Destillation  mit  überhitztem 
^^'asse^dampf,  and  zwar  Im  Vaouum,  unterworfen.  An  Stelle  des 
überhitzten  Wasserdampfes  kann  man  auch  andere  erhitzte,  in- 
diflerente  üatie,  wie  z.  B.  Wasserstoff,  Köhlen!,  etc.  anwenden.  — 
75.  62. 

Vorschläge  für  eiDhoitliclie  Methoden  snr  Prttfnng  Ton  Mineralo 

schmierölen     82.    1900.)  895. 

R.  Kifsling:  Die  Erdül-lndustrie  im  Jahre  1900.    89.  4%b. 
F.  C.  Thiele;  Texaa-PetroluuiiL   89.  175. 

Gas-  und  Beleuchtungstechnik. 

Trockene  Destillation  von  Holz  und  anderen  festen  organischen 

Sibstanzen.  Russ.  Priv.  3690/1898  f.  M.  Weifsbein.  Die  trockene 
Destillation  wird  in  der  Atmosphäre  desjenigen  Gases  ausgeführt, 
welches  beim  Procefs  uncondensirbar  entweicht;  da  sich  wfthrend 
der  Operation  immer  neue  Gasmengen  entwickeln,  wird  nur  ein 
Theil  davon  zurückgeleitet,  der  Rest  aus  dem  Kreislauf  entfernt  und 
zum  Beheizen  benutzt.  Das  Verfahren  ist  besonders  dort  anwend- 
bar, wo  die  Destillation  in  der  Atmosph.  eines  fremden  Gases 
<Generator,  Wassergas  etc.)  unmöglich  wäre,  z.  B.  wo  das  bei  der 
Destillation  entweichende  Gas  als  Hauptproduct  gewonnen  wird, 
also  mit  fremden  Gasen  nicht  vermengt  werden  darf,  oder  in  Koks- 
öfen, wo  schon  an  und  für  sich  mehr  G.i'^o  rnsultiren.  als  zum  Be- 
heizen der  Oet'en  erlbrderlicli  ist.  Aufst  rdem  wird  bei  Nichlver- 
wendung  fi'emder  Gase  die  Bildung  von  Wasserdampi,  also  eine 
Verdünnung  der  Bndproducte,  verhindert;  man  kann  auch  die  Kfihl- 
und  Condensationsanlage  kleiner  machen,  weil  die  Condensation  des 
sonst  entstehenden  Wasserdampfes  hier  eliminirt  ist.  —  89.  424. 

Ununterbrochene  trockene  Destillation  von  Sägespähnen,  Rinde  und 
ähnlichem  organischen  Kleinmaterial.  Russ.  Priv.  3204/1898  f.  M. 
Weifsbein.  Sägespähne,  Gerberinde,  Lignit  und  andere  nicht 
flfichiige  organ.  Substanzen  werden  von  oben  in  einen  Schacht 
geschüttet,  durch  welchen  man  einen  Strom  heifses  sauerstoflfreies 
Gas  hindurchloitet ;  der  Schacht  ist  mit  Querscheidowänden  ver- 
sehen, um  das  Hinunterfallen  des  Materials  zu  verlangsamen.  Das 
beifse  Gas  kommt  mit  jedem  Partikelchen  des  destiliirten  Klein- 
materials in  Berührung.  Zur  Anführung  des  Yerfhhvens  eignen 
sich  auch  die  zur  Rtfetnng  von  Pjrritklein  voigeschlagenen  Oefen. 
—  89.  49. 

Destillationsverfahren  f&r  Holz  zur  Herstellung  von  Holzkohle  und 
Gewinnung  von  Nebenproducten.  Amer.  Pat.  674491/1901  f.  C.  W. 
Bilfinger  in  Savannah,  Ga.,  übertr.  auf  Southern  Pine  Product 
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Comp,  in  New-Jersey.  Das  Pestillationsverfahren  für  Holz  und 
andere  kohlonstofl  haltige  vegetabil.  Substanzen  besteht  aus  folgenden 
Operationen:  1.  Man  erhitet  das  Material,  dtm  sich  in  hennetisch 
▼erachlossenen  Retorten  befindet,  auf  nahezu  138  <^  C,  wodurch 
seine  schmelzbaren  Bestandtheile  verflüssigt  werden.  Die  Retorten 
besitzen  getrennte  Ausflufsöffnungen  für  flüssige  und  gasförmige 
Verbindungen.  2.  Man  erhitzt  den  unteren  Theil  der  Retorte 
derselben)  auf  ca.  222^  C.  Hierdurch  werden  die  flüchtigeren  Be- 
standtheile von  den  verflüssigten  abgedampft  8.  Man  leitet  die 
DSmpfe  der  flüchtigen  Bestandtheile  ab  und  entfernt  den  Rückstand 
an  verflüssigton  Producten.  4,  Man  erhitzt  den  mittleren  Theil  der 
Retorte  ebenso  stark,  wie  vorher  den  unteren  Theil,  und  zieht  5.  die 
Gase  und  Dämpfe  der  entstandenen  flüssigen  Substanzen  ab.  6.  Man 
erhitzt  den  unteren  Theil  der  Retorte  nunmehr  auf  ca.  S96*  C,  wo- 
durch der  feste  Rückstand  des  Materials,  welcher  in  den  Retorten 
verbleibt,  in  Holzkohle  und  Gas  umgewandelt  wird.  7.  Die  aus  den 
Retorten  abgezogene  Flüss.  und  die  erhaltenen  gasförmigen  Producte 
werden  von  einander  getrennt,  indem  man  dieselben  nach  einander 
durch  ein  geschlossenes  Gefäfs  mit  2  Oefifnungen  leitet,  von  denen 
sich  die  eine  oben  und  die  andere  am  Boden  befindet.  Die  spec. 
schwereren  Flüssn.  fallen  nieder.  Den  Rückstand  brin^  man  in 
ein  anderes  geschlossenes  Gefäfs.  in  welchem  die  Temp.  der  Dämpfe 
und  Gase  unter  den  Verdampfungspunkt  der  flüssigen  Producte 
erniedrigt  wird.  Schliefslich  zieht  man  die  verbleibenden  gas- 
förmigen DestilUtionsproducto  aus  dem  App.  ab.  —  89.  506. 

Gasbereitung.  D.  P.  11M78  f.  Deutsche  Continental-Gas- 
Ges.  und  J.  Bueb  in  Dessau.  Die  zu  vergasende  Kohle  wird  ge- 
mahlen und  stark  angefeuchtet,  die  horizontalen  oder  geneigten 
Chamotteretorten  werden  damit  vollständig  gefüllt  und  dann  in 
gewöhnlicher  Weise  in  Betrieb  gesetzt.  Der  Zweck  ist,  neben  voll- 
stSndig  einwandf^iem  Leuchtgas  als  Nebenerzeugnifs  einen  Koks 
zu  gewinnen,  welcher  dem  Koks  der  Kokereien  gleichwerthig  ist 
—  75.  717. 

Herstellung  von  Leuchtgas  aus  Colophonium.  D.  P.  116555  f.  W. 
Knapp  und  K.  Steilberg  in  Hamburg.  Das  flüssig  gemachte 
Colophonium  wird  durch  eine  oder  mehrere  erhitzte,  mit  Bisen - 
spfihnen  gefüllte  Retorten  geleitot  Dadurch  wird  der  Vergasung»- 
fuche  eine  möglichst  grobe  Ausdehnung  gegehm  und  die  Bewegung 
der  zu  vergasenden  Plüss.  verlangsamt.  —  75.  303. 

Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Reinigen  von  Leuchtgas.  D  P. 
117725  f.  B.  E.  ChoUur  in  St.  Louis,  V.  St.  A.  In  die  Reinigungs- 
masse, welche  zur  Beseitigung  der  Schwefelverbindungen  ein  Metiul* 
oxyd  enthSlt,  wird,  um  die  Wiederaufhischung  zugleich  mit  der 
Gasreinignng  vor  sich  gehen  zu  lassen,  dem  Rohgase  eine  kleine 
Menge  Sauerslofl'  beigemengt.  Der  Grad  der  Aullrischung  wöchst 
in  dem  Mafse  während  des  E)urchganges,  wie  der  Schwefelwasser- 
stoff an  Menge  abnimmt.  Die  Richtuns  des  Gasstromes  wird  nun 
in  dem  Zeitpunkt  umgekehrt,  wo  das  Oxyd  an  der  bisherigen  Bin- 
tiittsstelle  unwirksam  geworden  ist.  Dadurch  wird  die  vorher  re- 
frenerirte  oder  noch  nicht  unwirksame  Schicht  zuerst  mit  dem 
Rohgase  in  Berührung  gebracht,  w&brend  der  beigemengte  Sauer- 
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Stoff  nach  Absorbirung  des  Schwefelwasserstoffes  das  Schwefelmetall 
der  Schicht  an  der  Austrittstelle  redoxydirt.  —  75.  429. 

Reinigen  von  Leuchtgas.  D.  P.  119884  f.  R.  Pippig  und  0. 
Traehmann  id  Kiel.  Das  Gas  wird  mit  einem  Amine,  etwas 
AnHin«  das  sweckmäTsig  in  Alkohol  gelöst  ist,  gewasehen.  Dadurch 
werden  dem  Gase  Schwefelkohlenstoff,  Kohlenoxysulfld,  Sentole, 
Mercaptane,  Thiophene.  phenolartige  Körper  und  dergi.  entzogen. 
Vortheilhaft  ist  vor  der  Anilinwäsche  scharfe  Trocknung  des  Gases 
mit  gebranntem  Kalk.  —  76.  755.  —  D.  P.  120155  (Zus.  z.  D.  P. 
119884;  vgl.  versteh.  Pat),  amer.  Pat.  664677/1900  f.  dieselben. 
Bs  hat  sich  durch  Versuche  herausgestellt,  dafs  nach  dem  Verfahren 
des  Hauptpat.  keine  völlige  Freiheit  des  Gases  von  Schwefel-  und 
Ammoniumverbindungen  erzielt  wird.  Der  Aminlösung  des  Haupt- 
pal, wird  daher  freier  Schwefel  in  beliebigem  Lösungsmittel  zuge- 
setst  Nach  der  Aminwäsche  wird  das  Gas  dureh  erhitzte  Kalium- 
oder Natriumnitritlösung  geleitet.  Durch  erstere  Maferegel  werden 
dem  Oase  die  letzten  Reste  der  meisten  Schwefelverbindungen, 
durch  letztere  die  letzten  Reste  der  Ammonsalze.  insbesondere  des 
Rhodanammoniums.  entzogen.  —  75.  818.  89.  72.  —  D.  P.  121064 
(Zus.  z.  D.  P.  119884;  vgl.  vorsteh.)  f.  dieselben.  Bei  dem  Ver- 
fhhren  der  Gasreiniping  naeh  den  D.  P.  119884  und  120155  bildet 
sich  durch  die  Einwirkung  des  Schwefelkohlenstoffes  auf  das  Amin 
bezw.  .\nilin  Schwefelwasserstoff.  Damit  nun  letzterer  nieht  erst 
nachher  durch  ein  besonderes  Bad  aus  dem  Gase,  sondern  L'leich- 
zeitig  mit  der  Zei Störung  des  Schwefelkohlenstoffes  entfernt  wird, 
sind  der  Aminlösung  Metallsalze,  zweckmftTsig  solehe,  die  in  Alkohol 
oder  Del  löslich  sind,  zugesetzt.  —  75.  996. 

Darstellung  von  Materialien  zur  Reinigung  von  Gas.  Amer.  Pat. 
6704 ."SO  und  ti7O45110Ol  f.  J.  P.  Ihart  in  New -York.  Zur  Dar- 
stellung des  Reinigungsmateriales  für  das  Gas  (Leuchtgas)  mischt 
man  Eisenerz  bezw.  Pyritschlacken  mit  einer  schwachen  wässerigen 
Lösung  einer  Sfture.  z.  B.  Sehwefelf.,  die  ein  Bisensalz  bildet  das 
weiter  mit  einem  Alkali,  wie  Kalk,  ein  Eisen oxydhydrat  entstehen 
lafst  Statt  der  Säure  kan  man  gleich  ein  Eisensalz,  z.  B.  Eisen- 
Sulfat,  und  Wss.  zusetzten.  —  89  335. 

Entschwefeln  bezw.  Reinigen  von  Gasen.  Engl.  Pat.  2146/1900  f. 
J.  Dewranee  in  Southwark,  Surrey,  und  H.  Paul  in  Charlton, 
Kent.  Das  Pat.  betrifft  eine  Methode  zum  Entsehwefeln  von  Schwefel- 
wasserstofT  in  Kohlen-  und  anderem  Gas.  Sägemehl  oder  ein  gleich- 
werthipes  poröses  Material  wird  mit  der  Lösung  irgend  eines  Eisen- 
oxydsalzes pt  sättigt,  z.  B.  mit  dem  Sulfat  oder  Chlorid.  Das  pesUttigte 
Material  wird  danach  mit  Ammoniak  oder  Ammoniakwss.,  oder  mit 
dem  Hydrat  eines  Erdalkalis  (im  letzteren  Falle  in  Verbindung  mit 
ffisenehlorid)  behandelt.  Das  Ammonium-  oder  das  andere  Salz  wird 
dann  herauspewaschen  und  das  mit  dem  Eisenoxyd  impräpnirte 
Säpemehl  in  Reinigern  verwendet,  um  den  Schwet'ehvasserstoft*  zu 
entschwefeln.  Es  bilden  sich  so  Wss.  und  Eisensuilür.  Nach  der- 
artiger Sättigung  wird  das  Material  entfernt,  zur  Vermeidung  einer 
Verbrennung  angefeuehtet  und  der  Luft  ausgesetzt«  in  welcher  das 
Bisen  Sauerstoff  absorbirt  und  den  Schwefel  abgiebt  Das  Material 
kann  im  Reiniger  wieder  benutzt  werden,  bis  die  Menge  an  ab- 
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sorbirtem  Schwefel  eine  gewisse  Höhe  erreicht.  An  Stelle  von 
Ei80D8ulfot  odw  -olüorid  können  Eisenoxydulsalze  Verwendung  finden, 
in  welchem  Falle  das  Material  nach  dem  Waschen  der  Luft  aus- 
gesetzt oder  auf  andere  Weise  oxydirt  werden  aoU,  ehe  man  es  ün 
Reiniger  benutzt.      89.  491 

Verfahren,  Leuoht-  und  Heizgas  mit  Sauerstoff  anzureichern. 
D.  P.  118328  f.  F.  Danncrt  in  Berlin.  Poröse  Körper,  welche 
Gase  auf  ihrer  Obertläche  zu  verdichten  im  Stande  sind,  werden 
mit  Sauerstoff  impiägnirt  und  in  Patronen  gefüllt«  welche  darauf 
in  die  Gasleitung  eingeschaltet  werden.  Bei  der  Luftgaserzeugung 
verfährt  man  in  der  Weise,  dafs  die  Patrone,  durch  welche  die 
Luft  durchgesaugt  wird,  etwa  bis  zur  halben  Höhe  in  Carburir- 
flüss.  tjuicht  oder  damit  bis  zur  halben  Höhe  angefüllt  ist.  L)i»' 
dabei  auftretende  Selbsterwärmung  des  Patroneainhalies  macht  eine 
&u(isere  Erwärmung  unnöihig.  —  75.  490. 

Verfahren  md  Apparat  zur  Erzeugung  stiokstoIRmner  Heizgaae 
aus  IcohlenwasserstofThaltigen  Brennstoffen.  D.  P.  U9029  (Zus.  z.  D.  P. 
10883«):  virl.  Rep.  19(X).  145)  f.  E.  Blafs  in  Kssen  a.  d.  Ruhr.  Das 
Yorfahrt  n  drs  Hauplpat.  wird  dahin  abgeändert,  dafs  das  Gas-  i)<?zw. 
das  Gasdamplgeniisch  stets  zwischen  Koks  und  Kohle  eintritt,  einer 
Stelle,  die  warm  genug  ist.  keine  Cundensation  zu  veranlassen  und 
das  Gemisch  vonsuw&rmen,  während  das  jeweilig  erzeugte  Gas  an 
der  kühlsten  Stelle  der  Brennstotfsäule  austritt  Der  App.  besteht 
aus  zwei  über  dem  Rost  mit  einander  verbundenen,  abwechselnd 
arbeitenden  Gaserzeugern.  In  dem  einen  wird  das  Gasdampf- 
gemisch zwischen  Kohle  und  Koks  eingeführt  und  vorgewännt,  um 
alsdann  den  andeien  Generator  von  unten  nach  oben  zu  durch- 
strömen. —  75.  717.  —  Verfahren  und  Apparat  zur  Erzeugung 
eines  an  Methan  reichen  sticlcstoffarmen  Heizgases.  D.  P. 
119232  (Zus.  z.  D  P.  108336  und  vorstehend)  f.  denselben.  Das 
Gasgemisch  durchstreicht  nicht,  wie  im  Hauptpat..  die  glühende 
Kokssäule  in  ihrer  ganzen  Länge,  sondern  die  während  der  Gas- 
periode oberhalb  des  frischen  Brennstoffes  ai)gesaugten  Destillations- 
erzeugnisse  werden  erst  in  einer  gewissen  Höhe  in  die  glühende 
Kokssäule  eingeführt,  wo  die  Temp.  unterhalb  der  Zersetaungstemp. 
des  Methanes  Uegt.  Hingegen  mufs  wie  bisher  der  zur  Wassergaa» 
erzeugung  nothwendige  Dampf  die  ganze  Kokssäule  durchstreichen. 
—  75.  717. 

Herstellung  eines  aus  Wasserstoff  und  Methan  bestehenden  Heiz- 
und  Kraftgases.  D.  P.  116247  f.  R.  Escales  in  München.  Diese 
Gasmischung  wird  dadurch  hergestellt,  dafs  man  auf  ein  Gemisch 
aus  Aluminiumpulver  und  Aluminiumcarbid  Wss.  einwirken  UUst. 
Dabei  entsteht  aus  Aluminium  und  Wss.  WasserstofT.  aus  Aluminium- 
carbid und  Wss.  Methan.  —  75.  62.  —  D  P.  116727  (Zus.  z.  D.  P 
116247;  vgl.  vorsteh.  Pat.)  f.  denselben.  L)as  Verfahren  des  Haupt- 
pat. wird  dahin  abgeändert,  dafs  hier  Metalle,  wie  Eisen  oder  Zink, 
und  Aluminiumcarbid  mit  verd.  Säuren  behandelt  werden.  —  75.  88. 

UnunterbroeheM  Erzeugung  einet  MIsolifaMS  vm  gMohniMier 
Zutanmettsetzung.  D.  P.  115070  f.  E.  fiesemfelder  in  Charlotten- 
bürg.  Eine  Anzahl  von  Wassergaserzeugem  ist  mit  einem  einzigen 
gemeinsamen  Entgaser  verbunden.   Das  aus  letzterem  austretonde 
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entgaste  glühende  Material  wird  mittelst  einer  selbstlhätigen  Vor- 
richtung auf  die  im  Oasen  begiiffenen  Wassergaserzeuger  vertheilt, 
irSbrend  der  oder  die  im  Wannblasen  begriffenen  Erzeuger  von  der 
Materialsnffihrung  abgeschlossen  sind.   Die  Abgase  der  jeweils 

warmblasenden  Erzeuger  werden  um  die  gemeinsame  Retorte  herum- 
geführt, um  diese  von  aiifsen  zu  heizen,  das  Wassercras  der  gusenden 
Erzeuger  hingegen  durch  die  Retorte  in  deren  Längsrichtung  hin- 
durch geleitet,  zum  Zwecke  der  Innenheizung  und  der  Mischung 
mit  den  abdestillirten  Gasen.  —  76.  88. 

Herstelluna  eines  Luft-Mischgases.  D.  P.  115928  f.  A.  E.  Hodeler 
und  J.  B.  0.  LestiM'  in  London.  Zwei  oder  mehr  unabhängig  von 
einander  regelbare  LutTtströme  werden  je  durch  einen  der  von  ein- 
ander gelrennten  und  verschiedenartige  Kohlenwasserstoffe  ent- 
haltenden Räume  hindurch  geleitet  Die  carburirten  LuftstrOme 
werden  hierauf  vereinigt.  —  75-  197. 

Entfernung  der  im  Wassergas  befindlichen  gasförmigen  Eisen- 
verbindung (Eisenicohlenoxyd).  D.  P.  120300  (Zus.  z.  D.  P.  72816: 
vgl.  hierzu  Rop.  1894.  bö)  f.  Soc.  Intern,  du  Gaz  d'eau  Brevets 
Strache  S*'  A"*  in  Brfissel.  Das  Verfahren  des  Hauptpat.  ist 
naturgemäfs  an  die  Verwendung  von  Schwefelf.  gebunden,  da  alle 
andern  in  Betracht  Icommenden  Säuren  Dämpfe  entwickeln,  die  in 
das  Gas  übergehen.  Beim  Durchleiten  durch  Schwefelf.  wird  da.s 
(i&s  aber  vollkommen  trocken  und  was.'^eiirei,  wa.s  für  viele  Zwecke 
ein  entschiedener  Nachtheil  ist.  Um  denselben  zu  vermeiden,  wird 
das  Gas  mit  fetten  Oelen  gewaschen,  welche  Eisenkohlenoxyd  ab- 
sorbiren.  —  75.  849. 

Darstellung  von  Acetylen.  Engl.  Pat.  21035  1899  f.  C.  Kellner 
in  Golling  b.  Salzbung.  1  >ie  Acetylen-Hrzeugung  wird  dadurch  regu- 
lürt,  dafs  man  das  (  arbid  mit  einer  Calciumchlorid-  oder  Calcium- 
oxy Chloridlösung  zei-setzt.  —  89.  183. 

IMaigung  von  Acetylen.  D.  P.  117309  f.  I.  Pfeifer  in  Budapest 
Dem  Chlorkalk  werden  neutrale  oder  alkal.  Bleiverbindungen  hinzu- 
gefügt, die  den  Schwefel  der  Schwefelverbindungen  des  Gases 
en^Mgisch  festhalten.  Hit-iduKii  wird  einmal  die  Wirkung  des  Chlor- 
kalkes unterstützt,  seine  oxydirende  Kraft  aber  nicht  so  sehr  in 
Anspruch  genommen,  femer  wird  das  Chlor  des  Ghloricalks  bei  der 
gröberen  Allcalinität  der  Mischung  von  dem  Gase  weniger  leicht 
fortgeführt.  -  75.  304. 

Verfahren,  die  Verwendung  des  Acetylens  wohlfeiler  und  aus- 

g obiger  zu  gestalten.    E>.  P.  120307  f.  .\.  Heil  in  Prankfurt  a.  M. 
as  fertige  Acetylen  wird  mit  den  Dämpfen  flüchtiger  Kohlen - 
waseerstofTe  carburirt  —  76.  755. 

Erzeoguno  von  Kalklicht  mtttalat  Acetylen.  f).  P.  1 1 5633  f.  A 1 1  g e  m. 
Carbid-  und  Acet vi en-Ges.  m.  b.  H.  in  Berlin.  Zum  Beheizen 
der  aus  Kalk,  Zirkon  oder  ähnlichen  Substanz«'n  bestehenden  Glüh- 
stifte oder  Scheiben  wird  eine  mit  einem  Gemisch  von  Acetylen 
und  Luft  gespeiste  Flamme  benutzt.  —  76.  181. 

Verfahren  md  Vorrichtung  zur  Acetyleneitwtoklmg.  D.  P.  118500 
f.  T.  G.  Turner  in  New-York.  Es  werden  wasserdichte  Carbid- 
behälter  verwendet,  welche  erst  nach  ihrer  Einführung  in  den  Ent- 
wicklungsbehälter zerbrochen  werden.   £s  geschieht  dies  in  der 
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Art,  dais  die  Behälter  fllr  das  Garbid,  auf  einen  in  dem  Inneren 
des  Bntwicklen  angebrachten  Schfittelrost  hinabfl&Uend,  beim  Auf- 
echlagen  zerspringen.  —  75.  578. 

Herstellung  eines  Carbidpräparates  mit  Chloroaloium-Zusatz.  D.  P 
118326  f.  0.  Horch  und  L.  P.  Hoiid  in  Kopenhagen.  Hygrroskopische 
Stoffe,  z.  ß.  Chlorcalcium,  Chlorzink  oder  Chlormagnesium,  werden 
in  luftdicht  schliefsenden  Mühlen  mit  Carbid  zu  gleichen  Theilen 
Yermahlen.  Diese  Mischung  wird  noch  mit  einer  schfitsenden  Decke 
versehen.  Dieses  Präparat  liefert  bei  der  Acetylenentwicklung  einen 
weich  bleibenden  Kalkschlamm.  Auch  hOrt  bei  Abstellung  des 
Wasserzuflusses  die  Gasnachentwicklung  rasch  auf.  da  der  hygro- 
skopische Stoff  das  in  dem  Schlamme  enthaltene  Wss.  an  sich 
nimmt.  Bei  Fortsetzung  des  Betriebes  leitet  der  weiche  Schlamm 
das 'Wss.  rasch  und  leicht  an  das  Carbid.  —  75.  428.  (S.  e.  Enfß, 
Pat.  23874/1899  f.  Toby  &  Borch.  -  89.  316.) 

Behandeln  von  Caiciumcarbid,  im  M  vor  Zersetzung  zu  aehltzen. 
Engl.  Pat.  16763/1899  f.  C.  H.  Worsnop  in  Halifax,  Yorkshire.  Um 
Caiciumcarbid  vor  der  Zersetzung,  ausgenommen  bei  der  direkten 
Berührung  mit  Wss.,  zu  schützen,  wird  es  in  ein  vertlüssigtes  Ge- 
misch aus  gleichen  Theilen  Paraffinwachs,  Cacaobutter  und  Zucker 
geUncht.  —  89.  (1900.)  1140. 

Herstellung  von  Carbidstftben.  D.P.  120275  f.  A.  Hopfgartner 
in  Innsbruck.  Carbid  wird  fein  gepulvert,  mit  Zuckerpulver  und 
gemahlenem  Kochsalze  vermischt,  das  Ganze  unter  Umrühren  auf 
195  °  erhitzt  und  in  Formen  geprefst.  Die  Carbidstäbe  werden  dann 
paraftinirt,  um  sie  vor  Feuchtigkeit  zu  schützen.  —  75.  818. 

Herstellung  von  Glühkörpern.  D.  P.  117047  f.  W.  Philippsthal 
in  Berlin.  Um  beim  Abbrennen  der  Gltthkörper  ein  Asohensk^ett 
mit  vollkommen  glatter  Oberfläche  zu  erhalten,  werden  die  mit  den 
gebräuchlichen  Salzen  imprägnirten  Gewebe  mit  in  einem  geeigneten 
Lösungsmittel  gelösten,  aschefreien,  organ.  Verbindungen  getränkt. 
Dabei  hat  es  sich  gezeigt,  dafs  sich  gewisse  Körper  für  diesen 
Zweck  besonders  gut  eignen.  Es  sind  dies  in  erster  Linie  Brenz- 
cateohin,  Hydrochinon,  Kresol,  sowie  ergan.  Jodverbindungen,  zweok* 
mäfsig  mit  einem  Zusatz  von  Verbindungen  der  Terpenreihe,  wie 
Menthol,  Camp  hör  oder  dergl.,  gelöst  in  Alkohol,  Aether,  Chloro- 
form etc.  —  75  286. 

Herstellung  von  Glühkörpern.  D.  P.  119699  f.  0.  Knöfler  in 
Piötzensee  b.  BerUn.  Fäden,  welche  Verbindungen  von  reiner  Thor- 
erde enthalten,  werden  mit  solchen,  welche  Thoriam*  und  Gerimü- 
verbindungen  gemischt  enthalten,  vereinigt.  Diese  susammeB- 
gesetzten  Fäden  werden  durch  Verstricken,  Nähen  und  daranf 
folgendes  Abbrennen  in  der  üblichen  Weise  zu  Glühkörpern  ver- 
arbeitet, welche  die  gewöhnlichen  aus  der  Thor-Cerverbindung 
bestehenden  an  Constanz  der  Leuchtkraft  und  Stabilität  in  der 
Flamme  übertrefTen.  —  75.  704. 

Herttillung  von  QMlikörpeni  nit  MstalliksMt  D.  P.  115068  f. 
R.  Langhans  in  Berlin,  um  das  Sk^tt  mit  einem  Ueberrag  su 
versehen,  der  geeignet  ist  zur  Tränkung  mit  den  Erdsalzlösungen 
und  zur  Hinterlassung  eines  festhaftenden  Oxyd  Überzuges,  wird  eine 
hohen  Widerstand  bietende  Lösung  von  Kohlenhydraten  oder  Ver> 
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Undongen  derselben  mit  dem  Qlfihkitrpemkelelt  als  Anode  und 

unter  Verlegung  der  gröfseren  Stromdiohte  auf  die  Anode  elektro- 

lysirt.  Als  Elektrolyse  dienen  Lösungen  von  Cellulose  oder  anderen 
Kohlenhydraten  in  Kupferoxydammoniak  bezw.  Nickeloxydulammoniak, 
ferner  Lösungen  von  salpeterl.  Cellulose  in  Bs8ig;f.  oder  von  Colio- 
dium  in  Aetheralkohol  oder  von  eesigf.  Cellulose  in  Essigf.  mit  Za* 
8it2  von  Ameisent  oder  Ameisen-  und  Phosphorf.  —  75.  406. 

Herstellung  von  Glühkörpern  durch  Verwendung  höher  oxydirtor 
ThoHumsalze.  D.  P.  117755  f.  P.  Drofsbach  in  Kleinschirna  b. 
Freiberg  i.  Sa.  Das  Vorfahren  unterscheidet  sich  von  dem  bisher 
üblichen  dadurch,  da£s  an  Stulle  der  bisher  benutzten  normalen 
Thoriumsalze  die  höher  oxydirten  Thoriumverbindungen  verwendet 
werden.  Diese  höher  oxydirten  Verbindungen  werden  erhalten, 
wenn  man  nicht  zu  verd.  Thoriumlösung  mit  Sauerstoff  behandelt, 
am  besten  in  statu  nascendi,  oder  wenn  man  in  einer  solchen 
Lösung  Thoriumsuperoxyd,  wie  es  durch  Fällen  von  Thorium- 
iösungen  mit  Wasserstoffsuperoxyd  erhftltlich  ist,  auflöst  —  7S.  408. 

Herttellmig  von  Qlihkftrpom  •■•  Metallexydeii  fir  eloMrlMlM 

ei&htainpen.  D.  P.  117031  f.  Aügem.  Elektricitäts-Qee.  in  Berlin. 
Hitzbeständige  und  leicht  anregbare  Elektrolytglühkörper  von  hohem 
Lichtstrahlungsvermögen  werden  aus  Zirkonoxyd  oder  Thoriumoxyd 
mit  geringen  Beimengungen  von  Yttriumoxyd,  Ceroxyd,  Erbiumoxyd 
oder  Dydimoxyd  hergestellt,  indem  die  fein  gepulverten  Oxyde  mit 
einem  beliebigen  Bindemittel  su  einem  Brei  angerflhrt.  hieraus  die 
Glühkörper  geformt  und  zuletzt  gebrannt  werden.  —  75.  301. 

Glühkörper  für  elektrische  Glühlampen.  D.  P.  116141  f.  Firma 
C.  Pieper  in  Berlin.  Gemische  von  Thorium-  oder  Titanmetall  oder 
StickstolfiiUin,  gegebenenfalls  unter  Beifügung  leichter  schmelzbarer 
Metalle,  wie  Chrom  oder  Wolfram  aweoka  Bmiedrigung  des  Sohmeli- 
punktes  der  Masse,  oder  von  Graphit  hoher  Dichte  mit  Thorium> 
oxyd  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Ceroxyd  werden  in  feinst  gepulvertem 
Zustande  ohne  jeden  Zusatz  von  Binde-  oder  Sintermitteln  durch 
sehr  hohen  Druck  zu  festen  Körpern  geformt.  Durch  die  Ver- 
meidung von  Binde*  oder  Sintennitteln,  die  sich  bei  den  hohen 
Tempn.  des  OlQhkörpers  verändern,  soll  ein  Lockern  des  GefQges 
des  Glühkörpers  verhütet  werden.  —  75.  10. 

Herstelluno  von  Glühkörpern  für  elektrische  Glühlampen  aus  Bor 
oder  Siliclum.  D.  P.  115708  f.  A.  Blondel  in  Paris.  Fein  ge- 
pulvertes Bor  oder  Silicium  wird  mit  einem  geschmolzenen  oder  in 
Löeiing  befindlichen.  KohlenatoiT  Bor  oder  Silicium  enthaltenden 
Bindemittel,  z.  B.  Theer,  Zucker,  Gummi  vermischt  und  unter 
starkem  Druck  zu  Draht  ^eprefst  Dieser  Draht  wird  in  dem  bei 
Herstellung  von  Kohlenfäden  gebräuchlichen  Ofen  oder  im  ge- 
schlossenen elektr.  Ofen  unter  Vermeidung  von  Luftzutritt  geglüht 
und  schlieislich  in  der  üblichen  Weise  in  der  Lampe  befestigt 
Hierdureh  soll  ein  durchaus  gleichartiger  Glflhkörper  von  sehr 
lu>hem  spec.  Widerstand  erzeugt  werden.  —  75.  10. 

Herstellung  eines  Thorstrumpfes.  D.  P.  120312  f.  R.  Langhans 
in  Berlin.  Die  Herstellung  des  Glühstnimpfes  beruht  auf  der  Bildung 
eines  cerhaltigen  Thorzirkonglases.  Bedingung  für  das  Zustande- 
kemneii  dfieeee  Köipeia  iat,  dals  das  Oemiaeb  die  Btemente  der 
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sauren  Componenten,  Kieself.  und  Zirkonoxyd,  zu  je  1  Molecular* 
gewicht  und  das  Element  des  bts.  Thoroxydee  in  Mengen  Yon  niclit 
weniger  als  4  Moleculargewichten  lOr  den  Skelettkörper  und  von 
mindestens  8  Moleculargewichten  fQr  den  Glühkörper  enthfilt  Um 

die  Empfindlichkeit  solcher  Skelett-  bezw.  Glühkörper  gegen  niedere 
Tempn.  zu  beseitigen,  welche  sich  hauptsächlich  in  einer  Neigung 
zur  Sprödigkeit  äufsert,  wird  diesem  Gemisch  noch  ein  Glied  der 
Brdaikaligruppe  vom  Typus  RO,  insbesondere  von  Beryllium,  und 
zwar  1—2  Moleculargewiohte«  zugesetzt.  —  76.  879. 

Verfaliren  und  Apparat  zum  Veraschen,  Formen  und  Hirtin  vm 
Qlihstriinpfen.   D.  P.  114749  f.  J.  H.  Abercrombie  und  R.  B. 

Symington  in  Newark,  New- Jersey.  V.  St.  A.  Der  imprägnirte 
Strumpf  und  ein  unter  ihm  befindlicher  Brenner  wenl»Mi  unter 
gleichzeitiger  Re^elun^  der  Gaszuleitung  fortlaufend  einantier  >^e- 
nähert  und  entfernt,  so  dafs  bei  Kleinstellung  der  (lasllaninie  und 
beun  Hochheben  des  Strumpfes  die  Träger  eingesetzt  und  aus- 
genommen werden  können.  Zur  AusflQhrung  des  Verfahrens  dient 
ein  App.  mit  drehbarem  Rahmen  nebst  Brennern,  welche  auto- 
matisch regulirbar  sind  und  während  des  Processes  selbstthätig  in 
Wirkung  treten.  In  der  Nähe  der  Hiv-nner  sind  mit  einer  Rolle 
versehene,  zur  Aufnahme  der  Strümpfe  bestimmte  Schieber  anire- 
urdnet,  die  auf  einer  Profilschiene  laufen.  An  den  Schiebern  sind 
Halter  angebracht,  welche  eine  Kerbe  und  Backen  zur  Auftiahme 
des  mit  einem  abgebogenen  Pufs  versehenen  StrumpftrSgers  haben. 
Aufserdem  sind  an  den  Schiebern  Hebelarme  angeordnet,  welche 
mit  einem  auf  einer  Schiene  laufenden  Ansatz  zur  Neigung  des 
Hebelarmes  gegen  die  Achse  des  Schiebers  versehen  sind.  Die  am 
Rahmengestell  angebrachten  Brenner  sind  mit  Gas-  und  Luftröhi'en 
nebst  daran  befindlichen  Hähnen  versehen  und  werden  durch  Stifte, 
.welche  auf  einer  Platte  angebracht  sind,  regulirt.  Die  Achse  des 
Rahmengestells  ist  zum  Zweck  der  Zuleitung  von  Luft  und  Gas 
theilweise  ausgebohrt.  Um  die  Achse  des  Rahmengestells  sind 
oben  und  unten  Gas-  und  Luftkamm«»rn  vorgesehen,  welche  mit 
Längs-  und  QiitTleitungen  versehen  sind.  I)iese  Kammern  stehen 
einerseits  mit  den  Bohrungen  der  Achse,  andererseits  mit  den  zu 
den  Brennern  führenden  Gas-  und  Luftröhren  in  Verbindung.  — 
75.  76. 

Lanehtkdrper  aus  einem  Leiter  zweiter  Klasse.  D.  P.  117764  f. 

P.  Mersch  und  E.  Marer  in  Golombes,  Seine.  Der  als  Glühkdrper 

zu  benutzende  Leiter  zweiter  Klasse  besteht  im  Wesentlichen  aus 
Aluminiumoxyd,  dem  jedoch  behufs  Gewinnung  einer  formbaren 
Masse  etwa  15  ^Iq  plastischer  Thon  als  Bindemittel  beigemischt 
wird.  E)er  hohl  geformte  Glühkörper  kann  mit  einer  Mischung  von 
Manganporoxyd  mit  Graphit  gefüllt  werden,  der  als  Erhitzer  dient 
—  76.  424. 

Herstellung  von  eleirtrisolien  Leuoht-  mid  Helzkftrpem  üit  LeKam 
zweiter  Klasse.  D.  P.  117&60  f.  W.  B6hm  in  Berlin.  Die  sur  Her- 
stellung Nernst'scher  Qlühkörper  dienenden  Stoffe  —  in  erster 
Reihe  Oxyde  —  werden  im  elektr.  Ofen  verdampft.  Aus  diesem 
Dampf  sind  durch  Condensation  ein  staubfeines  Pulver  gewonnen. 
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das  nun  nach  der  erforderlichen  Reinigung  in  üblicher  Weise  ge» 

fornit  winl.      75.  301. 

BrMRer  und  Brennertheile  aus  die  Wärme  schlecht  leitenden  Metall- 
lUhwfML  D.  P.  118464  f.  J.  Rul^inatein  in  BerUn.  Gegenstand 
der  Branduiig  ist  die  Verwendung  von  Neusilber  oder  ahnlichen 

schlecht  wärmeleitenden  Metalllegirungen  fQr  diejenigen  Brenner- 
theile von  nochtlampen.  welche  mit  der  Flamme  in  unmittelbare 
Berührung  kommen.  —  75.  408. 

ii.  BuQte;  Gasgltthlicht.  (Nach  üeu  Ergeboioaea  kann  mao  üchlieuen,  dalfl 
die  LeoehtglM- Fabrikation  nieht  mehr,  wie  bisher,  snf  den  Besag 
der  theuren  .Gaskohlen-  heschrfinkt  tat,  die  flir  Herstellung  leuoht- 
kriftigen  Gases  unerläfslicli  wart'n  Es  ist  die  Möglichkeit  gegeben, 
dareb  freiere  Auswahl  der  KuhstoDe  uod  VereiDfacbong  der  Destiilatiuna- 
Mthode  (aaeh  Vorbild  der  DeatillatioDskokereleB)  billlgerei  Gas  sa 
ptodaeben.)  66.  (1900.)  XLUI.  971.  88.  Bep.  66. 

•Selas«,  G.  m.  b.  H.  m  Berlhi,  D.  P.  117284  fZus.  z.  D.  P.  106646;;  Her^ 
tttmng  eines  Gemisohe»  von  Gaa  und  Lutt.    75.  878. 

The  Underfeed  stoker  (-o..  Lim.  hl  Loadoo,  D.  P.  116106;  Eneogang 

von  Heizgasen    75.  38. 

W.  Knapp  and  U.  Öteilberg  iu  üauiburg,  D.  P.  1196b4;  Verfahren  und 
Yemehtnog  aar  Eneogang  voa  Ptelegas.  76.  744. 

K.Sehopper;  Brenobare  Gase  aas  FKoaUen.  Ztsehr.  Beleoebtaagswesen 
(im,)  VI.  877.   88.  Bep.  26. 

Srlenbteh;  Verhtttaag  yon  Naphtalin-VerstopfOBgea.  86.  XUV.  67.  88. 

Bep  55. 

X. T.  Leccu;  Die  Verwendung  von  Aeetylen  als  Brenngas  fUr  Laburatoriums- 
sireoke.  (Die  besten  Resultate  ftir  eme  richtige  Regnlimng  der  Flamme 
hak  Verl  \Äb  jetzt  dnioh  Vermischen  von  Aeetylen  mit  Robleuf,  mul 
zwar  1  Vol  AoetyloB  aaf  1,6  Vol  KohleaC,  eriudtea.)  Serbiseher  Ghem.- 

Verein    89.  26. 

6.  Mollberg;  Nenes  Verfahren  xur  Beleuchtung  mit  GasglUhliobt.  i^Sela«' 
breoner.)   66.  XLIV.  2.   88.  Rep.  26. 

E.  Beekmann  in  Leipsig,  D.  P.  116240;  Enengung  leuchtender  Flammen. 
(Das  Veifabrea  besteht  in  der  Einwirknng  von  Prefslaft  oder  Druckgas 
auf  Substanzen,  welche  mitt»'l.>t  geeigneter  Vorrichtung  an  der  Ver- 
brennungsstelle  zerstäubt,   in  die   au   färbende  Flammen  gelangen.) 

75.  880. 

6.  de  Bonssy  de  Sales  ia  Paris,  D.  P.  117426;  Carbnrirvorriohtong. 

76.  428. 

6.  Fischer  in  Riesa  h.  Dresden,  M.  Richter  in  Dresden,  H.  Hestern, 
F  Wo  da  and  P.  Palleater  in  Wien,  D.  P.  120565;  Carborirvoniehtong. 

75.  888. 

•Brillant"  Luftgas-Beleucbtungs-Werke  Frisch  &  Co.  in  Eger, 
Böhmen,  D.  P.  117424;  Carbarh-appaarat  76.  488. 

Spiritas-Oltthliebt-Gesellsohsft  »Phoebns"  fai  Dresden,  D.  P.  116289; 
Vergsser  für  flüssige  Brennstoffe.  76.  121. 

1.  Ziegler  in  Schöneberg  b.  BerUn,  D,  P.  120061;  Gsserseoger  für  Toif 

and  ähnliche  BrennstoÖe.    76.  785. 

A.  Sobwafs  &  Co.  in  Berlin,  D.  P.  116556;  Acetylenapparat.   76.  284. 
^  Csro  hl  Berltai,  D.  P.  116246;  AeeCyleaentwftektor.  76.  169. 
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M.  Hosenfeld  in  Teschen,  Oesterr.-SohleBien,  D.  P.  116904;  Aoetylenent- 
wiokler  naeh  dem  Taoehaytteni.  76.  28(. 

O.  Hansen  und  A.  Kriftinic  in  Kopenhagen,  D.  P.  118800;  Transportabler 
Aeetj'IeneDtwickler  mit  Zuftlhranff  des  WaMCta  daroh  einen  bew^gUohea 

Docht    75.  (1900.)  1284. 

N.  Caro  in  Berlin,  D.  P.  115684;  Acetvlenentwicider  mit  durch  FlUsaigkeito- 
TefseUnia  abgedichtetem  CarbidbebiUter.   75.  88. 

E.  Eisele  in  Stetten  L  D.  P.  116824;  AeetyleneatwieUer  mit  CtoM- 
lofMinmg.  76.  284. 

K.  Meifsner  in  Homberg,  Baden,  O.  P.  1 15971 ;  Acetylenapparat  mit  selbst- 
thätiger  Verschlufs-Vorrichtung  flir  die  Carbid-Einwnrfsöftnung.   75.  62. 

Ges.  für  Heiz-  und  Beleuohtungswesen  m.  b.  H.  io  Heilbronn  a.  N., 
D.  P.  116471  (Zus.  2.  D.  P.  116220j;  AcetylenentwiolLler  mit  AbschloXs- 
Torilehtnng  am  Osrbldbehilter.  76.  187. 

E.  Doerr  in  Frankfürt  a.  M.,  D.  P.  117662;  AcetylenentwielEler  mit  nneh 

einander  aaszulösenden  Carbidbeh&ltem.  75.  881. 

HanseatiRohe  Acetylen-Gas-Industrie-Gesellschaft  m.  b.  H.  in 
Hamburg,  D.  P.  116472;  Acetylenentwickler  mit  federndem  StUtala^er 
fttr  den  das  Carbidventii  betbStigenden  HebeL  75.  197. 

Rowland;  Ueber  die  iweekmUfsigste  Foim  des  QlMhflidens  nnd  der  Birne 

bei  Gltthlampen.  Oesteir.  Ztaehr.  Elektroteebn.  (1900.)  XYIIL  660.  99. 

(1900.)  Rep.  372. 

A.  Kitson  in  Philadelphia,  D.  P.  119106;  GlOhUohtlampe  fttr  rohes  MinenüOL 

75.  627. 

J.  S.  Goodwin  in  London,  D.  P.  119284;  Sobwelgaslampe  für  Leucbt-  imd 
HeiasweelLe.  76.  628: 

C.  Saab  in  Kaiserslantem,  D.  P.  116848  (Zns.  z.  D.  F.  116842);  Zflndoig 

▼on  GlUhkörpem  ans  I>eitern  zweiter  Klasse.   75.  428. 

G.  Horn  in  Brannsohweig,  D.  P.  120052;  Fttlkobacht^Generator.   75.  785. 

E.  Derval  in  Paris,  D.  P.  118468;  Betortenofen  mit  sohritg  liegenden  Be- 
törten.  75.  642. 

Stettiner  Chamotte-Fabrik,  Aot.-Ges.,  vurm.  Didier  in  Stettin, 
D.  F.  119881;  Vorriefatnng  aar  AbAbrnng  der  BOst-  besw.  DestUiatioBs- 
rUckstände  aus  zu  meiireren  neben»  nnd  ttberainsader  liegenden  Herd«n 
oder  Betörten.  76.  766. 


J.  Herzog  und  C.  Feldmann;  Handbuch  der  elektrischen  Beleuchtung. 
2.  Aufl.  Gr.  8.  Geb.  Mk.  16.  Jol.  Springer,  Berlin.  B.  Oldenbouf. 
München. 


Heizmatenalien. 

Verfahren  zum  gefahrlosen  Brennen  von  Spiritus.  D  P.  117757 
f.  A.  Kern  jr.  in  Hainburg  Man  läfst  den  Spiritus  durch  Infusorien- 
erde. welcSe  mit  Holzkohle  oder  mit  Holzmehl  versetzt  sein  kann, 
aufsaugen  und  verwendet  die  Masse  unmittelbar  zum  Brennen. 
(Man  l»nn  Yor  der  Neuheit  des  Erflndangsgedanlcens  eieclmolnii« 
bnuclit  sich  i^er  niclit  an  den  Patentschutz  zu  keliren,  wenn  man 
diese  alte  Kamille  pflücken  will.  Red.)  —  75.  334. 

Herstellung  von  Hartspiritus.  D.  P.  117896  f.  J.  Rosenthal  in 
Köln.  Das  VerCetbren  besteht  darin,  dafs  man  einer  Misobung;  von 
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Spiritus  und  Kernseife  unter  Kochen  der  Masse  Schellack  als 
Hirtnngs-  oder  Verdielningsiiüttol  insetet  —  78.  8S4. 

Darstelkmg  vm  ftstem  Spiritus.   Engl.  Pat  15030/1899  i.  R. 

Fallnicht  in  Altona.  Spiritus  wird  für  Brennzwecke  durch  Zusatz 
eines  Gemisches  aus  Spiritus,  Natronlauge  und  Steahnf.  in  feste 
Form  übergeführt.  -  89.  (1900.)  1042. 

HartspTritu  QMen  VerflQohtigung  wi  EntflaiMMii  za  sdiitzMk 
D.  P.  119426  f.  fi.  Kuppert  in  Breslau.  Nach  diesem  Verfahren 
soll  Hartspiritus  gegen  Verflüchtigung  und  plötzliches  Entflammen 
der  ganzen  Masse  dadurch  geschützt  werden,  dafs  die  Hartspiritus- 
stücke mit  einem  Ueberzuge  von  Wasserglas  versehen  werden.  — 
75.  607. 

EimrMitung  zir  VarliltaiM  <ler  SelbtlnitzMiM  VM  KeMe  !■ 

KtMeattepelR  oder  Kohlenbutkem.  D.  F.  117887  l  D.  Morck  in 
Dortmund.  Zur  Verhütung  der  Selbstentzündung  von  Kohle  in 
Kohlenstapeln  oder  Kohlenbunkern  wird  der  Kohlenstapel  bezw. 
Kohlenbunker  mit  gut  wärmeleitenden,  bis  nach  aufsen  reichenden 
Körpern  behufs  Ableitung  der  im  Innern  sich  entwickelnden  Wärme 
durohflchlchtet  Es  Ist  zweckmibig,  zur  Dureheohiehtung  der  KoUe 
metallene  Rohre  anzuwenden«  wobei  diese  Rohre  bei  Lagerung  der 
Kohle  in  geschlossenen  Räumen  zum  Durchtreiben  von  nicht  mit 
der  Kohle  in  Berührung  tretender  Kühlluft  verwendet  werden 
können.  —  75.  402. 

Nerateiiung  von  Kaks.  Amor.  Pat  664017/1900  f.  A.  M.  Bdwards 
in  Newark,  N.  J.  Das  Verfahren,  kflnstliohen  Brennkoks  herzustellen, 
besteht  darin,  dafs  man  Diatomeenerde  und  Rohpetroleum  mit  ein- 
ander vermengt,  das  Gemisch  erhitzt,  um  die  Dämpfe  und  das 
Leuchtöl  aus  dem  Petroleum  zu  entfernen,  und  schliefslich  den  so 
erhaltenen  künstlichen  Brennstoff  abkühlt.  —  89.  28. 

AaMWiiuag  van  Mitorf  (Tarteaar).  D.  P.  116007  f.  O.  aercke 
in  Hamburg.  Der  Wassergehalt  daa  in  einem  geschlossenen  Ramne 
erhitzten  Rohtorfes  wird  in  gespannten,  als  Hetriebskraft  verwend- 
baren Dampf  übergeführt.  Die  hierbei  gewonnene  trockene  Torf- 
niasse  wird  zur  Heizung  des  Raumes  verwendet,  in  welchem  das 
Verdampfen  des  Wasaergeiialtes  dea  Rohtorfea  vorgenommen  wird. 
Bei  der  hierzu  erforderlichen  Peuerunga-  bezw.  Trockenanlage  wM 
der  Rohtorf  an  einer  Seite  ständig  unter  Druck  in  dem  Peuer  aus- 
gesetzte Röhren  beliebiger  Gestalt  eingeführt  und  innerhalb  der 
letzteren  in  seine  Trockenmasse  und  Dampf  zerlegt.  Die  Vor- 
richtung, welche  zum  Einfühi-en  des  Robtorfes,  für  das  Abschneiden 
der  aua  den  Rfthren  tretenden  Troekenmaase  und  für  die  Zufflhnmg 
deraelben  zum  Peaerungaraum  dient,  kann  duroh  den  erzielten 
Dampf  betrieben  werden.  ~  75.  36. 

Bindemittel  zur  Herstellung  von  Stein-  oder  Braunkolilenbriquetts. 
D.  P.  120350  f.  Comte  A.  Dillon  de  Micheroux  in  Namur.  Das 
Bindemittel  besteht  aus  Steinkohlentheer,  welchem  nach  vorher- 
gegangener Brhitzung  auf  200*  bei  deraelben  Temp.  zunicbat  Han 
und  darauf  zur  Erlangung  der  erforderlichen  ZShfltiaa.  gepulverter 
Kalk  zugesetzt  wird.  —  75.  747. 

Herstellung  von  Koksbrlqoetts.  D.  P.  120154  f.  F.  Linde  in 
Dortmund.  Koksklein,  welches  zweckmäfsig  nicht  über  1  mm  Kom- 
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grOfse  bmitien  soll,  wird  mit  einer  oone.  Lösung  hanf.  Salse,  z.  B. 
harzf.  Amnions,  in  Wss.  zu  einem  Brei  angerfihrt  und  darauf  ge- 
formt und  getrocknet.  Zur  Brzielung  einer  raschen  Trocknung  wird 
der  als  Bindemittal  verwendeten  Lösung  harzf.  Mangan  zugeaeizU 

—  75.  674. 

Herstellung  von  Torfbriquetts.  D.  P.  117152  f.  H.  Küi rinne» 
in  Tilsit  und  0.  Graf  Schwerin  in  WildenholT.  Das  Verfohren 

bezweckt  die  Ausnutzung  der  im  Torf  enthaltenen  natOiÜchen  Binde- 
mittel. Der  zerkleinerte  Torf  wird  bei  einer  Temp.  unter  80°  pre- 
trocknet,  bis  er  ungefähr  60  ^/q  Wss.,  aber  nicht  weniger,  entbiäit, 
und  dann  geprefst.  —  75.  225. 

Herstellung  von  Brennmaterial  aus  Torf  und  ErddIrfiokstindM 
uater  Beinengung  von  MagiiMiaseifb.  Russ.  Prlv.  8146/1896  f.  W. 
Aleksiejew.  Der  getrocknete  geformte  Torf  wird  entweder  in 
eine  heilse  Lösung  von  2— 4°/^  Magnesiaseife  in  Erdölrückständen 
üinip'  Zi'it  eingetaucht  oder  aber  zuerst  mit  Krdölriickständen  im- 
prägnirt  und  dann  auf  kurze  Zeit  in  eine  conc.  (bis  lO^igigeJ  Mag- 
nesiaseifenlösung hineingegeben;  nach  der  Imprägnirung  wird  der 
Torf  in  einen  Trockenraum  1  Std.  lang  bei  80  ^  gehalten,  damit  das 
Erdöl  ihn  ^rüz  durchtränkt,  und  abkühlen  gelassen.  Auf  diese 
Weise  nimmt  der  Torf  'iO-  SO  ^/o  Erdölrückstände  auf:  seine  Heiz- 
krafl  steigt  bis  auf  7000  c.  Er  verbrennt  vollkommener,  die  Ver- 
brennungstemp.  ist  höher,  und  die  Verbrennung  wird  dadurch 
geruchlos;  seine  Hygroskopicitftt  vermindert  sich  derart,  dafs  man 
ihn  im  Freien  aufbewahren  kann.  Magnesiaseife  ist  für  diesen 
Procefs  besonders  geeignet,  weil  sie  wenig  hygroskopisch  und  in 
Erdölrückständen  leicht  löslich  ist.  Der  Zweck  der  Magnesiaseife- 
Verwendung  ist,  die  Flüchtigkeit  des  Erdöles  zu  mindern  und  die 
Festigkeit  des  Torfes  zu  erhöhen.  —  89.  28. 

Herstellung  von  Prefslingen  aus  Theer,  Celophaalnn,  AibMt,  KatÜn, 
Infusorienerde,  Kalk  und  Faserstoffbn.  D.  P.  119759  f.  W.  Gelinek 
in  Bünauburg,  Böhmen.  Eine  aus  Steinkohlentheer,  Colophoniuni. 
.\sbest.  Kaolin,  Infusorienerde  und  Kalk  bestehende  Masse  wird  mit 
Faserstofl'en  (Cellulose,  Holzmehl  und  dergl.)  vemiischt  und  die  er- 
haltene knetbare  Masse  unter  hohem  Druck  geprefst.  —  76.  726. 

Herstellung  eines  schnell  trocknenden  Ueberzuges  auf  Briipwtts. 
D.  P.  120718  f.  L.  Sender  in  (iriesheim  a.  M.  Eine  Mischung  von 
Theer,  Harz  und  etwa  10 — 20  gebranntem  oder  auch  schwach 
gelöschtem,  gepulvertem  Kalk  wird  erhitzt,  und  die  Briquetts  werden 
in  die  so  entstandene  Masse  eingetaucht.  —  75.  841. 

L.  Bttrup;  Nenenuigen  in  der  Kokt-Indostiie.  69.  478. 


F.  Fischer;  Die  ohemisehe  Technologie  der  Brennstofte.  IL  Prefskuhlen, 
Kokprei,  Wassergas.  Misehgas.  <ieneratorgaa,  GasfeaenuigmL  Mk.  16. 

Friedr.  Vieweg  &  Sohn,  Brauuscbweig. 
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Oer  Einflufs  der  Kohlens&ure  auf  die  GAhrung;  v.  H.  Ortloff. 
Du  Inversionsverraögen  wird  durch  Kohlenf.  bei  den  einzelnen 
HefeaHen  verschieden  beeinflufst,  bald  gefSrdert,  bald  gehemnit 

I'ie  Verjrährung  der  Dextrose  wird  anscheinend  erschwert.  Die 
Alkoholaiisheiito  wird  sowohl  absolut  als  auch  im  Vergleich  zu  den 
vergohrenen  Hohrzuckermengen  verringert.  Säurebildung  wird  weder 
aasschliefslich  gefördert,  tiocii  ausschliefslich  gehemmt.  Vermehrungs- 
energie, Vermehrungsvermögen  und  Gährungsenergie  werden  ge- 
iMnimt,  das  Ofthrungsvermögen  dagegen  in  fast  allen  Fällen  be- 
deutend erliölit,  so  dafs  die  einzelne  Zelle  mehr  Alkohol  und  mehr 
Slare  bildet  als  unter  gewöhnlichen  Fiedingungen.  —  Centralbl. 
Bakteriol  (1900.)  [UJ  VI.  676.  721,  753.    89.  Rep.  5. 

Einige  Beobachtungen  fiber  die  LebaMdauer  getrookMtar  Hefe«. 

H.  Will  veröfTentlicht  die  Ergebnisse  der  I'ntersuchungen  über 
Hefeconserven  nach  einer  Aut  bewahrung  von  14  Jahren  und  2  Mon. 
Eine  Holziiohieconservü  war  durch  Eindringen  von  Wss.  in  die 
Büchse  in  Folge  von  Rostbildung  verdorben,  dagegen  konnte  in 
einer  intacten  Holzkohleconserve  lebens-  und  entwioklungsfKhige 
wüde  Hefe  nachgewiesen  werden.  Eine  weitere  Holzkohleconserve, 
sowie  eine  Asbestconserve  erwiesen  sich  aus  gleichem  Grunde  ver- 
dorben, dagegen  zeigte  eine  andfir  .Vsbestconserve  lebens-  und 
♦'ntwicklungstahige  wilde  Hete.  L>er  Asbest  eignet  sich  unter  ge- 
wissen Bedingungen  sehr  gut  als  Beimengung  zur  Conservirung 
Ton  Hefe.  Immerhin  dürften  die  mehr  oder  weniger  porösen,  Wss. 
ufsaugenden  Substanzen,  wie  Holzstoffe,  Holzkohle  etc.,  die  auch 
das  Trocknen  der  Hefbmischungen  ohne  Beschädigung  der  Zellen 
-^rlr-  chtern,  den  Vorzug  verdienen.  Wichtig  ist  beim  Trocknen  von 
Hefeconserven  die  rasche  Entfernung  des  beim  Trocknen  ent- 
weichenden Wss.,  und  mehrere  über  einander  liegende  Horden  sind 
M  vermeiden.  —  44.  XXIV.  3.   89.  Rep.  16. 

Gihrversuctie  mit  verschiedenen  Hefen-  und  Zuckerarten.  P. 
Lindner  bringt  eine  Reihe  von  Ofthrrersuchen  zur  Veröffentlichung, 
<lie  m  der  Weise  ausgeführt  wurden,  dafs  einige  Kömchen  •]>  s  zu 
untersuchenden  Zuckers  in  einem  genügend  grofsen  sterilen  Trpl. 
Wss.  oder  Hefewss.  gelöst  und  im  hohlen  01)jectträger  durch  bei- 
gemischte Hefe  —  bei  Abschlufs  von  Luft  durch  ein  I  »eckgläschen 
und  einen  Vaselinring  —  zur  Vergährung  gebracht  werden.  Die 
betreffenden  Pr&parate  werden  in  einen  Raum  von  26  ^  G.  gebracht, 
uid  aus  dem  Auftreten  von  Kohlenf.,  welche  als  gröbere  oder 
kleinere  Luftblase  die  Höhlung  des  Deckglases  anfüllt,  wird  auf  die 
mehr  oder  minder  starke  Gährwirkung  der  Hefen  ein  Schlufs  ge- 
logen. Zur  Untersuchung  kamen  21  Zuckerarten  bezw.  der  Zucker- 
gnippe  nahestehende  Körper.  Von  Gährunj^spiizen  wurden  die  ver- 
scliiedensten  obergährigen  und  untergährigen  Culturhefen,  Kahm-, 
Aoomaltts.  Wein-  und  wilde  Hefen,  l^mla  und  rothe  Hefen  etc.  in 
Verwendung  genommen.  Der  Chemiker  wird  diese  Methode  auch 
inwenden  können,  um  seine  Zucker  auf  Reinheit  zu  prüfen,  und 
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diese  Art  von  PrüfuDg  wird  ihm  dann  besonders  willkommen  sein, 
wenn  er  nur  geringe  Mengen  von  mflheToll  erhaltenen  und  daM 

kostbaren  Zuckerarten  zur  Verfügung  hat  —  Wochenschr.  Brauerei 
{1900.)  XVII.  713.   89.  Rep.  14. 

Verwendung  technischer  Milohs&ure  zur  Kunsthefe-Bereitung;  v. 
M.  Büchel  er.  Bei  Ersatz  der  Pilzsäuerung  des  Hefegutes  durch 
Zugabe  techn.  Milchf.  gebührt  dem  mdgUehaten  Freihalten  des  Hefe- 
gutes von  Mikroorganismen  eine  höhere  Bedeutung  als  der  lösenden 
Wirkung  der  Säure  auf  die  Eiweifskörper.  Folgende  Arbeitsweise 
mit  24-stünd.  Hefe  hat  sich  am  besten  bewährt:  Das  Hefegut  wird 
gemaischt  und  einer  1 — 2-stünd.  Verzuckerung  überlassen,  Temp. 
62,5 — 60**  C;  hierauf  wird  mit  dem  Kühlen  des  Hefegutes  begonnen 
und  sofort  auch  das  nöthige  Quantum  Milchf.  zufliefsen  gäassen. 
Bei  30— 32,25  <*  C.  angelangt,  erfolgt  die  Zugabe  der  Mutterheil» 
direkt  aus  dem  Gährgefäfs  mit  Umgehung  des  Mutterhefeeimers. 
Die  Hefe  wird  nun  vollends  abgekühlt  und  bei  einer  den  jeweiligen 
Verhältnissen  der  Brennerei  entsprechenden  Temp.  der  Gährung 
aberlassen.  Die  zur  Pahrunff  24-6tttnd.  Kunsthefe  erforderliche 
MUchstturemenge  beträgt  auf  nefegefäfse  von  lOOO  1  Oährbottioh- 
räum  in  minimo  500,  m  mazhno  700  com  der  50^/oigen  techn.  Säure. 
Hierbei  wird  im  Hefegut  ein  Säuregehalt  zwischen  1  und  1.4  er- 
zielt. Eine  Schädigung  der  Malzenzyme  wird  durch  einen  Zusatz 
techn.  Milchf.  nach  vollendeter  Zuckerbildung  des  Hefegutes  bei 
60^  nicht  hervorgerufen,  wohl  aber  bedeutet  die  bei  der  genannten 
hohen  Temp.  erfolgte  Ansäuerung  mit  dem  als  erforderlich  er- 
kannten Säurequantums  einen  Schutz  ^jegen  Infoction.  Unbefriedigende 
Resultate  ergaben  Versuche,  binnen  48-stünd.  Gährfrist  die  mil  techn. 
Milchf.  angestellten  Kartoflelmaischon  zu  vergähren.  Die  Combination 
von  Pilzsäuerung  und  Zusatz  techn.  Milchf.  bei  der  Kunsthefe-Be> 
reitung  kann  als  rationelles  Verfahren  zur  tttglichen  Anwendung 
nicht  empfohlen  werden  und  wird  nur  da  angezeigt  sein,  wo  in 
Folge  eines  Versehens  oder  sonst  irgend  eines  Umstandes  die 
Pilzsäuerung  die  ertorderliche  Säuremenge  nicht  ZU  schaffen  ver- 
mochte. —  66.  XXIV.  98.   89.  Rep.  110. 

fiewlmiiig  dea  Pretaplainaa  der  Haf^  D.  P.  117808  f.  H.  van 
Laer  in  Brüssel.  Eine  bestimmte  Menge  Hefe  wird  mit  mindesten» 
2%  Kochsalz  in  einem  geeigneten  Mischapp.  versetzt,  worauf  die 
Ausscheidung  der  protoplasmatischen  Flüss.  aus  den  Zellen  un- 
mittelbar eintritt.  L>as  erhaltene  breiige  Gemisch  geht  sodann  in 
Selbstgährung  über,  was  sich  durch  Aufblähung  der  Masse  auf 
annähernd  das  Doppelte  des  ursprOnglichen  Vol.  Sufsert.  Naeh 
Beendigung  der  Gährung,  etwa  nach  1CK^15  Stdn  .  nimmt  die  Masse 
das  ursprüngliche  Vol.  wieder  ein.  Das  so  erhaltene  Product  kann 
auf  verschiedene  Weise  weiter  verarbeitet  werden.  Zwecks  Her- 
stellung von  trockener,  haltbarer  und  doch  sehr  gährkrältiger  Hefe 
whrd  der  Zellrflckstand  naeh  der  FUtration  ausgepreist  und  dann 
getrocknet.  Soll  die  Masse  hingegen  auf  ein  Invertirungsmittel  fttr 
Saccharose  verarbeitet  werden,  so  wird  das  nach  Behandlung  mit 
Salz  oder  dergl.  erhaltene  Product  zwecks  Auswaschung  der  Zellen 
mit  W  SS.  vermischt  und  dann,  wie  bereits  angegeben,  filtrirt  und 
ausgeprefst.    Die  in  beiden  Fällen  gewonnenen  flüssigen  Bestand- 
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iheiie  (Filtraie)  werden  der  Destillation  unterworfen,  wobei  man 
cinmdts  Alkohol»  andererNits  das  in  den  Piltraten  Yorhandeiie, 
dnreh  Einwirkung  der  Wärme  eoagoUrte  Albumin  erhält.  Die  nach 

dem  A^flltriren  des  letzteren  gewonnene  Flüss.  ist  noch  reich  an 
Albumosen  und  Peptonen,  die  beim  Eindampfen  ein  vortreffliches, 
zu  Nahrungszwecken  geeignetes  Extract  liefert.  Aufser  den  auf 
diese  Weise  gewonnenen  Producten  können  noch  ähnliche  bei  der 
hiYerürnng  von  Zucker  durch  das  weiter  oben  erwähnte  Inver- 
tiningsmittel  erhalten  werden.  Hierbei  entsteht  nämlich  aufser 
einer  vollständig  klaren  Invertzuckerlösung  ein  fester,  nahrhafte 
Bestandlheile  enthaltender  Rückstand.  Wird  dieser  bei  etw.i  50° 
mit  Wss.  digerirt,  so  erhält  man  einerseiis  einen  testen  iiückätand, 
welcher  zur  Herstelhing  von  Viehfutter  oder  von  Glucose  besw. 
Oxalaten  verwendet  werden  kann,  andererseits  einen  flüssigen  Be- 
standtheil,  welcher  beim  Eindampfen  ein  dem  bereits  früher  ange- 
gebenen ähnliches  Nährextract  liefert.  —  75.  391. 

Pneumatische  Trommelmälzeref:  v.  H.  Pfahler  und  N.  Nauck. 
Die  Schlufsfolgerungen  aus  den  Versuchen  der  Vertl.  sind  haupt- 
Bächlich  folgende:  1.  Die  kalte  und  warme  liaufenführung  zeigt 
keineriel  wesentlichen  Binflofs  auf  die  Entwicklung  des  prftexistiren- 
den  Zuckers.  2.  Die  Ansicht,  dafs  Trommelmalze  stets  höhere 
Hektolitergewichte  besitzen  als  die  Tennenmalzo.  hat  sich  bei  diesen 
Versuchen  nicht  in  allen  Fällen  bewahrheitet.  3.  Die  Extractzahlen 
der  aus  den  grofsen  Trommeln  stammenden  Malze  gaben  im  Labo- 
ratorium durchgehend  geringere  Werilic  als  die  der  Tenne  oder 
der  kleinen  Trommeln.  4.  Das  Verhältnifs  von  Maltose  zu  Nicht- 
maltose  ist  bei  allen  Malzsorten  ziemlich  übereinstimmend  und  zeigt 
bei  keiner  Art  der  Haufenführung  eine  charakteristische  Abweichung 
nach  der  einen  oder  der  anderen  Seite.  5.  Ebenso  wenig  steht  der 
Maltosegehalt  des  Darrmaizes  mit  dem  Vergährungsgrade  in  irgend 
einem  ursächlichen  Verhältnifs;  in  den  Fällen,  wo  eine  stSrkere 
Abweichung  von  dem  normalen  Vergährungsgrade  zu  constatiren 
ist,  läfst  sie  sich  auf  die  Wirkung  der  Hefe  zurückführen.  —  44. 
(1900.)  XXllI.  767.    89  Ht  p  7. 

Einmaischverfahren  bei  der  Diffusion.  D.  P.  118796  f.  A  Jelinek 
in  I>oxan.  Böhmen.  Vom  vorletzten  Diffuseur  leitet  man  nach  dem 
Einmaischen  der  in  ihm  beündlichen  Rübenschnitte  einen  Theil  des 
Rfibenrohsaftes  direkt  zur  Saturation  und  einen  weiteren  Theil  in 
ein  besonderes  Anwanngefäfs  zum  Anwärmen  fast  auf  Siedehitze 
und  darauf  in  den  letzten  mit  frischen  Rübenschnitten  gefüllten 
Diffuseur  zum  Einmaischen.  um  bei  noch  gleich  guter  Entzucke- 
rung  der  Rübenschnitte  mit  einer  geringeren  Durchschniltsienip.  in 
der  Dillusionsbatterie  arbeiten  zu  können,  als  es  bisher  möglich 
war.  —  75.  628. 

Sudverfahren.  D.  P.  117918  f.  Versuchs-  und  Lehranstalt 
ftfr  Brauerei  in  Berlin.  Die  Naohwürzen  eines  Sudes  werden  mit 

der  Vorderwürze  eines  folgenden  Sudes  gemeinsam  verkocht.  Die 

Mischunjj:  der  Nachwürzen  mit  den  Vorderwürzen  geschieht  bei 
solcher  Temp.,  dafs  die  Enzyme  der  Vorderwürzen  eine  Einwirkung 
auf  die  Exstractstoffe  der  ^'achwürzen  ausüben  können.  —  75.  409. 
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Zir  biolooiMlMR  Bierprifung;  v.  B.  Prior.  Bs  gelangen  Biere 
zur  Unterauonung,  welone  neben  Hefe  der  verschiedenslen  Arten 

auch  Mikroorganismen  enthalten,  die  in  steriler  Würze  bei  unbe- 
schränktem Luftzutritt  vornehmlich  an  der  Oberfläche  der  Nährflüss. 
wachsen  und  die  anwesenden  Hefen  derart  überwuchern,  dafs  es 
unmöglich  ist,  diese  rein  zu  cuitiviren  und  zu  charakterisiren.  Zu 
diesen  hier  in  Betraoht  kommenden  Mi1n*oorgani8men  gehören  die 
Mykoderma- Arten  und  Säurebacterien.  Man  kann  swar  durch  Zu- 
satz zur  Nährflüss.  die  P^ntwicklung  der  Mikroorpanismen  hemmen, 
ohne  diejenige  der  Hefen  erheblich  zu  beeinflussen,  doch  hat  Verf. 
gefunden,  dafs  der  Erfolg  nicht  in  allen  Füllen  sicher  ist  und  ge- 
wisse Heifearten  durch  solche  Zusätze  ebenfalls  in  der  Bntwicidung 
zurückgehalten  werden.  Diese  Nachtheile  lassen  sich  vermeiden, 
wenn  man  die  Nährlösung.  Bierwürze  und  dergl..  in  welchen  die 
Bierabsätze  cultivirt  werden,  mit  reinem,  in  strömendem  Wasser- 
dumpf  zuvor  sterilisirtem  Vaselinöl  2  -3  mm  hoch  nach  der  Aus- 
saat der  Zellen  überschichtet.  Auch  zur  Trennung  anderer  aerober 
und  ana6rot>er  Mikroorganismen  dürfte  diese  Methode  praktisch  ver- 
werthbar  sein.  —  Bayer.  Braueijourn.  XI.  121.   89.  Rep.  108. 

Regelung  der  Lüftung  von  Bierwürze.  D.  P.  116984  f  A.  Meyer 
in  Padt-rboiii.  l>ie  zur  Lüftung  der  Würzt*  dienenden  Kohro  sind 
je  mit  einer  nadelfeinen  Bohrung  versehen,  welche  die  Einführung 
einer  bestimmten  Maximalmenge  von  Luft  in  die  Würze  gestattet. 
Derselhe  Zweck  wird  auch  durch  Anordnung  eines  Hahnes  am  Ende 
der  Luftleitung  erreicht,  dessen  Kütten  eine  nadelfeine  Bohrung 
besitzt.  -  75.  331. 

Herstellung  eines  Extractes  zum  Färben  von  Würze  oder  Bier 
mittelst  Bierwürze  und  in  Seibstgährung  übergegangener  (zersetzter) 
Hefe.  D.  P.  118585  f.  0.  Gürth  in  Weifsenfels  a,  S.  Die  Bier> 
würze  wird  mit  in  Selbstgfihrung  übergegangener  (zersetzter)  Hefe, 
event.  unter  Zusatz  anderer  eiweifsreicher  Brauereistoffe,  z.  B.  Hopfen 
oder  BrautToiabfälle,  Malzkeime,  Trub  u.  s.  w.,  digerirt  und  nach 
dem  Eindampfen  stark  erhitzt.  —  75.  509. 

Pasteurisiren  von  Bier  unter  Wiedereinführen  der  entweichenden 

Sasfdrnilgen  Prodiote  naeh  deren  Steriiisinmg.  D.  P.  112450  f.  H. 
ch ändert  in  Friedrichsfelde  b.  Berlin.  Die  während  des  Er- 
wärmens sich  alxrhoidenden  gasförmigen  Bestandthoilo  des  Bieres 
werden  aus  dem  Pasteurisirgefäfs  abgeleitet,  aufserhalb  des  lotzteren 
sterilisirt  und  sodann  in  ein  anderes  PasteurisirgefäTs,  welches 
bereits  abgekühltes  pastenrisirtes  und  auf  dieselbe  Weise  entgastes 
Bier  enthält,  zwecks  Imprftgnirung  dieses  letzteren  Bieres  geleitet 
—  75.  (1900.)  1139. 

Beiträge  zur  Kenntnifs  des  Brauerpeohes.  Brand  weist  darauf 
hin,  dafs  die  in  den  letzten  Jahren  in  den  Handel  kommenden 
Brauerpeche  zum  gröfsten  Theile  ihrem  Zwecke  entsprechen  und 
die  früher  viel  geübten  Zu^tze,  welche  nicht  nur  unnütz  waren, 
sondern  oft  auch  schädigend  beim  Pichprocefs  und  auf  das  Product 
wirkten,  selten  ni<'hr  beobachtet  werden  Nach  dem  Verf  sind 
aufsor  dom  Xaturpech,  das  meist  nur  noch  in  Mischung  mit  Colo- 
phoniumharzölpech  Verwendung  findet,  3  Pechtypen  zu  verzeichnen. 
I.  Das  CülophoniumharzÖlpech.    Solche  Peche  wurden  dem 
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Verfl  wiederholt  als  mineraldlbaltig  beieiohoet,  weil  dieselben  mit 

Ifethylalkohol  ölige  Ausscheidungen  eingaben.  Die  Ursache  dieser 
Ausscheidung  konnte  stets  auf  stark  wasserhaltisren  Methylalkohol 
(über  3  °/o  Wss.)  zurückgeführt  werden.  Verf.  macht  ferner  auf  eine 
einfache  Manipulation,  welche  ein  schnelles  Lösen  des  Peches  in 
den  Terachiedenen  Lteungsmitteln  und  rasch  einen  Binbliolc  in  das 
Verhalten  des  betreffenden  Peches  gestattet  (Ankleben  an  die  Seiten- 
wandung des  Reagensglases),  aufmerksam.  II.  Die  sogen.  über> 
hitzten  Colophoniumpeche.  Dieselben  worden  aus  Colophonium 
bereitet,  das  durch  Destillation  von  seinen  flüchtigen  Besiandiheilen 
befreit  isi.  Solche  Peche  finden  in  neuerer  Zeit  sehr  vielfache  Ver- 
wendung. Wegen  ihrer  duniclen  Ptobe  können  dieselben  in  den 
Verdacht  kommen,  dafs  sie  gebrauchtes  Brauerpech  enthalten.  Bs 
wird  eine  Method»^  zum  Nachweis  desselben  beschrieben,  die  auf 
(lern  Vorhandensein  von  Heferesten,  worauf  Verf.  bereits  früher  auf- 
merksam machte,  beruht,  ö  g  des  zu  untersuchenden  Peches  werden 
in  einer  Aether-Terpentinölmischung  gelöst,  centrifugirt,  der  Rück- 
stand mit  Allcohei  aufgesehlänunt,  nochmate  centriiUgirt  und  der 
oitt  Wss.  aufgenommene  Rückstand  mikroekopirt  Zum  Nachweis 
von  Paraffin,  Ceresin  etc.  in  solchen  Pechen  erwies  sich  Aceton  als 
vorzüglich,  das  solche  Peche  klar  löst,  wahrend  genannte  Kohlen- 
wasserstofi'e  ungelöst  bleiben  und  durch  Abültriren  getrennt  werden 
Minnen.  III.  Die  letzte  Type  stellen  Mischungen  von  Golo- 
phonium  mit  Paraffin,  Ceresin.  Wachsarten  etc.  dar.  Solche 
Peche  erfordern  grofse  Vorsicht  bei  ihrer  Verwendung,  da  sie  bei 
stärkerer  Erhitzung  ranzig  riechende  Dämpfe  entwickeln;  auch  ver- 
lragen mit  derartigen  Pechen  ij:epichte  Gefäfse  weniger  gut  ein 
Ausdämpfen  oder  Auswaschen  mit  warmem  Wss.  —  44.  XXIV.  97. 
88.  Rep.  75. 

Behandiuag  alkoholischer  Getränke  mit  MaaganatM  und  dem 

elektrischen  Strom.  D.  P.  118048  f  J.  H.  Lavollay  und  G.  E. 
Hourgoin  in  Paris.  Zum  Zwecke  der  Verbesserung  des  Geschmacks 
und  zur  Haltbarmachung  (Pasteurisirung)  alkohol.  Getränke  (Wein, 
(Histirein,  Bier  und  dergi.)  werden  diese  Geträulte  vor  oder  nach 
dem  Abaiehen  mit  ErdalkaJimanganaten  oder  überiiaupt  unlöslichen 
Manganatcn  unter  gleichzeitiger  Einwirkung  des  elelLtr.  Stromes 
behandelt.  —  75.  409. 

Entfernen  von  Vorlaufproduoten  aus  Rohspiritusdämpfen  bei  der 
eootinuirlichen  Destillation  und  Rectiflcation.  D.  P.  120306  f.  B. 
Quillaume  in  Paris.  Die  rohen  aus  den  DestUlirappn.  kommen- 
den Alkoholdämpfe  werden  in  solcher  Höhe  in  die  Extractions- 
colonne  eingeführt,  dafs  sich  unterhalb  der  Einführungsstelle  in 
der  Colonne  noch  eine  genügende  Anzahl  von  Siebplatten  befindet, 
um  das  Ausziehen  des  Vorlaufs  aus  der  durch  diese  Platten  abwärts 
fliefsenden  alkohol.  Piüss.  mittelst  reinen  Dampfes,  welcher  am 
unteren  Ende  der  Colonne  eingeführt  wird«  bewirken  au  können. 
-  75.  806. 

Reiniguna  von  Spiritus  mittelst  unlöslicher  Manganate  und  des 

elektrischen  Stromes.  D.  P.  116693  f.  J.  H.  Lavollay  und  G.  E. 
Bourgoin  in  Paris.  Der  Spiritus  wird  unter  Einwirkung  des  elektr. 
Stromes  mit  Kalkmanganat  oder  erdalkal.  Manganaten  oder  über- 
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baupt  mit  unlöslichen  Manganaten  behandelt.  Es  findet  dabei  eine 

sehr  energische  Oxydation  statt,  während  der  durch  Elektrolyse 
frei  weidende  Wasserstoff  die  Aldehyde  reducirt.  —  75.  77. 

Verhalten  von  Essigaalen  in  Essigen  aus  Frankfiirter  Essigessenz : 
V.  R.  Lüders.  Die  Versuchsessige  wurden  aus  3  Sorten  Frank- 
fiirter Essigessenz  durch  blofse  Verdünnung  mit  reinem  Wss.  be- 
reitet, und  zwar  aus  wasserheller,  brauner  und  Weinessigessenz. 
Letztere  wird  ;uis  einem  starken  zucker-  und  extractreichen,  den 
Südwoinen  Uhniu  hein  Weine  hergestellt,  der  durch  Gährung  von 
Weinbeerenextracl  bereitet  und  dann  durch  Zusatz  reinster  Essig'- 
essenz  auf  60%  bäuregehaU  gebracht  wird.  Die  mit  Essigälchen 
nicht  infieirten  Bssige  aus  den  3  Essenzen  liefeen  noch  nach  vielen 
Mon.  eine  Veränderung  und  Gegenwart  von  Essigälchen  nicht  er- 
kennen. In  den  aus  wasserheller  Essenz  bereiteten  Essigen  starben 
hineingebrachte  F]s.sigälchen  in  b  Tagen  ab,  etwas  langer  hielten 
sie  sich  in  Essigen  aus  brauner  (Zuckercoulör)  Essenz,  Monate  lang  in 
Essigen  aus  Weinessigessenz.  —  59.  (1900.)  459.    38.  (1900.)  494. 

Untertuohuiigeii  Aber  das  BitterwordMi  dar  RaliiwalM;  J. 

Wortmann.  Bei  allen  Rothweinen  besteht  die  Möglichkeit  des 
BitterNverdens,  und  diese  Möglichkeit  ist.  abgesehen  von  der  Compo- 
sition  des  Traubensaftes,  bezw.  von  der  Traubensorte,  im  Wesent- 
lichen in  der  durch  die  ganze  Art  und  Weise  der  Koihweinbereitung 
gegebenen  stofflichen  Zusammensetzung  der  Rothweine  bedingt. 
Es  sind  zweifellos  die  im  Rothweine  enthaltenen  Gerbstoffe,  welche 
vielleicht,  aber  nicht  wahrscheinlich,  durch  ihre  Qualität  die  Grund- 
stotVe  liefern,  aus  deren  ehem.  Veränderung  die  den  bitteren  Gv- 
schmack  des  krank  gewordenen  Weines  bedingenden  Bitlerstofle 
hervorgehen.  Diese  ehem.  Veränderungen  der  Gerbstoffe  werden 
hervorgerufen  durch  die  Lebensthfttigkeit  von  pilzlichen  Organismen, 
und  zwar  von  Schimmelpilzen,  von  denen  in  erster  Linie  der  Edel- 
faulpilz.  Botrytis  cinerea,  in  Betracht  kommt.  Ks  ist  sicher,  dafs 
in  allen  Fällen  die  Thäligkeil  der  Organismen  allein  nicht  genügt, 
indem  aus  den  zerlegten  Gerbstoffen  die  Bitterstofle  nicht  unmittel- 
bar entstehen,  sondern  erst,  nachdem  die  Zwischenproduote  durch 
die  Binwhrkung  des  Sauerstoffs  oxydirt  worden  sind.  Die  Bitter- 
stoffe sind  Oxydationsproducte.  Der  Grad  des  Bitterseins  eines 
Weines  hängt  demnach  ganz  ab  sowohl  von  der  Menge  der  in  ihm 
enthaltenen  (ierbstoffe,  als  auch  von  der  Zeit,  während  welcher 
der  dieselben  umwandelnde  pilzliche  Organismus  thätig  sein  konnte, 
bi  einem  Mitherbsten  von  pilzflnulen  Beeren  liegt  zunftchst  die 
gröfste  Gefahr  für  ein  späteres  Bitterwerden  des  Weines.  Die 
Bitterstoffe  sind  in  dem  .Jun*rweine  in  Lösung  enthalten,  und  daher 
kann  man  es  dem  klaren  JungAveine  nicht  ansehen,  ob  er  Bitter- 
stoffe enthält  oder  nicht.  Der  Wein  bleibt  auch  so  lange  bitler, 
als  die  Bitterstofle  in  ihm  gelöst  bleiben.  Bei  der  mit  der  Zelt  in 
den  Rothweinen  stattfindenden  Depdtbildung  werden  die  etwa  in 
ihm  vorhandenen  Bitterstoffe  mitgerissen  und  damit  wie  durch  eine 
Schönung  aus  dem  überstehenden  Weine  entlernt.  Daher  können 
bittere  Jungweine  mit  der  Zeit  von  selbst  wieder  gesund  werden. 
Aber  auch  vollständig  gesunde  können  mit  der  Zeit,  oft  erst  nach 
Jahren,  bitter  werden,  indem  die  Bitterstofle  in  finlicber  Weise 


L^iyiu^uo  Ly  Google 


Gegohrene  Qetriinke. 


115 


durch  die  Wirkung  oiner  Schimmelpilzvegetation  entstehen.  Bei 
vollständigem  Verhindern  des  Luftzutrittes  ist  ein  späteres  Bitter- 
werden des  Weines  in  der  Flasche  ausgesehloesen;  je  spärlicher 
dar  LoAzutritt  erfbigt,  um  so  längere  Zeit  dauert  es,  bis  sich  ein 
Biüi  rwerden  bemerkiich  macht  —  Landw.  Jahrb.  (1900.)  XXIX.  629. 
88.  (1900.)  Rep.  348. 

Herstellung  von  Malzwein.  D.  P  118085  f.  A.  Munsche  in 
.\itona  a.  Eibe.  Der  Malzwürze,  welche  einer  Milch.säuiegähiung 
nicht  unterworfen  wird,  setzt  man  eine  milcbf.  gemachte  Zucker- 
Ifeung  oder  gleich  behandeltes  Malzextract  zu  und  unterwirft  die 
Mischung  einer  über  63*.  aweckmäfsig  bei  70 — 75  ®  liegenden  Temp. 
Durch  den  Zusatz  der  sauren  Zucker-  oder  Malzextractlösung  wird 
nicht  nur  r-ine  hohe  Concrntr.ition  der  Würze  erreicht,  welche  die 
spätere  Bouquetbildung  und  einen  höheren  Alkoholgehjiit  vorbereitet, 
sondern  es  wird  auch  die  Würze  sterilisirt,  ohne  die  Diastase  der 
Wfine  wesentlich  zu  schidigen.  Die  so  erhaltene  Würze  wird  mit 
reifem,  saurem  Weinhefengut  angestellt  und  dieser  Zusatz  vom 
Hefongut  zur  Brzielung  eines  hohen  Alkoholgehaltes  wiederholt. 
r>er  vergohrenen  oder  gährenden  Würze  kann  zum  Zweck  (h^r  Er- 
höhung des  Aroma.s  natiirlich«M-  durch  Heten  gebihieter  Fruchtäther 
in  Form  von  FruchtiilherhetV-n würze  zugesetzt  werden.  Nach  be- 
endeter Gährung  wird  in  die  von  der  Hefe  getrennte  Würze  event. 
eine  Dextrin  ves^g&hrende  Hefe  emgebracht  Das  auf  solche  Weise 
erhaltene  Product  wird  bei  einer  hohen,  jedoch  50®  nicht  über- 
steigenden Temp.  warm  gelagert.  —  75.  409. 

Behandlung  von  verschinnmeltem  Wein.  Um  verschimmelten  Wein 
wieder  trinkbar  zu  maciien.  behandelt  Iv  Crouzel  denselben  mit 
recht  trockenem  Katleesatz  und  dem  l^ulver  der  Florentiner  Iris  in 
einer  Menge  von  250  g  Kaffeesatz  und  15  g  Irispulver  pro  1  hl. 
Ibn  bringt  das  Qemisch  in  die  PSsser  durch  das  Spundloch  hinein, 
riUirt  kraftig  durch  mit  einem  Stock  und  zieht  nach  4 — 5  Tagen 
n]hi?»  n  Stehens  den  Wein  ab.  —  iiepert  Pharm.  3.  Ser.  XIII.  49. 
88.  Rep.  62. 

Verfahren,  Milchentrahmungsschleudern  zum  Klären  von  Wein  und 
iirgl.  brauchbar  zu  machen.  D.  F.  118047  f.  W.  Sc  Ii  midi  in  Berlin- 
Ptiedrichsberg.  Bs  wird  entweder  die  AustrittsdUhung  für  Mager- 
milch an  der  Schleuder  verschlossen  oder  der  Zuflufs  und  die  Um- 
(irehung"sg<»schwindigkeit  der  Schleuder  so  regulirt,  dafs  aus  dem 
Magermiic hauslauf  kein«*  Flüss.  heraustritt.  Ferner  wird  die  Menge 
des  in  die  Schleuder  eintretenden  Weines  oder  die  .\ustrittsöflnung 
für  den  geklärten  Wein  unter  Zuhilfenahme  der  bekannten  Kahm- 
regulirungsschraube  derart  eingerichtet,  dafs  in  gleichen  Zeitab- 
schnitten gleichviel  Wein  in  die  Schleuder  ein-  und  austritt,  wobei 
die  Hefe  und  sonstige  im  ungeklärten  W^ein  befindlichen  festen 
Stoffe  in  der  Schleuder  zunickbleiben.  —  75  409. 

Herstellung  eines  alkoholischen  Getränks  aus  Honig  und  Molke. 
D- P.  118438  f.  A.  Bernstein  in  Berlin.  Milch,  vorzugsweise  Mager- 
milch, wird  in  üblicher  Weise  mit  Lab  behandelt  und  die  gewonnene 
Molke  der  Sfiuernng  überlassen.  Die  gesäuerten  Molken  werden 
erhitzt,  von  dem  ausgeschiedenen  Eiweifs  durch  Piltriren  getrennt^ 
das  klare  Piitrat  wird  nochmals  erhitzt  und  heifs  mit  Honig  ver- 
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misohi,  wobei  sieh  letsterar  vollständig  Ittsi  Das  Oemiseh  wird 

mittelst  einer  den  Milchzucker  und  den  Zucker  des  Honigs  Id 
Alkohol  und  Kohlenf.  spfiltondon  Hefe  vcrgohren.  —  75.  564. 

Erhitzen  der  zum  Entleeren  von  mittelst  direkten  Feuers  erhitzten 
Kochkesseln  dienenden  Luft  oder  Dämpfe,  insbesondere  beim  Pichen 
VM  Fftssern.  D,  P.  11(^516  f.  C.  A.  Nenbecker  in  Offenbach  a.  )f. 
Die  zum  Bintreiben  des  Peches  ans  dem  Kessel  in  das  Fafs  dienende 
Druckluft  wird  durch  eine  die  Wandung  des  Pichkessels  durch- 
ziehondo  Rohrspiraie  oder  durch  einon  die  Wandung  durchziehenden 
Canal  geleitet,  bevor  sie  als  Druckmittel  Verwendung  findet,  zu 
dem  Zwecke,  die  Temp.  des  Druckmittels  die  Temp.  des  Kessel- 
inhalts nicht  wesentlich  fiberschreiten  zu  lassen.  —  75.  19. 

Th.  Bokorny;  Empfindlichkeit  der  Enzyme;  Beraerknngen  Uber  die  Be- 
ziehungen derselben  zum  Protoplasma.    89.  (1900)  1118,  1186. 

K.  Wahl:  Die  Peptase  und  das  EiweiDs  des  ungemälzten  Getreides.  (Die 
suB  den  rohen  GeMden  tteBnenden  BiweibkOrper  sind  zum  grOfotaa 

Theile  in  dem  Getreide  vorgebildet, . und  nur  ein  kleiner  Theil  scheint 
Bich  während  de.s  Maischpruccsses  zn  bilden.  Die  Peptase  des  Malzes 
übt  auf  das  Eiweifs  der  ungemälzten  Getreide  keine  Wirkung  aus,  da 
die  ohne  Malz  unter  denselben  Bedingungen  wie  mit  Malz  gemaischte 
Gerste  die  gleiche  Quantität  P2iweif!<kOrj)er  in  die  Wtlrze  liefert.)  Amer. 
Brew  Rev.  (1900.)  XIV.  188    89.  il90().)  Rep.  867 

A.  C.  Rill:  Metbode  zur  IsoUnuig  von  Maltose  in  Mischung  mit  Giykose. 
(Die  Hediode  bemht  wetentnefa  anf  der  Entferaiui;  der  Qlykoie 

durch  Vergähnmg  mit  Saccharomyces  Marxianus,  welche  Hefe  nach 
Beobachtung  von  U aasen  die  Maltose  nioht  vergtthrt)  Qiem.  Socie^. 
89.  260. 

Th.  Bokorny;  Vergleiclie  Uber  das  Verhalten  der  Hefteelle  and  ihrer 
Ensyme  bei  sehMdllohen  Einwirkiingen.  89.  866. 

E.  Buchner;  Zymase  aus  getödteter  Hefe.   (Die  Versuche  entscheiden 

vtSWi^  gt'^en  die  Annahme  von  lebenden  Plasmastiickchen  als  Träger 
der  Gährkratt  im  Heleprerbsait.)  60.  (1900.)  XXXIU.  8807.  89.  (1900.) 
Bep.  884. 

F.  Kutscher:  Chemische  Untersaehangm  Uber  die  SeIbst^;Shraii{^  der  Hefs. 

93.  XXXII.  59.    89.  Kep.  188. 

C.  Wehmer;  Einfiaüi  der  Battersäore  auf  Hefe,  Gähmng  und  Baoterieo. 

89.  42,  59. 

T.  Cbrzascz:  Chinesisohe  Hefe.  Mncor  Cambodja,  eine  neae  teehnitohe 
Pilzart;  nebst  einigen  IkMihachtungon  über  Mveor  BOQXiL  GentmlU. 
Bakteriol.  [U  l  VU.  826.    89.  Rep.  170. 

£.  Eh  rieh;  Befindet  sich  im  Malz  ein  Eiweifs  lösendes  Enzym  V  (Auf 
Grund  seiner  und  anderer  Versuche  ist  es  nach  Ansicht  des  Verl,  nicht 
mehr  tn  besweifrin,  dafs  im  Mals  ein  Etwelis  Msendes  Emmn  vorbanden 
ist,  ferner  dafs  dieses  Enzym  in  violon  Malzen  eine  senr  energische 
Wirksamkeit  besitzt,  in  anderen  Malzen  dagegen  weniger  wirksam  ist) 
45.  4.    89.  Bep.  58. 

F.  Qref;  Blnwlilnnig  von  SeUnune^iflien  enf  den  8lnregeliatt  einer  WVne. 
6.  Jahresber.  1899/1900  d.  Mtlneh.  Braner-Aked.  89.  (1900.)  Bep.  879. 

Aet.>Ge8.  f  Trebertrocknungin  Cassel  und  A.  rtraiian^;:  in  Dolna-Tuzla. 
Bosnien,  D.  P.  12017*2:  Vorfahren  und  Apparat  zur  Gewinnung  möglichst 
lufttreier  Gährungskukieusäure,  sowie  der  von  ihr  mitgerissenen  flüchtigsa 
Nebenprodnete.  76.  876. 
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J.  L.  Styboth  in  HtliMhflB,  D.  P.  116182:  YfMum  «ad  Vorriehtnng  mm 
EDÜtenn  d«r  KoUiiisian  au  Gühigettlteit  7ft.  224. 

P.  N  Raikow  und  P.  Sohtarbanow;  Methode  zur  Identifioinuig  dos  »• 
naturirton  Spiritus.  (Die  Methode  basirt  auf  dem  Nachweise  von  Metiiyl- 
alkohol  iiu  renaturirten  Spiritus  and  zwar  durch  UeberftUurang  desselben 
in  Formaldehyd.)  IttUi.  i.  d.  «haiD.  Labor,  der  Hooloeliide  m  Sc^^liia. 
89.  484. 

CLChr.  Hansen;  Untersuchong  ▼on  EaaigstorebaeteriBn.  Meddelelaer  (1900.) 

V.  86.    89.  Rep.  54. 

Z.  ¥.  V'ämussy^  Phenoiphtbalem  als  Mittel  zum  Kenntlioiimacheu  von  Irester- 
weiBen.  88.  (1900.)  679. 

P.  Baben  in  Hambiirg  and  F.  Wrede  in  Flenabmg,  D.  P.  117917;  RUhr- 
nnd  Waaehappaiat,  inabesondere  nr  Beinigiiqg  Ton  Hefe.  76.  486. 

J.  F.  Dornfeld  in  Milwaukee,  V.  St  A.,  D.  P.  116409;  Apparat  mm  Keimen 

oder  Trocknen  von  Malz,  Getreide  nnd  dergl.   76.  228. 

Berliner  Aot.-Ges.  f.  Eisengiefserei  und  Maschinenfabrikation  in 
Charlottenbare,  D.  P.  120200  (Zus.  z.  D.  P.  108S88);  Einrichtung  zum 
Troeknen  nnd  Darren  von  Mab.  76.  876. 

J.  A.  Topf  &  söhne  in  Erfurt,  D.  P.  118664;  Mahdarre,  insbesondere  mr 

Herstellung  hellen  Malzes.    76.  606. 

W.  Sehr  Oer  &  Sohn  in  Mülheim  a.  Ruhr,  I)  P  118850;  Maladarre  mit 
Kammern  zur  gleiohmäfsigen  Erhitzung  der  Luit.    75.  568. 

Th.  Müller  in  Aachen,  D.  P.  110674;  Pneumatische  Malztrommel.  76. 

(igoa)  866. 

8.  Piseber  fai  Heidelberg,  D.  P.  116988;  Transportabler  Grllnmals-Wende- 
apparat  ndt  elektrisenem  Antrieb.   76.  881. 

P.  Vollmann  tai  Altenbnrg,  S.-A.,  D.  P.  116767;  Yonnalsoliappaiat.  76. 249. 

0.  Krüger  &  Co.  in  Berlin.  D.  P.  118084;  Ablintem  von  Wüise  mittelBt 

Heberrohres.   75.  629. 

C.  W.  Lang  in  Wilmersdorf  b.  Berlin,  D.  P.  117622;  GährgefiUi»  mt  Bier. 
75.  581. 

J.  Gillet  in  Ingersheim  i.  ElsaTs,  D.  P.  117948;  GShrapnnd  mit  Flttsaigkeits- 
abseUnik.  76.  776. 

A  Wagener  in  CUstrin,  D.  F.  115816;  DepIdegD&tor  zor  Vorwllrmang  der 
an  entgeistenden  Maiiehe  and  Berieselung  von  WellbleohwSnden.  75.  77. 

Ph  R.  Frey  in  Guntersblum  a.  Rh.,  D.  P.  1198B9;  Vorrichtung  zur  Ueber- 
fiihning  von  Trauben-  oder  Obstmaisohe  von  dier  Maische*  oder  Treber- 

biitte  in  die  Kelter.   75.  776. 

0.  A.  Neubeckerin  Oflenbach  a.  M.,  D.  P.  117648;  Entpioh-  und  Pleb- 
apparal  76.  409. 

E  Toreblani  fai  Kew-Tork,  D.  P.  118086;  fWkpiehmaseMne.  76.  681. 


A.  Kloo k  er:  Die  Gähronfsorganismen  in  der  Theorie  und  Praxis  der  Aikohol- 
giUinmgsgewwbe.  lut  besonderer  BerOeksiebtigang  der  Einriehtnngett 
and  Arbeiten  güinmgsphysiologiseher  und  gähmngstseluriselier  Labora> 

torien.   VerUig  von  Max  Waag,  Stuttgart.  1900. 

R.  Kutscha;  Neueste  Tabellen  zur  Malzontersuchung  nach  dem  III.  hiter- 
nationaleu  Congreünrerfahren.  Bearbeitet  unter  Controlayatembenutzang. 
Lei.-8.  Geb.  Mk.  8.  J.  M.  Gobbaidft'a  Verlag,  Lelpalg. 
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£.  Leyser;  Die  Mals-  und  Blertienitiiiif,  ein  Handbaoh  ztun  Selbstontentolit 

fiir  Praktiker,  sowie  znm  Gebrauohe  an  Brancrschnlen.  10.  Anfl.  vom 
Heifs,  „Die  liierbrauerei".    Verlag  von  M.  Waag,  Stuttgart.  1900. 

W.  Seifert;  Die  Orgaoismea  der  alkoholischen  Uährung  in  der  Wein- 
bereitong.  Ififelli.  dflr  k.  k.  diemtoeh-physiolMiiaehen  Venneluafealioii 
für  Wein-  und  Obatbm  in  Klostenenboiy  b.  man. 
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Kieienbeize,  ihre  Eigenschaften  und  richtige  Anwendung;  v  J  Jott- 
mar.  Weizonkleic  ist  für  die  Boizo  um  so  Im'Sslt.  jo  weniger  Mehl 
sie  enthält.  Nach  den  Gührungssiadien  mufs  man  zweierlei  Kleien- 
beize unterscheiden:  Die  l'riHche,  in  welcher  sich  Kohlenf.  und 
Wasserstoir  entwidceln  und  das  Hautgewebe  mechanisch  lockern, 
und  die  saure,  bei  welcher  sich  hauptsiichlirh  Milchf.  und  Essigt 
bilden.  Die  saure  Heize  dient  zum  Entkalken  der  Hiiute.  Die  Ntilrhf. 
macht  das  Hautgewebe  schlank  und  glatt  und  wirkt  zusammen- 
ziehend, so  dals  sie  das  bedeutende  iSchwellungsvermögen  der  Essigf. 
paralysirt.  Bei  richtiger  Anwendung  der  Kleienbeize  mufe  deren 
TempM  die  Verwendungsdauer,  die  Art  der  Fermentirung  und  auch 
deren  Stärice  beriicksichtigt  werden.  Durch  „Umschlagen"  ver- 
dorbene Beize  giebt  fehlerhaftes  Leder.  —  73.  (1900.)  XLIIL  116. 
120,  121.    89.  (190(J.i  Rep.  370, 

Wirkung  der  Kothbeize;  v.  J.  T.  Wood.  Die  „beizende** 
Wirkung  des  Hundekothes  auf  die  Blösre  wird  durch  ein 
Oomisch  verdauender  Enzyme  und  salzf.  Amine  ausgeübt.  Jene 
Bakterien,  welche  beizende  Flnzyme  absondern,  sind  nicht  ver- 
flüfsigende  (peptoni.sirende)  Bakterien.  Als  günstiges  Nährmedium 
erwies  sich  das  aus  10  g  Gelatine.  5  g  Milchf.  (wasserfrei)  und 
100  ccm  Wss.  durch  S-std.  Digerlren  im  geschlofsenen  Gefäüse  auf 
dem  Wasserbade  erhaltene  Product,  welches  eine  Lösung  haupt^ 
sächlich  von  milchf.  Glutin peptonen,  Propeptonen  und  einfacheren 
KtickstofTlialtigen  Körpern  darstellt  und  nach  dem  Neutralisiren  mit 
Natriumcarbonat  und  Versetzen  mit  etwas  Kaiiumphosphat  gebrauchs- 
fähig ist.  Mischculturen  verschiedener  Bakterien  wirken  besser  als 
einfache  Reinoulturen.  Die  Wirkung  der  Beize  wird  beschleunigt 
durch  activen  Bakterienwuchs  in  der  Plüss.  Fein  vertheilte  feste 
Körper  in  der  Beize  wirken,  vielleicht  durch  eine  Art  Massen- 
wirkung, als  „Ueberträger"  der  Fnzyme;  filtrirte  Hundekothbeize 
hat  geringere  Wirkung  als  unfiltrirte.  Es  ist  vollständig  möglich, 
eine  Beize  mit  den  hauptsächlichsten  Eigenschaften  der  Kothbeize 
herzustellen,  wenn  man  die  erforderlichen  Enzyme  durch  GShrung 
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producirt  und  denselben  dann  die  Aminverbindungen  zusetzt  — 
Wi88.4echn.  BeU.  Ledemurkt  (1899/1900.)  L.  48.  49.  89.  (1900.) 

Rep.  370. 

Ueber  die  Anwendung  von  „Erodin",  einem  Ersatzmittel  für 
Hindelcotli  und  dergl.  in  der  Lederindustrie;  v.  H.  Becker.  Die  in 
der  Hundelcotilbeize  günstig  wirkenden  Bakterien  werden  auf 
einem  aus  Fleisch  und  verschiedenen  anderen  Stoffen  bestehen- 
den, genügend  verdünnten  Nährboden  propagirt,  der  BakterienansaÄs 
im  Vacuum  eingedickt,  mit  einem  weiteren  Bakteriennährstoff  ver- 
setzt und  unter  Beigabe  von  Keinculturen  versendet.  Von  diesem 
Präparat  genügen  etwa  10  g  pro  1  kg  Blöfse.  „Erodin"  hat  sich 
dem  Hundekoth  vollständig  gleichwerthig  erwiesen.  Die  Blöfsen 
verfkllen  rasch,  bleiben  absolut  weife,  der  Narben  wird  sehr  glatt» 
die  Aasseite  trocken,  das  Leder  zäh,  dabei  aber  auch  weich  und 
CTiffig.  Das  Wesen  der  Erodinbeize  beruht  auf  einer  Bakterio- 
enzym- Wirkung,  verbunden  mit  der  lösenden,  dabei  aber  die  Leder- 
fasern schonenden  Eigenschaft  der  organ.  säureartigen  und  Amido- 
selse bildenden  Bakterlen-CHUirungsproducte.  —  Wi8S.-techn.  BeU. 
Ledermarkt  (1899/1900.)  L  39.    89.  (1900).  Rep.  370. 

Herstellung  von  Gerbflussigkeiten.  Engl.  Pat. 2479/1900.  A.  Thomp- 
son u.  E.  Blin  in  Paris.  Man  erhält  eine  Plüss.  von  der  Dichte 
3 — i*  Be.  durch  Aulgiefsen  von  kochendem  Wss.  auf  solche  Hölzer, 
welche  reich  an  Gerbmaterialien  sind.  Die  Lösung  läfst  man  abkühlen 
Q.  entfilrbt  sie  statt  durch  Zusatz  von  Salzen  der  China-Alkaloide  unter 
Verwendung  der  reinen  Alkaloide.  Die  so  erhaltene  Gerbflüss.  wird 
durch  Eindampfen  zum  gewünschten  spec.  Gew.  concentrlrt.  Die 
Provis.-Speciflcation  enthält  die  Bemerkung,  dafs  der  durch  Zusatz 
der  Alkaloide  auf  ihren  Salzen  erzeugte  Niederschlag  wie  folgt  be- 
handelt werden  kann,  um  die  Alkaloide  wieder  zu  gewinnen:  Der 
Niederschlag  wird  abtropfen  gelassen  und  mit  warmer  verd,  Salzf. 
behandelt.  Die  entstehende  Lösung  wird  filtrirt  und  durch  einen 
Ueberschufs  an  Kalk  in  Salzf.  gefällt.  Den  .Niederschlag  wäscht 
man  und  behandelt  ihn  mit  verd.  Schwefelf.,  die  sich  ergebende 
Flüss.  wird  filtrirt,  mit  Thierkohle  entfärbt,  wieder  flltrirt  und  durch 
(Ihfaihi  oder  ein  anderes  Alkaloid  neutraUsirt,  das  durch  Natrium- 
carbonat  in  einem  Theil  der  Flfiss.  gefüllt  wird.  —  89.  512. 

Ueber  Verschlechterung  von  Gerbebrühen.  Die  Verschlechte- 
rung der  Brühen  rührt  her  meistens  von  der  Wiederverwendung 
zum  Auslaugen  des  frischen  Gerbmaterials,  nachdem  sie  in  der 
Oerberei  gebraucht  sind.  Die  Bestimmung  des  spec.  Gew.  der 
Braben  mittelst  des  Barkometers  giebt  dann  keine  Anhaitsvunkte 
mehr  für  den  Gehalt  an  gerbender  Substanz.  ~  Ledermarkt  aXIII. 
No.  3.  11.   89.  Rep.  III 

Gerben  von  Häuten  und  Fellen.  L>  P  116725  f.  E.  Maertens  in 
Providence,  V.  St.  A.  Die  zu  gerbende  Haut  bringt  man  in  einem 
Behilter  mit  einem  oder  mehfmn  Metidloxyden,  -hydroxyden  oder 
•carbonaten  oder  einer  Mischung  dieser  KOrper,  welche  durch 
Kohlenf.  unter  Druck  in  Lösung  gehalten  werden,  in  Bertthrung. — 
76.  304. 

Continuirliches  Gerben  in  geschlossener  Trommel  unter  Zunahme 
^  Conoentration  der  Brühe  und  unter  Abnahme  des  Sauerstoffgehalts 
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der  üifl  in  dir  TrtiiMl.  D.  R  115049  f.  H.  Schmidt  in  Ham- 

bürg.  Das  Verfahren  irird  mit  Benutzung  mehrerer  geschlossener, 
rotirender  Trommeln  ausgeführt.  Die  in  den  einzelnen  Trommeln 
der  Reihe  nach  mit  continuirlich  stärkeren  Brühen  in  Berühruc^ 
befindlichen  Blöfsen  werden  zuerst  der  Einwirkung  sauerstofireicher 
und  dann  immer  Mneratoflllnner  werdenden  Luft  ausgesetzt  Hier- 
durch soll  bewirkt  werden,  dafo  die  durch  den  Sauerstoff  bedingte 
Bildung  von  Anhydriden  der  Gerbs.  mit  Zunahme  der  Brühencon- 
centration  und  der  durch  letztere  bewirkten  Zusammensiebungr  der 
Hautfasern  verringert  wird.  —  75.  39. 

Gleichzoltigds  Gerben  und  Buntfärben  von  Schaffellen,  Kalbfellen 
Md  ihnNehen  TeielitMi  ObeHederMUitin  nittiltt  FtrbMbEexIrMli.  D. 
P.  1177^8  f.  F.  Kornacher  in  Frankfurt  a.  M.  Die  auf  gewöhn- 
liche Wei.se  enthaarten  und  gereinigten  Häute  werden  in  eine  ganz 
starke  Lrühe  gebracht,  welche  gleichzeitig'  Farbholzextract  (eventuell 
mit  anderen  Farbstoffen,  wie  Anilinfarben),  Alaun  und  Kochsalz 
enthält,  und  darin  nicht  nur  ausgefärbt,  sondern  längere  Zeit,  je 
nach  der  Art  der  Häute,  bewegt»  bis  die  Leder  vollständig  durch- 
gefärbt  und  damit  audi  durcligegerbt  sind.  Bs  empfiehlt  sieh 
hierbei,  die  Brühe  leicht  anzuwärmen.  Nachdem  die  Haut  eine 
vollkommene  Durchfärbung  zeigt  und  man  sie  noch  kurze  Zeil 
weiterbehandelt  bat,  wird  dieselbe  herausgenommen  und  gründlich 
gewaschen  und  fertig  zugerichtet  —  75.  429. 

Mieligsriiverfahren.  Russ.  Priv.  3492/1898  f.  G.  Feith.  Auch 
die  schwersten  Rohhäute  sollen  in  4 — 5  Wochen  vollständig  aus- 
gegerbt werden  können,  wenn  man  den  Gerbflüssn.  Wein-.  Oxal-, 
SaHcyl-  oder  unreine  Carbolf.,  und  zwar  in  aufsteigenden  Mengen, 
also  den  dünnen  Gerbbrühen  weniger,  den  Gerbextracten  mehr  zu- 
setzt  und  die  Gerbung  in  rotirenden  Fässern  unter  abwechselnder 
Wirkung  von  verdünnter  und  gepresster  Luft  ausführt  —  89.  426. 

Unschädlichmachung  der  bei  der  Gerbung  mittelst  Pilcrinsäure  im 
Leder  zuröcicbteibenden  freien  Pikrinsäure.  D  P.  117280.  (Zus.  z. 
D.  P.  107109,  vgl.  Rep.  1900.  185)  f.  F.  Wartenberger  in  Altona. 
Um  die  abfärbenden  und  giftigen  Eigenschaften  der  in  dem  püDin» 
garen  Ledei  surttolcbleibenden  fiberschllssigen  Piininf.  zu  beseitigen, 
wird  das  fertig  gegerbte  Leder  in  einer  Brühe  aus  pflanslichen 
Gerbstoffen  einer  Nachbehandlung  unterworfen.  —  75.  344. 

Gerben  und  Färben  von  Häuten  und  Feiten.  Engl,  Fat.  18755/1899 
f.  F.  W,  Wartenberger  in  Altona.  Die  Felle  werden  durch  den 
gewdlinlichen  Kall[-  und  Beisproeess  zum  Gerben  Torbereitet  und 
danach  in  eine  schwache  wässerige  Püorintfbirelösung  eingetaucht» 
welcher  man  einen  Anilin-  oder  einen  anderen  Farbstoff  zugegeben 
hat.  Die  Felle  werden  hierauf  in  einer  Lösung  gespült,  welche 
Natriumhyposulflt  und  Salzf.  enthält,  um  sowohl  die  Pikrinf.  als 
auch  den  Farbstoff  eu  flxiren.  Das  Leder  wäscht  man  schlieislich 
und  gerbt  ee  auf  gewöhnliche  Weise.  —  89,  74.  —  88.  bemerirt: 
Das  D.  P.  107109  (vergl.  Rop.  1900.  185)  schätzt  demselben  Br- 
finder  nur  das  Unschädlichmachen  der  bei  der  Pikrinsäure-Gerbung 
im  Leder  zurückbleibenden  freien  Pikrinf.  durch  Behandlung  des 
fertig  gegerbten  Leders  mit  einem  Bade  von  unterschwefligf. 
Natrium. 
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Rührwerk  zum  Gerben  und  Aeaohern  von  Häuten.  D.  1'.  115975 
1  If.  Bauer  In  Pegnits.  Der  Qerbbottioh  trägt  zwei  parallel  In 
des  Bottichwänden  gelagerte,  in  entgegengesetster  Riohtung  sich 

drehende  Wollen,  auf  welchen  versetzt  zueinander  angeordnete 
Kührarme  befestigt  sind.  Durch  diese  Anordnung  der  Rührarme 
wird  bei  ihrer  Drehung  die  im  Bottich  enthaltene  Brühe  in  eine 
nach  aufwärts  gerichtete  Circulation  versetzt,  so  dafs  eine  voll- 
kommea  gleicbmäfsige  Bespülung  der  in  dem  Bottich  eingeh&ngten 
ittote  bewirkt  wird.  —  75.  804. 

Blalchaa  vn  Leder;  v.  A.  Wünscli.  Das  einfachste  Mittel  zum 
Erzielen  einer  helleren  Farbe  des  Leders  ist  die  Nachbehandlung 
mit  warmen  Suniachl»riihen.  welche  besonders  bei  zu  färbenden 
Ledern  angewendet  werden.  Auf  Unterledern  etc.  kann  eine  weifse 
Fällung  auh  Bieizucker  und  Schwelelf.  erzeugt  werden;  von  letzterer 
dttf  ktün  UebfltnohufB  vorhanden  sein.  Bin  Blelohen  mit  Sohwefelf. 
aOein  und  naohheriges  Auswaschen  derselben  mit  Natronlauge  ist 
wiktiflch  nicht  ausführbar,  da  auch  ein  geringer  Ueberschufs  der 
Miteren  schädlich  wirkt  —  Ledermarkt  XXIU.  No.  12.  7.  89. 
Bep.  III 

Bleichen  des  samlsohgaren  Leders;  v.  J.  Jettmar.   Das  Bleichen 

samlsohgaren  Leders  geschieht  nach  vorherigem  Entfetten  ent- 
weder durch  die  Lultt>leiche  oder  mittelst  Kaliumpermanganates  und 
sekwelliger  Säure  oder  aber  in  neuerer  Zeit  auch  mit  Wasserstoff- 
wperoxyd.  —  73.  (1900.)  XLIII.  99.   89.  (1900.)  Rep.  371. 

Brüchiges  Oberleder.  I)or  Grund  des  Brüchigwerdens  von  Ober- 
ltder  kann  schon  im  Aescher  liegen,  wenn  Fäulnifsstoffe  sich  an- 
biofen  ader  ätzende  Substanzen,  wie  Soda,  mit  verwendet  werden, 
ferner  in  der  fieize,  wenn  dlewlbe  ungeeignet  oder  zu  schwach 
nsemmengesetat  Ist,  um  den  Kalk  zu  lösen,  oder  im  unrichtigen 
Antreiben  in  die  Lohe.  Die  Eintreibe- Farben  dürfen  wedor  zu 
Tiel  Säure,  noch  zu  viel  Gerbstoff  enthalten.  Ein  ungenügendes 
Aaswaschen  des  fertigen  Leders  nach  der  Gerbung  kann  ebenfalls 
sehr  leicht  ein  Brüchigwerden  der  Narbe  herbeiführen,  und  ein 
mangelhaftes  Einfetten  mit  ungeeigneten  Schmiermitteln  kann  diesen 
Mder  begflnstigen.  -  78.  Bd.  44.  No.  18,  14.  88.  Rep.  III. 

Verlegenes  Leder.  Schimmliges  Sohlleder  mufs  zunächst  gründ- 
lich nachiretrocknet,  dann  mit  hellem  Lohstaub  eingestreut  und 
ietiierer  nach  einiger  Zeit  mit  dem  Schimmel  abgebürstet  werden. 
Zuletzt  bürstet  man  mit  etwas  Weizenkleie  und  Talcum.  Schwarzes 
Leder  mit  Schimmel  wird  abgewaschen  und  abgeölt,  bei  braunem 
Leder  wird  der  Schimmel  auf  der  Narbenseite  einfhch  abgerieben, 
die  PleisGhseite  leicht  nachblanchhrt  und  mit  neuer  Seifenschmiere 
versehen.  Bei  ausgeschlagenen  Ledern  mufs  das  verharzte  Fett 
durch  Lösungsmittel  entfernt  werden.  —  Gerber-Courier  Bd.  42. 
No.  1.   89.  Rep.  111. 

Faiirikation  von  Kunstleder;  v.  B.  Kohnstein.  Als  Material  der 
Konsüeder-Fabrikation  dienen  die  dünnen  Spalte,  Falzspähne  vom 
Bmdfalaen  und  Lederschnitsel  von  der  Falzmaschine,  als  Binde- 
oüttei  wird  eine  Mischung  von  Dextrin,  Mehl  und  Wss.  verwendet 
Das  Rohmaterial  wird  sortirt  als  innere  und  obere  Füllmasse  und 
I>eckplaLte  und  vor  der  Verarbeitung  gleichmäisig  durciifeuchtet. 
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in  Formen  von  40—50  om  im  Quadrat  in  geeigneter  Weise  Ober 

einander  geschichtet,  zwischen  jede  Schicht  wird  das  Klebemittel 
gestrichen.  Die  so  entstehenden  Lederkuchen  werden  gepreCst, 
rasch  in  kalter,  windiger  Luft  getrocknet,  auf  der  Bandmesserspalt- 
maschine gespalten  und  nach  dem  Versehen  mit  Deckplatten  von 
dünnen  Spalten  unter  hohem  Druck  mehrfach  gewalzt.  —  IUSL 
XXni.  73.  89.  Rep.  III. 

Herstellung  von  Glaceleder  aus  der  an  der  äusreren  Wand  des 
Darmkanals,  insbesondere  des  Blinddarmes  des  Rindes,  befestigten  Haut. 
D.  P.  116747  f.  B.  Trenckmann  in  Berlin.  Zur  Herstellung  von 
Glaceleder  wird  die  Darmhaut  der  Einwirkung  vegetabii.,  mineraL 
oder  Pettgerbestoffe  oder  Brühen,  eventueU  ndi  einem  Zusatz  ▼on 
Farbstoffen  ausgest^tzt       75.  1S3. 

Verfahren,  um  Leder  mit  einem  wasserundurchlässigen  Ueberzuge 
zu  versehen.  D.  P.  118507  f.  W.  (i  lue  he  in  Breslau.  Man  über- 
zieht das  Leder  sowohl  wie  einen  Streifen  aus  Leinwand,  Seide, 
Wolle  0.  dergl.  mit  einer  dünnen  Gummilösung  und  prefst,  sobald 
ein  grofser  Thett  der  flachtigen  Bestandtheiie  der  Lösung  verdunstet 
ist.  beide  mit  den  bestrichenen  Seiten  auf  einander  gelegten  Stoffe 
stark  zusammen.  —  75.  7478. 

Herstellung  erhöhter  Musterungen  auf  Leder.  D.  P.  119717  f. 
F.  Wiener  in  St.  Pölten.  N.  Oesterreich.  Das  auf  bekannte  Weise 
vorbereitete  und  vorgegerbte  Leder  wird  nafs  gemacht  und  dann 
in  Palten  gelegt,  welche  der  herzustellenden  Musterung  entsprechen 
und  regelmäfsig  oder  regellos  sein  können.  In  diesem  Zustande 
wird  die  Haut  gar  gegerbt,  wobei  die  durch  die  Falten  gedeckten 
Theile  der  Kinwirkimg  der  Gerbbrühe  entzogen  werden.  Hierbei 
werden  die  gargegerbten  Stellen  des  Leders  dicker,  als  die  nur 
unvollständig  gegerbten.  —  7S.  718. 

Herstellung  eiier  Lodersohmiere.  D.  F.  117302  f.  F.  Denk  in 
Jungbunzlau.  Böhmen  Zur  Herstellung  einer  das  Degras  ersetzenden 
Lederschmiere  werden  gegerbte  Leimleder  oder  die  Abfälle  loh-, 
sumachgarer  oder  mineraigarer  Leder  mit  Thran  eingewalkt.  Durch 
längeres  Lagern  der  gethranten  Stoffe  an  einem  wannen  Orte  UUst 
man  den  Thran  oxydiren  und  preTst  dann  das  Pett  ab.  Das  ab- 
geprefste  Oel  wird  hiernach  auf  ungetthr  50*  erwirmt  und  bis  zum 
Erkalten  gerührt.  —  75.  343. 

Lederöler.  D.  P.  119145  f.  H.  Mac  hei  ei  dt  in  Friedrichshagen 
b.  Berlin.  Der  Lederöler  besteht  aus  einer  ßlechtrommel  zur  Auf- 
nahme des  Oeles,  die  unter  ihrem  mit  einer  feinen  Oeffhung  ver- 
sehenen Boden  eine  dicke  Filzschicht  besitzt,  durch  die  von  oben 
her  das  Oel  dringt  Heim  Nichtgebrauch  wird  die  Filzschioht  durch 
eine  Metallkappe  verschlossen.  —  75.  644. 

Herstellung  von  Leim  und  Thran  aus  Walflschspeok.  Dan.  Pat 
8854/1900  f.  C.  Paul,  Christiania.  Die  Speckstreiten  werden  auf 
mechan.  Wege  zertheilt  und  gq^re&t  Der  ansgepreiite  Thran  wM 
in  einem  Bade  auf  75**  C.  geUIrt.  Dadurch  werden  75  Vo  des 
Thranes  gewonnen.  Der  übrige,  noch  nicht  ausgeprefste  Thran 
wird  mittelst  Benzins  ausgezogen.  Man  fahrt  mit  der  Bonzin- 
behandlung  so  lange  fort,  bis  die  restirende  Masse  ganz  trocken 
und  abgefettet  ist  Diese  letztere  wird  dann  xur  LebnfebrikatioD 
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verwendüt,  w&hrend  sie  Irüher  als  werthios  angesehen  wurde.  — 

89.  m. 

ThtDsba,  ein  Gerostoff.   (Da»  in  Barma  bisher  aar  som  Verfälschen  doH 

Catfcchii  henutzte  Extrnot  der  Fiindo  des  Thjinbaumos,  soj?  „Thansha* 
soll  ein  werthvoUer  Gerbstofi  sein.)  Ledermarkt  {,1^.)  XXIL  No.  99.  6. 
89.  Rep.  III. 

P.  T.  ächroeder;  Japanische  Gerbmaterialien.  73.  XLIY.  No.  6.  8,  9, 12,  i4> 
89.  Bep.  111. 

Aawendnng  dea  Formsldehyds  sa  Gerberolsweeken.  LedMmaikt 

XXUL  No.  2.  7.   89.  Itop.  III. 

V.  BOgh:  Verlust  an  Gerbstoff  durch  Zerstörung  während  der  Oerbnng. 
(Der  Verlust  an  Gerbstofi  bei  einem  in  8  iSiitzen  gegerbten  Sohlleder 
wurde  analytisch  verfolgt  und  ui  19*>/o  der  an  die  üaut  abgegebenen 
Mfloge  Gerbstoff  festgesleUi)  Wl8s.-teebiL  BeU.  d.  Ledmaritt  IL  2J,  26. 
89.  Bep.  III. 

A.F.  Diehl;  SelmeUgürlNUBg.  7a.  (190a)  XLUI.  No.  147, 148.  80.  Bep.  lU. 

EE  Procter;  Bereitung  von  Ledor  fiir  gewetbHebe  Zweeke.  Ledermeikt 
(1900.)  XXII  No.  94.  19.   88.  Rep.  III 

W.  Eltner:  Reinigen  von  aiis^eharztem  Ltder  (Durch  Behandeln  mit 
Alkohol  läfst  äich  der  bar/J^e  Ausfiohlag  aul'  Leder  leicht  entfernen.) 
102.  XXVir  45    89.  Rep.  III. 

J.  Jettmtr;  Cbromgares  Riemenleder.  73.  (1900.)  XLlll.  No.  löO.  89. 
Bq».  III. 

Ch.  Mlehel;  Apparat  som  sebnellen  Gerben  von  Hinten.  2Sap.  imp.  niaak. 
teelm.  obaehtaeb.  (1900.)  XXXIV.  168.  89.  (1900.)  Bep.  879. 

J.  F.  Jones  In  Wandsworth,  Grafschafl  Surrey,  und  E.  8.  Clegg  in  Sovtib 
Ken-iington,  Grafschaft  Middlesex,  Engl.,  l)  F.  114842;  Voiriohtaoff  nr 

Behandlung  von  Fellen  und  Häuten.    76.  88. 

A.  E.  Vidal  in  London,  D.  P.  117528;  Greif-  oder  Einspannrahmen  ftlr 
ffiete  lom  C^ben  nnter  hydrostatisehem  Druck.   76.  490. 

H.  Klein  In  Pirmaaena,  D.  P.  118865;  Ansatols-  und  Reckmaschine  zur  Be- 
arbattnng  von  Hinten  und  FeUen.  76.  642. 

lahr  *  Hoeb  bi  Daimatadt,  D.  P.  118204;  Troekeoofen  für  Laekleder. 

76.  669. 


i'  Jettmar;  Handbaeh  der  Cniromgefbong  elnaoUieftUeb  der  Übrigen  Minerale 

gerbungen,  mit  besonderer  Berttcksichtigimg  der  Combinatione-Gerbe- 

verfahren.    Gr.  8.    Geb.  Mk.  20.    Schulze  &  Co.,  Leipzig. 

J.  Paef!«!er:  Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Deutschen  Versuchsanstalt 
für  Lederindoatrie  zu  Freiberg  i.  S.  während  des  Jahres  19(X).  Brosch. 
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Schwächung  der  Baurowollfaser  durch  Oxalsäure  und  durch  Cyan- 
säure;  v.  A.  Sch eurer.  Die  Druckpappe  enthielt  20  g  OxalT.  pro 
1  l  und  war  mit  Traganthschleim  verdickt. 

T«mp.  Z«it  8«hw&ohnng 

Im  Laborat.  aulgehängt  .   .  16—18«  ...     4  Stdn.  .    .   3  V* 

.    .1^-18".    .    3  Tg.  u.  3  Näcilte    7  „ 

In  der  Trockenkammer  aufgeh,  45— 48°  (Tags) .    .  4  Stdn.  .    .  11.5., 

„     45-48«  (Tags)  3  Tg.  u.  3  Nächte  36  . 

Gedampft  92  ^ 

Dieselbe  Drackpappe  unter  Zusati  von  5  V«  Glykose  hat  in  den 
Trockenkammern  nur  26%  und  beim  Dämpfen  28  V*  Schwächung 

ergeben.  Cyanf.  g^ebt  beim  Dämpfen  keine  Schwächung,  während 
in  der  Trockenkammer  die  Faser  stärker  in  Mitleidenschaft  gezogen 
wurde  als  bei  Oxalf.  A.  Wehrlin  theilt  mit,  dafs  im  Jahre  1873 
die  Firma  Steinbach,  Koechlin  &  Co.,  Mühihausen  i.  E..  eine 
Oxalsiiureätzc  zu  verstärken  hatte.  Er  hat  derselben  Glycerin  zu- 
gesetzt; dieses  erlaubte  nun,  ehie  grOfsere  Menge  OxaU.  aufzulösen, 
ohne  dafs  sich  in  der  Druckpappe  Krystalle  ausschieden.  Ferner 
hat  Wehrlin  beobachtet,  dafs  die  glycerin  haltige  Aetze,  obgleich 
sie  an  Oxalf  viel  reicher  war,  das  Gewebe  weniger  angriff  und  die 
Waare  nainals  brüchig  aus  den  Trockenkammern  kam.  —  Ind.  Ges. 
z.  Mühihausen  i.  E.   89.  398. 

Reinlgei  von  Textilfasern,  bostmleri  Wtlle,  nK  flQohtigen  Läaungs- 
nlttoln.  D.  P.  121093  f.  P.  Wislicki  in  Tubize,  Belgien.  Das  Ver- 
fahren besteht  darin,  dafs  man  die  Textilfasern  in  Gegenwart  des 
flüchtigen  Lösungsmittels  (Benzol.  Benzin,  Tetrachlorkohlenstoff 
u.  s.  w.)  mit  gasförmiger  schwefliger  Säure,  mit  oder  ohne  Zusatz 
von  Schwefeltrioxyd  unter  L)ruck  behandelt  und  sodann  eine  Be- 
handlung mit  kaltem  oder  warmem  Wass.  behufs  vollständiger 
Reinigung  folgen  läfst  Die  Anwendung  der  schwefligen  Säure  be- 
sweoki,  eine  bleichende  Wirkung  sowohl  auf  die  Wolle  wie  auf  die 
von  dem  Benzin  oder  sonstigen  Lösungsmittel  autgenommenen  Ft^tte 
auszuüben,  aus  den  fettf  Salzen  die  freien  Fettfn.  unter  Bildung 
von  wasserlöslichen  Sulfiten  abzuscheiden  und  als  Treibmittel  zum 
Transportiren  des  Benzins  zu  dienen  und  gleichzeitig  die  sonst  mit 
dem  Arbeiten  mit  letzterem  verbundene  Exploslons-  und  Ent- 
zfindungsgefahr  zu  beseitigen.  —  75.  849. 

Degummiren  der  Ramie.  D.  P.  115745  f.  Erste  Deutsche 
Ramie-ncsellschaft  in  Emmendingen,  Baden.  Eine  sehr  inten- 
sive Degummirung  des  Ramierolibastes  wird  durch  eine  Uährung 
erzielt,  bei  welcher  das  Ferment  aus  einer  Bacteriengährung  ge- 
wonnen wird,  welche  sich  auf  Ramierohbast  in  Wss..  dem  event 
Bacteriennäbrsalze  zugesetzt  sind,  vollzieht  Um  das  Ferment  lu 
gewinnen  bezw.  den  G&hrungserreger  zu  zttohten»  werden  gering- 
werthige  Ramietheile  oder  Abfall  in  ihrem  etwa  zwanzigfachen  Ge- 
wichte Wss.  eingeweicht  und  unter  event.  /.usatz  von  Bacterien- 
nährsalzen  (Chlorammonium  u.  s.  w.j  bei  etwa  30«  längere  Zeit 
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sich  selbst  überlassen,  bis  die  sich  bald  bemerkbar  machende  Gäh- 
rung  beendet  ist;  dann  hat  die  Flüss.  eine  braune  Farbe  ange- 
nommen und  ist  von  stark  alkal.  Reaotion  und  flblem  Oeruohe. 
Der  inzwischen  in  grofse  Bassins  eingelegte,  zu  verarbeitende  Ramie- 
bast wird  nun  mit  Wss  fibergnsRcn,  dem  ein  entsprechendes  Quan- 
tum des  vorerwähnten  Fermentes  zugesetzt  ist,  oder  in  solchem 
Wss.  eingeweicht  und  einer  schon  in  wenigen  Tagen  eintretenden 
Oährung  überlassen.  Die  Wirkung  dieses  Fennentes,  dem  das  bei- 
gegebene Chlorammonium  als  Nahrung  dient,  ist  eine  derart  inten- 
sive, dafs  sich  alle  Gefäfsbündel  in  Einzelzellen  spalten,  indem  die 
auch  im  Innern  der  BaststrUnge  sich  bildenden  Gase  mechanisch 
zerreifsend  wirken  und  gleichzeitig  den  Zellkern  völlig  zerstören. 
Demzufolge  entstehen  hohle  Zellkörper,  wodurch  gröfstes  baug- 
Term5|^n  des  Bndproductes  gewährleistet  ist.  Der  Pflansengummi 
löst  sich  nun  beim  Kochen  in  ganz  dünner  Natronhydratlösung 
unter  etwa  2  Atm.  Druck  bei  einer  Zeitdauer  von  etwa  3  Stdn.; 
hiernach  werden  die  Fasern  zwecks  Reinigung  ausgewaschen,  ge- 
schwungen, getrocknet  und  gebrochen  und  nach  Passiren  des  Vor- 
werks zum  Krempeln  und  Cardiren  aufgegeben.  Auf  den  Kämm- 
ZQgmascbinen  wird  sodann  eine  Pasersonderung  vorgenommen,  und 
die  Iftngeren  Fasern  werden  von  den  kürzeren  abgesondert. 
Während  nun  erstere  zu  Garnen  verarbeitet  werden,  bilden  die 
kürzeren  Fasern,  die  sogen.  Kämmlinge,  das  Material  tiir  hydro- 
phile Watte,  deren  weitere  chemische  und  maschinelle  Behandlung 
im  Wesentliehen  in  derselben  Weise  erfolgt,  wie  die  Fabrikation 
bekannter  Watten.  —  75.  12. 

Behandlung  der  Ramiefaser.  D.  P.  119719  f.  E.  Bert  in  Paris. 
Die  frische  Faser  wird  zwischen  Druck  walzen  zunächst  zerrieben, 
sodann  dem  Sonnenlicht  zum  Trocknen  ausgesetzt  und  schliefslich 
in  heifse  (50  —  120°  warme)  Tröge  oder  Oefen  gebracht,  um  hierauf 
nnmittelbar  der  Breehmaschine  noch  im  warmen  Zustande  zuge- 
führt und  endlich  der  Einwirkung  eines  antiseptischen  Bades  aus- 
gesetzt zu  werden.       75.  71 H 

Pflanzenfasern  wie  Kapok  und  Ceiba  zur  Verfilzung  geeignet  zu 
machen.  D.  P.  119903  f.  A.  Baiada  in  Biella,  Italien.  Das  Ver- 
fahren besteht  darin,  daCs  man  die  Pasern  (Hüllen  der  Samen  von 
Briodendron  anfiractuosum  bezw.  des  Ceibabaumes)  zunftehst  mit  der 
für  Thierhaare  üblichen  Quecicsilberbeize  und  sodann  mit  einem 
chromsäurehaltigen  oder  chromsäureentwickelnden  Bade  behandelt 
und  trocknet.  —  75.  755 

Bleichen  von  Pflanzenfasern  mit  unterchloriger  Säure.  Franz.  Pat. 
1)00173/1900  f.  Lagaohe.  Zum  Bleichen  von  Baumwolle,  Leinen, 
Hanf,  Jute,  Ramie,  Papier  etc.  verwendet  man  hauptsächlich  LQ- 
sunpen  von  unterchlorijxf.  Natrium  und  Kalium  und  besonders  von 
Chlorkalk.  Diese  Bleichlösungen  enthalten  aufser  überschüssigem 
freien  Alkali,  Chloralkali  und  Alkalihypochiorit  und  liefern  beim  Ein- 
leiten von  gasförmiger  Kohlenf.  Alkalicarbonat  und  freie  unter- 
chlorige  Bfure;  Ghloralkali  selbst  bleibt  hierbei  nnverftndert  Die 
in  soleher  Weise  hergestellten  Lösungen  von  unterchloriger  Säure 
eignen  sich  in  ganz  besonderem  Maarse  zum  Bleichen.  Entweder  • 
leitet  man  ivohlonf.  in  eine  conc.  Lösung  von  Chlorkalk  ein  und 
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benutst  die  erhaltene  Flüss.  zum  Ansetzen  der  BleiohbSder,  oder 
man  leitet  Kohlent  direct  in  das  mit  Chlorkalk  hergestellte  Bleich- 
bad, event.  bei  Gegenwart  dor  zu  bleichenden  Materialien.  —  89. 
185.  —  Franz.  Pat.  300174/1900  f.  denselben.  Das  vorstehend  be- 
schriebene Verfaliren  wird  dahin  abgeändert,  dafs  die  zum  Bleichen 
dienenden  Bäder  durch  Einleiten  von  Kohlenf.  lediglich  neutraiisirt 
werden,  derart,  dafs  nur  das  freie  Alkali  dureh  Kohlenf.  abgesfitti^ 
wird.  —  89.  185. 

Verbesserung  beim  Bleichen  vegetabilischer  Fasern.  Franz.  Pat. 
302276/1900  f.  A.  Gagedois,  Gegenstand  des  vorliegenden  Ver- 
lahrens ist  der  Ersatz  der  Üasenbleiche  durch  eine  Behandlung  der 
Waare  mit  Alkali-  oder  Brdalkalioxyden  bezw.  -superoxyden  in  Ver- 
bindung mit  Seifen,  Magnesiumsalzen,  Aluminiumsalzen,  Alkali- 
oder Erdalkalisilicaten,  stärkehaltigen  oder  gelatinösen  Verbindungen, 
Guniini  odtT  Harzen.  Die  letzteren  Zusätze  dienen  zur  Abschwä- 
chung  der  Alkalioxyde.  Man  löst  z.  B.  in  der  für  das  Einweichen 
der  Waare  nöthigen  Menge  reinen  Wss.  auf  100  Th.  Waare  Va — 3 
Th.  Alkalisuperoxyd,  Vi— 4  Th.  weifse  Seife,  3—8  Tb.  Magnesium- 
salz (oder  Alkalisilicat,  Alkalicarbonat  oder  .\luminiurasalz)  und 
4 — 6  Th.  Stärke  (Gummi  oder  Harz)  und  l)ehandelt  die  zu  bleichende 
Waare  mit  dieser  Lösung  bei  50-  100°  während  4  —  6  Stdn.  E)ie 
Bleichung  der  \\  aare  erfolgt,  ohne  dafs  die  Faser  angegriffen  wird. 
Zum  Sohlnls  wird  gespült,  abgesäuert,  noehmals  gespült.  —  89.  511. 

Darstellung  von  Celluloselösungen  mittelat  Ammoniaks  und  Kupfers. 
Franz.  Pat.  800870/1900  f.  E.  Thiele.  Es  gelingt,  vollständig  ho- 
mogene und  bestand iii'»'  rclluloselösuniron  von  beliebiger  Con- 
centration  und  in  kürzester  Zeit  herzii.stellen.  wenn  man  nicht  ge- 
wöhnliche Cellulose,  sondern  Alkalicellulose  anwendet  und  diese 
der  Einwirkung  von  Cuproammoninmoxydsalzen  bei  Gegenwart  von 
flreiem  Ammoniak  aussetzt;  die  Ammotiiakflüss.  kann  entweder  dem 
Lösungsmittel  zugesetzt  werden  oder  der  Alkalicelluose  selbst,  indem 
diese  vor  der  Behandlung  mit  dem  Lösungsmittel  mit  Ammoniak 
behandelt  wird.  Auf  diese  Weise  wird  nur  die  mit  Wss.  nicht  ge- 
spülte Alkalicellulose  gelöst,  während  die  gespülte  (also  alkalifreie) 
OBllulose  ungelöst  bleibt.  Die  lockere  Baumwolle  (Watte)  wird  mit 
conc.  Natronlauge  mercerisirt  und  sorfxfältig  von  der  überschüssigen 
Lauge  durch  Pressen  oder  Schlendern  befreit.  Hierauf  wird  sie 
zunächst  mit  conc.  Ammoniaktlüss.  imprägnirt.  ausirednickt  und 
dann  in  lockerem  Zustande  in  eine  Lösung  eines  Cuproammonium— 
oxydsakses  eingelegt.  Die  Cellulose  löst  sich  fast  unmittelbar  naoli 
'dem  Emtragen.  Zur  Entfernung  von  Verunreinigungen  wird  flltrirt 
und  erforderlichenfalls  mit  Wss.  oder  Ammoniak  verdünnt.  Die 
erhaltene  C'elluloselö.sung  kann  für  die  verschiedensten  Zwecke  ver- 
wendet werden  (künstliche  Seide,  Films  etc.).  —  89.  fl9(X).)  1098. 

Meroerislren  von  vegetabilischen  Gespinnsten  oder  Geweben.  L>. 
P.  120844  f.  B.  W.  Friedrich  ui  Chemnitz.  Bei  diesem  Mercerisir- 
verfahren,  z.  B.  für  Kammwollgarn,  wird  die  durch  bie  Natronlauge 
auf  der  Kammwolle  gebildete  Cellulose-Natron-Verbindung  in  der 
Weise  zersetzt,  dafs  zunächst  nur  ein  Theil  des  Alkalis  durch 
Waschen  der  merceris.  Kammwolle  in  angespanntem  Zustande  mit 
Wss.  entfernt  und  dann  der  Rest  des  Alkalis  nach  Spannung  des 
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Garns  durch  Verweilen  deäselben  m  ivajuitiern,  die  mit  verdünnter 
Koideiif.  sttffillt  werden,  an  Kohlenf.  gebunden  wird.  Das  gebildete 
kuliJeDf.  Natron  wird  ausgewasclien.  Das  Qam  zeigt  aledann  einen 
schönen  eeideihnlichen  Glanz,  der  dem  darauf  folgenden  Bleich- 
imd  F&rbeprozefs  widersteht  —  76.  747. 

Die  Ideatificirung  der  IcOnstllehen  Seide  und  die  Bestimmung  der- 
selben In  gemischten  Geweben;  v.  Duyk.  Die  mit  Collulose  bereitete 
Seide  zeigt  unter  dein  Mikroskop  amorphe  Stäbchen  ohne  einen 
centralen  Ganjr.  V^rd.  Schwrlclf..  dann  Jodwss  ireben  die  cha- 
rakteristische blaue  Färbung  der  Cellulose.  Kuplerammoniak  löst 
<fie  Fasern  fiist  augenblicklich,  was  diese  von  den  natürlichen 
Pflanzenfasern  unterscheidet,  welche  vorher  mehr  oder  weniger 
ansehwellen.  Nickelammoniak  wird  vom  Verf.  empfohlen,  um  künst- 
liehe von  natürlicher  Seide  zu  unterscheiden  und  nachher  quanti- 
tativ zu  trennen;  letzterf»  löst  sich  darin,  während  die  erstere  nicht 
angegriffen  wird.  Künstliche  Seide  wird  oft  animalisirt.  d.  h. 
mit  einem  besonderen  Firnifs  glänzend  gemacht.  Dieser  Pirnifs 
wird  mit  Pibroin  oder  Lanigeninf.  bereitet;  diese  Stoffe  stammen 
aus  dem  Abftill  natürlicher  Seide  bezw.  Wolle,  welcher  Abfall  in 
alkal,  Lösungen  gelöst  wird.  Folglich  soll  man  sehr  vorsichtig  sein, 
wenn  man  die  Faser  eines  Gewebes  untersuchen  soll.  —  Assoc. 
beige  des  chim.    89.  266. 

Die  gebräuchlichsten  Ersatzmittel  für  Seide;  v.  Westergren. 
In  erster  Linie  gehört  hierher  die  wilde  oder  Tussah-Seide.  r>ie 
chinesische  Tussah-Seide  wird  am  meisten  geschätzt  und  nach 
dieser  die  indische.  Die  Tussah-Seide  ist  dunkelbraun  und  läfst 
sieh  nnr  schwierig  bleichen.  Im  Glänze  steht  sie  der  gewöhnlichen 
S^e  nach,  besitzt  dagegen  gröfsere  Stärke  und  Ausgiebigkeit  In 
zweiter  Linie  kommen  als  Ersatzmittel  die  Producte  einiger  Spinnen 
und  Blaumuscheln.  Caml>ou>'  bediente  sich  füi'  die  Darstellung 
der  Seide  einer  grofsen  Spinne  (Nephila  madaiz:ascurensis|,  12  ein- 
faciie  Fäden  wurden  zusammengezwirnt,  und  der  resultirendo  Faden 
war  bedeutend  feiner  als  derjenige  von  gewöhnlicher  Seide  und 
doeh  stärker  und  elastischer.  Die  Fäden,  mit  denen  sich  die  Blau- 
mnschel  an  Steinen  im  Wss.  festhält,  ähneln  der  Seide;  sie  werden 
noch,  obwohl  in  beschränktem  Maafse.  in  Italien  und  Frankreich 
verarbeitet.  Von  Ptlanzenfasern  sind  besonders  die  Ramietasern  oder 
Chinagras  als  Ersatzmittel  für  Seide  beliebt.  Schlielslich  werden  auch 
SBs  der  Baumwolle  seidenähnliche  Gespinnstfasem  hergestellt.  Die 
Knstseide,  mag  sie  nach  der  einen  oder  der  anderen  Methode  ge- 
voanen  sein,  ist  viel  weniger  fest  als  die  natürliche,  und  die 
Festigkeit  nimmt  besonders  in  feuchtem  Zustande  ab,  so  dafs  die 
Chardonnet-Seide  nur  '  5  und  die  Pauly-Seide  «egen  '/«  der 
Festigkeit  der  natürlichen  Seide  besitzt.  (Jef^enwärtig  sind  die  Be- 
mähungen  rege,  dieser  Schwäche  des  Kunstproductes  abzuhelfen. 
Aher  wenn  auch  die  Kunstseide  noch  vielfacher  Verbesserung  be- 
dörflig  ist,  kann  sie  doch  überall,  wo  mehr  das  Aussehen  als  die 
Starke  in  Frage  kommt,  Verwendung  finden  und  eignet  sich  vor- 
trefheh  für  Decorationsgewebe  und  dergleichen.  —  Chem.  Ge&  zu 
Stockholm.  89.  48. 
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Aufarbeitung  der  Seide  (Cocons,  Garn  und  Gewebe).  Pnns.  Fat. 
800091/1900  f.  Soc.  Lyonn.  de  Teinture,  Impression,  Appret 
et  Gaufrage.  Das  Verfahren  bezweckt,  der  Seide  einen  höheren 

Glanz  zu  verleihen  und  bostehi  darin,  dafs  die  Gocons,  Garne  oder 
Gewebe  aus  Seide  mit  solchen  Agention  in  2:oppanntem  Zustande 
behandelt  werden,  welch»^  die  Eigenschaft  haben,  den  Seidenfaden 
zu  verkürzen.  Eine  derartige  Verkürzung  der  Seidenfaser  bringt 
aufser  verschiedenen  anderen  Flüssn.,  besonders  Sahf.  hervor.  Das 
Garn  oder  Gewebe  wird  auf  passenden  Appn.  gespannt,  derart,  dafs 
es  nicht  mehr  einschrumpfen  kann,  und  hierauf  3—4  Min.  mit  Salzf. 
von  18®  Be.  bei  einer  Temp.  von  ca.  15°  behandelt.  Für  die  Be- 
handlung der  Corons  ist  die  Anwendung  besonderor  App.  zum 
Spannen  nicht  erforderlich,  da  der  Faden  in  dieser  Form  schon  eine 
natürliche  Spannung  besitzt.  Nach  bur  Imprägnation  mit  Salzf. 
wird  in  gespanntem  Zustande  mittelst  kalten  Wss.  gespült  Die  so 
vorhereitete  Seide  l&fst  sich  auch  leichter  f&rben  und  beiaen.  — 
89.  185. 

Darstellung  künstlicher  Seidenfiden.  Amer.  Fat.  663739/1900  f. 
,1.  l)U()uesnoy  in  Paris.  .Man  löst  Nitrocellulose  oder  Srhiefs- 
baum wolle  in  einem  aus  ungefähr  gleichen  Theilen  von  Aceton, 
Essigf.  und  einem  Alkohol  bestehenden  Lösungsmittel  und  prelist 
die  Lttsung  durch  eine  capillare  Oeffhung  hindurch.  Als  Alkohol 
kommt  z.  B.  Amylalkohol  in  Betracht.   -  89.  13. 

Darstellung  von  seidenähnlichen  Cellulosefäden.  D  P.  119230  f 
E.  Bronnert  in  Niedermorschweiler.  Kreis  Mülhausen  in  Eis..  M 
Fremery  und  .1.  Urban  in  Oberbruch.  R<'g.-Bez.  Aachen.  Man 
läfst  in  ammoniakal.  Kupfercarbonatlösung  aufgelöste  Cellulose  durch 
capillare  Mundstücke  in  verdünnte  Säure  austreten  und  wickelt  die 
P&den  auf  Spulen.  Die  fertigen  Fäden  verhalten  sich  wie  reine 
Cellulose.  Substantive  Farbstoffe  färben  die  Fäden  direct  an. 
basische  nur  echt,  wenn  dio  Fäden  vorher  gebeizt  wurden,  z.  fi. 
mit  Tannin  oder  Brechweinstein.  —  75.  542. 

Entbasten  und  Meroerisiren  von  Halbseide  durch  Alkalilauge  und 
Glycerin.  D.  F.  117249  (Zus.  z.  D.  P.  110633;  vgl.  Rep.  1900.  189. 
Zus.  1900  z.  franz.  Fat.  286961)  f.  Bad.  Anilin-  und  Soda-Pabrik 
in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Die  Halbseide  wird  mit  Alkalilauge  unter 
Zusatz  von  Glycerin  statt  Traubenzucker  behandelt,  wodurch  gleich- 
zeitig Entbastung  der  Seide  und  Nb'rcerisirung  der  Baumwolle  in 
der  Halbseide  stattfindet,  und  zwar  ohne  dafs  das  Gewebe  einläufL 
—  75.  288.   89.  (1900).  1121. 

Erzeugung  von  Weberel-Nftohahmungen  auf  Seide.  D.  P.  117250 
f.  Bad.  Anilin-  und  Sodafabrik  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Gewebe 
aus  ungefärbten  oder  gefärbten  nicht  entbasteten  SeidenstoftVn  oder 
g'^misrhton  Gewehen,  welche  Seide  enthalten.  werd<ni  dadurch 
strllcnwtMse  cntbastel,  dafs  man  sie  mit  Aetzalkali  und  einem  Ver- 
dickungsmittel, zweckmäfsig  unter  Zusatz  von  Traubenzucker  oder 
Glycerin  und  eventuell  noch  von  Farbstoffen  bedruckt,  trocknet,  j 
spült,  absäuert«  eine  Reserve  aufdruckt,  welche  getrocknet  oder  ge- 
dämpft gegen  Alkalien  beständig  ist  und  dann  das  Gewebe  durch 
ein  Bad  von  Natronlausre  und  Traubenzucker  oder  Glvcerin  (vgl.  D. 
P.  110633,  Kep.  1900.  189,  und  D.  P.  117249,  s.  vorst.  PaU)  hindurch- 
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2iehu  Man  erhält  auf  diese  Weise  sehr  schöne  Glanzeffecte,  wie 
sie  bisher  nur  durch  Weherei  zu  erhalten  waren.  Zum  Vorflirben 

der  Seide  ist  z.  B.  Rhodamin  oder  Methylviolett  brauchbar.  —  75.  333. 

Erzeugung  von  Seidenglanz  auf  amerikanischer  oder  kurzstapeliger 
Baumwolle  (Garn  oder  Gewebe).  Franz.  Fat.  3028H7/19(X)  f.  H eich- 
mann und  Lagerqvist.  Kurzstapelige  oder  amerik.  Baumwolle 
eignet  sich  zum  Mercerisiren  mit  Natronlauge  im  gespannten  Zu- 
stande nicht.  Dagegen  gelingt  es  durch  Mercerisiren  mit  Natron- 
lange  unter  Zusatz  Ton  Kupferoxydammoniak  und  Nachbehandlung 
mit  conc.  Säuren,  auch  auf  dieser  Baumwollsorte  Seidenglanz  zu 
erzeugen.  Die  anierikan.  Baumwolle  wird  mit  conc.  Natronlauge 
geltocht  und  im  entfetteten  und  aufgequollenen  Zustande  unter 
Spannung  mit  starlcer  Lauge,  die  mit  Kupferoxydammoniak  gesättigt 
ist,  so  lange  mercerisirt.  bis  sie  eine  intensiv  blaue  Färbung  an- 
genommen hat.  Diese  Färbung  verschwindet  beim  Waschen  und 
Säuern  wieder,  und  die  Faser  zeigt  dann  einen  schwachen  Glanz. 
Zur  L'eberführung  in  eine  wirklich  seidenglänzende  Waare  wird  die 
Baumwolle  dann  noch  mit  Salpeterf.  von  3ö'Be,  bei  15°  behandelt. 
Sie  nimmt  hierbei  eine  gelblich-weifse  Farbe  an.  An  Stelle  der 
Salpeterf.  kann  auch  Salzf.  oder  Schwefelf.  Yorwendet  werden.  Zum 
Schlufs  wird  gründlich  gespült.  89.  51.  89.  bemerkt:  Die  An- 
gaben des  F^atentes  wurden  bei  der  Nachprütung  nur  in  geringem 
Umfange  bestätigt  gefunden.  Der  Glanz  der  so  behandelten  Baum- 
wolle ist  nur  um  wenig  höher,  als  deijenige  der  nur  mit  Natron- 
lange  in  gespanntem  Znstande  mercerisLrten  kurzstapeligen  (also 
wenig  glänzenden)  Baumwolle.  Dagegen  nimmt  die  Festigkeit  der 
Paser  beträchtlieh  ab.  Im  Uebrigen  mufs  mit  besonderer  Sorgfalt 
und  Schnelligkeit  gearbeitet  werden,  weil  anderenfalls  die  Baum- 
wolle unter  den  Händen  des  Experimentators  verschwindet,  indem 
sie  als  mit  Natronlauge  abgelcochte  Gellulose  in  der  Kupferoxyd- 
ammoniakflüss.  mit  Yoi liebe  in  Lösung  geht,  zumal  wenn  man,  wie 
in  der  Patentschrift  ebenfalls  vorgesehen,  mit  Natronlauge  und  hler^ 
auf  mit  Kupferoxydammoniak  gesondert  nachbehandelt. 

Erzeugung  von  Seidengriff  auf  meroerisirter  Baumwolle  nach  dem 
Färben.  Franz.  Fat.  306077/1900  f.  Soo.  anonyme  des  Prod. 
Fred  Bayer  &  Gie.,  Piers  par  Groix,  Nord.  Zur  Erzeugung  von 
Inrachendem.  der  natürlichen  Seide  eigenem  Griff  auf  der  meroeri- 
sirten  Baumwolle,  die  mit  dem  der  echten  Seide  eigenen  Glanz 
bereits  versehen  ist,  verwendete  man  bisher  als  organ.  Säuren 
Essigf.,  Milchf.  und  Weinf.,  unter  welchen  die  Weinf.  die  besten 
Resultate  liefert,  da  sie  nicht  flüchtig  ist,  wie  die  Essigf.,  und  keinen 
unangenehmen  Geruch  besitzt,  wie  die  Milchf.  des  Handels.  Da 
eine  Anzahl  von  Substantiven  Farbstoffen  in  Berührung  auch  mit 
organ.  Säuren  in  ihrer  Nüance  umschlagen,  bietet  die  Anwendung 
der  genannten  Säuren  häufig  Unzuträglichkeiten.  Diese  können 
dadurch  vermieden  werden,  dafs  man  an  Stelle  der  Weinf.  etc.  Borf. 
Terwendet,  die  auch  sehr  sftureunechte  Färbungen,  wie  Gongoroth- 
Firbungen,  nicht  beeinflufst.  Gebleichte  und  mercerisirte  Baum- 
wolle wird  lediglich  mit  einer  Boi'säurelösung  nachbohandelt:  rohe 
mercerisirte  Baumwolle  erfordert  vor  der  Borsäurepassage  eine  Be- 
handlung mit  Seifenlösungen,   in  letzterem  Falle  wirkt  die  Borf. 
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gleichzeitig  antiseptisch,  so  dals  auch  bei  Gegenwart  von  Metaii- 
Mdzen  die  abgeschiedene  PettC  nioht  nuisig  werden  kann.  Pflr 
100  kg  gebleichte,  mercerisirte  und  gefiirbte  Baumwolle  ▼erwendei 

man  ein  Bad,  das  16— 20kg6orf.  enthfttt,  und  behandelt  dieWaare 
während  Va  ^td.  bei  gewöhnlicher  Temp.  mit  dieser  Lösung;  dann 
quetscht  man  aus  und  trocknet.  Das  Avivirungsbad  kann  nach 
Ersatz  der  verbrauchten  Borf.  weiter  benutzt  werden.  Für  un- 
gebleichte Baumwolle  verwendet  man  Bäder,  die  8 — 10  g  Seife  und 
^10  g  Borf.  in  1  1.  Wss.  enthalten.  —  89.  472. 

Antiseptisches  Sewebe.  Engl.  Pat.  24766/1899  f.  G.  Oeiringer 
in  Wien.  Ein  antiseptischer  Stoff,  der  eine  Zeit  lang  feucht  bleibt, 
wird  dar^jrestellt  durch  Sättig:en  von  Baumwolle  oder  Leinen  mit 
einer  Lösung,  welche  salicylf.  Alkali  und  Alkalichloride  enthält.  Die 
lose  anhängende  Fiüss.  wird  durch  Ausringen  oder  Trocknen  eni- 
fernt  —  89.  337. 

Watserdfchtiraohei  ven  Faserttoffen  durah  uRlftsliehe  Schwer- 
nctall-Wolframate  und  Oel-  oder  FettaAoren  o.  dal.   D  P.  119101, 

Franz.  Pat.  297826/1900  t.  G.  G.  Hepburn  in  Schlüsselbur^  b.  St. 
Petersburg.  Man  behandelt  die  Faser  mit  Verbindungen  aus  einem 
in  Wss.  unlöslichen  Wolframat  eines  Schwermetalls  (Kupfer, 
Eisen,  Zink,  Nickel,  Zinn,  Blei,  Kobalt,  Mangan,  Cadmium,  Queck- 
silber) oder  seiner  Ammoniakrerbindung  (Kupfer*  oder  Zinkwoliramat- 
Ammoniak)  und  aus  gesattigten  oder  ungesättigten  Oel-  oder  Pettp 
säuren,  ihren  löslichen  Salzen  oder  Sulfoderivaten,  Fetten,  Gelen. 
Wachsarten  oder  Harzseifen,  oder  man  läfst  die  Poppelverbin düngen 
durch  Wechselzersetzung  auf  der  Faser  entstehen.  So  z.  B.  er- 
wärmt man  KupferwolframaL  mit  Oelsäure  und  tränkt  mit  der  Lö- 
sung dieser  Verbindung  in  Benzin  und  Schwefelkohlenstoff  den  Qe- 
webestoff,  oder  man  trftnkt  das  Gewebe  mit  einer  gemischten 
Lösung  Ton  wolframf.  und  ölf.  Natron,  trocknet  und  behandelt  mit 
einer  Lösung  von  Eisen-,  Zink-  oder  Kupfersulfat  oder  Zinnchlorür. 
—  75.  565.    89.  206. 

Wasserdichtmachen  von  Geweben.  Franz.  Hat.  301184/190^^  f 
Serkowski.  Zum  Wasserdichtmachen  von  Geweben  aus  Leinen, 
Jute,  Hanf,  Baumwolle,  Wolle,  Seide  ete.  werden  dieselben  mit  einer 
heifsen  Ldsung  von  5-25  Tb.  Lanolin  in  100  Th.  Benzin  unter 
Zusatz  von  5—25  Th.  Talk  imprägnirt,  wobei  die  Oberfläche  des 
Ge wehes  vorher  mit  einer  Schicht  fein  gepulverten  Talks  bestreut 
wird,  hierauf  unter  starkem  r)rucke  j^eprefst.  getrocknet,  dann  mit 
der  Lösung  von  5 — 26  Th.  Gutta{)er<'ha  in  100  Th.  Benzin  ebentalls 
heifs  imprägnirt,  nochmals  geprefst  und  schliefslich  getrocknet.  Die 
Operationen  werden  nach  Bedarf  wiederholt.  In  Folge  der  greisen 
Mengen  TOn  Talk,  die  auf  dem  Gewebe  flxirt  werden,  ist  das  letztere 
nicht  nur  undurchl&ssig  fttr  Wss.,  sondern  auch  sehr  schwer  brenn- 
bar. -  89.  185. 

Wasserdichtmachen  von  Geweben  und  anderen  Stoffen.  Franz 
Pat.  301497/1900  f.  H.  Dennet.  Die  Mischung,  welche  zum  Wasser- 
dichtmachen  von  Geweben  und  anderen  Gegenständen  dient,  seilt 
steh  zusammen  aus  Zinkweifs  (oder  Bleiweifs),  natürlichem  Wachs 
und  Terpentinöl.  Und  zwar  haben  sorgf&ltige  Versuche  ergeben, 
dafs  man  die  besten  Resultate  erhält,  wenn  man  diese  Verbindungen 
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in  folgenden  Mengenverhiltniseen  bei  100*  Teirfibrt:  Zinkweifo  oder 

meiweUiB  =  900  g,  Wachs  =  4bO  g,  Terpentinöl  =  2  1.  Die  so  ge- 
wonnene Masse,  welche  eine  innige  Mischung  darstellen  mufs,  ist 
zum  Oebrauch  fertig  und  wird  in  üblicher  Weise  zum  Wasserdicht- 
machen von  üüweben  etc.  verwendet.  —  89.  (1900.)  1142. 

Feiierfbtt-  iid  Wasserdlolitaaoheii  vw  fiewebe«  aller  Art.  Franz. 
Pat.  296989/1900  f.  Baswitz.  Um  Gewebe  feuerfest  zu  machen, 
hat  man  sie  bisher  mit  Lösungen  solcher  wasserlöslicher  Salze  im- 
prägnirt.  welche  bei  der  Verbrennung  Stickstoff  entwickeln  können. 
Dieses  Verfahren  leidet  indessen  an  dem  Uebolstande,  dafs  die  ge- 
nannten Salze,  wenn  sie  in  Berührung  mit  Wss.  kommen,  aus  dem 
Gewebe  ausgewaschen  werden  oder  auch  bei  et&rkerer  Bewegung 
der  Waare  abstäuben.  Die  neue  Methode,  welche  diese  Uebelstünde 
vermeidet,  besteht  darin,  dafs  die  Gewebe  mit  Lösungen  von  Loim 
und  Cliromalaun  unter  Zusatz  von  liornblendegesteinen.  Gips. 
Kreide  etc.  imprägnirt  und  dann  belichtet  werden.  Eventuell  wird 
der  Imprägnation  nocli  eine  gewisse  Menge  (IraerlOsehender  Salze, 
wie  Ammoniumsulfat,  zugesetzt.  Beim  Belichten  wird  der  Leim 
unlöslich.  Die  so  behandelten  Gewebe  sind  wasserdicht  und  schwer 
brennbar.     -  89.  185. 

Ueberzlehen  bezw.  Durchtränken  von  Geweben,  Fasern  und  Papier 
mit  unlöslicher  Gelatine.  D.  P.  117460  (Zus.  z.  L>.  l\  b81U;  vgL 
Rep.  1896.  876)  f.  Chem.  Fabrilc  a.  A.  (vorm.  B.  Schering)  in 
Berlin.  Man  trRnkt  Gewebe,  Fasern  oder  Papier  mit  15®/oiger 
Gcl;itinelösun*r  und  behandelt  sie  dann  in  halbfeuchtem  Zu.^-lande 
mit  gastorraigem  Acetaldehyd  oder  einer  10®/oip:en  Lösun,£,'  von 
Acrolein  oder  anderen  Aldehyden  statt  des  Formaldehyds  des  iiaupt- 
patents,  um  die  Gelatine  unlöslich  zu  machen.  —  75.  288. 

Verfahren  zur  Herstellung  in  Wasser  anldsllohsr  6slattnsk5rpsr. 
D.  P.  116446  (Zus.  z.  D.  P.  104365;  vgl.  Rep.  1899.  420)  f.  Chem. 
Fabrik  a.  A.  (vorm.  E.  Schering)  in  Berlin.  Zur  Herstellung 
wa.sserunlöslirher  Gelatinekörper  bezw.  imh'islich'^  (ielaline  enthalten- 
der Massen  wird  der  nach  dem  Verfuhren  des  D.  F.  104365  be- 
nutzte Pormaldehyd  durch  andere  Aldehyde,  wie  z.  B.  Acetaldehyd, 
Acrolein  u.  dgl.,  ersetzt.  -  75.  35. 

Verzierung  von  Geweben  durch  zerkleinerte  Spinnfasern  in  mehreren 
Farben.  I>.  P.  118231  f.  L.  Preaubert  in  Nantes.  Durch  ein 
Schüttelsieb,  welches  durch  Scheidewände  in  Abtheilungen  zur  Auf- 
nahme von  verschiedenfarbigen  Gespinnstfasern  getheilt  ist,  trägt 
man  auf  mit  einem  Klehstoff  versehene  Stellen  eines  Gewebes 
(grobes  Leinen)  gleichzeitig  mehrere  Farben  In  ferbiger  Schnee- 
wolle oder  gezupfter  Leinwand  auf.  IHe  so  verzierten  Gewebe 
dienen  besonders  als  Möbelstoffe  und  zum  Bespannen  von  Zimmer- 
wänden. —  76.  450. 

Hsrstellaag  tialfer  psr§ser  Stoffe  als  Ersatz  fir  StsHnittsr,  Hiit- 
finsgewebe  a.  dgl.  D.  P.  119100  f.  G.  W.  Schwamm  in  Stutt- 
prt.  Nicht  zu  engmaschige  Gewebe  werden  wiederholt  durch 
schwache  etwa  2-  bis  3  °/oige  Lösungen  einer  gegen  Feuchtig- 
keit widerstandsfähigen,  elastisch  festen  Substanz,  z.  B.  Kautschuk, 
CcUuloid,  Lack  oder  Albumin  und  Leim,  welche  StoiTe  event.  nach- 
Mlglieh  uniasUch  gemacht  werden,  abwechselnd  hindurchgesogen 
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und  wieder  j^etrocknet,  wobei  die  Impriigniruiigsmasse  die  einzelnen 
Fäden  des  Gewebes  oinhiillt.  dio  Poren  aber  nicht  verkittet.  Das 
Gewebe  wird  dabei  zweckmäfsig  in  einer  Richtung  straff  gespannt, 
so  dafs  die  einzelnen  Webefäden  sich  fast  berühren  und  die  Maschen 
sich  verengen,  nach  der  Imprägnirung  aber  quer  zur  Zugrichtung 
wieder  etttopannt  oder  während  des  Trocknens  in  zwei  Richtungen 
gespannt,  wobei  die  Maschen  sich  erweitem.  —  76.  631. 

Erhöhung  der  Dichte  von  Halbwoil-Filzen.  D  P.  117116  f.  L. 

Cassella  Ä:  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  Man  zieht  den  halb-  oder 
fertig  gewalkten  leichten  Halbwolltilz  in  einem  Kollenkasten  durch 
Natronlauge  von  28°  Be.,  deren  Temp.  auf  5°  gehalten  wird,  wobei 
ehi  Zosammenzieh«!  der  BanmwoUe  staltfindeC  prefot  ihn  mittelst 
Walzen  ab  und  neutralisirt  sofort  in  einem  zweiten  Bade  die  an- 
hängende Lauge  durch  Säure.  —  75.  187. 

Dichten  von  Geweben,  welche  zur  Herstellung  von  Lauflnänteli  fir 

Fahrräder  u.  s.  w.  dienen.  D.  P.  116590  f.  A  Royeux,  L.  Hum- 
bert  und  Sanlaville  in  Lyon.  Das  mercorisirte  Gewebe  wird 
mit  Bleiacetat  getränkt  und  durch  verdünnte  Schwefelf.  geführt, 
wodurch  sich  ein  Niederschlag  von  Bleisulfot  in  der  Paser  bildet; 
hierbei  kann  das  Mercerisiren  durch  Behandlung  mit  Zinnchlorür- 
lösnnp:  ersetzt  werden.  Die  so  gedichteten  Gewebe  sollen  undurch- 
dringlich für  8j)itze  scharfe  Körper  wie  Xä^:c!.  Dorne  oder  Glas- 
scherben sein,  welche  auf  der  Fahrstrafse  vorkommen.  —  75.  151. 

Herstellung  löslicher  Stärke.  D.  P.  119265  f.  F.  Fol  in  Eger, 
Böhmen.  Trockene  Stärke  des  Handels  wird  mit  festen  organ.  oder 
anorgan.  Säuren,  wie  Oxalf.,  Weinr.,  Borf.,  so  lange  auf  etwa  80® 

erhitzt,  bis  eine  herausgenommene  Probe  sich  in  heifsem  Was. 
klar  ohne  Kleisterbildung  löst.  Alsdann  wascht  man  die  Säure  und 
das  als  Nebenproduct  jri'bildete  I  »extrin  mit  kaltem  Wss.  aus.  oder 
man  neutralisirt  die  Säure  mit  alkalischen  Mitteln  und  wäscht  dann 
eventuell  noch  aus.  Beim  Erhitzen  bildet  sich  in  Folge  des  Wasser- 
gehaltes der  Stärke  und  auch  des  Krystallwassergehaltes  der  Säuren 
eine  conc.  Säurelösung,  welche  die  ^?tärke  wasserlöslich  machL 
Das  Product  soU  zur  Appretur  und  zur  Schlichterei  dienen.  — 
76.  670. 

Fixiren  von  Stärke.  Franz.  Pat.  304434/1900  f.  Gassmann  u. 
Bngel.  Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung  ist  die  Verwendung 
der  Oxydationsproducte  der  Stärke  mittelst  Hypochiorite,  Ozon.  Sal- 
peterf.  Chlor  etc.  zur  FiNirung  der  Stärke  selbst  auf  Textilmate- 
rialion,  Papier  u  dererl.  Man  miseht  beispielsweise  10 — 40  kg  dieser 
Oxydationsproducte  mit  60 — 90  kg  reiner  Stärke,  löst  20  kg  des 
Gemisches  in  ca.  100  1  Wss.  und  appretirt  das  Gewebe  in  bekannter 
Weise,  event.  unter  Zusatz  von  Glycerin,  Tdg.  Wachs,  Stearin  etCn 
mit  dieser  Lösung.  Die  auf  diese  Weise  erzeugte  Appretur  ent- 
spricht allen  Anfor(itTun?]cen.  —  89.  229. 

Sterilisation  von  Schwämmen.  C.  Klsberg  in  New -York  schlägt 
ein  sehr  einfaches  Verfahren  vor  zur  vollkommenen  Sterilisation 
von  öchwämmen,  ohne  deren  physikal.  Eigenschaften  zu  verändern: 
Man  ISfist  die  Schwämme  24  Stdn.  in  einer  8^/oigen  Salzsäureldsung 
liegen,  um  Kalk  und  grobe  Verunreinigungen  zu  entfernen,  wSscht 
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sudiinn  in  reinem  Wss.  und  bringt  die  Schwämme  in  folgende  Lö- 
sung: Aetzkali  10  g,  Tannin  20  g  und  Wss.  1  1.  Nachdem  sie 
Min.  von  dieser  Plfiss.  durchtrSnkt  worden  sind,  w&scht  man 
die  Schwämme  mit  sterilisirtem  Wss.  oder  einer  Carbolf.-  oder 
Subliraatlösung  aus,  bis  sie  vollständig  die  in  der  Kalitanninlösung 
angenommene  braune  Färbung  verloren  haben.  Schliefslich  be- 
wahrt man  die  Schwämme  in  2-  oder  5  "/©igen  Carboiwss.  auf.  — 
U  Semaine  medic.  (1900.)  XX.  446.  89.  Rep.  6. 

Hertteiiuag  eines  Fleoice  tiloenden  Mittels.  D.  P.  115627  f.  A. 
Averberg  in  Geestemünde.  Das  Mittel  besteht  aus  einer  Mischung 

von  gelöschtem  A\'t  ifskalk  und  Essigsäure.  (Unglaublich!  aber  so 
hoifst  es  in  den  Patoniauszügen.)  Zur  Entfernung  der  FleclEe  werden 
diese  mit  dem  Mittel  überstrichen.  —  75.  12. 

Entfernung  von  Pikrinsäureflecicen.  Von  Prieur  wurde  zur  Knt- 
ternuDg  von  Pikrinsäuretlecken  auf  der  Haut  Littiiumkurbonat  em- 
plohlen.  Nacli  einer  Mittheilung  im  «Journal  des  praticiens*  sollen 
derartige  Flecken  rasch  verschwinden  bei  Anwendung  einer  4*/«igen 
Borsäurelösung,  welche  auf  je  500,0  g  6,0  g  Natriumbenzoat  ent* 
hiUt.  —  Repert.  de  Pharm.    38.  142. 

Mineralfettflecke  aus  den  Geweben  zu  entfernen.  Das  Verfahren 
besteht  darin,  die  Stücke  zu  sortiren  und  durch  ein  ammoniakal. 
Seifenbad  zu  ziehen,  dem  folgendes  Reinigungsmittel  zugesetzt  wird: 
400  ccm  Aether,  400  com  Benzol.  200  ccm  Tetrachlorkohlenstoff. 
IHese  Mischung  verbreitet  sich  in  dünner  Schicht  auf  dem  Bade 
und  wird  schliefslich  emulsionirt.  Die  Stücke  werden  in  einer 
kleinen  continuirl.  Maschine  behandelt,  in  der  sie  eine  Weile  ver- 
bleiben. Nach  Depierre  werden  die  Stücke  vor  der  Bleiche  sortirt 
und  die  Flecke  mit  einem  aus  Kaolin  und  Tetrachlorkohlenstoff 
hergestellten  Teig  aberzogen.  —  Industr.  Oes.  zu  Mülhausen  i.  B. 
e».  216. 

E.  Bronnert  in  Htthlhaasen  I.  Ele.,  D.  P.  118886;  Hentelhuaig  von  hoeb- 

procentigeD  Lö.sun^'cn  von  Ceilulose  in  eonoentrirter  ddoirinklOsang. 
(Vgl.  franz.  Pat.  2üJ988/189y,  Kep.  l'JOÜ.  612.)    76,  519. 

Wtsserdichtinaohen  von  Geweben.    38.  178. 

Fr  Uebauer  in  Cbarlottenburg,  D.  P.  116957;  Verfahren  und  Vorrichtung 
mm  Dämpfen  von  Gewebm.  76.  260. 

nma  M.  B.  Jsbr,  Masohinenfabrik  hi  Gera,  Reufs,  D.  P.  119788;  Ver- 
fahren und  Maschine  zum  Kochen  und  Dämpfen  von  Geweben.  75.  777. 

Etser  &  Scheide r  in  Reichenberg  i.  B;5hmen.  D.  P.  118859;  VerfalueB 

nnd  Vorrichtung  zum  Mercerisiren  von  Geweben.    76.  682. 

H.  J.  Boei^en  in  Dliren,  EhttinLi  D.  P.  118127^  Entfaaerungsmaschine. 
76.  429. 

H.  Bonsseile  in  Verviers,  Beiden,  D.  P.  117727;  Apparat  zum  Entfetten 
von  Wolle  mittelst  flüchtig  LOsangsmittel  ond  snr  DestUlafeioa  der 

letzteren    75.  429. 

H.  E  Benn  in  Prerau,  D.  P.  117988;  Vorrichtung  zum  Keiben  oder  Weioh- 
hsoImii  von  Hanl;  Jute,  Bande  odor  anderan  Pflaasenfiaaeni.  76.  429. 

Ck.  Delerne  in  Roabaix,  Frankreich,  D.  P.  116669;  MssdUne  mm  Ent- 
fetten ,  Betaligen  md  Sortiren  von  Wolle  ond  anderem  Fuergnt 
76.  117. 
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B.  Weil's  in  Kingeroheim.  Ober-Elsafs,  D.  P.  116762;  Vornohtung  zum  Be- 
luNidAbi  Ton  TextUfiMem  ndft  kfriBenta,  lllMriiiteten  Flttsaigkata. 
76.  287. 

J.  Terry  in  Hambarg,  D  P  118480;  Yoniobtuig  um  Dlmpfen  und  Fnmm 

von  Geweben  75. 

M.  Beck  i  F.  Wiese  he  &  Scharffe  in  Frankfurt  a.  M.,  D.  P.  11842»; 
Maschine  zuiu  Mercerisiren  von  Geweben.    76.  485. 

J.  Belger  in  Zittan,  D.  P.  119149;  Maschine  zum  Meroeriairen  u.  s.  w.  ?oi 
(Geweben,  Ghunen  und  dergl.  75.  807. 

B.  Cobncn  in  Grevenbroich,  D.  P.  118271;  Maschine  zum  Meroatisiren. 
Waschen,  Beizen,  Färben,  Schlichten  und  dergl.  von  Sträbngam.  75.  410. 

B.  Cobnen  in  Grevenbroich,  L).  P.  118270;  Maschine  zum  Mercerisiren, 
Waschen,  Beizen,  Färben  u.  s.  w.  von  Garnen  in  Strälml'orm  mit  sich 
drehendem,  trummelutigem  GsrawahsentrSger.  75.  448. 

W.  T.  Gftley  in  Overbroek,  Philadelphia,  Fenns.,  T.  B.  Hope  in  Fidli- 

delphia  und  T.  MoGonnell  in  Chester,  Delaware,  Penns.,  D.  P.  118061; 
Maschine  zum  Mercerisiren,  Färben,  Waachoi  nnd  anderweiteu  Behandeb 

von  Strähnpirn.    75.  448. 

P.  Bertrand  in  Lyon,  D.  P.  115788;  Zerstäuber  zum  Auftragen  von  Appretur- 

flttsaiglteiten.  75.  20. 
J.  Miller  sen.  und  J.  Miller  jnn.  in  MmSm^mm^  Bradford,  Engl.,  D.  F. 

118345;  Vorrichtung  zum  Absau^'^en  des  Appretnrmittels  fttr  MaeohinMI 

zum  Wasserdichtmachen  von  Geweben.    75.  (liKJü  )  1262. 

G.  Tagliant  und  C.  Kigamonti  in  Mailand,  D.  P.  119605;  Unonterbrocheo 
arbeitende  Bleiehyorriehtong  für  bf^tttogende  Gewebe.  76.  776. 


Textil-chemisches  Vorsohriftenbuch  fllr  die  gesammte  Textil-Industrie. 
Origkialsammlong  pralttischer,  bestbewährter  Fabriltationsvorscbriftea 
smn  Gebnraebe  rar  TeztilfabTiken,  Chemiker,  Goloristen,  Pabrikleiter  and 
Fachschalen.  Mit  sechs  Zeichnungen.  Von  S.  Eisenstein,  Textil- 
ehemiker.  Wien  VllI/2,  Aibertplatx  1.  Selbstverlag  des  Verfl  82  S.,  8<>. 
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Phosphatgläser;  v.  P.  Cedivoda.  Die  Ergubnisse  der  über  die 
Phosphatgläser  durchgeführten  Arbeiten  lassen  sich  in  folgende 
Sitase  zusammenfassen:  1.  Beim  Zusammenschmelzen  der  ein&chen 
Metaphosphatgläser  des  Natriums  und  Calciums  resultiren  wahre 
Doppelverbindungen  wie  l>eim  Silicatgias,  welche  auch  Widerstands- 
ffthiger  sind  als  deren  Componenten.  2.  Diese  Doppeiphosphat- 
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giaser  sind  desto  widerstandsfähiger,  je  grölser  ihr  Säurequoüent 
Bt  3.  Die  Pbosphatgläser  sind  weniger  widentandfiffiliig  als  die 
SüieatgÜBer  gleichen  Sfturogradee.  4.  Bei  8Uicatgl£sern  spaltet  das 

Wss.  vorwiegend  Alkali  ab,  hei  Phosphatglfisern  hingegen  wird 
auch  viel  Phosphorf.  p'lösi.  5.  Phosphatgläser  werden  durch  Säuren 
entschieden  stärker  angegritVon  als  iSilicatgläser  unter  sonst  gleicher 
Verhältnissen.  6.  Phosphatglaser  sind  leichter  schmelzbar  als  Silicat- 
gläser  gleichen  bäuregrades.  und  zwar  desto  mehr,  je  gröfser  ihr 
Siuregrad  ist.  7.  PbospbatglSser  lassen  sich  im  Porzellantiegel 
schmelzen,  ohne  denselben  betrftchtlich  anzugreifen;  ein  Beweis, 
dafs  sie  in  Silicatgläsern  sehr  schwer  löslich  sein  müssen.  —  Mitth. 
a.  d.  chdm.-techn.  Lab.  d.  k.  k.  deutschen  Teohn.  Hochsch.  in  Prag. 
88.  347. 

Moderne  Kunstglasitzerei;  v.  R.  Ilohlbaum.  Von  den  Aetzungs- 
arten  wird  in  der  Kunstglasätzerei  besonders  die  Tiefätzung  ange- 
wendet wobei  man  von  den  Ueberianggläsem  den  Ueberfiuig  mit 

Ausnahme  des  gedeckten  Decors  wegätzt,  so  dafs  dieser  erhaben 
und  in  anderer  Farbe  auf  dem  Grundglas  stehen  bleibt.  Um  zu 
erreichen,  dafs  üecor  und  (Jrund  gleich  glänzend  durchsichtig  und 
rein  sind  und  der  Decor  mit  sauberen  Conturen  auf  dem  Grunde 
steht,  müssen  das  Aetzbad  und  der  üecklack  besondere  Eigen- 
schaften haben,  welche  durch  ihre  Zusammensetzung  bedingt  sind. 
Der  Decklack  mufs  sich  gut  malen  lassen,  ohne  zu  zerfliefsen,  er 
mufs  rasch  trocknen  und  am  Glase  gut  haften,  damit  er  sich  im 
Aeizbado  vom  Glase  nicht  loslöst.  In  verd.  .Vetzbädern  löst  sich 
der  Liick  leichtei-  los  als  in  starken,  und  es  ist  nothwendig.  bei 
guten  Arbeiten  nacii  ungefähr  einer  Stunde  das  Glas  aus  dem  Aetz- 
bide  zu  nehmen,  mit  Wss.  gut  abzuspülen,  nach  dem  Trocknen  die 
Malerei  auszubessern  und  nochmals  zu  Stzen.  Bei  sehr  tiefen 
Aetzungen  mufs  man  dies  2 — 8  Mal  wiederholen.  Ein  guter  Lack 
wird  hergestellt  durch  Zusammenschmel/cn  von  500  Th.  Asphalt, 
230  Th.  Burgunder  Harz,  \hO  Th.  l'nschlitt  und  2S0  Th  venetian. 
Terpentin  und  Verriitiren  der  Schmelze  mit  1(XK)  Th.  Terpentinöl. 
Die  geätzten  Stellen  bleiben  um  so  heller  und  sauberer,  je  schwächer 
das  Bad  ist  Ein  gutes  Aetzbad  erhalt  man  durch  Mischen  von 
Fhifef.  mit  dem  drei-  bis  vierfhchen  VoL  Wss.  Da  sich  beim  Aetzon 
das  im  Aetzbade  unlösliche  bei  der  Zersetzung  des  Glases  ent- 
stehende Fluorealcium  am  Glase,  namentlich  um  die  Conturen 
lierum  leicht  festsetzt  und  das  weitere  Aetzen  verhindert,  so  ist  es 
nölhig,  dieses  Salz  mit  dem  Pinsel  öfter  zu  entfernen.  Ist  die  ge- 
ltste Fläche  matt  geworden,  so  wird  sie  zweckmäCsig  vom  Kugler 
abgeechliffsn  und  polirt.  Will  man  matt  ätzen,  so  bringt  man  die 
Gttser  zunächst  etwa  5  Min.  lang  in  das  oben  beschriebene  Bad, 
dann  10  Min.  lang  in  das  Mattbad.  welches  man  hei-stellt.  indem 
man  In  8  1  heifsem  Wss.  2  kg  Fluorcalciuni  löst  und  nach  dem 
Erkalten  200  g  conc.  Schwefelf.  zusoUt.  —  47.  XXXIV.  24b.  89. 
Rep.  74. 

IIb  «Im  itf  IMai  zu  MthM,  wärmt  man  zunächst  die  Löth- 
stelle  des  Qlases  an  und  trügt  mittelst  Bürste  neutrales  Platin- 
chlorür  vermischt  mit  Kamillendl  auf,  läfet  das  Oel  langsam  ver- 
dampfen, bis  sich  keine  welfsen  Dämpfe  mehr  entwickeln  und 
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steigert  dann  die  Terap.  bis  zur  Dunkelrothgluth.  Das  Platin  wird 
reducirt  und  bildet  einen  glänzenden  metatl.  Ueberzug.  Nun  bringt 
man  das  Glas  in  ein  Bad  von  schwei'elf.  Kupfer,  verbindet  ee  mit 
dem  negativen  Pol  einer  elelitr.  Batterie  und  erhält  auf  dem  Platin- 
überzug alsbald  einen  Kupfemiederschlag.  Durch  Vermittelung  des 
metall.  Kupfers  wird  das  Glas  auf  J^sen,  Kupfer.  Platin  etc.  mittelst 
Zinn  gelöthet.  —  74.  71. 

Verfahren  und  Vorriohtung  zur  Herstellung  von  Glastafeln.  D.  P. 
117985  f.  P.  Th.  Sieyert  in  Dresden.  Statt  die  Binebnung  der 
auf  einer  ebenen  Unterlage  ausgegossenen  flüssigen  Glasmasse  wie 
bisher  durch  Walzen  vorzunehmen,  wird  die  Ausbreitung  zu  einer 
Tafel  dadurch  bewirkt,  dafs  der  Unterlage  eine  rüttelnde  Bewegung 
ertheilt  wird.  Die  Unterlage  besteht  zweckmäfsig  aus  schlecht 
wärmeleitendem  und  feucht  gehaltenem  Material  (besonders  Asbest). 
76.  346. 

Herstsllwra  verzierter  Glastafeln.  D.  P.  117237  (Zus.  z.  D.  P. 
103515;  vgl.  Rep.  1899  424)  f.  P.  Th.  Sievert  in  Dresden.  Die 
zu  VOTZierende  Glastafel  wird  auf  einem  beweglichen  Oiefstisch  mit 
feststehender  Walze  hergestellt.  Der  Giefstisch  wird  durch  die 
Bewegung  unter  eine  feststehende  Prefsplatte  gebracht,  welche  an 
der  Unterfläche  die  Glaskörner  trägt  und  auf  die  Glastafel  aufdrückt. 
Da  die  mit  dem  GlaskömerQberzug  versehene  Fläche  in  waagrechter 
und  inihiger  Lage  auf  die  Glastafel  aufgedrückt  wird,  findet  hierbei 
ein  Abbröckeln  und  Verzetteln  einzelner  Körner,  welches  beim  Auf- 
walzen unvermeidlich  ist,  nicht  statt.  —  75.  262. 

Gläser  und  Emaillen  durch  Zusatz  von  Titansäure  weifs  zu  trühen. 
D.  P.  115016  f.  Wuppermann  &  Co.  in  Amberg.  Die  Erfinder 
haben  wmittelt,  daüs  kflnstlich  hergestellte  reine  Titanf.  —  wenn 
geglüht  —  unlöslich  in  den  Olisem  wird,  und  dafe  damit  eine 
gute  weifse  Trübung  zu  erhalten  ist,  wenn  man  sie  nicht  mit  den 
Emailsätzen  verschmilzt,  sondern  so  wie  bisher  das  Zinnoxyd  in 
den  fertig  geschmolzenen,  farblosen  oder  farbigen  Gläsern  oder 
Emaillen  vertheilt  und  im  Uebrigen  verfährt  wie  sonst.       75.  4ö. 

Thonumhüllte  Glaskörper  und  Verfahren  zu  deren  Herstellung. 
D.  P.  118708  f.  K.  Michaölis  in  Charlottenburg.  Versucht  man 
einen  Glaskörper  in  plast  Zustande  (etwa  durch  Blasen)  In  einen 
Thonmantel  einzufornien,  so  wird  der  Thonmantel,  wenn  kalt,  meist 
springen,  wenn  erhitzt,  anbacken.  Letzteres  wird  immer  eintreten, 
wenn  zwecks  Formung  wiederholtes  Anwärmen  des  GlaskörpeiN 
nöthig  ist.  Der  angeschmolzene  Glaskörper  springt  nach  dem  Er- 
kalten. Deshalb  wärmt  bei  einflachen  Gestalten  Erander  den  Thon- 
mantel  nur  m&fing  (400—600^)  an  und  verhindert  bei  complieirten, 
wiederholt  anzuwärmenden,  das  Anschmelzen  durch  Einbringen 
nicht  anschmelzender  Zwischenschichten  (Asbest.  Graphit,  Gips, 
verkohlende  Substanz).  Der  Glaskörper  mufs  immer  so  geformt 
sein,  dafs  er  schon  durch  seine  Gestalt  in  dem  Thonmantel,  der 
beliebig  durchbrochen  sein  kann,  festgehalten  wird.  —  75-  459. 

Herttelliing  goldhaltioer  LMerfMen  für  Glas  md  deraL  D.  P. 
116855  f.  L.  ^iegenbruch  in  Darmstadt  Zur  Herstellmig  von 
purpur-,  hoch-  und  rosenrothen  Lüsterfarben  zum  Einbrennen  auf 
Qlas  und  dergl.  werden  organ.  Borsäureverbindungen  oder  deren 
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Lösungen  in  Alkoholen,  ätber.  Gelen,  Reeinatlöbungen  mit  Gold- 
ISmogen,  wie  sie  zur  Darstellung  von  Oknzgold  dienen,  gemischt 
Auf  2  Th.  Feingold  kommen  bis  4  Th.  Borf.  —  76.  91. 

Glasmacherpfeife.  D.  P.  Iltt248  f.  Oberlausitzer  Glashütten- 
werke 0.  Hirsch  in  Weifswasser,  O.-L.  Dadurch,  dafs  Poiichtig- 
keii  aus  dem  Athem  des  Glasbläsers  in  dem  beim  Blasen  ent- 
siehenden  Gla^hohlkörper  gelangt,  erseheint  der  letztere  im  Innern 
voQ  einem  bläulichen  Hauch  überlaufen  und  bedarf  mühsamer 
Reinigung.  Um  diesen  BeschUg  zu  verhindern,  wird  im  Oanal  der 
GUsmacherpfeife  ein  Raum  angeordnet,  in  welchem  die  Athem- 
feochtigkeit  entweder  durch  hygroskopisches  oder  faseriges  Material, 
oder  unter  Weglassung  desselben,  nur  durch  den  Richtungswechsei 
der  Blasluft  abgeschieden  wird.  —  75.  459. 

Herstellung  des  Chamotteroaterials  für  Glashütten.  Die  Ver- 
Disehnng  von  Chamottemehl  mit  rohem  Thon,  wie  sie  für  Glas- 
bifen  Hblich  ist,  geschiebt  zu  dem  Zwecke,  um  die  plastische 
Eigenschaft  des  Thones  zu  verringern,  hauptsächlich  jedoch  der 
zrofeen  Schwindung  entgegen  zu  arbeiten  und  eine  gleichmäfsige 
Verdunstung  des  Wss.  zu  erzielen.  Die  gebrannten  Thonpartikel- 
'*hen  geben  den  feuerfesten  Producten  eine  Structur,  indem  die  in 
der  rohen  Thonmasse  giciclmiärsig  vertbeilten  Chamottekörner 
Seliwindungsoentren  für  die  sie  umgebenden  rohen  Thonpartikel* 
hen  bilden.  Die  Chamottekörner  haben  ebenfiüls  noch  das  Vermögen, 
Wss.  aufzusaugen,  welches  sie  bei  späterem  Trocknen  wieder  an  den 
rohen  Thon  abgeben,  wodurch  die  Bildung  von  Rissen  und  Sprüngen 
Vermieden  wird,  da  das  Trocknen  gleichmäfsig  durch  die  ganze 
Masse  vorschreitet.  Selir  wichtig  ist  die  richtige  Korngröfse  des 
gebrannten  Thones,  die  jedoch  auch  nach  dem  Material  und  dessen 
Bestimmung  verschieden  ist  Wendet  man  gröfseres  und  scharf- 
kantiges Chamottematerial  an,  so  hat  das  feuerfeste  Product  eine 
poröse  Beschaffenheit,  wodurch  es  auch  leichter  einen  Temperatur- 
wechsel vertragen  kann.  Wird  jedoch  das  feinere  Chamottemehl 
angewendet,  su  erzielt  man  ein  feuerfestes  Product  von  sehr  dichtem 
Gefüge,  das  zwar  empfindlich  gegen  Tomperaturwechsel,  aber  auch 
weniger  empfindlich  gegen  Druck  und  Schlag  ist  Bei  Zusatz  von 
Qaarzpulver  ist  die  KomgrÖliRe  desselben  auch  von  Einflufs  auf  den 
Schmelzp.  der  Mischung,  denn  je  feiner  das  Quarzpulver,  desto 
mehr  Berührungsstellen  mit  bas.  Flufsmitteln  werden  gegeben,  was 
^ine  leichtere  Silicatbildung  und  Schmelzung  zur  Folge  hat  — 
47.  «1900.)  XXXIII.  1366.   89.  (1900.)  Kep.  370. 

Herstellung  feuerfester  Gegenstände  aus  geschmolzener  ThOMrda, 
llipmia  nd  dorgl.  D.  P.  118817  f.  Deutsche  Gold-  und  Silber- 
Scbeide-A nstalt  vorm.  Röfsier  in  Frankfurt  a.  M.  Zur  Ver- 
nf-ifiiin?  des  bei  der  Herstellung  feuerfester  Gegenstände  aus 
gesciimolzener  Thonerde.  Magnesia  und  dergl.  in  Fo\^e  zu  schnellen 
Abkuhlens  u.  s.  w.  häufig  vorkommenden  Zorspriiigens  der  Gegen- 
stände werden  die  den  Widerstand  in  einem  elektr.  Ofen  bildenden 
KoUetheile  selbst  als  (hilSsform  ausgebildet  und  mit  dem  zu 
^ciunelzenden  (teyd  oder  Oxydgemisch  gefallt,  worauf  dieses  nach 
<lem  Schmelzen  so  lange  in  der  ausgeschalteten  Qufsform  belasseii 
wird,  bis  das  Formstück  erkaltet  ist  —  76.  (1900.)  1371. 
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Zur  Aufnahme  von  Contactsubstanzen  dienende  Thonkörper.  D.  P. 
119279  f.  Chem.  Fabrik  vorm.  Ooldenberg  Qeromont  I»  Cie. 

in  Winkel.  ReingatL  Die  Erfindung  bezAveckt.  zu  Contaotreaotionen 
dienende  Siihstanzen.  besonders  Platin,  in  eine  beständige  Form  mit 
grofser  OberHäcIienentfaltun^r  zu  bringen,  um  ein<'  niötrlichst  errofse 
Ausnutzung  der  Contactsubstanz  bei  grofser  Mannigfaltigkeil  in  der 
Oonstniction  der  Gesammtapparatur  zu  erzielen.  Dieser  Zweck  wird 
dadurch  erreicht,  dafs  man  Thonkörper,  am  gesintertem,  nicht  auf* 
saugeffihigem  Material  in  Perm  von  Kugeln,  Cylindern,  Platten  u.  s.  w. 
herstellt,  und  auf  diese  eine  pontcre.  tranz  dünne  Thonschicht  aufträgt 
die  Ulli  der  Unterlage  durch  Brennen  innig  verbunden  wird.  Taucht 
man  einen  derartigen  Thonkörper  in  Piatinlösung  ein,  so  wird  die- 
selbe nur  von  der  dünnen,  porOsen  Schicht  absorbirt,  und  man 
erhält  80  einen  Contactkörper.  welcher  bei  geringem  Verbrauch  an 
wirksamer  Substanz  durch  eine  möglichst  grofse  und  zweckend 
sprechend  geformte  Oberfläche  ausgezeichnet  ist.       75.  .">66. 

Hersteilung  eines  feuerfesten  Ueberzuges  aus  Carborundum.  b  P. 
118208  f.  W,  Engels  in  Essen  a.  d.  Ruhr.  Dieses  Verfahren  zur 
Herstellung  eines  feuerfesten  Ueberzuges  aus  Carborundum  auf 
keram.  oder  anderen  flegenstÄnden  wird  bei  fertigem,  bereits  ge- 
branntem oder  getrockn-  feni.  also  hartem  Material  in  der  Weise 
ausgeübt,  dafs  das  Carborundum  in  krystallin.  oder  amorpher  Form 
mit  Hilfe  eines  geeigneten  Bindemittels,  z.  B.  Wasserglas  oder  BorL 
auf  den  Gegenstand  aufgestreut  oder  verrieben  wird.  Bei  weichem, 
noch  nicht  gebranntem  Material  wird  das  Carborundum  ohne  An- 
wendung eines  besonderen  Bindemittels  auf  den  Gegenstand  auf- 
gestreut und  in  die  OberflHche  desselben  eingerieben  oder  eingeprefst. 
worauf  der  (legenstand  noch  einem  (ilühprocefs  unterworfen  wird. 
—  75.  482.  74.  III.  —  D.  P.  122Ö40  f.  denselben.  Dieses  Ver- 
fahren zur  Herstellung  eines  feuerfesten  Ueberzuges  aus  Carborundmn 
auf  keram.  oder  anderen  Geirenständen  unterscheidet  sich  von  dem 
im  I>.  P.  118208  (vgl.  vorstehend)  besrhri'  ixnit'n  Verfahren  dadurch, 
dafs  bei  weichem,  nneh  nirlit  gebrannti'm  Material  das  ('arborundnm 
mit  Anwendung  eines  besonderen  Bindemittels  auf  den  Gegenstand 
aufgestreut  und  verrieben  oder  eingeprefst  wird.  —  75.  1227. 

PerzeNansand  intf  die  Zosanmensatzmig  der  PtrzaHmimtM«;  v. 
E.  Lindner.  Bei  der  Zusammensetzung  der  Poraellanmassen  ist 
nicht  nur  die  gute  F(»rmbarkeit  zu  beachten,  sondern  es  hHngt  von 
derselben  auch  die  Fähigkeit  ab,  Temperaturwechsel  zu  ertragen, 
und  die  Transpurenz,  welche  gleichzeitig  durch  die  Höhe  der  Brenn- 
temp.  varürt  wfrd.  Die  Schmelzbarkeit  und  Transparenc  des  Po^ 
zelians  werden  bekanntlich  dadurch  erzielt,  dafs  sich  in  den  hoben 
Brenntempn.  der  Feldspat h.  also  das  kieself  Kalium,  mit  dem  Quarz 
verbindet;  Je  höher  dei-  Thonerdeirehalt  einer  MaKse  und  je  geringer 
der  Kaligehalt,  eine  (iesto  höhere  Temp.  ist  erforderlich,  die  ge- 
wünschte Transparenz  zu  erzielen.  Der  Gehalt  an  Kieself.  im  Por- 
sellan  bewegt  sich  zwischen  58  und  79  •/o.  der  Gehalt  anThoneide 
zwischen  22  und  35  o/^,  der  Kaligehalt  überschreitet  5*/o  nicht 
Geschirre  aus  sehr  transparenten  Feldspathmassen.  bei  denen  der 
Quarz  in  Form  von  iSand.  also  uncalcinirt.  verwendet  wird,  reifsen 
beim  Sintern  sehr  leicht;  setzt  man  aber  anstatt  uncalcinirten 
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Sand  calcinirten  Bruchquarz  den  Massen  zu.  so  tritt  dieser  Uebel- 
sUnd  nicht  ein.  Ein  sehr  guter  Ma«seversatz  besteht  aus  45  Th. 
ZetUiUer  Kaolin.  25  Th.  calcinirtem  Bruchquarz,  24  Th.  Feldspath 
und  6  Th.  Olattseherben.  Die  ToUkommensten  Ponellane  sind  die» 
bei  denen  die  Kieeelf.  gänzlich  an  das  Alkali  gebunden  ist;  bei 
sandreichen  Massen  trifl't  dies,  ohne  die  Temp.  sehr  hoch  steigern 
zu  müsst'n.  selten  zu.  und  man  setzt  daher  zur  Beschleunigung  der 
Sinterung  stihr  häutig  Kalk  zu.  Hiermit  mufs  man  j«'doeh  vorsichtig 
sein,  weil  kalkreiche  Massen  im  Feuer  schlecht  stehen,  d.  h.  leicht 
defonniren.  Sandreiche  Massen,  mit  Feldq»atb  irersetzt,  gdien  ein 
sehr  schönes.  Im  Feuer  gut  stehendes  Porsellan;  ein  Beispiel  hier- 
für ist  folgender  Masseversatz:  30  Th.  Zettlitzer  Kaolin,  20  Th. 
Chiiia-Ciav.  40  Th.  geschlämmter  Porzellansand  und  10  Th.  ncr- 
w^scher  Feldspath.  —  47.  XXXIV.  36.   89.  Rep.  45. 

Aus  der  Porzellangeschirr-Fabrikation.  E.  Lindner  hält  von  den 
bislang  eingeführten  Mahlapparaten  dir  Trommelmiihlen  den  Schlepp- 
und  Kübelnuihlen  hinsichtlich  Krallverbrauch  und  Leistungslahigkeit 
weit  überlegen.  Für  das  geeignetste  Futter  der  Trommelmühlen 
giebt  Verf.  Chranit  oder  Quarzit  an.  Bezüglich  der  Herstellung  von 
Sodagietismasse  bemerkt  Verf.,  dafs  es  unzweckmfifsig  ist,  die  Giefo- 
mSBse,  anstatt  sie  auf  der  Trommel  fertig  zu  mahlen,  im  Quirl  anzu- 
spiiPTi.  was  zeitraubender  ist  und  keine  so  intensive  Mischung  giebt. 
Gegen  die  Mahlung  auf  der  Trommel  wendet  man  ein,  dafs  dies 
langsamer  vor  sich  gehe,  wenn  dem  Quarz  und  Feldspath  noch 
Erde  zugesetzt  werde.  Aus  diesem  Orunde  läfst  man  Quarz  und 
Fddspath  erst  mit  Vs  des  Wss.  allein  6  Stdn.  laufen,  giebt  dann 
erst  die  Hälfte  der  Erde  auf  und  nach  Verlauf  einer  weiteren  Std. 
die  übrige  Hälfte  mit  dem  noch  fehlenden  Wss.  und  dem  Soda- 
zus-atz.  In  12-  15  Stdn.  ist  die  Sodamasse  fertig  gemahlen.  Ge- 
lang dieselbe  nicht  gleich  zur  Vorwendung,  dann  giebt  man  sie 
auf  kleinere  Quirle.  Beim  Versetzen  der  Massen  wird  häufig  der 
Fehler  gemacht,  dafo  man  denselben  zu  viel  Glflh-  oder  Glattscherben 
nuelzt  Die  zu  sehr  gemagerte  Masse  giebt  alsdann  zum  Reifeen 
der  Geschirre  Veranlassung.  Bei  der  Glasur  gilt  der  Grundsatz: 
•le  feiner,  desto  besser  Eine  Mahldauer  auf  der  Trommel  von  40 
bi.s  50  St<in.  ist  gewöhrUich  hierfür  ausreichend.  —  47.  (1900.) 
XXXIII.  1331.    89.  (1900.)  Kep.  370. 

Darstellung  von  Emaillen  und  Glasuren.  Engl  Fat.  22345/1899 
f.  A.  E.  und  E.  Peyrusson  in  Limoges,  Frankreich.  Es  werden 
WismnÜlverbindungen  mit  oder  ohne  Zusatz  Von  Silicaten  oder 
eines  Borates  (von  Lithium)  als  Ersatzmittel  für  Bleiverbindungen 
bn  der  Darstellung  von  Glas&rben»  ESmaillen,  Glasuren  und  deigl. 
verwendeit  um  Bleivergiftung  zu  vermeiden.  —  80.  248. 

Herstellung  von  mit  Gold  verzierten  einbrennbaren  Abziehbildern. 

D.  P.  118657  f.  Zierdruck-Anstalt  Lindenruh.  G.  m.  b.  H.  in 
Lindenruh-üiogau.  Diese  mit  Gold  verzierten  einbrennbaren  Collo- 
diumhaui- Abziehbilder  werden  in  der  Weise  hergestellt,  dafs  die 
mit  den  keramischen  Druckfarben  versehenen  Abziehbilder  an  den- 
jenigen Stellen,  welche  mit  Gold  bel^  vrerden  sollen,  eine  Unter- 
hige  eines  Gemisches  aus  KienruliB,  Eisenroth  und  Wismuth  erhalten, 
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zum  Zwecke,  keramische  Waaren  in  einem  Brande  mit  Bunt-  und 
Golddruck  zu  verzieren.  —  76.  558. 

AHrolliM  keramlsoher  Farben.  D.  P.  116973  f.  Soc.  Lefranc  : 
&  Cie.  in  Paris.   Um  ein  Lösen  des  Schmelzmittels  und  Krusten-  j 
bildung  beim  Trocknen  zu  vermeiden,  werden  die  mit  Schmelfl-  ' 
mitteln  vermischten  keramischen  Farben  mit  Hilfe  von  Petroleum- 
destillaten oder  anderen  luftbeständigen,  niclit  verharzenden  Kohlen- 
wasserstoffen gerieben.   Zwecks  Erleichterung  der  Mischung  mit 
Gelen  werden  der  Masse  gleichzeitig  hochsiedende  Petroleumkohlen- 1 
Wasserstoffe,  die  beim  Trocknen  der  Farben  in  diesen  verbleiben.  ^ 
zugesetzt.  —  75.  196. 

Beheizen  von  Trockenkammern  f&r  Ziegel  und  Thonwaaren.  D.  P 
117425  f.  Möller  &  Pfeifer  in  Berlin.  Die  aus  dem  Canalbrenn- 
ofen  abziehenden  Verbrennungsgase  werden  durch  in  den  Trocken- 
kammern befindliche  Heizregister  gezogen,  während  die  Abhitze 
unmittelbar  in  die  Trockenkammer  geprefet  wird.  —  TS.  402.  i 

Chr.  Dralle:  Ueber  den  Schmclzprocerß  in  den  Glaswannen,  sowie  über  dif 
Ursache  und  Zusammensetzung  der  Schomsteinniederschiäfe.  89.  66, 
86,  108.  I 

Chr.  Dralle;  Ueber  die  Flrbuogen,  welehe  Eisen-  and  MangiDTerbindongen 
dem  GHaae  ertbeUea.  80.  (190a)  1182. 

P.  T,  Sievert  in  Dresden,  D.  P.  118235  (Zus.  z.  D.  P.  109868);  Terfthna 

zur  Herstellung  von  Glashohlkörpern    75.  40. 

P.  T.  Sievert  in  Dresden,  D.  P.  117986  (Zus.  z.  D.  P.  109868;;  Vorrichtuu«  , 
ZOT  Ilerstellung  von  Glashohlkürpem.    76.  430. 

T.  E.  Tborpe;  Die  Benutzung  von  Blei  in  der  Thonwaaren -Industrie. 
(Fdr  die  Herstellung  von  Bleiglusurcn  empfiehlt  Verfl,  natttifiolien  Blei- 1 
glänz  und  niemala  mefcall.  Blei,  Bleiglätte  oder  Memüge  sa  verwenden.) 

89.  882. 

G.  Vogt;  Die  Steinzeug- Fabrikation  in  Sevres.  47.  XXXIV.  488.  89. 
Bep.  127. 

E.  K.  B.  Bobardt  imd  F.  A.  Teifke  fai  Uetersea-Mooirege,  D.  P.  112046; 

Muffel  zum  Brennen  glasirter  keramischer  Erzeugnisse  mit  Zufliliniif 
von  Frischluft  und  Abführung  der  gebildeten  Dämpfe.  (Die  beim  Brennen 
von  Glasurmasse  im  Muffelofen  entstehenden  schweren  Glaaordämpfe 
werden  am  Boden  der  Muffel  abgesogen.)  76.  (1900.)  1871.  ' 

L*  Sooietö  anonyme  des  PaYeneeriee  de  Creil  et  Monterean  und  ' 

E.  G.  Fau^'oion  in  Montereau,  Fr.inkr.,  D.  P.  119516  (Zns  «.  D.  P.  ' 
104241 1;  Caniilofen  zum  Brennen  von  Thonwaaren.    75.  789. 

W.  P.  Saueriand  in  Hamburg,  D.  P.  116948;  Kingbafenofen  mit  Begene- 
ratir-Feaerong.   75.  dOö. 

A.  E.  Brown  In  Begents  Park,  Gty.  of  London«  D.  P.  112647;  Brennof« 
fUr  Ziegel  n.  a.  \x   mit  Sohlcanälen  (ftr  die  ZofHhrong  erintker  Luft  n  ' 
den  Fenenmgen.   75.  (1900.j  1871. 

J.  BUhrer  in  Konstanz,  D.  P.  118000;  Ziokzaok-Ziegelofen,  dessen  Kammern 
durch  T- förmige  Wände  und  eingelegte  Zungen  gebildet  werden.  76. 
(1900.)  1416. 
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Imprägniren  von  Holz  und  FaserstofTen.  Ii  P.  119574  f.  A. 
Beddies  in  Berlin.  Kine  durch  L>igestion  von  Humuserde  (Torf) 
mit  Wss.  erhaltene  Luäung  wird  mit  den  bekannten  organ.  oder 
«Dorgan.  ImprägnimüttelQ  zum  Trftnken  von  Holz  und  Faserstoffen 
benutzt  Durch  Anwendung  einer  Lauge  aus  Torf  sollen  die  Im- 
prftgnirsalze  gegen  Auswaschung  und  Verflüchtigung  geschütst 
werden.  -  75.  647. 

Conservlrung  von  Holz.  D.  P.  117263  f.  B  e  r  Ii  n  e  r  H  o  1  z  - 
('  0  m  p  t  o  i  r  in  Berlin-Charlottenhurp'.  Um  Holz  mit  einer  beliebig 
zu  bestimmenden  Menge  von  Thecroi  in  allen  Theilen  tränken  zu 
kdnnen,  wird  das  Hote  mit  einer  Theerttlemulsion,  welche  durch 
Einrühren  einer  TheerölseifenlSsung  in  Wasser  erhalten  wird,  im- 
prignirt.  —  76.  264. 

Conserviren  von  Holz.  D.  P.  118101  f.  C.  B.  Wiese  in  Ham- 
burg. Die  Verwendung  von  Chlorzink  zum  Imprägniren  von  Holz 
hat  den  Uebclstand  im  Gefolge,  dafs  dieses  Salz  durch  Hegen  u. 
dgl.  leicht  ausgewaschen  wird.  Um  diesen  Uebelstand  zu  ver- 
meiden, wird  das  Holz  mit  einer  heifsen  Lösung  von  i-naphtalin- 
sulfot  Zink,  welches  Sak  in  der  Hitze  leicht,  in  der  Kälte  dagegen 
sefawer  ISelich  ist»  getrankt  —  7S.  488. 

Verhinderung  des  Relfsens  und  Werfens  von  Holz.   D.  P.  117160 

f.  J.  Wallot  in  München.  I>as  Holz  wird  mit  heifsen  Lösungen 
solcher  Salze  durchtränkt,  welche  die  Eigenschat'i  haben,  sich  in 
heifsem  Wss.  erheblich  leichter  zu  lösen,  als  in  kaltem.  Beim  Ab- 
liflblen  und  nach  dem  Verdunsten  des  Lösungsmittels  erfolgt  eine 
AusfUlung  der  Holzzellen  durch  Salzkrystalle,  wodurch  ein  Zu- 
sammenschrumpfen und  damit  das  Werfen  und  Reilisen  des  Holzes 
verhindert  werden  soll.  —  75.  237. 

Herstellung  einer  Imprftgnirflüssigkeit  für  Holz.   I>.  P.  117565  f. 

J.  Rüthers  in  Berlin.  Zur  Herstellung  einer  mit  Wss.  in  jedem 
Yerhältnifs  emulsionsartig  mischbaren  oder  darin  löslichen  Im- 
prägnirflüssigkeit  für  Holz  wird  Theeröl  in  harzesterschwefelsaurem 
AlkaU  geldst.      76.  308. 

Herstellung  homogener  Hommasse  aus  rohem  Hommohl.  D.  P. 

120017.  engl.  Fat.  6402/1899  f.  0.  Bierich  in  Menkenhof  b.  Lieven> 
hör,  Ruisland.  Zu  Staub  vermahlenes  rohes  Hornmehl  wird  ge- 
trocknet und  bei  einer  Temp.  von  140"^  zum  Schmelzen  gebracht, 
worauf  es  durch  Anwendung;  eines  Druckes  von  250  Atniosph. 
in  homogene  Hornpiatten  umgewandelt  wird.  —  75.  758.  82, 
0900.)  S73. 

8.  Willner  in  London.  D.  P.  117821;  VerCdiren  und  Apparat  xam  Impiig- 

nireo  von  Holz.    76.  48'J. 

J.  Pfister  hl  Wien.  D  P  li>0809;  Dichtungsvorriohtung  flir  die  Himfllohe 
von  za  imprUgoirendeii  oder  zu  tarbenden  Uolzstämmen.   75.  894. 
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H.  E.  KrDskopf  in  Dortmund,  O.  P.  117961;  App§nt  nun  ImprignimB  yos 

Langhölzern.    75.  488. 

E.  Hübsch  und  R.  Avenarins  &  Co.  in  Myalowits.  D.  P.  116662;  Mtflfthinft 
zum  Imprägniren  von  Hölzern.    76.  287. 
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Gewinnung  von  Kautschuk  aus  Pflanzentheilen.  D.  P.  116914  f. 
A.  L.  Arnaud,  L.  Oodefroy-Lebeuf,  A.  V.  L.  Verneuii  and 

A.  M.  G.  Wehry  in  Paris.  Die  Kautschuk  enthaltende  Rinde  oder 

ähnliche  Pflanzentheile  werden  in  Gof2:enwart  von  Wss.  gestampft 
bezw.  gequetscht,  so  dafs  die  Holzfaser  fein  vertheilt  wird  und  vom 
Wss.  mitgerissen  werden  kann,  während  der  Kautschuk  in  Folge 
seiner  Idebrigen  Beschaffenheit  sich  Im  Verft^  des  Stampfens  oder 
der  Quetschung  mehr  und  mehr  zusammenballt,  ohne  grdfsere  Theile 
des  feinen  Holzfaserpulvers  einzuschliefsen.  Zur  weiteren  Reinigung 
des  so  erhaltenen  Kautschuks  wird  dieser  mit  kochendem  Wss.  be- 
handelt und  dadurch  von  kleinen  Mengen  Holztasersubstanz.  die 
der  Kautschuk  eveni.  noch  einschliefst,  in  Folge  des  Unterschiedes  in 
der'  Dichte  beider  Substanzen  getrennt.  —  76.  202.  (Siehe  auch 
9.  H.  130.  259.    38.  [1900.]  887.) 

Abscheiden  des  Kautschuks  aus  dem  Milchsaft.  H.  V.  116225  f. 
La  Sor.  I^apst  u.  Hamet  in  l^iris-Believille.  Zur  raschen  Ab- 
scheidung  dos  Kautschuks  aus  dem  Milchsaft  und  zur  Abtödtung  der 
im  letzteren  enthaltenen  Oährungskeime  wird  in  den  Milchsaft  über- 
hitzter Wasserdampf  event.  in  Mischung  mit  antiseptischen  Stoffen 
unter  Druck  eingeleitet.  —  75.  202. 

Schmelzpunkt  von  Kautschuk;  v.  H.  v.  Reiche.  Gegenüber  dem 
D.  A.-B.  IV,  welches  den  Schmelzp.  des  Kautschuks  bei  etwa  120* 
liegend  bezeichnet,  bemerkt  Verf.,  dafs  er  bei  seinen  vielen  Unter- 
suchungen von  Kautschuk-Sorten  einen  so  niedrigen  Schmelzp.  nie 
beobachtet  hat.  Meist  lag  derselbe  bei  200>220^.  —  108.  5CLVL 
303.   89.  Rep.  132. 

Entvulcanisiren  von  Kautschuk.  D.  P  119127,  russ.  Priv.  4459/ 
1899  f.  A.  H.  Marks  in  Akren,  Ohio,  V.  St.  A.  Um  dem  Kaut- 
schuk den  gesummten  Gehalt  an  Schwefel  zu  entziehen,  wird  dieser 
mit  Aetsalkalilösungen  unter  Dampfdruck  erhitzt.  Die  besten  Re- 
sultate werden  beim  Erhitzen  des  Kautschuks  auf  173,5*  erzielt 
—  75.  647.    89.  439. 

Regeneriren  von  Kautschuk,  b.  P.  120810  t.  C.  Th.  Brimmer 
in  München.  L>as  zerkleinerte  Gummi  wird  bei  einer  Temp.  von 
ca.  180—210®  in  Ricinusöl  gelöst,  worauf  das  gelöste  Gummi 
mittelst  Spuritus  ausg^ttUt  whrd.  —  7&  853. 
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Kautsohuk-Surrogate  in  Amerika.  Die  einzige  Art,  aus  Oelen 
Kantsehuksarrogate  lienrastelleii,  ist  bis  jetzt  die  Vulkanisation 

mit  Chlorschwefel.  Von  allen  Oelen  giebt  Maisöl  liierbei  daa 
schlechteste  Product  und  verschlechtert  auch  bei  j2:erin|^er  Zu- 
mischung zu  anderen  Oelen  das  Krzeugnifs  ganz  bedeutend.  Als 
Kautächukersaizätuß'e  kommen  in  Amerika  in  den  Handel;  Ij  He- 
elaimed  Rubber,  entvulkanisirter  Kautschuk.  Alte  Oummipro- 
dnete,  AbfSlle  etc.  werden  mit  Schwefelt  Üngere  Zeit  erwärmt,  mit 
Wss.  gewaschen  und  dann  mit  directem  Dampfe  erhitzt.  Das  er- 
haltene Product  ist  lür  Schuhsohlen  etc.,  als  Kautschukersatz  gut 
verwendbar.  2)  Rubber- Compound.  Kautschukabtalle  werden 
mit  Leinöl  oder  Firnifs  angeknelet  und  in  Hiattenform  gebracht. 
3)  Robb  er- Substitutes.  Das  sind  Pactis,  Vulcanisationsproduote 
?on  Mohnöl  unter  Zumischung  von  etwas  Ricinusöl.  Maisöl  giebt 
ein  minderwerthiges  Product.  Diese  „Substitutes"  haben  nur  eine 
geringe  Verwendung,  denn  sie  sind  in  der  Hegel  etwas  sauer  und 
nicht  constant  im  spec.  Gew.  Das  beste  und  leichteste  Product 
wird  aus  Frankreich  importirt.  Ganz  untergeordnete  Kautschuk- 
sorrogate  werden  aus  den  GlucoserOckständen  hergestellt.  Als  Zu- 
Mtzmaterial  werden  vielfach  billige  afrikanische  und  indische  Kaut- 
.schuksorten  verwendet.  j\m  beliebte^tt•^  unter  diesen  ist  der 
Gambia  Rubber.  .Neuerdings  soll  es  gelungen  sein,  hieraus  250/o 
besten  Kubber  zu  extrahiren,  mit  einem  Reingewinn  von  über 
100  o/q.  (?)  da  Gambia  Rubber  4—7  Cents  per  Pfund  kostet  Der 
Hauptsitz  der  Kautschukindustie  ist  Trenton  in  New-Jersey.  Dort 
wird  auch  Reclairaed  Rubber  in  grofsen  Quantitäten  hergestellt 
(Crescent  Rubber  Co.)  und  Rubbercompound.  sowie  Factis  von  J.  H. 
Murray  und  anderen  Firmen.  —  104.  (1900.)  82.  (lyuo.)  Chem. 
MItth.  83. 

Nsratollung  voi  Kaittehukaraalziiiittelii.  Die  Masse  wird  bereitet 
ms  dem  Latex  von  Tabernaemontana  Crassa  oder  Chinagras  oder 
Rheafaser.  wobei  72-80^/o  vom  Latex  verwendet  werden.  Die 
Käser  wird  zuerst  getrocknet,  um  die  flüchtige  Substanz  zu  ent- 
fernen, und  dann  mit  dem  Latex  gut  vermischt,  indem  man  die 
Masse  durch  Walzen  bei  49*  C.  gehen  Ififst  Das  Gemisch  wird 
dann  in  einem  Ofen  auf  Tempn.  oberhalb  167^  C.  erhitzt,  und  bei 
ingefähr  182°  C.  2  Stdn.  lang  erhalten,  wonach  es  wieder  unter 
'ien  heif.sen  Walzen  bcurbeilet  und  gleichzeitig  mit  5  — 8"/o  Schwefel 
uder  Manganborat.  Kaliuni])ermanganat  fnler  einem  anderen  Oxy- 
dationsmittel gemischt  wird;  10%  Balata  konnon  zugegeben  werden. 
Nach  48stfindigem  Stehen  wird  die  Masse  2  oder  8  Stdn.  unter 
Druck  gedämpft.  —  89.  186. 

Kautschukähnlicher  Stoff.  Dan.  Fat.  H64.'>/1900  f.  C  N.  R. 
•Mren  st  ru  p .  Kopenhagen  Die  vorliegende  Erfindung  betrifft  ein 
Verfahren,  mittelst  dessen  man  aus  altem  Kautschuk  sowohl  mit 
wie  ohne  Einlage  einen  Stoff  herstellen  kann,  der  die  meisten 
Bgenechaften  des  natfirlichen  Kautschuks  besitzt  —  In  einem 
offenen  Behälter  wird  1  Th.  alte  Kautschukwaaro  unter  fortwähren- 
dem Umrühren  und  Zuführung  von  Luft  in  4~  12  Th.  Oel  (be- 
sonders Leinöl)  oder  ()<'Iubfall  gelöst.  Ks  ist  nothwendig,  dit's»!.s 
Verhältnifö  genau  abzupassen.    Wenn  Alles  gelöst  ist,  scheidet  man 
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die  ungelösten  Stolle  ab.  Beim  Stehen  setzen  sich  der  Schwefel 
und  die  llbrigeii  nüneral.  Stoffe  ab;  der  Lösung  wird  dann  etwas 
Mennige  zugegeben«  und  hierauf  so  lange  eingedampft,  bis  die 

Masse  stark  klebrig  wird  (es  dauert  gewöhnlich  2—6  Stdn.),  die 
Masse  wird  ab«?okühlt  und  ist  nun  zum  Gobraucli  fertig:  si«'  kann 
ganz  wie  (ier  irewönliche  Kautschuk  zum  Isoliren,  Imprä^niren  und 
dorgl.  verwendet  werden.  Auch  zur  Fabrikation  von  Linoleum  und 
mit  Sand  vermischt  als  eine  Art  Asphalt  kann  sie  Anwendung 
finden.  —  89.  252. 

Aufbewahrung  von  KautsohukgegenstAaden.  Nach  Untersuchungen 
von  Krolikowski  halten  sich  Gegenstände  aus  Kautschuk  am 
besten,  wenn  man  diesellx^n  in  einei-  1  %igen  Pormalinlösung  oder 
in  einer  1  Voigtei  Chlorzinklösuni::  oder  in  einer  conc.  Borsäurelösung 
aufbewahrt.  Durch  Einwirkung  von  Luft  und  besonders  von  Kälte 
leiden  diese  Gegenstände*  —  Jeum.  Am.  Med.  Ass.  38.  (1900.)  838. 

Ceatrifuge  für  die  Abtobatdung  des  Kaataohuka  aus  dem  MHoli- 
aaft  dar  Kautschuk  lieferndaii  Pianzen.  D.  P.  116125  f.  La  See 

Bapst  u.  Harnet  in  Paris.  Die  zur  Ooagulirunir  des  Kautschulis 
aus  dem  Milchsaft  dienende  f'entrifuge  besteht  aus  zwei  concentri- 
sehen  mit  grofser  Schneiligkeil  in  entgegen^?esetzter  Richtung  dreh- 
baren Behältern,  von  denen  der  innere  Behälter  in  den  äufseren 
einmündet.  —  75.  202. 

Herstellung  aInes  Ersatzmittels  für  Guttapercha.  D.  P  121316 
f.  L.  H.  Lang  in  Strafsburg  i.  E.  Goudron  wird  mit  Colophonium, 
Terpentinöl  und  [.»'inöl  ecemischt  und  die  Masse  gekocht.  —  75  ^94 

Regeneriren  von  Weichgummi.  I).  P.  116913  t".  J.  Gase  Im  an n 
in  München.  Rohkautschuk  wird  in  Carbolsäure  oder  deren  Homo- 
logen bei  Tempn.  zwischen  120—170*  gelöst  und  der  dadurch  ent- 
vulcanisirte  Kautschuk  aus  der  Lösung  durch  Zusatz  von  wfisse- 
rigem  oder  alkohol.  Alkali  wieder  abgeschieden.  —  75.  202. 

Nicht  anbrennbarer  Gas-Gummischlauch.  I>.  P.  1166-21  f  W. 
Eisner  in  Berlin.  Zum  Zwecke  d«^r  Verhinderung  des  Anbrennens 
der  Gas-Gummis(  hläuche  werden  diese  mit  einer  Asbestumhüllung 
versehen.  —  75  259. 

A.  Preyer;  Kautselmk-Cultur  auf  den  Pamanukan-  iind  Tjiasem- Landen  in  : 
Java.    Tropenptijinzen   iy(X).)  IV.  428.    89.  (1900.,i  liep.  867. 

K.  Sohnmanu;  Togo-Kautsohuk.   Notizbl.  d.  kgl.  botaa.  Gart.  u.  Mus 
(1900.)  m.  78.  80.  (1900.)  Rep.  867. 

Nieht  anbrennbarer  Gasgummisohlanoh.  66.  XUV.  18.  89.  Bep.  28. 


K.  Ackermann;  Au  Pay»  da  Cauatohcuo.  Imprimehe  F.  Satter  &  Cie, 
Bliheim.  1900. 

E.  Obaoh;  Die  Guttapercha.  Dentsche  Ausgabe.  Verlag  von  Steinkopf 
&  Springer,  Dresdea-BIasewlts.  Preis  biosoh.  BIk.  6.—,  in  Leinenbsad 
Mk.  7.60. 
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DirtteltuiO  VM  KItMein  «it  KnooheaMn.  Man  löst  360  g 
Tischlerieim  in  1000  g  Was.  heile  auf,  aetat  dieser  Lösung  eine 
Mischung?  von  10  g  Barj'umsuperoxyd.  eingerührt  in  5  g  66" 
Schwefelf.,  15  g  Wss.  hinzu  und  erwärmt  durch  ungefähr  48  Stdn. 
im  Wasserbade  auf  ca.  80°  C.  Bs  entwickelt  sich  dabei  schwefelige 
Siore  in  deutUoher  Menge,  und  der  Leim  Terliert  seine  Eigenaelialt 
so  gelatiniren,  er  nimmt  einen  an  Syrup  erinnernden  angenehmen 
Geruch  an  und  schimmelt  selbst  bei  monatelangera  Stehen  an  der 
Luft  nicht,  falls  er  auf  ca.  500  ccm  eingedampft  worden  ist;  er  klebt 
sehr  stark,  reagirt  allerdings  schwach  sauer.  In  Lamellen  getrocknet 
sieht  er  dem  Gummi  arabicum  sehr  ähnlich  und  ist  jedenfalls  ein 
TonOi^icher  Ersatz  Ittr  dasaelbe.  —  104.  (1900.)  82.  (1900.)  476. 

HerttelluRO  von  CaaaHi-KKtMi.  D.  P.  116865  f.  Ä.  Wenck  in 

Magdeburg.  Schwach  aUcalisch  gemachtes  CaseVn  wird  lüngere  Zeit 
auf  60®  erhitzt,  alsdann  werden  dem  Casein  Kalk,  Wasserglas  und 
perbstofl'haltige  Materialien  zugesetzt.  Durch  die  Vorbehandlung 
dus  Caseins  soll  ein  Kitt  mit  erheblich  besseren  Eigenschaften  er- 
halten werden,  als  naoh  den  helcannten  Verfahren,  —  76.  12. 

filyoerhiQelatlne  als  Klebnittel.  Als  ein  voraügliches  Klebemittel 
zum  Aufziehen  von  Photographien  ist  das  nachstehende  zu  em- 
pfehlen: Gelatine  16.  Giycerin  1,  Wss.  32.  Methyl- Alkohol  12  ^[q. 
Die  Mischung  wird,  wie  das  Patentbureau  von  H.  W.  Pataky  in 
Berlin  mittheilt,  in  der  Weise  zusammengestellt,  dafs  man  zunächst 
die  Gelatine  in  Wss.  aufquellen  llfst,  sodann  unter  Anwendung 
TOD  mlfsiger  WSnne  lOst»  das  Olycerin  hinzugiebt.  tächtig  umrfihrt 
und  (las  Ganze  in  einem  dünnen  Strahl  in  den  Alkohol  hinelnglebt. 
-  82.  (1900.)  330. 

Herstellung  eines  Kittes  zum  Befestigen  von  Marmor,  Glasplatten 
II.  dal.  auf  mechanischen  Polirbänken.  D.  P.  116607  f.  J.  Hamboux 
in  Erqnelinnes,  Hainaut,  Belgien.  Der  Kitt,  der  einerseits  nicht 
scbwiUt  und  andererseits  ein  leichtes  Loslösen  der  festgekitteten 
Platte  gestattet,  wird  erhalten,  indem  man  dem  bekannten  Gipskitt 
S^'hleifsand.  Thonerde,  gewöhnlichen  8and,  feine  Asche  oder  zer- 
iileinerten.  bereits  abgebundenen  Gips  zusetzt.  —  75.  86. 

Darstellung  eines  gummi-gallertartigen  Productes  aus  stirkemehl- 
IwttiMii  VarUadmgen,  apeeiell  Kartoffeistirke,  Mala-  und  Relastirke 
durch  Einwirkung  von  Aikalihypochlorlten.  Zuf.  1900  franz.  Pat. 
279661  f.  Brueder  u.  Co.  In  dem  Hauptpat.  (vergl.  Engl.  Pat. 
11650/1898.  Rep.  1899.440.)  ist  ein  Verfahren  zur  r)arstellun.fij  eines 
geiatineähniichen  Productes  beschrieben  worden,  darin  bestehend, 
Mi  StSrke  unter  Verdflnnung  mit  Wss.  der  Einwirkung  von  Na- 
triumh>'pochlorit  ausgesetat  wird.  Gegenstand  des  Zusatzpat  ist 
<iie  directe  Behandlung  von  Stärke  ohne  Wasserzusatz  mit  conc. 
Lösungen  von  Natriumhypochlorit  Bei  einer  derartigen  Behand- 
lung geht  die  Stärke  vollständig  in  Lösung,  und  man  erhält  eine 
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dem  Glycerin  ähnliche  syrupöse  Flüss.  Dieselbe  eignet  sich  be- 
sonders zum  Beizen  von  Leder.  —  89.  186. 

Ankleben  von  Papiertohlldern  auf  Blech.  Das  Ankleben  der  Papier- 
schilder und  Signriturcn  auf  Metall  oder  Tuch,  Stoffen  etc.  läfst  sich 
vermittelst  üultaperchapapier  und  einem  warmen  Bügeleisen  dauer- 
haft vollziehen.  Das  Verfahren  wird  derart  angewendet,  dafs 
zwischen  Metall  und  Papier  ein  gleich  grorses  Stfiok  OuUapercha- 
papier  gelegt  nnd  von  innen  heraus  erwärmt  wird.  LSTst  sich  diese 
Erwärmung  mit  einer  Spirituslampe  nicht  vollziehen»  so  wird  das 
Etikett  nnß:obiigelt.  d.  h.  mit  einem  heifsen  Eisen  unter  schlitzendem 
Tuch  oder  I^ipier  angepliittet,  nach  Art  der  Büirlerinnen  von  Woll- 
sachen oder  Kleidern.  Diese  Art  der  Befestigung  oder  eigentlich 
des  Ankittens  wurde  auch  auf  Schmucksachen,  z.  B.  Stein  und 
Gold,  mit  Erfolg  fibertragen,  wo  früher  Schellack  und  dergleichen 
nur  auf  kurze  Zeit  gute  Dienste  verrichteten.  —  38.  447. 

Dichtung  mittelst  voller  oder  hohler  Körper  von  Gummi  oder  Ähn- 
lichem Stoffe.  D.  P.  119385  f.  R.  M.  Daelen  in  Düsseldorf.  Diese 
aus  vollen  oder  hohlen  Körpern  von  Gummi  hergestellte  Dichtung 
wird  in  das  Innere  von  Pumpenstiefeln  oder  GyUndem  gehrachi, 
die  das  Druckmittol.  z.  B.  Wss.,  aufnehmen  sollen.  Die  Holilkörper 
aus  Gummi  sind  derart  die  < 'ylinderwandung  bekleidend  angeordnet, 
dafs  ein  Verschieben  und  somit  eine  starke  Heibun^^  an  der  ('ylinder- 
wand  vermieden  wird.  Dieses  geschieht  entweder  dadurch,  dafs 
der  Gummikörper  sieh  sackartig  im  Cy linder  festprefst,  oder  da- 
durch, dafs  sich  ein  muldenf(3rmiger  Gummikörper  mit  seinem  Rande, 
in  Folge  Stulpenwirkung,  durch  das  Druckwasserfest  an  die  Cylinder- 
wand  legt  und  daselbst  stehen  hlfibt.  während  der  übrige  Theil 
durch  entsprechende  Dehnung  wirken  kann.  —  75.  651. 

Ausflufsvorrichtung  für  zum  raschen  Erstarren  zu  bringende  flüs- 
sige Gelatine  u.  dgl.  D.  P.  11S022  f.  Schill  und  Seilacher  in 
Stuttgart.  Um  Platten  jeglicher  Dicke  erzeugen  zu  können  und 
gleichzeitig  ein  Reifsen  der  Platten  zu  verhindern,  wird  die  in  einem 
mit  Ausflufsöft'nung  versehenen  Kasten  auf  dünnbreiige  Consistenz 
abgekühlte  Masse  mittelst  Druckwirkung  zum  Austritt  veranlafst 
und  auf  eine  Unterlage  in  regelbarer  Schichthöhe  aufgetragen.  — 
76.  540. 

Ueberführung  von  Pflanzenfaserstoften,  Insbesondere  Baumwoll- 
geweben in  ein  pergamentartiges  Product.  D.  P.  115856  f.  Erste 
österreichische  Sodafabrik  in  Hruschau.  Ein  Baumwollgewebe 
wie  Cattun  wird  gemäfs  D.  P.  70999  (vgl.  Rep.  1893.  II.  171)  mii 
Natronlauge  und  SohwefelkohlenstofT,  jedoch  mit  letzterem  nicht  in 
flüssigem,  sondern  dampfförmigeni  Zustande  bebandelt,  indem  man 
es  mit  Xatrönlauge  von  ^h^j^  durcharbeitet,  ausprefst.  drei  Tage  in 
einem  geschlossenen  Ikdiältci-  sich  selbst  viberlülst  und  darauf  in 
einer  Atm.  von  Schwef'elkohlensiotldünipt'en  so  lange  hangen  läfst, 
bis  ee  sich  in  eine  gelbbraune  durchscheinende  Masse  verwandelt 
hat  Alsdann  wird  das  Gewebe  durch  Wss.  genommen,  in  welchem 
es  aufquillt,  und  auf  Platten  vorgetrocknet  und  von  den  Platten  ab- 
gelöst bei  100^  fertig  getrocknet,  wobei  Schrumpfung  und  Braun- 
tarbung  eintritt.  Das  hart  gewordene  (iewebe  wird  dann  durch 
mehrstündiges  Einlegen  in  ö%ige  Essigf.  wieder  dehnbar  gemacht. 
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ausgewaschen  und  getrocknet.  Das  so  gewonnene  Product  stellt 
eine  sehr  feste  durchscheinendo  Müsse  dar,  welche  beim  Erwärmen 
tnf  100®  bildsam  wird  und  erweicht  und  durcli  Pressen  zwischen 
gemusterten  Platten  oder  Walzen  mit  bleibenden  Musterungen  ver- 
sehen, durch  Chlorkalk  vollständig  ixebleitht  sowie  beliebig  geförbt 
werden  kann  und  sich  als  Ersatz  für  Celluloid,  Pergament,  Outta- 
percba  und  Kautschuk  eiji;net.  —  75.  21. 

Darstellung  und  Anwenduno  der  Viscose;  v.  R.W.  Strehlenert. 
Cross,  Bevan  und  Beadle  naben  ein  Lösungsmittel  für  Cellulose 
in  xanthogenf.  Natrium  gefünden,  und  eine  so  hergestellte  Lösung 
von  Cellulose  Viscose  genannt.  Es  ist  von  Wichtigkeit,  dafs  die 
Cellulose  für  diesen  Zweck  in  feinster  Vertheilung,  am  besten  pulver- 
r'rmicr  zur  Anwendung::  kommt:  es  ist  Verf.  gelungen,  aus  Sii^re- 
>piihnen  eine  geeignete  Form  von  Cellulose  zu  erhalten.  Aus  der 
Viscose  wird  entweder  spontan  nach  einiger  Zeit  oder  auch  sogleich 
durch  z.  B.  Salmiakldsung  die  Cellulose  regenerirt,  aber  diese  re- 
generirte  Cellulose  enthilt  mehr  Hydroxylgruppen,  als  die  ursprQng- 
liehe  und  ist  daher  auch  reactionsfähiger,  was  für  besondere  Zwecice 
m  Betracht  kommt,  so  z.  H.  für  die  Darstellung  von  Cellulose- 
acetaten. Mit  Farbstorten  gemengt,  kann  die  Viscose  als  Anstrich 
itt-nutzt  werden.  Wenn  Baumwollstorte  mit  dünner  Viscoselösung 
getränkt  werden,  erhalten  sie  nachher  eine  ebene  und  glänzende 
Oberlttcbe  wie  Leinen.  Ebensowohl  wie  CoUodium  kann  auch 
Viseose  zu  Kunstseide  verwendet  werden,  man  preist  nur  die  Lö> 
>ung  durch  enge  Löcher  in  eine  Salmiaklösung,  wodurch  feine 
'iespinnstfasern  erhalten  werden.  Als  Viscoid  wird  eine  Mischung 
Von  Visrose  mit  verschiedenen  amieren  Substanzen,  wie  Thon, 
Holzmehl,  Zinkoxyd  und  a.  m.,  bezeichnet.  Das  Viscoid  wird  ail- 
mihlich  hart  wie  Ebenholz  und  kann  als  solches  gedreht  und  be- 
arbeitet werden.  —  Chem.  Ges.  zu  Stockholm.  89.  (1900.)  1109.: 

Darstellung  von  Collulold.  Franz.  Pat.  300676/1900  f.  Xeumann, 
Marx  und  Destaux.  Der  Flrsatz  des  Camphors  bei  der  Darstellung 
des  Celluloids  durch  Naphthalin  hat  den  Nachlheil.  dafs  der  inten- 
sive Geruch  des  Naphthalins  eine  allgemeinere  Verwendung  des 
Naphthalincelluloids  verhindert.  Dieser  Uebelstand  wird  dadurch 
gehoben,  dafs  an  Stelle  von  Naphthalin  Nitronaphthalin  als  Camphor- 
ersatzproduct  verwendet  wird.  Das  Pyroxylln  wird  mit  Nitronaph- 
'halin  ixler  einem  passenden  (iemisch  von  Nitronaphthalin  und 
'  aniphor  versetzt,  zerrieben  und  durch  Einweichen  in  Alkohol, 
t  veniuell  unter  Zusatz  eines  Lösungsmittels  für  Nitronaphthalin  und 
.Niüxxiellulose,  wie  Benzin,  Amylacetat  etc.,  in  eine  Collodium  ähn- 
liebe Masse  flbergefflhrt.  Man  verwendet  zweckmäfsig  folgende 
Mengenverhiltnisse:  1  kg  Nitrocellulose,  418  g  Campbor,  210  g 
Nitronaphthalin.  850  g  Alkohol  und  172  g  Benzin.  Diese  Masse 
i^iet.  ohne  dafs  sie  besonders  gefärbt  zu  werden  braucht,  in  Folge 
ier  Gegenwart  von  Nitronaphthalin  eine  gelbe  Farbe  und  ist  voli- 
iiümmen  geruchlos.  Sie  kann  im  Uebrigen  durch  Zusatz  von  Farb- 
ttoffen  beliebig  gefärbt  werden.  —  89.   (1900.)  1121. 

Ersati  fir  Canpher  bei  der  Herttellung  von  Celiiitold.  D.  P. 

117542  f.  Soc.  generale  p.  1.  fabric.  des  matieres  plastiques 
in  Paris.  In  der  zur  Herstellung  von  Celluloid  bisher  gebräucb- 
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liehen  Mischung:  von  Nitrocellulose  und  Campher  wird  der  Camphep 
völlig  durch  Naphthalin  ersetzt.  —  75.  308. 

Herstellung  einer  celluloidähnllchen  Substanz.  Engl.  Pat.  15355; 
1899  f.  Farbw.  vorm.  Meister  Lucius  &  Brfining,  H0ch8la.M. 
Eine  durchsichtige,  celluloidartige  Substanz,  welche  sich  zur  Her- 
stellung von  Platten,  Röhren  und  anderen  Artikeln  verwenden  läfst. 
besonders  auch  als  Unterlage  für  lichtempfindliche  Schichten  in  der 
Photographie,  wird  dargestellt  durch  .\utlösen  von  1.8  Th.  Nitro- 
cellulose in  16  Th.  Eisessig  unter  Erwärmen  und  Umrühren  und 
Zufügen  von  5  Th.  Gelatine.  Nachdem  diese  aufgequollen  ist, 
werden  7,5  Th.  96  ^ loggen  Alkohols  unter  Umrühren  zugegeben.  Das 
syrupartige  Product  kann  in  Formen  gedrückt  oder  nach  weiterem 
Verdünnen  mit  den  genannten  Lösungsmitteln  in  dem  angegebenen 
Yorhältnifs  auf  Glasplatten  ausgegossen  werden,  um  so  dünne 
Schichten  zu  bilden.  Die  getrockneten  Artikel  werden  mit  Wss. 
gut  gewaschen,  welches  eine  Spur  Natronlauge  enthalten  darf,  und 
wieder  getrocknet.  Auf  diese  Weise  dargestellte  photographische 
l'nterlagen  verändern  sich  nicht,  auch  greifen  sie  die  lichtempfind- 
lichen Schichten  weder  an,  noch  werden  sie  elektrisch,  und  beim 
Entwickeln  bleiben  sie  tlach  liegen.  —  89.  (1900.)  1069. 

Herstellung  celluloidartiger  Massen.  D.  P.  Ilö052  f.  Zühl  und 
Eisemann  in  Berlin.  Der  bei  der  Herstellung  von  Celluloid  zur 
Verwendung  gelangende  Camphor  wird  ganz  oder  theilweise  durch 

«-  oder  /»-Naphtylaceat  ersetzt.  —  75.  887.  —  D.  P.  119686  t.  die- 
selbe Firma.  Der  zur  Herstellung  von  Celluloid  bisher  verwendete 
Camphor  wird  durch  Phenoxyl-  oder  Naphtoxylessigfn.,  deren  An- 
hydride oder  Ester  ersetzt.  —  75.  648. 

Herstellung  bunter  karrirter  Muster  auf  Celluloid.  D.  P.  120870 
f.  Gebr.  Baldauf  in  Marienberg  i.  S.  Dünne,  durchsichtige  Cellu- 
loidblätter  werden  auf  der  Vorderseite  nur  mit  Streifen  einer  einzigen 
Richtung,  z.  B.  horizontalen,  auf  der  Rückseite  nur  mit  Streifen  der 
andern  Richtung,  Z.  B.  verticalen,  versehen  oder  auf  eine  mit  solchen 
Streifen  versehene  Unterlage  gelegt.  Beide  Streifensysteme  er- 
scheinen dann  als  ein  einziges  Muster.  —  75.  845. 

Herstellung  verzierter  CelluloidbelÄae.  D  P.  120240  f.  Bayer. 
Celluloid waarenfabrik  vorm.  A.  Wacker,  Act.-Ges.  in  Nürn- 
berg. Die  durchsichtige  Celiuloidschale,  mit  welcher  der  Gebrauchs- 
gegenstand belegt  wh^,  wird  zunächst  durch  einen  die  vorgezttchnete 
Verzierung  freilassenden  Lack-  oder  dergL  Ueberzug  abgedeckt 
Alsdann  ätzt  man  auf  diesem  Untergrunde  die  Verzieningen  ein 
und  legt  nun  zwischen  Schale  und  Gegenstand  eine  Schicht  glänzenden 
oder  farbige ti  .Materials,  .so  dafs  von  auTsen  die  Verzierung  plastisch 
hervorzutreten  scheint.  —  75.  821. 

Behandlung  von  Celluloidflächen.  D.  P.  119363  f.  A.  N.  Petit  in 
Newark,  New-Jersey,  V.  St  A.  Das  Gemisch  eines  Lösungsmittels 
far  Celluloid  und  einer  Pettf.  oder  eines  fetten  Oeles  wird  auf  die 

CoUuloidfläche  aufgetragen  und  diese  kurze  Zeit  der  Luft  ausgesetzt. 
Als  besonders  brauchbar  hat  sich  eine  Mischung  von  Essigsäure» 
umyiester  und  Oelf.  erwiesen.  —  75.  647. 
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Herstellung  eines  Ersatzmittels  ffir  Celluloid,  Glas,  Elfenbein  und 

dergl.  D.  l\  117878  r.  J.  E.  Thornton  in  Altrincliam  und  C.  P.  S. 
Roth  well  in  Manchester.  Aluminium-  oder  Zinksalze  der  Kettfn. 
werden  mit  einem  tlüchiigen  Lösungsmittel  behandelt,  worauf  die 
Masse  zum  Trocknen  gebracht  wird.  Die  Masse  soU  hauptsSchlicli 
sor  Heratellnng  transparenter  Films  Verwendung  finden.  —  76.  887. 

Herstellung  von  celluloldähnllcheii  Hfilsen,  Häutchen,  Platten  und 
dergl.  mittelst  Nitrocellulose  und   aromatischer  Sulfosäurederivate. 

Franz.  Pat.  21)r)r)92/1899  f.  Comp.  Paris,  de  Coul.  d'Aniline  in 
Paris.  Es  wurde  gefunden,  dafs  gewisse  LJerivate  aromat.  Sulfofn. 
mit  bestem  Erfolge  als  Ersatzmittel  des  Camphors  bei  der  Dar- 
stellung des  Celluloids  verwendet  werden  können,  wie  s.  B.  die 
Alkyläther  der  p-Toluolsulfof.  (Aethyl-  und  Qlycerinäther),  die  Alphyl- 
äther  der  p-Toluolsuifof.  (Phenyl-  und  Kresyläther),  die  p-Toluol- 
sülfaniide  ( p-Tüluolsulfanilid  etc.)  und  die  p-Toluoisulfalkyl-  und  -di- 
akylamidu.  Zur  Darstellung  photograph.  Papiere  wird  beispiels- 
weise die  Lösung  der  Nitrocellulose  in  Aether-Alkohol  mit  den 
genannten  Sulfosäurederivaten  yersetzt  und  hierauf  zum  Eintrocknen 
gebracht.  —  89.  189. 

Herstellung  von  Darm-  und  Seidensaiten.  D.  P.  117305  f.  E.  Stoll 
in  Markneukirchen.  Die  einzelnen  Spalttheile  oder  Darme,  aus 
welchem  die  Saite  gedreht  werden  soll,  werden  in  einer  Pottasche- 
lösung,  welcher  Wasserglas  und  Celluloid  beigegeben  sind,  aus- 
gelaugt Dann  werden  die  Spalttheile  zu  einer  Saite  zusammen- 
gedreht.  Sind  die  Saiten  trocken  geworden,  so  werden  sie  mit 
Wasserglas  überstrichen,  und  wenn  dieses  getrocknet  ist,  werden 
sie  mit  einer  tUissigen  Mischunp;  von  Celluloid  und  Vaselinöl  ab- 
gerieben. Handelt  es  sich  um  beldensaiten,  so  behandelt  man  die 
fertig  gedrehten  Saiten  in  der  beschriebenen  Weise.  —  75.  890. 

Herstellung  hohler  CellulosegegenstAnde.  D.  P.  118564  f.  E.  0. 
P.  Thomas  und  J.  Bonavita  in  Paris.  Bin  passend  geformtes 
Stück,  z.  B.  Band  oder  Scheibe,  aus  Viscosehaut  in  gelatinösem 

Zustande  wird  nach  Behandlung  mit  Kochsalzlösung  in  eine  schwache 
Losung  V(in  Zinksulfat  oder  Zmkchloi  id.  Zinnchlurür  oder  Bleiaceüit 
eingetaucht.  Durch  diese  Behandlung  soll  eine  Theilung  der  Haut 
mit  Ausnahme  der  Ränder  erfolgen,  worauf  die  Haut  durch  Ein- 
pressen von  PlÜss.  oder  Luft  ausgedehnt  wird  und  die  Innenfläche  n 
so  getrennt  werden,  dafs  die  Bildung  holüer  Gegenstände  veranlafst 
\?ird.  —  75.  464. 

Herstellung  von  Tintenschreibtafeln  aus  Celluloid.  D.  P.  119209 
f.  E.  Bechert  in  Hof  a.  b.  Tintenschreibtafeln  werden  hergestellt, 
indem  eine  weifs  gefSrbte  und  zwei  durchsichtige  Celluloidscheiben 
unter  Anwendung  von  Druck  und  Wärme  zu  einer  Scheibe  ver- 
einifit  werden.  L)ie  so  hergestellte  Schreibtafel  wird  noch  mit 
Schmirgelleinwand  mattirt  und  ist  dann  gebrauchsfertig.  —  75.  '>24. 

Herstellung  kautschukartiger  Massen  aus  vegetabilischen  ölhaltigen 
Producten.  D.  P.  117750  f.  M.  Bärwinkel  in  Hamburg.  Zer- 
Uemerte  Oelsauien,  Oelfrüchte  oder  Oelkuchen  werden  durch  Zu- 
llihrung  oxydirender  Substanzen,  z.  B.  Metalloxyden,  oder  von 
Schwefehnetallen  allem  oder  in  Verbindung  mit  einem  Sauerstoff- 
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haltigen  Gasatrom  event  mit  letzteren  allein  in  einer  erhilxien 
rotirenden  Trommel  oxydirt.  Den  ölhaltigen  Producten  kOnnen 
event  Harze  oder  Harzöle  beigemengt  werden.  —  75.  308. 

Herstellung  efaiM  Kautschuk-  und  Guttaperchaersatzes.  D.  P.  119^5 

f.  Zühl  «Sc  p]isemann  in  Berlin.  Harze  oder  harzartige  Körper, 
wie  Pech,  Asphalt,  werden  mit  Holzöl  unter  Erwärmen  gemischt, 
die  Mischung  wird  mit  Chlorschweföl  behandelt  und  event.  nach- 
träglich noch  mit  Schwefel  erhitzt.  Soll  ein  Ersatz  für  Guttapercha 
hergestellt  werden,  so  wird  obiger  Mischung  noch  Parattn  zugesetzt. 
—  75.  648.  —  D.  P.  119637  (Zus.  z.  D.  P.  119635)  f.  dieselbe 
Firma.  T^er  nach  dem  Verfahren  des  Fat.  119635  durch  Mischung 
von  Pech  oder  Asphalt  und  Holzöl  erhaltenen  Masse  wird  noch 
Kautschuk  zugesetzt  und  die  Masse  alsdann  mit  Chlorschwefel  und 
Schwefel  vulcanisirL  —  75.  648. 

Herstellung  eines  den  Kautsohuk  nd  der  Guttaperoha  ihalieliaM 
KArpers.   Russ.  Priv.  3439/1898  f.  Gh.  Ivos.   Eine  dem  Kautschuk 

oder  der  Guttapercha  ähnliche  Masse  wird  erhalten  durch  Ver- 
mengen von  Gelatine.  Kaliumbichromat  und  Glycerin  und  Formen 
der  Masse.  Die  Bestandtheile  gelangen  in  wasserfreiem  Zustande 
zur  Anwendung,  um  die  Einwirkung  von  Kaliumbichromat  auf 
Gelatine  zu  verlangsamen;  durch  Brwärmen  kann  die  ehem.  Wir- 
kung erhöht  oder  verringert  werden.  —  89.  426. 

Herstellung  zahnflelsohfarbiger  Kantsohnk-  oder  Guttaperohaplattia 

für  Zahngebisse.  0.  P.  117973  f.  G.  Poulson  in  Hamburg.  Ver- 
schiedenfarbige Platten  aus  Kautschuk  oder  Guttapercha  werden 
mit  oder  ohne  Hinlagen  von  Stückchen  aus  denselben  vStofien  auf 
einander  geschichtet  und  zu  einer  dünnen  Platte  ausgewalzt  oder 
geprefst.  Die  neue  Platte  hat  nun  das  gierte  Aussehen  des 
natürlichen  Zahnfleisches  angenommen  und  eignet  sich  deshalb  zur 
Herstellung  der  Zahngebirs-Platten.  —  76.  688. 

Kflmtlieher  Asphalt.  Dfin.  Pat  3855/1900  f.  C.  C.  T.  Weldiek 

in  Mölholm.  Steinkohlentheer,  Harz  und  Schwefel  werden  mit 
Pand  oder  Sägemehl  vermischt  und  geschmolzen.  Wenn  die  Masse 
sorgfältig  gemischt  ist.  werden  wechselnde  Mengen  von  trockenem 
Kalkhydrat  dazu  gegeben.  Dieser  letztere  btoff  macht  den  Asphalt 
gegen  Wärme  und  Feuchtigkeit  sehr  widerstandsfähig.  (Nichts 
Neues!  J.)  —  88.  884. 

Herstellung  eiaos  den  Vuleanit  ihnilohen  Isolirmaterials.  Russ. 

Priv.  3836/1898  f.  Volonite  Limited.  Man  imprägnirt  Paser- 
material  mit  Harz  und  Harzöl  mit  oder  ohne  Schwefelzusatz  in 
Gegenwart  von  gereinigtem  Thran.  Die  Masse  wird  in  einem  her- 
metisch geschlossenen  Gefäfse  zuerst  bis  zur  vollständigen  Zer- 
setzung des  Thranes  und  Verjagung  aller  flüchtigen  Bestandtheile 
und  dann  bis  zur  constanten  Temp.  von  120—150°  erwärmt  und 
diese  Temp.  einige  Stdn.  lang  unterhalten.  Man  entfernt  den  Ueber- 
schufs  der  Fliiss.,  oxydirt  die  Masse  mittelst  eines  Luftstromes 
unter  Druck,  bringt  sie  aus  dem  Gefäfs,  prefst  ab  und  oxydirt 
vollends  mittelst  heifser  Irockerrcr  Luft.  Das  erhaltene  Material 
weist  keine  saure  Reaction  auf,  kann  also  Metalle  nicht  angreifen 
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und  dient  als  ausgMeiohnetes  IsoUrmittol  tfir  elekL  Leitangen.  — 
9k  426. 

Isolirmaterial.  Engl.  Pat.  18870/1899  f.  J.  Jungbluth  in  Cöln 
a.  Rh.  Isolirmassen  für  elektr.  Leitungen  otc.  werden  dargestellt 
aus  einem  Gemisch  von  gepulvertem  Calciumcarbonat,  Trinidad- 
Asphalt  oder  einem  fthnlichen  bitominOsen  Blaterial  und  einer  kleinen 
Menge  Selenlt  Die  Substanzen  werden  su  einer  homogenen  Masse 
xosammengeschmolzen.  —  89.  72. 

Herstellung  einer  Isolirmasse.  D.  P.  11H952  f.  C.  Jung,  A. 
Brecher  und  A.  Kittel  in  Wien.  Casein  wird  mit  rothen  oder 
geschwefelten  Oelen  mit  oder  ohne  Zusatz  von  anderen  Materialien, 
insbesondere  von  Kautsohuk  oder  Harzen  oder  Farbstoffen,  vermischt 
Unabhängig  von  dem  Schwefeln  der  Oele  wird  event  das  Gemisch 
ooter  Schwefelzusatz  vulcanisirt.  —  75.  521. 

Herstellung  einer  feuersicheren  Asbestmasse.  Russ.  Priv.  3127/ 
1898  f.  Act.-Ge8.  Uralit.  Statt  das  zum  Leimen  erforderliche 
iCieselsSurehydrat  durch  Zersetzen  einer  Silicatlösung  mittelst  SSnre 
entstehen  zu  lassen,  wird  dasselbe  durch  Behandlung  der  im  russ. 
Priv.  116  beschriebenen  Masse  (vergl.  auch  Rep.  1898.  137.)  mit 
einer  gesättigton  Lösung  von  doppeltkohlenf.  Natrium.  Kalium  oder 
.\mmonium  hervorgerufen.  Das  in  den  Poren  der  Masse  befindliche 
Natrium^ilicat  wird  allmählich  durch  Natriumbicarbonat  zerlegt  unter 
Ausscheidung  von  Kieself.  und  Bildung  von  kohlenf.  Natrium;  die 
Kieseir.  verbleibt  in  den  Poren  der  Masse  als  Bindemittel,  während 
Soda  in  Lösung  g<^ht.  Die  Benutzung  von  doppeltkohlenf.  Natrium 
hat  der  Benutzung  freier  Säuren  gegenüber  den  Vortheil,  dafs 
ersteres  auf  die  Bestandtheile  der  Masse  chemisch  nicht  einwirkt, 
ihre  Zusammensetzung  nicht  ändert;  es  entwickeln  sich  dabei  keine 
Gase,  welche  den  geformten  Körper  verderben  oder  zerstören 
könnten;  ferner  wird  als  Abfallproduct  Soda  erhalten,  aus  welcher 
wieder  das  zur  Fabrikation  erforderliche  Natriumbicarbonat  erzeugt 
werden  kann,  während  sonst  die  Säuren  sich  allmählich  durch  bei 
der  Reaction  entstehende  Salze  verunreinigen  und  schliefslich  ganz 
als  Abfall  betrachtet  werden  müssen.  Man  kann  auch  die  mit 
Silicat  gesättigten  Gegenstftnde  zwecks  Abscheidung  von  Kieself. 
statt  mit  einer  Carbonatlösung  mit  Kohlenf.  direct  behandeln;  zu 
diesem  Behufe  bringt  man  die  Gegenstände  in  einem  hermetisch 
geschlossenen  Kasten  in  Wss.  und  leitet  Kohlenf.  unter  gröfserem 
oder  geringerem  Drucke  während  24  Stdn.  hindurch,  man  hebt  den 
Gegenstand  heraus  und  trocknet.  Die  LOsung  enthält  saures  kohlenf. 
Natrium  und  kann  bei  der  ersten  Leimung  der  Uralit-Erzeugnisse 
verwendet  werden.  Die  Uralitgegenstände  lassen  p.ich  mit  in  Wss. 
und  bei  hoher  Temp.  unveränderlichen  Farben  bedecken;  man  ver- 
theüt  einen  derartigen  FarbstoU  in  einer  Silicatlösung,  bestreicht 
daodt  den  Uralitgegenstand,  ähnlich  wie  Wachstuch,  trocknet,  be- 
handelt mit  Calcium-  oder  Magnesiumchloridlösung.  Es  bildet  sich 
eine  gefärbte  Silicatverbindung.  die  am  Uralitkörper  festhaftet,  un- 
abwaschbar und  bei  hoher  Temp.  unveränderlich  ist.  —  89.  (1900.) 
1142. 

Herstellung  von  Kunstholz.  D.  P.  117512  f.  A.  Skrobanek  in 
Wien  und  A.  König  in  Budapest  Torfmull,  welcher  mit  Säge- 
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spähnen  gemengt,  mit  Aetzkalldösung  imprägnirt  und  mit  mineral. 
Füllstoffen  (kieself.  Kalk,  Quarzsand,  Thon,  borf.  und  kieself.  Natron) 
vermischt  ist,  wird  schichtenweise  abwechselnd  mit  aus  Torffaser- 
stoff  erzeugten  unter  einander  gekreuzt  verlegten  Vliefsen  in  Prefs- 
Ibrmen  eingebracht  und  daselbst  einem  kräftigen  Druck  ausgesetzt. 
—  75.  308. 

Herttollung  von  kfimtlleiieiii  Holz  aus  Pappe,  Papier  «der  dargl. 

und  Schwefel.  D.  P.  116593  f.  J.  P.  Bennett  und  W.  Appleyard 
in  Sheffield,  P'ngl.  Die  Herstellung  von  künstlichem  Holz,  welches 
sich  besonders  zur  Hei-stellung  von  Wagenverkleidungen,  Füllungen 
von  Möbeln  und  dergl.  eignen  soll,  erfolgt  in  der  Weise,  dafs  man 
Papier,  Pappe  oder  andere  aufsaugelahige  Stofflagen  mit  ge- 
schmolzenem Sohwefel  sättigt.  —  75.  96. 

Ersatzmasse  für  Holz,  Horn,  Porzellan  und  dergl.  D.  P.  1169SI 
f.  E.  F.  A.  Bültemann  in  Bremen.  Getrockneter  Torf  wird  fein 
pulverisirt.  mit  Schwefelblumen  vermischt,  die  Mischung  auf  min- 
destens 115—120^  erhitzt  und  stark  geprefst.  Das  auf  diese  Weise 
erhaltene  Product  ist  tiefschwarz  und  hat  em  glänzendes,  ebenholz- 
artiges Aussehen.  Es  iftfst  sich  gleich  dem  Holz  drehen,  hobeln, 
sSgen  und  poliren.  —  TS.  287. 

Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  holz-  oder  stein- 
artigen Gegenständen  aus  Faserstoffen  (Torf,  Ceilulose,  Kork  u.  dgl.). 
D.  P.  115145  f.  i\.  Küif  in  Hannover.  Während  der  Trocknung 
und  Zerkleinerung  des  KuhslulVes  winl  derselbe  mit  solchen  Stoffen 
bestaubt,  die  für  sich  oder  in  Verbindung  mit  den  im  Rohstoffe 
vorhandenen  bezw.  während  der  Aufbereitung  entwickelten  Stoffen 
Binde-  oder  Imprägnirungsmittel  bilden.  Die  innige  Bindung  der 
Masse  wird  dadurch  erzielt,  dafs  man  gleichzeitig  oder  schon  vor 
deren  Formung  Gase  oder  dampffitrmige  Lösungsmittel  auf  die 
Masse  einwirken  läfst,  welche  in  Verl)indung  mit  dieser  eine  ehem. 
Keaction  hervorruien.  Zur  Ausführung  des  Verfahrens  dient  eine 
Verbindung  von  zum  Vortrocknen  und  Zerkleinern  dienenden  Centri- 
ftigen  mit  einer  Vorrichtung  zum  Trocknen  und  Bestäuben  des 
Rohstoffes  und  eine  Mischvorrichtunc:.  —  75.  96. 

Herstellung  fester  Massen  aus  Stoffen,  welche  chemisch  gebundenes 
Wasser  enthalten.  D.  P.  117343  f  V.  Karavodine  in  Paris.  Dieses 
Verfahren  (z.  B.  aus  Hydraten  des  Aluminiums,  der  alkal.  Erden 
oder  des  Magnesiums)  wird  in  der  Weise  ausgeübt,  dafs  diese 
Stoffe  für  sich  oder  in  Vermengung  mit  mineral.  Paser-  oder 
Pulverstoffen  in  Formen  gebracht  und  unter  so  starker  Erhitzung, 
dafs  das  Hydratwss.  ausgetrieben  wird,  einem  stallen  Prefsdruck 
unterworfen  werden.  —  75.  326. 

Herstellung  von  feuerfesten  Substanzen.  Enj?l.  Pat.  18264/1899  f. 
P.  Schmidt  in  Cassel.  Gemische  aus  Kohlenstoff  mit  schwer 
schmelzbaren  Substanzen,  wie  Magnesit,  werden  in  Retorten  geglüht 
und  der  Einwirkung  von  kohlenstoffhaltigen  Gasen  oder  Dämpfen 
ausgesetzt,  wobei  in  dem  Material  selbst  Kohlensiofl  nieder- 
geschlagen wird.  Das  Gemisch  kann  in  lockerer  oder  gegossener 
Form  sich  befinden,  und  der  Kohlen.^toff  als  Koks.  Holzkohle,  Torf- 
kohle etc.  eingeführt  werden.  I)ie  kohlenstoffhaltigen  Gase  können 
durch  Kohlenwasserstoffe  der  Fett-  und  aromat.  Reihe  etc.  ersetzt 
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werden,  welche  beim  Erhitzen  kohlenstoffhaltige  Gase  entwickeln. 
Dm  entstehende  Product  ist  als  feuerfestes  Material  verwendbar.  — 
81.49. 

Herstellung  von  Verkleidungen  und  ähnlichen  Verzierungsgegen- 
tt&nden.  L».  P.  115059  f.  Composite  Veneering  Co.  in  New- Jersey, 
V  St.  A.  Zwei  oder  mehrere  Fuurnierplatten  und  eine  die  L>ecl£ü 
bildende  Lederplatte  werden  mit  einander  verleimt,  daraut  unter 
hohem  Druck  ^prefet  und  dabei  nach  Brfordemifs  oiit  Verzierungen 
Tenehen.  —  76.  96. 

Herstellung  von  Platten  aus  erhärtendem  Material  mit  vegetabilischer 
Einlage  für  Putzdecken  und  Wände.  D.  P.  11G584  f.  A.  Rincklake 
in  Münster  i.  W.  Unter  einem  auf  den  Unterflächen  der  Decken- 
balken befestigten  Jutegewebe  wird  ein  weitmaschiges  Netz  auj* 
Hanfflachs  oder  dergl.  ausgespannt  und  dieses  mit  Gips  oder  Cement- 
mSrtel  von  unten  beworfen,  welcher  die  weiten  Maschen  des  Netzes 
durchdringt  und  an  dem  Jutegewebe  hängen  bleibt,  so  dafs  sich 
letzteres  in  Folge  der  erhaltenen  Ge\vichtj>vermehrung  leicht  in  die 
Maschen  des  Netzes  einlej^t.  wodurch  nach  dem  Erstarren  des  Moi-tds 
-^ine  zwar  dünne  in  Folf^e  des  nafs  jL^ewordenen  und  sieh  selb>t 
anspannenden  Netzes  aber  gerade  und  durch  weiteres  Bewerfen  mit 
MSitel  beUebig  verstftrkun^hige  Platte  gebildet  wird.  —  76.  308. 

FirbM  VOR  plastlaohsR  MaMsn;  v.  L.  Vanino.  Bin  neues  Ver- 
lUiren  zur  Erzeugung  eines  antiken  Aeufseren  besteht  darin,  dafs 
man  die  Farl»»'  diirch  einen  Reductionsprocefs  in  der  Masse  hervor- 
bringt. Verrührt  man  z.  B.  prebrannten  Gips  mit  formaldehyd- 
haltigem  Wss.  und  etwas  Alkali  und  giebt  die  zur  Erhärtung 
nölhige  Wassermenge,  welche  ein  reducirbares  Metallsalz  gelöst 
enthält,  hinzu,  so  erhalt  man  eine  vollkommen  gleichmafsig  ge- 
Hütte  Gipsmasse.  Je  nach  der  Concentration  der  Salzlösungen 
i:ni  der  Wahl  der  Salze  lassen  sich  Farbennüancen  von  schwarz, 
roih.  braun,  violett,  perlgrau,  broncefarben  erzeneren.  .\uch  llUst 
sich  der  F"'arbeneffect  durch  Zusatz  gewisser  Farben  erhöhen.  Bei 
der  Darstellung  einer  bronceähnlichen  Masse  von  schwärzlichem 
Tone  rfihrt  man  z.  B.  50  g  Gips  mit  dem  vierten  Th.  seines  Gew. 
Wss.  an,  das  einige  Trpfn.  Pormaldehyd  und  etwas  Natronlauge 
enthält  und  giebt  die  zur  Erhärtung  des  Gipses  nöthigo  Wasser- 
menge  hinzu,  in  der  ungefähr  2  g  Silbersalz  gelöst  sind.  Um 
rothe  oder  kupferfarbene,  schwarze  oder  broncefarbene  Töne  zu  er- 
zielen, lassen  sich  Gold-,  Kupfer-  oder  Silbersalze.  Wismuth-  bezw. 
Bleisaize  einzeln  oder  gemischt  benutzen.  —  24.  263.   38.  328. 

HartMlimg  vm  welAen  Ceinaiit  D.  P.  116056  f.  K.  Mfiller  in 

Lfloebuiig.  Bin  Gemenge  von  Gips  und  Magnesiumsulfat  wird  mit 
gebrannter  Magnesia  versetzt.  Je  nach  der  Gröfse  des  Zusatzes 
kann  man  einen  beliebigen  Härtegrad  der  Masse  erzielen.  —  75.  16-. 

Verfahren  zur  Herstellung  künstlicher  Steinmassen  aus  gebranntem 
6i|».  D.  P.  116610  f.  C.  Raspe  m  Weifaensee  b.  Berlin.  Diese 
leiebt  formbare,  steinartige  Masse  wird  in  der  Weise  hergestellt, 
dab  Gips  mit  den  Oiyden  oder  Hydroxyden  des  Magnesiums,  Alu- 
miniums oder  Zinks  und  mit  Phosphorf.  oder  mit  sauren  phosphorf. 
Lösungen  der  genannten  oder  &hnlicher  Oxyde  gemengt  wird. 
7&  74. 
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Herstellung  einer  naroNirartlgeii  Masse.  D.  P.  119837  f.  S.  Sboro- 

witz  in  Berlin.  Diese  marmorartipe  Masse  wird  in  der  Weise  her- 
gestellt, dafs  1500  Th.  eines  anorgan.  Farbstoffes  mit  150  Th.  Faser- 
asbest, der  in  bekannter  Weise  mit  einer  Lösung  von  50  Th.  Schellack 
und  100  Th.  Spiritus  getrSnkt  ist,  derart  verlmetet  werden,  dafls 
.sich  der  unlösliche  Farbstolf  zwischen  die  Asbestfasern  setzt,  die, 
nachdem  der  Spiritus  aus  der  Masse  verflüchtigt  ist,  als  helle  Adern 
auf  dem  farbigen  Grunde  erscheinen.  —  75.  739. 

Hersteilung  von  Kunstmarmor.  D.  P.  116261  f.  B.  Neuburger 
und  J.  K.  Witz  in  Nürnberg.  Dieser  Kunstmarmor  besteht  aus 
■einem  bekannten  Gemenge  von  Kreidepulver,  Leinöl  und  Leim, 
welches  zwecks  Brzielung  eines  gleichmfifsigen  Gefüges  mit  Olycerin 
versetzt  ist.  —  7S.  5& 

Herstellung  von  mosaikähnllchen  Glastäfelungen.   D.  P.  119787  f. 

G.  Drefsler  in  Wien.  Die  Glassteine,  welche  die  Tätelung  zu- 
sammensetzen, sind  an  ihrer  Rückseite  mit  einem  Metalleinsatze 
versehen  und  mit  diesem  an  die  Stäbchen  eines  Metallnetzes  an- 
gelöthet  —  75.  719. 

Sohutzbokleidung  für  zerbrechliche  Gefäfse,  Insbesondere  Glat- 
gef&fse.  D.  P.  119786  f.  Gebr.  Stoevesandt,  Commanditges. 
a.  A.  in  Bremen.   Statt  Korkmehles.  wie  meist  für  Korkbekleidungen 

üblich,  wird  die  B(>kleidiinti:  aus  mittelst  Wasserglas  gebundenem 
Korkkiein  (Brocken)  iiergestellt  und  so  derselben  erhöhte  Ellasticität 
gegeben.  Um  gegen  die  Bekleidung  geführte  Stöfse  auf  eine  gröfsere 
Fläche  zu  vertheilen,  wird  über  das  Korkklein  noch  eine  starr 
werdende  Schicht  von  Asbest  und  Wasserglas  aufgebracht  — 
76.  719. 

Herstellung  von  Kunstblumen  aus  Hobelspähnen,  Paraffin  und 
Stearin.  D.  P.  119827  f.  ü.  Graendorff  in  Breslau.  Die  in  be- 
kannter Weise  aus  Hobelspähnen  gefertigten  Blumenblätter  werden 
in  einem  Farbbade  aus  geschmolzenem  Paraffin,  Stearin  und  einer 
Farbe,  z.  B.  Anilinfarbe,  getränkt,  um  sie  gegen  Witteningseinflttsse 
beständig  zu  machen  und  ihnen  ein  naturgetreues  Aussehen  zu 
geben.  —  75.  747. 

Herstellung  einer  Masse  zum  Beiiandeln  von  Leder.  Russ.  Priv. 
-3265/1898  f.  1).  Marcus.  Der  Saft  von  japanischem  oder  Pirnils- 
Sumach  (Rhus  vernicifera)  wird  durch  Vermischen  mit  einer  halb- 
flüssigen, viscösen  Masse,  welche  man  beim  Erwärmen  von  Gummi 
oder  Guttapercha  mit  Schwefel  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Magnesium- 
silicat  gewinnt,  in  eine  elastische,  lest  haltende,  biegsame,  glänzende 
Masse  umgewandelt.  —  89.  nl. 

Herstellung  von  durchgemustertem  Linoleum.  D.  P.  117376  f.  E 
Werner  in  Bremen.  In  einem  schrittweise  fortlaufenden  Arbeits- 

processe  werden  die  einzelnen  Musterstücke  der  Linoleumdeckmasse 
dicht  neben  einander  liegend  mosaikartig  auf  ein  Nesselgewebe 
aufgelegt.  Darüber  wird  das  Jutegewebe  geführt  und  durch  eine 
leichte  Pressung  mit  der  I .inolcumdeckmasse  und  dem  Nessel- 
gewebe zu  einem  Band  vereinigt.  Das  so  entstandene  Band  wird 
gewendet,  so  dab  das  nunmehr  oben  liegende  Nesselgewebe  von 
ilem  Bande  abgezogen  und  schlierslich  die  Hauptpressung  zwecks 
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Bniehmg  der  gewflnsohten  Dicke  und  glatten  Oberflftehe  des 
Unoleunw  Toi^genommen  werden  kann.  — -  TS,  888. 

Künstliche  Sehwimme.  G.  Pum  giebt  ein  patcntirtes  Verfahren 
zur  Herstellung  von  künstlichen  Schwfimmen  bekannt,  die  sich 
durch  grofse  [>{Uierhaftigkeit  auszeichnen  sollen.  Bei  der  Ein- 
wirkung von  Zinkchlorid  auf  Cellulose  enlsieht  eine  sturkeähnliche 
Masse,  die  in  Wss.  aufquillt  und  an  der  Luit  besw.  beim  Trocknen 
hart  wird.  Diese  Masse  wird  dann  mit  Löchern  versehen,  wie  sie 
in  den  natürlichen  Schwämmen  vorhanden  sind,  mit  Wss  und 
Weingeist  behandelt  und  getrocknet.  Diese  künstlichen  Schwämme 
besitzen  dasselbe  Aufsaugeverinügen,  lassen  sich  billiger  herstellen 
und  sind  langer  gebrauchsfähiger  als  die  natürlichen  Schwämme. 
—  Revue  des  Prod.  chim.  88.  88. 

Darstellung  von  Paranuoleoprotelden.  Engl.  Pat.  17657/1899  f. 
A.  Spitt f'k'r  in  Prien.  Bayern.  Klare  Lösungen  von  Paranucleo- 
proteiden.  wie  von  Casein,  werden  erzeugt,  wenn  man  zu  dem 
Paranucleoproteid  oder  zu  einer  unreinen  Lösung  desselben,  z.  B. 
Milch,  eine  ca.  5  ®/oige  Aetzalkalilauge  zugiebt  und  zwar  in  grefsem 
Ueberscliuls  zu  der  Menge,  die  zur  Bildung  von  Paranudeoprotetd- 
alkali  erforderlich  ist.  Das  Gemisch  wird  gut  umgerührt  und  stehen 
crelassen.  bis  die  CiMÜrrte.  die  sich  zunächst  bildet,  sich  in  eine 
klare  Flüss.  und  einen  Bodensatz  gelrennt  hat.  Die  Flüss.  wird 
dann  abgegossen  oder  abgeliebert.  Die  Lösung  giebt  nach  dem 
lYocknen  und  Coaguliren  eine  durchsichtige,  feste  Masse,  die  sich 
als  Ersatz  fttr  Horn,  Bernstein  und  dergl.  eignet  —  89.  18. 

Herstellung  von  Perlen  aus  Gelatine.   D.  P.  119118  f.  K.  Wirth 

in  Frankfurt  a.  M.  Die  Perlen  werden  in  beliebigen  Profilen  aus 
Gelatine-Folien  ausgestanzt.  r>ies  geschieht  so.  dafs  beim  ersten 
Gange  die  Nählöcher  und  beim  zweiten  Gange  die  äufseren  Formen 
der  Perlen  sich  bilden.  Damit  die  gerauhten  Stanzflächen  den  er- 
forderlichen Olanz  wieder  erhalten  und  die  Perlen  gegen  atmosph. 
Einflösse  widerstandsfähiger  werden,  taucht  man  dieselben  in  eine 
üeberzugsflüss.  von  Zapon  oder  CoUodium.  —  75.  647. 

Herstellung  künstlicher  Perlen,  Cabochons  (Haibperlen)  und  künst- 
licher Steine.  D.  P.  lL')blO  f.  C.  J.  Paisseau  in  Paris.  Eine  Glas- 
platte wird  auf  einer  oder  beiden  Seiten  mit  einem  Metallblatt  ver- 
sehen, sodann  auf  einer  bezw.  beiden  Seiten  mit  einer  dünnen 
Qlasschicht  überzogen  und  das  Ganze  in  der  WSrme  durch  Pressen 
mit  einander  vereinigt,  worauf  aus  der  Platte  nach  nochmaligem 
.\nwh'rm^n  in  bekannter  Weise  ganze  oder  halbe  Perlen  oder  Sieine 
geprefst  werden.  —  75.  90. 

Herstellung  einer  Modellirmasse.  D.  P.  116769  f  H.  Elmqvist 
in  Florenz.  Eine  Modellirmasse,  welche  sich  durch  Geruchlosigkeit 
auszeichnet  nicht  an  den  Fingern  klebt  und  bei  Ifingerem  Stehen 

an  der  Luft  nicht  an  der  Oberfläche  erhärtet  oder  häutig  wird. 
^vi^d  erhalten,  indem  man  ParatTin.  Harz.  Wachs,  Talg  und  Vaseline 
mit  einer  öllöslichen  Farbe  zusammenschmilzt.  —  75.  96. 

Herstellung  einer  für  phonographische  Aufzeichnungen  dienenden 
Masse.  D.  P.  121423  f.  Amer.  Graphophone  Co.  in  Washington. 
Um  eine  gleichm&fsige  Aufzeichnung  der  Schallwellen  auf  Pbono- 
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graphencylinder  su  ermöglichen,  wird  behufs  Austreibung  des 

Krystaliwss.  und  Zerstörung  organ.  Verunreinigungen  die  Masse  auf 
232-246*^  erhitzt  und  naoh  Abkühlung  um  etwa  in  Formen 
gegossen.  —  75.  853. 

Masse  för  Stereotypmatrizen.  D.  P.  119078  f.  F.  Deschnaii 
und  H.  Löwe  in  Charlottenburg.  Asbestffisern  werden  mit  ge- 
eigneten Bindemitteln,  wie  Dextrin  und  Oel.  sowie  Füllmitteln,  wie 
Kieseiguhr,  gemischt,  mit  der  Mischung  auf  Unterlagen  von  Stoit 
und  dergl.  ausgebreitet  und  glatt  gewalzt  Die  so  hergestellten 
Blätter  werden  zum  Trockenstereotypiren  benutzt  —  75.  609. 

Buohdniekwalzeiinrasss.  D.  P.  119065  f.  B.  H.  Meyn  in  Berlin. 

Die  Masse  enthSlt  aufser  Gelatine,  Glycerin  und  Borax  noch  Slearinöl 
und  Rinderknochenfett,  wodurch  sie  leichter  schmelzbar  und  dünn- 
flüssiger werden  soll  als  bei  andersartigem  Fettzusatz.  —  75.  512. 

Herstellung  von  Amalgam-Cementplomben.   D.  P.  116357  f.  A 

Abraham  in  Herlin.  Die  Bestandtheilc  der  Cement-  i]n(i  der 
Amalgamplombe,  nämlich  Zinkoxyd.  Phospiiurf.,  Metallfeihing.  Queck- 
silber werden  der  Art  mit  einander  vereinigt,  dafs  die  festen  und 
die  flfissigen  Stoffe  für  sich  gemischt  werden,  ehe  aus  ihnen  die 
Verbundplombe  hergestellt  wird.  Beim  Berilhren  des  Zinkoxyd* 
Metallpulvers  mit  der  Phosphorsäure -Quecksilborpaste  verbinden 
sich  Zinkoxyd  und  Phosphorf.  zu  CiMiicnt.  das  fest«?  .Metall  und  das 
Quecksilber  zu  Amalgam,  wobei  eine  Zahnfüllung  von  hoher  Kanien- 
festigkeit  entsteht.  —  75.  89. 

Putzmittel,  das  auch  zum  Versilbern  und  Vergolden  dienen  kann. 

Dan.  Pat.  3773/lb99  f.  A.  Andersen  in  Kopenhagen.  Silber-  oder 
Goldsalz  wird  in  trockenem  Zustande  z.  B.  mit  Kreide  vermischt. 
Zu  diesem  Gemisch  werden  feine  trockene  Pulver  von  dem  oder 
den  Salzen  (z.  B.  AmmoniakverbindungenJ,  in  deren  Lösung  das 
.Metallsalz  eingehen  kann,  zugefügt;  event.  kann  zugleich  ein  rodu- 
cirender  SuitV,  wit>  Zink,  zugegeben  werden.  Das  Gemisch  wird 
stark  zusanunengeprefst  und  bildet  dann  Bri(iut'lies,  in  welcher 
Form  die  Masse  sich  sehr  gut  hält.  W'iii  mau  nun  solche  ßriquettes 
verwenden,  so  braucht  man  nur  etwas  von  denselben  abzuschaben 
und  in  Wss.  anzurühren.  —  88.  271. 

Hsrslillmg  einer  Rltermasse  aut  KieselgMlir.  D.  P.  119262  t 
Filter-  ds  brautechnische  Maschinen-Fabrik  Aot.*G6s.  vorm 

L.  A.  Enzinger  in  Worms  a.  Rh.  Die  Kieseiguhr  wird  mit  einer 
wässerigen  Lösung  von  20  ^  ^  Salzf.  und  1  ^/^^  Salpeterf.  in  einem 
Autoclaven  mehrere  Sidn.  lang  auf  120*^  rTwärnit.  sodann  durch 
Filtriren  bezw.  Centrifugiren  und  darauf  folgendes  Auswaschen  mit 
Wss.  von  der  Säure  befreit,  um  nach  Auspressen  des  überschüssigen 
Wss.  feucht  in  Pergamentpapier  verpackt  und  so  bis  zum  Ver- 
brauche erhalten  zu  werden.  —  75.  631. 

ArnffStteniM  f&r  Tiegel.  Amer.  Pat  665254/1901  f.  W.  A. 
Mc  Adams  in  New -York.  Die  Masse  zur  Ausfütterung  von  Tiegeln 
ist  zusammengesetzt  aus  Manganoxyd  und  Kupferoxyd.  Erstepes 
wird  gesciunoizen  und  gepulvert,  letzteres  dient  ais  BindemitteL  — 
89.  72. 
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E.  Thomas,  .1  Bonavita  und  M.  Olivier  in  Paris,  D.  P.  117461;  Ab- 
SnderuDg  des  Verfahrens  zur  HoratoUnng  des  tla  Viaoose  bekannten 
CeUnlosepräpantes.  (Vgl.  amtr.  Pat  e4«044,  B«p.  IMa  9S6.)  7ft.  802. 

A.  B.  Morris  in  PbiUdelphk,  D.  P.  119486;  EOnnusohloe  für  plMtlNbw 
HamiaL  76.  880. 


B.  M.  Marirn  f>] i  s;  Voher  die  Viscose,  mit  besonderer  Berück sichti^ng 
ihrer  Yerwerthong  in  der  Teztil-Indaatrie.  Sep.-Abdr.  Leipzig-Gohlis. 


Lacke.  Firnisse  und  Anstriche. 


Spiritusunlöslioher  Flaschenlack.  Die  ein  Gemenge  mehrerer 
Harte,  Füll-  und  Farbstoffe  darstellenden,  bisher  gebrftuchlichen 
Piaschenlacke  sind  spirituslöslich.  Wird  aber  das  zu  denselben 
verwendete  Colophon  in  die  abietinf.  Salze  der  Alkalierd-  und 
Schwermetalle  verwandelt  und,  nacii  einem  Patent  von  W.  Eil- 
ramm, der  Lack  unter  Beihilfe  aikuholunlöslicher  Kohlenwasser- 
stoffe des  Erdöles  bereitet,  so  soll  er  in  Alkohol  durchaus  unlöslich, 
gegen  atmoephSr.  Binflttsse  widerstandaffthig  und  daher  in  aUen 
Fällen,  wo  es  darauf  ankommt,  spirituahaitige  Flüssn.  luftdicht 
abzuschliefsen,  vor  anderen  Verschlüssen  vorzuziehen  sein.  Abge- 
sehen von  der  durch  den  Sieprelabdruck  gewährleisteten  Controle 
ist  diH  Verwendung  von  alkoholunlöslichem  Lack  auch  wirthschaft- 
Uch  von  Bedeutung  insofern,  als  die  ziemlich  bedeutenden  Verluste 
durch  Spiritusverdunstung  in  Folge  scUechter  Verschlufsmittel  nun- 
mehr vermindert  werden  können.  ~  106.  (1900.)  82.  (1900.)  600. 

Herstellung  eines  geschmeidia  bleibenden  Lederlaokes.  D.  P.  120083 

f.  G.  L.  Mohr  in  Darmstadt.  Ein  mit  S.ilpeterf.  angefeuchtetes  (Je- 
misch  von  Eisenchlorid.  Eisenvitriol,  gelbem  und  rothem  Bluthiugen- 
saiz  wird  scharf  getrocknet  mit  gekochtem  Leinöl  vormischt  und 
unter  Zusatz  von  Talg,  welcher  durch  die  Binwurkung  feuchter  Luft 
sciuer  geworden  ist,  erhitzt,  worauf  man  nach  Zusatz  von  Siccatif, 
Qlanzöl  und  LeinölflniUis  den  Lack  klSren  läfet.  —  75.  754. 

Reinigen  und  Poliren  von  Linoleum.  Man  wäscht  das  Linoleum 
mit  einer  Mischung  aus  gleichen  Theilen  Milch  und  Wss  ah,  wiselit 
trocken  und  reibt  mittelst  eines  Zeuglappens  folgendes  Ciemisch  ein: 
Gelbes  Wachs  5  Th.,  Terpentinöl  11  Th.,  Firnifs  5  Th.  Als  Glanz- 
mittel wird  auch  eine  Lösung  von  wenig  gelbem  Wachs  in  Terpen- 
tinöl empfohlen.  Andere  Polirmittel  sind  die  folgenden:  1.  Palmöl 
I  Th.,  Paraffin  18  Th.,  Kerosin  4  Th.  2.  Gelbes  Wachs  1  Th.,  Gar- 
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naubawachs  2  Th..  Terpentinöl  10  Tii.,  Benzin  10  Tli.  —  Pliann. 
Era.  88.  (1900.)  828. 

H«rstellung  eines  Mittele  zum  Entfernen  ven  Gel-  und  Uek* 
anetriohen.  D.  P.  118080  f.  A.  Klee  in  Viernheim,  Gr.  Hessen. 
Einer  in  bekannter  Weise  aus  Leinöl,  Soda  und  Spiritus  hergestellten 
Mischung  wird  Terpentin  zugesetzt.  (Die  Vogelfreiheit  dieses  Pa- 
tentes wird  leicht  zu  erweisen  sein.  J.)  —  75.  380. 

Die  Vor-  und  Nachtheile  des  Bleiweirs.  W illenz  hebt  unter 
diesen  letzteren  die  Leichtigkeit,  mit  der  dieser  Farbstoff  von 
Schwefelwasserstoff  angegriffen  wird,  und  ganz  besondere  seine 
Giftigkeit  hervor.  Dieser  letzte  Umstand  ist  es,  der  es  wiinschons- 
werth  erscheinen  läfst,  das  Bleiweifs  durch  einen  anderen  FarbstotT 
zu  ersetzen.  Bis  jetzt  ist  dies  leider  aber  nicht  crelungen,  da  kein 
einziger  der  vorgeschlagenen  Ersatzstoffe  weder  den  rein  weifsen 
Ton,  noch  die  grofse  Deckkraft  des  Bleiweifs  besitzt.  Verf.  lenkt 
nun  die  Auftnerksamkeit  der  mafsgebenden  Kreise  auf  das  nach 
dem  Mac donald*8chen  Verfahren  gewonnene  Bleisulfat.  Nach  den 
Versuchen  des  Verf.  ist  dieses  Bleisulfat  vollständig  amorph  und 
seine  Deckkraft  steht  derjenigen  des  besten  BleiweUs  nicht  nach. 

—  Assoc.  beige  des  chim.    89.  543. 

Herstellung  eines  Bleiwelfsersatzes.  D.  P.  117149  f.  G.  von 
Reinolts  in  London.  .Als  Krsatz  für  Bleiweifs  wird  eine  aus  basisch 
kohlenf.  Blei,  schwefelf.  Blei,  Zinkoxyd,  schwefelf.  Kalk  und  kohleuf. 
Kalk  bestehende  Mischung  verwendet  In  gewissen  FfiUen  kann 
man  den  schwefelf.  oder  kohlenf.  Kalk  aus  der  Mischung  fortlassen. 

—  75.  231. 

Herstellung  einer  Anstrichmasse.  D.  P  12078.')  f  H  0.  Köhli  r 
in  Crimmitschau  i.  S.  In  erhitzten  Theer  wird  gcUischter  Kalk  ein- 
getragen. (Das  hat  man  seit  einem  Menschenalter  gethan;  nur 
Köhlerglaube  kann  diese  Mischung  für  neu  halten!  J.)  —  75.  847. 

Herstellung  einer  gegen  Wasser  und  Säure  beständigen  Anstrich- 
maase.  D.  P.  117803  f.  L.  Krohn  in  Berlin.  Gut  getrockneter 
Kautschuk  und  durch  Schmelzen  entwässertes  Pichtenharz  werden 
bei  möglichst  niedrijrer  Temp.  zusammengeschmolzen  und  in  heifs- 
flüssicrem  Zustand  mit  Zinkweifs  oder  anderen  anorgan.  Farbkörpem 
und  mit  Coln[)honiumfirnifs  vermischt   —  75.  343. 

Färb-  und  Anstrichmasse  für  Holz  etc.  Dan.  Pat.  3746/1900  f. 
H.  Mickdahl  in  Aarhus.  5  TU.  Carbolinoum.  5  Th.  Harz,  2  Th. 
geschlämmte  Kreide,  1  Th.  rohes  Leinöl  werden  erwärmt  und  mit 
der  betreffenden  Parbe  vermiseht  —  89.  270. 

Anstrich  fDr  SohHTaböden.   D.  F.  118395  f.  M.  Ragg  in  Wien 
Der  Anstrichm;isse  werden  Cuprocyanide  oder  Cuprorhodanid  für 
sich  oder  in  Verbindung  mit  schon  bekannten  Giftkörpern  zugesetzt. 
75.  427. 

Trockenmittel  für  Anstrichfarben.  Schwed.  Pat.  11923/1S98  f. 
A.  Progek  in  Stockholm.  Die  vorliegende  Erfindung  betrifft  ein 
sehr  gutes  Trockenmittel  für  Malerfarben  und  besteht  aus  einer 

Lösung  von  Manganoleat  in  Oelf.  —  89.  270. 

Herstellung  haltbarer  Oelfarben.  D.  P.  117564  f.  P.  Herrmann 
in  Berlin.  Parbe  wird  mit  einem  aus  chinesischem  Holzöl  und 
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Wachs,  insbesondere  Pflanzenwachs,  bestehenden  Bindemittel  ver- 
mischt —  75.  302. 

Staflbfarben  für  Urmkerabwieke.  D.  P.  118206  f.  E.  Oeser  in 

Berlin.    Die  Farben  werden  mit  einem  aus  Glyoerin,  Hausenblas» 

und  Albumin  bestehenden  Bindemittel  in  wässeriger  Lösung  ange- 
rührt, in  flache  Schichten  ausgebreitet,  getrocknet  und  pulverisirt. 

-  75.  415. 

Herstellimg  eines  ranhen  und  dnrehsiohtigen  Ueberzuges  anf  Ab- 
Hdmgen  aller  Art.  D.  P.  116248  f.  Baron  N.  Tornau  in  St  Peters- 

^iirir  Die  Abbildunjxen  werden  mit  Pirnifs  überzogen  und  vor  dem 
Einirocknen  desselben  mittelst  eines  Pulvers  von  Bimsstein,  Glas 
oder  dergl.  eingestäubt.  Auf  dem  so  erhaltenen  Ueberzug  kann 
dann  mit  ICreide  oder  einem  anderen  auslöschbaren  Material  ge- 
leichnet  werden.  —  75.  67. 

Gelatinsfonen  zun  Ueberzlehen  mit  einer  Irisirenden  Schicht  ge- 
eignet zu  machen.  D.  P.  113114  f.  E.  Heu  sc  h  in  Paris.  Auf 
gewöhn liclien  Gelatinefolien  kann  die  Irisirwirkung  aus  dem  Grunde 
nicht  zur  Geltung  kommen,  weil  die  Gelatine  die  Fiüss.  des 
Irisirbades  in  sich  einsaugt  and  weil  sie  durchsichtig  ist  Um 
diesem  Uebelstand  abzuhelfen,  werden  die  Gelatinefolien  vor 
dem  Eintauchen  in  das  Irisirbad  mit  einer  Isolirschicht  von  Kreide, 
Baryt.  Metallhronce.  Holzfaserstoff,  Zinkweifs  oder  dergL  überzogen. 

-  75.  (19iK).)  1109. 

Hersteilung  imitirter  Intarsien.  D.  P.  1170.H9  f.  E.  Oeser  in 
Berlin.  Behufo  Herstellung  imitirter  Intarsien  jeder  Art  wird  eine 
in  bekannter  Weise  mittelst  einer  Färb-  oder  Metallfolie  und  eines 
Stempels  hergestellte  Prägung  ^retont.  lixirt  und  mit  durchsichtii^eni 
Liick  gefüllt,  worauf  die  Oberfläche  abgeschliflen  und  poliit  wird. 

-  75.  196. 

Herstellung  plastischer  Malerei.  D.  P.  117006  f.  H.  Schudt  in 
Frankfurt  a.  M.  Zwecks  Herstellung  plastischer  Malerei  wird  die 

an  der  Luft  erhärtende  pastose  Farbmasse  unter  Benutzung  einer 
Form  gebenden  und  zur  Fülluncr  dienenden  Einlage  aus  Sclmurr 
Draht  oder  der^rl.  auf^retraf^en.  —  75.  232. 

Stuckähnliche  farbig  plastische  Verzierungen  auf  ebenem  Grund. 
D.  P.  119756  f.  H.  Schudt  in  Frankfurt  a.  M.  Eine  schneU  er- 
härtende, mit  den  entsprechenden  Farben  versetzte  Malmasse  wird 
auf  den  Grund  schichtenweise  autgebracht.  Eine  brauchbare  Mal- 
masse besieht  z.  B.  aus  IO^Iq  Kreide,  10°/o  Leim,  Harz  und  Lack 
und  20      Gel  und  Farbstoff'  beliebiger  Nuance.  —  75.  (jö2. 

Conserviren  von  Oelbildern.  D.  P.  117462  f.  E.  Vofs  in  Königs- 
berg i.  Pr.  Um  Oelbilder  gegen  die  Einflüsse  det  Feuchtigkeit 
widerstandsfähig  zu  machen,  wird  die  Rückseite  der  Bilder  mit 
einer  Mischung  von  Vaseiin  mit  Paraffin,  Ceresin  oder  Wachs  ge- 
ir&nkt  —  75.  '602. 

Schablone  zum  Verzieren  von  Gegenständen  aller  Art.  D.  P. 
115700  f.  W.  H.  Henay  in  Boston,  v.  St.  A.  Die  Schablone  be- 
sieht aus  einem  Netzwerk,  welches  mit  einem  wasserlöslichen  Stoff* 
ausgefüllt  ist,  der  an  bestimmten  Stellen  durch  .Vufbringen  einer 
Flüss  wasserunlöslich  gemacht  wird,  um  die  übriy:e  nicht  derart 
behandelte  Füllmasse  auswaschen  zu  können.  Das  Netzwerk  besteht 
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aus  feinmaschigem  Fasermaterial  (Baumwolle,  Seide  u.  s.  w.),  und 
als  PttUmateiial  wird  eine  puWerförmige,  in  Was.  Utaüohe  and  letoht 
ausspülbare  Masse  verwendet.  Dadurch  wird  eine  Schablone  von 
hoher  Scbmiegsamkeit  für  die  feinsten  Zeichnunjisen  erhalten.  — 
75.  4Ö. 

A.  Tsobiroh  und  B.  Niederttadt;  NeoaeeUbidisflher  CopaL  8.  Bd.  289. 

161.   80.  Rep.  158. 

The  Meehanical  Painting  &  Soaling  Co.  Ltd.  in  I^ndon,  D.  P.  119888: 
Apparat  uuu  Ueberziehen  von  FUichen  mit  Anstrichfarben  and  dergL 
75.  641. 

P.  Gate  hl  Bttibaoh  b.  Aachen,  D.  P.  116686;  Apparat  snm  Uabeniah« 
klflfaier  Oagenatliide  niit  LmIc.  76.  288. 


31.  Bagg;  Die  Sehilbbodenfaihen.  0.  Neomieb,  Wiesbaden.  1901. 


Metalle. 


Cheiiiisohe  MetaUgewinnmig  und  •Bearbeitung. 

Metallgewinnung  mittelst  Caiciumcarbids;  v.  0.  Frölich.  In  Bezu? 

auf  die  praktische  Verwendbarkeit  dieser  Carbidreaction  itrlaubt  Verf  . 
dafs  sich  dieselbe  auf  die  Metallirowinniinfr  aus  Krzen,  die  Roiiii^runt: 
von  Metallen  und  die  Erzeugung  hoher  Tempn.  mit  Vortheil  an- 
wenden UUst,  femer  auch  in  der  ehem.  Industrie  Anwendung  finden 
kann,  da  hierbei  die  grofsen  Hindemisse  der  Hüttenprocesse,  die 
Gangart  und  die  Verunreiniirungen,  im  Wesentlichen  fortfallen. 
Für  die  Behandlung  von  Erzlagern,  deren  Verwerthung  wegen 
Mangels  an  Brennmaterial  und  hoher  Transportkosten  bisher  nicht 
möglich  war,  eröfinet  sich  hierdurch  ein  neuer  Weg,  auf  dem  das 
Caloiumcarbid,  als  aocumulirte  ohem.  Energie,  an  die  Stelle  des 
gröfstcn  Theiles  des  Brennmaterials  tritt.  Die  Wasserkraft,  mit  der 
das  Carbid  erzeugt  wird,  braucht  nicht  in  der  Nähe  der  Grube  zu 
liegen,  da  das  Carbid  worthvoll  genug  ist,  um  den  Transport  auf 
ziemlich  grofse  Entfernung  zu  ertragen.  Die  Kupfer-Carbid-Keaction 
läfst  eich  «ndlich  wegen  der  grofsen  Wimieeniwicklung  auch  be- 
nutzen, um  BisenstOcke  hart,  d.  h.  mit  Kupfnr  zu  idthen;  hierbei 
Ist  äufsere  Wärmezufuhr  nicht  nöthig.  —  89.  418. 

Darstellung  von  Schwermetallen,  bezw.  deren  Carbiden  im  Schmelz- 
flufs.  D.  P.  118177  f.  L.  M.  Bullier  und  La  8oc.  des  Carbures 
Metalliques  in  Paris.    Wenn  Calciumcarbid  mit  Halogensalzen 
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unter  Schmelzung  in  Berührunjc;  ist,  so  können  durch  Doppel- 
zersotzunp  Carbide  des  in  den  Salzen  enthaltenen  Metalles  oder  das 
Metall  selbst  entstehen.  In  letzterem  Falle  wird  der  Kohlenstoff  in 
Ptaiheit  gesetzt.  Falls  das  Metall  fähig  ist,  Carbid  zu  bilden, 
kaon  man  die  Reaction  durch  folgende  Gleichung  ausdrucken: 
'  (RCl2)n+nCaC,«=mC)n  +  n(0aCl,)  +  nC.  —  75.  433. 

Behandlung  von  Schwefelerzen.  D.  P.  116863  f.  J.  Swinbiirne 
in  London.  Die  Fj'ze  werden  in  zerkleinertem  Zustande  in  einem 
Tiegel  oder  dergl.  auf  geeignete  Temp.,  vorzugsweise  leichte  Roth- 
ginth,  bei  Luftabsehlufs  erhitst  und  dann  der  änwirkung  von  Chlor» 
gas  ausgesetzt,  welches  am  besten  durch  die  Erzmasse  hindurch- 
geleitet wird.  Es  hat  sich  herausgestellt,  dafs  das  Verfahren  in 
dieser  Weise  einen  glatten  Verlauf  nimmt,  wenn  ein  etwaiges 
Backen  der  Erze  durch  geeignete  Mittel  verhindert  wird.  Das 
Zusammenbacken  der  Erze  kann  hierbei  durch  beständige  Bewegung 
dSFBelben,  wie  durch  Umrühren  oder,  wie  Versuche  gezeigt  haben, 
durch  Anordnung  rotirender  Entwicklungsgefafse  hintangehalten 
werden.  Eine  vortheilhafte  Ausführungsform  des  Verfahrens  be- 
steht auch  darin,  das  Erz  unter  Zusatz  von  schmelzbaren  Chloriden 
za  erhitzen  und  so  die  mechan.  Hilfsmittel  zur  Verhinderung  des 
Bickens  der  Erze  überflOssig  zu  machen.  —  76.  96.  (Vgl.  hierzu 
aoch  engl.  Pat  14278/1899.  Rep.  1900.  1001.) 

Behandlung  von  Schwefelerzen.  Amer.  Pat.  665744/1901  f.  H. 
P.  Kirkpatrick-Picard  in  London.  Silber  ,  zink-  und  bleihaltige 
Schwefelerze  werden  in  der  Weise  behandelt,  dafs  man  das  Erz 
bis  zur  Oxydbildung  röstet,  das  geröstete  Product  mit  kohlenstoff- 
haltigem Material,  das  sich  zum  Verkoken  eignet,  vermischt,  das 
Gemisch  in  Briquettes  formt  und  diese  unter  solchen  Bedingungen 
destillirt,  dafs  sie  zunächst  zu  cohärenten  Massen  verkokt  werden, 
und  schliefslich  das  Zink  reducirt  wird  und  sich  verflüchtigt, 
während  das  Blei  reducirt  und  nebst  dem  Silber  in  äufserst  kleinen 
Tbeilchen.  die  den  Koks  durchsetzen,  zurückgehalten  wird.  —  89.  10. 

Bswinnung  von  Zink  sto.  ans  complexen  Sohwefslertsn.  Bn^^.  Pat 
24135/1899  f.  J.  Gitsham  in  Victoria,  Australien.  Das  Verfahren 
bezwerkt  die  Abscheidung  und  Gewinnung  von  Zink  aus  complexen 
Schwefelerzen,  so  dafs  Gold,  Silber  und  andere  metall.  Bestand- 
theile  des  Erzes  leichter  erhalten  werden  können.  Das  Erz  wird 
xoerst  zerkleinert  und  bei  einer  niedrigen  Temp.  geröstet.  Das 
geröstete  Erz  wird  dann  mit  gepulvertem  Zinkmetall  vormischt  und 
mit  \Vs8.  und  verd.  Schwefelf.  ausgelaugt,  bis  alles  Zink  gelöst  ist. 
Man  läfst  Dampf  in  die  Gefafse  treten,  um  die  Lösung  des  Zinks 
zu  erleichtern.  Die  das  Zink  enthaltende  Lösung  wird  mehrmals 
benutzt,  bis  sie  genügend  Zink  enthält,  um  sie  mit  Natron  oder 
einm  anderen  Alkali  weiter  su  behandeln  sswecks  AusfUlung  des 
Zinks  als  Oxyd.  —  89.  316. 

Reducirende  Eigenschaften  des  Magnesiums  und  Aluminiums.  A. 
Dubois  beschreibt  zunächst  2  Versuche,  welche  die  energische 
Wirkung  der  beiden  Metalle  auf  Wss.  zeigen.  1.  Man  befeuchtet 
Uagnesiumspähne  mit  Wss.,  legt  sie  auf  einen  Scherben  oder  auf 
sine  portee  Platte  und  bedeckt  sie  mit  trockenem  Magnesium, 
wslcbes  man  ansfindet  Sobald  die  Verbrennung  die  feuchte  Masse 
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erreicht,  entsteht  eine  grofse  Flnmme,  die  äufserst  blendend  ist. 
und  die  zurückbleibende  Magnesia  bildet  lange  Fäden.  2.  Man  ver- 
mischt Was.  mit  fein  Eerriebenem  Aluminium  und  bedeckt  das 
Qemisch  mit  Magnesiumpulver,  das  man  ansündet.  Auch  hierbei 
entwickelt  sich  eine  sehr  helle  Flamme  von  unvergleichlichem 
Glanz.  Weiter  reagirt  ein  Gemisch  aus  4  Atomen  Aluminium  und 
1  Mol.  Aluminiumoxyd  beim  Anzünden  sehr  heftig  und  giebt  das 
Oxyd  Pionchon's  AlgO.  Aufserdem  hat  Verf.  eine  Anzahl  Re- 
actionen  in  Wasaeretoff  auageffihrt.  Hierbei  wurden  Brdallralioxyde 
durch  Magnesium  reducirt,  ebenso  durch  Aluminium.  Ein  Gemisch 
aus  (P04)2Caa  -f  8  Mg  verbrennt  in  WasserstofT  wie  in  der  Luft  mit 
blendender  Flamme.  Ein  Gemisch  aus  Cr^.O^K^  und  ^Vs  AI  verbrennt 
beim  Anzünden  unter  Entwicklung  von  Strömen  Kaliumdampfes. 
In  Wasaeratolfatm.  jedoch  gelingt  der  Versuch  nicht,  —  Acad.  das 
aciencea.  89.  846. 

Abaoheldung  und  Trennung  von  Metallen  zusammengesetzter  Schwefel- 
erze. D.  P.  120969  f.  L.  M.  Bullier  und  La  Societe  des  Car- 
bures  Metalli<|iies  in  Paris.  Wenn  man  Calciumcarbid  auf  zu- 
sammengesetzte Schwefelerze  in  Ilüssigem  Zustande  einwirken  läTst« 
80  werden  in  Folge  doppelter  Umsetsung  reine  oder  carburirta 
Metalle  gemäfs  der  Affinität,  welche  die  betreffenden  Metalle  zum 
Kohlenstoff  besitzen,  erhalten,  ßesitzon  die  Metalle  oder  eines  der- 
selben das  Vermögen,  Kohlenstolf  aufzunehmen,  so  wird  aller  oder 
ein  Theil  des  Kohlenstofl's  des  Calciumcarbids  mit  den  Metallen 
bezw.  mit  dem  einen  Metall  in  Verbindung  treten,  andernfalla  va^ 
bleiben  dieadben  In  freiem  Zustande.  Hierbei  verbindet  sich  anfiM^ 
dem  der  Schwefel  der  Sulfide  mit  dem  Calcium  unter  Bildung  von 
Caiciumsulfid,  das  einzige  Erdalkalisulfid,  das  bei  ii^nd  weiclien 
angewendeten  Tempn.  beständig  ist.  —  75.  854. 

Behandlung  kupferhaltiger  Schwefelkiese.  D.  P.  120277  f.  A.  W. 
Chase  in  Avoca,  Staat  Jows.  Die  Schwefalldese  werden  zunichst 
in  der  gewöhnlichen  Weise  geröstet  oder  auf  Schwefel  bMW. 
Schwefeln  verarbeitet.  Die  Rückstände  des  Röstwss.  werden  zer- 
kleinert, mit  einer  geringen  Menge  fein  vertheilten  kohlenstoff- 
haltigen Materials  gemischt  und  von  Neuem  geröstet.  Hierauf  folgt 
eine  nochmalige  Röstung  mit  einer  dem  vorhandenen  Kupfergebalt 
entsprechenden  Menge  Kochsalz.  Das  Röstgut  wird  alsdann  in 
bekannter  Weise  ausgewaschen,  und  das  Kupfer,  sowie  etwa  vor- 
handenes vSüber  und  Gold,  durch  die  gebräuchlichen  Arbeitsweisen 
gewonnen.  —  75.  789. 

Behandlung  von  Erzen,  welche  Kupfer,  Zink  und  Blei  In  inniger 
MMiwig  enthalten.  D.  P.  119986  (Zus.  z.  D.  P.  100242;  vgl.  Rep. 
1898.  481  u.  1900.  241)  f.  G.  de  Bechi  in  Paris.  Wird  nach  dam 
Verfahren  des  D.  P.  100242  Zinkoxydhydrat  durch  Fällung  der 
kupferfreion  Chlorzinklauge  mit  Kalkmilch  erzeugt,  so  beobachtet 
man,  dafs  das  zuerst  erhaltene  Zinkoxydhydrat  immer  chlorhaltig 
ist.  Um  dieses  Chlor  zu  entfernen,  erhitzt  man  das  Zinkoxyd hydrat 
in  einem  passenden  Ofen  in  Gegenwart  von  Luft  auf  Rothglntb. 
Durch  dieses  Erhitzen  wird  beinahe  das  gesummte  Chlor  in  Form 
flüchtiger  Chloride,  Salzf.  oder  freien  Chlors  entfernt;  die  Dämpf«, 
welche  stark  zinkhaltig  sind,  werden  condensirt»  und  die  erhaltene 
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Zinklösung  geht  in  den  Procefs  zurück.  Sobald  kein  Rauch  mehr 
aus  dem  Ofen  entweicht,  ist  die  Reaction  beendigt  —  75.  723. 

Gewinnung  von  Kupfer  aus  seinen  Erzen  durch  Behandlung  der- 
Mllen  mit  freier  8&ure  in  Gegenwart  von  Oxydationsmitteln.  D.  P. 

120027  f.  Illinois  Red.  Co.  in  Chicago,  Illinois,  V.  St.  A.  Die 
Erfindung  bezweckt,  jedes  Rösten  der  Erze,  gleichviel  in  welcher 
Form  sie  das  Kupfer  enthalten  mögen,  entbehrlich  zu  machen, 
während  bei  bisher  bekannten  Verfahren  (vgl.  z.  ß.  D.  P.  1577)  der 
RSelprooels  nur  in  dem  Falle  vermieden  werden  Iconnte,  dafs  das 
fer  in  der  Form  von  Kupferoxyd  in  den  Erzen  enthalten  war. 
Dieser  Zweck  wird  dadurch  erreicht,  dafs  man  während  der  Be- 
handlung der  Erze  mit  Schwefelf.  in  Gegenwart  von  Braunstein  in 
den  Digerirbehälter  einen  Strom  von  heifser  Luft  event.  unter  Druck 
einfuhrt,  wodurch  die  MetaUverbindungen,  sowohl  diejenigen  des 
Silbers,  als  anch  namentlich  die  des  Kupfers,  in  Sulfate  ttbergeffihrt 
werden.   Die  Umwandlung  der  Kupferverbindnngen  bi  Sulfote  ist 
für  die  weitere  Durchführung:  des  Processes  insofern  sehr  vortheil- 
hafi.  als  die  Fällung  des  Kupfers  durch  Elektrolyse  erfolgen  kann, 
die  bei  Chloriden,  wie  sie  nach  dem  im  D.  P.  1577  beschriebenen 
Verfahren  gewonnen  werden,  nur  mit  Gefahr  ffir  die  Gesundheit 
der  Arbeiter  anwendbar  ist.   Dal>ei  werden  die  zur  Behandlung 
neuer  Erzmassen   erforderlichen   Reagentien,  nämlich  Braunstein 
und  Schwefelf.,  direkt  wiedergewonnen.    Das  Verfahren  stellt  sich 
als  ein  Kreisprocefs  dar,  d.  h.  das  Oxydationsmittel  und  die  Schwefelf., 
mit  deren  Hilfe  die  metall.  Bestandtheile  des  Erzes  im  Digerir- 
apparat  gelöst  werden,  werden  sum  ScMuss  wiedergewonnen,  um 
beim  Digeriren  neuer  Erzmassen  wiederum  Verwendung  su  finden. 
-  75.  758. 

Wirkung  kleiner  Mengen  Arsen  auf  Kupfer.  Nach  den  Versuchen 
V.  E.  A.  Lewis  scheint  es,  als  ob  die  Gegenwart  einer  kleinen 
Menge  Arsen  in  Kupfer,  welches  gewalzt  werden  soU«  von  Yortheil 
ist,  ausgenommen  ist  aber  Kupfer  fOr  elektrische  Zwecke.  Die 
Zugfestigkeit  ist  um  3 — 5  t  grösser  als  bei  gewöhnlichem,  auf  diese 
Weise  behandeltem  Kupferblech,  und  dio  Ela.sticitätsprenze  ist  um 
ungefähr  3  t  pro  Quadratzoll  hoher.  Nach  der  mikrographischen 
Prüfung  von  arsenhaltigem  Kupier  scheint  dasselbe  aus  Kupfer- 
tayatsllen  zu  bestehen,  welche  von  einer  eutektischen  Schicht  um- 
^sben  sind,  die  wahrscheinlich  Kupferarsenid  oder  eine  Lösung  von 
Kupferarsenid  in  Kupfer  ist.  Mehr  als  0,5  V»  Arsen  sind  nicht 
von  Vortheil.  —  8.  Bd.  83.  3.    89.  Rep.  27. 

Kolilung  und  Desoxydation  von  Flusfeisen.  D.  P.  119836  (Zus. 
I.  D.  P.  104905,  vgl.  Rep.  1899.  452)  f.  F.  Schotte  in  Berlin. 
Die  Kohlung  und  Desoxydation  des  Flufeeisens  erfolgt  duroh  Ein- 
führen einer  Mischung  von  Calcium-SlUeiumoarbid  mit  trookener 
Kaikerde  in  das  Metallbad.  —  75.  710. 

Eisenerzbriquettes,  dargestellt  nach  dem  Rudoiphs-Landin-Processe 
ftr  die  Aufsohliessung  pulverf5rmiaer  Erze;  v.  J.  Landin.  Probe- 
briqoettes  waren  in  einen  Martin-Ofen  eingesetzt  und  nach  2,  3,  4 
^w.  5  Min.  wieder  herausgenommen,  wobei  sich  gezeigt  hatte, 
<i«f8  das  Erzkohlengemisch  als  festes  Stück  zusammenhielt,  bis  alles 
BUen  reducirt  und  ausgescbmolzen  war,  und  daHs  nach  5  Min.  nur 
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ein  geringer  Theil  der  Briquettes  noch  da  war.  Aus  neueren  Ver- 
suchen mit  titanhaltigen  Erzen  scheint  hervorzugehen,  dals  das 
oben  erwfthnte  Briquettirungsverflahren  auch  für  solche  Bne  gute 
Resultate  giebt,  was  um  so  wichtiger  ist,  weil  die  titanhaltigen  Erae 
bei  der  üblichen  Schmelzmet!iod(>  ^rofse  Schwierigkeiten  bereiten. 
—  Chem.  Ges.  z.  Stockholm.  89.  ö42. 

Desoxydation  von  Stahlgüssen.  Nach  Iton  und  Goal  Trades  Re- 
view benutzt  Krupp  als  Desoxydationsmittel  fOr  Stahlgüsse  eine 
Legirung  aus  5  ^/o  Aluminium,  10  %  Mangan,  10  */•  Siiicium 
und  75  %  Eisen,  die  in  geschmolzenem  Zustande  zugesetzt 
wird.  Bei  basischem  Stahl  sollen  nur  0,5 — 0,8  %  der  Legirung 
nöthig  sein.  Es  wird  nämlich  nur  soviel  zugesetzt,  dafis 
von  den  Bestandtheilen  so  gut  wie  nichts  im  Gufs  bleibt;  der 
vorhandene  Sauerstoff  oxydirt  die  Bestandtheile  der  Legirang,  die 
dann  eine  leicht  flüssige  Schlacke  bilden.  Wenn  auch  zur  Desoxy* 
dation  Aluminium  und  Siiicium  genügen,  so  hat  es  sich  als  vor- 
theilhafter  erwiesen,  mindestens  zwei  Metalle  in  Verbindung  mit 
Siiicium  zur  Desoxydation  zu  benutzen,  da  namentlich  Mangan 
eine  sehr  leicht  flüssige  Schlacke  Uefert  ~  92.  (1900.)  LXX.  696. 
89.  Rep.  26. 

Graphitstahl.  Von  einer  Gesellschaft  in  New- York  wird  ein 
neues  Metall  als  „Graphitstahl"  auf  den  Markt  gebracht,  welches 
nicht  weniger  als  2.65  "/o  graphitischen  l^ohlenstoff  enthält.  In 
Folge  dieser  bedeutenden  Menge  Graphit,  weiche  in  dem  Metalle 
gleichmfifsig  vertheilt  ist,  soll  sich  dasselbe  flberall  da  vorzüglich 
bewähren,  wo  man  eine  grorse  Festigkeit  verlangt  und  die  Reibung 
thunlichst  beschränken  will.  —  74.  135. 

Herstellung  von  Chromstahl.  D.  P.  120310  f.  Soc.  Gen  er.  des 
Aciers  Fins  in  Paris.  Das  Chrom  wird  in  Form  fein  ge- 
pulverten Chromeisens  nicht  in  das  Stahlbad,  sondern  in  die  GieCs- 
pthnne  auf  den  Boden  derselben,  und  swar  in  Verbindung  mit  einer 
bestimintrn  Menge  fein  gepulverten  Aluminiums  gelegt.  Wird  nan 
der  Oten  aligfstochen.  so  fliefst  ein  Strahl  flüssigen  Stahls  in  die 
Giefspfanne  und  entzündet  hierdurch  das  auf  dem  Boden  derselben 
befindliche  Aluminium.  Den  zu  dieser  Verbrennung  nöthigenöauerstofl' 
nimmt  das  Aluminium  in  Folge  seiner  feinen  Zerpuiverung  aus  der 
jedes  Theilchen  umgebenden  Luft.  Es  erzeugt  hierliei  eine  Reac* 
tionstemp.  von  annähernd  3000°.  Hierbei  schmilzt  das  Chromeisen, 
dessen  Chrom  zur  vollständigen  Schmelzung  einer  Temp.  von  nur 
2000°  bedarf,  und  verbindet  sich  mit  dem  nachüiefsenden  Stahl  aul' 
das  innigste.  —  75.  710. 

GawlimoM  vwi  rohmn  Biet  ind  relnsM  SHber  am  silberbaltifiMi 
Bleiglanz  durcn  Scheidung  vermittels  Einblasens  von  Luft  in  den  oa- 
schmolzenen  Bleiglanz  in  einen  silberhaltigen  und  einen  silberfreTea 
Theil.  n.  P.  120025  f.  A.  dermo t  in  Asnieres  b.  Paris.  Der 
silberhaltige  Bieigianz  wird  in  einem  Tiegel  oder  Converter, 
welcher  den  Luflabschlufs  gestattet  und  nur  das  Binblasen  Yon 
Prefsluft  vom  Boden  aus  ermöglicht,  geschmolzen,  und  dann 
die  Masse  unter  Einblasen  von  Luft  in  Flufs  gehalten.  Der  Luft- 
strom bewirkt  ein  Verbrennen  des  Schwefels  zu  schwefliger  Säure, 
welche  eine  grofse  Menge  von  Schwefelblei  mit  sich  fortreifst.  Da 
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der  Converter  den  Ausschlufs  atmosph.  Luft  gestattet,  so  wird  sich 
das  übergehende  Schwefel blei  in  einer  Atmosphäre  von  schwefliger 
Slnre  und  StickstofT  beflndei:,  welcher  von  der  zur  Verbrennung 
im  Schwefels  eingeführten  Luft  herdlhrt,  sodafs  eine  OxydaÜon 
des  Schwefelbleies  nicht  eintreten  kann.  Es  sublimirt  nun  ein 
schwarzes  Pulver  von  Schwefelblei  über,  das  vollkommen  frei  von 
Silber  und  Oxydationsprodukten  ist  und  sich  unmittelbar  auf  Blei 
Terarbeiten  läfst.  Alles  Silber  befindet  sich  in  dem  im  Tiegel  ver- 
bleibenden Theii  des  Bleiglanzes.  —  7S.  758. 

Behudlmg  vor  kupfer-  eder  edelmetallhaltigem  Amalgam.  Amer. 

Pat.  671988/1901  f.  J.  H.  Burfeind.  Salt  Lake  City,  Utah.  Die  Be- 
handlung von  kupfer-  oder  edelmi'tailhaltigem  Amalgam  besteht 
darin,  dafs  man  dem  Amalgam  bei  einer  den  Siedep.  des  Wss. 
nicht  überschreitenden  Temp.  Schwefel  zusetzt,  Wss.  zugiefst  und 
das  gebildete  Kupfersulfld  schUefslich  abscheidet.  —  89.  401. 

Extraction  von  Gold  aus  Erzen.  Engl.  Fat.  19171/1899  f.  Golden 
Link  Consol.  Qold  Mines  und  H.  J.  Phillips,  London.  Com- 
pleze,  Tellur.  Arsen,  Antimon  etc.  enthaltende  Erze  werden  mit 
einer  verd.  Lösung  eines  Polysulfids  der  Alkalien  oder  alkal.  Erden 
behandelt.  l»as  Tellur  etc.  wird  gelöst,  und  das  Gold  bleibt  in 
freiem  Zustande  zurück  und  kann  durch  Ueberführung  in  das  Cyanid, 
durch  Amalgamiren  etc.  gewonnen  werden.  —  89.  90. 

Darstellung  von  Wolframaten.  Amer.  Pat.  667705/1901  f.  G.  T. 
Holloway  nnd  H.  W.  Lake,  London.  Um  Wolfram  Verbindungen 

aus  Wolframerzen  zu  extrahiren.  giebt  man  das  betr.  Erz  in  fein 
vertheiltem  Zustande  in  die  Schmelze  aus  einem  Alkalimetallsilicat, 
das  sich  mit  dem  Eisen  und  Mangan  oder  mit  dem  Kalk  im  P>ze 
zu  verbinden  vermag,  wodurch  technisch  reines  Alkahmetallwollramat 
in  einer  Operation  entsteht.  —  89.  203. 

Anforderungen  für  GielBereimaterlalien  in  Amerika.  48.  ZXI.  42. 

89.  Hop.  1^6. 

ä.  Ganelin  in  Berlin,  Eügl  Pat  24469/1899;  Behandlung  von  £rzen. 
89.  dd5. 

0.  E.  DstIb  und  A.  B.  DstIs  in  Haaeiieeter,  Engl.  Pat  710/1900;  Be- 
haiidlnDg  eomplezer  Sehwefelene.  89.  424. 

Verfahren  von  A shcroft- Swlnburne  zur  Verarbeitung  von  Zink- 
Blei-Sulfiden    92.  (IlfOO.)  LXX.  572    89.  fluOO.)  Rep.  871. 

A.  T.  Forselies;  ^euer  Prucef^  in  der  Eisenindustrie.  (Das  Verfahren  be« 
steht  darin,  im  Sehachtofen  Apatit,  Phosphorit  oder  pbosphorhaltiges 
Gestein  lait  Kohle,  passeuden  Kluismitteln  und  Eisonabfälien  zu  ver- 
sehmelzen,  wobei  eine  phospliorreiche  Schlacke,  die  als  DiinjEremittel  ver- 
kauft wird,  und  ein  phosphurimiiiges  Kuheisen,  geeignet  für  den  Thomas- 
oder  baiisoheaMartinproceft,  erhalten  wifd.)  81.  XuX.  74.  89.  Bep.  66. 

E  Kamps;  Xagnetlaehe  Eigenaohaften  von  geUrtetem  Stahl.  48.  XXI.  166. 

89.  Rep.  67. 

F.  H.  Williams;  Einflufs  des  Kupfers  auf  die  Verringerunf^  der  Corrosion 
von  weichem  Stahl  and  Schweiüfseisen.  (Verf.  schlügt  vor,  kupferhaltigen 
BeMemerstahl  hemutellen,  indem  man  kopferhalCigea  Etsenen  Terfaflttet^ 
nm  (  in  Material  zu  erzeugen,  das  der  Corrosion  besser  widerateht) 
92.  {im),)  LXX.  667.  89.  (1900.)  Bep.  887. 
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A.  Ledebur:  Einflnf»  eines  AinfnininmiiiiMtiies  auf  Galseieen.  N«oh  G. 
H«liftn4  und  Waldron.  4a  XXL  $4.  8d.  Bep.  47. 

Einflnrs  eines  Zlnngebtltes  avf  dIeQvtlttit  tob  Stahl  und  Elsen. 

(Bei  Herstellung  von  Tiegelflufsstahl  betrugen  die  Zinngehalte  0,28,  0,50, 
0,68  und  l,52^lo-  Die  Scbmiedbarkeit  war  gut,  nur  bei  dem  höchstm 
Gehalte  zeigte  sich  Bothbruoh.  Die  Proben  waren  alle  niobt  sohweifh 
bar.  Die  Bmebfeettgkeit  betrog  72,8—78,9  kg.)  48.  XXL  880.  80. 

Rep.  128. 

£.  Heyn;  Einfluls  des  Silicinms  auf  die  Festigkeltseigenschnften  des  Flob- 

stahls.    48.  XXI.  460.    89.  Rep.  162. 

G.  W.  Sargent;  Einflufs  des  ErhiUens  anf  Tiegelstahl  mit  1  %  KoblenatoflL 
Trsnsaot.  Amer.  Inst.  Min.  Eng.,  Blehmond  Meet  89.  Bep.  S7S. 

Ä.  Germot  in  Asni^res  bei  Paris,  Engl.  Fat.  28014/1899;  ßehandlnog  im 

Bleierzen  zwecks  Gewinnung  von  reinem  Blei  etc.    89.  269. 

J.  Landin;  Gewinnung  von  Selen  ans  dem  Minerale  Berzelian^  Chem. 

Ges.  z.  Stockholm.   89.  542. 

J.  C  Kefsler  in  Milwankee,  Wisc.  Amer.  Fat  666105/1901;  Eztraotioa  tob 
Gold  nnd  Silber  ans  Ersen.  89.  72. 

E.  Fetersson  in  BrUssel,  Engl  Fat  19466/1890;  Behsndeln  Ton  Gold-  ssl 

Silbererzen.    89.  90. 

S.  E.  Bretherton;  Pyritschmelsen  und  heiiser  Wind.  92.  (1900.)  LXZ.  761. 
89.  Eep.  27. 

F.  B.  Carpenter;  Pyritsobmelaen  in  den  Blaek  Hüls.  Transaet  An«. 

Inst  of  Mining  Eng.,  Gsnad.  Meet  (1900.)  89.  (1900.)  Bep.  871. 

Mo.  Kenna'seher  Ers-Zerrelber.   92.  (1900.)  LXX.  462.   89.  (IMA) 

Rep.  876. 

Dürre- Aachen;  Nenerangen  metallorgisoher  Apparate  zur  Erzeugung  hober 
Temperaturen.  Ver.  deutsob.  Fabr.  feneifester  Prodnete.  115.  (1900.)  1186. 

Ges.  des  Emser  Blei-  nnd  Silberwerks  in  Ems,  D.  P.  119284;  BOit- 
ofen  mit  bewegUehem  Herd  nnd  Beheitnng  durah  das  OfengevOlbe. 

75.  648. 

A.  Heynoldsin  ähetfield,  Enel.,  D.  P.  190062;  Betortenofen  zum  SebmelMB 
Yon  MetsUen  und  dergl.  76.  769. 

J.  L.  Bab6  und  A.  Trieart  in  Paris,  D.  P.  119618;  Betörte  sur  Zisk- 

gewinnung.    75.  648. 

A.  S^billot  in  Paris,  D.  P.  117614;  Zinkgewinnnngsofen  mit  getrenntsn 
Schmelz-  und  Reduotionsraum.   75.  887. 


H.  Wedding;  Grundrirs  der  Eisenhlittonkunde.    4.  Aufl.    Gr.  8.  Geh. 

Mk.  20.    Wilhohn  Ernst  &  Sohn,  Berlin. 

E.  Schmatolla;  Die  Tiegelöfen.  Eine  Abhandlung  der  zum  Schmelzen  von 
Metall,  Eisen  nnd  Stahl  gebrSnchUoben,  sowie  vorgescblageneu  Tiegel- 
ofen-Systemo.  einscbliel'slich  der  Ga.stiegemfen.  Gr.  8.  Mk.  l,ba  Po<y* 
tedmisohe  Buchhandlung  A.  Sejdei,  Berlin. 


Elektrisohe  MetaU-Oewümuiig  und  -Bearbeitaiig. 

Verfahren,  irittels  des  elektrieohen  Strömet  eolohe  Gase  zu  er- 
hitzen, welche  zum  Schmelzen  von  Metallen,  Reduoiren  von  Metall 
Oxyden  etc.  verwendet  werden  können.  Schwed.  Pat.  11862/1899  f.  X- 
Petersson,  iStockliolm.   Das  vorliegende  Verfahren  zum  Erwärmeo 


Oigitized  by  Googl« 


.Metalle.  167 

▼enehiedener  Gase,  die  tmn  Schmelzen  von  Metallen  ete.  benutzt 

werden  sollen,  besteht  darin,  dafs  solche  reducirende  oder  in- 
ditferente  Gase  mit  Wasserdampfund  eventuell  Kohlenf.  durch  Koks, 
Holzkohle  oder  andere  mehr  oder  weniger  leitende  Kohlearten 
bindurchgeleitet  werden,  welche  eine  leitende  Verbindung  zwischen 
den  Polen  eines  elektr.  Ofens  bilden.  Durch  den  mit  Kohlen  ge- 
fBUten  Ofen  wird  ein  elektr.  Strom  von  solcher  Starke  geleitet, 
dafs  die  Gase  eine  so  hohe  Temp.  erreichen,  wie  sie  für  das 
Schmelzen  der  Metalle  nothwendijs;  ist,  derart  ferner,  dafs  die  vor- 
handene Kohlenf.  und  Wasserdämpfe  zu  Kohlenoxyd  bezw.  Wasser- 
stoff reducirt  werden.  Wenn  man  continuirlich  arbeiten  will,  kann 
man  die  Kohle  mit  solchen  Stoffen  misehen,  die  mit  den  gegen- 
w&riigen  Metallen  flüssige  Verbindungen  bilden,  welche  letztere 
dann  abgeleitet  werden  können.  —  89.  248. 

Schmelzen  schwerflüssiger  Metalle  im  Flammofen.  Schwed.  Pat. 
12025/1899  f.  H.  0.  J.  Karlsson,  Stockholm.  Die  vorliegende  Er- 
findung besteht  darin,  dafs  das  auf  dem  Boden  eines  Schmelzofens 
hegende  Schmelzbad  in  Verbindung  mit  einer  Elektrioitätsquelle 
gesetzt  wird,  indem  man  dann  mittels  des  elektr.  Stromes  im 
Stande  ist.  eine  passende  Temp.  im  Ofen  zu  erhalten.  Sowohl  die 
Schlacke  wie  die  übrige  Masse  kann  dadurch  von  oben  und  unten 
geheizt  und  leicht  flüssig  erhalten  werden.  —  89.  382. 

Elaktrtlytitehes  llledtrschla||M  von  Metallen.  D.  P.  117288  f.  B. 
L  DessoUe  in  Epinay-sur-Seine.  Die  in  dem  Bade  enthaltenen 
Gegenstande  werden  durch  unter  dem  Wasserspiegel  zugeführte 
erwärmte  Flüsr.igkeitsstrahlen  allseitig  bespritzt,  um  ein  Anhaften 
von  Gasblaf^en  auf  den  Gugenständen  zu  verhindern.  In  Folge  der 
Bewegung  und  der  Erwärmung  des  Fiüssigkoitsstromes  und  in  Folge 
der  Herabsetzung  der  Spannung  an  den  Klemmen  des  Bades  kann 
eine  g^^fsero  Stromstärke  vorwendet  werden,  wodurch  die  Ver- 
kupferung schneller  vor  sich  geht.  —  75.  Söf). 

Elektrochemische  Decaplrung  metallischer  Oberflächen.  Belg.  Pat. 
144825  f.  Ver.  Elektricitäts-Act.-Gos.  Die  zu  decapirenden 
Gegenstände  werden  als  Blektroden  in  die  Lttsung  eines  alkal. 
Salzes  gebracht  Sie  dienen  Anfangs  als  Kathoden  und  werden  also 
durch  das  freie  Alkali  vom  Fette  befreit,  darauf  werden  sie  als 
Anoden  verwendet  und  durch  die  freie  Säure  decapirt.  Das  Metall, 
welches  in  Lösung  geht,  wird  als  Hydroxyd  durch  das  freie  Alkali 
am  negativen  Pole  niedergeschlagen.  Die  Flüss.  ist  in  dauernder 
Bewegung  und  geht  durch  einen  Piltrirapp.,  indem  das  Oxyd  und 
die  anderen  Verunreinigungen  zurückgehalten  werden.  Sie  kehrt 
dann  in  den  Elektrolyseur  zurück.  —  89.  72. 

Galvanische  Niederschlftge  auf  Aluminium;  v.  B.  Setlik-Prag. 
Das  Aluminium  iäfst  sich  nur  sehr  schwierig  mit  einem  fest  haften- 
den galvanischen  Ueberzuge  versehen,  und  wenn  es  gelingt,  so 
verträgt  es  gewöhnlich  das  Poliren  nicht  oder  blftttert  ab,  wenn  die 
Schicht  eine  gewisse  Stärke  erreicht  hat  Diese  Schwierigkeiten 
beim  Galvanisiren  von  Aluminium  rühren,  wie  es  scheint,  von  dem 
porösen  Charakter  dieses  Metalles  her.  Wss..  Säuren  und  andere 
ehem.  Agentien  dringen  in  das  Metall  ein,  bleiben  trotz  sorgfältigen 
Waschens  m  Wss.  in  HolMumen  und  Poren  des  Objectes  zurück 
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nnd  verursachen  dann  das  Abblftttem  und  Blasenbilden  des  lieber- 
suges.  Gut  gewalzte  Aluminiumbleche  lassen  sich  besser  galvani- 
siren  als  Gufsstücke.  Die  Weichheit  und  Porosität  des  Aluminiums 
sind  auch  der  Grund,  dafs  man  es  nur  schwierig  gut  reinigen  kann. 
Am  besten  wird  der  Aiuminiumgegenstand  zur  Reinigung  mit  10  '^/o 
Natronlauge  gut  entfettet  und  mit  warmem  Wss.  gründlich  abge- 
waschen. Nachher  yrird  der  Gegenstand  in  eine  verd.  Plufsf.  oder 
Salzf.  (6  %.  Lösung)  auf  einige  Secunden  getaucht  und  wieder  gut 
mit  warmem  Wss.  gespült  und  gleich  in  das  Galvanisirbad  gebracht 
oder  in  anderer  Weise  mit  der  gewünschten  Metallschicht  über- 
zogen. Bevor  man  den  Gegenstand  mit  verd.  Salzf.  bebandelt,  kann 
man  ihn  in  eine  Qelbbrenne  (aus  2  Th.  Schwefelf.,  66  ^  Be.,  1  Th. 
Salpeterr,  36»  Be.)  tauchen.  Verf.  hat  gefunden,  dafs  man  das 
nach  der  schon  erwähnton  Art  gereinigte  Aluminium  durch  Kochen 
mit  einer  schwach  saurt'ii  Lösung  von  milchf.  Kupfer  gut  verkupfert. 
Der  Niederschlag  ist  blank  und  haftet  gut.  nur  darf  man  nicht  zu 
lange  kochen,  sonst  oxydirt  sich  die  Kupferschicht,  Das  milchf. 
Kupfer  kann  man  leicht  erhalten  durch  Doppelzersetisung  von  milchf. 
Kalk  und  Kupfersulfat.  Man  läfst  den  ausgeschiedenen  Gyps  ab- 
sitzen und  dampft  dio  Lösung  des  milchf.  Kupfers  bis  auf  36 "  Be. 
ein,  um  allen  schwetelf.  Kalk  abzuscheiden.  Die  mit  dieser  Lösung 
verkupferten  Gegenstände  werden  nach  dem  Abwaschen  noch  gal- 
vanisch verkupfert.  —  89.  46. 

Galvanische  Verkupferung  dee  Aluminiums;  v.  G.  Gianoli.  Die 
Behandlung  mit  Quecksilber  und  mit  Silberamalgam  ist  nicht  räth- 
lich,  weil  dadurch  das  Metall  spröde  wird.  Nachdem  das  Metall 
durch  eine  10  %ige  Natrium hydroxydlösung  entfettet  und  nachher  mit 
warmem  Wss.  gewaschen  worden  ist,  wird  dasselbe  in  eine  5  %ige 
FluorwasserstoffllSsung  eingetaucht,  dann  nochmals  gewaschen.  Um 
nun  das  Metall  mit  einer  Kupferschicht  zu  überziehen,  wird  es  in 
eine  10  °/oigf^  alkohol.  Lösung  von  Kupferchlorid  gebracht,  bis 
eine  gleichförmige  Farbe  angenommen  hat.  Dann  taucht  man  es 
in  ein  galvanisches,  nach  folgender  Formel  dargestelltes  Bad  hinein: 
Kupfercyanid  800  g,  Kaliumcyanid  450  g,  Baryumphosphat  450  g, 
Wss.  500  g.  Die  beste  Spannung  des  Stromes  schwankt  zwischen 
1.7  und  2  V.  Verf  giebt  auch  Formeln  für  Versilberung  undVer^ 
nickelung.  —  L  Klettricitä  XX.  107.    89.  Hep.  1G3. 

Elektrolytische  Gewinnung  von  Zink.  D.  F.  117067  f.  G.  Eschell- 
mann in  St  Petersburg.  Bei  der  bisherigen  Ausführungsweise  der 
elektrolyt  Zinkextraction  tritt  eine  ungleichmäfsige  Vertbeilung  der 
Stromdichte  auf  die  Kathode  derart  ein.  dafs  dieselbe  an  den  Rand- 
parthien  eine  gröfscre  Stromdi<  hte  empfängt  als  in  der  Mittelparthie. 
In  Folge  dessen  stellt  sich  am  Rande  eine  kräftigere  Niederschlags- 
arbeit ein,  und  der  Niederschlag  wächst  als  Zacken  in  die  Lauge 
hinein.  Der  Grund  fQr  diese  ungleiobmurslge  Vwtheilung  der 
Stromdichte  ist  darin  zu  suchen,  daJs  man  beiden  Mektrodenaiten 
die  gleiche  Gröfse  ertheilt,  wodurch  sich  an  den  Randparthien  der 
Kathode  ein  geringerer  Laugenwiderstand  als  an  der  Mittelparthie 
ergiebt.  Um  nun  den  Laugenwiderstand  am  Rande  der  Kathode  so 
zu  steigern,  dafs  hier  möglichst  die  gleiche  Stromdichte  wie  auf 
der  Mittelparthie  sich  einstellt^  wird  bei  der  Zinkextraction  durch 
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Elektrolyse,  abweichend  von  der  üblichen  Anordnung,  die  Kathode 
gröliser  als  die  Anode  gestaltet  und  so  zu  letzterer  angeordnet,  daf» 
wb  dieeelbe  ml^tehst  allseitig  überragt  In  Folge  dee  so  herge- 

^töüten  gröfseren  Abstandes  der  randlichen  Kathodenparthie  Ton 

dem  Rande  der  Anode  ergiebt  sich  eine  entsprechende  Steigerung 
•Jes Laugenwiderstandes  und  hierdurch  eine  gleichmäbige  Vertheilun^ 

der  Stromdichte  auf  die  Kathode.  —  75.  264. 

Gewinnung  von  Zink  im  elektrischen  Ofen;  n.  Casarctti  und 
Bertani.  Zu  diesem  Zwecke  wird  ein  besonderer  elektr.  Ofen  mit 
Lichtbogen  und  schwingender  Elektrode  verwendet.  Doch  scheint 
kc  elektr.  Ofen  mit  Widerstand  sieh  besser  fDr  die  Destillation  zu 

«ignen  als  der  mit  Lichtbogen.   Das  Zinkoxyd  wird  mit  20—  30*/,^ 

K-k«?  gemischt,  dem  etwa.s  Kalk  zur  Aufnahme  der  Silicate  zugefügt 
»cnien  ist.  Die  Mischung  wird  dann  zu  Briquettes  geformt.  Ein 
"tVn  von  200  P.  S.  giebt  10<)  kg  Zink  in  der  Stunde.  —  L  ind. 
■:ectro-chim.  V.  8.    89.  Rep.  136. 

Elektrolytische  Gewinnung  von  Zink  aus  Zinkerzen  und  zinkhaltigen 
AMällen.  D.  P.  U8291  f.  J.  Nothmann  in  Kattowitz,  O.-Schl.  Da» 
»rideinerte  Erz  wird  in  einen  Elektrolysirbottieh  eingetragen  und 
in  direkte  BerQhmng  mit  den  Kathoden  gebracht,  wobei  als  Elektro- 
lyt alkal.  Laiiir»'n  odor  neutrale  Salze,  wie  schwefelf.  Ammonium, 
Chlörammonium.  schwefelf.  Natron  etc.  allein  oder  in  Zusammen- 
setzung mit  anderen  Salzen  verwendet  werden,  je  nach  Zusaniiiien- 
icizung  des  Erzes,  und  je  nachdem  die  Ausscheidung  je  eines  Be- 
gleiters des  Zinks  an  der  Kathode  begünstigt  oder  erschwert  werden 
soll.  Mit  Ausnahme  ungerösteter  Blende  lassen  sich  die  Erze,  so- 
wohl Oxyde  wie  Carbonate,  ohne  weitere  Vorbereitungen  verarbeiten. 
-  75.  494. 

Elektrolytische  Gewinnung  von  Zink  und  von  anderen  Metallen  mit 
Benutzung  löslicher  Metallanoden.  D.  P.  118676  f.  Soc.  des  Files 
tlectr,  in  Paris.  Die  Anoden  werden  von  den  Kathoden  durch 
zwei  poröse  Scheidew&nde  getrennt,  zwischen  welchen  durch  stetea 

und  Abführen  einer  gut  elektr.  leitenden  Plflss.  eine  Strömung 
hen'orgerufen  wird.  Auf  diese  Weise  soll  jede  Vermisobuiig  der 
in  dem  Anoden-  und  Kathodenraum  befindlichen  Salzlösungen  ver- 
hindert werden.  —  75.  521. 

Elektrolytische  Ausfällung  von  Zinn  in  chemisch  reinem  Zustand. 
L'.  P.  llfc;5fib  t".  E.  (Juintaine  in  Argenteuil.  Frankr.  Man  ver- 
wendet ein  Bad,  das  aus  einer  wässerigen  Lösung  von  saurem 
Zinnsnlfat  besteht  und  durch  Zusatz  eines  Ammoniaksalzes  neu- 
tralisirt  wird.  Dieses  elektrolyt  Bad  kann  sowohl  kalt,  wie  heifs 
benutz*  werden;  der  zu  verwendende  Strom  mufs  schwächer  sein 
^Is  der  für  Elektrolyse  des  Kupfers  nöthisce  Strom,  um  unregel- 
ßuifsige  Abscheidungt  n  zu  venncidi^n.  —  75.  464. 

Elektrolytisches  Verfaiiren  zur  Reduction  von  Eisen  direkt  aus 
Erzen.  Russ.  Priv.  3691/1898  f.  W.  Baranow.  Die  Kathode  bildet 
Eisenerz,  entweder  als  mit  der  negativen  Elektrode  in  Berührung 
gebrachtes  Pulver,  oder  aber  in  Form  yon  durch  Pressen  des  Brzes 
out  Kohle  und  Schwerölen  erhaltenen  Platten;  als  Elektrolyt  dient 
«ine  wisaerige  Kochsalzlösung.  Das  Bisen  soll  durch  WasserstofT 
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im  Entstehungsstistande  in  diesem  elektrolyt  Bade  abgesohtedeB 

werden.  —  89.  424. 

Elektrische  und  magnetische  Eigenschaften  des  Hadfiel duschen 
Nioicelmanganstahls;  v.  E.  Wilson.  Der  Stahl  enthielt  25%Nicliel, 
5,04  °/o  Mangan,  0,8  %  KohlenstotV.  Zur  Untersuchung  der  mag- 
netischen Eigenschaften  diente  ein  geschmiedeter  Hing  von  recht- 
eckigem Querschnitt,  die  elektr.  Eigenschaften  wurden  an  einem 
Drahte  ermittelt.  Die  Proben  wurden  im  Oasofen  von  Pletcher 
auf  verschiedene  Tompn.  erhitzt,  andererseits  mit  Aether  und 
Kohlenf.  und  mit  llüssiger  Luit  auf  —  80  o  bezw.  —  182°  abgekühlt. 
Die  Resultate  der  einzelneo  Messungen  sind  in  einer  Tabelle  eio- 
getragen;  sie  ergeben,  daTs  innerhalb  der  angewandten  Temperattt^ 

grenzen  daa  Material  als  völlig  unmagnetisch  angesehen  werden  Itaon. 
as  spec.  Gew.  blieb  unverändert.  Die  Messungen  am  Draht  er- 
gaben pro  ccm  in  10-*- Ohm  bei  Zimni<^itemp.  ^8.3.  bei  —  182" 
71.6,  bei  —  80«  79,7,  nach  dem  Erhitzon  auf  900"  auf  21°  abge- 
kühlt 88,2.  Der  Temperaturcoeriicient  zwischen  — 80°  und  — lb2'^ 
beträgt  0,00088,  zwischen  0^  und  2bO^  0.00065.  Der  Draht,  auf 
^00  erhitzt,  war  geschmeidiger  geworden,  bei  Q^/o  Dehnung  und 
7  o/o  Ouorcontraction  brach  der  Draht  bei  5100  kg  pro  1  qcm  noch 
nicht,  auf —800  abgekühlt  brach  der  Draht  bei  76W  k<;.  Das 
Material  eignet  sich  also  sehr  gut  zu  Widerstandsdräliten.  Had  fieid 
rühmt  dasselbe  besonders  im  Vergleich  zu  Neusilber.  (Kruppin 
und  Pleitmann 'scher  Superior^Draht  sind  In  ihren  Eigenschaften 
dem  Hadfield'schen  Material  gleich.)  —  48.  XXI.  14.5.  89.  Rep.  57. 

Verbinden  von  Aluminium  mit  Gurseisen,  Stahl  oder  Schmiedeeisen. 
D.  P.  118904  f.  Soc.  Internat,  des  Usines  et  fonderies  d'alu- 
mini  um  in  Brüssel.  Die  zu  verbindenden  Metalle  werden  zunächüt  j 
durch  Ele1[troly8e  mit  einer  Kupferschicht  überzogen;  hierauf  wird  I 
das  Aluminium  auf  dieselben  gegossen.  —  75.  591. 

Verkupfening  von  Gufseisen;  v.  E.  Dessolle.  Der  mit  Foile  i 
und  Meifsel  gereini.me  (legenstand  wird  im  alkal.  Bade  mit  vm-r 
dünnen  Schicht  Kupfer  ix'deckt.  Man  füllt  dann  die  etwa  vor- 
handenen Vertiefungen  mit  einer  leicht  schmelzbaren  Legirung  aus 
und  schabt  etwa  hervorragende  Theile  von  dieser  wieder  ab.  Die 
Kupferschicht  bewirkt  das  feste  Anliaften  der  Legirung.  und  das 
Ganze  wird  endlich  in  einer  sauren  Lösung  von  Kupfersulfat  mit 
einer  dickeren  Kupferschicht  überzogen.  Um  dies  in  möglichst 
kurzer  Zeit  zu  erreichen,  wird  der  Elektrolyt  in  heftige  Bewegung 
versetzt.  Dadurch  liann  man  gröfsere  Stromdichten  bis  su  10  A.  I 
auf  1  qdm  der  Kathode  anwenden,  ohne  dafo  die  FestiglLeit  dee 
Anhaftens  der  niedergeschlagenen  Schicht  geringer  wird.  Bewegt 
wird  die  Flüss.  durch  Pumpen,  die  sie  durch  ein  System  enger 
Röhrchen  treiben.  Indem  sie  in  diinnen  Fäden  daraus  hervortritt, 
wird  eine  schädliche  Wasserstoffanliautung  an  den  hervorragenden 
Theilen  vermieden.  Die  Verlmpferung  im  alli^.  Bade  erfordert  eine 
hohe  Temp..  die  ihm  durch  Dampf,  der  ein  schraubenförmig  ge- 
wundenes Rohr  durchzieht,  ertheilt  wird.  —  Lind,  electro-cbim- 
<1900.)  lY.  97.    89.  Hep.  27.  i 

Die  elektrolytisohe  Reinigung  von  Quecksilber;  v.  W.  M.  A.  J  ohnson. 
Das  Quecksilber  wird  in  einem  Glastrog  mit  einer  Lösung,  die  4  ®/o 
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KaJiumnitrat  und  17  ^/q  Salpeterf.  enthält,  iilHT^ossen  und  mittelst 
eines  in  das  Metall  tauchenden,  in  Glas  eingeschmolzenen  Platin- 
drahtes und  zweier  in  die  Flüss.  reichender  Kohienkathoden  während 
langer  Zeit  einem  schwachen  Strome  von  etwa  0«08  A.  ausgesetst 

Enthält  ee  etwas  Silber,  so  >\ird  der  Lösung  noch  0,1  %  Chlor- 
kalium zugefügt.  Verf.  glaubt,  dafs  seine  Methode  in  Laboratorien, 

die  dauernd  über  eine  Stromquelle  verfügen,  mit  Vortheil  das  ge- 
wöhnliche Verfahren  werde  ersetzen  können.  —  Electiüc.  World  and 
Engin.  XXXVIL  634.    89.  Rep.  153. 

Elektrolytische  Herstellung  von  zähem,  walzfähigem  Nickel  oder 
verwandten  Metallen,  sowie  den  Legirungen  dieser  Metalle.  D.  P. 
117054  f.  M.  Kugel  in  Berlin.  Nach  diesem  Verfahren  wird  Elektii>- 
lytntckel  in  heliebig  dicken  Schichten  so  hergestellt«  dafs  es  bezüg- 
lich seiner  mechan.  Eigenschaften  durchaus  dem  Walznickel  gleich- 
werlhig  ist,  dafs  demnach  das  sonst  nothwendige  Umschnielzen. 
Walzen  etc.  in  Fortfall  kommen  kann.  Eine  Nickelsalzlösung  wird 
mit  einer  starken  Mineralf,  versetzt,  welche  durch  den  Strom  nicht 
in  ihrer  ehem.  Zusammensetzung  verändert  wird.  Ein  solcher  Säure- 
tosatz ist  bereits  bekannt,  er  macht  aber  im  Allgemeinen  das 
Kickelbad  unbrauchbar,  da  er  ein  sofortiges  Abblättern  des  ab- 
geschiedenen Metalles  bewirkt.  Wenn  man  aber  vorher  den  Elektro- 
lyten erhitzt  und  ihn  auf  einer  Temp.  von  über  30°  hält,  so  gelingt 
f-s,  das  Ablösen  des  Nickelniederschlages  zu  verhindern  und  ein 
zähes,  biegsames  und  dehnbares  Nickel  von  homogener  Ölructur  in 
jeder  beliebigen  Dicke  abzuscheiden.  —  75.  135. 

Herstellung  ebener  Flächen  auf  gegossenen  oder  gewalzten  Metall- 
plattMi  auf  galvanoplastiteheii  Wege.  D.  P.  117097  f.  J.  Rieder  in 
Leipzig.  Die  Metallplatte  ¥rird  wahrend  der  Bildung  des  Nieder- 
schlages auf  einer  nicht  leitenden,  ebenen  Platte  mittelst  einer 
Kurbel  oder  dergl.  unter  gleichzeitiger  Beschwerung  geschleift. 
Hierbei  wird  der  Niederschlag  an  den  zur  .\utlage  kommenden  Punkten 
fortwährend  geglättet,  während  er  sich  an  nicht  durch  das  Schieilen 
berührten  Punkten  beliebig  bilden  kann.  Dadurch  wird  erreicht, 
dafs  sich  der  Niederschlag  an  den  durch  das  Schleifen  berührten, 
also  fortwährend  gestörten  Punkten  langsamer  bildet  als  an  den 
beim  Schleifen  nicht  berührten,  also  ungestörten  Punkten,  bis  end- 
lich alle  Punkte  der  Platte  gleich  hoch  sind,  womit  derProceüs  be- 
endet ist.  —  75.  355. 

Reinigen  metallischer  Gegenstände  von  Kalk-Incrustationen  und 
Farbe.  Russ.  Priv.  4370/1899  f.  N.  Lichonin.  iUe  zu  reinigende 
Fläche  wird  mit  dem  positiven  Pol  einer  Eiektricitätsquelle,  die 
Kilkanlagerung  mit  einer  Kochsalzlösung  oder  mit  Seewss.  in  Ver^ 
btndung  gesetzt  und  an  die  gereinigte  SteUe  eine  mit  dem  nega- 
tiven Pol  verbundene  Eisenplatte  angelegt;  das  sich  dabei  ent- 
wickelnde Chlor  greift  die  zu  reinigende  Fläche  in  einem  zur 
Lockerung  der  Verbindung  zwischen  Kalkansatz  und  Gegenstand 
genügenden  Mafse  an.  Zwecks  Reinigung  von  der  Farbe  werden 
4ie  Gegenstände  in  ein  mit  Sodalösung  gelulltes  elektrolyt.  Bad 
getaucht^  wobei  das  Bad  als  Anode,  der  su  reinigende  Gegenstand 
als  Kathode  dient  —  88.  489. 
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1.  Moltke-Hansen;  lieber  die  elektrolytiscbe  Treunuag  des  Bleies  vun 
Mttigaii.  89.  898. 

H.  R.  Cassel;  Du  Rleeken-VeriUiKD  zar  Behandlang  von  Tellur-  nnd 
Schwefelerzen,  ^Der  Riecken-Procefs  liezweckt.  auf  elektrochem.  Wege 
Edelmetalle  aus  Erzen  in  einer  einzigen  Oiteration  zn  gewinnen,  ohae 
jede  Filtrfttion.)   02.  (1900.)  LXX.  664  .   89.  (1900.)  Rep.  8b7. 


Leginingen. 

Erhöhung  der  Bearbeitungsfähigkelt  des  Aluminiums.  D.  P.  119643 

(Zus.  z.  D.  P.  113935,  vgl.  Rep.  lOCX).  669)  f.  Deutsche  Magnalium- 
Gesollschaft  m.  b.  H.  in  Berlin.  Nach  D.  P.  113935  wird  die 
Bearbeitungsfähigkeit  des  Aluminiums  dadurch  erhöht,  dafs  dem- 
selben auf  100  Th.  2  bis  10  Th.  Magnesium  zugesetzt  werden,  und 
dafs  alsdann  diese  Legirung  einem  Verdichtungsprocefs  unterworfen 
wird.  Diese  Eigenschaft  kann  dem  Aluminium,  nachdem  ihm  die 
genannte  Menge  Magnesium  zugesetzt  ist.  auch  dadurch  gegeben 
werden,  dafs  es  durch  plötzliches  Abkütiien  sciineU  zum  Erstarrea 
gebracht  wird.       75.  724. 

Ueber  Kupfer-Zinnlegirungen;  v.  A.  A.  Baikoff.  Beim  Zusammen- 
schmelzen von  Kupfer  und  Zinn  entstehen  wenigstens  zwei  Ve^ 
bindungen.  nämlich  SnCuj  und  SnCo4.  Die  Existenz  der  letzteren 
ist  aber  bezweifelt  worden.  Es  sind  daher  zur  Entscheidung  dieser 
Pra,G:e  Beobachtungen  über  das  Erstarren  und  die  Nükrostructiir 
an^^t'sti'Ut  worden.  Die  der  Formel  SnCu4  entsprechende  Legirung 
(mit  '62  Vo  erstarrt  vollständig  bei  einer  constunten  Temp.  und 
zeigt  eine  vollkommene  homogene  Structur.  Dieselbe  zeigt,  je  nach 
der  Schnelligkeit  des  Erstarrens,  entweder  feine  Krystallite,  die 
sich  zu  gröfseren  Kömern  von  unregelmäfsigen  Gonturen  anhäufen, 
oder  deutlich  unterscheidbaro  Krysüille.  die  das  ganze  Gesichtsfeld 
ausfiillcn.  Eine  homogene  Structur  zeigt  auch  die  Lepirunj;  SnCu,. 
während  die  zwischen  SnCUa  und  SnCu4  befindlichen  Lci^iruniien 
aus  zwei  Componenton  bestehen:  der  bläulichen  Legirung  SiiCu, 
und  der  gelblichen  SnCu«.  Die  dem  höheren  Verbindungstypus 
mit  Kupfer  entsprechenden  Verbindungen  der  Elemente  ebenderselben 
Periode  des  Systems  wie  des  Zinnes,  lassen  sich  in  der  folgenden, 
regelrechten  Rrihe  anordnen:  ("dCu,,  AlCu,,  SnCu4.  SbCuj,  SCu,. 
JCu.  Die  Glieder  dieser  Reihe  können  in  Ut^bereinstimmung  mit 
dem  periodischen  System  durch  die  ihnen  entsprechenden  ersetzt 
werden;  z.  B.  CdCu,  durch  ZnCu,,  ZnAg,  oder  CdAg,,  sodann  SnCu4 
durch  SnAg4,  oder  öbCut  durch  BiNa,.  Es  können  also  die  Ve^ 
bindungen  der  Metalle  unter  einander  gleichfalls  in  das  periodische 
System  der  Elemente  eingereiht  werden.  —  Russ.  physikaL-chem. 
Ges.  zu  St.  Petersburg.  —  89.  352. 

Constantan  wird  eine  von  der  Firma  Basse  k  Selve  in  .\ltena 
in  Handel  gebrachte  Legirung  aus  Kupfer  und  Nickel  genannt, 
die  auch  etwas  Eisen  und  Mancran  enthält.  Sie  wird  neuerdings 
verschiedentlich  zur  Herstellung  von  Gewichtssätzen  verwendet. 
Im  Durchschnitt  von  8  Proben  ergab  sich  als  Zusammensetzung: 
Kupfer  56,68,  Nickel  42,67,  Mangan  0,48  und  Eisen  0,18  V,.  Der 
kubische  Ausdehnungskoefficient  wurde  gefunden  ft  »  0,0000442 
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uod  die  mittlere  Dichte  der  Legirung  bei  0*  Do  =  8.921.  —  80. 
am)  Kep.  309.  3a.  268. 

VwiMbyiwo  tfttroh  ElitaieliM  t^r  AirelbM.  D.  P.  118922  t 

C.  Göttig  in  Wilmersdorf  b.  Berlin.  Die  bisher  zur  Versilberung 
dorch  Eintauchen  oder  Anreiben  benutzten  Gemische  leiden  an  dem 
Fehler,  dafs  sie  entweder  giftige  und  das  zu  überziehende  Metall 
iDgreifende  Stoffe,  wie  Cyankalium.  Quecksilber  und  Salmiakgeist 
eoUialten.  oder  dals  sie  in  Folge  der  Verwendung  von  Chloralkalien 
nr  AttflSsung  des  ChloinUben  witentlieh  mit  der  Zelt  an  Wirk- 
■Bkeit  einbflfsen,  weil  das  Ghlorailber  nur  Im  weilsen  unveränderten 
Zastande  sich  in  diesen  Salzen  nennenswerth  auflöst.  Um  diesem 
l'ebelstande  abzuhelfen,  sollen  durch  Zusatz  von  Chlor  abgebenden 
Substanzen,  wie  Eisenchlorid,  Kupferchlorid.  Zinnchlorid  oder  deren 
Verbindungen,  welche  das  Chlor^ilber  unverändert  erhalten,  mit 
Qod  ohne  Beimengung  von  Putzmitteln  (Schlämmkreide,  Thon,  Am- 
moniak 0.  8.  w.)  relativ  sehr  wirksame  und  haltbare  Versilbemngs- 
gwnische  hergestellt  werden.  —  75.  523. 

Darstellung  ven  Wolfraa-  nnd  Molybd&nlegirungen  im  elektrischen 
Ofen:  v.  Th  L.  Sargent.  Bei  den  Versuchen  wurde  der  bekannte 
Möissan  sche  Ofen  benutzt,  als  Kolik'  zur  Reduction  der  Oxyde 
Zuckerkohle  und  als  Tiegel  solche  aus  Graphit,  die  theilweise  mit 
Magnesia  ausgekleidet  waren.  W&hrend  Wolfram  und  Molybdän 
gewdiinlieh  viel  Aebnliobkeii  in  ihren  Reaetionen  aeigen,  be- 
obachtete Verf.  bei  der  Darstellung  von  Legirungen  aus  diesen  Me- 
tallen nicht  ganz  uninteressante  Unterschiede.  Während  Wolfram 
und  Wismuth  keine  Legirung  mit  einander  ergaben,  entstehen  mit 
Molybdän  und  Wismulh  gut  charakterisirte  Pruducte.  Khenso  ver- 
binden sich  Wolfram  und  Kupfer,  Molybdän  scheint  sich  aber  nicht 
mit  Kupfer  legiren  an  lassen.  Beide  Metalle  verbinden  sich  nicht 
Diit  Zinn,  Wolfram  auch  nicht  mit  Mangan,  dagegen  findet  an- 
scheinend leicht  eine  Vereinigung  zwischen  Mangan  und  Molybdän 
statt.  Kobalt,  Chrom  und  Nickel  scheinen  sich  von  den  7  Metallen, 
ik-n-n  Oxvde  neben  Wolfram-  und  Molvbdänoxvd  verwendet  wurden, 
am  leichtesten  mit  Wolfram  und  Molybdän  zu  verbinden,  indem 
sie  Producta  ergeben,  welche  wenigstens  mit  Kobalt  und  Nickel 
technischen  Wert  besitzen  können.  —  97.  (1900.)  XXIL  788.  89. 
Rep.  9. 

Herstellung  von  Titan -Eisenleglningen.  D  P.  118921  f.  A.  J. 
Kossi,  J.  Mac  Naughton  und  W.  D.  Edmonds  in  New-York. 
Man  benutzt  ein  geschmolzenes  Metall,  dessen  Oxydbildungswärme 
mutbmarhlich  gröfser  ist  als  diejenige  des  Tiums.  z.  B.  Aluminium 
oder  auch  Zink.  Nachdem  das  Aluminium  geschmolzen  ist,  wird 
in  den  Scbmelxtiegel  die  erforderliche  Menge  Eisen  gebracht  und 
geschmolzen.  Nun  wird  Titanf.  in  das  Bad  eingeführt  z.  B.  Rutil, 
oder  Eisen  enthaltende  Titanf  ,  worauf  die  Temp.  bis  zum  Beginn 
der  Reaction  erhöht  wird,  bei  welcher  die  Titanf.  ihren  Sauerstoff 
an  das  Aluminium  abgiebt.  >ieben  Thonerde  bildet  sich  eine  Titan- 
Hisenlegirung.  —  75.  569. 

NerstalMiig  va«  am  Lsgiraa  mit  Stahl  ete.  geeignetaa  Mitall- 
«wbMsngea  neben  Calclumoarbld.  Engl.  Pat.  1810/1900  f.  R  C. 
Baker  in  London.  Gegenstand  des  Pat  ist  ein  Verlaliren.  nach 
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welchem  gewisse  hart  und  gar  machende  Verbindungen  für  das 
Legiren  mit  Stahl  and  anderen  Metallen,  z.  B.  Peirobor,  Niokelbor. 
Chrombor  oder  Wolfktunbor,  gleichseitig  neben  Calciumcarbid  er- 
halten werden.  Ein  Gemenge  aus  Calciumborat,  Kohle  und  dem 
Metall  (oder  einer  Verbindung  desselben),  dossen  Borid  oder  Bor- 
verbindung gewünscht  ist,  wird  einer  Temp.  unterworfen,  welche 
hoch  genug  ist,  um  die  Reduction  des  Calci umborates  herbeizuführen, 
wodurch  Calciumcarbid,  die  Borverbindung  und  Kohlenoxyd  ent- 
stehen. —  80.  491. 

Löthen  von  Aluminium  und  Aluminium-Leglrtngon.  D  P  117687 
f.  P.  Krieger  in  Berlin.  Bei  diesem  Verfahren  werden  als  Flufs- 
mittel  die  Nitrate  oder  Nitrite  der  Alkalien,  unter  Umständea  in 
Verbindung  mit  Salpeterf.  verwendet.  —  75.  437. 

Vorbereitung  von  aus  Aluminium  geprägten  Gegenständen  um 
UHion  nit  ZiM.  D.  P.  118968  i.  B.  Sohn  eider  in  Lttdensoheid. 
An  den  zu  löthenden  Stellen  werden  in  das  Aluminium  kleine 
Messingstücke  aufgelegt  und  beim  Prägen  fest  in  das  Metall  hinein- 
geprefst,  so  dafs  dieee  dann  das  Lttthen  mit  Zinn  ermögliehen.  — 
76.  591. 

Erzeugung  gefleckter  Metallfärbungen.  D.  P.  120844  f.  Kollof  & 
Bantje  in  Berlin.  Die  Metallgegenstände  werden  zuerst  versilbert 
und  dann  verkupfert  Der  hierdurch  entstehende  grelle  Kupferton 

wird  durch  Eintauchen  des  ganzen  Gegenstandes  in  eine  Schwefel- 
oder Schwefelleberlösung  dunkel  abgetönt.  Die  Schwefelkupfer- 
schicht wird  nunmehr  durch  mechanisches  Reiben  an  einzelnen 
Stellen  bis  auf  die  darunter  liegende  Silberschicht  entfernt.  — 
75.  826. 

L.  P.  Hamilton  und  E.  F.  Smith;  Legirangen  and  deren  Dsntollang  Im 

elektrischen  Ofen.    97.  XX III.  151.    89.  Rep.  146. 

Beitrag  zum  Raffiniren  des  Kupfers  und  seiner  Legirungen.  (Ist 
die  Sobmeize  zum  Ausgiefsen  tertig,  bo  entfernt  man  oberfläciiiich  die 
Solilteke  und  taoeht  das  vorher  gut  tngewSmte  Magneuiiniiiietsil  ki 
das  Kupferbad  unter.  Gewöhnlich  wird  eine  Legirung  von  60%  Kupfer 
und  60%  Magnesium  angewendet.)  89.  Eep.  186. 


H.  Fndbnr  von  JUptner;  QrundzUge  der  Siderologie.  Für  Uttttenlente, 
Maschinenbauer  etc.,  sowie  zur  Benutzung  beim  Unterrichte.  1.  Theil: 
Die  Constitution  der  Eisenlegirungen  und  Schlacken.  Verlag  von  A. 
PeUx,  Leipzig.  1900. 


Mechanische  Metallbearbeitung. 

Herstellung  von  Broncefarben  aus  körnigem  Metallpulver.  D.  P. 

119254  f.  Broncefarben weriie Act.  -  Ges.vorm.  C.Sehl enk  in  Roth 
b.  Nürnberg.  Die  gereinigten  und  gebeizten  Metalikorner  werden 
unmittelbar  in  die  Stampfen  gebracht,  von  denen  sie  nach  und  nach 
in  feinen  Metallstaub  umgewandelt  werden.  Von  Zeit  su  Zeit  wird 
der  Stampfprocefs  unterbrochen,  um  dem  gestampften  Pulver  durch 
niiihen  seine  Härte  zu  nehmen  und  durch  Belsen  metallieehe  Oher» 
flächen  zu  geben.  —  76.  655. 
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Schweiftvorfahreii  unter  Bemrtiung  von  Reactionswärroe.  D.  P, 
116400  f.  Ohem.  Th6rino-Indu8trie,  G.  m.  b.  H.  in  Eissen  a.  d. 
Rohr.   Bei  dem  VerUfthren  wird  die  bei  der  ehem.  Reaction  nach 

n  P.  97585,  103121.  104928,  96317,  97408  und  102200  (vgl.  Rep. 
1899.  135.  u.  1898.  147)  erzeugte  Wärme  benutzt.  Dabei  werden  dio 
zu  verschweifsenden  Arbeitsstiicktheile,  welche  durch  Haltevorrich- 
lungen  gegen  Auseinanderbewegung  gesichert  sind,  so  weit  mit 
flven  SU  verschweifsenden  Theilen  von  einander  entfernt  und  fest- 
gthalten,  dars  die  bei  der  Erwärmung  zuerst  bis  zur  Stauchwärme 
erfolgende  Ausdehnung  derselben  nur  eine  Näherung  der  Schweifs- 
stelle, aber  nicht  eine  Stauchung  herbeiführt.  Dagegen  wirkt  hier- 
bei nur  die  nahe  der  Schweifs hitze  auftretende  Längenausdehnung 
auf  Stauchung  und  auf  Schweifsung  durch  den  dabei  entstehenden 
Uo^ruck  ein.  —  75.  314. 

Elektrisch-hydraulisoheSohwelfselnrichtung.  D.P.  115170 f.  Kalker 
Werkzeugmas  ch  inen -Fabrik  L.  W.  Breuer,  Schumacher&Co. 
in  Kalk  b.  Köln  a  Rh.  Das  Schweifson  der  in  der  elektrolyt.  Zelle 
auf  Schweifstemp.  erhitzten  bezw.  auf  derselben  erhaltenen  Metall- 
stfie1[e  findet,  um  eine  Oxydation  der  Schwelfsstellen  zu  verhüten, 
im  ElelLtroIyten  selbst  bezw.  in  der  die  Schweifsstelle  umgebenden 
Wasserstofl  hülle  statt.  Zu  diesem  Zweck  befinden  sich  die  hydrau- 
lische Prefsvorrichtung  oder  nur  deren  Prefsbacken  in  dem  Elektro- 
lyten. Die  Metalltheile  der  Prefsvorrichtung  sind,  so  weit  sie  mit 
dem  Elektrolyten  in  Verbindung  kommen,  durch  einen  säure- 
bestSndigen  Ueberzug  geschätzt  —  76.  10. 

Rauhen  ven  MetallgegenstiMden.  D.  P.  119968  f.  P.  Malier  in 
Berlin.  Die  Gegenstände  werden  mit  einem  porösen  Ueberzug  ver- 
sehen, welcher  gegen  ehem.  Einflüsse  indifferent  ist,  so  dafs  bei 
einer  weiteren  Behandlung  durch  ehem.  Einwirkung  nur  diejenigen 
lietaUtheile  angegriffen  werden  können,  welche  durch  die  Porosität 
des  Ueberzuges  frei  liegen.  Nach  Befreiung  der  Gegenstände  von 
dem  Ueberzuge  können  auf  diese  Bmail  oder  andere  Stoffe  auf- 
getragen werden.  —  75.  763. 

Herstellung  innen  emaillirter  Metallgefärse  des  t&giichen  Gebrauchs. 
D.  P.  111371  f.  F.  Hafslacher  in  Frankfurt  u.  M.  Mit  Hilfe  der 
bekannten  Email-  oder  Porzdianmasse  wird  ein  mAgiichst  dünn- 
wandiger Hohlkörper  gebildet,  welcher  der  inneren  Form  des  herzu- 
stellenden Metallgefäfses  entspricht.  Die  so  gebildete  F]mailhaut 
wird  dann  in  bekannter  Weise  gebrannt  und  innen  glasirt.  Auf 
die  äufsere,  rauh  gelassene  Oberfläche  derselben  wird  alsdann  ein 
ndt  einem  Bindemittel  versetztes  feines  Edelmetallpulver  in  feiner 
Schicht  aufgetragen.  Das  GefSfs  kommt  wiederum  in  den  Brenn- 
ofen» in  welchem  das  Metallpulver  eingebrannt  wird,  während  das 
Bindemittel  sich  verflüchtigt.  Auf  diese  Weise  erhält  die  Email- 
haut einen  äufseren  Metallhauch,  der  sich  auf  das  Innigste  an  die 
mikroskopisch  feinen  Vertiefungen  der  rauhen  Emaiiobcrfläche  an- 
lebliefet  und  derart  eine  innige  Verbindung  mit  jener  eingeht. 
Die  80  vorbereitete  Emailhaut  kommt  alsdann  in  das  galvan.  Bad 
und  wird  in  diesem  mit  einem  sehr  starken  Ueberzug  aus  Kupfer, 
Silber  u.  s.  w.  versehen,  der  sich  seinerseits  wieder  innig  mit  der 
dünnen  EdelmetaUschicht  fest  und  mechanisch  untrennbar  ver- 
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bindet.   Nachdem  der  so  hergestellte  rohe,  mit  einer  festhaltenden 
Emailschicht  im  Innern  versehene  Metallkörper  aus  dem  galvan. 
Bad  herausgenommen  and  getrocknet  worden  ist,  wird  er  abgedreht  I 
beasw.  zugefeilt,  dann  durch  Anlöthen,  Anschrauben  oder  dev^l.  mit 

den  nöthigen  Nebenbestandtheilen,  wie  Scharnierdeckel,  Henkel, 
Boden,  Füfse  und  dergl..  verschen,  worauf  das  so  fertig  gestellte 
Ciefäfs  durch  Graviren.  Aetzen,  Foliren  und  dergl.  äufserlich  voll- 
endet wird.  —  75.  (1900.)  882. 

fittDiforn  nr  Harstsllung  gasfMm*  BiMt,  luhMMdtre  vm 
stahl.  D.  P.  109128  f.  E.  Hammesfahr  in  Solingen-Poehe.  Das 

flüssige  Metall  wird  aus  den  Schmelitiegeln  in  einen  Prefaoylinder 

^bracht  und  einem  Kolbendruck  von  mehr  als  20  Atra.  ausgesetzt. 
Unter  diesem  Druck  läfst  man  das  Metall  erkalten  oder  kühlt  es 
schneller  ab  und  verarbeitet  es  dann  in  bekannter  Weise,  üm  den 
im  Metall  und  im  Prefscylinder  befindlichen  Gasen  freien  Abzug  zu 
gewähren,  sind  die  Gylinderwftnde  in  siebartiger  Vertheilung  mit  | 
feinen  Durchbohrungen  versehen,  welche  die  Gase  durchlassen,  i 
jedoch  das  flüssige  Metall  so  viel  abkühlen,  dafs  es  in  den  feinen 
Oeffnungon  erstarrt.  L>a  der  Prefskolben  nur  metallisch  gedichtet 
ist.  liif&t  derselbe  an  den  Cylinderwänden  wohl  Gase  durch,  nicht 
aber  flüssiges  Metall.  —  75.  (1900.)  525. 

Formverfahreii  llr  Eisenkunstgufs  unter  Verwendung  des  Waehs- 
«nssohiiilmrfahreHs.  D.  P.  114427  f.  0.  Gladenbeck  &  Co.  in 
Friedrichshagen  bei  Berlin.  Das  Wachsmodell  wird  mit  breiiger 
Formmasse  gut  eingeschlickert,  alsdann  mit  einer  Ummauerung 
von  Lehm,  Chamottn.  Sand  und  Kohle,  sowie  Sägespiihnen  ver- 
sehen. Die  Form  ist  wegen  ihrer  luft-  und  gasdurchÜLssigen  Be- 
schaffenheit nach  dem  Brennen  sofort  gufsfertig.  —  75.  (19üO.)  1455.  ; 

VorrioMing  zu«  Troeknen  von  Ckifsfornien,  Kernen  o.  s.  w. 

D.  P.  110063  f.  Qutehoffnungshütte,  Actienvercin  für  Berg- 
bau und  Hüttenbetrieb  in  Oberhansen,  Rhld.   Um  Sandformen 

oder  Kerne  zu  trocknen,  bedient  man  sich  der  noch  heifsen  Gufs- 
stücke.  Man  stellt  letztere  zu  dem  Zweck  in  einer  Trockenkammer 
auf  und  läfst  die  ausströmende  Hitze  entweder  direkt  an  die  zu 
trocknenden  Stücke  treten,  oder  es  wird  durch  dieselbe  ein  Vor- 
raum erwSnnt.  in  dem  die  zu  trocknenden  Formen,  Kerne  oder 
dergl.  aufgestellt  sind.  —  75.  (1900.)  677. 

J.  E.  Stead;  SprOde werden  des  weiobea  Stahles  durch  GiUhen.   61.  XUX. 
212.   89.  Rep.  152. 

Verdiohten  von  SUhlgnfs  dureh  hydranlltohen  Druck.  8L  (ISOO.) 

XLVUI.  «56.  89.  Eep.  7. 
£.  Offenbacher  in  Markt-Bedwits  L  B.,  D.  F.  116798;  HenteDang  ^ 

MetaUküroero.  76.  867. 
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Ankündigung*. 

Das  Chemisch-technische  Repertoriuiii 

herausgegeben  von  , 

Dr.  E.  Jacobsen 

ist;  seit  soineui  Erscheinen  (i.  J.  1862]  zum  UberMichtlii'hsten  und  vollstäiidipften 
Jahresberichte  geworden,  der  in  gedrängter  Kürze  alles  Wesentliche  bietet,  was 
in  der  Tjteratur  des  In-  und  Ausl.mdea  aus  dem  Bereiche  der  chemi^rheji 
Technik  an  Krfindungen,  Fortschritten  imd  Verbesserungen  verzeichnet  wurde 
Nicht  min«ier  findet  die  mechanische  Technik,  soweit  sie  den  chemischen 
werben  dienstbar  ist,  in  zahlreichen  Noti/.en  und  Nachweisen  (in  dem  Abschnitt: 
f.Appanife.  Maschinen,  Rlectrotechnik.  Wärmetechnik")  Berücksichtigung 

Wenn  das  IJejiertorium  vorwiegend  die  chemischen  Kleingewerbe  und 
damit  alles  Dasjenige,  was  unmittelbar  praktisch  nutzl>ar  gemacht  werden  kann, 
berücksichtigt,  so  ist  doch  auch  die  chemische  Grolsindustrie.  mindestens  in 
den  Nachweisen,  niclit  weniger  vollständig  \  ertreten 

Dem  analytischen  ('liemikcr  bietet  der  Abschnitt  „('hemische  Analyse"  das 
vollständigste  Repertorinm  der  analytischen  Chemie,  in  welchem  alle  dem 
praktischen  Analytiker  wichtigen  Methoden,  Hültsmittel  und  Apparate  Er- 
wähnung finden. 

In  einem  Anhang  wird  über  medicinische  Geheimmittel,  Vertalschungen 
von  llandelsproducten  etc.  Bericht  erstattet. 

Die  fleifsig  und  geschickt  bearbeiteten  tieneral-  und  .^pecial-Sachrejister 
erhöhen  die  Brauchbarkeit  des  l{epert«)riums  in  besonders  hervorzuhebender 
Weise  und  lassen  es  zu  einem  willkomuu'nen  Naclischlasewerke  werden,  xo 
emem  Helfer  und  Freunde  in  allen  einschlägigen  Fragen. 

Erschienen  sind:  1S(Ö.  1.  1,2<J.'«,II.   IHC«.  I.  H.   IMW.  I.  H.   IN$r».  I.  U 
IMMJ.  1  11.  ä  1,Ö0  .f(,  1S«7.  I.  11.    1S(JH.  1.  ä  1.80  J( ,  II.    lS<i«.  I.  II.  l 
ä  2  .ir,  II.  2,40  .V.  1S71.  1.  11.  ä  'S  .K,  1S72.  I.  3,50       II.    187«.  I  a  4  11 
1S74.  I.  ii4,40.<^,  II.  5,40.<<',  ls7r,.  1.  II.  ä  6        1.S7Ü.  UM,  1H77.  1' 
XS'iK  1  11  J(,  11.7,4(1.«:,  1,S7U.  I.  11,60.^,  II.  10.^,  IHSO.  13.«:,  i>iSi.  n,2tl 
Xi^'l.  11,85  .H,  18S:{.  14,60  .H,  1884.  14  o€,  1885.  lö,HO        I8.S4;.  18 
18N7.  li»,r»(>  .H,  1888.  17  JC,  1S8».  I.j,öO        18$KK  15,20  Ji,  Isjll.  17,40 
\S\Y2.  l  '),HO  M,  1H5Ö.  19,40      ,  mW.  17,80  M,  189'».  20        180«.  17  .K, 
18?»7.  16,80  Ji.  |8»8.  17,60  M.  181M».  17,40        IIMK).  22,80  M. 

Xm  Schlufs  Jedes  5.  Jahrganges  erscheint  ein  ,,Oeneralregister'. 
bisher  erschienen  davon: 

zu  Jahrgang        I— V  (1862—1866)  0,75 

-  Jahrgang      VI~X  (1867— 1871 1  1,80 

^  .lahrgang      XI    XV        {1872  1876; 

Jahrgang    XVI— XX         1877  -1881  6,-.«:, 
•  **  •  ,  Jahrgang    XXI  -XXV      (1882-1886)  9,-.«, 

^  Jahrgang  XXVI— XXX       1887-  1891)10,—  .«', 
„  J.ihrgang  XXXI    XXXV  (1H92-  1896, 

Das  „Repertorium"  erseheint  vom  Jahr^rang  1882  ab  mit  io 
den  Text  ^re druckten  Holzschnitten  und  wird  von  1881  ab, 
um  ein  rascheres  Erscheinen  hei  niäfsig:em  Einzel-Preise 
zu  ermöglichen,  in 

V  i  e  rtelj  ah  rs-He  t  ten 

(Jedes  Halbjahr  in  zwei  Hälften) 

ausg:egcben. 


Mit  einer  Beilage  der  Buchhandlung  Mayer  &  Müller  io  Berlin. 


Cleiscl- Wtts  Morii. 


Uebersiehtlicher  Bericht 

Uber  die  neuesten 

Erfindungen,  Fortsehritte  und  Verbesserungen 

'   •  »uf  dem  Gebiete  der 

technischeü  und  industriellen  ('lieniie 
mit  Hinweis  auf  Maschinen,  ApparatJ*  und  Literatur. 

Herausgegeben 

von 

Dr.  Emil  Jacobsen. 


40.  Jahrgang. 

1901. 

Erstes  Halbjahr.   Zweite  Hältte. 


Mit  in  den  Text  gedruckten  Illustrationen.  ^, 
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Berlin  1902. 

K.  Gaertner's  VeriafrslKicfiiiandlunu 
Hermann  Heyfelder. 
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C  ^oogle 
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Die  1.  Hälfte  enthielt: 
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Farbstofle,  Färben  und  Zougdruck. 
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Naliruugs-  und  Genuismittel. 


Zuoker  und  Alkohol  als  Nahnmgsmittel.  Chaveau  fätterte  einen 
liund  während  54  Tagen  mit  500  g  Fleisch  und  250  g  Zucker. 

Obwohl  der  Hund  täglich  einen  Weg  von  24  km  zurückzulegen 
hatte,  halte  er  doch  am  Ende  der  Versuchszeit  um  V15  seines  Gew. 
zugenommen.  Bei  einem  zweiten  Versuch  w^urde  dem  Hunde  an 
Stelle  des  Zuckere  eine  entsprechende  Menge  Alkohol  verabfolgt. 
Hei  diesem  Versach  nahm  der  Hund  an  Kräften  und  Oew.  zu- 
sehends ab.  Um  den  Gegensatz  in  der  verschiedenen  Ernährung 
deutlich  festzustellen,  machte  Verf  in  der  Ernährung  von  Woche 
zu  Woche  einen  Wechsel  und  fand  nach  jeder  Woche  je  nach  der 
Krnährung  mit  Zucker  oder  Alkohol  eine  Zunahme  oder  Abnahme 
des  Gew.  —  74b  69. 

Bedligt  der  Zusatz  von  Prftservosalz  zun  Haokflelaoh  okw  Ver- 
fUsohung  im  Sinne  de«  NahrunosnittelgesotzosY;  v.  Q&rtner.  Die 

Ursache,  dafs  der  Bacteriengenalt  im  Innern  von  reinem  Fleisch 
geringer  ist  als  bei  sulfithaltiger  Waare,  führt  Verf.  auf  die  keim- 
tödtende  Kraft  der  natürlichen  Pleisrhf.  zurück,  deren  Bildung  durch 
.schweflige  Säure  beschränkt  wird.  Hiernach  kann  man  den  schwefligf. 
Salzen,  wenigstens  den  Mengen,  welche  gewöhnlich  dem  Fleische 
zugesetzt  werden,  keine  consenrirende  Wirkung  zuschreiben.  Die 
schweflige  Säure  ist  nur  im  Stande,  dem  Fleische  die  lebhaft  rothe 
Farbe  längere  Zeit  zu  erhalten,  ohne  jedoch  demselben  die  aus  der 
Farbe  gewöhnlich  abgeleitete  Frische  zu  verleihen,  d.  h.  es  wird 
dem  Hackfleisch  durch  Zusatz  von  schwefligf.  Salz  der  Schein  einer 
besseren  Beschaffenheit  gegeben,  und  dies  mufs  als  eine  Ver- 
fittschung  angesehen  werden.  —  IIB.  IV.  241.  89.  Rep.  149. 

CoMarvkimg  von  FMtoh;  t.  W.  Rohardt  Die  vom  hygienischen 
und  8anitfttspolizeiIi(  h<  n  Standpunkte  aus  zu  erhebenden  Forderungen 

fafstVerf.  in  folgenden  Sätzen  zusammen:  1.  Zu  einer  Conservirung. 
also  zu  einer  längeren  Aufbewahrung,  eignet  sich  nur  ganz  gutes, 
frisches  Fleisch.  Die  Hantirung  sei  eine  reinliche.  2.  Für  die  Con- 
senrirung  von  „frischem*"  Fleisch  (in  Markthallen,  Schlachthöfen) 
ist  die  Anwendung  der  Kaltluftbehandlung  in  gut  ventUirten  und 

iitegaf  XL.  IMI.  I.  12 
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genügend  grofsen  Räumen  die  beste  Methode.  3.  Antisepüsche 
Mittel  dürfen  unter  keinen  Umständen  in  solchen  Mengen  dem 
Fleische  sugesetzt  werden,  dafs  der  Genufs  desselben  auf  die 

Gesundheit  schädlich  wirken  könnte.  4.  Von  diesen  Gesichtspunkten 
aus  betrachtet.  ^::iebt  es  kein  Antiseptieiini.  das  als  gänzlich  ein- 
wandst'rei  und  zugleich  als  geniifrend  und  passend  zur  Conservirun? 
bezeichnet  werden  könnte.  5.  Die  Biichsenconserven  sind  für  SchitTf. 
Armeen,  Expeditionen  etc.  von  grofsem  Werihe;  ihrer  Verwendung 
im  gewöhnlichen  Leben  steht  ihr  verfailtniTsmäCsig  hoher  Preis  ent- 
gegen. 6.  Die  durch  Austrocknen  hergestellten  Pleischprttpante 
haben  wegen  ihres  geringen  Geschmackswerthes  für  den  bedarf  im 
gewöhnl.  Leben  keine  Bedeutung:  sie  erlangen  eine  solche  ersi 
unter  aufsergewöhnl.  Umständen  (Krieg.  Belagerungen)  durch  ihrer 
hohen  Nährwerth  und  ihre  gute  Transportlahigkeit.  7.  Kine  ein/A'in<^ 
Fleischconserve,  besonders  das  Pökelfleisch,  soll  niemals  für  längeii? 
Zeit  die  ausschliefsliche  Fleischnahrung  des  Menschen  bilden,  sondern 
möglichst  mit  frischem  oder  anderweitig  conservirtem  Fleisch  und 
Gemüse  abwechselnd  genossen  werden.  ^.  Einzig  und  allein  die 
Hitze  ist  ein  verhältnifsmäfsig  sich«'n's  Mittel,  um  Fleisch  zu  steriÜ- 
siren.  9.  Da  es  kein  absolut  sicheres  Mitii-l  gicht,  gesunüheib- 
schädiiches  Fleisch  von  unschädlichem  zu  unterscheiden,  so  solilcQ 
Pleischwaaren  überhaupt  —  auch  frisch  aussehende  — ,  besonders 
aber  vom  Ausland  eingeführte,  nur  in  garem  Zustande  genosseo 
werden.  —  Vierteljschr.  f.  ger.  Med.  321.    38.  327. 

Die  Beziehung  der  Labenzyme  zur  Reifung  des  Cheddar-Käses: 
V.  S.  M.  Babcock  und  W.  L.  Russell,  Kine  gröfsere  Anzahl  ver- 
gleichende Untersuchungen  ergab,  dals  durch  gröfseren  Zusatz  von 
Labextract  die  Menge  der  löslichen  ötickstoHsubstanzen,  die  eu. 
Mafs  fQr  die  Kttsereifüng  bilden,  zunimmt.  Dieser  Zuwachs  be- 
schränkt sich  auf  die  höheren  Zersetzungsproducte,  w^cbe  für  die 
peptische  Verdauung  charakteristisch  sind,  und  es  wird  ein  ähnliches 
Anwachsen  dieser  Substanzen  auch  durch  Zusatz  von  Pepsin  be- 
wirkt. Der  Eintlufs  des  vermehrten  Labzusatzes  macht  sich  erst 
bei  einem  gewissen  SUuregrade,  für  Cheddar-Kiise  bei  annähernd 
0,3<>/o  Milchf.  geltend;  saure  Salze,  wie  Phosphate,  üben  einen 
ähnlich  begünstigenden  Einflufs  aus.  Es  zeigt  sich  also,  dafs  Lab- 
extract durch  in  ihm  enthaltene  peptische  Knzyme  eine  proteolytische! 
Wirkung  auf  dasCa.seVn  ausübt,  welche  durch  die  Entwicklung  von 
Säuren  in  der  Käsemasse  verstärkt  wird.  —  Centralbl.  Bakteriologe 
(1900.)  (ll.l  VI.  817.    89.  Kep.  15. 

Zur  Verwendung  von  Pflanzeneiweifs  als  Nährmittel;  v.  E.  Koos. 
Fromm  gewann  ein  Eiweifspräparat  aus  Prelbkuchen  von  Rap^^ 
samen  durch  Coagulation  der  wässerigen  Auszüge,  das  als  PI  an  tose 
bezeichnet  wird.  An  einer  gesunden  Versuchsperson  wurde  ein 
StotTwechselvorsuch  in  der  Weise  vorprenonimen.  dafs  bei  son*-t 
gleich  bleibender  Nahrunp  an  Stelle  des  in  Vor-  und  Nachpen. 
gereichten  Fleisches  die  entsprechende  Stickstofl'menge  wiihrcn'i 
einiger  Tage  theilweise,  dann  gänzlich  in  Form  der  Planlose  ge- 
reicht wuHe.  Dabei  ergab  sich  eine  mindestens  ebenso  gute  Aus-! 
nutzung  wie  bei  Fleischnahrung.  —  D.  med.  Wochenschr.  XXVfl. 
246.  88.  ftep.  184. 
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Zur  Frage  der  Abtödtung  von  Tuberkel bacillen  in  Speisefetten:  v. 

A.  Gotlsiein  und  H.  Michaelis.  Ks  i>t  wahrschoinlich,  dal's  dif» 
Tuberkelbacillen  ihre  rehitive  Widerstandsüihiirkeit  g^'g^'n  wässciig«) 
Desinticientien  ebenso  wie  die  bäuretustigkeit  einer  sie  umhüllenden 
Waehsschicht  irerdanken.  Bei  ihren  Versuchen  prüfken  die  Verff. 
die  Wirkung  der  Temp.  von  87  weii  diese  boi  der  Pettbereitung 
ingewendet  werden  kann,  ohne  dafs  der  Geschmack  des  Fettes 
leidet.  Ks  ergab  sich,  dafs  wahrscheinlich  schon  ln-itn  Kihitzen  der 
Feile  aul  diese  Temp  .  sicher  aber  nach  5  Min.  dauerndem  Beharren 
iij  derselben  die  eingebt  achten  (Jultwren  keine  Inteciion  mehr  hervor- 
zurufen vermochten.  Es  isl  damit  erwiesen,  dafs  spuciell  bei  der 
Sana-Bereitung  die  Bedingungen  für  völlige  Beseitigung  der  etwa 
ursprünglich  vorhandenen  Tuberkelbacillen  gegeben  sind.  —  D.  med. 
Worhenschr.  XXVII   162.    89.  Rep.  118. 

Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Conservirung  animalischer  und 
vegetabilischer  Substanzen  im  Vacuum  mittels  Elektricität.  1>.  P.  117667 
i  C.  Paulitschky  und  Frau  K.  Paulitschky  in  Wien.  Das  zu 
eoflsenrirende  Fleisch,  Gemüse  oder  dergl.  wird  im  luttvordünnten 
Raam  der  Binvrirkung  schwacher,  constanter,  gleichgerichteter 
'lektrischer  Ströme  unterworfen.  Die  zur  Ausführung  dieses  Vor- 
lahrens  dienende  Vorrichtung  besteht  aus  einem  lulldicht  verschliefs- 
baren  Behaltei'.  in  dem  tregen  d«  n  iihiiircFi  Hehältei'raimi  durch 
Zwischenwände  abgeschlossene  Hohhaume  an;Lreurdnet  sind.  l>iese 
dienen  zur  Aufnahme  von  auswechselbaren  elektr.  Batterien,  galvan. 
Bementen  oder  von  mit  Elektrolyten  beliebiger  bekannter  Art  dureh- 
rankten  Gipsgufsmassen  und  der  in  diese  Massen  eingebetteten 
Elektroden.  Die  Pole  sind  durch  die  Zwischenwände  hindurch- 
/f'ührf  und  mit  den  in  dem  Behälter  als  Unterlage  für  die  zu 
lyjnservirenden  Substanzen  anL'eoniiu'ten  Motallnetzen  oder  j)erfo- 
nrten  Blechen  verbunden,  so  duls  diese  und  hiermit  die  auf  ihnen 
lagernden  Substanzen  von  schwachen,  constanten,  gleichgerichteten 
eteltlr.  Strömen  durchflössen  worden.  —  76.  891. 

Als  Regenerativ-  oder  Dauererhitzer  verwendbarer  Sterilitlrapparat 
für  Flüssigkeiten.  L»  P.  1  12547  f.  F.  Wendel  in  Schöningen  i.  Br. 
O^r  App.  best^'ht  nach  .Vri  dei-  bereits  bekannten  Milchei-hitzer  aus 
Wei  concentr.  Cylindern  und  einem  zwischengeschalleten  Kührwerk, 
i^'iese  Theile  sind  theils  am  Deckel  und  theils  am  Boden  des  App. 
^gebracht  und  können  zwecks  Preilegung  und  Reinigung  der 
InDenrftume  aus  einander  gezogen  werden.  Besonders  gekenn- 
zeichnet wird  der  App.  durch  zwei  gegen  einander  auswechselbare 
Cylinderböden.  welche  mit  dem  einmal  aus  wärmeleitendem,  das 
Wdere  Mal  aus  wärmenichtleitendeni  .Mateiial  her^i;estellten  Innen- 
cyiioder  verbunden  sind.  L)er  erste  ('ylinderboden  mit  dem  aus 
värmeleitendem  Material  hergestellten  innencylinder  kommt  für  das 
Khaeller  arbeitende  Regenerativsystem  zur  Verwendung,  wenn  die 
IQ  sterilisirende  FIfiss.  Bacterien  enthält,  welche  schon  bei  Br- 
^i'-hunp  eines  bestimmten  Hitzegrades  abgetödtet  werden.  Dajregen 
vitnmt  der  zweite  Cylinder  mit  dem  aus  warmenichtleitendem 
Material  besiehenden  Innencylinder  für  das  lanjrsumer  arbeitende 
t'üuers.vslem  zur  Verwendung,  wenn  die  Flüss.  Keime  enthält,  zu 
Abtödtung  dieselbe  längere  Zeit  einem  bestimmten  Hitzegrad 


Digitized  by  Google 


Nabmngs-  und  Gemünnittei. 


unt«M"worl'en  werden  mufs.  Diese  Im  Wandlungsfähigkeit  des  App 
erspart  den  Molkereien  die  Anschüttung  von  zwei  vollständigen 
Appn.,  einem  Regenerativ-  und  einem  Dauererhitaer;  es  genügt  ftol- 
mehr,  wenn  der  den  Innencylinder  tragende  Veraehiulsdeckel  in 
zwei  Exemplaren  vorhanden  ist  —  75.  (1900.)  1231. 

Herstellung  von  Verschlüssen  für  Nahrungsmittel  oder  Getränke 
enthaltende  Gefäfse.  D.  F.  120049  W  P  H.  A.  Leder  in  Baltimore, 
Maryland.  V.  St.  A.  Die  Herstellung  der  (iefäfsverschlüsse  wird 
nach  verschiedenen  Methoden  ausgeführt.  Entweder  behandelt  man 
Aabestfaaer  mit  CelluloseUtenng  oder  mit  Gellalose-  und  ParalBii- 
lösung  vor  oder  nach  dem  Pressen  bezw.  Formen,  oder  man  stellt 
erst  eine  Asbestpappe  durch  Aufeinanderpressen  von  mehrerer 
l^apefi  Ashostpapier  h<'r,  welche  dann  wie  vorher  imprägnirt  wird 
Schliefslich  kann  man  auch  mit  Cellulose-  und  I*araffinlösung 
getränktes  Asbestpapier  zwischen  nicht  imprägnirie  Asbestblätter 
legen  und  die  so  zusammengesetzte  Pappe  vor  oder  nach  den 
Pressen  und  Formen  mit  Cellulose-  und  ParafSnUtaung  behandeliL 
—  76.  829. 

£.  Sohttts;  Unters uohuug  der  sü urel es ten  Pilze  zur  Fürderong  der  MolkeNi* 
wirtluohaft.    Die  Untersaehongen  von  Miloh,  Butter  und  KSse  naoh  da 

neuesten  Krfahrunjfen  lehren,  dafs  die  Tuherkelpilze  im  Gegensatze  tc 
den  Ergebnissen  der  früheren  L'ntersnchungen  in  den  genannten  Nahnin^- 
mittein  nur  .selten  vorkommen;  früher  sind  jedenfalls  die  Butter-  waA 
Graspilze,  bezw.  Mistpilze  oft  flir  den  Tnberkelpilz  gehalten  worden,  so 
dafn  al8o  d«'r  Scliatlen,  welcher  di»>  menschliche  (ie.sundheit  durch  den 
Geuuls  der  iMiich  und  ihrer  i^roducte  bedroht,  viel  geringer  ist,  als  nuui 
frtther  aogeoommeD  hat)   Landw.  Jahrb.  XXX.  228.   89.  Bep.  179. 

0.  Jensen:  Stadien  ttber  die  Enzyme  im  Kliae.  CentnlbU  BikterioL  (IflOO.) 
[n.]  VI.  764,  7M,  791,  82«.  89.  Bep.  16. 


Dr.  A.  Tscfairoh  and  Dr.  0.  Oeaterle;  AnaComisoher  Atlaa  der  Fliantt- 
oognosie  and  Nabrongamlttelkande.  Verlag  von  Chr.  Heim.  Taneliitta 
Leipzig.  1900. 


Diätetische  Nährpräparate  des  Handels. 

Darstellung  eines  Bluteiweirspräparats.  D.P.  118259  f.M.  Dahmen 
in  Köln  a.  Rh.  Defibrinirtes  Blut  wird  zunächst  der  Einwirkang 
einer  etwa  20^/oigen  Weinsäurelösung  ausgesetzt  und  hierauf  etwa  I 

36  Stdn.  lang  rnit  einer  10°/oipen  Ammoniaklösung  vorsichtig'  auf 
40—  50°  «Thitzt.  Zu  der  so  erhaltenen  klaren  T.ösunp:  wird  40*^/o'^'' 
Salzf  zugesetzt,  wodurch  die  EiweifssiotVe  ausgefüllt  werden,  welche 
man  durch  Pressen  von  der  Flüss.  befreit.  —  75.  551. 

Gewtumnif  einet  eftaiihaltigen  Blutproteln-Pr&parats.  D.  P.  120779 
f.  Dr.  Hofmann  Nachf.  in  Meerane  i.  S.  Frisches  Thierblut  wird 
defibrinirt,  mit  etwa  gleichviel  Wss.  verdünnt  und  dann  der  Hin- 
wirkunir  eines  schwarhgesp.mnten  elektr.  Stromes  austresetzt. 
sich  an  der  Kathode  abscheidende  graugrüne  Niederschlag  wird  g^ 
trocitnoi  und  gepulvert.  Führt  man  das  Präparat  in  den  Körper 
ein,  so  wird  sein  Eisengehalt  last  vollstSndig  leaorbirt.  —  75.  851. 
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Gewinnung  eines  von  Fischgeschmack  und  Fischgeruoh  freien 
Extractes  aus  Krustenthieren,  insbesondere  aus  Krabben.  D.  P.  120084 
f.  Arendt  k  Hönicke  in  Büsum,  Holstein.   Die  fHsehen  Thiere 

werden  gewaschen  und  ausgcprefst.  Der  erhaltene  Saft  wird  mit 
Holzspähnen.  die  durch  Aufkochen  in  schwach  alkal.  Wss.  vor- 
bebandelt  worden  sind,  geklärt  und  ein^^cdampft.  —  75  76"). 

Herstellung  eines  leicht  verdaulichen  Caseinpräparates.  1>.  F. 
llöäbi  f.  L.  Seil  in  Pasing  b.  München.  Uefälltes  Casein  wird 
Sieh  Zusatz  von  Milchzucker  oder  conc.  Müohmolke  der  Einwirkung 
tra  Keflrfermenten  unterworfen,  worauf  das  Reactionsproduet  naeh 
völliger  Neutralisation  mittelst  Alkalis  von  Trockenmitteln,  wie 
Zwiehackpulver  oder  dergi.,  aufgesaugt  und  bei  gewöhnl.  Temp. 
^;etroclinet  wird.  —  75.  14. 

Herstellung  leicht  verdaulicher  Leguminosenmehle  mittelst  Papains. 
D.  P.  117953  f.  Th.  ilaller  in  Friedrichsdorf  a.  Taunus.  Legu- 
idDoaenmehle  werden  mit  etwa  2^3^/0  Papain  vermischt  und  mit 
Wss.  zu  Teig  angerührt.  Letzterer  wird  mehrere  Stdn.  lang  der 
Einwirkung  der  P^ermente  bei  etwa  3d  ^  aoagesetat,  wobei  darauf 
XU  achten  ist.  dafs  diese  Temp.  in  der  ^ranzen  Masse  erhalten  bleibt. 
Rhe  eine  t^äuerun^;  d«}s  Teiges  eintritt,  wird  vor  Auftreten  eines 
bitleren  üesehmacks  die  Permentirung  plötzlich  unierbrochen,  was 
sveckmäfsig  durch  Wasserentziehung,  z.  B.  durch  Ausbreitung  des 
TWges  geschieht.  Nachdem  dieser  getrocknet  ist«  wird  er  zu  Mehl 
nrkleinert.  Das  so  erhaltene  Product  hat  an  Backf&higkeit  nichts 
verloren,  auch  ist  der  Geschmack  wenig  verändert,  so  dafs  die  ver- 
schiedenen Le^uminosenarten  noch  deutlich  unterschieden  werden 
können.  —  75  391. 

Herstellung  eines  eine  reine  hellfarbige  Fleischbrühe  liefernden 
FliMraxtrcBta.  D.  P.  122459  f.  Lebbin  in  Berlin.  Bei  AuHasung 
vea  Fldnehextract  einer  conc.  PleischbrCIhe,  erhftlt  ipan  nicht  die 
ursprüngliche  Lösung,  sondern  eine  dunkelbraune  Lösung,  da  Aroma, 
Geschmack  und  Farbe  in  Folp:e  der  beim  Eindampfen  der  F^leisch- 
brühf'  eingetretenen  Zersetzun^c  stark  verändert  worden  sind.  L>ie 
Ursache  des  Vorhandenseins  solcher  Zersetzungsproducte  ist  in  der 
Wechselwirkung  zwischen  den  im  Fleisch  bezw.  Fieischsall  stets 
vorhandenen  Einsalzen  und  dem  Eiweifs-  und  Leimgehalt  des 
Fleisches  zu  suchen.  Gemäfs  vorliegender  Erfindung  werden  die 
Btfirenden  Eisensalze  beseitigt.  Dies  geschieht  dadurch,  dafs  die 
saure  Ronrtion  der  von  coagulableni  EIwimIs  befreiten,  in  üblich*-r 
Weiße  herKostflltcn  Fleischbrühe  vuriib«*rirehend  alkalisch  i^emacht 
wird.  Man  setzt  zu  diesem  Zwecke  der  Fleischbrühe  Laugen  aller 
Art.  kohlenf.  Alkalien  in  Mengen  von  0,1—1  ^Iq  des  angewendeten 
Fleisches  hinzu,  wodurch  das  Eisenphosphat  ausgefiUlt  wird.  Nach- 
dem letzteres  durch  Filtration  entfernt  worden  ist,  wird  die  Fleisch- 
brühe durch  Zusatz  der  berechneten  SUuremenge  wieder  auf  die 
ursprüngliche  Acidität  zurückgebracht  und  hierauf  in  der  üblichen 
Weise  ein^edampti.    -  75.  1185. 

Darstellung  eines  dem  Fleischextract  ahnlichen  Genufsmittels  aus 
M  nittaltt  AspergillM-PfIzi.  D.  F.  U6127  f.  0.  Bichelbaum  in 
Berlin.  Gewaschene  und  abgeprefste,  durch  Brhitzen  getfidtete  Hefe 
wird  mit  den  Sporen  einer  Cultur  von  Aspergillus  Oryzae,  Wentü 
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oder  verwandter  Arten  besfit  und  gemischU  worauf  man  die  Masse, 
welcher  nooh  die  Daseinsbedingungen  und  das  Wacbaihum  der 
Pilze  begflnstigende  Zusätze  gemacht  werden  können,  unter  Um- 

riihn«n  einer  Temp.  von  H'i  3S  o  etwa  10  Tage  lane:  aussetzt.  Das 
erhaltene  Product  wird  mit  Kochsalz  vermischt,  mit  heifseni  Wss. 
behandelt  und  das  Filtrat  bis  zur  Öyrupconsistenz  eingedaiuufL  — 
75.  71. 

Sitooen,  ein  PtlaiaMiieiBiiiiextraet.  Nach  den  Untersuchungen 

von  F.  Filsinper  entb&lt  Sitogen  25.89  o/^  Wss.  bei  100«  C. 
74,11  °/o  Trockensubstanz,  bestehend  aus  IH.83%  Mineral  bestand- 
theilen  mit  6.14  "/q  l'hosphorr..  .'^.Ujo/y  Natron,  2,44  o/q  Kali.  OX^^i^ 
anderen  Mineralstoflen;  11.84  ^/q  slickslottfreien  Extractstotlen  und 
48.44  ^/o  Stickstofisubstanzen,  mit  0,I2°/q  unlöslichen  Albuminaten. 
1,43  <*/o  Ammonialnrerbindungen,  1,68  <>/o  Albumoaen.  45.21  %  Pieisch- 
basen.  Peptonen  und  ähnlichen  Verbindungen.  I  »abei  mufs  l»emt*rki 
"werden,  dafs  das  Sito^«'n  zuweilen  aiich  kochsalzlialtiü:  und  dann 
mit  entsprechend  erliühter  Aschenmenge  im  Handel  vorlKominU 
ebens(»  aucli  in  flüssiger  Form.  —  24.  134.    38.  loö. 

lieber  Somatose -  ICindernahrung ;  v.  J.  Reichel t  Die  Firma 
Hell  in  Troppau  atelit  ein  Kindennehl  mit  Zusatz  von  Somatose 
und  Milchzucker  —  je  10%  —  aus  feinem  Weizenzwiebacionelil 
und  Malzzwioback  her.  Dasselbe  ist  ein  hellgelb-braunes,  etwas 
söfses  Mehl,  von  gerinpem  Maizpeschmack.  leicht  löslich  bczv»' 
fein  suspendirbar  in  Milch  und  Wss.  Es  enthält  IT^/q  ProteinstolTe. 
78  Kühlen hydrate  und  die  entsprechenden  Nährsalze.  Wie  iSoma« 
tetse  allein  bewirkt  es  eine  feinflockige  Gerinnung  des  KuhcaseDna, 
so  dafs.  wie  auch  die  praktischen  Versuche  zeigen,  die  gleichzeitig 
gereichte  Milch  leichter  \  (M  (iaiii  wii-d.  I  >;ls  Mehl  selbst  wird  put 
und  anscheinend  ohne  Keizwirkunp  dem  l'arm  gegenüber  verdaut 
und  hat  gute  Nährwirkung.  Besonders  bei  rhachitischen  Säuglingen 
wurden  gute  Erfolge  erzielt  —  Wien.  med.  Wochenschr.  (1900.) 
L.  2268.  2839.   88.  (1900.)  Rep.  365. 

Ueber  Tropen  und  Plasmon;  v  J.  Müller.  Es  wurden  Stoff- 
wcchsclversuche  mit  beiden  Eiw«'ifspräparaten  an  derselben  Hündin 
und  mit  iinü-fwöhniicli  lanp'r  1  »auer  anß:estellt.  Gep'nüber  der 
son.stigen  Ernährung  zelKte  sicii  in  beiden  Fällen  etwas  Stick-stotl- 
Verlust  und  dementsprechend  Abnahme  des  Körpergewichtes.  Uei 
Plasmon  war  dies  nur  in  geringem  Mafee  der  Fall,  bei  Tropen  er- 
beblicher.  Plasmon  verdient  daher  den  Vorzug,  doch  bleibt  dMD 
Tropon  sein  volkswirthschaftlidicr  Werth,  da  durch  das.selbe  sonst 
werthlose  StotlV?  in  den  Berei(di  der  Krnährunir  u^ezogen  werden.  — 
Münch  med.  Wochenschr.  <1900  )  XLVll.  17Ö9.  1826.    89.  Rep.  Ib. 

Kalf  room;  v.  A.  Börner.  Von  Holland  aus  kommt  ein  wi6 
CapiUfirsyrup  aussehendes  gelbliches  Product  unter  dem  Nameo 
Kalf  room  in  den  Handel,  welches  15.29 "/o  Wss..  4.56 •/o  Stick- 
atoffsubstanz.  4f).47  O/q  Fett.  31.94%  Rohrzucker.  0.24%  Asche  und 
2.f>O0^Q  andere  Stolle  enthält.  l>as  l'ioduct  wird  dazu  benutzt,  um 
nahezu  letttVeie  Magermilch  zur  iMiiährun^  der  Kälbei-  geeigneter 
zu  machen.  Beim  Anrühren  mit  Wss,  lielerL  Kall  room  eine  der  ; 
Milch  sehr  fthnliche  Bmulsion,  welche  sich  erst  nach  mehrmn  Stdn. 
in  eine  obere  hellgelbe  Rahmschicht  und  eine  untere  dflnnere,  je- 
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doch  immer  noch  milchähnliche  Schicht  trennt.  Nach  des  Verf. 
Mittheiiung  scheint  der  Kalt'  room  durch  Erhitzen  einer  conc.  Rohr- 
snokeiidBung  mit  frisch  gefälltem  OueHn  und  Verreiben  mit  Baom- 
wollsamenöl  liergeeteUt  zu  werden.  Es  ist  ancli  nicht  ausgeschlossen, 
dtb  der  Kalf  room  zur  Herstellung  von  VoUiniloh  aus  Magermilch 
Ven*'endunp  finden  könnte,  denn  eine  Mischung  von  Ö  Th.  Kalf 
room,  8  Th.  Wss.  und  100  Th.  Magermilch  zeigt  eine  der  Vollmilch 
sehr  nahe  komuiende  Zusammensetzung.  Ein  ähnliches  Product 
wie  Kalf  room  ist  die  Mielline,  die  zur  Herstellung  von  Backwerk 
Verwendung  finden  soll,  und  die  sich  von  dem  Kalf  room  durch 
ihren  Seifengehalt  (4,3  ^/o)-  ein^n  höheren  Aschengehalt  und  einen 
niedrigeren  StickstoflTgehalt  unterscheidet  —  116.  IV.  366.  89. 
Rep.  167. 

P.  (folduiann;  Bt^nnerkun^on  Uber  Soiiiatose,  (Die  Soniatose  soll  nicht  als 
«Bmährun^mittel*'  empfohlen  werden,  sondern  soll  neben  der  (ibliohen 
Nahrung  zagefUhrt  werden,  aU  Zusatz  zu  Speisen  und  Getränken,  am 
Uuren  Gebalt  tn  stickstoflhaltigeiii  MibnDaterial  tu  eihOben.)  D.  pbim. 
Oes.  Her.  XL  77.  88.  Bep.  82. 

Animalisolie  NahnrngsmitteL 

Comerviren  von  Fieiaoh  und  Fleisoliiafl.   i>  P.  119576  f.  J.  F. 

0.  Larsen  in  Kopenhagen.  I)as  von  Knochen,  überflüssigem  Fett 
und  Leim  befreite,  kochend  hoifse  Fleiscli  wird  stark  zusammen- 
geprefst,  im  geprefston  Zustande  zum  (ielrieren  gebracht  und  so 
in  luftdicht  zu  Yerschlieri>ende  Behälter,  die  es  völlig  ausfüllt,  ver- 
packt. Behufs  Conservirung  von  Pleischsaft  wird  dieser  vor  dem 
Freesen  erst  leicht  zum  Gefrieren  gebracht,  hierauf  starlc  geprebt 
und  dann  wie  das  Fleisch  weiter  behandelt.      75.  730. 

Verarbeitung  von  Fleisch,  Fischen  und  dergl.  auf  Eiweifsstoffe 
und  Extract.  L».  P.  Ilb9ö3.  anier.  Vnt.  (^69361/1901  1.  heyi  ke  m 
Konstantinopel.  Feingehucktes  Fleisch  oder  dergl.  wird  mit  dem 
gleichen  Gewioht  einer  2—  3  °/oigen  Natronlauge  bei  etwa  37  *  be- 
handelt, die  erhaltene  Lösung  filtrirt  und  das  Filtrat  mit  Aether 
ausgeschüttelt.  Aus  dem  Filtrat  werden  hierauf  die  Eiweifsstoffe 
mittelst  verd.  Säure  ausgefHllt.  nach  dem  AbfiUriren.  .M»pre.ssen 
oder  Ausschleudern  duich  Waschen  mit  50°/oigoni  .Alkuliol  ge- 
reinigt, getrocknet  und  pulveiisirt.  Aus  der  vom  EiweiTs  ubtiitrirten, 
abgeprefaten  oder  ausgeschleuderten  Plüss.  kann  noch  ein  dem 
Fleischextract  fihnliches  Product  gewonnen  werden,  indem  man 
diese  Flüss.  mit  Alkali  bis  zur  schwach  sauren  Reaction  verst  izt. 
eindickt,  dialysirt  und  dann  zur  Trockne  eindampft.  —  7ö.  621. 
88.  271. 

Conservirung  von  Fisohen  und  Fischfleisoh  in  ihrem  eigenen  Oel. 
D.  P.  116607  f.  Aktiebolaget  Promotor  in  Göteborg,  Schweden. 
Fettreiche  Piaehe  oder  fettreiches  Fischfleisoh  wird  in  geeigneter 

Weise  getrocknet,  bis  der  natürliche  Wassergehalt  um  5— 6®/o  ver- 
mindert ist.  das  erhaltene  Product  hieiauf  in  starke,  luftdichte 
UetaCse  eingeschlossen  und  unter  Druck  gekocht.  —  75.  141. 

ReiaigeB  und  Sterilisiren  von  Itfiloh.  Schwed.  Fat.  120b4/1899  f 
C.  P.  Eichstädt  in  Qdteboig.  Die  Milch  wird  auf  65<>  C.  erwünnt 
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und  danach  mit  pulveris.  Kohle  gemischt,  doch  müssen  <lio  feinen 
Partikelohen  der  Kohle  zuvor  abgesiebt  werden.  Die  Masse  wird 

nun  centrihigirt.  Die  Milch  wird  dadurch  von  dem  üblen  Geechmadc 
(Kochgeschmark)  und  Qeruch  befreit  den  sie  immer  beim  Brwftnnen 
annimmt.  ~  89.  426. 

Herstellung  einer  leicht  verdaulichen,  als  Säuglingsnahrung  ge 
eigneten  IMilch.  D.  P.  119364  f.  S.  Szekely  in  Budapest.  In  einem 
luftdicht  verschliefsbaren  Gefäfse  wird  in  die  frische,  kuhwarme 
Miloh  oomprinL  Kohlenf.  eingeleitet,  bis  der  Kohlens&oretiberdruck 
ca.  20  Atm.  betragt.  Kalt  gewordene  Milch  erwärmt  man  auf  eine 
der  Körperwärme  gleichkommende  Temp.  hann  wird  die  Milch  mi; 
der  Kohlenl'.  durch  Schütteln  oder  l'mrühren  circa  zwti  Min.  ir 
innige  Berührung  gehracht,  wodurch  sich  circa  die  Hälfte  des 
Caseins  abscheidet,  von  welchem  die  Milch  abtiltrirt  wird.  Man 
erhfilt  durch  diese  viel  einfachere  Methode  auch  eine  Kindermilch 
mit  ungefähr  halbem  Caseingehalt  der  Kuhmilch  und  hat  aufserdem 
den  grofsen  Vortheil,  dafs  man  das  schwer  verdauliche  Casetn  von 
der  Mih'h  getrennt  hat  und  daher  die  aut  diese  Weise  gewonnene 
Kindermilch  nicht  biofs  der  Ouantitäl.  sondern  auch  der  Oualit&t 
nach  des  daringebliebenen  Caseins  der  Frauenmilch  ähnlicher  ge- 
macht hat.  Will  man  mehr  Casein  ausscheiden,  so  mufs  man  die 
Milch  auf  höhere  Temp.  vorwärmen  und  die  Kohlenf.  länger  ein- 
wirken lassen.  Das  bei  diesem  Yerfiihren  abgeschiedene  Casein 
bildet  einen  keimfreien,  angenehm  schmeckenden  Süfskäse  iTopfeni. 
welcher  als  Nahrungsmittel  dienen  oder  techn.  Verwendung  finden 
kann.  -  75.  691. 

Herstellung  oondensirter  Miloh  mittelst  der  Centrifuge.  U.  F. 
119454  f.  A.  Oürber  in  Würzburg.  Das  Verfahren  stellt  eine  Ver- 
besserung in  der  Anwendung  des  GefKerprocesses  dar,  indem  div 
Milch  auf  der  in  Bewegung  befindlichen  Centrifuge  jsum  Gefrieren 
oder  abwechselnd  zum  Gefrieren  und  Wiederaufthauen  gebracht  wird 
Zur  Ausführung  des  Verfahrens  wird  die  entrahmte  Milch  auf  einer 
im  Gang  befindlichen  Centrifuge  durch  einen  in  dieselbe  einzu- 
senkenden Kühlkörper  von  innen  aus  zum  Gefrieren  gebracht.  Ds- 
bei  wird  die  an  der  Peripherie  sich  ansammelnde  verdickte  Bfilch 
durch  eine  in  die  Centrifugenachse  mündende  Ableitung  entnommen. 
Das  aut  der  Centrifuge  zui  iickblcihcnde  Eis  kann  nach  Schmelzung 
mittelst  eines  r^ampt'stiahles  duieli  (Mnen  Ablafs  entfernt  werden, 
wodurch  ein  coniitiuirlieher  Betrieb  ohne  Absteilung  der  Centrifuge' 
ermöglicht  wird.  —  75.  691. 

Kuh-  und  Ziegenmilch  leicht  verdaulieh  zu  machen  (Pegmin).  D.  P. 
116882  f.  Prhr.  v.  Dungern  in  Prankfurt a.  M.  Die  KuhmUch  liefert 
unter  der  Einwirkung  des  Magensaftes  grobe  Gerinnsel,  welche  dem 
Eindringen  der  Verdauiingssäfte  IHnger  Widerstand  leisten,  .ils  «iie 
feinen  llockigen  Niederschläge  dei-  Muttei-niilch.  Vm  die  in  Folge 
der  grofsen  (.'aseingerinnsel  häutig  entstehenden  Veniauungs- 
störungen  der  Säuglinge  zu  beseitigen,  wird  die  Kuh-  oder  Ziegen- 
milch mit  Labferment  versetzt,  wobei  vollkommene  Gerinnung 
eintritt.  Die  geronnene  Milch  wird  dann  durch  mechan.  Mittel  in 
ganz  feine  Plocken  zertheilt.  die  nicht  mehr  im  Stande  sind,  im 
Magen  grobe  Gerinnsel  zu  bilden.  —  76.  357. 


Digitized  by  Google 


Nabnmg»-  and  lienu£smitteL 


185 


Herstellung  von  Käse  aus  Milch  und  vorbehandelter  Hefe.  P. 
Ilö66*  r.  L.  Aubry  in  München.  Magermilch  wird  nach  ihrer 
MtasbDDg  mit  mittelst  Koehflalz  bei  Kochtomp.  vorbereitotor  Hefe 
aasgelabt  und  das  ausgelabto,  mit  Hefe  'vermischto  Product  im 

KIsekeller  der  Kochung  überlassen,  oder  man  miseht  den  für  sich 
ansgelabten  Käsequark  mit  der  entsprechend  behandelten  Hefe  innig, 
worauf  derselbe  geformt  und  im  KäsekeUer  weiter  behandelt  wird. 

-  75.  550. 

Hersteiiuna  von  Margarine.  D.  P.  116792  f.  Hhein.  Nährmittel- 
werke Act-Qes.  in  Berlin.  Bekanntlich  beruht  die  aufserordent- 

lieh  leichte  Säuerung  der  Margarine  auf  der  Zersetzung  des  mit  der 
Kaiunilch  zugeführten  Milchzuckers.  Auch  ist  eine  mit  Kuhmilch 
hergestellte  MargMrinr  nie  pinz  frei  von  pathogenen  Bacterien. 
Zur  Beseitigung  dieser  nnchtheiligen  Eigenschatten  wird  das  event. 
vorher  sterilisirte  Fett  mit  einer  zuckerfreien  Milch  verbuttert, 
vricbe  ans  ihren  vorher  sterilisirten  Binzelbestandtheilen  künstlich 
kergesteUt  ist  —  75.  358. 

Nsntellwii  von  Margarine  wttr  Vsrweadin|  vaa  kalter,  cenpri- 
■irter  Luft  zur  Abkühlung  der  aus  dar  Kirne  kommenden  Fettmasse. 
D.  P.  1167.'")n  f.  K.  Scheffel  in  Biebrich  a.  Rh.  Die  aus  der  Kirne 
kommende  Fettniasse  wird  in  einen  geschlossenen  Behälter  über- 
i^eführi  und  in  diesem  mit  cunipriniirter,  kalter  Luft  behandelt. 
Hierauf  wird  die  Luft  aus  dem  Behfilter  abgesaugt  und,  nachdem 
sie  von  Neuem  comprimirt  und  ahgeküMt  worden  ist,  wieder  in  die 
PSettmasse  eingeleitet.  —  76.  316. 

Herstellung  von  Margarine,  welche  sich  beim  Braten  bräunt. 
D  p.  I\öl29  f.  M.  i*«)ppe  in  Bielefeld.  Aus  Cerealien,  wie  z.  B. 
I^oggen  oder  Weizen,  welche  in  geeigneter  Weise  zerkleinert  sind, 
«d^  aus  gebackenem  Brot  wird  durch  Extraction  mit  Sesamöl  ein 
Bitrsct  hergestellt  und  davon  Je  nach  dem  Grade  der  gewünschten 
Bräunung  mehr  oder  weniger  der  Margarine  bezw.  den  bei  der 
Marjrarinefabrikation  zu  verw<  ndenden  Fetten  zugesetzt.  Statt  des 
SVsamoles  kann  man  auch  Aether  oder  andere  geeignete  Lösungs- 
oiillel  zur  Kxtraction  verwenden.  --    75.  70. 

Verfahren,  der  Margarine  das  Aroma  erhitzter  Naturbutter  mitzu- 
Mm.  D.  P.  HS236  f.  A.  Reibel  in  Neufs.  Die  Butter  wird  unter 
Zosats  von  Fleisch,  Fleischmehl,  Mehl,  geriebenem  Weifsbrod  und 
«lergi  einem  Bratprocefs  unterworfen.  Dabei  dienen  die  genannten 
"^•"fTn  zur  Aufnahme  des  Butterfettes.  Das  so  gewonnene  Röst- 
producl  wird  der  tUi.^si^^en,  zur  Herstellung  der  Margarine  dienenden 
Fettmasse  zugt^setzt.  Durch  Absetzonhissen  und  Filtriren  wird  dann 
das  flüssige  Fett  von  den  gerösteten,  festen  Bestandtheilen  getrennt. 
- 15.  473. 

Eigelb  als  MhmitteL  Zuntz  zeigt  an  setir  exakten  Versuchen, 
<l«b  das  Eigelb  nicht  nur  seinem  eigentlichen  Nährwerthe  ent- 
ftpreehend  dem  Körper  zu  gute  kommt,  sondern  dafs  es  darüber 
hinaus  durch  Gehalt  an  organ.  Phosphorsubstanz  iLecithin)  Kiweifs- 
ansaiz  befördert.  —  Ther.  d.  Gegenw.  (1900.)  529.  38.  (1900.)  862. 

Bsroaatarviruagsmethode ;  v.  N.  H a n  i ka-  München.  Die  möglichst 
hiiehen  Bier  werden  zunlichst  durch  gegenseitiges  Beklopfen  auf 
Kisse  und  Sprfinge  untersucht,  ebenso  daraufhin,  ob  sie  nicht  an- 
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gebrütet  sind,  hierauf  etwa  Vi  ^td.  in  Was.  ven  ca.  35*  C.  gelegt. 
Jeder  an  der  Schale  anhaftende  Schmuts  mit  einem  in  warmes  Wae. 

getauchten  Schwämmchon  entfernt,  dann  in  einem  Siebe.  Net» 
oder  bosser  lose  geflochli'nen  Korbe  n  See.  in  siedendes  Wss.  ge- 
halten und  hernach  sofort  in  kaltem  \\'s.s.  abgekühlt.    Noch  nafs 
werden  die  Eier  uul'  ein  reines,  leinenes  Tuch  gelegt  und  an  der 
Luft  abgetrocknet  Mit  einem  Tuche  dürfen  die  Eier  nicht  abge- 
trocknet oder  abgerieben  werden.  Sobald  die  Eier  troeken  sind« 
werden  sie  sofort  in  Kisten  mit  Torfmulle  oder  Holzasche,  Spreu. 
Häcksel.  Holzwolle.  Weizenkieie  verpackt  und  an  trockenen,  kühlen, 
docli   frostfreien  Orten  aul'bcwahrt.    Die  Hände  drs  Conservirt*rs 
und  Packers  müssen  gründlich  gereinigt  und  die  zum  Einpacken 
verwendeten  Mittel  ganz  trocken  sein.    Durch  das  Tauchen  in 
kochendes  Wss.  werden  die  in  einer  Kalkschale,  zwischen  Kalk- 
schale  Tind  Eihaut  und  in  die  Eihaut  selbst  bereits  eingedrungenen 
Srhimmei-  und  Spaltpilze  vorniehtet;  zu  iiileieher  Zeit  findet  durch 
die  Siedehitze   ein  (lei-innen   iler   inneren,   als  l^indemittel  Kiweifs 
entlialtenden  Lamelle  der  Kalk.schale.  sowie  der  Eiiiaut  stüit.  wo- 
durch die  Poren  der  Kalkschale  und  Eihaut  als  Eingan^sptoi  ten  der 
Luft  verschlossen  werden.  Eier,  besonders  poröse  und  dünnschalige, 
6 — 7  See.  in  siedendes  Wss.  getaucht,  zeigten  beim  Oeffnen  bereits 
Gerinnung  und  V»M'lust  an  Eiweifs  unmittelbar  innei-halb  der  Schalen- 
od«*r  Miliaut.    Kiep,   nur  .'•—4  See.  in  siedendes  Wss.  getaucht,  er- 
gaben bei  11  ^/q  keine  sichere  \' erniclitung  der  Keime  und  unvoll- 
ständiges Oerinnen  des  Eiweifses  der  inneren  Lamelle  der  Kalk- 
achale und  der  Eihaut  und  dadurch  bedingten  unvoUstSndigen 
Poren verschlufs.  —  Landw.  Wochenbl.  f.  d.  Könipi-.  Bayern.  38-  169. 

Herstellung  eines  Elerconservirungsmittels  und  Anwendung  desselben 
2ur  Conservirung  von  Eiern.  P.  P.  Il057r.  f.  K.  It  es  eh  er  m  Ham- 
burg. Das  neue  ('onservirungsmiitel  wird  dadurch  hergestellt,  dafs 
man  ein  Eisenoxydulsalz,  Calciumhydroxyd  und  Paraffinöl  innig  mit 
einander  vermischt.  Die  Anwendung  des  Gonservlrungsmittels  ge- 
schieht zweckmäfsig  in  der  Weise.  da(is  man  <li(  I-Tier  in  die 
wä^sen^re  Mischung  dieses  Präparates  legt  und  :\h  und  zu  beim 
Einlegen  bezw.  Einsenken  neuei-  Kiei-  von  dem  Conservirun^rsmittei. 
welches  noch  mit  Talcum,  Paraftinpulver  oder  einem  anderen  in- 
differenten Stotl  vermischt  werden  kann,  in  die  Flüss.  einstreut.  " 
TS.  e67. 

Darstelluig  von  Labextract.  Amer.  Pat.  66176f>/1900  f.  J.  A. 
Just  in  Syracuso.  X.  Y.  I>ie  l)arstelhing  besteht  darin,  dafs  man 
das  Ferment  aus  Käseiai)  duiv  li  eine  scliwaehe  Calciumchloridlösung 
«xtrahirt  und  nachher  noch  mehr  Calci umchlorid  zu  der  extrahirten 
Lösung  zusetzt,  welche  man  schlieishch  filtrirt.  —  89.  (1900.)  1070. 

HeratoNmg  eines  haltbarM  Fattenimela  tm  Biit.  D.  P.  U7968 
(Zus.  z  1).  P.  11482H:  vgl.  Rep.  1900.681)  f.  A.  Hlawitschka  und 
'(}.  l>riickor  in  Wien.  i)er  Spirituskochsalzlösung,  welche  gemäfs 
dem  Verfahren  des  Hauptpat.  114823  benutzt  wird.  IXigt  man  noch 
Ammoniak  hinzu,  um  die  Alkalescenz  des  Hintes  zu  erhöhen  und 
das  Blut  für  die  Zweclte  weiterer  Verarbeitung  mit  Faserstotfen  und 
-Qlasirmitteln  längere  Zeit  in  frischem,  uniersetstem  Zustande  haltbar 
JStt  machen.  —  75.  391. 
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Verfahren  und  Apparat  zur  Gewinnung  conc.  Brühe  mit  möglichst 
imig  ExtraotioAsmlttel  aus  Fleisch  und  anderen  StolTen.  D.  P.  119904 
f  Actienmasohinenbauanstalt^voriii.VenuiethlBBUenberger 
in  Darrastadt.  Die  zu  extrahirende  Substanz  wird  in  entepracbender 
Zerkleinerung  in  gleichmäfsig  dünner  Schicht  zwischen  zwei  end- 
lose Bänder  gebracht,  welche  sich  beid»'  in  dt^rselben  Richtung  im  • 
Zickzack  nach  oben  bewegen,  wobei  sie  durch  recht«  und  links 
über  einander  angeordnete  Prefswalzenpaaie  geführt  werden.  Das 
BKtraciionamitiel  l&uft  oberhalb  der  letzten  Zickzackschicht,  auf  die 
ganze  Breite  des  Bandes  vertheüt,  in  gleichem  Verh&ltnifs  wie  das 
unten  eintretende  Extractionsgut  zu.  Zwischen  den  Prefswalzen 
wird  die  Flxtractionsflüss.  continuirlich  abgeprefst  und  fliefst  in 
eine  unterhalb  der  Walzen  angebrachte  Tasche,  welche  durch  eine 
bis  nahe  an  den  Buden  reichende  Querwand  in  zwei  Abtheilungen 
getheilt  ist,  von  welchen  die  eine  mit  einem  Ablauf  für  etwa 
Yoriiandenes  Fett,  die  andere  mit  einem  Ablauf  für  die  Brühe  ver- 
sehen ist.  Aus  dieser  Scheidevorrichtung  gelangt  die  Flüss.  auf 
die  nächste  untere  Schicht  des  Zickzackganges  u.  s.  w..  so  dafs 
endlich  iint^Mi  die  Kxtractionsbrühe  ausläuft,  während  oben  das 
vollkommen  ausgelaugte  Material  austritt.  Zwecks  Beschleunigung 
der  Bxtraction  können  die  Führungswalzen  hohl  sein  und  durch 
Dampf  oder  dergl.  erhitzt  werden.  —  TS.  798. 

AaswalziutoMiN  IBr  Margariu  innI  derol.  D.  P.  117270  f.  0. 

Plötz  in  Wunstorf.  Der  Boden  der  die  Knetwalzen  umgebenden 
Trommelkanimern  verläuft  schräg  nach  einer  ganz  oder  theilweise 
<lurchlochten  Prallfläche  hin.  Dadurch  wird  bewirkt,  dafs  die  auf 
den  geneigten  Boden  Muffallende  Fettrnasse  gegen  die  Prallflache 
anschlagen  niufs,  uul  an  dieser  Stelle  die  Flüssigkeitsabscheidung 
eintreten  zu  lassen.  Um  eine  schnellere  und  bequemere  Bnt- 
leeriin;^  zu  bewirken,  sind  die  Prallflachen  auf  klappbar  eingerichtet 
-  75.  358. 

J.  (  h.  Uuber;  Notizen  zur  Fluischkonde.  MUnuh.  iu«d.  Woobeoschr.  (1900.) 
XLVII  1628    89.   1900.)  Rep.  865. 

Jung;  Fleiscbextract.    80.  2. 

J.  äebeliea- Aa^i  (Norwogeo);  Die  beiiu  Krhiizeu  der  Milch  eiatretendea 
VerSndenuigeii.  89.  398,  807. 

Th.  Bokorny;  BemerkongMi  ühet  die  spontane  and  die  doroh  Lab  bewirkte 
MUehgerinnmig.   MilolninrefemMBt  uid  Labfetment  88.  8. 

H.  Ctmr.adi:  Einflufs  erhöhter  Temperatar  auf  das  CaseYn  der  Milch.  (Er- 
hitzen Uber  80'  bedingt  t'int*  dauernde  olieni  oder  physikal.  Verände- 
rung der  Milch.  Dies  ist  vun  Wichtigkeit  tür  die  immer  nuob  nicht 
abmehtostentn  Vennche,  Mileh  ohne SohSdigimgilirea Gbaiakteis keia- 
M  sn  maehen.)  MOnch.  med.  WodMosehr.  XLVHI.  176.  88.  Rap.  68. 

H.  Weigmann;  Yernache  Uber  die  Filtration  der  Milch  durch  Sand,  vor- 
gMMHDnien  mit  KrOhnke  s  8andiilter.   30.  XXX.  289.   89.  £ep.  184. 

£.  Hilbert  in  Berlin,  D  P  1 18820;  Geräfs  smn  SterUiairen,  Transportiien 

ond  Aurt.seliänken  von  Miich.    75.  620. 

P.Wendel  in  Sohüningen,  Braunsohweig,  D.  P.  119688;  GeHüs  fUr  ateriUsirU 
Müeb  und  andere  FlÜMlgkeiten.  76.  792. 
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P.  Wendel     SebUntogen,  Braaiuchweig,  D,  P.  112829;  Begenentiv-lllloli' 
•ifaitMT.  76.  (1900.)  1361. 


O.  SchneidemUhl;  Die  animalischen  Nahrongstofttel.  8.  AbtheUoilg  Gr.  8. 

Mk.  4,80.    Urbjin  iV  So liw.nrzenberg,  Wien. 

G.  Lebbin:  Dlo  C'onservirunt:  und  Fiirbun^'^  \on  Fleiachwaareu.  Mit  be- 
sonderer BerUckHicliti^img  der  Donkäciiriti  des  Kaiserl.  Gesondheiu- 
anites  Tom  Oktober  1898.  Mit  einem  Vorwort  von  0.  Liebreich. 
Verlag  von  M.  Znelser  ft  Co.,  Beriin.  1901. 

Vegetabilisohe  NaliningsmitteL 

Herstellung  vor  Riit-Koiiiinirsbrot  D.  P.  118121  f.  P.  J.  Körner 
in  Eltville.  Mit  einer  bestimmten  Menge  Roggenmehl  wird  Reis  bis 
zu  10  ^Iq  des  Qew.  des  herzustellenden  Teiges  in  der  Weise  ver- 

arbeitet,  dafs  ein  Sauerteig  aus  10*>/o  (it-r  G«nvichtsraengo  Roggen- 
mehl mit  ca.  1  I  bis  zu  30°  erwärniteii  Wss.  hergestellt  wird. 
Dieser  Sauerteig  bleibt  so  lange  zum  Gähreri  stellen,  bis  er  reit'  ist. 
Hierauf  wird  derselbe  mit  weiteren  Mengen  Uoggenmehl  und  dem 
vor  dem  ersten  Aufquellen  der  Reismenge  gewonnenen  Reiswss. 
angesetzt.  Die  so  gewonnene  Teimnenge  bleibt  dann  noclimals 
stehen,  bis  sie  gährt,  worauf  ilei-  Teig  mit  dem  mit  Salz  gut 
vermischten  Reis  und  dem  Rest  des  Roggenmehls  verarbeitet  und 
zu  Broten  geformt  wird.  —  75.  480. 

Herstellung  eines  haltbaren  Copra -Viehfutters.  D.  P.  116678  f. 
M.  Baabe  in  ICdnlgsberg  i.  Pr.  Copra  whti  zerkleinert  oder  ze^ 
rieben  und  sodann  unter  Zusatz  von  Beiftitter  und  Gewürz  in  luft- 
dichten Umhüllen  oder  Behälter  aufbewahrt.  —  75.  TO. 

Haltbarkeit  von  Melassefutter.  Torfmelasse  soll  beim  Lagern 
auf  warmen  Böden  in  2  Mon.  öO^/^j  des  ZuckerL'-ehaltes  verlieren, 
so  dafs  es  ein  Fehler  ist.  sie  auf  Vorralh  atizutntigen.  Bereitet 
man  sie  durch  Mischen  mit  lieifser  (sogar  siedeiidur Melasse  und 
Ilifst  sie  frisch  aufgeschOttet  in  hohen  Haufen  liegen,  so  besteht  zudem 
die  Gefahr  der  Selbstentzündung;  bei  gehörigem  Abkühlen  und  Um- 
stechen ist  diese  jedoch  ausgeschlossen.  —  69.  (1900.)  XXV.  1800. 
66.  (1900  )  R.  j).  ?m. 

Hersteilung  von  Melassefutter.  l>.  P.  12097»)  f.  J.  H.  speyerer 
in  Köln-Linden thal.  Die  bekannten  festen  Futtermittel,  z.  B.  Kleie 
oder  Oelkuchen.  werden  vor  dem  Zumischen  zur  Melasse  mit  heifsem 
Wss.  angebrüht  Es  wird  damit  bezweckt,  die  Puttermittel  fiir 
Melasse  nicht  nur  gut  aufsaugungsfähig,  sondern  auch  kleinere 
Melassemengen  in  verhiiltnifsmäfsig  grofsen  Mengen  festen  Putters. 
als  Kleie  u.  s.  w.,  leicht  und  gleichmäfsig  vert heilbar  zu  machen. 
Zu  diesem  Gemenge  können  hierauf  weitere  Zusätze  fesler  Futter- 
mittel, insbesondere  von  Getreideschrot,  erfolgen.  —  75.  900. 

A.  Bt'Vthicn  und  E.  Wrampelmeycr:  ITntersnohang  und  Beortheilang 

der  KiertcifTwanren     116.  IV.  145     89.  Uep.  89 

J.  Pinkelbteiu;  Brot  nün  äorgbum.  (Aas  der  Unterüuchuug  geht  bervur. 
dsfs  das  Sorghnmbrot  als  geeignetes  Nsbnmgnnittel  smn  Erssts  von 
Brot  N  erwendimg  finden  kann.)  Wojenno  medie.  Jonm.  Bd.  79.  900. 
89.  Kep.  89. 
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O.  Kellner;  UDtersuchimgen  über  die  Verdaulichkeit  des  Torfmehles.  (Einen 
verdAunngsbefördernden  Einäufs  besitzt  dasselbe  nicht,  nnd  es  ist  naoh 
Answeis  der  Versnobe  überhaupt  kein  Putter,  sondom  ein  Ballast, 
welcher  bei  seiner  Aufnahme  in  den  Mund  und  der  Forthowepun^  durch 
Magen  und  Darm  einen  Verbranch  an  Kraft  bedingt,  der  durch  den 
Zerfall  äonst  natzbringeuder  Nährstofle  gedeckt  werden  mula.)  Dtscb. 
Lodw.  Pnsse  XXVla  8.   89.  Bep.  68. 

TL.  Green  in  IndiMutpolis,  Indiana,  V.  St.  A,  D.  P.  118168;  MMehlM 

lur  Herstellung  von  Cakes,  Bisquits  und  dergl.   76.  447. 

B.  Schräder  in  Hanihnr^'.  1>.  P.  116420;  Apparat  lur  HersteUoog  von 

Meiassefattermiaohungen.    75.  269. 


Zucker. 

Gewinnung  von  Stärke  und  Eiweirs  aus  Mais  mit  Hilfe  von  al- 
Icalischem  Allcohol.  D  P.  117631  f.  H.  \N  ulkan  in  Wien  und  H 
Straetz  in  Maros- Vasarholy.  Man  behandelt  feingemahlenen  oder 
♦'nihülsten  und  entkeimten  .Mais  mit  warmem,  starkem,  etwas  Alkcili- 
iauge  enthaltendem  Alkohol  in  Vacuum-Kxlractionsapparaten  bis  zur 
vollständigen  Entfernung  der  Eiweifsstoffe  sowie  der  Fette  und 
IMstoffe,  treibt  aus  der  hierbei  eriialtenen  allcal.,  allEohoi.  Biweilii- 
lösung  den  Alkohol  ab  und  fällt  darauf  die  Eiweifsstoffe  in  bekannter 
Weise  durch  Neutralisation  mit  verd.  Säuren.  Das  Verfahren  Icann 
auch  auf  Weizen  und  Reis  angewendet  werden.  —  75.  508. 

Reiben  roher  Kartoffeln.  I».  1*.  118980  f.  F.  Gleichmann  in 
Magdeburg.  Die  KurlolVeln  werden  mittelst  einer  auf  einem  mit 
Wss.  gefüllten  Gefäls  befestigten  Keibetrommel  gerieben,  welche 
TO  dem  Wss.  bespült  wird.  Durcti  das  Drehen  der  Trommel  wird 
TO  letzterer  fortwährend  Was.  aufi^enommen,  welches  die  Kartofleln 
bespült.  wUhrend  das  geriebene  Erzeugnifs  in  das  Wss.  fällt,  wo- 
durrh  die  Pari»  desselben  erhalten  bleibt.  —  75.  644. 

Herstellung  von  Dextrin,  Glykose  etc.  Enpl  Pat.  1885/1900  f. 
C.  M.  Higgins  in  Xew-Ynrk.  Zur  Herstellung  von  Dextrinpaste, 
Glykose  etc.  aus  Mais-  oder  anderer  Stärke  wird  diese  mit  Wss. 
und  einem  Digestionsmittol  bei  einer  gerade  unterhalb  ihres  üela- 
tmnrangspunJctes  liegenden  Temp.  behandelt,  bis  sie  in  weiteres 
Dextrin  umgewandelt  ist,  was  durch  eine  violette  Reaction  mit  Jod 
mgeseigt  wird.  Danach  läfst  man  die  Temp.  steigen  und  hält  die 
Masse  einige  Zeit  flüssig.  I^ie  Flüss.  wird  schliefslich  mit  einem 
Alkali  neutralisirt  und  in  K'niire  gefüllt,  in  welchen  sie  zu  einer 
weichen,  breiartigen  Masse  beim  Abkühlen  erstarrt.  Dieses  Ver- 
tihren  wird  auch  auf  die  Herstellung  von  Glykose  angewandt.  — 
H.  491. 

Verfahren  zur  Aufsohliefsoig  VM  $tirka.  D.  P.  110957  f.  B. 

Bellmas  in  Berlin.  Die  Stärke  verrührt  man  mit  1 — 3°/Qiger  Säure. 
2-  B.  •2%iirer  Schwefelf.,  zu  einer  ziemlich  dicken  Milch  und  er- 
wärmt diese  12—14  Stdn.  auf  50—55.5  0.  im  Durchschnitt  53  o. 
Die  Stärke  geht  hierbei  in  die  lösliche  Moditicalion  über,  welche 
sieh  durch  ihre  Löslichkett  in  kochendem  Wss.  sowie  in  kalter 
verd.  Alkalilange,  z.  B.  2  ^/oiger  Natronlauge  von  15  ^  von  fihnlichen 
UmwaadlaDgqtrodacten  der  Starlte  unterseheidet    Die  belcannte 
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ähnliche  Aufschliefsung  von  Stärke  mit  T'/a — 16°/oiger  Säur©  bei 
40°  erforderte  zur  Vollendung  der  Reaction  3  Tage  Zeit,  und  es 
ging  auch  viel  Stirke  in  der  Porm  von  Dextrin  und  Zucker  in 
Lösung.  Die  aufgeschlossene  Stärke  wird  mit  Wss.  ausgewaschen, 
centrifugirt  und  getrocknet.  75.  (1900.)  924.  —  Verfahren  zur 
theilweisen  Aufschliefsung  von  Stärke.  D.  P.  118089  (Zus. 
z.  D.  P.  110957;  vgl.  versteh.  Pat.)  f.  denselben.  Man  behandelt 
die  Stärke  nach  dem  V^erfahren  des  Haupipul.  mit  verd.  Säuren  in 
der  Wftnne,  kürzt  aber  die  Einwirkungszeit  auf  3^6  Stdn.  ab,  um 
die  Starke  nur  theilweise  aufzuschliefsen  und  für  die  Reinl^^UD^ 
von  Farbstoffen,  Protoplasma,  Mineralstoffen  und  ZeUtrümmern  Tor- 
zubereiten.  —  76.  öOb. 

Ueberführung  von  Stärke,  stärkehaltigem  und  stärkeähnlichefli 
Material  in  Zucker  (Dextrose).  D.  P  118.i4I  l.  A.  C lassen  in 
Aachen.  Man  erhitzt  die  Stärke  zur  Aulschliefsunj;  mit  wässeriger 
schwefliger  Säure  in  geschlossenen  Druckgeiafsen  (Autoclaven)  auf 
80®,  leitet  zur  Bildung  von  Scbwefelf.  aus  der  sohwefligen  Sfture 
Luft  oder  Sauerstoff  oder  Sauerstoff  abgebende  Stoffe,  z.  B.  Super- 
oxvde.  Manganate.  Permanganate,  in  den  Autoclaven  ein  (oder  setzt 
auch  Schwefelf.  zu)  und  erhitzt  zur  Verzuckerung  1  Ötd.  auf  110 
bis  120  0.  „.  75.  528. 

Ueberführung  von  Holz  und  anderem  cellulosehaltigem  IMaterial  in 
Zucker  (Dextrose)  unter  Aufschliefsen  mit  Chior.  D.  P.  110542  f. 
A.  Claasen  in  Aachen.  Man  erhitzt  das  Holz  zur  Aufsohliellrang 
in  gesohlossenen  DruckgefäTsen  mit  Ghlorwss.  bei  120— 145  <^  und 

fuhrt  dann  schweflige  Säure  ein,  welche  durch  das  Chlor  zu 
Schwt'feH.  oxydirt  wird,  welche  invertirt.  TMf  Inversion  kann  mnn 
auch  bei  niedrigerer  Temp.  als  die  Einwirkung  des  Chlors  erfolgen 
lassen.  —  75.  528.  —  l'eberführu ng  von  Holz  und  anderem 
cellulosehaltigen  Material  in  Zucker  (Dextrose).  D.  P.  11854^ 
f.  denselben.  Das  Holz  wird  gemäfs  D.  P.  118640  (vgL  dafür 
franz.  Pat.  295817/1900  [Rep.  1900.  690))  mit  schwefliger  Säure  bei 
120— 145  ü  erhitzt  und  darauf  durch  Schwefelf.,  welche  man  durch 
Einführung  von  Luft,  Sauerstoff  oder  diesen  abgebende  Stoffe  bildet, 
bei  120 -125  0  invertirt,  wobei  weniger  gefärbte  und  leichter  ver- 
gährende  Zuckerlösungen  erhalten  werden,  als  wenn  man,  wie- 
frOher,  höher  erhitzt.  —  75.  550.  ~  D.  P.  118544  f.  denselben. 
Nachdem  man  das  Holz  in  geschlossenen  Druckgefäfsen  mit  schwef- 
liger Säure  auf  120—150°  erhitzt  hat,  führt  man  Chlor  oder  Chlor- 
abgebende Verbindungen,  z.  H.  Hypochlorito,  in  Lösung  oder  Sus- 
pension in  den  Autoclaven  em,  welche  die  schweflige  Säure  in 
Schwefelf.  überführen.  Es  wirkt  dann  aufser  dieser  auch  die 
nebenbei  entstehende  SalzT.  invertirend.  ZweckmSfeig  httt  man 
hierbei  die  Temp.  auf  120—125^.  —  76.  528. 

Satiratfen  das  Röbenaaflss  aiK  KahlsnsAura  md  soliw«ii||sr  Mars. 

D.  P.  115175  f.  Th.  Haipaus  in  Bielau  b.  Neifse.  Die  Rdbensäft« 
werden  nicht  wie  üblich  erst  in  der  dritten  Saturation,  sondern 
schon  in  der  ersten  Saturation,  nachdem  sie  durch  Kalk  und  Kohlenf. 
bis  auf  eine  Alkalilät  von  etwa  0,12%  behandelt  sind,  mit  schwef- 
liger Säure  bis  zur  niedrigsten  Alkalität  behandelt  Man  erspart  so- 
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die  zweite  und  dritle  Saturation  und  die  Hälfte  der  Füterpressen. 
—  75.  56. 

EMrtrolytiMbe  Reinigung  ve«  Zuekersiflei.  D.  P.  11M80  f.  H. 

Palm  (Michalecki  it  Co.)  in  Wien.  Die  eleictrolyt  Reinigung  er- 
folgt unter  Anwendung  von  Kathoden  aus  flüssigem  Metall,  z.  B. 
Quecksilber,  oder  leicht  schmelzbaren  l.egirungen.  welche  bei  70 
bis  90°  flüssig  sind,  wobei  sich  Alkaliamalgame  bilden,  welche  sich 
wieder  zurückzersetzen.  Um  die  Oberfläche  des  Metallspiegels  blank 
sn  erhalten,  wird  sie  von  Röhren  durchschnitten.  Die  Anoden  er- 
halten die  Form  von  Blechen,  Stäben  oder  DrShten,  welche  in  ihrer 
Längsrichtung  senkrecht  zur  Kathode  angeordnet  sind.  Ist  ein 
bestimmter  Grad  der  Alkalität  erreicht,  so  wird  zur  Beseitigung 
ausgefällter  Verunreinigungen  eine  Filtiation  des  Saftes  einge- 
schoben und  der  öatt  zweckmäi'sig  durch  Zusatz  einer  Säure  theil- 
weise  neutralisirt.  —  75.  148. 

Reinioung  von  Zuclcersäften  mittelst  Auftriebsflltration  unter  ge- 
trennter Behandlung  mit  Aetzkalk  und  Kohlensäure.  D.  P.  115818  f. 
J.  Schwager  in  Herlin.  r>er  mit  Aelzkalk  behandelte  Rohsaft  wird 
einer  Auftriebstiitration.  d.  h.  einer  Füti  ation  in  aufsteigender  Kichtimg 
anter  Niedersinken  des  sich  abscheidenden  Schlammes,  unterworfen 
und  erst  dann  mit  Kohlenf.  saturirt.  Das  Auftriebsfllter  wird 
zwischen  der  S(  heidepfanne  and  dem  Sattiger  oder  Saturateur  ein- 
geschaltet. —  75.  222. 

Entfärben  von  Zuckersaft  mittelst  Zinnfluorürs.  D.  F.  118797  f. 
Ranson  s  Sugar  Procefs,  Ltd.  in  London.  Der  Zuckersaft  wird 
mit  Zinnfluorür  allein  oder  gleichzeitig  noch  mit  schwefliger  Säure 
versetzt,  um  durch  Reduction  die  Farbstoffe  in  der  Lösung  zu  zer- 
stSren,  im  zweiten  Fall  unter  Mitwirkung  der  sich  bildenden  Hydro- 
sulfite und  Sulfite.  Die  entstehenden  Zinnoxydverbindungen  ver- 
einigen sirh  im  Entstehungszustande  m'w  den  organ.  Beimengungen 
zu  einem  Niederschlag,  welcher  die  Farbstotle  umhtlllt  und  mit 
Diederschlägt.  Durch  Zusatz  von  Kalk  entstehen  Niederschläge  von 
ChJorcaicinm  und  Zinnoxydulhydrat,  welche  ebenfalls  das  Ausfüllen 
▼on  Verunreinigungen  des  Saftes  befordern.  —  75.  626. 

Reinigen  von  Zucicersäften  durch  vericupfertes  Zinkpulver.  D  P. 
115629  r.  A.  Verley  in  Courbevoie  b.  Paris.  Die  Zuckersäfte  werden 
mit  Ozon  und  darauf  mit  Zinkpulver,  welches  durch  KupfersuUat- 
lösung  oberllächlich  verkupfert  ist,  bei  80°  1  Std.  lang  durch- 
gerührt, wobei  die  Farbstoffe  des  SaAes  reducirt  und  mit  dem  Zink- 
oxyd niedergeschlagen  werden.  —  75.  56. 

Filtriren  von  Zuckersaft  duroli  Säcke.  D.  P.  Il.'>a32  f.  E.  Hansen 
in  Clauen  und  A.  Sengewein  in  Hildesheim.  Das  Filtriren  wird 
durch  Rütteln  der  F'iltrir.^äcke  beschleunigt.  IHe  Rüttelbewegung 
wird  mittelst  einer  durch  Excenter  gehobenen  und  gesenkten  Sieb- 
platte hervorgerufen,  auf  welcher  die  an  eine  Rohrleitung  ange- 
schlossenen Filtrirsiiokr  aufliegen.  —  75.  123. 

Behandlung  von  Zuokermassen  in  der  Ceitrifige.  D.  P.  110485 
f-  W.  Lehrke  in  Braunschweig.  Die  Zuckermassen  werden  in  einer 
Centrifuge.  deren  Laultrommel  mit  einer  Filteiniasse  oder  mit  Filter- 
tüchern belegt  ist,  abgeschleudert,  ausgewaschen  und  gelöst,  und 
die  entstehende  Zuckeriösung  wird  sofort  flltrlrt.  Man  spart  hier- 
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durch  noch  mehr  Arbeit  als  gemäfs  D.  F.  110444  (vgl.  Kep.  1900 
277),  nach  welchem  nur  die  drei  erstgenannten  Arbeiten  in  der 
Centrifuge  ausgeführt  werden.      75.  702. 

Herstellung  von  Puderzucker  direlct  aus  Zuckerlösungen.    D.  P. 

11664Ö  f.  A.  Vallez  und  F.  Giraud  in  Montpellier,  Frankr,  Die 
conc.  Zuckerlösung  wird  soweit  eingedampft,  dafs  sie  die  Temp 
von  120^  annimmt  und  dann  in  einem  Rührapparate  krallig  an  der 
Lnf!  umgerührt.  Hierbei  entweicht  der  geringe  Wassergehalt  äulsent 

schnell,  die  zurückbleibende  Masse  wird  teigig,  weifs  und  nimmt 
im  Verlauf  von  etwa  15  Min.  pulvertörmige  Gestalt  an.  Der  Rühr- 
apparat besitzt  zwei  in  demselben  Sinne  sich  drehende  parallele 
Rührwellcn,  iimi  sein  Boden  ist  dem  entsprechend  mit  einer  Bin- 
schnürung  versehen.  —  75.  284. 

Regelmig  der  Uobersättigung  beim  VerkMiiN  von  Sinipei.  D.  P. 

117582  (Zus.  z.  D.  P.  117531;  vgl.  Nachtrag)  f.  H.  Claafsen  in 

Dormagen,  .\nstatt  aus  dem  Sirup  Korn  zu  erzeugen,  bring-t  man 
Krystalle,  Krystallniehl  odei-  einen  mit  Krystallen  versetzten  Sinip 
in  den  auf  eine  sehwache  L'ebersättiguii;;?  eingedickten  Sirup  und 
erhalt  dabei  die  der  Luftleere  entsprechende  biedetemp.  unter  mechan. 
Bewegung  durch  direkt  eingeführten  Dampf.  —  75.  484. 

Comblnirtes  FAII-  und  Reinigiiiigsverfahren  för  Zuckerkallc  D.  P. 
116447  f.  A.  F^aermann  in  Berlin.  Man  fallt  zum  Theil  aus  conc 
zum  Theil  aus  dünnerer  Zuckeriösung  mittelst  Kalk  Zuckerkalk  ur?d 
filtriit  dann  in  der  Filterprevse  (oder  auch  .Xulschen  oder  Centn- 
fugen) in  der  Weise,  dafs  zuerst  der  Zuckerkalk  aus  conc.  Lösung 
die  Pilterprefskammern  nur  theilweise  auefüllt  und  darauf  die  Füllung 
der  Kammern  unter  aUmfthlicher  Steigerung  des  Druckes  vervoll- 
ständigt wird,  so  dafs  die  concentrirtere  Ablauge  durch  dünnere 
verdrängt  wird  und  der  zuletzt  zugeführte  Zuckerkalk  mit  dem 
zuerst  zugetührteri  einen  dichten  harten  Kuchen  formt.  -     75  U8. 

Regeneration  des  Bleicarbonats  beim  Bleisaccharat -Verfahren. 
D.  P.  117009  f.  A.  Wohl  und  A.  Kollrepp  in  Oharlottenburg.  Die 
Saturation  des  Bleisaccharats  mit  Kohlenf.  wird  so  getheilt,  dafii 

zunächst  bis  zum  Freiwerden  des  Zuckers  saturirt  und  das  von 

Zucker  befreite  Bleicarbonat  dann  mit  Wss.  aufgerührt  und  mit 
Kohlenf.  gesättigt  wird.  Hierbei  setzt  man  zweckmäfsig  so  viel 
Salzf.  zu,  dafs  das  von  Bleicarbonat  aufgenommene  Calciumcarbonat 
gelöst  wird.  —  75.  222. 

£.  U.  von  Lippmann;  Foruchritte  der  KUbensiucker-Fabhk&tiua  iui  Jahre 
1900.   89.  287. 

Stutser;  Verarbeitnng  des  Rttbensaftes.  Ztsohr.  Zuekerind.  LL  217.  89. 

Rep.  92. 

Andrlik;  Chemi.schL'r  ?:tTeot  der  dreifachen  SatnratiOB  oaob  Karlik.  Bdlm- 

Ztschr.  Zuckerind.  XXV.  195.    89.  Kep.  46. 

Breüler;  Lü^licbkuit  der  Kalksalze  in  ZuckeriOsungen.  Centralbl.  Zacker- 
ind. (19Ü0.)  IX.  182.   89.  Rep.  1. 

A.  Clsssen  in  Aachen,  D.  P.  111868;  Ueberfllbnmg  der  HolifiMer  in  Dei- 
trose.    (Vgl.  anier.  Pat.  647HÜ6,  Kep   19(H).  276.)    75.  (19a).  954. 

A.  Classen  in  Aachen.  D.  P  11SB40;  Uebertiihrung  von  Hol/  und  anderem 
oellulosehaltigen  Material  in  Zucker  (Dexu-ose).  (Vgl.  tranz.  Pat.  296»17/ 
IM»,  Rep.  1900.  690.)  76.  628. 
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Claagsen;  Koohverfahren  fUr  Sirupe.    69.  XXVI.  96.   89.  Kep.  46. 

H.  Claassen  in  Dormai^en.  D.  P.  1  17581;  V'Orfahren  und  Apparat  zur  Boge- 
l\mg  der  Uebersätti^aog  beim  Verkochen  von  Sirupen.   75.  '612. 


H.  W.  "VViley:  The  Manufaoture  of  stareh  from  potatoes  and  cassava 
Bulletin  No.  58.  U.  S.  Department  ut  Agrioulture,  Division  of  chemiatry. 
(huvmmeat  Printfag  Ofüoe,  Waehlngtoii.  1900. 

Genufsmittel. 

Verhütung  von  Veränderungen  aromatisch-alkoholischer  Flüssig- 
keiten beim  Sterilisiren.  D.  P.  116880  f.  B.  Hoffmann  in  Berlin. 
Unmittelbar  oberhalb  des  im  Steriliairgefäfs  vorhandenen  Flüssig- 
keitsniveaas  werden  an  der  Sufseren  Wandung  des  SteriilsirgefSTses 

Kühltaschen  o<ler  df  igl.  zum  Zweck  des  künstlichen  Abkflhlens 
des  über  der  Fliiss.  hcfindüchon  Flaumes  an^robracht,  oder  os  wird 
innerhalb  des  Sterilisirgcfäfses  oberhalb  des  Fliissigkeitsniveaus  eine 
Kühivorri<'hlung  in  Betrieb  gesetzt.  —  75.  332. 

Erzeugung  von  kohlensaurem  Roh-  oder  Speiseeis.  D.  P.  116277 
f.  P.  E.  Müller  in  Uresden-A.  Die  Vorrichtung  unterscheidet  sich 
von  den  bannten,  zur  Erzeugung  kohlenf.  Eises  durch  Einleiten 

flüssiger  Kohlenf.  in  das  zum  Gefrieren  zu  bringende  Wss.  dienenden 
Vorrichtungen  dadurch,  dafs  das  die  Kohlenf.  aus  der  Flasche  zu- 
lührende  Hohr  unterhalb  des  niedrigsten  Wasserstandes  in  schräger 
Stellung  gegen  den  (lefäfsboden  mündet,  ohne  aber  sich  in  das 
Gefiifsinnere  hinein  zu  erstrecken.  Vermöge  dieser  Anordnung  er- 
reicht man,  dafs  der  eintretende  Kohlens&urestrom  auf  den  GefSfii- 
boden  aufprallt  und  in  Folge  der  dadurch  entstehenden  Zertheilung 
die  Fliiss.  vollständig  durchdringt  und  mit  KohleaL  durchsetzt  — 
75.  193. 

Zerstörung  der  Stärke  im  Cacao.  I>.  P.  116173  f.  J.  Apt  in 
BerUn.  Die  zu  einem  gröblichen  Pulver  zerkleinerten  Cacaobohnen 
werden  längere  Zeit  gekocht,  wodurch  die  Stärke  verkleistert  wird. 
Die  80  erhaltene  Masse  wird  sodann  im  Vacuum  getroolmet  und 
hierauf  einer  Erhitzung  auf  130  -  1 10^  oder  einer  kürzeren  Röstung 
untorvvorfen,  zum  Zwecke,  die  verkleisterte  Stärke  zu  caramelisiren. 
Die  (  aciiomasse  kann  auch  nach  der  Verkleisterung  der  Stärke 
einer  Behandlung  mit  einer  geeigneten  Säure  organ.  Natur  (Wein- 
«teinf.)  unterworfen  werden,  um  den  Stirkeldeisteir  in  Zucker  umtti- 
^vandoln.  Letzterer  wird  hierauf  durch  Caramelisiren  entfernt.  Vor 
<ier  Verkleisterung  wird  der  zerkleinerte  Cacao  zweckmäfsig  ent- 
fettet Dem  entstarkten.  fettfreien  Cacao  wird  das  Cacaofett  in 
Horm  der  bei  der  Entfettung  gewonnenen  Fettlösung  zugesetzt  und 
<las  Lösungsmittel  (Petroleumäther)  verdampft.  Dem  entstärkten 
Präparat  wird  vortheilhaft  noch  Albumin  zugesetzt,  um  ihm  die 
^h  die  EntStärkung  verlorene  Bmulgirbarkeit  (Sämigkeit)  wieder- 
«ugeben.      75.  70. 

Conservirung  von  Kaftee.  D.  P.  116183  f.  M.  Lorenz  in  Falken- 
hagen b.  Seegefeld.  Möglichst  wasserfreies  Glycorin  wird  mit  ge- 
reinigtem Schellack  in  geeignetem  Verhäitnifs  zusammengeschmolzen. 

JihrfaiiC        IMl.  L  18 
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Mit  der  so  erhaltenen  Masse  werden  die  gerösteten,  noch  heÜsen 
Bohnen  überzogen.  —  75.  14. 

Conserviren  von  Pudding-,  Crftme-  und  süfser  Saucenmasse.  D  P. 
117028  f.  J.  Bechtold  in  Iggelheim,  Rheinpfalz.  Ein  inniges  Ge- 
menge von  gemahlenem  Zucker  mit  feuchtem,  nicht  geronnenem 
Eiweifs  und  Gewflrzen  wird  bei  einer  Terap.,  welche  das  Gerinnen 
des  Eiweifses  hervorruft,  getrocknet  und  hierauf  nach  demPulveri- 
siren  mit  Stärkemehl  und  Gelatine  vermencrt.  —  75.  270. 

Herstellung  von  nicotinfreiem  Tabak  und  von  Tabak  mit  ver- 
oiindertem  Nicotingehalt.  D.  P.  117744  f.  J.  Seekamp  k  Co.  in 
Bremen.  Die  TafiednbUttter  werden  in  einer  wftsserigen  Lösung 
von  Wasserstolfsuperoxyd,  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Ammoniak- 
lösung oder  anderen  aikaL  Flüssn..  so  lange  macerirt,  bis  das 
Nicotin  vollkommen  oder  bis  auf  ein  verlangtes  Minimum  in  Oxy- 
nicotin  und  in  Nicotinf.  übergeführt  ist,  worauf  der  Tabak  un- 
mittelbar oder  nach  Auswässerung  bezw.  Auspressung  getrocknet 
wird.  —  75.  368. 

Vorfahren  zur  thellweiMii  Entalootlnisimiig  von  Tabak.  D.  P. 

116941  f.  R.  Kifsling  &  Co.  in  Bremen.  Der  in  bekannter  Weise 
mit  schwacher  Alkalilösung  behandelte  und  gelockerte  Tabak  wird 
der  Einwirkung  eines  kräfticren,  erwärmten  und  mit  Feuchtigkeit 
gesättigten  Luftstronies  ausg<*setzt.  —  75.  147. 

Entniootinisiruna  des  Tabaks  und  Oxydation  der  Tabakharze. 
D.  P.  116939  f.  R.  Llebig  in  Bremen.  Der  Tabak  wird  in  ganzen 
BOndeln  oder  lose,  versehen  mit  einer  Anode  aus  Kohle,  in  den 
Anodenraum  im  mittleren  Theil  einer  elektrolyt.  Zelle,  welcher 
durch  Thondiaphrnprmen  links  und  rechts  von  den  Kathodenräumen 
getrennt  ist,  ^jt'braclit.  Der  positive  Strom  wird  durch  den  Tabak 
unter  Vermittlung  eines  Elektrolyten,  aus  einer  Saure,  Alkali-  oder 
Salzlösung  bestehend,  durch  die  Thondiaphragmen  zu  den  Kaihoden- 
räumen geführt,  in  welchen  MetaUplatten  die  negativen  Polplatten 
bilden.  —  76.  279. 

Verfahren,  Tabakblätter  und  ähnliche  vegetabilische  StolTe  zo 
bleichen.  D.  F.  118418  f.  C.  Mannich  in  Berlin.  Vm  Tabakblätter 
und  ähnliche  vegetabilische  StotVe  mit  Hilfe  der  bekannten  cheni 
Mittel  schnell  zu  bleichen,  wird  die  Epidermis  derselben  vor  Beginn 
des  Processes,  z.  B.  durch  Abschaben,  Einritzen  oder  Durchlöchern, 
entfernt  oder  zerstört.  —  75.  481. 

Pum  und  K.  Mioko;  Ueber  kttnatUohe  Färbung  von  Orangen.   116.  (i^-i 
ni.  m   89.  (1900.)  liep.  877. 

J.  Behrens;  Ueber  die  oxydiienden  Bestandtheile  and  die  FermeBtitioo 

des  dentsohen  Tsbsks.  (Die  Veranohe  machen  die  ursächliche  BetlMili* 
mag  von  Mikroorganismen  irgend  welcher  Art  an  der  FormentatioB 
des  deutooben  Tabake  zweifellos.;   87.  11.  Abt.  VU.  1.   38.  42. 


P.  Zip  per  er;  Die  Ubucoladen-Fabrikation.   2.  gänzlich  nen  bearbeitete  osd 
erweiterte  Anflsge.  M.  Erayn,  BerUn.  1901. 
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Herstelluiig  von  brauiiom  Holzstoff.  D.  P.  117380  f.  Firma  A. 

Zacharias  in  Pirna  a.  Elbe.    Das  Holz  wird  behufs  besseren  Auf- 
schliefsens  undloichlorerVerarbeitungzu  braunem  ilolzstolT  Tortlaufend 
wechselnd  in  VVss.  und  in  gespanntem  Dampf  bis  zur  Beendigung 
Koohprocesses  gekocht.  —  75.  858. 

Herstellung  von  in  der  Struetiir  dorn  Handpapier  alelohonde« 
Papier  auf  einer  Langsiebmaschine.  D.  P.  118S84  f.  J.  H.  Annan- 
dale in  Polton.  Schottl.  Has  Papierzeii^  wird  an  der  Auflaufstello 
auf  das  Lan^'sieb  der  Wirkung  eines  Saugkastons  ausgesetzt,  um 
die  Papierbiidung  in  der  Zeit  zu  bewirken,  während  welcher  die 
Sehttttelung  des  Zeuges  am  stärksten  ist  ZweokmSfsig  wird  bei 
verkürztem  Sieb  der  erste  Saugkasten  unmittelbar  hinter  dem  Auf- 
laufkaston  angebracht.  —  75.  552. 

Durclisichtigmachen  starken  Papiers  für  abziehbare  Gelatine-Folien. 
D.  P.  121158  f.  H.  Spörl  in  l.obau  i.  S.  Die  Papiere  werden  mit 
einer  leicht  flüchtigen,  von  selbst  verdunstenden  Fiiiss.,  wie  Spiritus, 
Aether,  Benzin  (zum  Zwecke  der  Entwicklung)  durchsichtig  gemacht. 

-  75.  903. 

Pillen  von  Papier.  D.  P.  118960  f.  L.  Gapazza  in  Brüssel. 
Das  Feinzeug  wird  im  Holländor  und  im  Laugenfafs,  anstatt  wie 
bi.sher  mit  reinem  Wss..  mit  Kalkwss.  vermengt  und  in  das  ent- 
stehende Gemisch  Kohienf.  eingeleitet.  Dadurch  lagert  sich  ein 
Calciumcarbonatniederschlag  auf  die  Papierfaser  selbst  ab.  Man 
kann  auch  in  das  mit  Kalkwss.  versetzte  Peinzeug  calciumbicarbonat- 
haltiges  Wss.  einleiten.  —  75.  592. 

Herstellung  von  Glimmerpapier.  D.  P.  116710  f.  H.  Zilles  in 
Mannheim.  Die  Herstellung  «-rfolgt  in  der  Weise,  dafs  der  weifsen 
oder  beliebig  gefärbten  l'apiermasse  ein  bestimmtes  Quantum 
Glimmer  vor  der  Aufbringung  der  Papiermasse  auf  die  Papier- 
maschine beigemischt  wird.  —  75.  49. 

Herttillung  gestriotionor  Papiere.  D.  P.  117541  f.  Dresdener 
Chromo-  und  Kunstdruck-Papierfabrik  Krause  &  Bauinann 
in  Dresden- A  Alkal  Caseinlösung  wird  durch  Zusatz  von  Chlor- 
metallverbindungen gelallt.  Die  so  gewonnene  weifse  CaseVneinulsion 
wird  mit  Mineralfarben  vermischt  und  der  erhaltene  Farbbrei  auf 
Papier  aufgestrichen.  —  75.  802. 

Horttollino  binter  oder  ungefMtor  Mutter  auf  namorirtoi 
Papieren.  D.  P.  120219  f.  A.  N  ees  «.^  Co.  in  Aschaffenburg  a.  M. 
Die  Muster  werden  vor  dem  an  sich  bekannten  Marmoriren  des 
Papiers  in  Fettfarben  aufgedruckt,  so  dafs  sie  alsdann  die  Marmorir- 
farben  an  den  bedruckten  Stollen  nicht  annehmen.  Das  Verfahren 
dient  besonders  zum  Aufdruck  von  Arabesken  auf  Marmorpapiere, 
welche  zum  Ueberziehen  von  Buchdecken  und  Schachteln  dienen. 

-  75.  747. 

Verfahren  zum  farbigen  Tränken  von  Pappe,  Carton  und  dergl. 

T>.  P.  120525  f.  .1.  Hefs  in  Neu-Lichtenberg  b.  Berlin.  Die  Pappe 
wird  im  ungeleimten  Zustande  zwischen  zwei  rotirenden,  mit  saug- 
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fähigem  Stoff  überzogenen  und  mit  wässeriger  Theertarbe  getränkten 

Walzen  hin  durchgeführt.  —  75.  861. 

Herstellung  von  Aebestpapier  für  Kalanderwalzen.  D.  P.  119843 
f.  E.  Lehmann  in  Heidenau  b.  Dresden.  Aus  Asbestftsem  und 
Zusatzstoff  (vegetabil.  oder  Wollfasem)  bestehender  Stoff  wird  mit 

vegetabil.  Leimmilch  unter  Druck  imprägnirt.  —  75.  765. 

Asbest-  oder  anderen  Pappen  Kieselsäure  einzuverleiben.  I>  P 
117796  f.  Ch.  Graham  in  Petersburj^:.  Man  bringt  nach  einander 
zwei  unter  Bildung  von  Kieself.  auf  einander  reagirende  Flüssn. 
auf  die  die  Pappe  zusammensetzenden  Schichten  während  des  Auf- 
wickelns  auf  die  Formatwalze.  Zweokmäfsig  erfolgt  dies  mittelst 
Walzen,  die  den  Pormatcylinder  an  geeigneten  Stellen  berflhren.  — 
75.  393. 

Leimen  des  Ganzzeuges  für  die  Papierfabrikation.  L).  P.  120662 
f.  Th.  P.  Milligan  in  Elizabeth.  X.nv-Jersey,  V.  St.  A.  Das  Ver- 
fahren besteht  darin,  dafs  4  Th.  Stärke,  1  Th.  calcin.  Soda  oder 
irgend  ein  Alkali  von  gleichem  Gehalt  und  4  Th.  Han  in  Warn 
eines  trockenen  Pulvers  mit  einander  gemischt  und  auf  bis  zu  80* 
erwärmtes  Wss.  gestreut  oder  gespritzt  werden ,  wobei  das  Harz 
schmilzt  und  die  stärkehaltige  Substanz  gelöst  wird.  Diese  Mischung 
wird  dann  gekocht  und  dem  StotT  ein  (JanzzeughoUänder  zugesetzt, 
worauf  man  Alaunwss,  hinzufügt,  welches  alle  festen  Theile  in 
feinster  Form  auf  der  Faser  des  Ganzzeuges  niederschlagt.  —  75.  902. 

Paplermaoheiillz  aas  Asbestfasern  oder  aus  Mischungen  von  Asbest 
nrit  andsrsR  verspinnbarsi  StofTsi«  D.  P.  118810  f.  R.  Bmmel  in 

Merken  b.  Düren.  Rheinl.  Zur  Herstellung  dieser  Filze  wird  Asbest 
in  gewohnter  Weise  zerkleinert  und  dann  allein  oder  in  Verbinduns; 
mit  Wolle  oder  Baumwolle  oder  anderen  verspinnharen  Stoffen  zu 
Fäden  V('rsponn«*n.  Diese  Fäden  werden  auf  den  Wet)stuhl  als 
Ketten  gelegt,  mit  Wolle  oder  Baurawolle  oder  anderen  Fasern  ein- 
geschlagen und  dann  wie  flblich  gewalkt  und  gerauht  —  78.  489. 

Pappk&stohen  zur  Aufnahme  siedender  Fette  oder  Oele.  D.  P. 
116249  U  P.  Wen  d  1er  in  Charlottenbrunn  1  Sehl  Das  Pappkftstchen. 
welches  zur  Aufnahme  heifser  Fette  und  dergl.  dient,  hat  eine  be- 
sonders hergestellte  schwache  Metalleinlage,  welche  den  Zweck  hat. 
das  Kindringen  des  heifsen  Oeles  in  die  Pappwandung  zu  ver- 
hindern. (Um  dies  Patent  nicht  zu  verletzen,  mufs  man  sich  hüten 
mit  Stanniol  ausgefütterte  Pappschachteln  für  diesen  Zweck  zu  be- 
nutzen! D.  Red.)  —  75.  147. 

F.  C.  Thielo- Hnyoii  (lonl.i  l.oiiisiana« ;  Verwendung  der  Zackeirohr>Bttok* 

»tändti  zur  Papiertabj  Ikation.    89.  289. 

J.  WUstenhöfer  in  Ha^en  i.  W.,  D.  P.  118804  a.  D.  P.  118806  (Zu.  t 
D.  P.  118869);  Voriiebtimg  snm  MaUen,  Zerklefaieni  und  MlieheB  vos 
Bohstoffen  für  die  Ptpieifflirlkatioii.  76.  478,  682. 

A.  N.  Anderson  in  Skien,  Norw..  D  P.  118809;  Voniebtong  sun Sortiitt 

von  HolzHtotf  und  dergl.    76.  661. 

R.  Üietrich  in  Merseburg,  D.  P.  116104  (Zuf*.  z.  L)  P.  109127);  Vomohtnng 
sam  AufschliefHen  gekochter  Cellalose.   76.  106. 

C.  L.  Pley  in  Kremnitz  und  E.  KalazsAy  in  Hermanets,  Ungarn,  D.  P. 
11886«;  KnelMiaiigar  mit  efaistellbarea  SehUtzen.  76.  108. 
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a  FftUner  in  Warmbrium  i.  Sehl..  D.  P.  118292;  StoftfXoger  fttr  Papier- 
wA  OMoMlUirtkeii.   75.  551. 

&  DIetrieh  In  Meraabntf.  D.  P.  118469  (Zna.  i.  D.  P.  96617);  Avalaft 
mr  dickflttsals»  Maeaan,  inabaaondare  fBr  PipieraMliolUbider.  7fi. 

1900.)  1-296. 

GL  Warster  in  I^ndon,  1>.  P   116062;  VoRiehtuig  som  Zerfaaatn  von 

Papier  irnd  I^apierstort     75.  48 

i.  Bergströiu  in  Boütjün  FiusbytUo,  Schweden,  D.  P.  llöüOu.  SiebcvUnder 
aar  AbaehaidiiBf  dar  Faaem  aoa  den  AbwMaaeni  der  Paptorfidwikan. 
TO.  107. 


Photographie  und  Vervielfältigung. 

Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Röntgenstrahlen:  v.  Rosenthal- 
München.  Die  Voltohm-PJl»*ktricitäts-Ges.,  Act. -Ges.  in  München 
stellt  eine  vom  Verf.  constrairte  Köhre,  die  Voltohni- v-Röhr»'.  zur 
Erzeu^rung  von  Strahlen  her.  bei  wc^lcher  dem  Factor  der  Erhöhung 
des  Vacuums  ein  möglichst  gleicher  Factor  der  Erniedrigung  des- 
selben entgegenwirkt,  dafo  also  gewissermafsen  automatisch  die 
MdhuQg  des  Vacuums  durch  eine  entsprechende  Bmiedrig^ng  aus- 
SSgUchen  wird.  —  Weiterhin  liefert  dieselbe  Firma  eine  geeignete 
Rohre  für  sehr  starke  Ströme  und  sehr  schnelle  Unterbrechungen, 
die  Voltohm-/-Röhre,  die  sich  neben  einigen  anderen  Unterschieden 
hauptsächlich  dadurch  von  der  ^^-Röhre  untei*scheidet,  dafs  die  Anti- 
kathode aus  einem  massiven  Kupferklotz  besteht.  —  Im  Verein  mit 
V.  Angerer  in  München  hatVeif.  einen  Punktograph  genannten 
App.  constniirt  zur  sicheren  Auffindung  von  Fremdkörpern.  Dieser 
App.  besteht  aus  zwei  Stäben,  an  deren  einem  h^nde  sich  ein  Metall- 
rinp  befindet.  Legt  man  Je  einen  schieben  Metallring  auf  der  Vorder- 
und  Hintertliiclie  des  betretVenden  Körpertbeils  so  an.  dafs  der 
Fremdkörper  auf  dem  Durchieuchtungsschirni  in  den  beiden  Hingen 
eiacbeint,  und  beseichnel  dann  die  Centren  der  Ringe  auf  dem 
KfirpertheU,  so  muls  der  Fremdkörper  in  der  Verbindungslinie  der 
beiden  marku*ten  Punkte  liegen.  Ver*stellt  man  nun  die  Röhre  gegen 
den  betreffenden  Körpertheil,  so  erhält  man  eine  zweite  Linie,  in 
welcher  der  Fremdkörper  liegt,  und  in  dem  Schnittpunkt  beider 
Linien  die  Lage  des  F'remdkörpers  selbst.  Um  die  Funkte  auf  dem 
Körpertheil  markiren  zu  können,  hat  der  Punktograph  einen  Zeichen- 
■tilt,  der  durch  Drficken  auf  einen  Knopf  in  das  Gentrum  des 
^nges  springt  und  auf  der  Haut  einen  Punkt  marUrt  —  Schliefislich 
(childert  Verf.  noch  den  von  Moritz  in  München  ersonnenen  und 
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von  obiger  Firma  gebauten  Orthodiagraph.  Derselbe  beruht 
darauf,  statt  der  G^tralprojection  eine  Parallel-Prolection  zu  e^ 
halten,  welche  die  Umrisse  des  Körpers  in  ihrer  windichen  Gestalt 

wiedergiebt.  Dies  wird  dadurch  erreicht,  dafs  man  den  Ausgangs- 
punkt der  Röntgenstrahlon.  also  die  Röntgenröhre,  gleichzeitig  mit 
einem  Markirungsslii't  sich  selbst  parallel  bewegt  und  mit  diesem 
Markirungsstift  die  Umrisse  des  Herzens  oder  eines  anderen,  in 
seiner  wahren  tiröfse  zu  zeichnenden  Körpers  umfährt.  Es  wird 
auf  diese  Weise  die  Gröfse,  Form  und  Lage  des  betrefienden  Körpers 
aufgezeiehnet.  —  Separat-Abdruck  a.  XXII.  u.  XXIV.  d.  Elektro- 
techn.  Anzeig. 

Vorrichtung  zur  Erzeugung  stereoskopischer  Bilder  auf  einem 
fluorescirenden  Schirm  mittelst  Röntgenstrahlen.  D.  F.  115417  f.  1 
M.  Davidson  in  London.  Diese  Vorrichtung  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dafs  ein  Elektromotor  sowohl  die  Verschlüsse  zweier 
Schaulöcher  abwechselnd  öffnet  und  schliefst,  als  auch  die  elektr. 
Stromkreise  zweier  Vacuumröhren  mittelst  zweier  Quecksilber-  oder 
anderer  l'nterbreclier  unterbricht  und  wieder  herstellt,  um  die 
Vacuumröhren  wechselweise  zu  erionchten  und  die  Schaulöcher 
entsprechend  abwechselnd  zu  ölVncn  und  dadurch  in  bekannter 
Weise  ein  Stereoskop.  Bild  auf  dem  Schirm  herzustellen.  —  75-  13. 

Reproduotion  von  Reliefs  mittelat  X-Slrihltn.  A.  Oreve  fertigte 
in  folgender  Weise  eine  Reproduotion  einer  kupfernen  Denkmänze  | 

unter  Verwendung  von  X-Strahlen  an:  Von  der  Münze  wurde  in 
feinstem  Gips  ein  Abgufs  genommen,  bei  dem  folglich  die  .«rhahenen 
Theile  des  Originals  vertieft  waren.  Nachdem  der  GipsabjruH 
möglichst  dünn  geschiillen  war,  wurde  er  auf  eine  mit  schwarzem 
Papier  glatt  umwickelte,  hoch  empfindliche  Bromsilbergelatineplatte 
gelegt  und  dann  den  X-Strahlen  ausgesetzt.  Beim  Entwickeln  ent- 
stand demzufolge  ein  Negativ,  welches  an  den  3tellen,  an  denen 
auf  der  Originalmünze  keine  Krhöhungen  vorhanden  waren,  am 
durchsirhrit::strn,  an  jenen  St«'lli'!i  hingegen,  an  den«Mi  im  Oi-iginal 
die  Krlialiriilicitt'ii  ;im  stärksitii  hI.  h.  Ix'ini  riijisahgufs  am  gering'- 
sten)  waren,  am  undurchsichtigsten  war.  Die  der  Beschreibung 
beigefügte  Abbildung  der  Reproduotion  ULfst  eiicennen,  dafs  das  Ve^ 
fahren  in  Füllen,  in  denen  es  nur  auf  die  Wiedergabe  der  allge- 
meinen Aehnlichkeit  des  in  Metall  geprägten  Portraits  ankommt,  recht 
wohl  herangezogen  werden  k.mn   —  A]>(>l|n  \  I1    116.  89   liep.  18^. 

Einwirkung  von  Schwefelammonium  auf  sehr  feinkörnige  Gelatine- 
Emulsions-Silberbilder.  E.  Valenta  machte  die  Heubaehiung.  daf^ 
verd.  Schwefelammonium  auf  photograph.  Bilder,  die  auf  Chlorsilber- 
entwicklungsplatten,  auf  Ghlorocitrat-Gelatineemulsionsschichten.  wie 
sie  für  Copirzwecke  verwendet  werden,  sowie  auf  sogen,  „kornlosen* 
Bromsilberemulsionsplatten,  die  zur  direkten  Parbenphotographie 
(nach  Lippmann)  dienen,  hergestellt  worden  sind,  ausbleichend 
wirkt,  währei.d  es  auf  llildei  .  v,  eiche  mit  gewöhnl.  Bi'tinisilber- 
gülatine-Trockenplatlen,  sowie  auf  Silberbilder,  die  mittelst  des 
nassen  CoUodiumverfahrens  etc.  angefertigt  wurden,  nicht  schwächend 
einwirkt.  Da  alle  Bilder  der  ersteren  Art  sehr  feines  Kom  besitzen, 
so  scheint  die  Ursache  des  Ausbleichens  mit  der  Komgröfse  des 
SUberbildes  in  einem  gewissen  Zusammenhang  zu  stehen.  Diese 
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Anrieht  findet  eine  weitere  Bestätigung  durch  das  Verhalten  des 
am  SUberhalogen  mittelst  starker  Reduotionsinittel  abgeeehiedenen 
Sflben  und  durch  damenige  yon  sogen,  ^colloidalem"  Silber  gegen 
Schwefelammonium.   Das  erstere  nimmt,  mit  Schwefelammonium 

beh:in(i»*lt.  eine  dunklere  Färbung  durch  Bildung  von  Schwefelsilber 
an.  während  eine  Flüss.,  die  das  Silber  im  Zustande  feinster  Ver- 
theiiung  als  «coiloidales''  Silber  enthält,  bei  Zutritt  von  Schwefel- 
iiiimoiiiiuii  sofort  eine  hellere  Farbe  annimmt  Weitere  Versuche 
über  den  Vorgang  des  Ausbleichens  der  SUberbflder  liefsen  or- 
keonen,  dafs  das  in  der  Schicht  der  ausflxirten  Platte  vorhandene 
Silber  nach  der  Behandlung  mit  Schwcfrlammonium  in  derselben 
noch  anwesend  ist.  dafs  man  es  daher  nicht  mit  einem  eigentlichen 
Abschwiichungsprocefs  im  Sinne  des  Photographen  zu  thun  hat, 
sondern  mit  einem  Ausbleichen  des  Bildes  in  Folge  einer  ehem. 
Vertaderung  des  Silbers,  wobei  eine  heiler  geflbrbte,  unldsUohe 
dilberverbindung  entstanden  ist.  Die  vom  Verf.  zu  dem  Zwecl^e 
»i^estellten  Versuche,  zu  ermitteln,  welche  Verbindung  des  Schwefels 
mit  Silber  als  Ursache  dos  Aiishlfichens  der  feinkörnigen  Silber- 
bilder  bei  Zutritt  von  Schwüt'elamnionium  zu  betrachten  ist,  liefsen 
darauf  schliefsen.  dafs  bei  längerer  Einwirkung  von  Schwefel- 
tmmonium  auf  Bilder  der  genannten  Art  eine  schwefelreichere  Ver- 
bindung entsteht  als  das  normale  Schwefelsilber.  —  58.  XXXVni. 
302.  89.  Rej>  164. 

Selenphotometer  zur  Messung  aktinischen  Lichtes.  [>  P.  117599 
1.  l  Poliakoff  in  Moskau.  Vor  die  Selenz»'lle  wird  eine  licht- 
tmpHnd liehe  Platte  geschaltet,  die  zuerst  das  Licht  trei  durchfallen 
lalst  und  so  die  Selenzelle  leitend  erhall,  sich  dann  aber  unter  der 
Gswirkung  des  Lichtes  immer  mehr  verdunkelt  und  dadurch  den 
Widerstand  der  Zelle  so  erhöht,  dafs  sie  nur  noch  von  einem 
sehwachen  Strom  durchflössen  wird.  Ist  eine  bestimmte  Intensitäts- 
^erminderung'  erreicht,  so  wird  selbstlhätiir.  und  zwar  zw<'(  kmäfsig 
unter  Zwisclienschaltunu:  eines  Relais,  vm  M^rnal  p'peben  oder  eine 
HeL'isu  irung  vorgenonunt-n  oder  ein  mit  dem  Photonieter  verbundener 
Objectivverschlufs  geschlossen.  Das  hierzu  erforderliche  Zeitintervall 
dient  als  Mafs  fttr  die  Lichtempflndlichkeit  der  Platte.  Die  Platte 
ktnn  das  wirksame  Licht  durchlassen  oder  reflectiren.  Es  kann 
asch  das  Zeitintervall  genommen  werden,  das  erforderlich  ist,  um 
'if»n  W  iderstand  dem  Widerstand  ein<'r  zweiten  St'h'nzelle  gleich  zu 
machen.  L'iesc  Verglcichszello  k;iiin  ihr  Licht  entweder  ebenfalls 
von  der  zu  messenden  Lichtquelle  erhalten,  d.  h.  nach  angemessener, 
aber  während  der  Beobachtimg  constanter  Schwächung  der  Inten- 
atit  durch  Rauchglaser  oder  dergl.  oder  von  einer  Normallichtp 
quelle  constanter  Intensität,  und  zwar  entweder  direkt  oder  nach 
J^chwächung  durch  eine  zweite  lichtenipflndliche  Schicht.  IMe  zu 
Widt^n  S«'lenzellen  gehörigen  Ströme  können  z.  B.  zwei  hinter  ein- 
^inder  liegend»?  Selenoide  mit  genielnschafilichein  Kiscnkern  durch- 
tlitfsen,  der  in  einer  bestimmten  Stellung  den  Uelaisstrom  schliefst. 
-78.  394. 

Celhitosetetraoetat  als  Eraati  für  Coliedhimwolle  bei  Bereitang 

VM  Chlerooitrat-Einulsionen.  E.  Valenta  stellte  mit  dem  rellulose- 
ttdaoetat  CcH«(G|H,0)40«  der  Firma  Gebr.  Kölker  in  Breslau  Ver- 
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suohe  zur  Heretelliing  von  Bmulsionen  für  photograph.  Copirpapiere 
an.  Das  Präparat  löst  sich  leicht  in  Chloroform,  in  E^iehlorhydrin. 
Nitrobenzol  und  Bisessig.  In  Aceton  ist  dasselbe  zwar  unlöslich, 
doch  läfst  sich  eine  Lösung  des  Präparates  in  Chloroform  mit  Aceton 
verdünnen.  Eine  derartig  veni.  Lösung  verträgt  Alkoholzusatz  bis 
zu  einem  gewissen  Grade,  ohne  dafs  derselbe  Ausscheidung  des 
gelösten  Acetates  hervorruft.  Die  mit  Aceton  verd.  Lösung  des 
Tetracetates  in  Chloroform  hinterliUst,  in  dünner  Schicht  auf  Olas 
aufgetragen,  nach  dem  Verdunsten  des  Lösungsmittels  ein  zfthes 
Häutchen,  das  sich  einem  Collodiunihäutchen  gegenüber  durch 
gröfsere  Härte  und  Widerstandsfähigkeit  nuszeirhnet.  iJie  bei 
diesen  Versurhen  t'rhaitenen  F'jqiiere  zeigten  eine  sehr  gleich- 
mäfsige,  zäiie  Schicht,  welche  die  gebräuchlichen  Bäder  leicht  ein- 
dringen läfst  und  dabei  fest  an  der  Unterlage  haltet.  Die  Empfind- 
lichkeit und  Gradation  dieser  Papiere  läfst  nichts  zu  wünschen  übrig. 
—  53.  XXXVIII.  305.   89.  Rep.  164 

Herstellung  besonders  lichtempfindlicher  Chromgelatinemischungen. 
D.  P.  117.530  f.  Plastograph.  Ges.  Pietzuer  Ä:  Co.  in  Wien. 
Die  Chromgelatine  wird  mit  JSilbernitrat,  event.  auch  mitBromiden. 
versetzt,  ungesäuert,  längere  Zeit  erw&rmt  und  nach  Zusatz  von 
absol.  Alkohol  rasch  abgekühlt.  —  76.  358. 

Ursache  des  Verderbens  photographlsoher  Trtokeiplätlen.  l>as 
Verderben,  d.  h.  das  Schleiern  der  Trockenplatten  kann  nach  M'. 
G.  Lüvison  verursacht  werden  durch  aus  unbekannter  <Ju<lle 
stammende  X-Strahlen,  durch  Magnetismus,  durch  die  Wirkung 
schädlicher  Ga^e,  welche  durch  die  Plattenkästen  ditVundiren,  durch 
die  Ausbreitung  von  Organismen,  wie  Schimmelpilsen  oder  Bacterien. 
in  der  Gelatine  als  Nfihrmedium.  Verf.  hatte  beobachtet,  dafs  auch 
die  Wirkung  der  Pappe,  aus  der  die  Plattenkästen  b«^stehen.  auf 
die  Trockenplatten  das  Verdorben  dieser  lt'tzt»'ren  herbeiführen  kann. 
Ein  aus  dem  L>eckel  einer  Plattenschachtel  ausgeschnittener  Stern 
wurde  mit  der  unteren  Seite,  die  nicht  mit  Papier  bekh'ht  war,  auf 
die  Schichtseite  einer  frischen  Trockenplatte  gelegt  und  letztere  in 
einer  Schachtel  der  f^eichen  Art  8  Tage  lang  aufbewahrt  Beim 
Entwickeln  der  Platte  erschien  die  Stelle,  auf  welcher  der  Stern 
gelegen  hatte,  schwarz  auf  leicht  verschleiertem  Grunde.  Pieser 
Versuch  scheint  zu  zeigen,  dafs  der  sogon  Randschleier  bei  Trocken- 
platten  von  dt'n  Seitenvviinden  •icr  [\ippscharhtel  herrühren  kann 
oder  von  dem  l^apier,  welches  zum  liinwickein  der  Platten  benutzt 
wird.  Diese  Materialien  können  nicht  durch  das  Glas  der  Platten 
hindurch  wirken«  wohl  aber  auf  die  Oelatineechicht  an  den  Rftndern 
der  Platte,  wo  dieselbe  ungeschützt  ist.  Die  Ursache  der  redu- 
cirenden  W  irkung  der  Pappe  ist  möglicherweise  in  Becquerel- 
Strahlen,  die  von  der  Pappe  ausgeh«'n,  zu  suchen.  V^erf.  empfiehlt, 
die  Trockenplatten  in  versiegelten  Metallkästen  zu  liefern,  in  denen 
sie  in  Paraffinpapier  eingewickelt  liegen.  Letzteres  soll  nach  VV. 
0.  Rüssel  die  von  Metall  und  anderen  Stoffen  ausgehende  radio- 
active  Wirkung  abhalten.  —  Anthony's  Phot.  BuU.  XXXII.  77.  80. 
Rep.  100. 

Beitrag  zur  Entstehungserklärung  des  Randschleiers  bei  Gelatiae- 
treokeiplattMl.   A.  Zucker  ist  der  Ansicht,  da(s  der  Randschleier 
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in  erster  Linie  in  der  Emulsion  selbst  durch  verschiedene  Ein- 
wirkimgen  erzeugt  wird,  denn  unempfindliche  Bmulsionen  zeigen 
die  Erscheinung  fast  gar  nicht.   Je  weniger  Gelatine  die  Emulsion 

enthält,  um  so  mehr  neigt  dieselbe  zur  Rildiinir  von  Kandschleier. 
Durch  den  l>ruck  des  Papieres  wird  Entstehung  derselben  be- 
schleunigt. Dem  l)rucke  ausgesetzte  Bromsilberschichten  zeigen 
stets  die  Druckfläche  verschleiert,  Verunreinigungen  des  Pack- 
papieres,  die  Beschaffenheit  der  verwendeten  Gelatine  Phosphor- 
escenzerscheinungen,  von  der  Verpackung  herrührende  Feuchtigkeit 
und  Gase  können  wohl  die  Bildung  des  Schleiers  beschleunigen, 
dieselben  als  Ursache  des  Bildes  zu  betrachten,  dürfte  wohl  nicht 
richtig  sein.  —  89.  45. 

Rotheinpftndliche  Bromsilbercollodiumplatten;  v.  B.  Valenta.  Das 
Aethylvioleti  (Ghlorhydrat  des  Hexaftthyl-p-rosanilins)  eignet  sich 
gtns  TorzflgUch  dazu,  um  BromsilbercoUodium  für  die  rothen  und 
orange-gelben  Strahlen  empfindlich  zu  machen.  Die  damit  herge- 
stellten Platten  lassen  sich  zu  Aufnahmen  unter  Benutzung  von 
Rolhfiltern  verwenden,  und  man  erhält  mit  ihnen  ein  kräftiges 
Sensibilisirungsband  von  B  bis  über  D  ^j^  E  reichend,  weiches  gegen 
C  rasch  ansteigt  und  bei  C  ^  Maximum  erreicht  Verf.  be- 
sehreibt das  sur  Sensibilisirung  dienende  Badeverfhhren  und  be- 
merkt, dafs  die  mit  Aethylviolett  sensihilisirten  und  gesilberten 
Platten  eine  relativ  grofse  Empfindlichkeit  besitzen  und  hei  Ver- 
wendung eines  geeigneten  Rüthfilters  sehr  gute  Resultate  geben. 
.\ls  letzteres  dient  eine  Lösung  von  Tolani  oth  ü  in  Wss.  (1  : 350 
bis  1000)  in  1  cm  dicker  Scliicht.  Nach  dieser  Methode  hergestellte 
rothempfindliche  Bromsilbercollodiumplatten  werden  bei  der  Re- 
productionsphotogi'aphie,  insbesondere  beim  I »roifarbendruck,  sehr 
gute  Dienste  leisten.  —  53.  XXX VIII.  37.    89.  Rep.  48. 

Die  Grenzen  der  Verdünnung  des  Metol-Entwioklers;  v.  E  Käst- 
ner. Ebenso  wie  der  Kodinal-,  der  ülycin-  und  der  Pyrogailol- 
Bntwickler  läfst  sich  auch  das  Metol  in  sehr  starker  Verdttnnung 
nr  Entwicklung  der  Negative  in  Standgefafsen  verwenden.  Bine 
Lösung  von  0,5  g  Metol,  5  g  Natriumsulfit  und  5  g  Natriumcarbonat 
in  2  1  Wss.  giebt  eine  haltbare,  mehrmals  verwendbare  Entwickler- 
fliiss..  in  der  sowohl  kurz  belichtete  Momentaulnahmen.  als  auch 
Dauerautnahmen  hervorgerufen  werden  können.  Die  Entwicklungs- 
dmier  betrügt  2-3  Stdn.  —  26.  XV.  91.  89.  Rep.  128. 

Nsm  Abschwftchnngsiiistbode;  v.  A.  Blanc.  Die  Methode  beruht 
üuf  dem  Princip,  die  dünnen  Stellen  des  Negativs  gegen  die  Ein- 
wirkung der  gewöhnlichen  Abschwächer  möglichst  zu  schützen, 
ohne  die  Wirkung  der  letzteren  auf  die  undurchsichtigen  Stellen 
des  Negativs  zu  beeinträchtigen.  Dies  wird  erreicht  durch  Tonung, 
d.  h.  durch  theilweise  Substitution  des  reducirten  Silberhalolds 
<iurch  Qold.  Wfthrend  diese  Substitution  auf  den  dünnen  Steli«! 
ies  Negativs  eine  fast  vollständige  ist,  ist  sie  es  in  viel  geringerem 
Grade  auf  den  zu  dichten  Stellen:  bei  der  nachfolgenden  Ab- 
schwächung  werden  mithin  die  letzteren  stärker  angegritVen  werden, 
als  die  ersteren.  Verf.  setzt  dem  Tonbade  etwas  Quecksilberchlorid 
n,  wodurch  es  durch  physikal.  oder  ehem.  Entwicklung  reducirtea 
Silberbromid  viel  leichter  zu  tonen  vermag.  Die  Mischungsverfaiii- 
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nisse  sind  folgende:  Wss.  100,  Rhodankalium  4,  Quecksilberchlorid  1. 

Zu  90  com  dieser  Lösung  giebt  man  einige  Trpfh.  einer  1^/oigen 
Lösung  von  Chlorgoldkalium,  bis  ein  schwach  orangegelber  Nieder- 
schlag entsteht.  Das  Negativ  wird  mittelst  eines  Pinsels  mit  dieser 
Tonlösung  bestrichen  und,  nachdem  es  genügend  geiont  ist,  mit 
dem  Farmer' sehen  Abschwächer  behandelt,  der  für  diesen  Fall, 
wie  folgt,  zusammengesetzt  wird:  Wss.  20,  Natriumthiosulfat  2, 
rottaes  Blutlaugensalz  1.  Auch  diese  Lösung  wird  mit  dem  Pinsel 
auf  das  Negativ  aufgetragen.  Fleckenbildung  kommt  bei  diesem 
Verfahren  nicht  vor.  —  BulL  Soc.  Pran^.  de  Phot.  (1891.)  2.  Ser. 
XVIL  131.    89.  Kep.  84. 

Ammoniumpersulfat  als  Abschwächer.  Das  Abschwächen  mit 
Ammoniumpersuiiat  ist  ein  Oxydationsvorgung.  Das  metall.  Silber 
des  Bildes  wird  zu  Silberoxyd  oxydirt,  das  sich  im  Ueberschusse 
des  Ammoniumpersulfates  löst.  Da  die  SauerstoflTabspaltung  nur  in 
saurer  L  osung  vor  sich  geht,  wird  also  auch  eine  Abschw&chung 
nur  eintreten,  wenn  die  Lösung  sauer  rea^drt.  Ferner  ist  zu  be- 
achten, dafs  das  im  Persulfat  gelöste  Silberoxyd  sich  beim  Ver- 
dünnen mit  Wss.  sofort  wieder  abscheidet  und.  da  es  in  dieser 
feinen  Zertheilung  nicht  beständig  ist,  sich  sofort  zu  metall.  Silber 
reduoirt  Wäscht  man  also  das  Negativ  sofort  nach  dem  Ab- 
schwächen mit  Wss.  ab,  so  setzt  sich  das  metall.  Silber  in  Form 
eines  unregelmäfsigen,  flockigen  Niederschlages  in  und  auf  der 
Hildschicht  ab.  Ks  ist  deshalb  nöthig,  das  Silberoxyd  dauernd  auf- 
zulösen, indem  man  die  Platte  vor  dem  Auswaschen  in  eine  Lösung 
von  Natriumsulftt  oder  xNatnumthiosultat  legt.  Bei  Anwendung  der 
letzteren  ist  zu  beachten,  dafs  dieselbe  bei  Qegenwart  des  Luft- 
sauerstofis  abschwächend  wirkt  Man  darf  deshalb  die  Natrium- 
thiosulfatlösung  nicht  aufgiefsen.  sondern  mufs  die  Platte  in  dir 
Lösung  hineinlegen.  —  .Melier  des  Phot.  VIII.  77.  89.  Rep.  1.')'2. 
—  Die  Erklärung  Lüppo-(>ramer's  bezüglich  der  I  niersuchungeii 
K.  Namias'  über  das  Abschwächen  mit  Peisultat.  dafs  der  Nieder- 
schlag, den  man  durch  Einwirkung  des  Ammoniumpersulfates  auf 
ein  Silbersalz  erhält,  SUberperoxyd  enthalten  könnte,  erscheint  dem 
Verf.  nicht  ganz  zufriedenstellend.  Werf,  hat  bemerkt,  dafs  das 
Persulfat  als  Abschwächer  auf  Bromsilbergelatine-Negative  einwirkt, 
auch  wenn  es  in  ammoniakal.  Lösung  verwendet  wird:  es  jjiebf 
dann  keini'U  .Xiederschlat!;  mit  den  löslichen  Silbersalzen,  mithin 
kann  in  diesem  Falle  auch  kein  Niederschlag  von  SilberpersuUai 
entstehen.  —  53.  XXXVIII.  144.  89.  Rep.  84. 

Herstellung  eines  in  Pilverform  haKbaren  photographisobM  Ab- 
tchwÄchers.  D.  P.  117673  f.  Act. -Ges.  f.  Anilinfabrikation  in 
Berlin.  Pulverisirles  Kaliumlerridoxalat  und  entwässertes  j^epulvcrtes 
Natriumhyposultit  werden,  z.  B.  im  Verhältnirs  von  5  zu  50,  ge- 
mischt. —  75.  359. 

Sehr  kräftige  Verstärkung  mittelst  des  Quecksilber-Natriurosulfit- 
Vsrfahrtns;  v.  B.  Vogel,  wenn  ein  Negativ  mit  Quecksilberchlorid 
und  nachfolgender  Schwärzung  durch  Natriumsulfit  verstärkt  wird, 
besteht  es  nach  der  Bleichung  in  Sublimat  aus  einer  Mischung  von 
Silberchlorid  und  Quecksilberchlorür;  das  letztere  wird  bei  der  Be- 
handlung mit  NatriumsulÜt  in  metall.  Quecksilber  umgewandelt,  aber 
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das  Silberchlorid  löst  sich  mehr  oder  weniger  im  Sulüt,  und  es 
entsteht  dadurch  eine  Ahschwfichung  des  Bildes.  Man  darf  daher 
das  Negativ  nicht  l&nger  in  der  Sulltlösang  liegen  lassen,  als  bis 

die  Schwärzung  beendet  ist.  Das  Negativ  kann  aber  nach  dem- 
selben  Verfahren  wiederholt  verstärkt  werden.  Die  zweite  Behand- 
lung im  Quecksilbcrchloridbade  wandelt  das  metall.  Quecksilber  des 
Bildes  durch  Hinzulugung  von  Quecksilberchlorid  in  Quecksilber- 
chlorür  um.  Da  nun  das  negative  Bild  die  doppelte  Menge  von 
Qvecksilberchlorür  enthUt  wie  vordem,  so  murs  es  nach  dem 
Schwärzen  im  zweiten  Sulfltbade  zwei  Mal  so  viel  metall.  Queck- 
silbr-!-  enthalten  wie  vorher.  Diese  Operationen  können  beliebig 
wiederholt  werden,  aber  schliefslich  scheint  das  Bild  sein  ganzes 
ursprüngliches  Silber  zu  verlieren.  —  50.  XXXYIII.  69.  89.  Kep.  84. 

Der  Quecksiiberrhodanid-Verst&rker.  G.  Eberhard  hat  geflinden, 
dafs  Quecksilberrbodanid  in  Lösung  mit  nachfolgender  Schwärzung 
durch  Eisenoxalat-Entwickler  eine  aufserordentliche  Verstärkung  Ztt- 
lä/st.  Man  übergiefst  200  g  Quecksilberchlorid  mit  fSO  ccm  heifsem 
Wss.  und  setzt  dann  so  lange  Rhodanammoniiinilösung  zu.  bis  sich 
das  Sublimat  zu  einer  farblosen  Flüss.  gelöst  hat.  Durch  wieder- 
holten Zusatz  von  Sublimat  und  Wiederauflösen  des  sich  bildenden 
Rhodanquecksilbers  Iftfst  sich  eine  völlig  ges&ttigte  Lösung  her- 
stellen, die  für  den  Gebrauch  verdünnt  wird.  Ein  geringer  Rhodan- 
aramoniuni-Ueberschufs  ist  vortheilhaft.  da  sich  andererseits  beim 
Verstärken  leicht  Rhodanquecksilber  abscheidet.  [>ie  mit  der  Lösung 
behandelte  Platte  wird  gut  gewaschen  und  dann  mit  Eiseno.\alat- 
Rntwickler  geschwärzt.  Einen  gebrauchsfertigen  Quecksilberrhodanid- 
Verstirker  bringt  die  Act-Ges.  f.  Anilinfabr.  in  Berlin  unter  dem 
Namen  «Agfa^^-Verstftrker  in  den  HandeL  —  60.  XXXVIIL  16.  89. 
Rep.  48. 

Kaliumpercarbonat,  ein  Mittel  zur  Zerstörung  von  Natriumthio- 
Sulfat  in  photograpiiischen  Schichten;  v.  E.  Valenta.  Unter  dem 
Namen  „Aniihypo**  gelangt  neuerdings  ein  Präparat  in  den  Handel, 
welches  als  Mittel  zur  Zerstörung  von  Natriumthiosulfat  in  Nega- 
tiven und  Positiven  dienen  soll.  Die  ehem.  Prüfting  desselben  er- 
Srah  rifL'-'nwart  von  Kalium  und  sehr  jreringen  Mengen  von 
Natrium,  1er; ler  von  Knhlenl".  und  gerintren  .Menden  von  Tlilor. 
Auch  das  uLrige  \ Crhalten  des  Präparates  zeigte,  dafs  der  wirk- 
same Bestandtlieil  nur  Kaliumpercarbonat  sein  kann,  wie  dasselbe 
von  E.  J.  Constam  und  A.  v.  Hansen  durch  Elektrolyse  einer 
eonc.  auf — 10  bis  —  15*C.  abgekühlten  Lösung  von  Kalium- 
carbonat  hepj:«  stellt  und  von  \.  v.  Hansen  beschrieben  wurde.  — 
53.  XXNVIII  235.    89.  Rep.  128 

Die  Haltbarkeit  getonter  Bilder  auf  Bromsilbergelatinepapier;  v. 
C  \S .  Piper.  Unter  den  mit  Lianuitrat  getonten  Bromsilberbildern 
erwiesen  sich  dirjenigen  am  haltbarsten,  bei  denen  ein  Tonbad  zur 
Verwendung  gekommen  war.  weiches  Rhodanammonium  enthielt 
r>as  li'iztere  wirkt  im  l'rantonbade  dem  lotlien  Schleier  entgegen, 
den  die  nach  dieser  Metliodf  bebandelten  Hromsilberdrucke  häufig 
zeigen:  da  dasselbe  tixirende  bJigenschallen  besitzt,  löst  es  jeden- 
falls das  bei  der  Urantonung  entstehende  unbesiimdige  Ferrocyan- 
süber  und  lifst  das  best&ndige  Ferrocyanuran  zurtick.  Um  haltbare 
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Bromsilberbilder  zu  erzeugen,  sollte  man  daher  dem  Urantonbad» 
stete  Rhodanammonium  zusetzen,  obwohl  dadurch  der  rothe  Tod 
ein  wenig  schwächer  wird.  —  84.  XLVIIl.  20.    89.  Rep.  100. 

Kaliumplatinchlorür  in  Lösung;  v  A.  Mackie  Kaliumplutin- 
chlorür  ist  in  Lösung  gut  haltbar,  sofern  reines  Wss.  dazu  ver- 
wendet wird:  benutzt  man  zur  Lösung  aber  gewöhnl.  Leitungswss., 
80  kommt  es  oft  vor,  dafe  sich  das  Salz  zersetzt,  und  die  LOsuDg- 
ist  dann  in  Folge  des  sich  bildenden  Niederschlages  von  Platin  in 
unlöslicher  Form  für  photograph.  Zwecke  unbrauchbar,  l'm  dies 
zu  vermeiden,  braucht  man  nur  die  Lösung  etwas  anzusäuern.  Bei 
einer  Lösung  von  1  g  Kaliumplatinchloriir  in  60  ccm  Wss.  genügt  ein 
Zusatz  von  1 — 2  Trpfn.  Salzf.  Wenn  sich  bereits  ein  Niedersclilag 
gebildet  hatte,  wird  er  meist  durch  Zusatz  von  einigen  Trpfn.  Siih£ 
in  einigen  Tagen  wieder  gelöst.  Dieser  SäurezusaS  scheint  nicht 
zu  stören,  wenn  die  Kaliumplatinchlorürlösung  zur  Bereitung  des 
gewöhnl.  sauren  Tonbades  verwendet  wird.  —  84.  XLVIIL  264. 
89.  Rep.  164. 

Negativpapier  mit  trocken  abziehbarer  Schicht,  h.  P.  117310  f. 
0.  Moh  in  Görlitz.  Auf  eine  unbedeckte  Papierflache  wird  erst 

eine  Kautschukschicht,  dann  eine  Collodiumschicht  und  endlich  eine 
Gelatine- Emulsionsschicht  autgetragen,  und  zwar  so.  dafs  das 
Papier  sein  naiürliches  Korn  auf  den  Film  überträfet.  Ebensolche 
Papiere,  jedoch  ohne  Silber,  können  zur  Ven.tiirkung  des  fcrtiiren 
Bildes  dienen,  indem  man  die  Schichtseiten  aut  einander  quetscht 
und  die  Papiere  abzieht.  —  76.  817. 

Herstellung  von  Metallpapieren  mit  lichteinpflndlicher  SehioM. 
D.  P.  11H7Ö8  f.  H.  Kuhn  in  Heidelberg.  Photogi*aph.  Papiere,  auch 
Gewebe  und  dergl.  werden  vor  dem  Aufbringen  der  lichtemptind- 
lichen  Schicht  mit  einer  unlöslichen  Schicht  überzogen,  die  .Nletall- 
pulver  enthält.  Dies  kann  dem  Bindemittel  beigemischt  oder  aul- 
gest&ubt,  auch  durch  besondere  Mittel  gefttrbt  werden.  Die  Metall- 
Schicht  kann  noch  durch  eine  weitere  unlösliche  Schicht  gegen  die 
lichtempfindliche  Schicht  isolirt  werden.  —  75.  499. 

Herstellung  photographlsoher  Aufnahmen  durch  optische  Projection. 
D.  P.  120280  f.  E.  Mertens  in  Charlotienl.urg.  Es  wird  nicht  nur. 
wie  gewöhnlich,  ein  reelles  Bild  durch  das  Objectiv  von  vorn  her 
auf  die  lichtempfindliche  Schicht  projicirt,  sondern  durch  geeignete 
Spiegeianordnung  gleichzeitig  von  der  Glasseite  aus  ein  zweites» 
von  einem  zweiten  Objectiv  entworfenes  Bild.  Hierdurch  soll  eine 
bessere  Deckung  in  der  Bildschicht  erreicht  werden.  —  75.  830. 

Photographie  In  einem  geschlossenen  Buche.  F  Smith  theilt 
die  photograph.  Wiedergabe  von  Abbildungen  in  Büchern  durch 
PhoBphorescenzlicht  mit.  Man  nimmt  ein  Stflok  Garton  in  der  e^ 
forderlichen  Gröfse.  bestreicht  es  mit  sogen.  Leuchtfarbe,  wie  sie 
die  Firma  E.  de  Haf^n-List  vor  Hannover  herstellt,  und  setzt  es 
eine  Zeit  lang  dem  SonnenUcht  oder  auch  dem  elektr.  Bogenlicht 
aus.  L>ann  legt  man  es  gegen  die  Rückseite  des  aufzunehmenden 
Blattes.  Auf  die  Vorderseite  des  letzteren  legt  man  entweder  eine 
Trockenplatte  oder  ein  genügend  groOses  Kegativpapier.  Natflrlieb 
muls  die  lichtempfindliche  Fläche  beim  Einlegen  und  Herausnehmen 
unter  einem  lichtdichten  Tuche  gehalten  werden.  Ist  die  Btoif  ahrung 
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geschehen,  so  klappt  man  das  Buch  zu  und  läfst  es  je  nach  der 
Papierdicke  de«?  Bildes  20  Min.  bis  zu  1  Std.  fest  geschlossen. 
Nach  Ablauf  dieser  Zeit  ist  die  Reproduction  fertig,  und  die  fernere 
Behandlung  ist  dieselbe  wie  bei  jeder  gewöhnlichen  Photographie. 
Hat  man  weder  Sonnen-  noch  Bogenlicht  zur  Hand,  so  kann  die 
Uuchtfarbe  auch  durch  Magneeiumiicht  selbsüeuchtend  gemacht 
werden       89.  Rep.  144. 

Herstellung  von  photographischen  Gelatinebildern  aus  Mangan- 
bildern.  D.  P.  117829  f.  Th.  Manly  in  London.  Bringt  man  ein 
photograph.  Bild,  dessen  Parbentfine  aus  verschiedenen  Oxydations- 
stnfen  des  Mangans  bestehen,  mit  einer  Gelatineschicht  in  Berührung, 
80  wird  diese  entsprechend  dem  Saaerstoffgehalt  der  Mangan- 
verbindung gehärtet,  ^^an  kann  z.  B.  auf  diese  Art  Pigmentbilder 
herstellen,  indem  man  die  (lelatine  mit  Pigment  versetzt  und  die 
nicht  gehärteten  Stellen  auswäscht.  Es  ist  zweckmäfsig,  Mangan- 
büd  und  Oelatineschioht  vor  dem  Aufeinanderlegen  in  einem  mit 
rednoirenden  Substanzen  versetaten  B^igs&urebad  zu  baden.  — 
75.  359. 

Emulsions  -  Ferrotypen  ohne  Anwendung  von  Quecksilberchlorid. 

Nach  dem  bisher  gebräuchlichen  Verfahren  wurden  Ferrotypen 
(direkt  erhaltene  photograph.  Positive)  hergestellt,  indem  die  mit 
Bromsilbergelatine-Emulsion  begossenen,  dunkel  lackirten  Bisenblech- 
platten  nach  dem  Belichten«  Entwickeln,  Pixiren  und  Waschen  in 
Quecksilberchloridlösung  gebadet  wurden.  Ein  grofser  Nachtheil 
dieser  Lösung  ist  ihre  starke  Gifti«rkeit.  Nach  einem  neuen  Vor- 
fahren der  Act. -Ges.  f.  Anilin  fahr,  in  Berlin  erhält  man  ohne 
.\nwendung  von  Quecksilberchlorid  ein  Positiv,  wenn  man  die 
Bromsilbergelatine-Perrotypplatten  nach  der  Belichtung  mit  Losungen 
gewisser  Bntwicklersubstanzen  in  Gegenwart  von  Ammoniak  be- 
handelt Von  den  im  Handel  befindlichen  Entwicklersubstanzen 
sreben  p-AmidophenoI,  Glycin  und  Metol  besonders  gute  Resultate. 
.\ls  Beispiel  für  die  Zusammensetzung  wird  die  folgende  Vorschrift 
angeführt:  Dest.  Wss.  300,  Natriumsulfit  4,  Glycin  2,  Ammoniak 
<O,01  spec.  Gew.)  10,  Kaliumbromidlösung  (1 : 10)  12.  Der  Bntwick- 
hngsprocefs  dauert  etwa  3  Min.,  wobei  das  Bild  jedoch  nur  in  den 
h(k;hsten  Lichtern  sichtbar  wird.  Nach  dem  Pixiren  tritt  das  Bild 
fertitr  als  I*ositiv  hervor;  es  braucht  dann  nur  noch  gewässert  und 
sretrocknet  zu  werden.  —  Mitth.  Act-Qes.  Anilin-Fabr.  11.  45.  89. 
Kep.  152. 

Herstelluna  photographisoher  Bilder  auf  oyllndrisohoi  FIftohen, 
z.  B.  auf  Druokwalieii,  duroh  CopirM  eliiM  aiif  einer  ebeneii  Platte 
Madliohen  Musters.  D.  P.  119790  f.  A.  Hofmann  in  Köln  a.  Rh. 
Man  läfst  die  lichtempfindliche  Walze  auf  dem  zu  copirenden  Muster 
(Negativ  oder  Diapositiv)  abrollen,  während  gleichzeitig  ein  Lirht- 
schirm  so  über  das  Muster  geführt  wird,  dafs  ein  in  ihm  an- 
gebrachter Lichtspalt  stets  in  die  jeweilige  Berührungslinie  fällt 
Hierdurch  wird  das  Muster  auf  der  Watee  optisch  abgerollt  Br- 
theilt  man  der  Walze  neben  der  rollenden  Bewegung  noch  eine 
leitende,  so  kann  man  Verzerrungen  erzeugen.  -    75.  731. 

Mehrfarbenphotographie  auf  einer  Platte  mit  Hilfe  einer  mehr- 
farbigen Blende.  D.  F.  117598  I.  W.  GieseciLe  in  Leipzig-PiagwiU. 
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Die  Erfindung  bezieht  sich  auf  dasjenige  Verfahren  der  Mehrfarben- 
Photographie,  bei  dem  die  Farbenzerlegung  durch  eine  dreitheUige 
Parbenblende  in  Verbindung  mit  einem  Deckraster  bewiikt  werden 

80II,  der  auf  der  photograph.  Platte  ein  System  von  AbbfldUBgeB 

der  Blonde  erzeugt.  Bei  diesem  Verfahren  werden  die  Dimensionen. 
(Breite  der  Blendentheile,  Breiti'  und  Abstand  der  Rasterlinien,  Ab- 
stand des  FUsters  von  der  Platte)  in  der  Regel  so  gewählt,  dafs  der 
Raster  auf  der  Platte  möglichst  scharfe  Bilder  erzeugt,  so  daCs  die 
blauen,  gelben  und  rothen  Streifen  eines  Rastorelementarbildes  sieh 
nicht  übergreifen,  und  dafs  auch  zwei  auf  einander  folgende 
Elementarbilder  sich  nicht  übergrtMfen,  sondern  hart  an  einander 
grenzen.  Nach  der  vorliegenden  Erfindung  sollen  die  Dimensionen 
dagegen  so  gewählt  werden,  dafs  sich  sowohl  die  Farbenfelder  eines 
Elementarbildes,  wie  auch  zwei  aufeinander  folgende  Elementar- 
bttder  gegenseitig  je  zur  Hftlfto  übergreifen.  Bs  entsteht  so  ein 
System  von  orangefarbenen,  violetten  und  grünen  Feldern,  das  einen 
weicheren  Farbcnübergang  und  eine  bessere  Ausnutzung  der  Farben- 
empündlichkeit  von  photograph.  Platten  zur  Folge  haben  soiL  — 
75.  359. 

Herstellung  buntfarbiger  Photographleen  durch  Uebereinander- 
entwickeln  dreier  einfarbiger  Bilder.  D.  P.  117134  f.  G.  öelle  in 
Brandenburg  a.  H.  Auf  einer  Unterlage,  zweckmäfsig  mit  GoUodium 
imprSgnirtem  Papier,  wird  zuerst  ein  nicht  mit  Pigment  gefärbtes 
Ghromgelatinebild  von  einem  Monochromnegativ,  z.  ß.  dem  gelben, 
copirt  und  mit  einem  beizenzieh»^nden  Farbstoff  b«>handelt.  der  mit 
dem  Chronioxyd  des  Bildes  eine  geibu  Beiztarbe  ergicbt.  Auf  diesem 
Bild  werden  dann  ebenso  durch  Ueberziehen  mit  neuer  Chrom- 
gelatine, Copiren  und  Beizen  das  blaue  und  das  rothe  Thellbild  er- 
zeugt —  75.  243. 

PhetographMn  Hirtitllung  vMi  6iasättiiiu|eii.  D.  P.  116856  f. 

E.  Vogl  in  München.  Ueberzient  man  Glasflachen  mit  lichtempfind- 
lichem Asphalt  oder  Chromatgelatine,  belichtet  unter  einem  Negativ, 
entwickelt  die  Copie  durch  Auswaschen  der  unbelichtet  gebliebenen 
Theile  und  ätzt  ein.  so  erhält  man  eine  Relietalzung  mit  vertieften 
Lichtern.  Dies  Verfahren  wird  zur  Erreichung  gröfserer  Modulation 
in  der  Tieffttzung  nach  der  vorliegenden  Erfindung  dahin  abge- 
ändert, dafs  man  zuerst  nur  die  höchsten  Lichter  entwickelt  uad 
einätzt,  dann  die  mittleren  Töne  und  abermals  einätzt,  wobei  die 
höchsten  Lichter  sich  tieter  ätzen  und  so  stufenweise  mit  der  ab- 
wechselnden \\  eiterentNvicklung  und  Aetzung  bis  zur  Vollendung 
des  Bildes  fortfährt.  —  75.  107, 

Herstellung  von  iichtempflndlicher  Leinwand,  Seide  und  anderen 
Geweben.  Nach  dem  H.  J.  Junk  in  Uufsland  privilegirten  Verfahren 
werden  vorgewärmte  Losungen  von  Silbemitrat,  Bromkalium  mit 

S Bringen  Mengen  Jodkalium  und  Gelatine  zusammengegossen,  das 
anze  in  eine  abgekühlte  Lösung  von  Arrowroot  (oder  Stürke)  hin- 
eingegeben und  die  erhaltene  Hromsilber-Arrowroot-  oder  Stärke- 
emulsion zum  Hedecken  von  Leinwand,  Seide  oder  anderen  Geweben 
verwendet.  Das  auf  diese  Weise  lichtempfindlich  geraachte  Gewebe 
kann  zur  Hervorrufung  photograph.  Bilder  dienen,  welche  nachher 
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bemalt  werden.  —  Zap.  imp.  nussk.  techn.  obschtsch.  (IdOO.)  XXXIV. 
106.    89.  n900.)  Rep.  388. 

Vorrichtung  zum  liohtdiohten  Ansohliefsen  von  Kassetten  an  Cameras. 
D.P.  114922  f.  J.  E.  Thornton  in  Woroley  Mille,  Hulme,  Manoheetor. 

Um  das  Eindringen  von  Nebenlicht  in  eine  photograph.  Camera  an 

der  Stelle,  wo  die  Kassette  in  den  App.  eingesetzt  ist,  zu  vor- 
bindern, pflegt  man  gewöhnlich  Streifen  von  Plüsch  oder  Sammet 
derart  an  die  Camera  anzubringen,  dafs  sich  die  Kassette  lichtdicht 
gegen  dieselben  anlegt.  Ein  derartiger  Verschlufs  ist  jedoch  nicht 
daneriiaft.  da  die  Polfttden  des  Plflsches  bezw.  Sammets  sicli  mit 
der  Zeit  niederlegen  und  das  Ucht  dann  passiren  lassen.  Um 
diesen  Uebelstand  zu  vermeiden,  werden  die  Plüsch-  bezw.  Sammet- 
streifen  durch  einen  federnd  gelagerten  Kähmen  ersetzt,  welcher 
gegen  die  K;usseite  gedrückt  wird.  —  75.  15. 

Multiplicatorkassette  für  Farbenphotographie  mit  vor  dan  PlattM 
angeordMtan  Lfehttltini.  D.  P.  12079S  f.  A.  Hof  mann  in  Kttln  a.  Rh. 
Auf  den  SeitenflScben  eines  drehbaren  Prismas  sind  die  Farben- 
platten zugleich  mit  den  zugehörigen  Farbenfiltern  angeordnet 
und  werden  durch  Drehen  des  Prismas  nach  einander  in  die  Be- 
lichtungssteilung  gebracht.  L)ie  L>rehung  geschieht  zweckmäfsig 
selbstthätig  unter  Wirkung  einer  F'eder,  deren  bpenung  von  Hand 
geldst  wird,  sich  aber  dann  für  die  nfichste  Belichtung  von  selbst 
wieder  einstellt.  —  75.  902. 

Haltbarkeit  getonter  Bromsilber  drucke;  v.  J.  Gaedicke.  Die 
Methoden  zur  Tonung  von  Firomsilberdrucken  beruhen  sämmtlich 
auf  der  Bildung  von  gefärbten  Metall-Ferrocyanverbindungen.  Um 
die  Lichtbeständigkeit  derselben  zu  prüfen,  stellte  der  Verf.  Ver- 
soehe  an,  nach  denen  es  sich  ergab,  dafs  die  rothe  Kupfertonung 
und  die  Blantonung  am  meisten  der  VerSnderung  durch  das  Licht 
ausgesetzt  sind;  es  bleibt  im  Bilde  eine  lichtempfindliche  Silber- 
Verbindung  zurück,  deren  Dasein  nicht  vernachlässigt  werden  darf. 
Nach  unserer  heutigen  Kennlnifs  verläuft  der  Tonungsprocefs 
foigendermafsen ;  2  Aeq.  Ferricyankalium  treten  mit  4  Aeq.  Silber  in 
Wechselwirkung  und  geben  1  Aeq.  Perrocyansilber  und  8  Aeq.  Ferro- 
eyankalium:  2KePe^CN)is  +  4Ag  «  Ag^Fe(CN)e  +  3K4Fe(GN)«.  Das 
Perrocyansilber  bleibt  unlöslich  im  Bilde  zurück.  Das  Ferrocyan- 
kalium  zersetzt  sich  im  Status  nascendi  mit  dem  vorhandenen  Perri- 
oxalat  zu  Turnbull  s  Blau,  oder  mit  Urannitrat  zu  rothem  Ferro- 
cyanuran.  oder  aber  mit  Kupfervitriol  zu  rothem  Ferrocyankupfer. 
Die  Tonungen  von  Bromsilberbiidern  sind  also  in  Bezug  auf  die 
Haltbarkeit  so  lange  mit  Mifstrauen  zu  betrachten,  bis  deren  Halt- 
barkeit untrüglich  festgestellt  i.st.  —  71.  XXI.  37.  89.  (1900.)  Rep.  372. 

Photographisohes  Mehrfarbendruckverfahren.  D.  F.  llt)53«  f  E. 
.\lbert  in  München.  r»i<'  Monochromdruckplatten  des  üblichen 
photograph.  Dreifarbendrucks  werden  bekanntlich  als  positive  Copien 
▼on  Negativen  erhalten,  die  hinter  Lichtfiltem  der  complementttren 
Färbung  aufgenommen  sind.  Die  Monoohromdruckplatte  fQr  purpur- 
farbenes Roth  ist  z.  B.  die  positive  Copie  eines  Negativs,  das  hinter 
einem  grünen  Lichtttlter  aufgenommen  ist.  Auf  das  hinter  dem 
Griinfilter  aufgenommene  Negativ  müssen  nun  die  rein  grünen 
Stralüen  theoretisch  ebenso  stark  wirken  wie  die  weifsen.  d.  h.  bis 
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zur  vollen  Deckung.    Denn  in  der  i  M  uckplatte  (der  positiven  Copic 
des  Negativs)  müssen  die  beiden  Farben  untsprechenden  Stellen 
ganz  frei  bleiben,  weil  die  den  grünen  Stellen  des  Originals  ent- 
sprechenden Stellen  des  Drackes  naturgemafe  ebenso  wenig  mit 
Roth  bedruckt  werden  dürfen,  wie  die  den  weifsen  Stellen  ent- 
sprechenden.   Thatsächlich  wirkt  nun  aber  Weifs  trotz  des  Licht- 
filtors  stärker  als  Grün,  so  dafs,  wenn  die  den  weifsen  Stollen  det? 
Originals  entsprechenden  Stellen  des  Negativs  volle  Deckung  haben, 
dies  dir  die  grünen  Steilen  noch  keineswegs  gilt.  Die  Folge  davon 
ist,  dafs  in  der  Druckplatte,  als  der  positiven  Copie.  die  den  grfinen 
Stellen  entsprechenden  Stellen  nicht  ganz  frei  bleiben.  daliB  also  in 
das  reine  Grün  docli  Roth  gedruckt  wird.    Kine  Beseitigung  dieses 
Mangels  ist  oflenbar  nur  möglich,  wenn  man  in  dem  Ne^rativ  allp 
zu  Grün  geliürigen  Stellen  den  zu  Weils  gehöngen  Stellen  gegfii 
über  künstlich  vervstärkt,  oder  umgekehrt  die  zu  Weifs  gehörigeii 
abschwächt  Durch  Retusche  wäre  dies  nur  sehr  schwer  zu  e^ 
reichen,  der  Erfinder  giebt  aber  einen  Weg  an,  wie  es  auf  mechanJ 
Wege  zu  erreichen  ist   Nimmt  man  nämlich  ein  zweites  Negativ 
hinter  einem  Lichttilter  von  der  Cornplementürf-irbe  auf.  also  hinter 
einem  rothen  Filter,  so  werden  auf  diesem  die  Karben  der  Schwai7.- 
Wüifs-Scala  genau  so  wiedergegeben  wie  auf  dem  ersten  Negaiiv. 
die  grünen  Stellen  des  Originals  bleiben  dagegen  ganz  ungedeckt, 
die  rothen  haben  volle  Deckung.   Bin  hiervon  hergestelltes  Dia- 
positiv giebt  daher  die  Schwarz- W'eifs-Scala  umgekehrt  wie  das 
erste  Negativ,  die  grünen  Stellen  voll,  die  rothen  gar  nicht  wieder. 
Conibinirt  man  also  dieses  Diapositiv  mit  dem  ersten  Negativ,  so 
ergänzen  sich  die  Stellen  der  Seh\vai-z-Weifs-Scalen  als  (Positiv  und 
Negativ)  durchweg  zu  schwarz,  die  dem  Grün  entsprechenden  Steilen 
verstärken  sich  bis  zur  Deckung,  und  die  dem  Roth  entsprechenden 
bleiben  ohne  Deckung.  Eine  von  der  Combination  als  positive  Gopie 
hergestellte  Druckplatte  wird  deshalb  -  weder  an  den  weifsen  noch 
an  den  eninen  Stellen,  sondern  nur  an  den  rothen  Stellen  drucken 
Sie  druckt  aber  auch   nicht  an  den  sehvvarzen  Stelbm.   und  das 
Gleiche  gilt  für  die    beiden   andern   Druckplatten,   so  <ials  stall 
Schwarz;  Weifs  gedruckt  wird.   Die  Correctur  bringt  also  in  Bezug 
auf  die  Schwarz- Weife-Scala  und,  wie  sich  leicht  übersehen  UUst, 
überhaupt  in  Bezug  auf  die  SchatÜrungen  direkt  einen  Fehler 
hinein,  der  aber  durch  HinzufÜg^ng  einer  besonderen  Schwarzplatt« 
wieder  corrigirt  werden   kann.    Das  Verfahren  gestattet  Abände- 
rungen  in   verschiedenen   Richtungen.    So   kann   man   statt  ein 
besonderes  Negativ  hinter  einem  Rothfilter  anzufertigen  auch  ein- 
fach die  hinter  orangefarbenem  und  violettem  Filter  aufgenommenen 
Negative  combiniren.   Man  kann  femer  das  Verfahren  leicht  auf 
den  Druck  mit  mehr  oder  weniger  Farben  ausdehnen.   Man  kann 
endlich  auch  nicht  die  Monochromnegative,  sondern  erst  die  Druck- 
platten corrigiren.  —  75.  107. 

Prüfung  der  für  den  photographischen  Dreifarbendruck  zu  ver- 
wendenden Monochromnegative  und  der  nach  diesen  gewonnenen  Druck- 
plattea,  wie  aieb  zur  Prüfung  der  Druckfarben.  D.  P.  120082  f.  G. 
Seile  in  Brandenbm^  a.  d,  H.  Photochromoskope  beruhen  im  All- 
gemeinen auf  dem  Princip  der  Farbenmischung,  d.  h.  das  durch 
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die  drei  Farbeniiiter  fuilendo  Licht  summiri  bicii  zu  weifs.  Beim 
OntiAriiaidraek  dagegen  tritt  eine  Fari>ensubtraetion  ein,  d.  h.  das 
durch  die  tiber  einander  gedniokten  Grundfarben  hindurchgehende 
Licht  wird  in  jeder  Farbschicht  partiell  flltrirt,  so  dafs  es  nach 
Durchgang  durch  die  dritte  Schicht  völlig  absorbirt  ist.  und  Sehwarz 
erscheint.  Die  Farbenfilter  des  I'hotochronioskopes  müssen  deshalb 
zu  den  Farben,  in  denen  die  vur  ihnen  eingesteckten  schwarzen 
Mooochromdiapositive  erscheinen  sollen,  complementär  sein,  also 
z.  B.  das  FarlMnfllter  für  das  Rosabild:  grün.  Denn  die  Farben- 
Wirkung  kommt  beim  Photochromeskop  dadurch  zu  Stande,  dafis 
von  dem  weifeen.  durch  Mischung  aus  den  drei  Lichtarten  ent- 
fliehenden Grundlicht  an  den  schwarzen  Stellen  des  eingeschobenen 
Diapositivs,  also  den  Bildstellen  eine  Lichtart  abgeschnitten  wird, 
so  da/s  sich  an  diesen  Stellen  nur  zwei  Lichtarten  mischen  können, 
statt  drei  wie  im  weifsen  Qrundlicbt.  Soll  aber  eine  bestimmte 
Farbe,  im  Beispiel  also  Rosa,  an  diesen  Stellen  erscheinen,  so  mufe 
ans  dem  weifsen  Licht  an  diesen  Stellen  die  Complement&rfarbe, 
im  Beispiel  grün,  abgeschnitten  werden.  Steckt  man  also  das 
Kosadiapositiv  vor  das  (irilnfilter  und  läfst  die  beiden  andern  Bild- 
ciffnungen  frei,  so  erblickt  man  ein  rosafarbenes  Bild  auf  weifsem 
Grunde,  also  ein  ebensolches  Bild,  wie  es  der  Monochromdruck  mit 
der  Roeadruckplatte  ergeben  würde.  Stellt  man  daher  zu  den 
Druckplatten  Diapositive  her  und  steckt  sie  einzeln  vor  die  Lieht- 
filier  der  complenientfiren  Farbe  eines  Photochromoskops,  so  kann 
man  mit  diesem  die  Richtigkeit  der  Nei^ative.  der  Pruckplatten  und 
auch  der  Druckfarben  prüfen.  Steckt  man  zwei  solche  Diapositive 
zu  gleicher  Zeit,  so  kann  man  die  Richtigkeit  des  Zusammendruckes 
der  beiden  Grandfarben  prüfen.  Für  die  Prüfung  der  Richtigkeit 
des  Gesammtbildes  durch  Einstecken  aller  drei  Diapositive  ist  das 
Verfahren  bereits  bf^kannt  —  75.  903. 

Herstellung  der  Zeichnung  für  die  Farbplatten  eines  Mehrfarben- 
druckes. l>.  P.  116388  r.  K.  Spitzer  in  München.  Die  Contouren- 
platte  wird  auf  Gewebe  abgeklatscht,  und  auf  diesem  die  Zeichnung 
der  Parbplatte  von  Hand  angelegt.  Das  Gewebe  soll  eine  gröfsere 
^nigfalti^keit  des  Korns  geben  als  Papier  oder  Stein.  Zweck- 
milsig  bildet  schon  die  Contourenplatte  die  Reproduction  einer  auf 
Gewebe  ansrelegten  Grundzeichnung.  —  75.  15. 

Herstellung  von  Halbton-Druckplatten.  D.  P.  120567  f.  J.  Gi  es  ecke 
in  Leipzig.  Es  werden  alle  Rasterweiten  durch  photograph.  Ver- 
IP^feerung  eines  einzigen  Rasters  erhalten.  Der  Raster  wird  mit 
einem  Negativ,  bezw.  Diapositiv  des  darzustellenden  BUdes  zusammen 
pliotographirt,  das  naturgeniäfs  auf  einen  solchen  Mafsstab  ver- 
kleinert sein  mufs.  dafs  die  photograph.  Vergrölsernng  die  beab- 
«chtigte  Gröfse  ergiebt.  —  75.  862. 

Umdruck-  und  Druckflächen.  D.  P.  118845  f.  Ges.  f.  graph. 
Industrie  in  Wien.  Gummiarabicumlüsung  wird  mit  etwas  Glyceriu 
Terselst,  mit  einer  wasserunlOsUohen,  fettfreien  Körperfhrbe,  wie 
Snkweils,  gemischt,  auf  geeignete  Unteiiagen  gestrichen  und  mit 
Alaun,  Pormaldehyd  oder  dergl.  gehärtet.  —  75.  487. 

Ueberziehen  metallener  Flachdruckplatten  mit  einer  wasseran- 
ziehenden Schicht,  sowie  zun  Entfernen  solcher  Sohlohten.  D.  P. 

JiLUgiog  IL.  1901.  I.  14 
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120061  f.  0.  C.  Strecker  in  Darmstadt.  Die  wasseranziehead« 
Schicht  wird  auf  den  Metallplatten  durch  Elektrolyse  erseugt.  Als 
Elektrolyte  können  Salze  und  dergl.  verwendet  werden,  deren  sor 
Platte  wanderndes  Jon  mit  dem  Metall  der  Platte  direkt  die  wasser- 
anziehende Substanz  bildet,  oder  solche,  bei  denen  die  erzeugte 
Substanz  durch  weitere  ehem.  Behandlung  in  eine  wasseranziehende 
verwandelt  werden  kann.  Die  Zeichnung  kann  sich  bereits  auf  der 
Platte  heflnden.  Ebenso  kann  umgekehrt  die  gebfldete  Schicht 
durch  Elektrolyse  wieder  aufgelöst  oder  soweit  reducirt  werden, 
dafe  ihre  weitere  Auflösung  auf  ehem.  Wege  leicht  ist.  —  75-  708. 

Erzeugung  lichtzerstreuender  Schichten  auf  Transparentdruckeo 
zur  Nachahmung  von  Glasmalereien.  D.  P.  120719  f.  1.  Leroy  in 
Paris.  Die  auf  Glas  aufgeklebten  Transparentdrucke  werden  mit 
einer  Laokschicht  tiberzogen,  die  kurz  yor  dem  Eintrocknen  mit 
(Haspulver  oder  einem  ähnlichen  Pulver  bestreut  wird.  Diese  Schicht 
wirkt  stark  lichtzerstreuend.  —  75.  844. 

Markiren,  Beschreiben,  Bedrucken  und  deral.  von  Papier.  Geweben 
oder  ähnlichen  Stoffen  auf  elektrolytischem  Wege.  D  F.  ll^20:>  f 
W.  Friese-Greene  in  London.  Diejenigen  Oxyderivate  des  Benzols, 
die  als  photograph.  Bntwickler  dienen,  werden  dem  zu  bedruckenden 
Stoff  incorporirt  und  der  Elektrolyse  ausgesetzt.  Ist  die  Druckplatte 
mit  dem  negativen  Pol  verbunden,  so  liefern  Hydrochinon,  Methyl- 
p-amidokresol  (Metol)  und  Diamidophenol  (Amidol)  braune.  p-Oxy- 
phenylglycin  (Glycin)  blaue  Druckbilder.  Die  Färbung  erfolgt  au^n- 
blicklich.  —  75.  415. 

Betimdliiiig  vm  Papier,  Pappe,  SeMs,  Ltisen,  Kattun,  Btekraa, 
Lederimitation  u.  s.  w.  um  die  Obenlishe  des  betreffenden  Materials 
f&r  den  Aufdruck  aufnahmefihiger  zu  machen.  D.  P.  118S83  f.  A. 
J.  Adams,  F.  C.  A.  Adams  und  W.  B.  Beckicy  in  London.  Man 
setzt  dem  Stofll*  oder  der  Masse  dieser  Fabrikate  Wss.  zu  oder 
taucht  diese  in  Wss.  ein,  welches  conservirtes  Eiweifs  enthält. 
Letzteres  wird  gewonnen  durch  Behandeln  von  thierischen  Stoffen 
(Blutserum)  oder  pflanzlichen  Stoffen  (Kleie)  mit  einem  alkal.  Fluorid. 
Dialysiren  und  schliefsliches  Concentriren.  —  75.  439. 

Granulotypie;  v.  A.  W.  Unger.  Das  Verfahren  bezweckt  die 
Herstellung  von  Reproductionen  nach  Kreidezeichnungen  ohne  Raster 
mittelst  der  Anwendung  einer  licbtempündlichen  Asphaltschichu  auf 
vorher  mit  Harzstaub  gekörnte  Platten  gebracht.  Die  Zinkplatte 
wird  mit  Harzstaub  versehen  und  nach  dem  Anschmelzen  desselben 
in  einem  Bade,  bestehend  aus  Wss.  1000,  Salpeterf.  20,  Alaun  60, 
geätzt;  hierauf  wird  die  Platte  mit  Terpentin  und  dann  in  schwacher 
Natronlösung  gewaschen  und  gut  abgetrocknet.  Nachdem  die  licht- 
empfindliche Asphaltlösung  aufgetragen  worden  ist,  wird  die  Platte 
unter  dem  Negativ  belichtet  und  dann  entwickelt  Hierauf  kommt 
die  Platte  in  das  oben  angegebene  Aetzbad,  in  welchem  sie  höch- 
stens 3  Min.  verbleibt.  Nach  diesem  ersten  Aetsen  wird  Farbe 
aufgetragen,  Harz  angestäubt  und  nur  mäfsig  erwärmt,  damit  das 
Harz  nicht  fliefst.  Hei  der  zweiten  Aetzung  wird  da^  Bad  durch 
Zusatz  von  1  ^/oiger  Säure  verstärkt.  Der  Aetzprocefs  wird  so  lange 
fortgesetzt,  bis  die  Hunzen  genügend  tief  für  den  Bnchdmok  sind. 
Ein  Pinsel  darf  nicht  angewendet  werden,  und  jede  Aetsang  darf 
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nicht  Iftnger  als  3  Min.  daaern.  —  Ball.  800.  Pran^.  Phofc.  (1900.) 

XVI.  276.    89.  Rep.  128. 

Herstellung  von  Woodburydrucken.  D.  P.  120655  f.  Heims ueth 
k  Co.  in  Köln  a.  Rh.  Photograph.  Golatinereliefs  werden  nach 
oberflächlicher  Einfettong  direkt  zum  Ablormen  von  Woodburydrucken 
benutzt.  —  75,  830. 

Photomechanisches  Verfahren  zur  Herstellung  von  Reliefs.  D.  P. 
117765  f.  C.  Pietzner  in  Wien.  Es  wird  zunächst  ein  positives 
Quellrelief,  hiervon  eine  Gipsmatrize,  uud  von  dieser  eine  (positive) 
Abformung  in  Thon  genommen.  Sodann  wird  ein  negatives  (Juell- 
relief  gefertigt,  hiervon  eine  positive  Oipsabformung  genommen  und 
in  allgemein  richtigen  plastischen  Formen  ausgearbeitet  Auf  die 
ausgearbeitete  Gipsform  wird  dann  die  Tbonabforraung  gelegt,  die 
die  Feinheiten  des  Originals  wiedergeben  soll.  —  75.  359. 

Herstellung  von  Copirblättern,  welche  beim  Copiren  nicht  ange- 
feaohtet  zu  werden  brauchen.  D.  P.  119407  i*.  C.  C.  Paltridge  in 
Ifalvem,  SüdaustraUen.  Die  Blfttter  werden  nach  einander  mit 
einem  l^eberzug  von  Terpentin  und  Glycerin  versehen  und  hierauf 
getrocknet.  —  75.  593. 

Verhindern  des  Zusammenklebens  zusammengerollter  oder  auf  ein- 
ander geschichteter  Hektographenblätter.  1)  P.  117934  f.  A.  Schapiro 
in  Berlin.  Die  Hektographen blätter  werden  auf  der  Vorderseite  oder 
der  Rückseite  mit  einer  Schicht  vegetabil.  Mehles  tiherzogen.  Die 
Schicht  wird  vor  dem  Gebrauch  abgewaschen.  —  75.  378. 

Maschine  zum  Copiren  von  Entwürfen  auf  llchtempflndliches  Papier; 
V.  A.  Bainville.  Früher  angestellte  Vei-suche,  das  elektr.  Hogen- 
licht  zu  diesem  Zwecke  zu  benutzen,  scheiterten  an  dem  Umstände, 
dals  verschiedene  Theile  der  abzubildenden  Zeichnung  verschieden 
stark  belichtet  wurden.  Diesem  Uebelstande  wird  nun  abgeholfen, 
wenn  man  die  Lampe  innerhalb  eines  aus  zwei  Theilen  bestehenden 
Glascy linders  mit  einer  der  Empfindlichkeit  des  Papiers  entsprechen- 
den Geschwindigkeit  sich  auf  und  nieder  bewegen  läfst.  wobei  die 
Zeichnung  und  das  lichtempfindliche  Papier  auf  die  äufsere  Fläche 
des  Cyiinders  gelegt  sind,  und  durch  Federn  angedrückt  werden. 
So, ist  es  auch  möglich,  zerknitterte  Blfttter  au  vervielültigen.  — 
LTlectncien  XXI.  140.  89.  Rep.  84. 

Herstellung  von  Cslluloldohliobto.  D.  P.  116252  f.  C.  Lorch  in 
Leipzig.  Von  der  Druckform  wird  erst  eine  Negativmatrize  in 
verhältnifsmäfsig  schwer,  und  von  dieser  das  endgültige  C'liche  in 
verhältnlTsmäfsig  leicht  erweichendem  Celluloid  abgeformt.  Es  sollen 
mf  diese  Weise  alle  Feinheiten  des  Originals  erhalten  bleiben.  — 
75.5. 

Ltppo*Cramer;  Studien  ttber  die  Natur  des  Istenten  Llohtbildes.  68. 
XXXVm.  145.  89.  Bep.  76,  84. 

Lfippo-Crsmer;  Zur  Solarisation  des  Bromsilbera.  (Die  Solarisationstheurie 
R.  Luther's,  nach  welcher  dieser  Vorgang  durch  eine  Gelatinegerbung 
in  Folge  abgespaltenen  Broms  erklärt  wird,  bezeichnet  Verf.  aU  eine 
den  thatsiKobBelien  VerhÜtoissen  dorehsos  widenpreehende  Theorie.)  88. 
XXXVIIL  848.   80.  Rep.  188. 

Die  Lichtempfindlicbkeit  der  Kobaltsalze.  84.  dorcb  £der*8  Jahrb. 
Pbut  (19C0.)  XIV.  126,  540.    88.  (1900.)  Bep.  872. 
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R,  Ab  egg,  nach  Versachen  mit  C.  Immerwabr;  Emflafs  des  Bindemittels 
Mif  den  photoohemitohen  Eifoet  in  Bromdlberonnlalonen  und  die  pliolif 
ehendsehe  Indnetton.  Anh.  wiai.  Phot.  IL  271.  89.  Bep.  144. 

Lüppo-Cramer;  Zur  Kenntnifs  des  chemischen  Vorganges  beim  Ab- 
schwächen photographisoher  Bilder  mit  Peraolfat  68.  XXXVUL  17. 

89.  Rep  48.  ' 

G.  C.  van  VVaisem;  Die  Anwendung  von  Gegenmitteln  gegen  Liobtiiöfe  in 

der  Hikrophotoiirniphie.  Int  pbot  Monetasehr.  Med.  (1900.)  VII.  217.  , 

89.  Rep.  8  j 

.  A.  Miethe:  Die  nernteUntig  einer  rothempfindliehen  BromeilbergeUtineplatte.  j 
Ztschr.  Keproductionstechn.  III.  9.    89.  Kep.  48. 

A.  Mietbe;  Das  Griinfilter  und  die  Kotbdruokplatte.  Ztscbr.  Beprod.-Teohn. 
m.  22.   89.  Rep  112. 

A.  Lftuer  in  Steglitz  D.  F.  119791*  Verfehren  und  AppBrat  smn  Entwiekeln, 
Fiiiien  n.  8.  w.  von  pbotognpnieehen  BUdbXttdern.  76.  781. 

H.  Löschor  in  Lankwitz-Berlin,  D.  P.  116864;  Vorrichtnng  zum Entwiekdi, 

Fixiren  u.      w.  photographischer  Bildbänder.    75.  271. 

N.  Wight  in  Boumemouth,  Engl ,  D.  P.  120566;  Apparat  zum  J:lntwiokelo 
von  Rollfilms  bei  Tageslicht.    75.  830. 

C.  Uebelaoker  io  MUnohen,  D.  F.  118179;  Vorriobtung  zum  Markireo  der 
ObjeetiTefauteUimg  anf  der  liehtempfindUeben  Platte.  76.  498. 

H.  D.  Haigbt  in  Cbioago,  D.  P.  117672:  Au-slüsevorriobtong  Ar  Magadn- 
Cameras  mit  vornfiber  kippenden  Platten.    75.  393. 

M.  Ni611  in  Kew  b.  London,  D.  P.  117182;  Wechselkaasette  fUr  photO- 
graphische  Platten  oder  geschnittene  Filul^.    75.  817. 

M.  Ni^ll  iu  Kew  b.  London,  D.  P.  119892;  Zusammenlegbare  Camera 
76.  794. 

C.  Willnow  in  Berlin,  D.  P.  120279;  Doppel-Camera  mit  nur  dnem  Ob- 
jectiv  und  hinter  diesem  angeordneten  Winkelspiegel.   75.  902. 

M.  Ni611  in  Kew  b.  London,  D.  F.  116668;  Voniebtnng  snr  £nengvng  m 

Blitzlicht.    75.  178. 

J.  lyedmers  in  Bremen.  D.  P.  117046;  Magnesiumlampe  mit  kiinaüiciier 
Lnflaroltlbmng.   76.  249. 

A.  Laner  In  Friedenav-Berlin,  D.  P.  120801;  Pbotograpbiseber  Copirapparat 

für  endloses  Papier  mit  periodischer  Weiterschaltang  ond  JBettdbtOlIg 

des  Papiers  in  ebenen  Copirrahmen,    75.  862. 

II.  Lyon  in  Manchester,  D.  P.  119112:  Verfahren  und  Vorrichtung  zum 
gleiobmäfsigen  Ueberziehen  von  Walzen  mit  lichtemptindlichen  2Schicbt«ii' 
76.  598. 


£.  Vogel;  H.  W.  Vogels  Photographie.    Ein  kurzes  Lehrbuch  fttr  Fach- 
männer und  Liebhaber.   Friedr.  Vieweg  &  Sobn,  Braunscbweig.  1900. 
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£fickst&nde,  AbMe,  Dauger,  Desinfection 
und  gewerbliche  Gesundheitspflege. 

Verweithung  von  Rückständen  und  AbiäUen. 

Reinigung  der  Wege  von  Unkraut  dnroh  Verbrennen.  In  einfacher 
und  sicherer  Weise  gelingt  die  Sfiubening  durch  Benutzung  einer 

«Destructor*  genannten  Maschine.  Diese  besteht  aus  einem  fkhr- 

baron  Gehäuse,  in  des«on  unttToni  Theili?  KokshoizkiH-lx'  an^roordnet 
sind,  deren  Rostboden  ^anz  nahe  über  der  Fahrbahn  sich  bi'hndet. 
Diesen  Koksheizkörben  wird  durch  ein  über  ihnen  im  Gehäuse  an- 
geordnetes Windrad  Luft  zugeführt  Hierdurch  bilden  sich  am 
Boden  der  K5rbe  kräftige  Stichflammen,  die  gegen  die  Fahrbahn 
gerichtet  sind  und  alles  Pflanzliche  auf  ihr  verbrennen,  versengen 
und  somit  vollständig  vernichten.  —  74.  141. 

Vorrichtung  zum  Ausscheiden  von  fettigen  Bestandtheiien  aus 
Dampf.  D.  P.  116823  f.  W.  J.  Baker  in  SL-arborou^-h.  Knirl.  I>er 
Dampf  wird  in  einem  mit  dem  Condensator  verbundenen  Abscheide- 
gefäfs,  bevor  er  gegen  Pangplatten  trifift,  durch  eine  Ablenkungs- 
wand oder  dergK  zur  Berührung  mit  Wss.  gezwungen,  an  welches 
er  die  fettigen,  mittelst  Pumpe  abzuführenden  Beistandtheile  zum 
gröfsten  Theil  abgiebt.    --  75.  252. 

Verarbeitung  von  Kleber  durch  Behandlung  mit  Wasserdampf. 
D.  V.  119144  f.  L.  Wengii  öfter  in  Berlin.  Kleber  oder  (iemische 
desselben  mit  anderen,  insbesondere  animal.  Eiweifsstoffen  werden 
in  dünnen  Schachteln  in  Autoclaven  unter  Dampfdruck  erhitzt; 
hierauf  wird  der  Dampf  abgeblasen  und  das  erhaltene  Product 
durch  W  aschen  mit  Wss.  von  noch  beigemengter  Stärke  befreit« 
getrocknet  und  gemahlen.  —  75.  621. 

Reinigen  von  IMelasse  zur  Verwendung  in  der  Prefshefe-Fabrikation. 
Engl.  Fat.  15451/1899  f.  E.  Kafka  in  Olmütz.  Eine  Reinigung  der 
Melasse,  um  diese  zur  Herstellung  von  Prefshefe  zu  verwenden, 
wird  durch  Behandlung  der  Melasse  mit  Alaunlösung  in  geeigneter 
Verdünnung  bei  70  G.  erzielt.  r>ie  .Melasse  kann  vor  der  Be- 
handlung sauer,  neutral  oder  alkalisch  rea^iren.  FUe  ausLrcfällten 
organ.  Substanzen  werden  mittelst  einer  Filterpress«-  abgi-scliieden, 
und  der  Alaun überschufs  wird  durch  Kalk  auf  gewöhnliche  Weise 
entfernt.  —  89.  (1900.)  1070. 

Herstellung  von  Essig  aus  der  in  den  LufHiefefabriken  verwendeten 
Wirze.  i'iin.  Pat  3sr>2, 190()  f.  A.  .lr.rr.onsen  und  G.  Olsen  in 
PVederiksberg.  Man  hat  bis  jetzt  niciit  «lie  Würze  von  der  Fabri- 
kation der  Lufthefe  zur  Elssigfabrikation  verwenden  können,  weil 
dieselbe  wegen  des  geringen  Gehaltes  an  Spiritus  mit  HUutchen 
von  solchen  Pilzen  überzogen  wird,  welche  für  die  Qualität  des 
Essigs  schädlich  sind.  z.  B.  Mycoderma.  Saccharomyces  anomalus  etc. 
Wenn  man  dagegen,  bevor  die  Wiii  ze  den  Spähnen  zugesetzt  wird, 
d.  h.  bevor  die  fermentativ»*  W  irkung  der  zugr«rebenen  reinen 
Bacierienculiur  beginnt,  der  Bactcrienvcgetation  Geletrenheit  giebt, 
sich  schnell  zu  entwickeln  und  ein  kräftiges  lläutchen  zu  bilden. 
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80  wird  die  Würae  dadurch  gegen  die  Einwiricung  der  scIiädlicbeD 
Pilze  geschützt,  und  das  Hauptferment  wird  dann  bald  den  Proceb 

beherrschen.  In  Uebereinstimmung  hiermit  geht  die  vorliegende 
Erfindung  darauf  aus,  einen  dritten  Behälter  zwischen  dem  Würze- 
behälter und  dem  mit  Spähnen  gefüllten  Gefäfs  anzubringen,  der 
mit  Vorrichtungen  zum  Lüften  der  Würze  versehen  ist;  die  Röhren 
zur  Zu-  und  Ableitung  der  Fiüss.  sind  derart  angebracht,  dafe  das 
gebildete  Häutchen  nicht  zerstört  wird,  was  von  grofeer  Bedeutung 
ist,  um  die  Infection  durch  fremde  Pilze  zu  vermeiden.  Das  Ferment 
wird  sowohl  in  doni  Würzebehälter  als  in  dem  oben  bescliriebenen 
dritten  Gefäfs  zugesehen.  —  89.  382. 

Ueber  Knochenkohle;  v.  Stolle.  Die  eingehenden  Analysen  er- 
gaben, dafs  neue  Kohle,  entgegen  den  üblichen  Annahmen,  kein 
Schwefelcalcium  enthält,  sondern  Schwefeleisen  (Eisenoxydulsulfid); 
ihr  Gonstitutionsgips  giebt  beim  Olffhen  nicht  Schwefelealcinm, 
spaltet  aber  Schwefel  ab,  der  sich  mit  dem  nietalL  Bisen,  das  dureh 
lieduction  von  Forrioxyd  entsteht,  gleich  wieder  zu  Schwefeleisen 
verbindet.  Enthält  die  Kohle  eingelagerten  Gips,  so  kann  dieser 
beim  Glühen  Schwefelcalcium  geben ;  doch  wird  bei  gutem  Beiriebe 
nie  so  viel  Qips  vorhanden  sein  dürfen,  dafs  diese  Umsetzung  und 
mit  ihr  eine  Verminderung  des  Kohlenstoffgehaltes  eintritt.  Letztere 
hat  vielmehr  ihre  nonnale  Ursache  in  den  Umsetzungs-  und  Ver- 
brennung:s-Processen  der  organ.  Bestandtheile.  —  Ztschr.  Zuckerind. 
LI.  22.    89.  Kep.  74. 

Gewinnung  von  Ammoniak  aus  Seeschlick.  D  P.  115462  f 
Deutsche  Ammoniakwerke,  G.  m.  b.  H.  in  Ivöln  a.  Rh.  Man 
erhält  Ammoniak  aus  Seeschlick  dadurch,  dafs  man  letzteren  in 
trocknem  oder  feuchtem  Zustande  event.  unter  Ueberleiten  von 
Wasserdampf  erhitzt.  Eine  Steigerung  der  Ammoniakausbeute  wird 
dadurch  erreicht,  dafs  man  dem  Schlick  vor  dem  Erhitzen  Alkalien 
odei  Erdaikaiien  (Magnesia)  bezw.  deren  Carbonate  zumiscbt.  — 
76.  3. 

Nutzbarmachen  von  gebranntem  Gips  aus  gipshaltiger  Waare^ 
D.  P.  117960  f.  O.  Nichols  in  Leicester.  Engl.  Das  bekannte 
Verfahren.  Gips  aus  gipshaltiger  Waare  durch  Brennen  und  Be- 
netzen mit  schwefelsfiurehaltigem  Wss.  wieder  nutzbar  zu  machen, 
wird  dadurch  wesentlich  verbessert,  dafs  die  Benetzung  erfoJgt, 
während  der  gebrannte  Gips  noch  heifs  ist.  —  75.  402. 

Verwerthung  der  bei  der  Salpeter-Fabrikation  bleibenden  Rück- 
St&nde.  Kngl.  Fat.  1072/1900  f.  l\  Claes  in  I^aris.  Der  bei  der 
Herstellung  von  Salpeterf.  gewonnene  saure  Sulfatrückstand  wird, 
entweder  bevor  oder  nachdem  die  Salpeterf.  abgetrieben  ist,  mit 

Schwefelf.  angereichert,  .so  dafs  das  Gemisch  beim  Abkühlen  fest 
wird  und  eine  lösliche  Masse  bildet,  welche  ungefähr  75  ^/^  freie 
Schwefelf.  enthält.  Diese  Masse  kann  bei  jedem  ProceÜB  an  Stelle 
von  freier  Schwefelf.  Venvendung  finden.  —  89.  447. 

Selbstthätig  und  oontinuirlich  wirkender  Apparat  zur  Wieder- 
gewinnung der  Edelmetalle  aus  photographisohen  Rückständen.  D.  P. 
117664  f.  A.  Ooldsobel,  K.  Jablczynaki  und  W.  Mutermilch 
in  Warschau.  Der  App.  besteht  aus  einem  nach  unten  oonisch 
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sich  verjüngenden,  zur  Aufnahme  des  ReducUonsmittels  dienenden 
Behälter  A,  der  im  oberen  Theiie  an  der 
Seite  mit  einem  als  PUter  ausgebildeten 
Abflufsrohrstutzen  F  versehen  ist,  und  durch 
dessen  Deckel  D  eine  fast  bis  auf  den  Boden 
reichend«',  am  unteren  Ende  erweiterte  Zu- 
flufsröhre  B  beweglich  hineinragt,  zum  Zwecke, 
die  zu  verarbeitende  Flüss.  von  unten  nach 
oben  durch  die  ganze  Schicht  des  Rednctions- 
mittels  treten  zu  lassen,  so  dafo  dieses  auf  die  Flttss.  energisch  ein- 
wirken kann.  Die  in  der  Plüss.  noch  suspendirten  feinen  Metall- 
theiichen  werden  von  dem  im  Abtlufsstutzen  angebrachton  Filter 
zurückgehalten.  L>er  Reductionsbehälter  ist  mittelst  Gummischlauches 
mit  dem  am  Boden  beündlichen  Stützen  des  zweckmafäig  auf  den 
Arbeitstisch  gestellten  AusgufsgeflUses  verbunden.  —  76.  877. 

Gewiammg  bezw.  Absoheidung  von  Zinkoxyd  und  Zinicoarbonat  aus 
AmmoniumcarDonat  und  Ammoniak  enthaltMden  Zinklösungen.  D.  P. 
115972  f.  G.  Rigpr  in  Bryn  Road.  Swansea.  Die  Wiedergewinnung 
des  gelösten  Zinkoxyds  oder  Zinkcarbonates  bewirkt  man  durch 
Aenderung  der  in  der  Lösung  befindlichen  Kohlensäuremenge  ent- 
weder durch  Vermehrung  oder  Wegnahme,  wfihrend  der  Gehalt  an 
vorhandenem  Ammoniak  constant  gehalten  wird,  oder  es  wird  der 
Ifinwirkung  der  vorhandenen  Kohlenf.  durch  Einführung  eines  ge- 
eignet«'n  Nlaterials  entgegengewirkt,  durcfi  welches  ein  Theil  derselben 
absorbirt  und  ohne  Entfernung:  de.sselben  aus  der  Lösung  unwirk- 
sam gemacht  wird.  Die  erforderliche  Fähigkeit,  Zink  zu  lösen  oder 
in  Lteung  zu  halten,  wird  in  der  LQsung  wieder  hergestellt,  indem 
man  den  Ueberschuls  an  Kohlenf.  mittelst  Kalk  oder  anderer  ge- 
eigneter Mittel  entfernt  —  75.  13. 

Abscheiden  des  Zinns  aus  verzinntem  Elsen  und  Wiedergewinnen 
der  Metalle.  Amer.  Pat.  663024  1900  f  H.  W.  Hemingway  in 
London.  Verzinntes  Eisen  wird  mit  einer  Eisenpersuliatlösung  be- 
handelt, indem  man  fortgesetzt  Eisen  zugiebt,  bis  das  Fersul&t  in 
einfachee  Sulfat  umgewandelt  und  das  Zinn  als  Niederschlag  gefBllt 
worden  ist.  Man  sammelt  den  letzteren  und  gewinnt  aus  ihm  das 
Zinn  zurück.  —  89.  (1900.)  1140. 

Verfahren,  mulmige  Eisenerze  oder  Gichtstaub  durch  Vereinigen 
zu  festen  Stücken  für  den  Hochofen  verhüttbar  zu  machen.  D.  P. 
117191  f.  E.  Cramer  in  Berlin.  Die  Erze  werden  mit  hydraulisch 
erhSrtenden  Stoflbn  —  hydraul.  Gips,  hydraul.  Kalk  oder  Portland- 
cement  —  gemischt  und  unter  Zusatz  von  Wss.  zu  Briquettes  ge- 
formt oder  auch  zu  Haufen  zusammengeschlagen,  welche  nach  dem 
Verdunsten  der  überflüssigen  Ft-uchligkeit  aufgebrochen  werden. 
Als  Härtemittel  kann  ein  Zusatz  von  schwefelf.  Thonerde  gegeben 
werden.  —  76.  227. 

VtniobtuRO  zur  WiedergewiniiniB  von  Zinn  und  Zink  aus  ver- 
zisttten  und  verzinkten  Metallabflllen  auf  elektrolytischem  Wege. 
D.  P.  119986  f.  G.  B.  Cruickshank  in  Birmingham,  H.  R  St. 
Coleman  in  Smethwick  und  P.  Cruickshank  in  Birmingham,  Engl. 
Auf  einem  in  das  elektrolyt.  Bad  eintauchenden  spulenförmigen 
Körper  d  sind  Anodentrommeln  k  drehbar  gelagert.  Diese  roUen 


Digitized  by  Google 


216  RttoksUnde,  Abfälle,  Dttnger,  Desinfeotion  a.  gewerbl.  Gesimdheitopflei^e. 

bei  der  Drehung  des  Körpers  d  auf  concentrisch  zu  demselben  an- 
geordneten Gleitbahnen  g,  welche  gleichzeitig  die  Stromzuführung 
zu  den  Metallabfällen  vennitteln,  und  erfahren  hierdurch  selbst 
wieder  eine  Drehbewegung.  Die  Gleitbahnen  sind  oberhalb  des 


Badspiegels  unterbrochen,  um  das  Einsetzen  und  Herausnehmen  der 
Anodentrommein  in  den  bezw.  aus  dem  spulenförmigen  Körper  d 
zu  ermöglichen.  —  75.  758. 

Portlandcement  aus  Hochofenschlacke.  Engl.  Fat.  16060/1899  f. 

C.  V.  Foroll  in  Giefscn  Oranulirie  Hochofenschlacke  und  kalk- 
haltige Materialien,  wie  Kalkstein.  Kreide.  Merjzei  etc..  wurden  durch 
Erhitzen  zur  hellen  Rothglut h  mürbe  gemacht,  danach  zu  Pulver 
vermählen  und  als  solches  gebrannt.  Der  entstandene  Klinker  wird 
gemahlen  und  bildet  Portlandcement.  —  89.  (1900.)  1095. 

Heratellung  von  Gegenständen  aus  granullrter  Hochofbnaehltoke. 
1».  P.  120281  f.  J.  C.  Meurer  in  Paris.  Gegenstände  aus  granu- 
lirter  Hochofenschlacke  werd»'n  in  der  Weise  hor2:estellt.  dafs  die 
geiuilverle  Schlacke  mit  Kalkwss.  oder  mit  \\  ss.  ohne  Kalkgehalt 
angeleuchtet,  in  dicht  verschlossene  Formen  gelullt  und  in  den- 
selben der  Wirlning  von  HeiTswss.  oder  Wasserdampf  ausgesetzt 
wird.  Unter  Einwirkung  des  hierdurch  erhitzten  Kalkwss.  oder 
Wss.  sucht  nun  die  Schlacke  ihr  Vol.  zu  vergröfsern;  durch  die  sie 
unischlicfsende  feste  Form  hieran  aber  i^ehindert.  verdichtet  sie  sich 
in  sich  selbst  und  erhärtet  zu  einem  steinartigen  Gegenstand.  — 
75.  800. 

Nutzbarmachung  der  im  Leuchtgas  enthaltenen  Kohlensaure.  D.  P. 

119693  f.  R.  Pippig  und  0.  Trachmann  in  Kiel.  Das  Leuchtgas 

wird  durch  eine  Lösung  von  bas.  Bleisalzen  ^ieleitct,  wobei  die 
Kohlenf.  als  Pdeicarbonat  abgeschieden  wird.  Hclnit'"-  Abscheidunir 
der  Schwetelverhindu Ilgen,  die  die  Bildung  von  Schwefelblei  ver- 
anlassen würden,  wird  das  Gas  vor  seiner  Durchleitung  durch  die 
Bleisalzlösung  mit  der  Lösung  eines  Amins,  z.  B.  einer  .\nilinlösung. 
gewaschen.  Ebenso  wird  das  Gas  zwecks  Abscheidung  der  Ämmon- 
salze  durch  eine  erhitzte  Lösung  von  Kalium-  oder  Natriumnitrit 
geleitet.  —  75.  682. 
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Erzeugung  eines  kohlenoxydarmen  Heizgases  aus  Müil-  und  Abfali- 
stoffen  Hüter  gleiokiettiger  Herstellung  von  Cyanverblnduiigen.  D.  P. 

f.  V.  L008  und  0.  Ottermann  &  Co.  in  Wien.  MOll, 

Kehricht  und  andere  kohlenstoffarme  Abfälle  werden  in  Chamotte- 
retorten  schnell  auf  700— 8(X>°  erhitzt.  Die  entwickelten  Gase  oder 
Dämpfe  werden  in  einer  oder  mehreren  l'msatzretorten  zuniichst 
über  indifferente  Materialien  mitgrofsen  BerührungsÜächen  (glühende 
Papierasche)  geleitet,  wo  sie  auf  die  Dissoeiattonetemp.  gebracht 
werden  und  dann  über  KoIls  oder  kohlenstoffhaltiges  Material  zum 
Zweck  der  Umsetzung  geleitet.  Hierauf  streichen  die  Gase  über 
ein  glühendes  Gemenge  von  Alkalicarbonaten  mit  Kohle  bezw.  Kohle 
und  Eisen,  zum  Zwecke  der  Entziehung  von  Stickstoff  und  Bildung 
von  r'yanverbinihiniren.  —  75.  196. 

Gewinnung  von  fester  Kohle  aus  den  bei  der  trockenen  Destillation 
vta  Holz,  Briquettes,  Abfällen  und  dergl.  entstehenden  Rückständen. 
D.  P.  119656  f.  T.  A.  Frederking  in  Leipzig-Lindenau.  Das 
Verfahren  besteht  darin,  dafs  die  nach  beendeter  Destillation  Inder 
Retorte  verbleibenden  Kohlenthelle.  ohne  aus  der  Retorte  entfernt 
zu  werden,  unter  gleichzeitiger  Kühlung  der  letztfM'en  durch  Kin- 
fflhnmtr  von  Prefsluft  in  die  R<'tortr  zusammengeprefst  werden. 
Um  Beheizung  und  Kühlung  genau  regeln  zu  können,  sind  die  zur 
AusfQhrung  des  Verfahrens  dienenden  Retorten  mit  mehreren 
Gruppen  von  Heizrohren  versehen,  durch  welche  je  nach  Bedarf 
heifse  Dämpfe  oder  Kühlmittel  geleitet  werden  können.  —  75.  674. 

Yerwerthung  kohlenstoffhaltiger  Abfallmassen  der  Kohlenzechen. 

r».  P.  118446  f.  C.  Di)rr  in  Köln  und  A.  Oidtmann  in  Düsseldorf. 
Das  Verfahren  bezweckt  die  nKigUchsl  vollständige  Aufschliefsung 
aller  in  den  .Xhtallniasst'n  vnn  iüdilenzechen  enthaltenen  brennbaren 
bloße,  wie  des  Baume us  und  der  mechun.  gebundenen  Kohle,  da- 
durch, dafs  die  ganze  Masse  unter  theilweiser  oder  völliger  Aus- 
scheidung der  nicht  kohlenstoffhaltigen  Beimengungen,  wie  Sand- 
steinen und  dergl..  auf  eine  möglichst  geringe  Korngröfse  gebracht 
wird.  Die  zerkWMnert.-  Masse  wird  mit  Kohlensrhlamni.  Kohlenstaub 
oder  sonstigen  geringweriliigen  .MtfallslotTen  vermengt  und  entweder 
in  loser  Form  oder  nach  vurlieii;egaiigener  Briquelliriing  als  Brenn- 
material verwendet.  —  75.  411. 

Vorrichtung  zum  Mischen  von  zu  briquettirenden  Stoffen  mit  den 
RiekitiiidM  der  Mineralftldestillatioii  und  dergl.  D.  P.  116672  f.  B. 

Diamand  in  Trzebinia.  Die  Vorrichtung  bewirkt  den  gleichroäfsigen 

Zusatz  von  festem  od»'r  z:ihtlüssi<r«'n  (»eldestillationsproducten  als 
.\nreirherungs-  und  liin(ieniilt»>l  zu  einem  nünderwerthigen  Bri- 
queltirungsgute.  Die  Kückstände  werden  in  einem  doppelwandigen, 
mit  Dampf  oder  Heifsluft  geheizten  Kebsel  verflüssigt.  Der  in 
seinem  unteren  Theile  conische  Kessel  besitzt  ein  senkrecht  nach 
unten  führendes  Auslaufrohr  mit  enger  Oefiiiung.  Das  ausfliefsende 
Zusatzmittel  wird  durch  einen  in  dem  Auslaufrohr  zutretenden 
Dampf-  oder  fleifsluftstrom  zerstäubt,  welche  Wirkung  durch  einen 
eingebauten  Körting  sehen  Schneckengang  unterstützt  werden 
kann,  und  fällt  auf  das  in  angemessener  Entfernung  vorbeigeführte 
Briquettirungsgut  in  gieichmäfsiger  Schicht  nieder.  —  75.  123. 
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Asphalt  und  dessen  Verwendung;  v.  0.  Lutz.  Von  den  wichtig- 
sten Fundorten  fflr  Asphalt  werden  genannt:  Die  Ufn*  des  Todten 

Meeres  (spröder  Asphalt,  geeignet  zur  Fabrikation  von  Lack). 
Trinidad,  einige  Inseln  der  grofsen  und  kleinen  Antillen.  Utah  und 
Canada.  Neben  dem  Asphalt  ist  technisch  wichtig  der  natürliche 
imprägnirte  Asphaltkalkstein,  welcher  sich  in  der  Hitze  formen 
läfst.  Der  Bitumengehalt  ist  8 — 10°/o;  bei  geringem  Gehalt  kano 
er  Icfinstlioh  erhöht  werden.  Von  europäisehen  Fundorten  in  Frank- 
reich. Deutschland  und  Rufsland  etc.  sind  für  letzteres  die  Lager 
von  Asphaltkalkstein  bei  Ssysran  mit  7 — 15%  Bitumengehalt  wichtig. 
Auf  dt'n  Inseln  Tscheleken  und  Naphthadagh  werden  Asphalt-Sand- 
lagtT  ausgebeutet.  Aus  dem  bituminösen  Sandstein  bei  der  Station 
Nütanebi  der  transkaukasischen  Bahn  werden  drei  Sorten  Goudi-on 
hergestellt,  für  Pflasterung,  Bauarbeiten  und  Lacic.  Im  Kaukasus 
findet  sich  bituminöses  Gestein  bei  der  dortigen  Verbreitung  der 
Naphtu  sehr  häufig.  Asphaltdolomit  bei  Kertsch.  Zur  Herstellung 
von  Asphaltmastix  fiir  Gufsarbeiten,  wie  er  in  den  Hnndel  kommt, 
wird  das  Gestein  extrahirt.  bis  das  Endproduct  auf  6U-- 80*^/0  Bi- 
tumengehalt angereichert  ist.  Dieses  wird  mit  gepulvertem  natür- 
lichen Asphaltkalkstein  bei  200'  C.  gemischt  und  in  Stücke  von 
25—30  kg  geformt.  Aus  Colophoniumrüclcständen,  TheOTpech,  Br&uo- 
kohlen theer,  Harz  etc.  werden  minderwerthige  Sorten  von  Asphalt 
hergestellt,  in  Rufsland  aus  dem  Goudron  von  der  Verarbeituntr  der 
Kaphtarii(;kstände  auf  Schniit-röl.  In  der  Asphaltproduction  nimmt 
Frankreich  die  erste,  Kufsiund  die  zweite  Stelle  ein.  —  Rigaer  Ind.- 
Ztg.  (1900.)  XXVI.  2»7.   89.  (1900.)  Rep.  887. 

Reialoiiiig  von  Abwässern.  D.  P.  118497  f.  0.  Freysoldt  in 
Stettin.  Das  Vorfahren  bezweckt  die  Reinigung  von  Abwässern 
ohne  Anwendung  von  Berieselungs-  oder  Kläranlagen  möglichst  zu 
beschleunigen.  Zu  diesem  Zweck  wird  die  vorgewärmte  und  in 
bekannter  Weise  in  Schleudertrommeln  von  den  festen  Schwimm- 
körpern und  AbfaUstoffen  getrennte  Ganalflüss.,  nachdem  ihr  ein 
geeignetes  Klärmittel  zugeführt  ist,  in  eine  Reihe  dflsenfömiiger 
Vorkammern  geleitet,  welche  sich  in  beheizten  Verdunstungskammem 
paarweise  gegenüberstehen,  und  in  welche  Strahlrohre  (Dampf. 
Druckluft)  münden,  welche  die  Canaltlüss.  in  zei-siäubtem  Gegen- 
strom auf  einander  treöen  lassen.  Sie  wird  dadurch  in  flüssige 
und  dampfförmige  Bestandtheile  zerlegt,  erstere  werden  aber  un- 
mittelbar unter  der  Dfisenmandung  einer  weiteren  serstfiubenden 
Einwirkung  eines  aus  Nebenleitungen  austretenden  secundären  Lufl- 
stromes  ausgesetzt.  Die  hierbei  verdunstende  Flüss.  wird  durch 
eine  Geblasepumpe  abgesaugt  und  in  bekannter  Weise  durch 
Keinigungstlüssn.  in  die  neu  hinzutretende  Canalflüss.  vorwärmende 
Rohrleitungen  geleitet,  wo  sie  condensirt  und  als  gereinigtes  Abwas. 
dem  FluTslauf  zugeführt  werden  kann.  Der  in  den  Verdunstung»- 
kammem  sich  ablagernde  Schlamm,  welcher,  falls  er  noch  zu  dünn- 
flüssig ist,  demselben  Verfahren  noch  einmal  ausgesetzt  wird,  gelangt 
schliefslich  stark  eingedickt  in  einen  unter  den  Verdunstungskammem 
betindlichen  Sammelbehälter.  —  75.  483. 

AbwiatM^Reinigung.  D.  P.  116628  f.  R.  Glaus  in  Leipzig.  Bei 
dem  Verfohren  werden  die  durch  Berieselung  und  darauf  fcrigende 
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Fttlang  mit  Eisen-  bezw.  Thonerdesalzea  einerseits  und  Kalk  anderer- 
seits vorgereinigten  Wtoer  naeb  der  letiteren  Behandlung  mit 
diemikaiien  dnreh  eine  Reihe  von  nütUeberlanfrftndero  und  Sammel- 
lionen  am  oberen  Rand  versehenen  KISrbassins  geleitet.  Dies 
geschieht  so.  dafs  die  Wässer  von  unten  her  in  die  einzelnen 
Bassins  eintreten,  um  beim  Ueberfliefsen  der  Ueberlaufründer  der 
Sammeirin nen  mit  Luft  gesättigt  zu  werden,  wodurch  eine  Ver- 
ringerung der  sonst  erforderlichen  Rieselflftehen  im  Vonrerfsihren 
ermOglieht  werden  soll  —  75.  280. 

Raiaiaung  und  Yerwerthung  stidtitohef  uad  gewerblichar  Abfall- 
wtoser.  D.  P.  117151  f.  A.  Bayer  in  Brünn  und  H.  Herzfelder 
in  Wien.  Neben  Kalk  und  Kohle  wird  den  Abwässern  motall.  Zink 
in  Form  von  Zinksiaub  zugesetzt.  In  Folge  der  Reduotionsfahigkeit 
des  Zinkstaubs  werden  die  verunreinigenden  organ.  Verbindungen 
leducirt  und  dadurch  fOr  die  Aufnahme  durch  dio  Kohle  geeignet 
gemacht.  Aufserdem  hat  das  Zink  die  Fähigkeit  in  der  nikal.  FIüss. 
^twas  in  Lösung  zu  gehen  und  dadurch  eine  schnellei  e  iXiederschlags- 
bildung  zu  veranlassen.  Der  durch  den  Zusatz  dieser  8tofie  zu  den 
Abwässern  entstehende  Niederschlag  wird  mittelst  Fiiterpressen  ab- 
g^refst  und  der  trocknen  Destillation  unterworfen.  Die  sich  hier- 
bei ergebenden  Producte  (Ammoniak,  Leuchtgas  und  Theer)  können 
gereinigt  und  dann  gewerblich  verwerthet  werden,  während  der 
Rückstand  zur  Reinigung  weiterer  Mengen  von  Abwässern  benutat 
wird.  —  75.  870. 

Verfahren  und  Apparat  zum  Abscheiden  von  Fetten  aus  Abwässern. 
D.  P.  119419  f.  W.  Wunsch  in  Aachen.  Die  Fett  enthaltenden 
Abwässer  fliefsen  in  einem  Behälter  über  Quer-  beaw.  Scheidewände 
nnd  durch  mit  letzteren  Wänden  verbundene  Siele,  so  dafo  in  Folge 
des  verzögerten  Abflusses  eine  Abkühlung  der  Flüss.  und  damit 
eine  albnähliche  Gewinnung  des  F'ettes  in  den  durch  die  Scheide- 
wände gebildeten  Abtheilen  erreicht  wird,  wobei  das  abgeschiedene 
Fett  Ton  den  Sielen  zurückgehalten  wird.  Zur  Ausführung  des 
Ver&hrens  dient  ein  Behälter  mit  doppelter  Wandung  zur  Auf- 
nahme Ton  Kühlwss.  Die  den  Behälter  in  mehrere  Abtheilungen 
zerlegenden,  verschieden  hohen  Querwände  sind  einzeln  mit  Siel- 
llächen  versehen  und  entweder  senkrecht  oder  wagerecht  in  dem 
Behälter  angeordnet.  Im  letzteren  Falle  können  die  unteren  Wände 
treppenartig  gegen  die  oberen  vorspringen,  oder  die  Wände  sind 
xn  änander  Tersetzt  angeordnet  —  76.  716. 

ApparateoMiUuition  zur  Wiedergawlnaung  des  Schmieröls  aia 
liem  Bilgenwasser.  D.  P.  118441  (Zus.  z.  D.  P.  89029:  vgl.  Rep. 
1896.  471  u.  1900.  715)  f.  V.  Camiz  und  A.  Gobba  in  Venedig. 
Bei  der  Einrichtung  des  Hauptpatentes  mufste  die  gesammte  Wasser- 
menge  den  ersten  Reinigungsbehälter  passiren.  Dabei  zeigte  sich 
Jedoch,  dafs.  besonders  bei  grofsen  Schiffen^  diese  Wassermenge 
so  grofs  war,  dafo  sie  nicht  Zeit  hatte,  sich  in  dem  ersten  Behälter 
ruhig  abzusetzen.  Die  Folge  davon  war.  dafs  ein  Theil  des  als 
Emulsion  in  dem  W.ss.  enthaltenen  Oeles  verloren  ging.  Um  dies 
zu  verhindern,  ist  die  ganze  Einrichtung  von  der  Absaugepumpe 
unabhängig  gemacht,  indem  eine  Hilfspumpe  angeordnet  ist,  mittelst 
welcher  aus  dem  Behllter  für  die  Schüfeabwiaaer  nur  das  an  der 
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Oberfläche  schwimmende,  am  meisten  ölhaltige  Was.  in  den  Emul- 
sionsbehfiiter  eingeführt  wird.  —  76.  540. 

Verfahren,  den  mittelst  Thonerdesalzes  und  Kalks  aas  Sehnati- 

wftssern  erhaltenen  Schlamm  gut  filtratlonsf&hig  zu  maohea.   D.  P. 

11769Ö  f.  Firma  A.  L  G.  [>ehne  in  Halle  a.  S.  Hei  der  Abwasser- 
reinigung vtM'mittelst  schwetelf.  Thonerde  und  At'lzkalk  enusieht  ein 
Schlamm,  der  sich  nur  sehr  schwer  entwässern  läfst.  Die  Ent- 
wässerung eines  solchen  Schlammes  wird  dadurch  erreicht,  da6 
man  ihn  zunächst  von  der  über  ihm  durch  Stehenlasseo  sich 
bildenden  klaren  Wasserschicht  bt^freit.  daini  diesem  Schlamm  vor 
seiner  Filtration  wiederum  geringere  Quantitäten  schwefelf.  Thon- 
erde und  Aetzkalk  zusetzt  und  hierauf  erst  die  Filtration  des 
Schlammes  mitteist  Filterpre.ssen  vornimmt.  Auf  diese  Weise  ent- 
steht ein  Schlamm,  der  bezüglich  des  Zusatzes  von  Chemikalien 
nur  geringen  Kostenaufwand  verursacht  und  in  kurzer  Zeit  bei  -k-r 
Filtration  in  Filterpressen  festf  Kuchen  in  den  Kammern  ergiebt. 
welche  Kuchen  sich  sehr  gut  von  den  Tüchern  lösen  und  die 
bedienungsarbeil  der  Filterpressen  bedeutend  ermiifsigen.  Die  ab- 
geprefsten  Kuchen  sollen  für  Düngezwecke  Verwendung  finden. 
—  75.  371. 

Behandlung  von  Sielachlamm.  Engl.  Pat.  21921/1899  f.  W.  R. 

Hut  ton  in  Whiteinch.  Lanarkshire.  Sielschlamm  wird  in  Retorten. 
Gaserzeugern  oder  dergl.  bei  einer  zwischen  555 — 778^0.  lieirendi-n 
Temp.  carbonisirt,  um  ein  verkohltes  Product  oder  Koks  zu  ge- 
winnen. Die  Producte  der  trockenen  Destillation,  wie  Leuciitgas. 
Theer,  Oel  und  Ammoniak,  können  auf  gewObnI.  Weise  gewonnen 
werden.  Wenn  man  den  Schlamm  in  einem  Gaserzeugungsapp.  be- 
handelt, können  Luft  und  Dampf  eingeblasen  worden.  —  89  --'^ 
Klärung  von  städtischer  Spüljauche  und  sonstigen  stickstoffhaltigen 
Abwässern.  D.  P.  119263  f.  F.  Hieben  in  Wiesbaden.  Die  Er- 
lindung  beruht  auf  der  Beobachtung,  dafs  die  Klärung  von  Ab- 
wftssom  mitteist  ehem.  Fällungsmittel,  wie  Thonerdesulfat.  Bisen- 
sulfat etc.,  bedeutend  energischer  verläuft,  wenn  geringe  Mengen 
freien  Ammoniaks  neben  kohlenf.  Ammoniak  in  der  .Jauche  vorhanden 
sind.  Das  neue  Verfahren  besteht  demgemäfs  darin,  dafs  man  die 
Jauche  zunächst  'i— 3  Tage  stehen  läfst.  wodurch  sich  grofsere 
Mengen  kohlenf.  Ammoniaks  entwickeln,  und  hierauf  derselben  vor 
der  Fällung  so  viel  Aetzammoniak  zusetzt,  dafs  der  Gesammtgehalt 
an  Ammoniak  etwa  um  10 — 15  "/o  erhöht  wird.  Zweckraäfsig  wird 
das  Verfahren  in  der  Weise  ausgeführt,  dafs  man  die  benöthigte 
Menge  Ammoniak  in  der  Jauehe  selbst  durch  Zusatz  von  .\etzkalk 
entwickelt,  und  zwar  unter  solcher  Henn'ssung  des  Kalks,  dafs  eine 
völlige  Zersetzung  des  kohlenf.  Ammoniaks  vermieden  wird.  — 
75.  625. 

Herstellung  von  trockenem  Blutpulver.  D.  P.  118321  r.  R.  Stauf 

in  Posen.  Die  durch  Zerstäubungsdüsen  tein  zertheilte  Blutflüss. 
wird  in  einen  oben*n  Raum  geblasen  und  in  diesem  mit  einem  von 
unten  aufsteigei;den  erwärmten  Luftsirom  dei-arlig  in  Berührung 
gebracht,  dafs  einerseits  das  Wss.  vollständig  verdampft,  anderer- 
seits das  60  entstehende  Blutpulver  in  einen  Sammelraum  getragen 
wird.  -  75.  560. 
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Herstellung  eines  Futtermittels  aus  Blut.  D.  P.  Ilöö44  f.  M. 
Dietrich  in  fViedrichsberg  b.  Berlin.  Blut  wird  mit  wenigen  •/o 
gebranntem  Kalk  versetzt  und  der  sich  hierdurch  bildenden  Galierte 

ca  1  ®/o  phosphorf.  Kalk  und  ungeffthr  ein  gleiches  Vol.  Weizen- 
kleie oder  ein  ähnliches  schwach  sauer  reagirendes  Füllmaterial  zu- 
gegeben. I>as  Gemisch  wird  hiernach  bei  einer  unter  der  Ge- 
rinnungstemp.  der  Albuminate  liegenden  Wärme  eingetrocknet.  An 
Stelle  des  gebrannten  und  des  phosphorf.  Kalks  kann  dem  Blut 
auch  Thomasphosphatmehl,  welches  beide  Substanzen  enthält,  zu- 
gegeben werden.  —  75.  14. 

Herstellung  eiweirsreicher  Futtermittel  unter  Verwendung  von  Blut. 
D.  P.  118839  f.  A.  Jolles  in  Wien.  Den  aus  Blut  ab^eschit^lenen, 
d.  h.  von  t'ibrin  und  Blutserum  befreiten  flüssigen  Blutkörperchen- 
brei läfst  man  von  einem  oder  mehreren  der  gebräuchlichen 
Futtermittel  aufsaugen«  nachdem  man  ihn  damit  vermischt  hat  — 

75.  550. 

Verarbeitung  der  braunen  Abfalllaupen  der  Melasseentzuckerung 
und  ähnlicher  organisch  gebundenen  Stickstoff  enthaltenden  Abfälle. 

D.  P.  118795  r.  E.  Besemfeider  in  Charlottenburg.  Die  durch 
trockene  Destillation  der  eingedickten  Abfalllaugen  mit  Thonerde 
gemfifs  D.  P.  86400  (vgl.  Rep.  1896.  166)  erhaltenen  Oase  werden 
zweckmäfsi^r  nach  l'eberführung  der  darin  enthaltenen  Aminbasen 
in  Ammoniak  durch  Leiten  der  Gase  über  erhitztes  F]r(lMlkali  oder 
gemäfs  D.  P.  89147  (vgl.  Rep.  1896.  501)  über  erhif/tes  Aluminat, 
vor  der  Absorption  des  Ammoniaks  (z.  B.  mittelst  Superphosphats) 
zur  Freimachung  desselben  durch  alkalisch  gemachte  dünne  Abfall- 
lauge geleitet.  Diese  AbfUUauge  wird,  die  Oase  abkühlend,  zur 
Bindickung  vorgewärmt.  Die  entgasten  Destill.ilionsrückstände 
werden  glühend  vor  der  Zerle^un.ir  in  Thonerde  uu'l  Alkalicarbonat 
noch  dem  Wassergasbereitunjfsverfahren  unterworfen,  ohne  mit 
Luft  vor  der  Ueberluhrung  in  die  Wassergasgeneratoren  in  Be- 
rührung gekommen  zu  sein.  —  75.  534.  —  D.  P.  121222  (Zus.  z. 
D.P.  118795;  vgl.  vorsteh.  Pat.)  f.  denselben.  Das  Verfahren  des 
D.  F.  118795  ist  in  der  Weise  abgeändert,  dafs  man  statt  von  mit 
Thonerde,  hier  von  mit  Strontianrückstand  vermischter  Ablauge 
ausgeht,  welcher  aufserdem  noch  Kreide,  L^olomit.  Kalk.  Strontian 
und  dergl.  und  ferner  Kohle  zum  Zwecke  der  Verhütung  des  Sinterns 
der  Masse  bezw.  der  Vervollständigung  des  Aufschlusses  des 
Strontianrilchstandes  hn  Wassergasgenerator  zugemlscht  worden 
sind,  wobei  im  Generator  ein  durch  Behandeln  mit  Wss.  direkt  auf 
Alkali  und  Strontianhydrat  verarbeitbarer  Rückstand  verbleibt  — 

76.  987. 

Futtermittel  aus  Knochen,  Eingeweiden  und  Melasse  oder  Sirup. 
Dän.  Pat.  3745/1900  i.  R.  A.  Meulengracht  in  Assens.  Die 
Knochen  und  Eingeweide  werden  serkleinert  und  mit  Melasse  oder 

Sirup  zusammengekocht.  Die  flfissige  Masse  kann  nach  beendigtem 
Sieden  mittelst  Centrifugirens  entfernt  und  später  wieder  verwendet 
werden,  oder  man  kann  der  ganzen  Masse  so  viel  Sägemehl  oder 
Torlniuil  zugeb*Mi.  bis  alles  absorbirt  ist.  t)ie  Melasse  und  die 
in  derselben  sich  befindenden  öalze  haben  eine  sterilisirende  und 
consenrirende  Einwhrkung  auf  die  Masse,  dieselbe  hfilt  sich  deshalb 
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gut.  Der  Futterwerih  ist  bedeutend  wegen  des  hohen  Gehaltes  an 
phosphorf.  Baissen  und  EiweiMoflfoii.  —  89.  299. 

H.  L.  HÄFtenstein  in  Bellaire  und  G.  A.  Weber  in  Cbicaj^o,  D.  P  116849; 
Natsbarmaobong  der  bei  üochofenprooessen  durch  Kedaction  der  EisMi- 
eno  anageflülten  Abfdlprodaoto.  (Vgl.  na».  Mr.  292e/18»7,  B«p.  1900. 
717.)  7o>  826* 

H.  Schreib;  Fortschritte  in  der  Reinigung  der  Abwässer.  80.  (1900.)  109Qi 

6.  J  Fowler;  Die  in  England  gebrinohliohen  Verfahren  der  Abwitwf 

Keinij^nff.    89.  485. 

L.  Pttdenz  in  Köhl,  D.  P.  116227;  Vorrichtung  zum  AuMcheiden  von  Oel 
ans  DimpfiraaMr.  75.  158. 

C.  Laaeh  in  Kaaial,  D.  P.  117847;  Apparat  nun  Entfettaii  und  Tto6kam 
Yon  Cadavem  nnd  Fleisebabflülen.  76.  888. 


Düngrer. 

Die  geolopisch-agronomische  Cartirung  als  Grundlage  einer  all- 
maeliien  BoBltinuig  des  Bodeiis.  J.  Hazard  bespricht  xuniehst  die 
Wichtigkeit  der  geologiBoh-agronomiBchen  Karten  und  die  von  ihm 

angefertigten  Bodenlcarten,  durch  die  er  dem  Praktiker  das  Recept 
in  die  Hand  geben  will,  nach  dem  er  bei  dem  Anbau  des  Bodens 
zu  verfahren  hat:  dann  folpen  ausführliche  Angaben  über  die  Ein- 
theilung  des  Budens  auf  Grund  seiner  .Muttergesteine  etc.,  und 
endlich  beschreibt  er  einige  Beispiele  von  bodenkundlichen  Auf- 
nahmen sttohalscber  Feld-  und  Waidareale.  Zum  Schlula  giebt  Veil 
genaue  Vorschriften  für  die  Bonitirungsarbeiten  im  Felde  und  im 
Laboratorium  und  beschreibt  die  analyt.  Untersuchungsmethoden, 
durch  welche  die  Wasseraufspeicherung  und  -Zuleitung  im  Boden 
vorzugsweise  bewirkenden  Bestandtheile  desselben  auf  möglichst 
einfache  Weise  bestimmt  werden,  um  zu  ermitteln,  welchen  Gehalt 
der  Boden  an  solchen  aufweisen  mufs,  um  innerhalb  einer  be- 
stimmten Idimatischen  Zone  bestimmte  Culturgewächse  produciren 
zu  können.  —  Landw.  Jahrb.  (19(X).)  XXIX.  805.    89.  Rep.  21. 

Elnflufs  der  Vertheilung  des  Düngers  auf  seine  Wirkung:  v.  J. 
M.  Pomorski.  Nicht  nur  die  .Menge,  sondern  auch  die  Art  der 
Vertheilung  der  Düngemittel  übt  auf  den  Ertrag  der  Pflanzen  einen 
Eänflufs  aus.  Dieser  Binflufe  ist  verschieden  bei  verschiedeneB 
künstlichen  Düngemitteln  und  bei  verschiedenen  Pflanzen,  was 
durch  die  verschiedene  Wurzelentwicklung,  durch  das  verschiedene 
Xährstofriu'dfirfnirs  und  den  zeitlichen  Verlauf  der  N'ührstoffaufnahme 
erklärt  werden  kann.  Die  Versuche,  welche  nach  der  P.  Wagn er- 
sehen und  Hellriegel  sehen  Methode  zum  Zwecke  der  Feststellung 
der  relativen  Wirksamkeit  verschiedener  Düngemittel  ausgeführt 
wurden,  bedfirfen  einer  Vervollkommnung  in  folgenden  Richtungen: 
a)  Es  ist  noth  wendig,  aufzusuchen,  welche  .\rt  der  Vertheilung  Jedes 
Düngemittels  für  seine  Wirksamkeit  die  günstigste  ist.  b)  Es  ist 
nothwendig,  bei  jedem  Düngemittel  den  Einflufs  der  verschiedenen 
Nebendüngungen  und  ihrer  Vertheilung  testzustellen.  Wie  sich 
bei  den  Versuchen  mit  sehwefelf.  Ammonium  ergab,  hemmt  Super- 
pbosphat.  in  geringer  Menge  in  der  oberen  Schicht  gegeben,  die 
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WirkuDg  des  Stickstoffs,  und  die  relative  Wirkung  des  schwefel£. 
AnmiHiiiiiiis  "Wir  abhingig  von  der  Vertheilung  anderer  Düngemittel 
iD  den  GeflUaen.  —  Zteohr.  landw.  YerBuchaw.  Oeeterr.  (1900.)  IIL 
649.  89.  (1900.)  Rep.  365. 

Ueber  die  Phosphorsfture  der  Böden  macht  Th.  Schloesingjr. 
folgende  Mittheilungen:  1.  Trotz  ihrer  stets  geringen  Mengen  können 
Fbospbate,  die  in  dem  Wss.  gelöst  sind,  das  den  Boden  durchsickert, 
aonnler  Weise  und  abgeaehen  von  Zusätzen  von  Superphosphat 
ifi  der  Bmfthning  der  Pflanzen  eine  grofse  Rolle  anielen.  Hieran 
sehliefet  sich  die  wichtige  Thatsache,  dafs  sie  sich  im  Waa.  erneuern, 
in  dem  Mafse.  wie  die  Wurzeln  sie  aufzehren.  Voraussetzung  ist 
die  Existenz  eines  gewissen  Vorrathes  an  Phosphaten  im  Hoden, 
die  sich  im  Wss.  zu  lösen  vermögen.  I  m  einen  Werth  für  diesen 
Vorrath  zu  haben,  hat  Verl.  versucht,  der  Erde  alle  Phosphorf.  zu 
entliehen,  die  Waa.  heraualöaen  «konnte.  Nach  den  Verauchen  giebt 
es  pro  1  ha  einen  Vorrath  an  wasserlöslicher  Phosphorf..  der  in 
Erden  mittlerer  Fruchtbarkeit  für  sich  allein  für  die  Bedürfnisae 
von  5,  10  oder  20  Ernten  reichen  dürfte.  2.  Man  kann  in  einem 
Boden  2  Kategorien  ziemlich  scharf  getrennter  Phosphate  unter- 
sciieiden,  eine  in  salpeterf.  Flüss.  lösliche  Art,  deren  schlielsliche 
Jlciditit  hOehatena  1  oder  10  Tatiaendatel  freie  N^O^  erreieht,  eine 
andere  Art,  welche  erat  aich  aufeulöaen  beginnt  von  einer  Aciditit 
Ton  nahezu  1  Tauaendatel  ab.  Aufserdem  hatte  Verf.  constatirt, 
lafs  die  Menge  der  wasserlöslichen  Phosphorf.  von  einer  Erde  zur 
anderen  derjenigen  der  Phosphate  der  ersten  Kategorie  folgt:  dem- 
nach müssen  diese  Phosphate  in  besonderer  Weise  zur  Ernährung 
der  Pflanzen  beitragen.  Die  neue  Änalysenmethode,  welche  auf 
dieser  Unteraeheidnng  begrflndet  iat,  wird  vielleicht  die  wichtige 
Frage  löaen,  ob  ein  Boden  Phoaphatdflnger  verlangt  oder  nicht  — 
Acad.  des  sciences.    89.  470. 

Conservlrung  von  Stalldünger.  D.  P  116898  f.  P.  Rippert  in 
Nauen.  Das  bei  der  Hersteilung  von  Suj>»'rph(>sphat  abfallende 
-Fluorwss.**  mit  etwa  9%  Kieselfluorwassersiotl  läfst  man  von 
porOaen  Materialien,  wie  Lehm,  Thon.  Aache,  auftaugen,  welche 
theilweiae  durch  Infuaorienerde  eraetst  werden  können,  wobei  der 
Kieselfluorwasserstoff  durch  Kalk  aus  dem  Lehm  oder  Thon  oder 
der  Asche  gebunden  wird.  Ferner  läfst  man  Scbwofelf.  von  Lehm 
'►der  dergl.  aufsaugen  und  mischt  beide  Präparate  mit  dem  Stall- 
dünger, wobei  die  Schwefelf.  die  KiesellluorwasserstoflT.  wieder  frei 
macht  —  75.  193. 

HertliltaM  vm  MmUMwh  Dftager  ana  StraTawikehriebt,  Htut- 
■d  KficheMMDIen  und  Schwefelsäure.  D.  P  117369  f.  J.  Meaainger 
in  Ladenburg  a.  Neckar,  Baden.  Die  AbfallstotTe  werden  mit  so 
viel  conc.  Schwefelf.  versetzt,  dafs  ein  dicker  Brei  entsteht,  einige 
Tage  sich  selbst  überlassen,  gesiebt  und  darauf  in  Kührwerken  mit 
Gips  gemischt  und  dann  vermählen,  wobei  sämmtliche  organ.  Be- 
slandUieOe  und  alle  Lebeweeen  vernichtet  und  die  düngenden 
fieetandtheile:  Kali.  Phosphorf.,  Stickstoff  u.  s.  w.  aufgeschlossen 
werden.  Die  abgesiebten  Körper,  wie  Metallbestandtheile  und  Glas, 
können,  da  sie  völlig  von  Bacterien  befreit  sind,  ohne  Gefahr  der 
Verschleppung  von  Krankheitskeimen  sortirt  werden.  —  75.  3ö9. 
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Herstellung  langsam  wirkender  Oüngestoffe  aus  leicht  lösIloheR 
Salzen.  D.  P.  116592  f.  C.  Roth  in  Berlin.  Man  überzieht  die 
Dfingestoffe,  besonders  leicht  lösliche  Düngesalze  wie  Natronsalpeter 

oder  andere  Natron-  oder  Kali-,  Ammoniak-  oder  Magnesia-Salze, 
mit  einer  Schutzhülle  ans  kieself.  oder  harzf.  Kalk,  dadureli.  liafs 
man  sie  nach  einander  mit  \\'asserj?las  und  Kalk  oder  hydraul 
Kalk.  Cement,  kohlenf.  oder  basisch  phosphorf.  Kalk  oder  aber  mit 
geschmolzenem  Harz  und  Kalk  enthaltenden  Stofl'en  wie  Thomas- 
mehl vennengt  Die  so  gebildete  Schutzhülle  wirkt  gegenüber  der 
&dfeuchtigkeit  wie  eine  poröse  Membran  und  Iftfst  daher  die  Dung- 
salze nur  sehr  langsam  in  den  Ackerboden  austreten,  selbst  wenn 
sie  pranz  von  Wss.  umgeben  sind.    Z.  B.  behandelt  man  Kryslall- 
körner  von  Natronsalpeter  mit  20*^/Qi«r<'m  Wasserglas  und  darauf 
mit  Cementmehl  oder  ein  Gemisch  von  Natronsalpeter,  Kainit  und 
Kalkhydrat  mit  5  ^/oigor  Kaliwassefglaslösung,  trocknet  und  wieder 
holt  die  Behandlung  mehrmals  unter  Steigung  der  Goncentration  bis  \ 
zu  33V»  %:  oder  man  überzieht  die  so  dargestellten  Präparate  noch  ; 
mit  einer  Hülle  von  geschmolzeneui  Colophonium  unter  Zusatz  von 
Ozokerit,  Ceresin  oder  Parat'lin  bei  80*:  oder  man   vermengt  ge- 
trocknetes schwefelf.  Ammoniak  mit  hartem  Harz  und  etwas  Ceresin 
in  einem  auf  100°  erwärmten  Mischgetäfs  und  trägt  allmählich  i 
Thomasmehl  oder  Aetzkalk  in  Pulverform  ein,  wodurch  man  eine  | 
bisher  nicht   mögliche  Mischung  dieser  Oüngestoffe  ohne  den 
geringsten  Verlust  von  Ammoniak  erreicht:  oder  man  erhitzt  z.  R 
ein  Gemisch  von  Chilisalpeter.  Kainit.  Thomasmehl,  Colophonium 
und  etwas  Ozokerit  auf  100°  und  bearbeitet  es  mit  einer  Walze 
und  zeikleiiiert  es  nach  deni  l']rkalten.  —  75.  126. 

I 

Anreicherung  von  phosphathaltiger  Kreide  und  anderen  gleichartigen 
Stoffen.  D.  P.  117475  1".  A.  E.  Sonz«'  und  K.  Ledien  in  Klerpigny, 
Frankr.  Das  Verfahren  besteht  darin,  dafs  die  härteren  Körner 
eines  Stoffes  von  ihrer  weniger  harten  Umhüllung,  z.  B.  die  Phos- 
phatkömer  phosphathaltiger  Kreide  von  dem  dieselben  umhüllenden 
fCalkcarbonat,  durch  trockene,  mechan.  Bürstung  befreit  werden. 
Zur  Ausführung  des  Verfahrens  dient  eine  Reihe  von  über  einander 
gela}?erten  Bürstentrommeln,  weiche  von  einem  Gehäuse  eng  um- 
schlossen sind.  —  75.  329. 

Künstlicher  Dünger.  Schwod.  Pat.  11838/1899  f.  P.  Hellströra' 
in  Lulen.  l>as  Verfahren  zur  [»arstellung  von  künstlicliein  l»iini,'er 
besteht  darin,  dafs  Apatit  oder  ein  anderes  Mineralphosphai  mu 
einem  oder  mehreren  Halogensalzen  der  Alkalimetalle  in  einem  j 
Strome  von  überhitzter  Luft  geglüht  wird.  Dadurch  entsteht  Tetra- 1 
calciumalkaliphosphat,  weiches  ids  gutes  Düngemittel  benutzt  werden  j 
kann.  —  88.  248.  ! 

Trooknon  von  Sobeidesohlaniii.  D.  P.  116780  f.  0.  Qropp  in 

Zuckerfabrik  Niezychowo,  Bez.  Bromberg.  Der  Scheideschlamm  wird 

mit  gebranntem  Kalk  vermischt,  wodurch  Wss.  gebutiticn  und  ver- 
dampft und  der  iScheideschiamm  selbst  in  ein  streubares  Pulver 
übergeführt  wird,  dessen  Üüngewerlh  durch  das  gebildete  Calcium- 
hydroxyd  erhöht  wird.  —  75.  222. 
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A.  Stotzer;  Die  Orf^anismen  der  NUiifloatioiL   GentnObl.  fi«kteiiol.  [IL] 

VU.  168.    89.  Rep.  118. 

G.Godlewskii  Nährstoff  bedürfhifs  einiger  Coltarpäanzen  eto.  Ztschr.  landw. 
Venoehtw.  i.  Oetlerr.  IV.  419.  89.  B«p.  Hl. 

P.  P.  Deh^rain  und  C.  DapoBt;  Zusammensetzung  der  Gase  in  einem 
Düngerhaufen.   Ann.  agronom.  (1900.)  XXVI.  278.  89.  (1900.)  Rep.  878. 

J.  Sebelien;  lieber  Knochenmehl   Chem.-Ver.  zu  Christiania.    89.  814. 

0.  Kellner  und  0.  Bßttoher;  Untersuchungen  Uber  die  Dilngewirkung  der 
Knoohenmehi-Fhospborsäore.  Dtsoh.  lauUw.  Presse  XXVUL  194.  89. 
Bep.  124. 

Orlnm;  VergteMwade  Versuche  ttber  die  Dttngewirkiing  neuer  Phosphate. 

(.\as  dm  erhaltenen  Resultaten  zieht  Verf  den  Hchlufs,  dals  das 
Wolter s-Phosphatmehl  einen  sicheren  Beweis  fUr  seine  den  Pflanzen 
l^ht  zugängliche  Pboroborf.  geliefert  hat  xifxd  mit  Recht  das  grü&te 
Interesse  ▼erdient)  118.  XXIV.  818.  88.  Bep.  108. 

C  Elsebner;  DarsteUiug  tqü  mirktflUdgem  Snperpboapbst.  88.  88,  81. 


i^.  Lierke;  Die  Kslisalzei  deren  Gewinnnnc^  Vertrieb  und  Anwendung  in 
der  LsndwIrthBehsft.  8.  Mk.  1,6a  B.  Weieke^s  Verlag,  Stsftftirt 


Desinfection  und  Parasitenvertügung. 

Die  desinflcirenden  Eigenschaften  des  Ali(ohols;  v.  M.  Sawin. 
Weingeist  hat  nur  dann  eine  desinficirende  Wirkung,  wenn  er  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  verdünnt  ist,  von  50  —70®.  Die  Eigon- 
üchali  des  absoluten  oder  nur  wonig  Wss.  enthaltenden  Aethyl- 
alkobols,  Bactorien  nicht  zu  tödten,  beruht  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  auf  dem  Umstände,  dafs  der  Alkohol  die  Eigenschaft  hat, 
Wss.  zu  entziehen,  somit  die  Oberfläche  der  Bacterienleiber  erhärtet 
und  nicht  liefer  eindringt.  Diese  Wirkung  hat  Achnlichkeit  mit 
dem  Austrocknen  der  Bacterien,  was  «iie  Mehrzahl  derselben  gut 
verträgt.  In  kurzer  Zeit  werden  Bucterien  nur  dann  abgotödtet, 
wenn  me  sich  in  feuchtem  Zustande  befinden  und  ihre  Oberflftche 
frei  von  einer  Schicht  Fett,  Eiweifs  etc.  ist.  Hieraus  ergiebt  sich 
die  praktische  Polgeining,  dafs  eine  Desinfection  zuerst  mit  92  bis 
95-gnid..  darauf  mit  f)0— 70-gräd.  Alkohol  zu  erfolgert  hat.  Auch 
in  der  Tiefe  von  Geweben  befindliche  Mikroorganismen  werden  von 
Alkohol  getödtet,  wobei  starker  Alkohol  energischer  wirkt,  wahr- 
sebtinlich  deehalb»  weil  hierbei  fQr  eine  Verdünnung  die  Beding- 
ungen gflnstiger  sind.  Der  Zusatz  von  antiseptischen  Mitteln  su 
schwachem  Alkohol,  30 — 50  ^  erhöht  die  desinficirende  Wirkung. 
Seifenspiritus  wirkt  viel  energischer  als  der  in  ihm  enthaltene 
.\lkohol.  Milzbrandsporen  werden  in  annähernd  derselben  Zeit  wie 
von  Sublimat  1 : 1000  abgetödtet  Holzgeist  hat  keine  geringere 
Wirkung  als  Aetfa7]aUK>hol,  Amylalkohol  dagegen  ist  von  schwächerer 
Wiikong.  —  Wojenno  media.  Joum.  (1900.)  LXXVIU.  3316.  M. 
Rep.  44. 

Beeinflufst  Glycerin  als  Lösungsmittel  den  Desinfeotlonswerth  von 
Astisepticis 7 -.  v.  0.  von  Wunschheim.  Das  unverd.  käufliche 
Glycerin  besitzt  eine  ausgesprochene  anUseptische  Wirkung,  die 

iMkit»Mg  XL.  1901.  I.  16 
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vielleicht  mit  dem  Wasserentziehungsverraögen  in  Zusammenhang 
steht.  Daher  zeigen  sich  auch  bei  Glycerin-Wassermischungen  indi- 
viduelle Veracbiedenheiten  zwischen  den  einzelnen  Bacterienarten. 
Von  den  fflr  die  PrOfting  benutzten  Arten  zeigte  StaphylococcuB 
pyogenes  aureus  die  gröfste  Resistenz.  Bs  wurden  dann  Lösungen 
von  Antisepticis  in  Glycerin  mitgleichprocentigen  wfisserigen  Lösungen 
bezüglich  der  Desinfectionskraft  verglichen,  und  dies«'  Vcrgleichiingen 
ergaben  einen  nach  der  Natur  des  Desinflciens  wechselnden  Ein- 
Auis  des  Glycerins.  Sohwefelf.,  Oxalf.,  Aetzkali,  Garbol,  die  Kresole. 
CreoUn,  Saprol«  Lysol,  Thymol,  Pbrmol  und  Tannin  verlieren  an 
Wirkung.  Easigf.  bleibt  unbeeinflufst.  Salzf.  und  Aceton  wirken 
stärker  als  in  wässeriaror  Lösung.  Die  Desinfectionskraft  des  Carbols. 
in  Glycerin-Wassermischungen  zu  2,5  °/o  gelöst,  wächst  mit  dem 
steigenden  Wassergehalte  des  Glycerins  und  ist  bei  einem  Wasser- 
gehalte von  ca.  50  %  gleich  dem  der  rein  wässerigen  Lösung.  Die 
WirlDBaml[eit  von  Garbol,  o-Kresol,  Lysol  und  Greolin  ist  auch  in 
Glycerin-Seifenlösungen  geringer  als  in  Seifen -Wasserlösungen  bei 
gleicher  Concentration.  —  120.  (1900.)  XXXIX.  101.  89.  Rep.  24. 

Dia  Seife  und  ihre  desinfloirenden  Eigenschaften;  v.  F.  K.  Rogen- 
hagen. Für  die  Bewerthung  der  Desinfectionskraft  sowohl  reiner 
Seife,  als  auch  von  Sublimat-  und  Carbolseife  darf  nicht  nur  die 
Bestimmung  der  Desinfectionsmittel  mafsgebend  sein,  sondern  es 
muTa  auch  eine  bacteriologische  Analyse  gemacht  werden.  Die 
I«östtng  reiner»  neutraler  Seifen  bat  nur  auf  die  vegetativen  Bacterien- 
fbnnen  Wirkung,  auf  resistente  Bacterien  und  Sporen  ist  sie  gleich 
Null.  Ein  Gehalt  an  reinem  Alkali  erhöht  ihre  Wirkung,  ein  Ueber- 
schufs  an  Fettfn.  verringert  sie.  Beim  Zusatz  von  Sublimatlösung 
zu  Seifen  sinkt  die  desinficirende  Wirkung  des  Sublimates  durch 
Bildung  von  fettf.  Quecksilberoxyd,  das  weniger  wirksam  als  Subli* 
mat  ist  Auch  Gai^lseife  verliert  an  Wirkung  durch  einen  Gehalt 
an  freiem  Alkali  der  Kernseife  unter  Bildung  von  Phenolnatrium. 
~  Dissert.  Dorpat  (1900.).  89.  Rep.  44. 

Darstelluog  eines  nenen  Desinfectionsmittels.  D.  P.  116974  f. 

Kalle  &  Co.  in  Biebrich  a.  Rh.  Versetzt  man  Formaldehydlösungen 
mit  Acroiein,  ev.  in  Form  von  Lösung,  so  wird  die  desinficireode 
Kraft  der  Aldehydlösung  wesentlich  erhöht.  —  75.  133. 

Desiiifection  mit  Formaldehyd.  D.  F.  117666  (Zus.  z  D.  P.  107244: 
vgl.  Rep.  1900.  311)  f.  Chem.  Fabrik  a.  A.  (vorm.  E.  Scherings 
ift  Beiun.  Das  durch  D.  P.  107M4  geschtltste  Verfahren  ist  dahin 

abgeftadert,  dafs  man  die  formaldehydabgebenden  Substanzen  bectr. 
Flüssn.  getrennt  von  gebranntem  Kalk  oder  anderen  Substanzen, 
die  mit  Wss.  unter  grofsor  Wärmeentwicklung  reagiren,  anordnet 
und  den  durch  die  Reaction  zwischen  diesen  Substanzen  und  Wss. 
zur  Entwicklung  kommenden  Wasserdampf  auf  die  formaldehyd- 
abgebendeii  Körper  einwiricen  lifst  —  TS.  805.  —  D.  P.  1I797S 
(Zus.  E.  D.  P.  107244)  f.  dieselbe  Firma.  Um  die  leraetiende 
Wirkung  des  Aetzkalkes  auf  Formaldehyd  auföuhebon.  werden  bei 
dem  Verfahren  des  D.  P.  107244  zur  Desinfection  mit  Formaldehyd 
unter  Anwendung  von  gebranntem  Kalk  letzterem  bezw.  dem  form- 
aldehydabgebenden Körper  S&uren  bezw.  Substanzen  von  säure- 
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artigem  Charakter  zugesetzt.  Am  geeigoetsten  haben  sich  Oxiilf. 
und  Schwofelf.  erwiesen.  —  75.  430. 

VerfUirM  and  Vorrichtung  zun  Schutz  der  HAnde  gegen  Infeothm. 
D.  P.  118235  f.  Puma  J.  D.  Riedel,  Chem.  Fabriken  in  Berlin. 

Das  Verfahren,  die  Hände  bei  operativen  Arbeiten  ge^en  Infection 
zu  schützen,  besteht  darin,  dafs  man  die  HSnde  mit  einer  mit 


Pflanzenöl  versetzten  Lösung 
von  Hartharzen  (besonders  von 
Gopal  und  Schellack)  in  einem 
Gemisch  von  Methyl-  bezw. 
Aethylalkohol  und  Aether  be- 
netzt und  dann  das  Lösungs- 
mittel auf  den  Händen  selbst 
verdunsten  läfst  Dadurch  er- 
halten die  Hände  schnell  und 
sicher  einen  Uebenug,  der 
ihr  natürliebea  TaatjgeltUü  und 
ihre  Bewegungsfreiheit  nicht 
im  mindesten  beeinträchtigt, 
sie  vor  jeder  Infection  schützt 
and  nach  beendeter  Operation 
leicht  dwrch  Waschen  mit 
einer  dem  Lösungsmittel  ähn- 
lichen Fiüss.  wieder  entfernt 
werden  kann.  Eine  zur  Aus- 
führung dieses  Verfahrens  ge- 
eignete Vorrichtung  besteht 
aus  iwei  über  einander  stehen- 
den, durch  Rohrleitung  g  mit 
Hahn  b  mit  einander  ver- 
bundenen Behältern  a  und  c. 
Der  Behälter  a  ist  zum  Auf- 


bewahren der  Lösung  bestimmt,  wfthrend  der  Behälter  c,  welcher 
die  Lteung  lum  Benetzen  der  Hände  anfninunt,  mit  einem  durch 
Oeffnungen  e  und  t  versehenen  Deckel  geschlossen  ist  und  um 
Boden  verschliefsbare  Oeifnungen  cum  Binblasen  von  Luft  enthält 
—  75.  458. 

Herstelluna  neuer  Antiseptica.  Engl.  Pat.  21747/1899  f.  G.  L. 
Schaefer  in  New-York.  Neue  Antiseptica,  die  frei  von  schädlichen 
und  reisenden  Eigenschaften  sind  und  aus  Metailsalaen,  s.  B.  aus 
Wismntli-,  Strontium-.  Lithium-  und  Eisensalzen  der  Sullbf.  von 
Phenolen,  wie  Carbolf .  Guajakol  oder  /9-Naphtol,  bestehen,  werden 
dargestellt,  indem  man  auf  das  Phenol  einen  Ueberschufs  von  conc. 
Schwefelf.  einwirken  läfst,  bis  eine  klare  Lösung  entstanden  ist. 
Danach  scheidet  man  die  Phenolsulfof.  von  dem  überschüssigen 
nnaDgegriUbnen  Phenol  durch  Bztraotion  des  letsteren  mit  Benzol 
oder  dergl.  ab  und  trennt  die  SulfoC  von  der  überschCIssigen 
Schwefelf.  Brstere  wird  in  eines  der  erwähnten  Metallsalze  umge- 
wandelt. Die  Schwefelf.  wird  gefällt  und  die  verbleibende  sulfof, 
Salzlösung  in  das  gewünschte  Salz  durch  doppelte  Umsetzung  ver- 
wandelt. Oder  es  wird,  falls  nur  die  genügende  Menge  Base  zum 
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Fällen  der  Schwefelf.  venvendet  wird,  die  hinterbleibende  Lösung 
der  freien  Sulfof.  mit  dem  Carbonat,  Hydrat  oder  Oxyd  des  ge- 
wünschten Metalles  neutralisirt.  —  89.  206. 

HorttellHiio  antisoptliolier  Fett»  «der  Oete.  D.  P.  116810  f.  T. 

G.  F.  Hesketn  in  Eastern  Neston,  Engl.  Werden  Oele  oder  Fette 
mit  Formaldehyd  behandelt,  so  entstehen  Condensationsproducte. 
Die  Verbindung  aus  Wollfett  und  Formaldehyd  z.  B.  besitzt  einen 
höheren  Schmelzp,  als  Wollfett  und  riecht  in  heifsem  Zustande 
nach  Formaldeüyd.  Diese  Lanoform  genannte  Substanz,  als  Salbe 
oder  in  Seifen  angewandt,  übt  einen  wohlthfttigen  Einflnfs  auf  die 
Haut  aus.  —  75.  62. 

Herstellung  desinficirender  unabwaschbarer  Wasserfarben.  Russ. 
Priv.  3489/1898  f.  A.  T.  Hall.  Ein  in  Wss.  vertheiltes  Gemisch 
von  Calciumcarbonat.  Leim,  Leinöl.  Lack  mit  oder  ohne  Zugabe  von 
Glycerin  und  Carbolf.  oder  einem  ähnlichen  Desinfectionsmittel  wird 
gelcocht  und  durch  Sftttigen  mit  Sauerstoff  oder  Hinzufügen  tob 
manganf.  Kalium.  Chromf.  oder  einem  anderen  oxydirenden  Agens 
oxydirt.  —  89.  426. 

Desinfection  mittelst  Caplllar-Doppellampe;  v.  Piorkowski.  Im 
Zersetzung  von  Fliissn..  die  sich  bei  längerem  Erhitzen  zerlegen 
würden,  zu  vermeiden,  sowie  um  gleichmäfsiges  und  gefahrloses 
Verdampfen  feuergeffthrlicher  Flflssn.  zu  ermöglichen,  soll  die  ge- 
nannte Lampe  dienen.  An  eine  gewöhnt.  Spiritusiampe  sind  3  ge- 
schweifte Bügel  angelöthet.  die  einen  ringförmigen  Flaschenhalter 
tragen.  Auf  den  Bügeln  ruht  fest,  aber  frei  herausnehmbar,  ein 
Verdampfungsteller.  Die  zu  verdampfende  Flüss.  wird  in  eine 
Flasche  mit  langem,  eine  sehr  feine  seitliche  Oeflnung  für  den 
Eintritt  von  Luftblasen  besitzendem  Halse,  die  in  den  erwähnten 
Flaschen halter  pafst.  gefiillt.  Die  Flasche  wird  durch  einen  Ring 
mit  daran  befestigter  L)ochtplattte  verschlossen  und  umgekehrt  in 
den  Halter  eingespannt.  Die  Dochtplatte  saugt  sich  nun  voll  Flüss.. 
die  duich  die  Erwärmung  des  Verdampfungstellers  mittelst  der 
Spiritusiampe  verdampft  und  dann  ständig  durch  nachgesaugte 
Plflss.  ersetzt  wird.  Die  Lampe  wurde  zu  Desinfeotionszwecken 
benutzt.  Zur  Verdampfung  gelangt  im  Allgemeinen  das  4-fache 
Vol.  des  verbrannten  Spiritus.  —  Centralbl.  Bakteriol.  XXIX.  4(^ 
89.  Rep.  134.  Anscheinend  identisch  hiermit  ist  das  nachstehende 
Patent: 

Verdampfapparat,  insbesondere  für  Desinfeotionsflfisslokeiten.  D. 
P.  115061  f.  J.  Masurkewitz  und  A.  Speier  in  Berlin.  Bei  dieeem, 

insbesondere  für  Desinfectionsflflssn.  bestimmten  Verdampfapparat 

wird  die  zu  voi-danipfende  Flüss.  continuirlich  auf  eine  erhitzte  Platte 
gebracht,  und  zwar  geschieht  dieses  Aufbringen  mit  Hilfe  bis  an 
die  Verdamplplatte  heranreichender  poröser  Körper  (Dochte  oder 
dergl.).  Beim  Erhitzen  der  Platte  wird  ein  gleichmäfsiges  Nach- 
strOmen  der  zu  verdampfenden  Piüss.  vermöge  der  CapiUarknift 
des  porösen  Körpers  bewirkt.  —  75.  (1900.)  1570. 

Herstellung  von  Sterilislrfllterplatten.   D.P.  118495  f  P.  Dame. 

H.  Pottevin  und  A  Piat  in  Paris.  Ein  Gemisch  aus  Leinen-  und 
Hanfcellulose,  thierischer  Kohle,  Infusorienerde  oder  anderem  un- 
löslichen, neutralen,  feingepulverten  Material  wird  fein  vertheilt 
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und  unter  Beifügung  von  Wss.  innig  vermischt,  die  erhaltene  Masse 
todasD  nftcb  Abtropfen  der  flOssigeii  Beetandtheüe  geiormi  Den 
sieh  ergebenden  Kuchen  trocknet  man  dann  bei  niedriger  Temp. 
80  lange,  bis  nur  noch  40  "^/q  Wss.  darin  enthalten  sind,  wodurch 
die  um  Ve  ihres  ursprünglichen  Vol.  geschwundene  Masse  flltrirende 
und  sterilisirende  Eigenschaften  erhält.  Endlich  steriiisirt  man  die 
FUterplatte  nach  Anbringung  einer  Abdichtung  an  ihrem  Umfange 
bei  hoher  Temp.  —  75.  (K)7. 

Nihmedluii  zur  Erzeugung  von  Culturen  von  Baoterien  uud  Mikro- 
organismen. Amer.  Pat.  674764/1901  f.  R.  Hartleb,  übertr.  auf  die 
Chem.  Fabrik  Rhonania  in  Aachen.  Das  Nährmediiini  enthält 
ein  saures  Phosphat  eines  Alkalis  oder  Erdalkalis,  ein  Proteid  und 
ein  Kohlenhydrat;  z.  B.  enthält  ein  solches  Nährmedium  saures 
phosphorf,  lüilium,  Legumin  nnd  ThmbenuuelLer.  —  88.  511. 

IMliode  zur  Impfiiug  der  Sauien  nit  Mikrourfiilaanu.  Amer. 
Pat  674765/1901  f.  R.  Hartleb.  übertr.  auf  die  Chem.  Fabrilc 
Rhenania  in  Aachen.  Man  bedeckt  die  Samen  mit  reinem  Wss. 
und  läfst  sie  darin  liegen,  bis  die  geschädigten  oder  todten  Samen 
auf  der  Oberfläche  des  Wss.  schwimmen.  Man  giefst  das  Wss.  mit 
den  darin  enthaltenen  Verunreinigungen  ab,  überschichtet  dann  die 
gereinigten  Samen  mit  Wss.,  das  mit  Baoterien  versetzt  ist,  und 
läTst  sie  in  solchem  Wss.  liegen,  bis  sie  anfangen  zu  quellen  und 
die  Hülsen  verlieren.  Schliefslich  sät  man  die  Samen  aus  ohne 
Zusatz  einer  anderen  Substanz.  —  89.  511. 


Nematoden -Vernichtung.  Lonay  empfiehlt  als  Specificum  Am- 
moniaksalze, besonders  Ammoniumsulfiit,  wovon  350--1400  kg  pro 

1  ba.  wenn  nöthig  einige  Jahre  hinit  i  einander,  angewandt  werden. 
—  Bull.  Ass.  Beige  Chim.  (1900.)  XIV.  317.    89.  (1900.)  Rop.  366. 

Bekämpfung  pflanzlicher  Krankheiten,  insbesondere  solcher  der 
Reben.  D.  P.  117463  f.  Buron  Z.  F.  M.  do  Chrt\h'I)ien  in  Perpignan. 
Ost-Pyrenäen.  L)as  Verfahren,  die  Erreger  pllanzlicher  Krankheiten, 
insbesondere  solcher  der  Reben,  zu  vernichten  und  gleichzeitig  der 
belbllenen  Pflanze  Kraft  zur  Ueberwindung  der  Krankheit  zu  ver- 
leihen, besteht  darin,  dafs  man  ein  staubfeines  trockenes  Gemisch, 
welches  durch  Behandeln  gemahlener  kieselsäurehaltiger  Mineralien. 
z.B.  des  Specksteins,  mit  verd.  Schwefelf.  (besser  wohl  mit  Bisulfat 
oder  Mischungen  von  Schweiel  und  Bisulfat  Ked.)  erhalten  wird, 
als  Bestreumittel  fOr  die  Pflanze  anwendet  —  76.  853. 

Tb.  Paal;  Entwurf  zur  einheitlichea  Werthbestimmung  chemischer  Des- 
infectioiismittel  mit  besonderer  Deittokaiohtigimg  der  neueren  TtieorieB 
der  LOrangen.  88.  269. 

Jacobitz;  Ueber  desinfidrende  Waadsnitriehe.  Ztsohr.  Hygiene  XXXVIL 

70.    89.  Rep.  179. 

L'tz;  Ueber  Formalin-Desinfection.    38.  57,  63. 

Ctz;  Werth  der  Desintection  mit  Formaldebyd.    38.  157. 

L.  Wacker;  Ventilirter  Schwefel  (zolfo  ventilato).    89.  469. 

C.  Schinzer  in  Düsseldorf,  D.  P.  117703;  Deainfeotionsvurrichtung.  76.  404. 

Q;  Arieti;  Präventive  Behandlung  der  Getreidearten  zur  Bekämpfung  des 
SMamades.   (Im  Gsastii  geUUut  der  Vonog  der  Behsadiiing  mit 


Digitized  by  Google 


230  lUokftiiade,  Abf SUe,  Dttnger,  DettaifeeOon  n.  gewerbL  Getondhettapdose. 


Kapfersnlfat  und  Kalkmilch,  weil,  während  ihre  tödliche  Wirkung  gegca 
die  Sporen  nur  wenig  unter  derjenigen  des  Formalins  steht,  lie  der 
LeboiBkrtft  der  Samon  viel  weniger  sohldUeh  iet)  8tM.  nwineat 
agrar.  iteL  (1900.)  XXXUI.  406.  80.  Sep.  62. 

^giene  und  gewarbliohe  Gesnndlielbipflege. 

Anwendung  von  Farbotoff^n  znr  Eraitttolmg  der  Herlmnfl  vn 

Wasser.  A.  Trillat  hat  vergleichende  Versuche  mit  verschiedenen 
Farbstofl'en  angestellt,  wobei  hauptsächlich  der  Einflufs  der  Boden- 
beschaffenheit beobachtet  wurde.  Als  Farbstoffe  wurden  benutzt: 
Auramin,  Safranin,  Kongoroth,  Fuchsin,  Eosin.  i\ralachitgrün,  Pariser 
Violett,  Methylenblau,  Fluorescein  und  öäurefuchsin.  Die  meisten 
Lösungen  von  Viooooo  Farbstoffe  wurden  beim  PUtriren  dureh 
Kalkboden  entfärbt,  eine  Ausnahme  bildete  nur  das  Fluorescein,  auf 
Zusatz  von  Essigf.  trat  die  Farbe  des  Säurefuchsins  wieder  hervor, 
die  der  anderen  Farbstoffe  nicht.  Sandiger  Boden  und  Thonboden 
liefsen  die  Lösungen  gefärbt,  aber  etwas  abgeschwächt  durchgehen. 
Torfboden  entfärbt  sämmtliche  Farbstoffe,  auch  die  des  Fluoresceins, 
auf  Zusatz  von  ESssigf.  konnte  die  rothe  Farbe  des  Säurefuchsins 
wieder  hergestellt  werden.  Freies  Ammoniak  und  Ammoniaksalse 
entnirbten  mit  Ausnahme  des  Fluoresceins  sämmtliche  Lösungen, 
Essigf.  brachte  die  Farbe  des  Säurefuchsins  jedoch  wieder  zum 
Vorschein.  Auf  diese  Thatsachen  gestützt,  empfiehlt  Verf.  für  solche 
Versuche  nur  Säurefuchsin  oder  Fluorescein,  wobei  die  Boden- 
beschaffenheit zu  berücksichtigen  ist.  —  Ann.  de  l'instit.  Fast. 
(1899.);  durch  87.  (1900.)  XXVUI.  27.  88.  (1900.)  599. 

PrAtog  von  Trinkwasser.  D.  F.  119068  f.  H.  Brdmann  in 
Halle  a.  S.  Die  Sulfofn.  des  Amidonapbtols  erzeugen,  dem  su  unter- 
suchenden Was.  zugesetzt,  bei  Gegenwart  salpetriger  Säure  rothe 

Farbennüancon.  —  75.  668. 

Verfahren  zur  Enteisenung  von  Grundwasser;  v.  0.  Helm  in 
I)anzig.  Zur  Aufnahme  des  im  Grund wss.  enthaltenen  störenden 
Eisengehaltes  werden  Eisenerze  in  Stücke  von  4—20  mm  Durch- 
messer zerkleinert  und  durch  Absieben  von  den  kleineren  Theilen 
befreit  Sie  werden  dann  in  Behältern  auflseachichtet  und  zwar  so. 
dafs  die  gröfseren  Stücke  unten  im  Behälter  zu  liegen  kommen. 
Das  betreffende  Wss.  wird  unmittelbar  aus  der  Förderuiigspumpe 
des  ürundbrunnens  hindurchgeleitet.  Es  wird  dadurch  derjenige 
Theil  des  im  Wss.  gelösten  Eisens,  welcher  sich  als  störend  er- 
weist, von  dem  Eisen o.\y de  gleichsam  gefangen  genommen  und 
festgehalten.  Das  den  App.  verlassende  Wss.  ist  klar  und  trObt 
sich  auch  später  bei  der  Berührung  mit  der  Luft  nicht.  Die  ersten 
Antheile  des  durch  den  App.  fliefsenden  Wss.  sind  gewöhnlich 
durch  feine  abgespülte  Erztheilo  noch  getrübt.  Sie  müssen  ver- 
worfen werden,  bis  das  Wss.  klar  abläuft.  Eine  Sand-  oder  Kies- 
schicht ist  nicht  nöthig.  Das  im  Enteisenungsbehälter  abgeschiedene 
Bisenoxyduloxydhydrat  ist  darin  in  Form  eines  feinen  Schlammes  i 
und  in  Form  einer  auf  der  Oberfläche  des  Reinigungsmateriais 
lagernden  festeren  Kruste  enthalten.  Ersterer  läfst  sich  leicht  aus 
dem  App.  durch  Rückspülung  in  angemessenen  Pausen  beseitigen:  1 


Digitized  by  Google 


BieModfl^  AbfiUe^  DIlBger,  DeBtaMkm  1^  261 


die  Beseitigung  des  fester  lagernden  TheUee  des  Risenoxyduloiyd- 

hydrats  auf  dem  Material  geeohieht  in  der  Weise,  dafs  letzteres 

aus  dem  App.  herausgenommen  und  durch  Rösten  bei  erhöhter 
Temp.  mit  der  Luft  in  Berührung  gebracht  wird.  Die  Temp.  kann 
hierbei  bis  zur  Rothgluth  des  Materials  erhöht  werden,  bei  welcher 
Temp.  das  Hydratwss.  des  Eisenoxyds  völlig  abgetrieben  wird.  Das 
Bisenoxyd  beliilt  aueh  in  dieser  Perm  seine  Wirinamkeit  völlig  bei 
Qod  kann  wieder  in  den  Reinigungsapp.  eingefOUt  werden.  —  Naeh 
eingesandtem  Sonderabdruck 

Biologische  Wasasrreinigung.  D.  P.  117272  f.  Firma  C.  Pieper 
in  Berlin.  Das  Verfahren  betrifft  die  Reinigung  der  Abwässer  durch 
Sauerstoffanführ  behufs  möglichst  vollständiger  Nitrification  des  ur- 
sprttnglioh  ornui.  Stickstoffs.  Zu  diesem  Zweok  wird  das  Hlter- 
material,  a.  B.  Bimstein«  mit  mineral.  Sauerstoflliigem,  a.  B.  Mangan- 
oxyden, versetzt,  welche  fähig  sind,  einerseits  SauerstoflT  leicht 
abzuirrbon,  andererseits  sich  durch  Luftberiihrung  leicht  wieder  mit 
Sauerstoff  zu  sättigen.  Da  der  Bewässerungszeit  eines  Filters,  die 
ungefähr  6  Stdn.  täglich  in  Anspruch  nimmt,  eine  Ruhe,  d.  h.  eine 
Dnrehlflftungszeit  von  18  Stdn.  fblgt,  so  hat  das  PUtermateriai 
genttgend  Zeit,  den  Sauerstoffverlust  zu  ersetzen.  —  75.  871. 

Reinigen  von  Wasser.  Engl.  Pat.  19379/1899  f.  .1.  0.  Kröhnke 
in  Hambiirp:.  Wss.  wird  gereinigt,  entfärbt  und  besonders  für 
Trinkzwecke  von  Eisen  befreit.  Als  Fällungsmittel  verwendet  man 
Chemikalien,  wie  Eisenoxydsalze,  Thonerdesalae  oder  Magnesium- 
salze  in  Verbindung  mit  Kreide,  anstatt  mit  Kalk.  —  81.  90. 

Reinigen  von  Wasser.  Engl.  Pat.  16066/1899  f.  Siemena  u. 
Halske.  Act.-Ges.  in  Berlin.  Wss.  wird  von  organ.  Substanz  und 
Bacterien  befreit,  indem  man  es  der  vereinten  Wirkung  von  Eisen 
oder  passenden  Eisenverbindungen  und  Ozon  unterwirft.  —  89. 
<1900.)  1095. 

IMnlQM  VM  Waaaar,  wie  aiioh  vm  ithtfMMt  Mm  eto.  Amer. 

Pat.  666533  und  666534/1901  f.  J.  A.  Lavollay  und  S.  E.  Bourgoin 
in  Paris.  Die  Methode,  unlösliche  Manganate  wirksam  für  die  Ver- 
besserung und  Sterilisirung  verunreinigter  Wässer  zu  machen,  be- 
steht darin,  dafs  man  das  unlösliche  Manganat  in  Pulverform  bringt, 
es  im  Wss.  in  Suspension  erhält  und  einen  elektr.  Strom  hindurch- 
leitet Man  verwendet  z.  B.  ein  gepulvertes  manganf.  Brdalkalimetall. 
Auf  gleiche  Weise  reinigen  die  Erfinder  äther.  Gele  etc.,  wolohee 
Verfaiiren  durch  ein  zweites  Patent  geschützt  ist.  —  89.  139. 

Das  Arbeiten  mit  welfsem  Phosphor.  Die  Eigenschaft  des  Ter- 
pentinöles, die  Phosphoroxydation  und  damit  die  Erzeugung  von 
Phosphordämpfen  zu  unterdrücken,  ist  von  Thorpe  durch  folgende 
Versuche  bestätigt  worden:  1.  Bine  bestimmte  Menge  Luft  wurde 
nüt  gewöhnl.  Phosphor  in  Berührung  gebracht.  Nach  18  Stdn. 
war  aller  Sauerstoff*  (18  ®/o)  absorbirl.  2.  Derselben  Liiftmenee 
wurden  2  Trpfn.  Terpentinöl  zugesetzt,  bevor  sie  mit  I'hosphor 
zusammengebracht  wurde,  es  wurden  nur  3,4  ®/o  Sauerstotf  ab- 
sorbul.  3.  Der  zweite  Versuch  wurde  mit  viel  weniger  Terpentinöl 
wiederiiolt»  Jedoch  für  möglichst  yoUkommene  Mischung  des  Oeles 
mit  der  Luft  gesorgt  Naeh  18  Stdn.  war  noch  keine  Verringerung 
der  Luftmenge  su  merken,  also  noch  kein  Sauerstoff  absorbirt 
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4.  Um  sn  seigen,  eine  wie  geringe  Menge  Terpentin51  genügt,  nm 
die  Oxydation  zu  verhindern,  wurden  10  mg  Terpentinöl  mit  1  1 

Luft  gut  vermischt  und  das  Gemisch  der  Wirkung  von  Phosphor 
ausgesetzt.  Nach  18  Stdn.  war  noch  kein  Sauerstoff  absorbirt  und 
auch  noch  kein  Dampf  erzeugt  worden.  Man  hat  früher  diese 
Eigenschaft  des  Terpentinöles  benutzt,  indem  man  es  als  Scbuu- 
mittel  gegen  die  Nekrose  gebrauchte.  Thorpe  hat  indefs  keine 
einzige  Fabrik  weder  auf  dem  Kontinente  noch  in  England  ge> 
troffen,  die  das  Mittel  benutzte.  Nur  die  besonderen  Schutzvor- 
schriften  in  Un^j:arn  bestimmen,  dafs  5  °/o  Terpentinöl  der  Phosphor- 
masse  zugesetzt  und  dafs  mit  Terpentinöl  getränkte  Lappen  in  den 
Misch-,  Tunk-  und  Packräumen  aufgehängt  werden  müssen.  — 
38  209 

VerbaiMotr  fQr  feste  Verb&nde.  D.  P.  116628  f.  F.  Hersing 

in  Mülhausen  i.  K.  Die  Erfindung  besteht  in  der  Verwendung  von 
gitter-  oder  siebartic:  durchlochton  Celluloidblättern.  die  der  er- 
forderlichen üröfse  entsprechend  mit  der  Scheere  vom  Stück  zurecht- 

§:eschnitten  werden  und  in  erwärmtem  Spiritus  erweicht  werden.  ^ 
6.  02. 

A.  Jun^chahn;  Lungensehutz-Ke.spirator  für  Chemiker    89.  (ly(X).i  1138. 

£.  Schaer;  Hygiemsche  Bedeutung  der  Nitrite  im  Trinkwasser.  iDem 
Naehweis  von  Nitriten  kommt  weder  im  positiven,  noch  im  negativen 
Sinne  ausschlaggebende  Bedeutung  für  <ue  WasserprOAmg  m.)  60. 

(1900.)  XXXIIl.  1282.    38.  116. 

Sohüder;  Sphnmburg's  Verfahren  der  Wasserreinigimj^  mittelst  Brom. 
(Das  Verfahren  versagt  den  Cholera-  und  Typhusbacterien  gegenüber 
so  gut  wie  gans,  und  damit  wabrseheinUeh  an^  den  übrigen  hn  Wss. 
in  Betracht  kommenden  Krankheitserregern,  wie  z.  B.  der  Ruhr,  des 
Weilschen  Ikterus  u.  s.  w.  Den  von  Schumburg  und  Pfuhl  zur 
Prtifimg  des  Verfahrens  angewendeten  Verbuchen  kann  \  erf.  beweisende 
Kraft  nicht  soerkennen.)  Ztaohr.  f.  Hyg.  nnd  Inftkr.  XXVH  Kfl- 
38.  447. 

C.  Borcbardt;  Beschaflenheit  dea  Waaaera  aas  StanweOiem  (TlialipeireB). 

65.  XLIV.  9     89.  Hep  16. 

A.  Padour;  Wasserreiniger.    61.  (IIKK).)  XLVIII.  439.  89.  (190Ü.)  Hep.  842. 

C.  AnschUtz  in  Spergau,  Post  Corbetba,  D.  P.  116748;  Wasserreintgonga- 
apparat  76.  246. 

J.  8.  Wrightnoor  in  OU  City,  Penna..  Y.  St.  A.,  D.  P.  119126;  Appani 
cor  Enengong  aaneratolMelier  Lnft  ana  fltfaaiger  Loft.  76.  614. 


W.  Higala;  Compendium  der  bacteriologiaohen  Waaaerantersnchung  nebat 
vollständiger  Ueberaiobt  der  Trinkwaaaerbaoterien.  0.  Nemnioh,  Wiet- 

baden.  190J. 
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Das  Nachdunkeln  von  Seifen  liegt  nach  F.  Naffin  nicht  an  den 
verwanden  äther.  Ocien,  sondern  am  miiverarbeitelen  Vanillin;  je 
ilior  eine  Seife  wird,  welche  Vanülin  mit  im  Paifttm-Ansats  hat, 
desto  dunkler  wird  dieselbe;  eveni.  leeigt  sich  dae  Vanillin  in 

Pünktchen,  welche  mit  der  Zeit  immer  dunkler  werden  und  die 
Seife  unbrauchbar  machen.  Bei  Ueliotropin  ist  dieses  nicht  zu  be- 
fürchten. —  82.  622. 

Zur  Herstellung  von  überfetteten  Seifen  empfehlt  C.  de  Groot 
folgende  Vorschrilt:  Es  werden  25  Th.  42  0/jjige  Kalilauge  mit  (iö  Th. 
Oel  bei  gewöhnlicher  Temp.  in  einer  weithalsigen  Stöpselflasche 
tüchtig  geschüttelt,  bis  die  Masse  steü  geworden  ist  Nachdem  die 
Mischung  einige  Tage  gestanden  hat,  ist  sie  vollkommen  neutral, 
d  h  eine  Lö.'^ung  in  5  Th.  Wss.  wird  durch  Phenolphthalein  nicht 
gefärbt,  [»ie  Lösung  ist  aber  etwas  opalisirend.  was  durch  einige 
Trpfn.  Normalkalilauge  oder  Spiritus  ohne  Erwärmung  gehoben 
wird.  Die  so  gebildete  Seife  hat  das  Ausseben  einer  guten  Kali- 
seife,  einen  eigenartigen  frischen  Geruch.  Bigenthflmlich  ist  das 
Verhalten  gegen  Spiritus;  während  eine  conc.  Lösung  (1  =  5)  in 
aUen  Verhältnissen  sich  mit  Wss.  klar  mischt,  wird  eine  dünner«> 
Lösung  (1  =  10)  bei  Zusatz  von  Wss.  sofort  trübe.  Concentrirtere 
Lösungen  in  verd.  Spiritus  sind  heller;  schwächere  Lösungen  als 
1  =  8  sind  trübe,  werden  aber  heller  durch  Zusatz  von  absol.  Alkohol. 
Die  durch  Spiritus  aufgehellten  wSsserigen  Lösungen  werden  durch 
Zusatz  von  mehr  Spiritus  wieder  trübe.  Mit  dieser  Seife  stellt  man 
durch  Zufügung  von  Sapo  medicatus  und  Fett  oder  statt  des  letzteren 
von  Adeps  Lanae  die  überfettete  Seife  her.  Dieselbe  ist  fest  und 
wird  ni<"ht  merklich  weicher  bei  Zusatz  von  Substanzen,  wie  Re- 
sorcm  und  Ichthyol,  die  manchen  Seifen  die  feste  Consistenz  nehmen. 
"  Niedttri  Tiidschr.  Toor  Pharm.,  Chemie  en  Texicol.  Januar. 
38.50. 

Darstelluim  eiter  freies  Harz  anthaHMiden  Seife.  D.  P.  118233 
f  C.  Dreher  in  Preiburg  i.  B.  Versuche  mit  Phenanthren,  das 
keine  haltbare  Emulsionen  mit  Wss.  liefert,  haben  ergeben,  dafs 
sich  das  Phenanthren  in  Gegenwart  von  Harzseife  in  Wss.  aufser- 
ordentlich  leicht  suspendiren  läfst,  ähnlich  wie  freies  Harz,  und 
dab  selbst  mit  freiem  Harz  gesättigte  Harzleime  noch  20— 25*/o 
■itemulgirbares  Phenanthren  aufnehmen  können.  Durch  ver^ 
gleichende  Leimungsversuche  wurde  ferner  festgestellt,  dafs  Phen- 
anthren für  Papier  mindestens  die  gleiche  Leimkraft  hat.  wie  ft-eies 
Harz.  Es  zeigte  sich  z.  B.  ein  mit  3  Th.  Harz  und  1  Th.  Phen- 
aothren  pro  100  Th.  Papierzeug  geleimtes  Papier  ebenso  leimfest. 
Wie  ein  gleiches  Papier,  welches  mit  4  Th.  Harz  (die  gleichen  Harz- 
■wogen  Terseift  mit  gleichen  Th.  Alkalien)  geleimt  wurde.  Es 
gelingt  also  mittelst  Phenanthrenbeimischung,  ohne  besondere 
Apparatur  Harz  so  zu  verseifen,  dafs  man  35  emulgirbares,  freies 
Harz  erhält,  welchem  Harzleim  noch  bis  zu  25  o/q  an  in  Leimwirkung 
dem  freien  Harz  gleichkommendem,  emulgirbarem  Phenanthren  zu- 
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SBttihrt  werden  können,  also  einen  Harzleim  herzustellen,  der  an 
eimkraft  einem  solchen  mit  55—60%  freiem  Harz  gleichkommt. 
Zur  Ausführung  des  Verfahrens  werden  Harz  und  Phenanthren 
zusammen  mit  der  auf  die  Harzmenge  berechneten  Menge  Alkali- 
carbonat  oder  Alkali,  letztere  in  wässeriger  Lösung,  zugesetzt  und 
unter  gutem  Rühren  und  Kochen  in  ünUcher  Weise  verseift  — 
75.  642. 

Darstellung  einer  antlteptisoiiefl  QHeoksllberseife.  D.  P.  116255 

f.  Chem.  Fabrik  Pfersee- Augsburg,  Dr.  von  Rad  in  Augsburg. 
Die  Erfindung  bezweckt  Quecksilberseifen  herzustellen,  welche  das 
Metall  nicht  nur  in  leicht  löslicher  Form  enthalten,  sondern  auch 
ungiaig  sind  und  eine  heilkräftige  Wirkung  auf  die  erkrankte  Haut 
ausüben.  Bs  werden  dazu  die  Quecksilberalbuminate  benutzt,  wetehe 
nach  D.  P.  100874  (vgl  Rep.  1699.  227)  zn  erhalten  sind  Diese 
Albuminate  werden  den  zum  Verseifen  zn  verwendenden  Alkalien 
beigemischt.  —  75.  40. 

Benzinseife  flir  chemische  Wäscherei.  Feste  weifse  Benzin-Seife 
wird  dargestellt  aus  56,6  kg  Olei'n,  6,8  kg  Salmiakgeist,  spec.  Gew. 
0,910  =  25  %  Man  giebt  das  OleYn  in  einen  emaillirten  Kessel  mit 
Rährwerk  und  läfst  unter  stetem  Rühren  den  Salmiakgeist  in  dünnem 
Strahle  znfliefsen.  Anfangs  erwärmt  sich  in  Folge  der  chem.  Re- 
action  die  Masse  und  wird  dünnflüssiger.  Man  läfst  das  Rührwerk 
Stdn.  lang  gehen,  bis  die  Masse  hart  geworden  ist.  Erkaltet  ist 
sie  fast  weijfs.  Zur  Herstellung  tadelloser  Seife  ist  fast  weibee 
Oleitn  und  26  ^iges  Ammoniak  unerlaTslioh.  Die  Masse  darf  weder 
wfthrend  noch  nach  der  Operation  erwärmt  werden,  da  sonst  das 
saure  ölf.  Ammoniak  wieder  zersetzt  würde.  Selbes  inufs  sich  in 
Benzin  klar  lösen;  ist  dies  nicht  der  Fall,  so  setzt  man  unter 
kräftigstem  Umrühren  successive  in  dünnem  Strahle  so  lange  Wss. 
zu.  bis  eine  entnommene  Probe  in  Benzin  klar  löslich  ist  ^ 
A  547. 

BhMtsiiialkelMlssHb  In  fetter  Form  zur  Desinfection  der  H&nde 

u.  s.  w.  wird  von  Hoffmann  in  Breslau  (Schwanapotheke)  nach 
Angaben  von  S.  Pförringer  in  den  Handel  gebracht.  Nicht  jede 
•Seife  eignet  sich  dazu,  am  besten  ist  eine  neuirale  Pflanzenfettseife 
zu  verwenden.  60 — 90  g  dieser  Seife  (höheren  Seifengehalt  n 
nehmen  ist  unzweekmils^,  da  das  Prttparat  sonst  zu  hart  wird) 
werden  fein  geschabt  und  mit  300  ecm  96— 97*/oigen  Alkohols  auf 
dem  Wasserbado  gelöst  unter  Anwendung  eines  Rückfluffikühlors. 
Nach  erfolgter  Lösung  wird  durch  Zugiefsen  von  weiteren  700  ccm 
heifsen  96"/oigen  Alkohols  die  Menge  auf  1000  ccm  ergänzt.  Nun 
werden  300  g  vorher  trocken  sterilisirten  feinen  BimsteinpulTen 
allmShlich  zugesetzt;  unter  fortwfthrendem  energisohen  Umsebflttefai 
wird  die  Mischung  langsam  erkalten  gelassen.  Bs  ist  wesentüoh, 
bis  zur  Erkaltung  fortwährend  und  energisch  zu  schütteln,  um  eine 
möglichst  gleichmäfsige  Vertheilung  des  Bimssteins  zu  erhalten. 
Bei  ungenügendem  Schüttein  bilden  sich  nach  dem  Erkalten  zwei 
Schichten,  eine  untere  aus  Bimstein,  eine  obere  aus  Seifenalkohol- 
emnlsion  bestehend.  WShrend  dieser  Sehflttelprooedtnr  erstarrt  die 
Seife  zu  einer  Creme,  nachtrlglieh  wird  sie  noch  fester  und  kann 
in  dieser  Gonsistenz  aasgegossen  werden.  Es  ist  ndthig,  diese 
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Bimsteinalkoholseife  in  luftdicht  schliefsenden  Gefäfsen  aufzube- 
wahren, da  sonst  der  Alkohol  allmählich  verdunstet  —  D.  Med. 
Wsehr.  XXX.  82.  621. 

Sipml  (Wollwasohmittel).  Zur  Herstellung  von  Saponol  mischt 
man  in  einem  Holz-  oder  Thongetlifse  70  kg  lOO^/oige  helle  Roh- 
carboir.  (Cresol).  Siedep.  190—2000  und  30  kg  Natronlauge  40^  B. 
(35«/«  NaOH)  -  82.  475. 

Vaselin-Briquettes  (SeifensohmiermitteO.  I^^hs  Bestreben,  die 
MineraUHe  in  grOlaerom  Habe  sur  Walxenschmierang  nutsbar  2U 
michen,  fOhrte  zur  Darstellung  dieser  festen  Seifenprodaote  mit 
einem  Gehalt  an  Mineralöl  bis  SO^Iq.  Der  hohe  Schmelzp.  von 
75—100°  C.  wird  durch  die  übrigen  Fette  und  Seifenmenge  erzielt. 
Vorzüglich  eignen  sich  die  rohen  Wollfette  in  Verbindung  mit  Harz 
für  beliebig  plastische  und  schmierfahige  Briquettes.  Durch  Harz 
and  conc.  Lauge  wird  voJlst&ndige  Transparenz  erzielt;  die  Harz- 
seife in  Verbindung  mit  dem  Mineralöl  yerursaeht  das  Feuchten. 
Varaeift  wird  mit  Soda  oder  Aetznatronlaugen,  letztere  eignen  sich 
besser.  Fettfn.  und  Cholesterinfett  sind  gleichfalls  als  Seifenfett 
verwendet:  andere  Fette  und  Oele  weniger  des  Preises  wegen. 
Wollfett  ist  an  sich  hier  schon  ein  geeignetes,  billiges  Schmier- 
mittel, wie  Wollfettgoudron  und  Fettsäuregoudron  des  hohen  Flammp. 
wegen  (300®  C.  nnd  mehr)  (Qr  Heifswalzen.  Die  Verseifting  voll- 
lieht  sich  unter  Einrübren  der  Lauge  in  solcher  Menge  in  die 
^geschmolzenen  Fette,  bis  unter  Erhitzen  nicht  über  115°  C.  die 
l^ewünschte  Härte  und  Transparerjz  erreicht  ist.  Zu  hohe  Wärme- 
grade liefern  ein  zu  gelatinöses,  trockenes  Fett.  Der  flüssige  Sud  wird 
in  flache  Blechibrmen  vergossen  und  die  erstarrten  Kuchen  in 
Steine  und  Brote  geschnitten;  rüclcetftndige  schaumige  Masse  und 
AbfSUe  können  bei  einem  neuen  Sud  wieder  aufgeschmolzen  werden. 
-  82.  710. 

E.  HamnerströiD ;  Verseifimg  mittelst  Natrhunbypooliloritea.  Tekalak  TUs- 
skrifl  XXXL  76.  88.  Bsp.  161. 

1.  0.  Steffan;  Kalk  oder  Magnesia  bei  der  Fettspaltung.   (Ea  mnrs  der 
Ms^esia -Verseifung  trotz  der  ihr  anhaftenden  Uebelstlnde  der  Vomg 

eing^eräomt  werden.)    82.  687. 

H.  Hirsch;  Zur  Frage  nach  der  DenAtoririmg  de^  Aiiiobols  für  die  ToUetten- 
wifeD-iBdiitlrie.  118.  (1900.)  XXm.  611.  80.  Bep.  7. 

0.  Brenlllard;  Das  Qlyoerin  der  SelfenvDterlaofen.  82.  4S9,  606,  642, 

^78.  682,  668,  707. 

K.  Franlce;  Sohmierseifen  aus  Fettsäuren  mit  kohlensaiiran  Aifc^i«»  und 

direktem  Dampf  ^e^otten.    82.  396,  416. 

W.  Eberg;  Billige  Uberschalseife  mit  Harzzusatz  und  Walkfett    82.  77. 
^tom;  äilberseifen.   82.  681. 


A.  Watt;  The  art  of  soap  making.  A  praotical  haodbook  of  the  mmnufaeCare 
of  hnd  and  aoft  aoi^  teilet  aoaps  etc.  6.  ed.  Inolnding  an  appendiz 
«a  Bodem  eaadle  maklng.  7  a.  6  d.  Croaby  Lookwood  &  Sohn. 
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Vorhaltoi  wisseiiger  ForiiiftMeliydldsung  gegen  Sehlefslraiinwollt. 

L.  Vanino  hat  die  Beobachtung  gemacht,  dafs  bei  der  Behandlung 
von  Schiefsbaumwolle  mit  etwa  20  ^/oiger  Formaldehydlösung  die 
Reactionsfähigkeit  gegen  Schlag  stark  verringert,  bezw.  ganz  auf- 
gehoben werden  kann.  Feuchtet  man  z.  B.  Schiefsbaumwoile  mit 
Formaideliydlösung  an  und  läfst  die  befeuchtete  Stelle  eintrocknen 
oder  auf  dem  Wasserbade  eindunsten,  so  verliert  dieselbe  ilire 
Explosionskraftk  ohne  anscheinend  dabei  zersetzt  zu  werden.  Ent> 
fernt  man  den  in  der  Schiefsbaumwolle  abgelagerten  Paraform- 
aldehyd  durch  Kochen  mit  Wss.  oder  mechanisch  durch  Abklopfen 
der  Wolle,  so  erhält  letztere  ihre  ursprünglichen  Eigenschaften 
wieder,  d.  h.  sio  explodirt  wieder  durch  Schlag.  —  60.  XXXIV.  1128. 
89.  Rep.  161. 

Herstellung  einer  Zündmasse  für  StrelohMIzer.   D.  P.  119010  f. 

F.  Deifsler  in  Berlin.  Zur  Herstellung  phosphorfreier  und  an 
jeder  Reibfläche  entziindlirhtM*  Streichhölzer  werden  in  den  be- 
kannten, Schwermetall-i{ho(iani(le  enthaltenden  Zündmassen  die 
neben  ersteren  bcnulztun  Sullide,  wie  Antimonsulfid,  ganz  oder  zum 
Theil  durch  die  Thiosnlfate  des  Kupfers  oder  Bleis  oder  auch  beide 
gleichzeitig  ersetzt  Es  soll  hierdurch  die  Reactionszeit  zwischen 
oxydirbaren  und  oxydirenden  Substanzen  in  die  Länge  gezogen 
werden,  ohne  aber  die  Energie  derReaction  selbst  zu  bescliränken. 
—  75.  600. 

Zündmasse  für  Streichhölzer.  D.  P.  120085,  engl.  Fat.  23405/1899 
f.  J.  Landin  und  A.  Jernander  in  Stockholm.    Die  belcannten 

Zündmassen  für  an  jeder  Reibfläche  entzündliche  Streichhölzer, 
welche  amorphen  Phosphor  und  SauerstoflTträger  eventuell  unter 
Zusatz  von  anderen  leicht  verbrennbaren  Stoffen  enthalten,  werden 
zwecks  Veriiinderung  einer  explosionsartigen  Verbrennung  mit 
Glaspulver,  Sand  u.  dgl.  versetzt.  Durch  diese  Zusätze  wird  aber 
gleichzeitig  die  Zdndfähigkeit  der  Masse  herabgesetst  Um  nun 
bei  verlangsamter  Verbrennung  auch  eine  sichere  Zündung  zu  be- 
wirken, werden  oben  genannten  Zündmassen  langsam  verbrennende 
Metallcyandoppelverbindungen,  wie  Pariserblau  fPerrocyaneisenl 
Turnbullsblau  (Ferricyaneisen)  oder  auch  solche  Stoffe,  welche,  wie 
z.  B.  gebrauchte  Gasreinigungsmasse,  derartige  Doppelverbindungen 
enthalten,  beigemengt.  —  75.  800.  89.  299. 

Zlndmasso  fir  Zündhölzer.  Amer.  Pat.  668045/1900  f.  S.  A. 

Rosen thal  in  London.   Die  Zündmasse  für  Zündhölzer  besteht  im 

Wesentlichen  aus  Kupferthiosulfat,  Kupfersulfocyanid,  einem  Ozy- 
dationsmittel,  sandiger  Füllmasse  und  einem  Bindemittel.  Auch 
kann  man  noch  zusetzen  Antimonsulfld.  CalciumsuU'at  und  Schwefel. 
Als  Oxydationsmittel  kann  Kaliumchiorat  dienen,  als  Füllmasse 
Olaspulver.  —  88.  (1900.)  1142. 

Herstellung  von  ZMhdtzem.  Engl.  Pat  1323/1900  f.  P.  Bale 
in  Oroitwich»  Worceetershure.  Die  Haupt-Ingredl«ntieii  des  Zfind- 
holses  und  der  Reibflfiohe  sind  Ohromtrioxyd  und  andere  Ozyde 
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des  Chroms.  Die  Zündmasse  für  ein  Zündholz,  das  ;in  dnn  meisten 
Flächen  streichen  soll,  besteht  aus  2Th.:  1.  aus  Kaliumchlorat  und 
Schwefel  ohne  oder  mit  Antimonsulfid,  oder  aus  einer  anderen  ge- 
brinehliehen  Masse,  die  durch  die  Ghromoxyde  nicht  schSdlich  be- 
elDflufst  wird;  2.  aus  Chromtrioxyd  und  einer  Leimlösung.  Die 
beiden  Theile  werden  durch  eine  creeignete  Mühle  oder  auf  andere 
Weise  zu  der  erforderlichen  Consistenz  vermischt.  Eine  gute 
Streichfläche  für  dieses  Zündholz  wird  aus  der  genannten  Lösung  2 
allein  oder  mit  Antimonsulfid  bereitet,  oder  mit  Leimlösung  und 
AntimoDSulild.  Pflr  ein  SicherheitBsündholz  wird  Chromtrioxyd 
durch  das  Dioxyd  mit  oder  ohne  Zusatz  anderer  niederer  Oxyde  des 
Chroms  ersetzt.  —  89.  473. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Zundpillen  aus  veraschtem  Gewebe. 
D.  P.  117052  f.  Müller  &  Garois,  G.  m.  b.  H.  in  Berlin.  Gewebe, 
die  mit  Erd-  und  Platinmetallsalzen  getränkt  sind,  werden  nach  dem 
Veraschen  durch  Pressen  in  die  Form  einer  ZündpiUe  gebracht. 
In  diesen  geprefsten  Pillen  ist  die  Zündmasse  in  sehr  conc.  Form 
vorhanden,  wodurch  eine  gröfsere  Sicherheit  hinsichtlich  der  Selbst- 
entzündung gewährleistet  wird.  —  75.  408. 

Herstellung  feuerbeständiger  Zündpillen.  D.  P.  120311  f.  Butzke's 
selbstzündende  Glühkörper  Act.- Ges.  in  Berlin.  Die  Pillen 
aas  Meerschaum  oder  anderem  porösen  Mineral  werden  zunSchst 
mit  einer  Lösung  einer  Edelerde  behandelt,  hierauf  getrocknet 
ond  geglüht,  so  dafs  die  Pillen  im  Innern  in  ihren  Canälen, 
wie  auch  von  aufsen  mit  einer  dünnen  Schicht  einer  feuer- 
beständigen Edelerde.  wie  sie  als  Oxyd  beim  Glühen  zurückbleibt, 
bekleidet  werden.  Die  so  vorbereiteten  Pillen  werden  alsdann  mit 
Platinchlorid  getrSnkt.  getrocitnet  und  reducirt  Man  kann  auch 
der  Platinlösung  gleich  ein  lösliches  Salz  einer  Edelerde  beigeben, 
die  Pillen  dann  mit  dieser  Doppellösung  imprägniren.  trocitnen  und 
reduciren.  —  75.  806. 

Herstellung  eines  brennbaren  Zwischen -Zündpuivers  mit  hoher 
Leitungsfähigkeit  für  elektrische  Zündungen  mittelst  einfachen  Inductions- 
itrewes.  D.  P.  120588  f.  R  Kftndler  in  Dresden.  Zweck  der  Er- 
findung ist,  ein  Zwischenzündpulver  herzustellen,  welches  sehr 
leitend  ist  und  sogar  durch  schwache  Induktionsftinken  sicher, 
selbst  bei  weiten  Distanzen,  entzündet  wird.  Aufserdem  wird  durch 
die  Erfindung  erreicht,  dafs  man  mit  einem  einfachen  Inductions- 
apparai  und  ein  bis  zwei  Elementen  viele  Zündungen  auf  einmal 
sicher  und  pricis  ausfahren  kann,  ohne  erst  kostspielige  Zflnd- 
apparate  mit  Specialmunition  beschaffen  zu  müssen.  Das  Zwischen- 
zündpulver wird  in  der  Weise  hergestellt,  dafs  man  5  Th.  chlorf, 
Kali  mit  5  Th  Schwefelantimon,  2  Th.  Bleieisencyanür  und  1  Th. 
Retortengraphit  in  Pulverform  unter  Zusatz  von  Wss.  innig  ver- 
mischt und  hierauf  auf  Pappcartons  trocknet.  Die  getrocknete, 
gmuschware  aussehende  Masse  wird  auf  Holztellem  pulverisirt  und 
ist  dann  zum  Gebrauch  fertig.  —  7fi,  884. 

Zeltzünder.  D.  P.  116726  f.  S.  van  Westrum  Söhne  in  Berlin. 
Zeitzünder  für  Minen  u.  dgl.  wurden  bisher  in  Bezug  auf  die 
zwischen  Bethätigung  und  Wirkung  liegende  Zeitdauer  dadurch 
reguUrt,  dafs  man  die  Anfangsbewegung  eines  unter  Federdruck 
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stehenden  mit  Schlagbolzen  versehenen  Kolbens  durch  entgegen- 
drflckende  Wasser-  oder  Loftmasaen  verlangsamte.  Bei  einer  dw- 
arUgen  Einrichtung  kommt  aber  naturgemäfs  nicht  die  ganze 
Spannkraft  der  Feder,  sondern  nur  ein  Theil  derselben  zur  Wiriiung. 
Diesem  Nachtheil  wird  gemäfs  vorliegender  Erfindung  nun  dadurch 
begegnet,  dafs  der  Schlagbolzen  und  seine  Triebfeder  so  lan^e 
Überhaupt  in  Ruhelage  bleibt,  bis  letztere  von  einer  Hemmung, 
deren  Beseitigung  mehr  oder  weniger  Zeit  in  Anspruch  nimmt, 
freigegeben  und  mit  ungeschwächter  Kraft  für  die  Zündung  zur 
Wirkung  gebracht  wird.  Um  dies  zu  erreichen,  wird  die  Feder 
nebst  dem  Schlagbolzen  in  Ruhestellung  von  einem  Ring  gehalten, 
der  aus  einem  Material  gebildet  ist,  das  durch  irgend  eine  leicht 
zu  beschaffende  Flüss.,  etwa  durch  Wss.,  schnell  zum  Zerfliefsen 
gebracht  werden  kann,  durch  eine  andere,  vielleicht  Glyeerin,  indels 
nach  dieser  Richtung  nicht  angegriffen  wird.  Wenn  nun  der  Rin^ 
selbst  oder  der  ihm  eventuell  hinterlegte  Schwamm  mit  einer 
Mischung  beider  Plüssn.  in  Berührung  gebracht  wird,  erfolgt  das 
Zerfliefsen  des  Ringes  und  dem  entsprechend  die  Freigabe  der  ge- 
spannten Feder  nach  dem  Ueberwiegen  der  schmelzenden  oder  der 
anderen  Plflss.  in  kflrzeren  oder  l&ngeren  ZeitrSumen.  llan  hat 
daraufhin  nur  nöthig.  mittelst  bestimmter,  durch  Versuche  festm- 
stellender  Lösungsmischungen  den  Ring  anzufeuchten,  um  eine 
Wirkung  des  Zünders  in  bestimmtem  Zeilraum  zu  erzielen.  — 
7&.  179. 

Rauchfreies  Pulver.  Schwed.  Fat.  11964/1899  f.  G.  A.  Asch  an 
in  Hangö.  Die  Erfindung  betrifft  ein  Verfahren,  nicht  gelatinirtes, 
rauchfreies  Pulver  darzustellen.  Fein  vertheiltes  Buchenholz.  Birken- 
holz oder  dergl.  wird  direkt,  ohne  vorausgehende  Reinigung,  mit 
einem  abgekühlten  Gemisch  von  3  Th.  Schwefelf.  und  1  Th.  stark 
conc.  Salpeterf.  nitrirt  Nach  der  Nitrirung  wird  die  Masse  mit 
Sodalauge  behandelt,  dann  getrocknet  und  wieder  mit  einer  Losung 
von  Sauerstoff  abgebenden  Salzen,  wie  Kaliumnitrat,  Kaliumchlorat. 
Baryumnitrat  oder  Kaliumpermanganat,  angefeuchtet  und  schliefslich 
wieder  getrocknet  —  89.  299. 

Steigeruna  der  Beständigkeit  von  Nitrooelluiose.  D.  P.  120562  f. 
A.  Luck  in  Breneote  und  Ch.  P.  Crofs  In  New-€ourt  Die  Br- 
ftndung  grfindet  sich  auf  der  Beobachtung,  dafs  sich  gewisse,  in 

der  Nitrocelhdoee  enthaltene  Verunreinigungen  saüren  Charakters 
mit  Metallbasen,  wie  Bleioxyd,  Zinkoxyd  etc.,  zu  unlöslichen  Verbin- 
dungen vereinigen,  welche  nicht  nur  an  sich  verhältnifsniäfsig  un- 
empfindlich sind,  sondern  auch  nicht  mehr  den  Nacht  heil  der  ur- 
spritnglichen  sauren  VerUndmigeD  heeltten,  dafo  sie  die  Beständig- 
keit der  Schiefsbaumwolle  angttnstig  beeinflussen.  Demgemlfa  be- 
steht das  Verfahren  zur  BrhOhung  der  Stabilltit  der  Nitrocelluloee 
darin,  dafs  man  dieselbe  entweder  bei  Tempn.  von  80 — 100**  nur 
mit  einer  hinreichenden  Menge  einer  einprocentigen  wässerigen 
Lösung  von  Blei-  oder  Zinkacetat  behandelt  oder  aber  die  Schief»- 
baumwcUe  mit  Aceton  bedeckt,  welches  mit  seinem  swei-  oder  dret- 
flwheo  Qewieht  Wss.  verdünnt  ist  und  das  Metalliwili  in  einer  ein- 
proeentigen  Lteung  enthili  ^  7&  80a 


Digitized  by  Go 


Zündraqtiiaiten,  Spren^mittol. 


239 


Sprengmittel.  D.  P.  118396  f.  A.  Zabel  in  Berlin.  Tritt 
Wasserstoffsuperoxyd  in  statu  nascendi  oder  in  saurer  bezw. 
neutraler  Lösung  mit  einem  Metallcarbide,  wie  Baiynm-,  Calcium-, 
Ifagnesium-  und  Strontiurocarbid,  zusammen,  so  entsteht  Acetylen- 
fßB  und  gleichzeitig  activer  Sauerstoff.  l>afi  nasgemisch  besitzt 
jedoch  im  Augenblicke  des  Entstehens  eine  sehr  hohe  Temp..  so 
dafs  der  active  Sauerstoff  sofort  mit  dem  Acetylengas  in  Reaction 
tritt  und  Entzündung  mit  Explosion  hervorrutt.  Diese  Reaction 
wird  dasu  benutzt»  ein  Sprengmitte!  hensasteilen.  Dies  geschi^t 
Entheb  in  der  Weise,  dals  man  z.  B.  einen  metatt.  cylindrischen 
KOrper  duicb  eine  dflnne  Blecbwand  in  zwei  Abtheilnngen  theilt. 
deren  eine  man  mit  einem  Gemisch  aus  Baryumsuperoxyd  und 
Carbid  beschickt,  während  man  in  die  andere  verd.  Säure  einlullt. 
Nach  Zerstörung  der  Blech  wand  durch  die  bäure  tritt  letztere  mit 
dem  Gemisch  aus  Baryumsuperoxyd  und  Carbid  zusammen,  worauf 
sofort  die  Bildung  von  Wasserstoffsuperoxyd  und  Aeetylen  und  in 
Folge  der  gegenseitigen  heRigen  Reaction  dieser  beiden  Körper  die 
Explosion  erfolgt.  —  75.  505. 

Herstellung  von  Sprenqstoffen.  Engl  Pat.  23442/1899  r.  J.  Rofs 
and  W.  D.  Cairney  in  Glasgow.  Ein  Sicherheitssprengstofl  wird 
«rhalten,  wenn  man  87  Th.  gekörntes  Kaliumchlorat  mit  3  Th. 
Holzkohle  und  7  Th.  Paraffin  oder  einem  anderen  Wachs  erhitzt, 
wobei  das  Ueberziehen  der  Theilchen  durch  Zusatz  von  3  Th. 
Vaseline  unterstützt  wii*d.  Ein  etwas  modificirter  Sprengstoff  ent- 
hält die  Ingredientien  im  Verhältnifs  75  :  6  :  9  :  4  nebst  Zusatz  von 
6  Th.  schwarzem  Manganoxvd.  -    89.  299. 

Herstellung  von  Sprengstoffen.  Engl  Pat.  22712/1899  f.  C.  E. 
Bichel  in  Hamburg.  Die  Sprengstoffe  werden  heimstellt  durch 
Mischen  von  Ammoniumnitrat,  Trinitrotoluol  und  Mehl  oder  einer 
ähnlichen.  Stärke  oder  Gluten  enthaltenden  Substanz  unter  An- 
wendung von  Hitze  und  Wss.  In  dem  angeführten  Beispiel  stehen 
die  Mengen  im  Verhältnifs  ä6  :  8  : 6  mit  7  Th.  zugesetztem  Wss.  — 


HarstollMig  von  Chlorttsprengstdlbn.  D.  P.  117051  f.  E.  A.  G. 

Street  in  Paris.  Nach  D.  P.  100b22  und  100523  (vgl.  Rep.  1899. 
194)  wird  die  lösende  Wirkung  von  pflanzlichen  oder  thierischen 
Gelen  auf  aromat.  Nitro-  oder  Azoderivate  dazu  benutzt,  letztere 
Körper  zwecks  Herstellung  von  Sprengstoffen  mit  Alkalichloraten 
oder  Perchloraten  zu  homogenen  Massen  zu  vereinigen.  Das  neue 
Verfhhren  ermdglicht  auch  Salpeters&ureester.  wie  Nitroglycerin» 
Nitrooellaloaen,  und  aromat  Salze,  wie  z.  B.  Anilinpikrat,  die  in  den 
oben  penannten  Gelen  so  gut  wie  unlöslich  sind,  in  gleich  vortheil- 
hafler  Weise  für  die  Bereitung  von  Chloratsprengstoflon  zu  be- 
nutzen. Es  besteht  darin,  dafs  man  die  Lösung  der  Salpetersäure- 
6ster  indirekt  herbeiführt.  Man  löst  nämlich  zunächst  aromat. 
Nitro-  oder  Asokörper,  wie  Nitronaphtalin,  Nitrobenaol,  in  welchen 
genannte  Ester  Isloht  lOelich  sind,  in  den  betreffenden  Oden  aul 
und  bewirkt  dann  vermittelst  dieser  Mischungen  die  Lösung  der 
Salpetersäureoster.  Durch  Zusatz  von  Chloraten  oder  Perchloraten 
zu  diesen  Lösungen  werden  die  gewünschten  Sprengstoffe  ertuüten. 


-  76.  218. 
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AmmoniaksalpetersprengstofTe  wettersioherer  und  sprenokräftiger 
zu  machen.  D.  P.  119466  f.  F.  Volpert  in  Dortmund.  Das  Ver- 
fahren bezweckt  die  Wettersicherheit  und  auch  die  Sprengkraft 

von  Sicherheitssprengstoffen,  welche  als  Hauptsauers  tofllrSgar 
Ammoniaksalpeter  und  als  Kohlen stofTlräger  einfache  Kohlenwasser- 
stoffe oder  Substitutionsprodukte  derselben  oder  auch  Harze  u.  dgl. 
enthalten,  zu  erhöhen.  Dieser  Zweck  wird  in  einfacher  Weise 
dadurch  erreicht,  daTs  diese  Sprengstoffe,  wie  z.  B.  Dahmenit. 
Roburit  eto.«  in  gut  gemahlenem  Zustande  einer  starken,  event 
hydraulischen  Premung  mit  darauf  folgender  Körnung  unter^^orfen 
werden.  Es  kommen  für  dieses  Verfahren  nur  solche  Sprengstoffe 
in  Betracht,  deren  Kohlenstoffträger  einen  höheren  Schmelzp.  als 
45  ^  zeigen,  da  andernfalls  in  Folge  der  bei  der  Pressung  statt- 
findenden Wärmeentwicklung  ein  Entmischen  und  somit  eine  Un- 
gleichmäfsigkeit  des  SprengstoflTs  herbeigeführt  wird.  —  76.  666. 

Herttillung  von  Sprengstoten  mlttettt  feitgeiMOiitir  Oela.  D.  P. 

119593.  amer.  Fat.  668166/1900  f.  Ch.  Qirard  in  Paris.  Zur  Her- 
stellung von  Clilorat-  und  Perchloratsprengstoffen  wird  der  aus 
einem  Chlorat,  Perchlorat,  Nilrat  oder  einem  Gemisch  derselben 
be.stehende  SauerstotTlräger  in  ein  festgemachtes  Oel  ein^roliüUt. 
welches  in  bekannter  Weise  durch  in  der  Wärme  bewirkte  Lösung 
einer  vollständig  trocknen  Seife  in  gewöhnlichem  Oel  erhalten 
wird.  Der  Kohlenstoffträger  des  Sprengstoffe  kuin  dabei  entweder 
aus  dem  festen  Oel  allein  oder  einer  Lösung  von  Nitroderivaten. 
Azoderivaten.  Nitroäthern  oder  einem  Gemisch  desselben  in  ge- 
nanntem Oel  bestehen.  —  75.  699.    89.  (1900.)  1143. 

Sicherheits-Vorrichtung  für  elektrisch  entzündbare  Explosions- 
körper.  D.  P.  116504  f.  C.  Keiler  in  Vilvorde,  Belgien.  Viele 
Arten  von  Zfindkörpem  leiden  unter  dem  Mifsstande«  daTs  der  Faden 
am  Zünder  und  dieser  selbst  wieder  in  der  Hülle  des  Explosions- 

körpers  schlecht  befestigt  ist.  Namentlich  bei  solchen  Patronen, 
welche  auf  elektr.  Wege  zur  Entzündung  gebracht  werden  sollen, 
kann  die  Explosion  allein  schon  durch  die  Berührung  des  Drahte.s 
mit  dem  Zündstoße  eintreten,  so  dafs  mannigfache  Unfälle  entstehen 
können.  Um  nun  die  DrShte  so  sn  befestigen,  dafs  sie  nicht  hi 
direkte  Berührung  mit  dem  Zündstoff  kommen  können,  werden  die- 
selben in  einen  auf  dem  Boden  der  Kapsel  sitzenden  Knoten  ge- 
schlungen, welcher  gegen  V^tsc hieben  durch  diesen  Boden  und 
eventuell  durch  eine  über  dem  Knoten  in  die  Kapsel  eingeprefste 
Rinne  gesichert  ist.  —  75.  178. 

W.  J eitel;  Die  Zündwaaren-Fabrikation  im  Jahre  1900.   80.  298. 

A.  Luck  in  Brentcote,  Dartford,  Kent,  nnd  ('  F  Crofs  in  New  Court, 
London.  D.  P.  117849;  üeberfUhrung  von  fester  Nitroceliolose  in  einen 
mehr  oder  weniger  structarlosen  Zustand.  (Vgl.  engl.  Pat  18288/1898, 
Rep.  1899.  687.)  -76.  868. 

P.  W.  Jones  in  Barwioh,  Engl.,  D.  P.  120201:  Verlangs&mnng  der  ZQod* 
geschwindi^keit  von  kOmigeni.  gelatinirtetn,  Nitrocellulose  entbaltendan 
Sohielspulvor.    (Vgl.  engl.  Pat.  16668,  Kep.  1899  588.)    76.  8Ü0. 

J.  Braune«  Ii.  Enen  und  0.  Kauohig  in  Neu-Weii'senaee,  D.  P.  117096; 
VoirlcKniig  sar  HetateUmv  von  Zlliidttreifeii.  76.  888. 
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A.  Pargotti  and  L.  PargoUi  in  Perngu,  UtUea.  ]>.  P.  119808;  Hifitonang 
einer  phospborMn  ZflndmasM.  (VgL  engl  Pat  10686/1899,  B«p.  1900. 

746.)   76.  788. 

C.  Wie  Tan  er  nnd  M.  Wefsner  in  Radeberg  b.  Dresden,  D  P.  119829; 
Hasohine  zur  Herstellung  von  Zttndböbsem  aas  Wachs  oder  ähnlichen 
Stota  mit  etaMm  ass  Gara-  oder  ibiillolieii  Ildeii  beitehendeB  Docht 
in  der  Wachsschiebt   76.  778. 

E.  A.  Sreet  in  Paris,  D.  P.  118102;  Herstellung  geschwefelter  Chlorat- 
bezv.  Perobloratsprengstofre.  (Vgl.  engl.  Fat.  12760/1898  nnd  12761/ 
1898,  Rep.  1899.  587.)   76.  505. 
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AnoiganiBOhe  Ghemie. 

Darstellung  von  Wasserstoff  aus  Aeetylen;  v.  Huben.  Das  Veiv 

fahren  beruht  auf  der  Eigenschaft  des  Acetylens,  sich,  unter  Druck 
von  2—3  Alm.  entzündet,  in  seine  Komponenten  zu  zersetzen. 
Eine  Kompressionspumpe  setzt  das  Acetvlen  innerhalb  eines 
Stahlblocks  unter  einen  Druck  von  5  Alm.,  worauf  ein  im  Innern 
dieses  StahlgeflUses  beflndlieher  Draht  durch  den  elekir.  Strom  zum 
Glühen  gebrsoht  wird.  Bei  der  nun  unter  Explosion  erfolgenden 
Zersetzung  schlagt  sich  der  Kohlenstoff  als  Acetylenrufs  in  äufserst 
feiner  Verteilung  auf  den  Boden  und  an  den  Wänden  nieder, 
während  der  entwickelte  Wasserstoff,  der  jetzt  eine  Spannung  von 
25  Atm.  besitzt,  durch  einen  Hahn  in  einen  Behälter  abgelassen 
wird.  Die  Brzeugungskosten  des  Wasserstoff^  sind  dsbel  ftst 
gieioh  Null  Ein  Kiloicr.  Aeetylen,  das  einen  Fabrikpreis  von  80  Pf. 
hat.  giebt  über  einen  Kubikmeter  Wasserstoff  und  925  Gramm 
Rufs.  Diese  925  Gramm  Acetylenrufs  haben  für  sich  allein  einen 
höheren  Verkaufswert  als  das  zu  ihrer  Herstellung  nötige  Gas,  so 
dafs  der  Wasserstoff  ganz  nebenbei  abfällt.  —  Journ.  de  Chim. 
industr.  38.  (1900.)  886. 

Erzeugung  von  Ozon.  D.  F.  120111  f.  Naamlooze  Vennoot- 
schap  Industrieele  Maatschappy  «Oson*  im  Haag.  Das  Ver- 
fahren zur  Ozonerzeugung  aus  Luft  oder  Sauerstoff  mittelst  thun- 

lichst  scheinloser  Glimmentladung  besteht  in  der  Anwendung  eines 
Stromes  von  niederer  Spannung  in  der  Primären  des  zur  Ladung 
benutzten  Transformators  derart,  dafs  dieser  0,7  bis  0,95  Watt  pro 
929  qcm  Elektrode  liat  und  ein  Secundärstrom  von  8000  bis  6000 
Volt  pro  Vt  Kilowatt  stattfindet.  —  7S.  748. 
jttanK  ^  vm.  L  ts 
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Darstellung  von  Wasserstoffsuperoxyd  und  anderen  Superoxyden. 

Engl.  Pat  21333/1899  f.  T.  Drescher  in  Görlitz.  Das  Baryum- 
sQperoxyd  oder  ein  anderes,  ai»  welchem  das  gewünschte  Super- 
oxyd  zu  erhalten  ist,  wird  mit  einer  S&ure  behandelt,  die  mit 

der  Base  des  verwendeten  Superoxyds  einen  unlöslichen  oder  fast 
unlöslichen  Niederschlag?  bildet.  Das  Gemisch  unterwirft  man 
während  der  Reaction  einer  mahlenden  oder  zerkleinernden  Ein- 
wirkung. (Das  Princip  ist  nichts  weniger  als  neu;  s.  Rep.  188S. 
n.  229.)  —  89.  205. 

Herstellung  von  Ammoniak  aus  Chlorammonium  und  MagMiia. 
D.  P.  115249  f.  P.  Xaef  in  New-York.  Das  Verfahren  besteht 
darin,  dafs  durch  eine  dauernd  mit  den  festen  Heagentien  beschickte 
und  dauernd  entleerte  Keactionskammer  entgegen  der  Richtung  der 
festen  Stoffe  dauernd  ein  Strom  eines  inerten  Gases  geleitet  wird, 
dessen  Wirkung  durch  ein  geringes  Vacuum  unterstützt  werden 
kann,  wobei  zwecks  Zuführung  der  nöthigen  WAnne  das  Reacilons* 
gas  vorher  erhitzt  werden  kann.  —  75.  3. 

Vorbereitung  ammoniakhaltiger  Gasgemenge  zur  Gewinnung  von 
Cyanverbtndungen.  D.  P.  120264  f.  E,  R.  Besemfelder  in  Char- 
lottenburg. Das  Verfahren  besteht  in  der  der  Zersetzung  voraus- 
gehenden Befreiung  des  Oases  von  Wasserdampf,  zweckm&fsig 
unter  Verwendung  stark  alkalischer  Laugen  als  Ktihlflüss.,  mit 
denen  das  Gasgemenge  in  direkte  Berührung  gebracht  wird.  Hier- 
durch wird  neben  der  Entfernung  des  Wasserdampfes  zugleich 
auch  die  Entfernung  der  die  Ausbeule  und  Reinheit  des  Producles 
schädigenden  freien  und  gebundenen  Säuren  des  Gasstromes  be- 
wirkt —  76.  748. 

Reinigung  von  Graphit.  D.  P.  119592  f.  Gebr.  Douglas  in 
Strehla  a.  E.  IHe  bei  der  Reinigung  von  Grajihit  mit  wässeriger 
Plufsf.  entstehenden,  im  Graphit  verbleibenden  unlöslichen  Fhioi- 
verbindungen.  z.  B.  der  Thonerde,  des  Kalkes  und  der  Masrnesia. 
sowie  die  Siliciumlluoride  der  Alkalien  entfernt  man  in  der  Weise, 
dafs  man  den  Graphit  nach  der  Plufssfturebehandlung  der  Ein- 
wirkung von  sauren  Alkalisulfaten,  insbesondere  Natriumbisulfat. 
aussetzt  und  die  so  gebildeten  löslichen  Salze  mit  Wss.  auswäscht. 
—  75.  607.  —  (Vergl.  hierzu  auch  engl.  Pat.  23233/1699  f.  E. 
Teisler  in  Borsdorf  bei  Leipzig.)  —  89.  269. 

Arsenfreien  Phosphor  stellten  Noelting  und  Feuerstein  durch 
Destillation  von  kauflichem  Phosphor  mit  Wasserdampf  dar.  In 
einen  Kolben  von  3—4  I  bringt  man  ICX)  g  gewöhnl.  Phosphor  und 
etwa  0,5  1  Wss,  Der  Kolben  steht  in  Verbindung  mit  einem  Dampf- 
erzeuger, einem  Kohlensäureapp.  und  einem  Kühler,  an  welchem 
ein  Vorstofs  angebracht  ist,  der  in  einem  zum  Theil  mit  Wss.  ge- 
füllten Kolben  unter  die  Oberfläche  des  Wss.  mündet,  welches  auf 
etwa  30  erwirmt  ist.  Zunächst  wird  durch  einen  Kohlensinre- 
Strom  die  Luft  aus  dem  App.  verdrängt,  dann  wird  Wasserdampf 
durch  den  Kolben  mit  Phosphor  geleitet.  Letzterer  geht  mit  den 
Wasserdänipfen  über  und  sammelt  sich  in  der  Vorlage.  Der  erst 
übergegangene  Phosphor  enthielt  noch  ^Spuren  von  .\r.sen;  eine 
wiederholte  Destillation  gab  absolut  ai'senfreien  Phosphor.  Derselbe 
lieferte,  genau  nach  der  Vorschrift  von  Pittica  —  angebliche  Um- 
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wandhmp:  von  Phosphor  in  Arsen  —  mit  Ammoniumnitnit  bo- 
haiJdelt,  iieine  Spur  Arsen.  —  60.  (1900.)  XXXIII.  2684.    38.  lf)9. 

Titer  und  spec.  Gewicht  der  reinen  Salzsäure;  v.  0.  Schmatolla. 
Schon  ganz  geringe  Verunreinigungen  (Alkalimetalle  des  (Jlases) 
beeinflussen  den  Titer,  den  die  reine  Salzf.  bei  einem  bestimmten 
spec.  Gew.  haben  soll.  Die  ehem.  Fabriken  stellen  ansschliefslich 
titrimetrisch  ein,  wodurch  sich  das  meistens  um  0,002 — 0,003 
höhere  spec.  Gew.  erklärt.  Reine  käufliche  Säure  vom  vorge- 
schrieben«?n  spec.  Gew.  1,1210  hatte  den  Titer  38.2,  wälu-ciui  um- 
gekeiirt  zwei  reine  käufliche  Säuren  vom  Titer  38,5  das  spec.  (iew. 
1.126Ö  bezw.  1,1255  hatten.  Letztere,  auf  das  spec.  Gew.  1,1240 
eingestellt,  hatte  dann  den  Titer  88,3.  Verf.  schlägt  deshalb  vor, 
bei  einem  Titer  von  .38.5  das  spec.  Gew.  auf  1,1240—1,1260  festzu- 
stellen ^  38.  XVI.  349.   89.  Rep.  154. 

Darstellung  und  Eigenschaften  der  wasserfreien  Ueberchlorsäure; 
V.  1».  Vorländei'  und  R.  v.  wSchilling.  Man  destillirt  50  g  ge- 
pulvertes Kaliumpeichlorat,  96—97,5  °/oiger  Schwefelf.  Bei  einer 
Temp.  von  135—145®  unter  50— 70  mm  Druck  beginnt  die  wasser- 
ft^ie  Ueberchlorf.  überzugehen.  Man  steigert  die  Temp.  allmählich 
auf  155--160  0  bis  die  Destillation  nachläfst  und  erhitzt  dann  noch 
bis  auf  180  190^.  Die  Ausbeute  beträgt  22 — 24  g  rohe  wasser- 
freie Säure,  (iie  durch  Chlordioxyd  gelblich  gefTirbt  ist,  etwa  1  ^/q 
Schwetelf.  und  zuweilen  Spuren  von  Salzf.  enthält.  Sie  wird  mög- 
lichst bald  aus  dem  Wasserbade  bei  50—70  mm  Druck  rcctiflcirt 
und  geht  dann  bei  45 — 65®  Aber.  Die  wasserfreie  Säure  siedet 
unter  66  mm  Druck  bei  39  ^  besitzt  das  spec.  Gew.  1,764  und  er- 
starrt niclit  beim  Abkühlen  in  einer  Mischung  von  fester  Kohlenf. 
und  Aether.  -  I  .  Bd.  310.  372.    38.  16. 

Darstellung  von  Jods&ure;  v.  A.  Scott  und  W.  A  rhu  ekle.  Die 
übliche  Methode  zur  Herstellung  von  Jodf.  —  Kochen  von  Jod  mit 
Salpeterf.  in  einem  langhalsigen  Kolben  —  ist  langwierig  und  mit 
grofsen  Verlusten  von  Jod  verbunden.  Nach  längeren  Versuchen 
empfehlen  die  Verff.,  die  Operation  in  einem  Rundkolben  vorzu- 
nehmen, der  mit  Rückflufskühler  und  einem  Rohr,  durch  welches 
ein  Luftstrom  geleitet  wird,  versehen  ist.  Das  .Jod  ist  in  fein  ge- 
pulvertem Zustande  zu  verwenden  und  mit  der  zehnfachen  Gewichts- 
menge rauchender  Salpeterf.  zu  kochen.  Nach  20  bis  30  Min.  soll 
alles  Jod  ozydirt  sein.  —  Pharm  Joum.  88.  142. 

Verwaiidliiig  vm  KehlwsäHre  In  Kotilenoxydgas.  D.  P.  115605 

f.  D.  Lance  und  A.  Guinard  in  Paris.  Bei  diesem  Verfahren 
wird  flüssige  oder  stark  verdichtete  Kohlenf.  unter  mäfsigem  Druck 
durch  das  vom  Cylinder  der  Maschine  kommende  Kiihlwss.  vor- 
gewärmt. Die  Kohlenf-  wird  hierauf  durch  bereits  erzeugtes  Kohlen- 
oxydgas  erhitzt  und  endlich  in  bekannter  Weise  durch  glühende 
Kohlen  oder  carburirte  bezw.  feste  oder  flüssige  Kohlenwasserstoffe 
enthaltende  indifferente  Substanzen  reducirt  —  78.  13. 

DartMlang  von  Schwofelsinmanhydrid.  D.  P.  119505  r.  Farb- 
werke vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning  in  Höchst  a.  M.  Das 

Verfahren  besteht  darin,  dafs  man  zur  Regelung  der  in  dem  Contact- 
raum  herrschenden  Temp.  den  in  dem  Contactraum  beflndlichen 
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heifsen  Reactionsgasen  unmittelbar  kalte  SOj  haltende  Gase  zu- 
mischt —  75.  631. 

Darttellnig  von  SchwefblsiureaiiMrid.  Amer.  Pat  664630/1900 

f.  H.  A.  P rasch  in  New-York.    Um  katalytisch  Schwefotetor»- 

anhydrid  darzustellen,  verbrennt  man  eine  Eisenoxyd  erzeugende 
Substanz  auf  einer  Grundlago  von  Eisenoxyd  im  Converter  bei 
Gegenwart  von  Luft  und  leitet  Schwefeldioxyd  von  aufsen  mit  Luft 
durch  den  Converter  und  über  die  Contactsubstanz,  während  letztere 
sioh  im  Verbrennungsziistande  befindet  Das  Schwefels&ureanlijrdnd 
wird  abgeleitet  und  oondensirt.  Die  Temp.  im  Converter  regulirt 
man  durch  die  Menge  an  Eisenoxyd  erzeugender  Substanz«  die 
man  in  den  Converter  einbringet.  —  89.  50. 

Darstellung  von  Phosphorsäure.  Amer.  Pat.  669271/1901  f.  Fr. 
P.  Van  Denbergh  in  Buflfalo,  N.  Y.  Zur  Herstellung  ,von  PhosphorC 
unterwirft  man  eine  phosphorhaltige  und  eine  UeselsSurehaltige 
Substanz  (event  ein  natürliches  Phosphat)  der  Erhitzung  und 
?2lektrolyse.  was  beides  durch  einen  elektr.  Strom  in  einem  Ofen 
bewirkt  wird,  und  zwar  in  Gegenwart  von  überschüss.  Sauerstoff, 
bis  sich  ein  Silicat  gebildet  hat  und  aller  Phosphor  abgetrieben 
oder  frei  gemacht  worden  ist  Diesen  Phosphor  oxydirt  man, 
worauf  die  gebildeten  Phosphorozyde  durch  eingeblasenen  Dampf 
in  Phosphorf.  übergeführt  werden.  —  89.  269. 

Herstellung  von  Metallsulfaten  aus  Metallsulflden.  D  P.  120822 
f.  0.  M eurer  in  Köln  a.  Rh.  Die  Metallsulfide  werden  in  Gegen- 
wart von  Eisenbisulfid  unter  Luftabschlufs  mit  Polysulfiden  der 
Alkalien  oder  Alkalimonosulfid  oder  Alkalisulfat  und  Kohle  erbitzt 
dann  an  der  Luft  zerfallen  gelassen  und  darauf  der  Selbstoxydation 
zweckmäfsig  unter  Erwärmung  unterworfen.  Die  gebildeten  MetaU- 
sulfate  werden  in  bekannter  Weise  ausgezogen,  während  Eisenoxyd 
im  Rückstände  ungelöst  bleibt.  Zwecks  Gewinnung  eisenfreier  Metall- 
sull'ate  werden  die  p]rze  mit  Eisenbisulfid  in  derartigem  Verhältnifs 
gemischt,  dafs  das  bei  dar  Selbstoxydation  gebildete  Eisenoxydsulfat 
Tollstftndig  in  Eisenoxyd  flbergefflhrt  wird.  —  75.  821. 

Darstellung  von  Sulfaten  und  Chlor  aus  Chloriden.  D.  P.  115250, 
engl.  Pat.  15152/1899  1.  A.  Clemm  in  Mannheim.  Die  Darstellung 
von  Sulfaten  und  Chlor  durch  Ueberleiten  von  schwefliger  Säure 
und  Sauerstoff  bezw.  Luft  oder  bereits  fertig  gebildetem  Schwefel- 
säureanhydrid und  Sauerstofi*  bezw.  Luft,  sämmtlich  in  trockenem 
Zustande,  über  Chloride  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daCs  die  Chloride 
auf  mindestens  ihren  Schmelip.  erhitzt  werden  und  deren  für 
die  Reaction  schädliches  Zusammenfliefsen  dadurch  vermieden 
wird,  dafs  man  sie  zuvor  mit  schwer  bezw.  gar  nicht  schmelzbaren 
Stoffen,  wie  Thon,  Gips,  Kieseiguhr  und  dergl.,  vermischt.  —  76.  3. 
89.  (1900.)  1041. 

Oarttelhiig  vm  HydTMiMtsalZM.  D.  P.  119676  f.  Bad.  Anilin- 
und  Sodafabrik  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Das  Verfahren,  Natrium-, 
Kalium-  oder  Ammoniumhydrosulfit  darzustellen,  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dafs  man  in  eine  Lösung  von  Natrium-  bezw.  Kalium-  oder 
Ammoniumbisulfit.  welche  auf  je  2  Mol.  Bisulfit  1  Mol.  Schwefel- 
dioxyd enthält,  unter  Kühlung  die  nöthige  Menge  Zinkstaub  ein- 
trlgt  -  78.  681. 
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Darstellung  von  Nitriten.  D.  P.  117289  f.  Gebr.  Flick  in  Op- 
ladeD  b.  Köln.  Man  leitet  möglichst  luftfreie  schweflige  Säure  über 
ein  bis  nahe  zur  Sinterung  erhitztes  Gemenge  ^n  Nitrat  und  dem 
Oxyd  bezw.  Hydrat  oder  Carbonat  eines  Alkali  oder  Brdalkali.  — 
75.  251. 

Darstellung  von  Slllcofluoriden.  Amer.  Pat.  672210/1901  f.  C. 
En  och  in  Hamburg.  Um  aus  einer  Lösung  von  kieselfluorwasser- 
stoflT.  Natrium  oder  aus  verd.  wässerigen  gebrauchten  Lösungen, 
welche  FluorwasserstoffT.  enthalten,  kieselfluorwasserstofiT.  Natrium 
wieder  zu  gewinnen,  setzt  man  zur  Bildung  von  Kieselfluorwasser- 
stoflL  Sand  zu  und  ferner  festes  Natriumchlorid,  wodurch  kiesel- 
flaiorwasserstollf.  Natrium  als  gallertartiger  Niederschlag  gelallt  wird. 

—  89.  400. 

Relnioen  von  Kieselerde,  Silicaten  etc.  von  Eisen.  D.  P.  120832 
f.  \\ .  W.  rilkington  in  Prescot  und  \V.  R.  Ormandy  in  St.  Helens, 
Lancaster,  Engl.  Kieselerde,  Silicate,  Thonerde  oder  Mischungen 
dieser  Stoffe  reinigt  man  in  der  Weise  ven  Eisen,  dafs  man  solche 
Materialien  in  fein  zerkleinerter  Form  mit  gasförmigem  Brennstoff 
erhitzt,  bis  die  Eisenvorbindungen  zu  metall.  Eisen  reducirt  sind, 
worauf  der  irröfsere  Theil  des  Eisens  mittelst  magnetischer  Vor- 
richtungen und  der  zurückbleibende  Theil  auf  trockenem  oder  nassem 
Wege  als  Eisenchlorid  entfernt  wird.  So  kann  man  die  reducirto 
Masse  nach  Entfernung  des  grölseren  Theiles  des  metall.  Bisens 
mittelst  magnetischer  Vorrichtungen  mit  verd.  Salzf.  behuideln,  bis 
das  zurückgebliebene  Eisen  gelöst  ist,  alsdann  die  Säure  ablassen 
und  den  Sand  u.  s.  w.  waschen  und  trocknen.  Oder  man  läfst  den 
mittelst  Magnete  von  dem  gröfseren  Theile  des  Eisens  befreiten 
Sand  u.  s.  w.  durch  einen  Thurm  laufen,  durch  den  Salzf.  und 
Chlorammoniumdfimpfe  bei  Rothgluth  geführt  werden,  indem  der 
Sand  am  Boden  und  die  Gase  am  oberen  Theile  des  Thurmes  ab- 
gezogen werden.  Das  Eisenchlorid  wird  aus  diesen  Gasen  mittelst 
ft»ctionirter  Condensation  getrennt.  —  75.  878. 

Reinigung  von  Salzsoole.  D.  P.  115677  f.  von  Glenck,  Korn- 
mann &  Cie.  in  Schweizerhalle  b.  Basel.  Das  Verfahren  besteht 
darin,  dafs  man  von  dem  in  der  Soole  enthaltenen  Chlornatrium 
emen  kleinen  Theil,  welcher  der  vorhandenen  Kalkmenge  entspricht 
oder  auch  diese  übersteigen  kann,  mittelst  des  elektr.  Stromes  in 
Chlor  und  Aetznatron  spaltet  und  vor  oder  nach  dem  Piltriren  des 
ausgeschiedenen  Aetzkalkos  Kohlenf.  in  die  Soole  leitet.  —  75. 

-  D.  P.  115678  (Zus.  z.  D.  P.  115677;  vgl.  vorsteh.)  f.  dieselbe 
Firma.  Das  Verfahren  des  D.  P.  115677  ist  in  der  Weise  abge- 
indert  worden,  dafs  man  zum  Zwecke  der  gleichzeitigen  Ans- 
seheidung  des  Magnesiumgehaltes  eine  dem  letzteren  entsprechend 
grOfsere  Menge  Ghiomatrium  elektrolysirt.  —  76.  3. 

Verfahren  zur  Gewinnung  von  Krystalitrauben.   D.  P.  120220  f. 

J.  Henri ci  in  Radebeul  b.  Dresden.  Anstatt  Drähte,  Bänder  und 
dergl.  in  die  Krystallisirgefäfso  hineinzuhängen,  werden  jene  in 
verticaler  oder  schräger  Richtung  aufgehängt,  und  man  läfst  die 
gesättigte  Lösung  an  denselben  herabrieseln.  Es  sollen  dadurch 
besonders  grofse  und  reine  Krystalle  erzielt  werden.  —  75.  747. 
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Darstellung  von  Cyanbromld.    Amer.  Pat  666185/1901  f.  G. 

Goepner  und  W.  Witter  in  Hamburg.  Um  eine  Lösung  zu  be- 
reiten,  welche  Cyanbromid  enthält,  mischt  man  zuerst  eine  Lösung 
mit  einem  (Jehalt  von  2  Mol.  eines  Bromides  mit  einer  solchen,  die 
1  Mol,  eines  Bromatcs  enthält,  sowie  mit  einer  Lösung,  in  der 
3  Mol.  eines  Cyanids  gelöst  sind.  Danach  giebt  man  3  Mol. 
Schwefeir.  zu  oder  man  ISTst  die  Lösung  in  eine  Retorte  einlaufen, 
welche  heirse  Schwefelf.  enthfilt,  und  condensirt  das  entwickelte 
Cyanbromid.  —  89.  118. 

Darstellung  von  Alkallcyaniden.  D.  P.  119957  f.  Chom  Pro 
ducten-  und  Zündkapsel- Fabrik  von  V.  AI  der  in  Wien.  Das 
Verfahren  zur  Darstellung  von  Alkallcyaniden  oder  Gemischen  dieser 
ausPerrocyanalkalien  und  Alkalicarbonaten  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
dafs  man  nach  beendeter  Einwirkung  des  Alkalicarbonates  auf  Perro- 
cyanalkali  das  Reaotionsproduct  behufs  Reduction  des  Cyanats  noch 
mit  einer  weitcn^n  Monere  Ferrocyanalkali  behandelt.   -  75.  707. 

Darstellung  von  Alkallcyaniden.  Amer.  Fat.  673962/1901  f.  C. 
Moldenhauer,  übertragen  auf  die  Deutsche  Gold-  u.  Silber- 
Scheide- Anstalt  vorm.  Roelsler  in  Frankfurt  a.  M.  Alkali- 
Cyanid  wird  hergestellt,  indem  man  zunfichst  in  einem  Tiegel  ein 
Alkali carbonat  mit  einem  Theile  der  passenden  Menge  AlkaUferro- 
Cyanid  zusammenschmilzt  und  danach  zu  der  geschmolzenen  Masse 
das  übiige  Alkaliferrocyanid  zugiebt.  —  89  491. 

Darstellung  von  Cyaniden.  D.  P.  116087  f.  A.  Frank  in  Char- 
lottenburg und  N.  Caro  in  Berlin.  Cyanide  der  Alkalien  oder  Erd- 
alkalien stellt  man  ans  CyanamidmetaUen  In  der  Weise  dar.  dafs 
man  Mischungen  von  Cyanamidsalzen  (oder  cyanamidsalzhaltigen 
Massen)  mit  KohlenstoCT  und  mit  i2:röf8eren  Mengen  (60-100% 
vom  angewendeten  Cyanamidsalz)  trockener  und  wasserfreier  Oxyde 
bezw.  Karbonate  der  Alkalien  oder  Erdalkalien  bei  Kirsclirotb-  bis 
Hellroihgluth  erhitzt  bezw.  sclimilzt.       75.  3. 

Darstellung  von  Cyaniden  aus  Carbiden.  D.  P.  116088  f.  A.  Frank 
in  Charlottenburg  und  N.  Caro  in  Berlin.  Das  Verfahren  besteht 
darin,  dafs  die  nach  den  Verfahren  der  D.  P.  88363.  92bSl,  95660 
und  108971  (vgl.  Hep.  1896.  507.  1897  .  515,  1898  .  224,  1900.  339) 
erhältlichen  Keactionsninssm.  welche  aufser  Cyanid  bezw.  Cyanamid 
noch  andeie  Stirkstotiverbindungen  enthalten,  mit  den  O.xyden. 
Hydroxyden,  Carbonaten  oder  dergi.  der  Alkalien,  alkal.  Erden  oder 
Magnesia,  event  noch  unter  Zusatz  von  Kohle,  erhitzt  oder  ge- 
schmolzen werden.  —  75  3. 

Darstellung  von  Alkaliamid.  D.  P.  117623  f.  Deutsche  Gold- 
und  SillxT-Srheidoanstalt  vorm.  Roefsler  in  Frankfurt  a.  M 
Das  Vertahren  bestellt  darin,  dafs  man  zum  Zweck  der  Vermeidung 
von  Ammoniakverlusten  durch  Zersetzung  des  Ammoniaks  in  Stick- 
stoff und  Wasserstoll  dieses  in  das  Innere  des  geschmolzenen  Alkali- 
metalles  oder  einer  Legirung  desselben  in  raschem  Strome  einleitet 
und  in  mögliohst  feiner  Vertheihing  aufsteigen  läfst.  In  einen  mit 
geschmolzenem  Alkalimetall  gefüllten  Tiegel  wird  das  Ammoniak 
unter  einem  bestimmten  Druck  durch  ein  unten  offenes  Rohr  ein- 
geleitet und  durch  ein  über  der  unteren  Oeffnung  im  Tiegel  an- 
gebrachtes Sieb  entsprechend  fein  vertheilt.    Es  steigt  in  dem 
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flassigen  Metall  in  Blasen  in  die  Höhe,  wobei  es  sofort  mit  diesem 

in  Rt-action  tritt.  -    75.  335. 

Eigenschaften  der  Allcalipersulfate;  v.  B,  Moreau.  Die  Alkali- 
persulfate sind  nach  der  all^remeiuen  Formel  SO^M  oder  vielmehr 
SjO^Mj  zusammengesetzt.  I  >as  Kaliumpersuliat  wurde  zuerst  von 
Marschall  durch  Elektrolyse  einer  gesättigten  Lösung  von  Kalium- 
bisulfiit  dargestellt  Bs  wurde  bereits  eine  grofse  Reihe  von  Per- 
sulfaten anorgan.  und  organ.  Basen  dargestellt;  solche  von  aromat. 
Aminen,  wie  Anilin,  Toluidin  u.  s.  w.  konnten  bisher  noch  nicht 
gewonnen  werden.  Die  Alkalipersulfate  wirken  oxydirend.  Sie 
raachen  aus  den  Haloidsalzen  Haloejen  frei  und  oxydiren  Eisen- 
ox>'dulverbindungen,  Manganate  u.  s.  w.  Nach  Untersuchungen 
von  Hugouneneq  führen  sie  Harnf.  in  Allanturf,  und  Hamstoft 
über,  zersetzen  Albuniinoide  und  scheiden  aus  Hämatin  Eisen- 
hydroxyd ab.  (jiiajaktinktur  wird  bei  Gegenwart  von  Alkali  durch 
Vmmoniunipersulfat  blau  gefärbt.  Kupferhydroxyd  und  Eisenhydroxyd 
werden  dureh  .Vmniotiiumpersulfat  unter  Bildung  von  I^oppelsalzen 
i-asch  gelöst.  «-Naphtol  liefert  damit  in  alkal.  Lösung  eine  dunkel- 
violette,  /}-Naphtol  eine  gelbliche  FSrbung.  In  Verbindung  mit  einer 
durch  Schweielf.  stark  angesäuerten  Kaliumpermanganatlösung  ist 
.\mraoniurapersulfat  ein  kräftiges  Oxydationsmittel;  das  dabei  sich 
•entwickelnde  Gas  hat  Ozongeruch  und  bläut  Jodstürkepapier.  In 
U'uckenem  Zustande  sind  dw  PersuHate  sehr  beständig,  bei  Zutritt 
von  KeuchiigkeiL  werden  sie  zersetzt:  bjO^Kj  +  HjO  =  0  4-  2SO4KH. 
In  therapeutischer  Hinsicht  wirlcen  sie  gOnstig  auf  den  StofTwechsel 
ein;  sie  sind  daher  in  Bezug  auf  ihre  Wirkung  den  Arseniten  und 
Vanadaten  an  die  Seite  zu  stellen,  sind  aber  weniger  toxisch.  Als 
antisf'ptische  Mittel  wurden  die  Persuifate  von  R.  Friedländer 
empluhlen.  -  38.  383. 

Herstellung  von  Ailcali  und  Chlor  etc.  Engl.  Fat.  23340/ lb99  f. 
P.  J.  J.  Roubertie  in  Bordeaux.  Man  sersetst  eine  Lösung  von 
Natrium-  oder  Kaliumchlorid  mit  Silberoxyd  oder  -carbonat  und 
bildet  80  Aetzallcali  oder  Alkalicarbonat  und  Silberchlorid;  das 
Silberoxyd  oder  -carbonat  wird  regenerirt,  indem  das  Chlorid  mittelst 
gepulverten  Eisens  und  einem  geringen  Uebersduifs  an  Wss.  zer- 
setzt, dadurch  das  Silber  gefällt  und  Eisenchlund  erhalten  wird. 
Nach  der  Abscheidung  des  Silbers  wird  das  Eisenchlorid  abge- 
dampft und  in  einem  Ofen,  vor  Luftzutritt  geschützt,  getrocknet; 
von  Kohlenf.  befreite  Luft  wird  getrocknet,  erhitzt  und  durch  den  Ofen 
geleitet,  wobei  Chlor  entwickelt  wird,  das  man  nach  Kalkkammorn 
ableitet.  Das  zurückbleibende  Eisenoxyd  wird  durch  Kohlenf.  zu 
Metall  reducirt,  und  zwar  in  die  zur  Wiederverwendung  geeignete 
Polverform.  Das  als  Pulver  gewonnene  metalL  Silber  wird  mit 
Salpeterf.  behandelt,  und  durch  Kalkmilch,  Baryum-  oder  Strontium- 
oxyd SUberoxyd  niedergeschlagen.  Das  Nitrat  wird  getrocknet  und 
calcinirt.  wodurch  Kalk,  Baryum-  oder  Strontiumoxyd  entstehen 
und  Salpetrigsäuregase  frei  werden,  die  man  zur  Rückbildung  von 
Salpeterf.  condensirt.  Nach  einer  anderen  Methode  wird  das  Silber- 
exyd  oder  -carbonat  regenerirt,  indem  Schwefelf.  zum  Silberchlorid 
gegeben  wird,  um  Silbersulfkt  und  Salzf.  zu  bilden;  letztere  con- 
densirt man.  Das  Silbersulfat  wird  mit  Ammoniak  oder  Ammonium- 
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carbonat  behandelt,  wodurch  Silberoxyd  oder  -cai^bonat  gefSUi  wird 
und  Ammoniumaulfat  in  Lösung  zurackbleibt;  dieses  wird  mit  Kalk 

behandelt,  und  man  gewinnt  Ammoniak  zurUok  und  als  Neben- 
product  Calciumsulfat.  Ein  passender  App.  zur  Ausführung  der 
Operationen,  in  welchen  das  Silber  zersetzt  und  ohne  Entfernung 
regenerirt  werden  kann,  wird  beschrieben.  —  89.  269. 

Darstellung  von  reinem  Kochsalz  und  Natriumsulfat.  Engt  Pst 
198S4/18iM)  f.  H.  Baker  und  E.  Haworth  in  Runcom.  Cheehire. 
Um  reines  Kochsalz  für  elektrolyt.  Zwecke  su  erhalten,  sowie 
reines  Glaubersalz,  wird  Soole  gereinigt.  Etwa  vorhandenes  Eisen. 
Magnesium  und  Calcium  entfernt  man  zuerst  auf  hekannte  Weise 
milteist  Kalk  oder  calcin.  Soda.  Nun  enthält  die  Soole  nur 
Natriumsulfat  und  das  überschössige  Natriumcarbonat  als  Venia- 
rein igun  gen.  Man  leitet  die  Soole  durch  eine  Reihe  von  Abdampf- 
pfannen. In  der  ersten  und  einige  n  folgenden  Pfannen  fällt  reines 
Salz  aus.  das  mit  etwas  Sulfat  enthaltender  Soole  durchfeuchtet 
ist:  in  den  letzten  Pfannen  ist  das  gewonnene  Salz  mit  Natrium- 
sulfat vermischt.  Das  reine  Salz  aus  den  ersten  Pfannen  wird 
wiederholt  mit  Soole  gewaschen,  die  nach  und  nach  immer  weniger 
Natriumsulfat  gelOst  enthfilt,  schliefslich  verwendet  man  ganz  reine 
Soole.  Die  reine  Waschsoole  wird  in  der  Folge  für  alle  Salzmengen 
genommen,  bis  sie  eine  hetriichtliche  Quantität  Sulfiit  enthält:  dann 
verwendet  man  sie  zum  Waschen  des  sulfathaltigen  vSalzes.  Das 
letztere  unreine  Salz  hält  man  auf  33  ^  C.  Natriurasuliat  löst  sich 
in  der  Plüss.,  und  das  Waschen  wird  wiederholt,  wodurch  das 
Salz  rein  genug  erhalten  wird,  um  es  wie  oben  weiter  zu  be- 
handeln, während  die  Soole  so  viel  Sulfat  enthält,  dafs  das  letztere 
beim  Stehen  sich  ausscheidet.  Das  Sulfat  kann  durch  Umkiystalli- 
siren  gereinigt  werden.  —  89.  118. 

Direkte  Darstellung  von  Natriumsuperoxydhydraten  aus  festen 
Natriunsuperoxyd.  D.  P.  120136  f.  G.  F.  Jaubert  in  Paris.  Das 
Verftihren  besteht  darin,  dafs  man  festes  Natriunsuperoxyd  in  einer 
feucht  erhaltenen  geschlossenen  Kammer,  vorzugsweise  bei  einer 
Temp.  von  15°.  so  lang«»  beläfst.  bis  es  die  di'm  gewünschten 
Hydrat  entsprechende  Mt'iige  Wss.  aulgenommen   hat.  — -  75.  808. 

Darstellung  von  Kalisalzen  aus  Feldspath;  v.  T.  G.  A.  Rhodin. 
Das  Verfahren  besteht  darin,  dafs  das  fein  gepulverte  Mineral,  mit 
Kalk  und  Salz  gemengt,  in  geschlossenen  Gefilfsen  zur  Rothgluth 
erhitzt  wird,  bei  welcher  Hitze  noch  kein  Zusammenschmelzen 
dieser  Mischung  stattfindet.  Der  Kalk  bildet,  mit  dem  Feldspath 
erhitzt,  ein  zeolithartiges  Silicat,  das  sich  mit  dem  Salz  zu  Chlor- 
kalium und  einem  Natronzeolith  umsetzt.  Die  gepulverte  Reactions- 
masse  kann  entweder  direkt  für  Düngezwecke  verwendet  oder  auf 
Ghlorkalium  verarbeitet  werden.  Bei  der  Extraction  und  Aufhrbeitung 
in  Chlorkalium  bleibt  ein  Rückstand,  der  ungefähr  60%  Jüeatä. 
und  30  %  Thonerde  »  nthält.  welcher  vortheilhaft  in  der  Glas-  und 
Thon waaren Industrie  verwendet  werden  kann.  —  Öoc.  Cham.  Ind.. 
Manchester  Sect.    89.  438. 

Gewinnung  gereinigten  Kallhydrats  aus  einer  ohlorkallumhaltigen 
KalfliyilratlAsung.  D.  P.  117748  f.  Salzbergwerk  Neu-Stafsfurt 
in  Neu-Stafsfürt  b.  Stafsfttrt.  Reines  Kaühydrat  erhält  man  dadurch. 
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dafs  man  eine  etwa  50**/oigt)  Kalihydratlösung,  die  ftwa  0,55 
Chlorkalium  enthält,  eindampft,  bei  etwa  60°  krystallisiren  läfst 
und  die  ausgeschiedenen  Kalihydratkrystalle  bei  einer  über  35^ 
liegenden  Temp.  von  der  chlorkalinmhaltigen  Mutterlauge  trennt.  — 
78.  S88. 

Darstellung  von  Atkallcarbonat  aus  Alkalimetasilicat  und  Calcium- 
carbonat. D.  P.  116575  f.  A.  Mols  und  D.  Crispo  in  Antwerpen. 
Man  behandelt  Alkalimetasilicat  in  conc.  Lösung  bei  Siedetemp.  mit 
Calciumcarbonat  und  laugt  dann  die  Reactionsmasse  behufs  Ge- 
winnang  des  Alkalicarbonatea  mit  wannen  Was.  aus.  —  75.  57. 

Darttellung  vm  Kalionibioarbonat.  D.  P.  115988  f.  M.  Gold- 
schmidt in  Charlottenburg.  Zur  Darstellung  von  Kaliumbicarbonat 
aus  Kaliumcarbonat  und  Kohlenf..  eventuell  unter  geringer  Wärme- 
zufuhr, wendet  man  Kaliunu-arljonat  in  Form  seines  Monohydrates 
an.  Dadurch  vermeidet  man  die  bei  den  bekannten  Verfahren  aui- 
trelenden  Mingel,  wie  Langwierigkeit,  mangelhafte  Ausbeute»  Com- 
plicirtheit  und  Kostspieligkeit.  —  75.  3. 

Continuiriiche  Gewinnung  von  Kalkhydrat  und  Kohlensäure  durch 
Brennen  von  kohlensaurem  Kalk.  D.  P  116674  f  Ch.  Westphal 
in  Berlin.  Die  Gewinnung  von  Kalkhydrat  und  Kohlenf.  durch 
Brennen  von  Kalk  in  stehenden  Retorten  geschieht  in  der 
Weise,  dafs  swecks  Erzielung  einer  Kohlenf.  von  hoher  Con- 
centration  bei  eontin.  Betriebe  der  gar  gebrannte  Kalk  vor  seinem 
Austritt  aus  dem  Ofen  durch  Zuführung  von  Wasserdampf  in 
Kalkhydratpulver  verwandelt  wird,  welches  die  Retorte  dauernd 
pegen  Lutteintritt  durch  die  .AbzugsötTnung  sichert,  wobei  der 
Dampf  die  entwickelte  Kohlenf.  nach  oben  hin  abführt.  Um  die 
Arbeiter  vor  Belästigungen  durch  Verstäuben  von  Kalkhydratpulver 
zu  schützen  und  gleichseitig  eine  innige  Mischung  der  Kalkhydrate 
in  der  Mischmasse,  zu  deren  Bildung  es  bestimmt  ist,  zu  erzielen, 
werden  dem  Kalkhydratpulver  vor  dessen  Abziehen  aus  der  Retorte 
noch  8and  oder  andere  feinkörnige  Materialien  beigemischt.  Der 
zur  Ausführung  des  Verfahrens  dienende  Kalkbrennofen  besteht 
ans  einem  durch  siehende  Retorten  gebildeten  Brennraum  und  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  dafs  das  untere  Ende  der  Brennretorte  in 
einen  Anschlufscanal  mündet,  durch  welchen  das  durch  die  Ein- 
führung des  Wasserdampfcs  g«»bildete  pulverförmige  Kalkhydrat 
event.  unter  Beimischung  fei nkorniger  Stoffe  durch  eine  Transport- 
vorrichtung selbstthätig  abgeführt  wird.  —  75.  188. 

SMm  M«*  dia  redooiraada  Kraft  das  CalohNMarbMet.  Fr. 
V.  KU  geigen  hat  sich  zur  Aufja^be  gestellt,  zu  prafen,  wie  weit 
es  möglich  sein  wird,  Calciumcarbid  als  Reductionsmittel  zu  ver- 
wenden. Er  hat  Versuche  mit  den  Oxyden  und  Chloriden  von 
Blei,  Kupfer.  Zink,  Quecksilber,  Zinn.  Wismuth.  Chrom,  Mangan, 
Eisen  und  Nickel  und  der  Miöchuug  der  Oxyde  und  Chloride  an- 
gestellt, die  Untersuchungen  auf  Silber,  Arsen,  MolybdSn,  WolAram, 
Kalium,  Natrium,  Aluminium  und  Oer  ausgedehnt  und  hat  ge- 
fanden, dafe  das  Calciumcarbid  ein  Körper  von  hervorragend 
reducirender  Kraft  ist.  I'ie  Stärke  der  Reaction  ist  bei  den 
Chloriden  gröfser  als  bei  den  Oxyden,  die  zu  ihrer  Aufrechterhaltung 
mit  Ausnahme  des  Wismuthoxydes  von  aufsen  zugeführte  Wärme 
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bedürfen.  Man  kann  auf  solche  Weise  reinere  Metalle  erhalieo.  i 
als  bei  der  Reduction  durch  Kohlenstoll«  während  ihr  Gehalt  tn 

Calcium  sehr  gering  ist.  Das  Calciumcarbid  wird  auch  in  der 
Technik  zur  Gewinnung  des  Kupfers  und  namentlich  zur  Herstcllaog 
von  i.egirungon  benutzt  werden  können,  da  es  bei  richtiger  Wahl 
und  Mischung  von  Oxyd  und  Chlorid  der  betretTenden  Metalle  ge- 
lingt, sie  gleichzeitig  zu  reduciren.  während  ihre  Reduction  für 
sich  allein  Schwierigkeiten  macht  Auch  kann  man  durch  gleieb- 
zeitige  Reduction  zwei  Metalle  legiren,  deren  Zusammenschmelzen 
wegen  des  verscliit^denen  Schmelzp.  oder  der  leichten  Verbrennbar- 
keit  des  einen  von  ihnen  nicht  wohl  thuniich  erscheint.  —  81.  Yil 
041.  557.  fiTH.    89.  Rep.  146. 

Herstellung  eines  an  der  Luft  unzersetztlehen  Carbides.  Russ. 
Priv.  4673/1899  f.  J.  Orlowski.  Das  heifse  (200<»)  Garbid  wiid 
mit  Brdölrückständen  imprägnirt.  wonach  es  sogar  beim  Liegen 
an  feuchten  Orten  unangegriffen  bleibt  (Nichts  Neues!  Red.)  — 
89.  439. 

Darstellung  von  Strontiumcarbonat.  Kngl.  Fat  25161  1^99  f 
A.  Wenck  in  Magdeburg.  Strontiumsulfat  oder  ein  anderes 
Strontiumsalz,  ein  Mineral  oder  Rfickstand«  wird  mit  einer  SquivaL 
Menge  eines  Alkalicarbonates  und  mit  Kohlenf.  unter  Druck  be> 

handelt,  während  man  mittelst  eines  Dampfmantels  auf  ungefähr 
175  C.  «Thit/t.  Die  Reaction  geht  quantitativ  vor  sich.  Das 
Strontiunicarbonai  wird  von  dem  gelösten  Natriumsulfat  oder 
-anderem  Salz  durch  bekannte  Mittel  i^otrennt.  —  89.  353. 

Beitrag  zur  HerttellviQ  von  IMagnesliimittHd;  v.  W.  Kirchner. 
Man  formt  langfaserige  Magnesiumspähne.  wie  sie  z.  B.  von  der 
Aluminium-  und  Magnesium- Fabrik  in  Hemelingen  geliefert 
werden,  durch  Schla.sjen  in  eine  cylindrische  Eisenform  zu  einem 
zusammenhängenden  Körper.  Wird  derselbe  an  dem  Bunsenbrenner 
erhitzt,  su  entzündet  er  sich  und  bildet  schlielslich  eine  intensiv- 
leuchtende  Feuerkugel.  Die  Rauchentwickelung  ist  dabei  verhSltniliB» 
mifsig  gering,  der  Körper  vergröfsert  sein  Volumen  ganz  bedeutend 
und  bildet  zum  Schlüsse  eine  fest  zu.sammengebrannte  Masse.  Nacll 
dem  Hrkalten  und  Zerschlagen  derselben  findet  man,  dafs  sie  im 
Innern  vollständig  aus  grünlich-gelbem,  sehr  reinem  Magnesiura- 
nitrid  besteht,  das  aufsen  nur  von  einer  dünnen,  leicht  zu  ent- 
fernenden Kruste  von  Magnesia  umhQUt  ist.  —  89.  895. 

Darstellung  von  Permanganat  mittelst  Ozon.  D.  P.  118282  i 
Parbenfabr.  vorm.  F.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld.  Manganst- 
iaugen werden  mit  Ozon  bezw.  ozonisirter  Luft  behandelt.  Der 
Erlbig  besteht  in  der  Vereinfachung  des  Arbeitsganges,  in  der 
Gewinnung  eines  Molecüls  Permanganat  aus  einem  Molecül  Mao- 
ganat  und  in  der  Brzielung  sofort  sur  Fabrikation  sarfickgehender 
caust.  Laugen.  —  75.  412. 

Darstellung  von  Nickelsalz.  Amer.  Fat.  669899/1901  f.  A.  Frasch 
in  Hamilton,  Canada.  Das  im  Fat.  beschriebene  Nickelsalz  besteht 
aus  Nickel.  Chlor  und  Ammoniak  und  stellt  ein  Doppelsalz  von 
Kickel-Ammoniumchlorid  und  4  Aeq.  freiem  Ammoniak  dar  nach 
Hier  Formel:  Ni(NHa),Cla -f  4NH,.  Bs  bfldet  eine  kiystallin.  Masw 
von  violetter  Farbe,  ist  sehr  hygroskopisch  und  in  Was.  mit  blauer 
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Farbe  löslich;  es  riecht  stark  nach  Ammoniak.  Zur  Darstellung 
ili080B  SaliM  giebt  man  überschüssiges  Ammoniak  su  einer  Lttsung 
eines  Nickelealses  und  flUlt  hierauf  das  Nickelammoniomsalz  durch 
ein  geeignetes  anderes  Salz,  z.  B.  durch  Natriumchlorid.  Zur 
Trennung:  des  Nickels  von  Kupfer.  Kobalt  und  anderen  Metallen, 
deren  Hydroxyde  in  überschüssigem  Ammoniak  löslich  sind,  leitet 
man  in  die  Lösung  der  Salze  Ammoniak  im  Ueberschuls  ein  und 
Ulli  hierauf  das  Nickelsalz  mit  einem  anderen  Salz,  bis  die  Fällung 
beendet  ist,  flltrirt.  wSscht  mit  gesättigter,  freies  Ammoniak  ent- 
haltender Natriumchloridlösun?  aus  und  trocknet  schlieOdidi  das 
Nickelammoniumsalz.  —  89.  297. 

Ueber  radioactives  Blei.  B.  v.  Len^i^yel  ist  es  gelungen,  durch 
I  rasetzung  von  Calciumpiumbat  mit  reinem,  aus  Aether  und  Wss. 
krystallis.  Uranylnitrat  die  Verbindung  PhU^O,  zu  erhalten,  aus  der 
weiterhin  ein  Bleisulfat  PbSO«  gewonnen  wurde,  das  kein  qualltat 
nachweisbares  Uran  mehr  enthielt  und  sich  anderseits  stark  radio- 
activ  oF-wi.x.  —  Unpar.  naturw.  Ver..  Budapest.    89.  295. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  BleiweiTs;  v.  R  Hitchcock.  Das 
Verfahren  von  J.  W.  Bailey  ähnelt  dem  holländischen  Verfahren, 
insofern  es  ein  Reductionsveriahren  ist.  Blei  wird  geschmolzen, 
Hiebt  Sur  besseren  Reguürung  der  Temp.  in  einen  ssweiten  Behftiter, 
dessen  Boden  eine  Stahlplatte  trägt,  die  ca.  150—200  Löcher  von 
0,25  mm  aufweist.  Da-s  Bk-i  irehl  feiner  Regen  hindurch  und 
erstarrt  sofort,  die  Masse  kommt  in  trogartige  Behälter  aus  iiolz 
mit  durchlässigem  Boden,  die  zu  Säulen  auf  einander  gesetzt 
ein  Durchströmen  von  Kohlenf.  vom  Boden  her  gestatten.  Die 
Tr6ge,  mit  50—100  Pfd.  dieser  Bleiffidchen  beschickt,  werden  ein 
paar  Augenblicke  in  eine  8*/oige  Essigf.  getaucht,  je  15-20  der- 
selben auf  einander  gesetzt  und  Gas  durchgeleitet.  Die  Kohlenf. 
vvird  durch  Verbrennen  von  Kerosinöl  gewonnen,  sie  gelangt  feucht 
zur  Verwendung.  1  ue  (Jonosion  ist  in  3  Tg.  beendigt,  sie  ist  ganz 
sjleichmäfsig  durch  die  ganze  Säule.  Nach  3  Tg.  kommt  der  Trog- 
mhalt  in  Wss.,  wo  eine  vollkommene  Umänderung  stattfindet.  Das 
Product  ist  sehr  fein,  es  wird  in  einer  Siebvorrichtung  unter  Wss. 
^'esiebt.  wobei  nur  8  Rückstand  bleiben,  die  für  Bleiacetat  etc. 
verwendet  werden  können.  Das  Bleiweifs  soll  an  Farbe  und  Deck- 
iv-raft  dem  Cremnitzer  Weifs  gleichkommen.  —  92.  (lyuO.)  LXX.  668. 
88.  Rep.  25. 

Hsrttaltaig  van  Bleiweifi  unter  BeMitzmig  einer  rottrenden  Triwwel. 

D.  P.  117038  f.  J.  A.  de  la  Fontaine  in  Brüssel.  Die  bekannte 
Einwirkung  von  Essigf..  Wasserdampf  und  Kohlenf.  auf  Bleiglätte 
läfst  man  in  einer  rntirendon.  Rollkugeln  aus  Bisquit  oder  dergl. 
enthaltenden  Trommel  (Kugelmühle)  vor  sich  gehen.  Durch  diese 
Abänderung  des  Verfahrens  soll  der  Procefs,  welcher  bisher  120  Stdn. 
benttthigte,  schon  nach  Verlauf  von  2  Stdn.  beendigt  sein.  —  78. 196. 

DarsteHmg  von  Bleioxyd.  Amer.  Pat.  674031/1901  f  A.  G.  Fell 
in  New- York.  Die  Behandlung  von  Bleierz  oder  ähnlichen  Blei- 
verbindungen (Bleisulfid)  besteht  darin,  dafs  man  zunächst  das  Blei 
in  ein  durch  Alkalien  zersetzbares  Salz  überführt.  Man  mischt 
i*  B.  das  Bleisulfid  mit  Bleioxyd,  beide  Substanzen  in  Pulverform, 
and  erhitxt  die  Masse  unter  Zutritt  von  Sauerstoff.  Das  Sulfid  ver- 
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wandelt  sich  in  Sulfat.  Hieraul  erhitzt  man  die  Masse  mit  einem 
Alkali  in  fein  gepulvertem  Zustande  und  setst  so  das  Sulftit  in  das 
Oxyd  um.  Man  wäscht  nun  das  Alkallsulfat  aus,  erhitzt  den  blei- 
oxydhaltigen  Rückstand  mit  einer  Alkalilösung,  um  das  Bleioxyd  zu 
lösen,  iäfst  die  Lösung  abkühlen  und  das  Oxyd  auskrystallisiren. 
woraul  das  Oxyd  getrocknet  wird.  —  89.  490. 

Trennung  von  Blei  und  Zink  in  Lösungen.  Engl.  Pat  253/1900  f. 
G.  B.  und  A.  R.*  Davis  in  Manchester.  Lösungen,  die  sowohl  Blei 
wie  Zink  als  Nitrat  oder  Chlorid  enthalten,  oder  theilweise  als  Nitrat 
und  theilweise  als  Chlorid,  werden  mit  einer  dem  vorhandenen  Blei 
äquival.  Monge  fein  vertheilten  Zinkoxyds  behandelt.  Sodann  leitet 
man  einen  Strom  Kohlenf.  hindurch,  um  das  Blei  als  Carbonat  zu 
fallen  und  so  das  Blei  vom  Zink  zu  trennen.  —  89.  401. 

Darstellung  von  eisen-  und  manganfreien  Zinklösungen.  Engl.  Pat. 
21871/1899  f.  F.  A.  Gasch  in  Hönningen  a.  Rh.  Um  eisen-  und 
manganfreie  Zinklösungen  zu  erhalten,  werden  zinkhaltige  erschöpfte 
Pyrite  mit  Schwcfelf.  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Knochenmehl  be- 
handelt, oder  mit  einem  Gemisch  aus  Eisenchlorür  und  Salzf..  und 
danach  geröstet.  Die  Masse  wird  noch  heifs  mit  einem  Oxydations- 
mittel, wie  Salpeter,  und  mit  Kalk  behandelt  und  schliefslich  ge- 
bleicht, um  die  Zinklösung  zu  erhalten.  Der  vom  Zink  heftete 
Rückstand  kann  zur  Gewinnung  von  Eisen  verwerthet  werden.  — 
88.  225. 

Entwässerung  von  Zinkchlorid.  1>.  P.  120970  f  0.  J.  Steinhart. 
J.  L.  F.  Vogel  und  H.  E.  Fry  in  London.  Zinkchlorid,  dem  alles 
Wss.,  welches  durch  einfaches  Erhitzen  ausgetrieben  werden  kann, 
ohne  dafs  rieh  Zersetzung  in  Salzf.  und  Zinkoxyd  einstellt,  entzogen 
worden  ist,  wird  unter  Vacuum  bis  zu  seinem  Schmelzp.  erhitzt 
Aus  dem  entwässerten  Material  lassen  sich  Zink  und  Chlor  auf 
feuerfliissigem  Wege  elektrolytisch  darstellen,  ohne  daCs  die  Bildung 
von  Knallgas  eintreten  kann.  —  75.  854. 

Herstellung  von  Zinnoxyd.  D.  P.  11675b  f.  Elektric.-Ges. 
Gelnhausen  m.  b.  H.  in  Gelnhausen.  Zinnoxyd  wird  durch  Ein* 
IQhren  von  Zinn  in  zerkleinertem  Zustande  in  heifse  Luft  hergestellt. 
Die  Zertheilung  des  Zinns  mufs  derart  fein  sein,  dafs  die  ent- 
stehende Oxydschicht  jedes  Zinntheilchens  sich  überall  bis  zum 
Mittelpunkte  desselben  erstreckt  und  das  Zinn  demnach  bei  ein- 
maliger Behandlung  völlig  in  Oxyd  umgewandelt  wird.  Da  nun  die 
Stärke  der  bei  einmaliger  Oxydation  entstehenden  Zinnoxydschicht 
höchstens  0,05  mm  betrigt,  so  darf  der  Durchmesser  eines  Zinn- 
theilchens zwecks  völliger  Oxydation  höchstens  0,1  mm  betragen. 
—  75.  80. 

Apparat  zur  Darstellung  von  Schwefelsäureanhydrid.  D.  P.  119059 

r  Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Der  App. 
zur  Darstellung  von  Schwefelsäureanhydrid  aus  schwefliger  Säure 
und  Sauerstoff  enthaltenden  Gasgemischen  nach  dem  Contact-. 
verfahren  tot  durch  die  röhrenförmige  Ausgestaltung  des  die  Contact^ 
masse  enthaltenden  App.  gekennzeichnet.  Dieser  gestattet  sowohl 
die  bequeme  Heizung  als  auch  die  Kühlung,  überhaupt  die  Erhaltung 
der  zur  Bildung  von  Schwefelsäureanhydrid  geeigneten  Temp.  Die 
Contactmasse  ist  in  diesem  App.  in  dünnen  von  einander  getrennten 
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Schichten  auf  durchlochten  und  über  einander  gelagcerten,  durch 
Stützen  oder  SUfle  gehaltenen,  den  Querschnitt  des  Rohres  genau 
ansflUleiidefi  Platten  angeordnet.  —  75.  584. 

Apparat  zur  Conoentratlon  von  Sohwefels&ure.  D.  P.  118880  !. 
G.  Krell  in  Bmchhauaen  b.  Hosten  i.  W.  Der  App.  besteht  in 
einem  Bleiconcentrationsrohr  für  Schwefelf.  unter  Verwendung  des 
Vacuums,  welches  erstere  durch  eingesetzte  Platten,  die  mit  Oeflf- 
nungen  zur  Circulation  der  Flüss.  und  zur  Communication  des 
[»ampfraumes  versehen  ^ind,  versteift  ist.  Diese  Platten  sind  z.  B. 
derart  ausgestaltet,  dafs  sie  zwecks  Erzielung  einer  Zickzackführung 
der  Schwefelf.  abwechselnd  in  der  Nähe  des  Bodens  des  Rohres 
imd  in  der  Nihe  des  Plüssigkeitsniveaus  Oeflhungen  für  den  Durch- 
tritt der  Säure  und  oberhalb  des  Plüssigkeitsniveaus  Oeffnungen 
behufs  Communication  des  Dampfraumes  haben.  Perner  sind  die 
Platten  in  dem  Rohre  durch  Längsstege  vereinigt,  so  dafs  man 
erstere  beliebig  auf  dem  Concentrationsrohr  entfernen  und  wieder 
eüttetxen  kann.  Diese  Vereinigung  kann  simmtUohe  Platten  um- 
ftssen  oder  nur  bestimmte  Gruppen  bilden.  Ordnet  man  in  dem 
Rohre  eine  oder  mehrere  Scheiben  ohne  Oeflhungen  im  Dampfraum 
an.  so  zerlecrt  man  den  letzteren  in  mehrere  Abtheilungon,  aus 
denen  man  nun  die  Flüssigkeitsdämpfe  einzeln  abziehen  und  conden- 
siren  kann.  —  75.  534. 

£.  HiieaeleTer;  Kenerungea  hi  der  Salpeteniare-Fabrikafcioa.  US.  XXIV. 
189.    89.  Bsp.  92. 

Ck.  C  Moore  in  Liverpool,  D.  P.  118078;  Herstellung  tmi  Boninre  aas 
Rohbornt^n  nnter  gleichzeitiger  Qewinnong  Ton  CbloiateB.  (Vgl.  amer. 

Pat.  650187,  Rep.  1900.  886.j    75.  876. 

R.  Kiene  Oker  und  W.  Schmeifser  in  Flaor  b.  Sipteotelde,  U&rz,  D.  P. 
116848;  DanteDug  von  Flooislkail  besw.  KieieifliioralkalinlMo.  (Vgl. 

engl.  Pat.  14088/1898,  Rep.  1899.  548.)   75.  226. 

€.  M  J.  Limb  in  Lyon,  Frankr.,  D  P.  1)7920;  Darstellung  von  Carbiden 
der  Erdalkalimetalle  aus  den  entsprechenden  Erdalkaiisulfiden  oder 
-Sulfaten.    (Vgl  franz.  Pat  204727,  Rep.  1900.  842.)   75.  886. 

B.  Heins;  Aus  der  lUwikatlon  toh  Baryvmoxyd  mid  Barymuauperoiyd 
88.  189. 

0.  GsstSTSon;  Darstellung  von  Chlor-,  Brom-  «nd  Jodalninfaiinm.  18. 

LXTII.  110.    89.  Rep.  67 

E.  Banr  in  München,  D.  P.  120018;  Darstellung  eines  von  den  übrigen 
seltenen  Erden  freien  Tborprkparates.  (Das  Verfahren  besteht  darin, 
dafs  man  onrebie  nenCrtle  Tborsalzlösung«  der  fraetlonlrtan  FUhmg 
mit  UtaBchen  Chromaten  unterwirft)   75.  707. 

P.  Rlason;  Ueber  Molybdibiblaa.   60.  XXXIV.  168.   89.  Rep.  65. 

N.  A.  Orlow;  Znsammenaetzong  des  käntiichen  amorphen  Bors.    89.  465. 

Saline  Bchweizerhalle  von  Qlenok,  Kornmann  &  Co.  in  Schweizerhalle 

b.  BaaeU  D.  P.  118461;  Rehii^ung  von  Soole.  (Vgl.  amer.  Pat  628296, 

Bep.  1899.  208.)  76.  418. 

von  Gleaek,  KorameBB  Ole.  fai  SehwalieriMdle  b.  Baael,  D.  P.  116684; 
Offenes  VMoai,  iaabeaoadate  nr  QewimraBg  von  Koehiili  aai  Soole. 
76.  284. 
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G.  Oppenheimer;  OrnndriTs  der  anorganisohen  Chemie.  2.  Anfl.  8.  Geb. 

Mk.  8»60.  Gtooif  Thieine,  Leipzig. 

H.  Erdmann;  Lelirbneh  der  matgusMm  Ghende.  2.  Aufl.  Vr,  Vkmtg 

&  Sohn,  Bnimsohweig.  1900. 

Mnipratt's  theoretische,  praktische  und  analytische  Chemie  in 
Anwendung  auf  Künste  and  Gewerbe.  Encyklopädischea  Handbach  der 
technischen  Chemie.  Begonnen  von  F.  Stohmann  und  B.  KerL 
Vierte  Auflaffe.  Ueraasgegebon  von  II.  Bunte.  7.  Band.  Veriajp  von 
Fr.  Vieweg  &  Sohn,  Brannschweig.  1900. 

J.  Horzfeld  and  0.  Korn;  Chemie  der  seltenen  Erden.  Mk.  ö.  J.  Springer, 

Berlin. 

B.  Wae b er;  Lehrbneh  für  den  ünterrieht  In  der  Chemie  mit  Beitlckiiehtigmig 
der  Mmeralogie  und  chemisohen  Technoloj^e.  18.  Anflage.  Gr.  8- 
Geb.  Mk.  2,50.    F.  Hirt  &  Sohn.  Leipzig. 

W.  B  Co  well;  I'ure  air,  ozone  and  water:  a  practical  treatise  on  their 
atiiizatioü  and  value  in  oil,  grease,  suup,  paiut,  giue,  and  other  indu^thes. 
Doli.  2.  D.  van  Noatraad  Co.»  New-TorL 


Organische  Chemie. 

Gewinnung  von  flössigem  Methan  aus  Naturgas.  Amur.  Fat.  668197 
1901  f.  K.  .\.  L»'  Sueur  in  Ottawa,  Canada.  Durch  ra.sches  .\b- 
kühlen  von  Naturgas  bis  zum  Eintritt  theilweiser  VerHüssigung 
kann  man  flüssiges  Methan  in  verhältnifsmafsig  reinem  Zustande 
erhalten.  Es  wird  eine  Plüss.  niedergeschlagen,  die  an  Methan 
reicher  ist  als  Naturgas.  Die  entstehende  Flüss.  wird  fhustionirt 
destillirt.  Gewisse  Verunreinigungen  entfernt  man  in  geflroreneffl 
Zustand  aus  genannter  Plüss.  —  89.  2*26. 

Genichlosmachen  des  Acetonöls.  F»  \\  119880  f.  P.  Reinglafs 
in  Spandau.  Man  behandelt  das  Acelonöl  mit  gasförmigem  Chlor- 
wasserstoff oder  conc.  wässeriger  Salzf.  und  destillirt  nach  Waschung 
des  Oels  mit  Wss.,  worauf  eine  nochmalige  Destillation  Ober  Kalk. 
Aetzkali  oder  dergl.  erfolgen  kann.  Das  Verfahren  unterscheidet 
sich  von  dem  aus  dem  D  P.  83439  (vgl.  Rep.  1895,  II.  291)  be- 
kannten durch  die  Anwendunu;  der  Salzf.  unter  dem  jrewöhnlichen 
Atraosphärendrucke.  In  Fol^e  dessen  wird  bei  dem  vorliegenden 
Verfahren  die  Leberfülirung  der  Homologen  des  Acetons  in  ge- 
chlorte Verbindungen,  die  zu  den  Zwecken,  für  welche  Aceton  Im* 
nutzt  wird,  nicht  angewendet  werden  können,  vermieden.  —  75. 707* 

Darstellung  von  Alkalimetallverblndunaeii  eyolischer  Amldaketoai. 

D.  P.  119f)06  f.  Firma  E.  Merck  in  Darmstadt.  Tropinon  und 
andere  cyclische  Amidoketone.  z.  B.  das  Nortropinon,  Triacetonamin 
und  verschiedene  andere  ähnlich  constituirte  Körper,  geben  sidz- 
artige  Verbindungen,  welche  sehr  reactionsfähig  sind  und  sich  za 
weiteren  Synthesen  gut  verwenden  lassen,  wenn  man  metalL  Natrium 
oder  Kalium  auf  die  Lösungen  der  Amidoketone  in  indifTerentSD 
Lösungsmitteln,  wie  Aether.  Benzol  und  dergl.,  einwirken  lÄfst.  — 
75.  674.  —  D.  P.  12ir>0r)  (Zus.  z.  I).  P.  119506:  vgl.  vorstoh  Pat.) 
f.  dieselbe  Firma.  Die  gemäfs  dem  Hauptpat.  durch  Einwirkung 
von  Alkalimetallen  auf  cyclische  Amidoketone  erhältlichen  Alkali 
salze  der  cyclischen  Amidoketone  kann  man  auf  bequemere  und 
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bessere  Weise  darstellen,  indem  man  auf  die  trockene  iither.  Lösung 
der  Base  entweder  das  trockene  Alkaliulkoholat  oder  seine  ganz 
cono.  alkohoL  Lösung  in  berechneter  Menge  einwirken  läfst.  Das 
Sslz  flUlt  dann  entweder  sofort  oder  nacli  ganz  kurzer  Zeit  gans 
rein  und  vor  allem  ohne  jede  Beimengung  von  freiem  Metall  aus. 
Das  Pal.  enthalt  Beispiele  für  die  Darstellung  der  Natriumverbin- 
dungen von  Tropinon,  Vinyldiacetonamiii  und  Triacelonamin,  sowie 
der  Kaliuraverbindung  von  Tropinon.  Bei  der  von  Willstätter 
(60.  XXXnL  il3)  erwähnten  Einwirkung  yon  Aetzkali  auf  Tropinon 
kann  man  nicht  zu  einem  reinen  Salz  in  guter  Ausbeute  gelangen. 
—  75.  951. 

Darstellung  von  Essigsäure.  E».  f^  118608  f.  P.  Boefsneck  in 
Glauchau  i.  S.  Zur  Krzielung  einer  contin.  Arbeitsweise  führt  man 
die  aus  essigf.  Salzen  und  Mineralfn.  in  späteren  l'husen  entwickelten 
schwächeren  essigf.  Dämpfe  nach  dem  Gegenstromprincip  stetig 
dem  noch  an  Essigf.  reicheren  Gemisch  entgegen.  Diese  ununter- 
brochene Destillation  der  Essigf.  aus  Acetaten  und  S&uren  unter 
Benutzung  des  Gegenstromprinrips  kann  in  Appn.  verschiedenen 
Systems  erfolgen:  1.  in  Appn..  wie  sie  beispielsweise  zur  Concen- 
trdiion  von  iSchwefelf.  benutzt  werden,  in  denen  also  das  Gemisch 
von  Salzf.  und  Holzkalk  in  geschlossttien  Behältern  sich  beständig 
der  Wärmequelle  nähert  und  schliefslich  nach  erfolgter  Abtreibung 
der  Essigf.  der  aus  einerChlorcalciumlösung  bestehende  Rückstand  den 
App.  verläfst.  während  die  abdestillirend*^  lüssigf.  den  umgekehrten 
Weg  zum  Kühler  nimmt;  2.  in  einer  Batterie  von  Destillalions- 
getafsen,  in  welcher  das  Destillat  des  letzten  Get'äfses  immer  erst 
alle  anderen  GefäXse  durchstreicht  und  sich  hierbei  an  Essigf.  an- 
rnehert;  8.  am  zweckmäfslgsten  in  Appn.,  welche  nach  dem  den 
Golonnen  zu  Grunde  liegenden  Princip  construirt  sind.  Bei  diesen 
Appn.  wird  das  Gemisch  aus  Siiure  und  Holzkalk  auf  den  obersten 
Ring  gegeben,  während  unten  der  von  Essiirf  befreite  Rückstand 
austritt.  Als  Wärmequelle  dient  in  diesem  Falle  Wasserdampf, 
event  überhitzt,  heifse  Luft  oder  Heizgase.  Auch  kann  die  Colonne 
indirekt  geheizt  werden.  Endlich  kann  auch  continuirlich  gas- 
förmige Salzf.  durch  ein  System  von  Röhren  geleitet  werden,  welche 
mit  dem  Holzkalk  beschickt  sind.  —  75.  566. 

Darstellung  hochprocentiger  Essigsäure  aus  Holzkalk.  F).  P.  117539 
f.  Chem.  Fabrik  Hhenania  in  Aachen.  Die  Zersetzung  des  Holz- 
kalks wird  durch  Polysulfate  (Molecularverbindungen  von  Bisulfat 
und  Schwefelf.),  insbesondere  der  nach  D.  P.  106992  (Rep.  1900.  862) 
als  Nebenproduct  erhältlichen  Verbindung  NaHstSO«)^,  bewirkt.  Die 
Durchmisrhung  gelingt  am  besten,  wenn  die  durch  die  i^eaetions- 
wgrme  anlan^rs  abdestillirende  Säure  durch  Hüokllufskiihlung  wieder 
mit  dem  Keactionsgemisch  in  Berührung  gebracht  wird.  Die  zurück- 
geführte freie  Essigf.  wirkt  lösend  auf  noch  unveränderten  essigf. 
Kalk  und  befördert  dadurch  die  vollständige  Umsetzung.  —  75. 337. 

Darstellung  chemisch  reiner  Oxalsäure;  v.  0.  Schmatolla.  Man 
löst  beispielsweise  50,0  Oxalf.  in  etwa  120,0  absol  Alkohol  soweit 
als  möglich  im  Wasserbade  und  läfst  ruhig  erkalten  und  absetzen. 
Die  Lösung  enthält  die  Oxalf.  noch  immer  mit  ganz  geringen 
Mengen  von  Kaliumbioxalat.   Um  dieses  zu  zersetzen  und  ganz 
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auszufällen,  wird  sie  flltrirt  und  in  der  Kilie  mit  2—8  TrpftL  eiaer 
1 : 2  yerd.  Schwefelf.  wsetit,  tüchtig  geschüttelt  und  emo  Nacht 

kalt  stehen  gelassen.  Die  letzten  Spuren  yon  Tenuireinigenden 
Alkalien  fallen  als  völlig  unlösliche  Sulfate  aus  und  es  bleibt  eine 
alkohol.  Lösung,  aus  der  man  chemisch  reine  Säure  nach  Zusau 
von  etwas  Wss.  und  Abdunsten  des  Alkohols  gewinnen  kann.  M&d 
läfst  den  Alkohol  ganz  abdunsten,  vermischt  den  Rückstand  mit  900 
bis  800  Wss.  und  lafst  die  wSsserige  LOsung  einige  Stdn.  in  der  Kilte 
stehen,  wodurch  sich  eine  etwa  mit  den  Säuren  und  d  m  Aethyl- 
alkohol  gebildete  Verunreinigung  als  schwere«  abscheidet,  und 
flltrirt  vorsichtig  ab.  I  >as  nun  gewonnene  Fiitrat  ist  eine  reine 
Oxalsäurelösung.  Man  dunstet  sie  auf  etwa  150  g  ein  und  läfst 
auskrystallisiren.  Die  gewonnenen  Krystalle  werden  gesammelt» 
einmal  mit  klarem  Wss.  gewaschen,  zunächst  bei  gans  gelinder 
Wärme  von  etwa  35— 40^  dann  im  Exslccator  über  trockenem 
Calciumchlorid  getrocknet.  —  38.  194. 

Einfache  und  gemischte  Säureanhydride,  v.  W.  Anten rieth. 
Kocht  man  eine  einbas.  Säure  der  Fettreihe,  wie  Butterf..  Iso- 
valerianf.,  Capronf.,  oder  eine  aromat.  Säure,  wie  Bensoef.,  ZimmtL 
m-Nitrobenzo9f.  etc.,  mit  2—8  Th.  Essigsfiureanhydrid  4—8  Stdn. 
unter  Rückflufs.  so  erhSltman  ein  Gemenge  des  einfachen  Anhydrids 
der  betretl'enden  Säure  und  «ics  «xemischten  Essigsäureanhydrids. 
Die  Ausbeute  an  einfachem  .Anhydrid  ist  um  so  gröfser,  je  mehr 
Essigsäureanhydrid  verwendet  und  je  länger  gekocht  wird;  die 
Menge  an  symmetrischem  Säureanhydrid  kann  50%  der  Theorie 
und  mehr  betragen.  Auch  für  die  Herstellung  der  Sfiurearoide, 
Anilide,  Phenylhydrazide  und  Hydrazide  kann  dieses  Verfahren  unter 
Umständen  in  Fraise  kommen.  —  Die  gemischten  Saureanhydride 
werden  stets  in  geringerer  Menp:«^  als  die  einfachen  Anhydride  er- 
halten, wenn  man  die  betretVendü  Säure  mehrere  (5  —10)  Sidn.  mit 
Essigsäureanhydrid  kuchL  Die  gemischten  Säureanhydride  sieden 
nicht  so  constant  wie  die  einfiichen  Anhydride.  Der  ZerfhU  der 
ersteren  bei  der  Destillation  in  zwei  Molekeln  einfacher  Anhydride 
erfolgt  nicht  besonders  leicht;  erst  wenn  das  gemischte  Anhydrid 
im  geschlossenen  Rohre,  also  unter  I  >ruck.  mehrere  Stdn.  auf  200 
bis  220°  erhitzt  wird,  tritt  eine  derartige  Zerlegung  in  gröfserer 
Menge,  aber  niemals  vollständig  ein.  —  60.  XXXIV.  168.  89. 
Rep.  66. 

Darstellung  voi  AiihydridM  organischer  Säuren.    Franz.  Pal 

305696/1900  f.  Soc.  anonyme  des  Prod.  Fred.  Bayer  &  Cie.  in 
Flers  par  Croix,  Nord.  Ks  wurde  [gefunden,  dafs  man  in  technisch 
sehr  werthvoller  Weise  zu  Anhydriden  organ.  Säuren  gelangen 
kann,  wenn  man  die  Salze  dieser  Säuren  mit  Chlor  in  Gegenwart 
von  Schwefligsäureanhydrid  behandelt.  Die  organ.  Sfturen  können 
nach  diesem  Verfahren  auf  eine  sehr  billige  weise  in  ihre  An- 
hydride übergeführt  werden.  Das  Verfahren  wird  an  folgendem 
Beispiele  erläutert:  Man  leitet  einen  Strom  von  71  Th.  Chlor  gleich- 
zeitig mit  einem  Strom  von  64  Th.  Schwetligsäureanhydrid  über 
328  Th.  wasserfreien  Natnumacetates,  die  sich  in  einem  mit  Rühr- 
werk versehenen  Gefftise  befinden.  Es  ist  sweokmllliig,  das  letstere 
zu  kahlen,  damit  der  Inhalt  sich  nicht  aber  20*  erwirmt;  ante- 
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dem  soll  das  Schwefii^säureanhydrid  stets  im  Ut'b(>rschufs  vorhanden 
sein.  Die  überstreichenden  Gase  werden  unmittelbar  unter  Bildung 
von  Essigsäureanhydrid  absorbirt.  Sobald  die  Reacüon  beendet  ist, 
isolirt  man  das  EBsigsänreanhydrid  duroh  DesUDation  Im  Vaennm. 
Auf  diese  Weiae  gewonnenes  Anhydrid  kann  duroh  einen  sweiten 
DMliiiationaprooefs  gereinigt  werden.  —  89.  546. 

Darstellung  gemischter  Säureanhydrida.   D.  P.  117267  f.  Knoll 

d  '^o.  in  LudwijETshafen.  I>ie  bisher  bekannt  j^ewordonen  gemischten 
Säureanhydride  mit  weni^tens  einem  organ.  Radical  wurden  ent- 
weder durch  Einwirkuntr  des  Chlorides  der  einen  Säure  auf  das 
Metallsalz  der  anderen  oder  durch  längeres  Kochen  der  einen  Säure 
mit  dem  Anhydride  der  anderen  erhalten.  Jetzt  soll  das  Chlorid 
der  einen  Sfture  auf  eine  Lösung  der  anderen  Säure  oder  eine 
Suspension  ihres  Alkalisalzes  in  einem  indifferenten  Lösungsmittel, 
dem  eine  gewisse  Menge  einer  Tertiärbnse.  wie  Pyridin  oder  Chinolin, 
zugesetzt  ist.  einwirken.  L>ie  organ.  Base  kann  zum  Thoil  durch 
Alkaücarbonat  ersetzt  werden.  Es  entsteht  dabei  immer  zuerst  das 
selir  reactionsfahige  Addition sproduct  des  Säurechloiids  und  der 
Base,  welches  sieh  dann  weiter  umsetzt  Die  gemischten  Sftare> 
anhydride.  insonderheit  die  der  Kohlenf.,  sind  wegen  ihrer  grofsen 
Reactionsfähiglteit  mannigfacher  technischer  Anwendung  fähig,  — 
7S.  288. 

Darstellung  aliphatischer  Kohlensäureester.  D.  P.  117(i2.'>  f. 
Farben  fahr.  vorm.  F.  Bayer  &  Co,  in  Klberfeid.  Es  wurde  ge- 
funden, dafs  man  durch  Einwirkung  der  im  D.  P.  109933  (vgl.  Rep. 
1900. 366)  beschriebenen  Chlorcarbonylderivate  der  Basen  der  Pyridin- 
reihe  auf  aliphatische  Alkohole  in  glatter  Weise  die  neutralen  Cftrbo- 
nate  der  betreffenden  .Mkohoie  darstellen  kann.  Das  neue  Ver- 
fahren weist  gegenüber  der  bisher  üblichen  Methode  zur  Darstellung 
'Jer  Carbonate  fF]in Wirkung  von  Phosgen  auf  die  Natriumaikoholate) 
den  grofsen  V'cjrtheil  eines  völlig  glatten  Keactionsverlaufes  auf. 
Ferner  wird  durch  das  Verfahren  die  Darstellung  der  Natrium- 
aikoholate fiberflfissig  gemacht  Die  nach  dem  neuen  Ver&hren 
erhiltlichen  Carbonate  sollen  zur  Darstellung  phannac.  Producte 
verwendet  werden.  —  75.  335. 

Darstellung  symmetrischer  neutraler  Kohlens&ureester.  D.  P.  1 18666 
f.  Farben  fahr.  vorm.  F.  Bayer  &,  Co.  in  Elberfeld.  Die  chlor- 
lialtigen  Derivate  der  Pyridinbasen 

.OB 

>co 

welche  nach  D.  P.  116386  (vgl.  unten.  S.  258)  durch  Einwirkung 
von  Chlorameisensüurester  auf  die  Pyridinbasen  entstehen,  gehen 
glatt  in  neutrale  Kohlensftureester  über,  wenn  man  sie  der  Bin- 
Wirkung  von  Wss.  aussetzt.  Die  Reacüon  verlftuft  dabei  unter 
i^hlensioreentwicklung.  —  75.  486. 

Darstellung  oyolisoher  Hamstoffli.  D.  F.  117922  f.  W.  Traube 

in  Berlin.  Cyanacetylhamstoff 
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/NH .  CO .  CH, .  CN 
C0< 
\Nflt 

sowie  Cyanacetylalkylharnstoffe  geben  bei  der  Behandlung  mit  nicht 
zu  verd.  Alkalien  unter  Ringschliefsung  2,6-Dioxy-4-aminopyriimdin 

/N  .  C(0ÜK 

bezw.  dessen  Alkylderivate.  Die  cyclischen  Harnstoffe  sollen  als 
Ausgangsmatorial  fOr  die  Darstellung  von  Derivaten  des  Purins 

dienen.  —  75.  336. 

Darstellung  von  (9)-Alkylxanthinen.  I>.  1'.  120437  f  C  F.  Boeh- 
ringer  &  Söhne  in  Wuldhof  b.  Mannheim.  Es  wurde  ein  Ver- 
fahren gefunden,  nach  welchem  am  Ötickstoffatome  (9)  alkylirte 
Xanthine  dargestellt  werden  können.  Das  Verfahren  beruht  anf 
der  Beobachtung,  dafo  sich  IVamil  mit  Senfölon  leicht  condensiren 
läfst  unter  Bildung  von  alkylirtt-n  Thiopseudoharnfn.  Wie  sich  nun 
die  Pseudoharnfn.  durch  Krwärmen  ihrer  wässerifron  Lösunjren  bei 
Gegenwart  oder  Abwesenheit  von  Mineralfn..  enisj)reehend  dem  im 
D.  P.  94283  (vgl.  Kep.  Ib97.  532)  beschriebenen  Verlahren,  leicht 
in  Hamfn.  dbeiführen  lassen,  so  können  auch  die  Thiopseudohamlo. 
durch  Wasserabspaltung  in  Thiohamfn.  oder  Dioxythiopurine  fiber 
geführt  werden.  l>ie  so  erhaltenen  IMoxylhiopurine  lassen  sich 
nun  leicht  in  (y)-Alkylxanthine  iibertiihren  durch  Behandlung  mit 
salpetriger  Säure,  wobei  das  Sehwetelatom  in  der  Form  von 
Schwefelf.  wegoxydirt  wird.  Das  Pat.  enthält  Beispiele  für  die 
Darstellung  von  9-Methylxanthin  und  von  9-Phenylxanthin  sowie 
die  Beschreibung  von  9-Aethylxanthin  und  9-Benzylxanthin.  ^ 
76.  843. 

Darstellung  oomplexer  organischer  Chromoxydverbindungen.  I'  P 

119042  f.  G.  Eberle  in  Stutttrart.  Man  läfst  Chromf.  oder  Chrom- 
salze und  Säure  auf  Glycerin  unter  Verhältnissen,  die  nur  eine 
partielle  Oxydation  dieses  Körpers  bedingen,  einwirken  und  bringt 
die  entetandenen  Reactionsproducto  durch  geringe  Mengen  anorgu. 
oder  organ.  Säure,  die,  wenn  sie  von  Chromf.  nicht  oxydirt  winl. 
schon  zu  Anfang  den  Ingredienzien  zuiresetzt  werden  kann,  voll- 
ständig in  Lösung.  I'ie  i.Dsun^en  der  auf  diese  W  eise  erhaltenen 
complexen  organ.  Chromoxydverbindungen  sollen  in  der  Gerberei. 
Pfirberei  und  Druckerei  Verwendung  finden.  —  75.  007. 

Darstellung  chlorhaltiger  Derivate  von  Basen  der  PyHdinreAi. 
D.  P.  116386  (Zus.  z.  D.  P.  109933:  vgl.  Rep.  1900.  366)  f.  Chem. 
Fabrik  von  Heyden,  A.-G.,  in  Hadeljeul  h.  Dresden.  In  dem 
Hauptpat.  wurde  die  Darstellung  durch  l^.inwirkung  vun  Kohlen- 
oxychlorid  etc.  auf  Pyridin  und  seine  Homologen  beschrieben.  Es 
wurde  nun  gefünden,  dafs  sehr  reactionsl&hige  Körper  von  Sho- 
licher  Zusammensetzung  entstehen,  wenn  man  statt  Kohlenoxy- 
chlorid  aliphat.  oder  aromat.  Chlorameisensäureester  mit  Pyridin 
und  seinen  Homologen  zur  Reaction  bringt.  Durch  Wss.  werden 
die  Körper  äufserst  rasch  zersetzt.  Mit  Alkoholen,  Phenolen  und 
phenoiaitigen  Körpern  reagiren  die  neuen  Producte  unter  Bildung 
einfacher  oder  gemischter  neutraler  KohlensSureester.  —  75.  351. 
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Oxydation  der  Methylgruppen  aromatischer  Kohlenwasserstoffo 
und  Ihrer  Derivate.  Franz.  Pat.  306071/1900  1*.  Bad.  Anilin-  und 
Sodafabr.  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Zur  Oxydation  von  Toluol. 
Xylol  und  Nitrotoluol  zu  den  entsprechenden  Aldehyden  bediente 
man  sich  bisher  hauptsächlich  der  Oxyde  des  Mangans,  mit  oder 
ohn«"  Zusatz  von  Schwefolf.  (v^'i.  franz.  Pat.  2762o8,  *294-2n7  und 
294490).  Es  hat  sich  nun  ercrobt'n.  dafs  Toluol,  Xylol  un<i  Xitro- 
loluol  durch  Metailoxydo,  welche  bis  jetzt  zu  diesom  Zwecko  noch 
nicht  verwendet  worden  sind,  nämlich  durch  Nickel-  und  Kobalt- 
uxyd,  und  zwai*  ohne  Zusatz  von  Schwefelf.  oxydirt  werden  können, 
wobei  neben  den  Aldehyden  die  entsprechenden  Säuron  entstehen. 
Die  Oxydation  vdllzit'ht  sich  schon  bei  Tempn.  zwischen  90  -IOC)'*. 
Die  Rcaciionsniassc  wird  tiltrirt.  aus  dem  Filtrate  der  unveränderte 
KohlenwasserslotV  event.  durch  Wasserdampf  abgetrieben  und  der 
Aldehyd  in  Form  seiner  Bisulfitverbindung  isolirt.  Um  die  Bildung 
der  entsprechenden  Säuren,  wie  Benzo^f.,  Toluylf.  und  Nitrobenzoef., 
einzuschränken,  kann  dem  Reactionsgemische  ein  Nickelsalz  oder 
geringe  Menden  von  Schwefelf.  zu,c:esetzt  werden.  —  89.  4.'''.t. 

Darstellung  von  Chloriden  aromatischer  Sulfosäuren.  Amer.  Pat. 
6b7bbl/19Ul  f.  A.  Hischler.  überlr.  auf  die  Basler  Ch»  m.  Werke 
in  Basel.  Chloride  aroniat.  SuUonf.  entstehen  bei  der  Hehaiullung 
der  entsprechenden  aromat.  Sulfinf.  mit  Chlor.  —  89.  203. 

Darstellung  aromatischer  Sulfochlorlde.  Franz.  Pat.  301543/1900 
f.  Hasler  Cheni.  Fabrik  in  Bas(>l.  Aromat.  Sulfochleiiiie  ent- 
stehen bei  der  ICinwirkun??  von  Chlor  auf  aromat.  Sulfof  l  nter 
den  Sullbchloriden  ist  besonders  das  o-Toluolsulfochloiid  werthvoll; 
es  wird  in  folgender  Weise  erlialten:  o-Toluolsulfof.  wird  in  der 
ndthigen  Menge  verd.  Natronlauge  gelöst  und  in  diese  Losung  wird 
80  lange  ijastormijEres  Chlor  eingeleitet,  bis  eine  Abscheidung  von 
öligem  Sulfochlorid  nicht  mehr  eintritt.  Dann  wird  di»-  beim  Kin- 
leiteii  von  ("hlor  warm  ^'wordene  Lösung?  abgekühlt.  <las  ent- 
standene o-Toluoisulfochlurid  durch  Decantiren  i.solirt  und  mit  Wss. 
gewaschen.  o-ToluolsuHbchlorid  wird  ebenfalls  erhalten,  wenn  das 
NatHumsalz  der  Toluolsulfof.  mit  Salzf.  versetzt  und  in  die  erhaltene 
salzf.  Suspension  Chlor  eingeleitet  wird.  Hierbei  tritt  ebenfalls  Er- 
wärmung ein  und  man  sorp:t  durch  äufsere  Kühlung  dafür,  dafs 
dieTemp.  nicht  (il)er  35— 40«  steiirt.  —  89.  11  -  Hierzu  bemerkt 
89:  o-Toluolsullochlorid  ist  als  Au.s^anirsmaterial  für  die  Hersteilung 
von  o-Toluolsulfamid  und  damit  für  die  Fabrikation  des  Saccharins 
wichtig.  Daneben  kann  es  gleich  wie  die  (Ibrigen  Sulfochlorlde  fttr 
die  Gewinnung  der  Alphylsulfamidonaphtolsulfofn.  verwendet  werden, 
welche  ihrerseits  als  Ausgangsmaterialien  für  leicht  egalisirende 
Azofarbstoffe  dienen  können. 

Darstellung  von  Derivaten  aromatischer  Amine.  Franz.  Pat.  304820/ 
1900  f.  Bau.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigshafen  a.  Uh.  Bei 
Behandlung  der  Phenole  und  aromat  Amine  mit  Sulfiten,  zweck- 
mäfsig  Bisulfiten.  entstehen  Schwefligsäureester  der  Phenole,  welche 
beim  Verseifen  Phenole  und  bei  Einwirkung  von  Ammoniak  Amine 
liefern:  diese  Schwefli^säureester  sind  werthvrtlle  Zwischenproducte 
für  die  (iewinnung  der  Phenole  und  Amine,  da  sie  ^est^itten.  die 
«inen  in  die  anderen  überzuführen.    Ferner  liefern  sie  mit  aliphat. 
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fi^imä^en  oder  secund.  Aminen  unter  Austausch  ihrer  esteriticirien 
ydroxylgruppe  gegen  die  Alkylamidogruppe  mano-  oder  dialkylirta 
Amine.  Diese  Reaction  kann  auch  in  dem  Sinne  umgekehrt  werden. 

d&is  alkylirte  aromat.  Amine  durch  Behandlung  mit  Sulfit«!  in  die 
Schwefligsäureester  der  entsprechenden  Phenole  und  diese  dann 
in  die  Phenole  selbst  übergeführt  werden.  Zur  Ueberführung  der 
Phenole  in  substituirte  Amine  ist  es  zweckmäfsig,  die  Phenole 
gleichzeitig  mit  dem  Sulfit  eines  primären  oder  secund.  aliphat 
Amins  und  mit  freiem  Amin  zu  behandeln.  Weiter  wurde  gefunden, 
dafs  die  Schwefligsäureester  der  Phenole,  namentlich  jene  des 
^-Naphtols.  auch  mit  aromat.  Aminen  reagiren,  unter  Bildung  von 
am  Stickstoff'  substituirten  ^-j-Naphtylaminderivaten.  Auch  hier  ist  es 
zweckmäfsig.  die  Darstellung  der  ,^-Na])htolschwetligsUureester  und 
ihre  Umwandlung  in  substituirte  ,^-Naplitylaminderivate  zu  einer 
Operation  zu  vereinigen,  indem  man  das  ^-Naphtylaminderivat,  von 
dem  man  ein  Substitutionsproduct  herstellen  will,  oder  das  ent- 
sprechende /J-Xaphtolderivat  mit  Sulfiten  bei  Gegenwart  eines  aromat. 
Amins  behandelt.  Bei  Benutzung  der  -f-Naphtvlaminderivate  als 
Ausgangsmaterialien  wird  am  zweckniafsigsien  Bisulfit  verwendet, 
während  bei  Benutzung  der  ^-Naphtoiderivate  sowohl  neutrales  als 
auch  sauree  Sulfit  verwendet  werden  kann.  Als  aromat  Amine 
können  Anilin,  dessen  Homologe,  femer  p-Diamine,  Amidophenole  etc 
selbst  complicirt  zusammengesetzte  ParbstofTe,  wie  Fuchsin,  ver» 
wendet  werden.  Bei  Beiiandlung  der  /i-Naphtolderivate  mit  neu- 
tralem Ammoniumsulfit  ohne  Zusatz  von  freiem  .Ammoniak  ent- 
stehen symmetrische  j-J./S-Dinaphtylaminderivate;  die  letzteren  büden 
sich  auch,  wenn  man  anstatt  von  den  /f-Naphtolderivaten  selbst 
von  ihren  Schwefligsftureestem  ausgeht  —  88.  493. 

Darstellung  neuer  aromatischer  Basen.  Franz.  Fat.  301451/1900 
f  Act.-Ges.  f.  Anilinfabr.  in  Berlin.  Eberhardt  und  Wolter 
erhielten  durch  Condensation  von  Formaldehyd  mit  primären  aroma? 
Aminen  in  alkal.  Alkalilösung  eine  neue  (jruppe  arumat.  Basen,  du 
dadurch  churakterisirt  sind,  dafs  sie  beim  i::IrhiLzen  mit  verd.  Säuren 
Formaldohyd  entwickeln,  sich  unter  der  Einwirkung  von  kochendem 
Alkohol  unter  Bildung  der  ursprünglichen  Amine,  der  Anhydrofbnn- 
aldehydverbindungen  dieser  Amine  und  harziger  Nebenproducte  zer- 
setzen und  durch  Krhitzen  mit  Salzf.  oder  salzf.  Salzen  der  Amine 
in  die  entsprt-clienden  Diamidodiphenylmethanderivate  übergeführt 
werden.  Im  Gegensatz  hierzu  hat  sich  ergeben,  dafs  beim  Erhitzen 
der  angeführten  Methylendiimide  mit  Salzf.  bei  mäfsiger  Temp.  eine 
andere  Umwandlung  vor  sich  geht:  Die  anfhngs  geihe  saute  Lösung 
wird  nach  und  nach  roth  und  dick  und  enthält  in  diesem  Zustande 
das  salzf.  Salz  einer  neuen  Base.  Zur  Isolirung  der  tVeien  Base 
wird  die  Flüss.  alkal.  gemacht  und  mit  Wasserdampf  die  neue  Base 
als  dickflüssiges  Oel  übergetrieben;  das  letztere  erstarrt  nach  dem 
Abkühlen  zu  einer  amorphen,  festen  Masse.  Die  neuen  Basen 
zeichnen  sich  dadurch  aus,  dafs  sie  beim  Erhitzen  ihrer  sauren 
Lösungen  mit  aromat.  Aminen  mit  der  Amidogruppe  der  letzteren 
reagiren;  diese  Reaction  kann  auch  auf  amidirte  Farbstoffe  aus- 
gedehnt werden,  und  zwar  sowohl  auf  in  Wss.  gelöste  als  auch 
auf  der  Faser  bereits  fixirte  Farbstofl'e.    In  letzterem  Falle  werden 
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die  Färbungen  mit  Substantiven  Parbstoft'en  orhoblich  säuroecliter. 
Beschrieben  wird  die  Darstellung  neuer  Basen  mit  Hilfe  der 
Methylendümide  aus  Anilin,  p-  und  o-Toluidin«  m-Xylidin,  p-Chior- 
anilin«  p-Phenetidin  und  p-Amidophenol.  —  89.  471. 

Haltbarmaohen  von  Nitrosobasen.  D.  P.  119902  f.  Farbw.  vorm. 
Meister  Lucius  &  Brüning  in  Höchst  ;i  M.  Es  p:olingt.  die  für 
farbtechnische  Zwecke  wichtigen  Nitrosobasen  in  Form  gut  halt- 
barer Pasten  herzustellen,  wenn  man  denselben  einen  gewissen 
Procentsatz  an  kohlenf.  Natron  oder  Kali  oder  anderen  schwach 
alkalisch  reagirenden  Salzen  zusetzt.  —  75.  tbO. 

Darstellung  von  NKrophenolen  aus  NKrokohlanwasaartMiBn.  D.  P. 
116790  f.  A.  Wohl  in  Charlottenburg.  Die  Einwirkung  von  Alkalien, 
speciell  Kaliumhydroxyd,  auf  aromat.  Nitroverbindungen,  wenn  das 
Alkali  in  trockenem  und  fein  vertheiltem  Zust^inde  bei  gewöhnlicher 
oder  wenig  erhöhter  Temp.  verwendet  wird,  liefert  im  Wesentlichen 
Oxydationsprodncte.  Um  die  Reaction  zu  ermafsigen«  empfiehlt  es 
sich,  unter  Umständen  das  Kaliumhydroxyd  ganz  oder  theilweiso 
durch  Natriumhvdroxvd  zu  ersetzen,  oder  auch  diese  Alkalien  durch 
einen  Kalkzusatz  zu  verdünnen.  I)as  Resultat  dieser  Oxydation  ist 
die  Bildung  der  Alkalisalze  phenolartiger  Nitruverbuidungen.  Man 
gewinnt  auf  diese  Weise  aus  Nitrobenzol  Nitrophenol,  aus  Nitro- 
toluol  Nitrokresol  u.  s.  w.      76.  124. 

Darstellung  von  Condensatlonsproducten  aus  substituirtei  Qxy- 
bsozylhaloTden  und  Aminen.  D.  P.  1210.'>1  f.  Farben fabr.  vorm. 
F.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld.  Substituirte  Oxybenzylhaloide  ver- 
einigen sich  mit  Aminen  unter  Austritt  der  betreffenden  Halogen- 
wasserstoffT.  zu  Condensationsproducten.  —  75.  879. 

DarsMlMg  aronatiaeher  ÄMehyde.  Franz.  Pat  295989/1900  f. 
Soc.  anonyme  des  Prod.  Fred.  Bayer  &Cie.  in  Flers  par  Croix, 
Nord.  Das  Verfahren  zur  Ueberführung  aromat.,  in  der  Seitenketto 
Methyli^ruppen  enthaltender  Verbindungen  zu  den  entsprechenden 
.\ldehyden  beruht  auf  der  Einwirkung  von  Oxydationsmitteln,  wie 
z.  B.  Chromf.,  auf  die  genannten  Verbindungen  in  saurer  Lösung 
and  bei  Gegenwart  von  BiBsigs&ureanhydrid.  Man  gelangt  auf  diese 
Wei.'^e  zu  Acetaten  der  Aldehyde,  die  bei  der  Verseit\ing  die  freien 
Aldehyde  geben.  So  erhält  man  aus  p-Nitrotoluol  ein  Diacetat 
des  p-Nitrobepzaldehyds.  da.s  beim  Erhitzen  mit  Salzf.  in  p-Nitro- 
benzaldehyd  übergeht.  Man  setzt  z.  B.  5  Th.  p-Nitrotoluol  zu  einer 
gut  abgekühlten  Mischung  von  40  Th.  Essigsäureanhydrid,  40  Th. 
Bsessig  und  15  Tb.  conc.  Schwefelf.  Dann  versetzt  man  allmfthlich 
mit  10  Th.  Chromf..  wobei  die  Temp.  nicht  über  10  o  steigen  darf. 
Die  anfangs  braun-rothe  Farbe  der  Plüss.  wird  nach  und  nach 
grün,  und  eine  harzige  Ma.sse  scheidet  sich  ab.  Nach  Zugabe  der 
Chromf.  giefst  man  auf  Pjswss.  und  erhält  so  einen  weifsen  Nieder- 
schlag, der  das  Diacetat  des  p-Nitrobenzaldehyds  darstellt.  — 

ai.  481. 

Darttillwig  der  Condensationsproducte  aromatischer  Aldehyde  mit 
pria&ren  aromatischen  Aminen  und  deren  Sulfonsäuren.  l>.  P.  1185(>7 
f.  J.  Walter  in  Genf.  Durch  Einwirkung  eines  unorgan.  Oxy- 
dationsmittels auf  das  gelöste  oder  vertheilte  Gemisch  eines  aromat. 
Alkohols  mit  einem  primären  aromat.  Amin  bezw.  dessen  Sulfonf. 
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werden  Condcnsationsproducte  aromat.  Aldehyde  mit  prim&ren 
aromat.  Aminen  und  deren  Sulfonfn.  gewonnen.  Der  aromai 
Alkohol  kann  durch  ein  Gemisch  aus  Formaldehyd  mit  einem 
teiÜSren  aromat.  Amin,  einem  Phenol  oder  einem  Xaphtol  oder 
endlich  durch  ein  Oemiseh  von  Fornialdehyd  niii  einem  secundüren 
Amin  in  saurer  oder  neutrahM'  I.ösung  ersetzt  wtM'den.  —  75.  452 

Darstellung  von  Halogenmethylderivaten  aromatischer  Oxyaldehyde. 
D.  P.  120374  (Zus.  z.  D.  P.  114194;  vgl.  Rep.  1900,  767)  f.  Parbea- 
fahr.  vorm.  P.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld.  In  dem  Hau [)tpat.  wurde 
gezeigt,  dafs  neue,  die  Gruppe  CH2X  (wobei  X  ein  Halogenatom 
bedeutet)  enthaltende  [»erivate  von  aromat.  Oxyaldehyden  erhalten 
werden,  wenn  man  letztere  mit  Halogenmethylalkohol  bei  (iegen- 
warl  starker  Mineralfn.  behandelt.  Es  wurde  nun  gefunden.  daÜB 
auch  andere  Wss.  entziehende  Mittel  im  Stande  sind,  die  glatte 
Vereinigung  der  beiden  Componenten  unter  Wasseraustritt  herbei- 
zuführen, wie  z.  B.  Chlorzink,  Phosphoroxychlorid.  PhosphrM-saure- 
anhydrid  und  andere.  r»ie  Rea(;tion  verläuft  bei  Anwendung  stark 
wirkender  Condensationsmittel  bedeutend  schneller  als  nach  den 
im  HauptpaL.  beschriebenen  Verfahren,  so  dafs  unter  Umständen 
die  Anwendung  eines  Verdflnnungsmittels  angezeigt  ist  Das  Fat 
enthält  Beispiele  für  die  Darstellung  von  Brommethyl-o-oxybenial- 
dehyd.  Chlormethylvanillin  und  .lodmethylv.miliin.  —  75  7.'>0 

Darstellung  von  Condensationsproducten  der  Halogenmethyloxy- 
benzaldehyde  und  -benzoesäuren  mit  aromatischen  Oxyverbindungen. 
D.  P.  117Ö90  f.  Farbenl'abr.  vorm.  F.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld. 
Diese  Derivate  von  aromat  Oxycarbonrn..  deren  Aethern  und  Estern* 
sowie  von  aromat  Oxyaldehyden  enthalten  aufser  der  Hydroxyl- 
gruppe die  Gruppe  CH2X  (wobei  X  ein  Haloge  n  l>edeuteti.  Sie  ver- 
einigen sich  mit  aromat.  Oxykörpern  unter  Aiisn  itt  der  hetrettenden 
Halogenwasserstotlf.  zu  werthvollen  Condensationsproducten.  Mhh 
erwärmt  beide  Componenten  mit  einander  in  einem  Lösungsmittel 
oder  ohne  ein  solches  zum  Schmelzen,  bis  die  Halogenwasserstoff- 
entwicklung aufgehört  hat  oder  man  trägt  das  substituirte  Oxy- 
benzylhaloid  in  Pulverform  oder  gelöst  in  eine  conc.  Lösung  der 
Phenolalkalisalztv  —  75.  413. 

Darstellung  von  0-  und  p-Nitrobenzaldehyd.  Franz  Fat.  294490/ 
1899  f.  Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigshafen  a.  Kh.  0- 
und  p-Nitrotolttol  gehen  beim  Erhitzen  mit  Pyrolusit  (Mangansupe^ 
oxyd)  bei  Abwesenheit  von  Schwefelf.  in  die  entsprechenden  Alde- 
hyde über.  Gute  Ausbeuten  erhält  man  in  folgender  Weise:  In 
einem  mit  Fiührwerk  versehenen  Kessel  werden  100  kg  o-Nitrotoluol 
und  60  kg  Pyrolusit  (fein  gemahlen.  SO'^/oig)  1 — 2  Stdn.  zum  Kochen 
erhitzt,  wobei  das  während  der  Heaction  sich  bildende  Wss.  ab- 
destillirt;  das  entstandene  Gel  wird  mit  Wasserdampf  abergelriebeii 
und  das  Destillat  bei  gewöhnl.  Temp.  mit  einer  Lösung  von  Natrium- 
bisulflt  geschüttelt.  Dann  wird  das  Oel  von  dem  Wss.  getrennt 
und  der  o-Nitrobenzaldehyd  isolirt.  Das  unverändert  gebliebene 
Nitrotoluol  kann  für  eine  neue  Oxydation  mit  verwendet  werden. 
Oder  man  iälst  die  Dämpfe  von  Nitrotoluol  über  Pyrolusit  streichen, 
der  in  einem  Rohre  auf  210— 250  erhitzt  worden  ist^  und  oonden- 
sirt  das  Reactionsproduct  üi  einer  gektthlten  Vorlage.  Der  Aldehyd 
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kann  in  diesem  Falle  ebenfalls  mit  Hilfe  von  Natriumbisulfit  isolirt 
werden.  —  B8.  509. 

Darstellung  von  Thiosulfosfturen  aromatischer  Amine  und  n-OI- 
aaine.   0.  P.  120ri04  f.  The  Clayton  Aniline  Co.  Lim.  in  Clayton- 

Manrhestt'T-  Subsiitutionsproducte,  welclie  durch  Behandeln  aromat 
.\mine  oder  ni-l>iamine  mit  Schwefel  entstehen  und  die  Disiilfid- 
gruppe  S — S  an  der  Stelle  von  Kernwasserstoffatomen  enthalten, 
werden  darch  Behandeln  mit  SOj  in  Thiosulfolh.  tibergeführt.  — 
75.  778. 

Darstellung  von  Oxyphenyltartronsäuren.  Franz.  Fat.  300303/1900 

f.  C.  F.   Boehrincrer  &  Sohne  in  W'aldhof  b.  Mannheim.  Die 
CondensaiionsprodiK'te  aus  l*lienolen  und  Alloxan  können  durch  Ver- 
seifung mit  Aliialien  leicht  in  Oxyphenyltartronfn.  übergeführt  werden: 
CO  NH  COOH 

^-C.OH  C0  4-«H,0  =  HO— <f       ^— COfl  +2NHt-hC0Ä 

\  /     ,         I  \  /  I 

CO  NH  COOH 

Man  e[-hält  so  die  Oxyphenyltartronfn.  in  Form  ihrer  Alkalisalze. 
Die  flreien  S&uren  zersetzen  sich  im  Gegensatz  zu  den  sehr  be- 
ständigen Salzen  leicht  unter  .\bs|Niltnng  von  Kohlenf.,  zum  Th«il 
schon  in  der  Kälte.  ~  89.  b09. 

Darstellung  von  Aminophenyltartronsäuren.  i)  F.  120375  (Zus. 
z.  ü.  F.  112174:  vgl.  Hep.  1900.  Tbl)  f.  C.  F.  Böhringer  &  Söhne 
in  Waldhof  b.  .Mannheim.  Die  durch  Addition  von  Alloxan  an 
sromat.  Basen  entstandenen  Verbindungen  spalten  bei  Behandlung 
mit  conc.  Kalilauge  ohne  äufsere  Wärmezufuhr  den  Harnstofh^t 
ab  und  geben  .Xniinophcnyltartronfn.  —  75  77*^ 

Darstellung  von  p-Aminophenylglyoxylsäure,  deren  Substitutions- 
producten  und  Homologen.  D.  F.  117021  f.  C.  F.  Boehringer  und 
Söhne  in  Waidhof  b.  Mannheim.  Die  nach  dem  Verfahren  des 
D.  P.  112174  (vgl.  Rep.  1900.  761)  hergestellten  p-Aminophenyl- 
tartronfn.  gehen  bei  der  Behandlung  mit  gelinden  Oxydationsmitteln 
leicht  und  glatt  unter  Kohlensäureabspaltung  in  die  entsprechenden 
p-Aminophenylglyoxylfn.  über.  Als  Oxydationsmittel  können  .Mangan- 
superoxyd. Bleisuperoxyd,  Quecksilberoxyd  etc.  verwendet  werden. 
Die  Oxydation  läfst  sich  sowohl  in  alkal.  als  auch  in  saurer  Lösung 
durchfahren.  Die  p-Aminophenylglyoxylfn.  sind  gelb  gefSrbte 
krystallin.  Froductet  zerlegen  Acetaie  und  geben  mit  Phenyl- 
hydrazin gell)  gefärbte  Phenylhydrazone,  welche  sich  durch  Schwer^ 
löslichkeit  der  krystallis.  salzf.  Salze  auszeichnen.  —  75.  227.  — 
D.  F.  117168  (Zus.  z.  D.  F.  117021;  vgl.  vorsteh.  Fat.)  f.  dieselbe 
Firma.  p-Anunophenylglyoxyirn.  können  leicht  durch  Oxydation 
der  entsprechenden  p-Aminophenyltartronlh.  dargestellt  werden  (D. 
P.  117021).  Es  hat  sich  nun  gezeigt,  dafs  es  nicht  erforderlich  ist, 
xuerst  die  p-Aminophenyltartronfn.  selbst  aus  den  entsprechenden 
Condensationsproducton  von  Alloxan  mit  den  aromat.  Basen  (D.  F. 
112174,  Rep.  1900.  761)  herzustellen,  sondern  es  kann  die  Dar- 
stellung der  Aminophenyltartronfn.  und  die  Oxydation  derselben  zu 
den  Aminophenylglyoxylfn.  in  einer  Operation  vomnommen  werden, 
indem  man  die  Aminophenyltartronylureido  bei  Anwesenheit  eines 
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geeigneten  Oxydationsmittels,  wie  Quecksilberoxyd,  iMangansuperoxyd. 
Bleisuperoxyd,  mit  Aetskali  oder  Barythydrat  verseift  An  Stelle 

der  Aminophenyltartronylureide  können  ebenso  gut  die  von  Peliszari 
(Gazz.  chim.  XVII.  41*2  ii  ff.)  aus  diesen  Producten  dargestellten 
Säuren,  welche  durch  Einwirkung  von  verd.  Alkali  in  der  Kalle 
entstehen  und  sich  durch  den  Mindereehalt  von  NH  —  CO  von  den 
Ausgangssubstanzen  unterscheiden,  verwendet  werden.  —  75.  252. 

Darstelluiig  einer  Nttro-in-plieiiyleidianiiwulfosAiire.  D.  P.  1S0345 

f.  Bad.  Anilin-  und  Sodafabrik  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Zur 
Darstellung  der  Nitro-m-phenylendiaminsulfof.  folgender  Constitution 

NB« 

SOtH 

geht  man  von  der  durch  SuMren  von  m-Dichlorbenzol  entstehenden 

m-Dlchlorbenzolsulfof.  aus,  führt  sie  durch  Behandeln  mit  einem 
wasserfreien  Gemisch  von  Schwefelf.  und  SalpetiiT.  in  eine  bisher 
unbekannte  NitrodichlorbenzolsuUbf.  über  und  tauscht  durch  Hrhitzcn 
mit  wässerigem  Ammoniak  auf  150— 160  die  beiden  Clüoratome 
gegen  Amidogruppen  aus.  —  76-  778. 

Darttollaiig  von  DisHroohlnrbenzolsulfMAnre.  D.  P.  116759  f. 
Act.-Ges.  f.  Anilin  fahr,  in  Berlin.  Das  VerfiEÜiren  zur  Darstellung 
der  Dinitrochlorbenzolsulfof.  folgender  Constitution 

CI 

—NO, 


0^- 


gründet  sich  auf  die  Beobachtung,  dafs  in  die  o-Nitrochlorbenzol-p- 
sulfof.  bezw.  deren  Salze  sich  bei  energischer  Nitrirung  in  glatter 
Weise  eine  weitere  Nitrogruppe.  und  zwar  in  die  zweite  Ortho- 
Stellung  zum  Chlor  einführen  iä&t.  Anstatt  von  der  o-Nitrochlor- 
henzolsullof.  auszugehen,  kann  man  auch  von  der  Chlorbenzolsulfot 
ausgehen  und  in  diese  die  beiden  Nitrogruppen  sueoessive  ein- 
führen.  Man  kann  sogar  vortheilhaft  die  Herstellung  der  neuen 
Dinitrof.  auf  diesem  Wege  auch  mit  der  Herstellung  der  Chlor- 
benzolsulfof.  aus  Chlorbenzol  selbst  vereinigen.  Die  Dinitrorhlor- 
benzolsulfof.  ist  sehr  reactionslahig  und  tauscht  das  Chloratoni  mit 
auÜBeFordentlicher  Leichtigkeit  aus;  die  Säure  ist  daher  ein  wertb* 
volles  Ausgangsmaterial  nlr  die  Synthese  einer  grolsen  Ansahl  von 
organ.  Substanzen  und  kann  z.  B.  Verwendung  finden,  um  durch 
Wechselwirkung  mit  Aminen  Diphenylaminderivate  darnisiellon.  ~ 
76.  80. 

Gewinnung  von  Anthranils&ure.  L).  P.  119462  f.  Chem.  Fabrik 
vorm.  Goldenberg  Qeromont  k  Cie.  in  Winkel  a.  Rh.   Die  Oxy- 
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dation  des  o-Acettoluidids  zu  Acetanthranilf.  erfüllt  in  glatter  Weise 
in  aikal.  Oxydationstlüsb.,  wenn  man  nur  durch  Zubutz  sonst  in- 
düftrenter  Salze  die  Veraeifbarkeii  des  Aoettoluids  auf  Null  herab- 
drttdtt  Dies  enielt  man  durch  Arbeiten  in  Utoungen  von  Alkali- 
salzen, unter  denen  sich  besonders  Chlorkalium  vortheilhaft  aus- 
zeichnet. Man  löst  beispielsweise  250  kg  Chlorkalium  in  kg 
Wss-,  erhitzt  die  Lösung  auf  ca.  65— 70^  trägt  unter  gutem  Rühren 
15  kg  o-Acettoluid  und  darauf  35—37  kg  Permanganat  ein.  Man 
erhitzt  bis  nach  beendeter  Oxydation  (ca.  P/f-  2  Stdn.),  itttrirt  vom 
Braonstein  ab,  fflgt  zum  Piltrat  die  äquival.  Menge  Salzf.  und  filtrirt 
die  sofort  rein  ausfallende  Acetanthranilf.  (Schmelzp.  184,5®)  ab. 
Die  Acetanthranilf.  wird  in  bekannter  Weise  zu  Anihraniif.  verseift* 
-  75.  608. 

Darstellung  von  a>-Cyanmethytanthranil8&ure  (Nitril  der  Phenyl- 
glyGin-o-carbonsäure).  L».  P.  117924,  amer.  Pat.  662754  und  662755/ 
1900  f.  Farbw.  Mühlhciin  vorm.  A.  Leonhardt  «l-  Co.  in  Miihl- 
heim  a.  Das  Nitril  der  Phenylgljcin-o-carbonf.  läfst  sich  leicht 
erbalten,  wenn  man  Anthranilf.  in  wässeriger  Lösung  bezw.  Sns- 
pa»ion  mit  Blauf.  und  Pormaldehyd  behandelt.  An  Stelle  von 
Blauf.  kann  auch  Cyankalium  und  Salzf.  Verwendung  finden,  doch 
mufs  ein  Teberschufs  an  Mineralf,  snrgfültig  vermieden  werden,  da 
sonst  die  Darstellung  des  Nitrils  mif.slingt  und  an  Stelle  desselben 
ein  gelbes  Harz  entsteht.  Man  löst  das  salzf.  Salz  der  Anthranilf. 
(bezw.  Anthranilf.  unter  Zusatz  der  berechneten  Menge  Salzf.)  in 
Was.  und  setzt  zunAchst  eine  Lösung  von  Cyankalium  und  sehlieb* 
lieli  Pormal dehydlösung  zu.  Nach  kurzer  Zeit  scheidet  sich  das 
Siorenitril  der  Phenylglycin-o-carbonf.  als  weifser  Niederschlag  aus. 
An  Stelle  von  Wss.  lassen  sich  auch  organ.  Lösungsmittel,  wie 
Essjgf..  Alkohol,  Benzol,  benutzen.  —  75.  37ö.    89.  0900.)  1119. 

Darstellung  von  Phenylglycin-o-carbonsfture  aus  Anthranilsäure. 

b.  F.  120105  f.  Farbw.  Muhlheim  vorm.  A.  Leonhardt  &  Co. 
in  Mühlheim  a,  M.  Das  Halbniiril  der  Phenylglycin-o-carbonf.  fol- 
gender Constitution 

yKH.CB^.GM 


(•»-pyinmeChylttithniiilf) 

eststeht,  wenn  man  AnthranilC  in  wftsseriger  Lösung  bezw.  Sus- 
dension mit  Blauf.  und  Pormaldehyd  behandelt  Dasselbe  liefert 
beim  Verseifen  Phenylglycin-o-carbonf.  An  Stelle  von  Wss.  lassen 
jiich  auch  organ.  Lösungsmittel,  wie  Essigf.,  Alkohol.  Benzol,  be- 
nutzen. —  75.  675.  —  Darstellung  der  neutralen  Ester  der 
Phenylglycin-o-carbonsäure.  D.  P.  120138  (Zus.  z.  D.  P.  120105; 
vgl  Toratehend)  f.  dieselbe  Pirma.  Die  w-Cyanmethylanthranilf. 

liefert  beim  Kochen  mit  Alkoholen  und  Säure,  z.  B.  Salzf.  oder 
^hwefeU.,  die  neutralen  Phenyiglycin-o-carbonsäureester.  —  75.  750. 
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Oarstelluna  von  Acetylphenylglycin-o-carbons&ure.  Franz.  Fat. 
904178/1900  f.  Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigshafen  a.  Rh. 
Bialier  wurde  Acetylplienylglyein-o-carbonf.  durch  Oxydation  im 
Aoetyl-o-tolylglycin  hergestellt.  Es  wurde  gefunden,  dafs  das  Acetyl- 

deriviit  mit  quantitat.  Ausbeute  durch  Kinwirkung  von  Essigsäure- 
anhydrid auf  Phenyl^iycin-o-carbonf.  in  neutraler  Lösung  oder  in 
einer  mit  Natriunuicetat,  besser  noch  mit  überschüssigem  Alkali 
versetzten  Lösung  gewonnen  werden  kann.  Die  Acetylverbindung 
bieibt  hierbei  in  Lösung  und  kann  durch  Mineralfn.  gefSUt  werden. 
Acetylphenylglycin-o-carbonf.  schmilzt  bei  210    ^  88.  226. 

Darstellung  von  o-CyantlmntsAnre.  D.  P.  116123.  franz.  Pat 
289955  f.  Farbenfabr.  vorm.  P.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld.  Man 

gelangt  in  einfacher  Weise  von  einem  leicht  zugänglichen  Naphtalin- 
derivate  zu  der  bislang  nur  schwer  tM'hältlichen  o-Cyanzimmtf..  wenn 
man  die  Salze  des  Nitroso-^-naphtols  auf  höhere  Temp.  erhitzt.  In 
Folge  intramolecularer  Umlagerung  erfolgt  hierbei  Aufspaltung  des 
die  Nitrosogruppe  enthaltenden  Benzoltcerns.  Die  aus  Xitroso-^- 
naphtolnatrium  dargestellte  o-Cyanzimmtf.  stimmt  in  ihren  Eigen- 
schaften mit  der  aus  l>ichlor-o-toiuylsäurenitril,  Ivssigsäureanhydrid 
und  Xatriumacetat  erhaltenen  Verbindunij  überein.  Mit  unler- 
chlorigf.  .\lkalien  «riebt  sie  o-Amidozimmtf.  und  weiterhin  Garbo- 
styril.  -  -  75.  22.   89.  (1900.)  200. 

Darstellung  der  «itvAmidonaphtol-f^s'^ulfosäure.  ü.  F.  120016. 
franz.  Pat  303241/1900  f.  Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigs- 
hafen a.  Rh*  Aus  der  a,a^-Naphtylendiamin-K-sulfor.  entsteht  durch 
Behandlung  mit  Bisulflt  die  «,«^-Amidonaphtol-«2-sulfof.  bezw.  deren 
Schwetligsäureest»»r.  wenn  die  Kinwirkunir  des  Bisulfits  bei  Gegen- 
wart von  Aceton  vorgenommen  wird.  l»er  Kster  li(^fert  beim  Be- 
handeln mit  Alkalien  leicht  die  entsprechende  U|a^-Amidonaptitüi-aj- 
sulfof.  —  75.  750.   89.  118. 

Darstellung  von  Dioxy-^^-dinaphtylamindisulfos&uren.  D.  P.  121094 
f.  Farbenfabr.  vorm.  P.  Bayer  k  Co.  in  Elberfeld.  Dioxy-i^di• 

naphtylaminsulfofn.  werden  gebildet,  wenn  man  die  ihnen  zu  Grunde 
liegenden  .\midonaphtolsulforn.  in  Form  ihrer  Salze  mit  Wss.  auf 
höhere  Tempn.  erhitzt.  —  75.  879 

Darstellung  der  p-Diamidodiphenylamin-m-monosulfosäure.  D.  P- 
119009  L  Farbw.  vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning  in  Höchst 
a.  M.   Die  p-Diamidodiphenylamin-m-monosulfof.  von  der  Formel 

H 

S03H 

ist  leicht  darstellbar,  wenn  man  die  p-DiumidodiphenylamindisulfoC 

H 


SO3H  S0,H 


weiche  durch  Condensation  von  p-Nitrochlorbenzol-o-8ulfo(.  mit  p- 
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PhenylendiaminsuUof.  und  nachfolgende  Reduction  erhalten  wird, 
mit  verd.  Säuren  kocht.  Bei  Einhaltung  gewisser  Grenzen  in  der 
Goncentration  der  Sfture  und  in  der  T^mp.  spaltet  sich  hierbei  nur 

die  in  o-Stellung  stehende  Sulfogruppe  ab,  während  die  in  der  m- 
Stellun?  befindliche  Suifogruppo  erst  in  zweiter  Linie  bei  Anwendung 
Ilöherer  Temp.  abgespaltet  wcrdt  n  kann.    -  75.  511. 

Darstellung  von  In  wässeriger  Lösung  haltbaren  Erdalkali-  und 
Schwermetallsalzen  der  Oxydationsproducte  der  jemärs  0.  P.  112630 
ftwtmonM  SAwre«.  D.  P.  120014  (Zus.  z.  D.  P.  114894;  vgl.  Rep. 
1900.  774)  f.  Ichthyol-Oes.  Cordes,  Hermann!  k  Co.  in  Ham- 
burg. Im  D.  P.  1 126HO  (vgl.  Kep.  1900.  773)  sind  Säuren  beschrieben, 
die  sich  aus  dem  Keactionsproduct  von  Schwefelf.  auf  schwefel- 
haltige Mineralöle  oder  l\()hl«  nwassersiotre  gewinnen  lassen.  Die 
Salze  dieser  Säuren  sind  durcli  die  leichte  Löslichkeit  in  Wss.  aus- 
gezeichnet zugleich  aber  auch  durch  ihr  starkes  Reductionsvermögen. 
Es  war  deshalb  auch  nicht  gelungen,  die  entsprechenden  Salze  mit 
leicht  reducirharer  Basis,  also  z.  B.  das  Silhers.ilz,  in  haltbarer 
Form  zu  gt'winneii.   (lemnfs  dem  D.  P.  114394  wird  die  Darstellung 
soU  tier  Salzi'  jeddch  (iadurch  ermöglicht,  dafs  man  die  Säuren  oder 
Salze  des  D.  P.  112630  mit  Oxydationsmitteln   behandelt  und  die 
erhaltenen  oxydirten  Sfiuren  mit  der  entsprechenden  Basis  neu- 
tralisirt.    Ks  ist  nun  gefunden  worden,  dafs  man  zu  diesen  Salzen, 
die  eine  leicht  reducirbarc  Basis  enthalten,  auch  auf  umgekehrtem 
Wt'ge  gelunp<'n  kann,  nanilidi  durch  Oxydation  des  ursprünglichen, 
durch  Einwirkung  von  S(  iiwctclf.  auf  die  oben  erwähnten  Kohlen- 
wasserstoffe gewonnenen  Keactionsgemisches  und  Behandlung  dieses 
oxydirten  Productes  nach  der  im  D.  P.  112030  beschriebenen  Me- 
thode.   Bs  wird  also  das  oxydirte  Sulfonirungsproduct  nach  der 
Ueberführung  in  Erdalkali-  oder  Schwermetallsalze  vom  Niederschlag 
getrennt  und  aus  der  Lösung  die  Säure  durch  Ausfällen  der  Basis 
in  KriMiieil  gesetzt.    I  »as  Filtrat  wird  hierauf  mit  dem  ent^sprechenden 
Meiaüoxyd  neutralisirl.    .\uch  das  Hydroxyd  oder  Carbonat  können 
zur  Neutralisation  verwendet  werden,  wenn  diese  leicht  und  rein 
darzustellen  sind.  —  75.  749.  ~  Darstellung  von  in  w&sseriger 
i.i.sunsr  haltbaren  Erdalkali-  und  Schwermetallsalzen  der 
Oxydationsproducte  der  gemäfs  [>.  P.  114393  crewonnenen 
Säuren.    I  >.  P.  l'iOOln  (Zus.  z.  D.  P.  114394)  f.  dieselbe  Firma. 
Das  Verfahren  zui*  Darstellung  von  in  wässeriger  Lösung  haltbaren 
Brdallcali-  und  Schwermetallsalzen  aus  dem  Reaotionsgemisch  von 
Schwefelf.  und  schwefelhaltigen  Mineralölen  oder  Kohlenwasser- 
stoffen (gemäfs  D.  P.  120014,  s.  vorstehend,  und  114394)  läfst  sich 
auch  bei  den  entsprechenden  Producten,  die  von  den  schwefelfreien 
Kohlenwasserstoffen  des  Harzöles  und  ähnlicher  Oelo  gemäfs  dem 
D.  F.  114393  erhalten  werden  (vgl.  Rep.  1900.  774),  verwenden.  — 
IB.  749. 

DarstelluM  des  PheiioxyessiniarMuihydrMt.   D.  P.  120772  f. 
Chem.  Fabrik  a.  A.  (vorm.  E.  Schering)  in  Berlin.  Mangewinnt 
das  Phenoxylessigsäureanhydrid  von  folgender  Formel 
CgHj  .  0  .  CHj .  CO  .  0.  CO.  CHj .  0  .  CaH^. 
indem  man  phenoxyiessigf.  Salze  event.  bei  Gegenwart  geeigneter 
Verdflnnungsmtttel  mit  Phosphonoychlorid  erhitit  —  76.  874. 
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Darstellung  von  Chlorameisensäureestern  von  Alkoholen,  Phenolen 
und  Phenolderivaten  mit  freien  Hydroxylgruppen.  D.  P.  117624  f. 
Parbenfabr.  vorm.  P.  Bayer  &  Co.  In  Biberfeld.  Zur  Darstellung  ^ 

von  Clüorameisensäureestern  von  Allcoholen»  Phenolen  und  Phenol-  | 

derivaten  mit  freien  Hydroxylgruppen  läfst  man  auf  die  genannten  ; 
Verbindungen  die  gemäfs  D.  P.  114025  (vgl.  Rep.  1900.'777^  dar- 
stellbaren Chlürcarbonylderivate  der  Pyrazolonreihe  einwirkfii.  I»as 
Verfahren  ist  für  die  versciiiedenen  aliphatischen,  aromat.  und  hydro- 
cyolischen  Alkohole  sowie  Phenole  und  Phenolderivate  mit  dreien 
Hydroxylgruppen,  z.  B.  saure  Phenoläther,  anwendbar.  Die  Chlo^ 
ameisensäureester  sollen  zur  Darstellung  von  pharmaceut.  Producten 
und  von  Farbstoffen  Verwendung  finden.  -  75.  289.  —  D.  P.  118536 
(Zus.  z.  D.  P.  117624;  vgl.  vorsteh.  Pat.)  f.  dieselbe  Firma.  Nach 
dem  Haupipat.  werden  Chlorameisensäureester  durch  Einwirkung 
von  Alkoholen  oder  Phenolen  auf  die  nach  D.  P.  114025  darstell- 
baren Ghlorcarbonylderivate  der  Pyrazolonreihe  dargestellt  Bs 
wurde  nun  gefunden,  dafs  man  an  Stelle  der  fertigen  Ghlor- 
carbonylderivate diese  Substanzen  in  statu  nascendi  anwenden 
kann,  indem  man  nämlich  Phosgen  bezw.  seine  Polymolecularen. 
Perchlormethylformiat  und  Hexachlordimethylearbonat  in  Gegenwart 
von  Antipyrin  etc.  auf  die  Alkohole  und  Phenole  einwirken  läfst. 
Die  Bildung  der  Estei*  erfolgt  dabei  ganz  glatt,  z.  B.  gemSrs  folgender 
Gleichung: 

COClg  -f-  C2H5OH  +  Antipyrin  =  CjHe, .  0  .  CO  .  01  +  salzf.  Antipyrin. 

—  75.  452.  I).  P.  118537  (Zus.  z.  D.  P.  117624:  vgl.  vorsteh.)  f 
dieselbe  Firma.  Anstatt  Phosgen  und  seine  Polymolecularen  in 
Gegenwart  der  tertiären  Basen  vom  Typus  des  Antipyrins  auf  die 
Alkohole  u.  s.  w.  einwirken  zu  lassen,  kann  man  die  Reaetlon  in 
Gegenwart  irgend  welcher  anderen  tertiären  Basen  mit  Ausnahme 
der  Basen  der  Pyridinreihe  vornehmen.  Die  Reaction  verlfiuft  hier- 
bei wesentlich  anders,  wie  wenn  man  Phosgen  in  Gegenwart  von 
Basen  der  Pyridinreiho  auf  die  Alkohole  u.  s.  w.  einwirken  ISfst. 
Während  in  letzterem  Fall  (unter  intermediärer  Bildung  der  im 
D.  P.  109933  [vgl.  Kep.  1900.  366J  beschriebenen  Ghlorcarbonyl- 
derivate) die  neutralen  Kohlensfiureester  entstehen,  bilden  sich  bei 
dem  neuen  Verfahren  Ghlorkohlensäureester  der  betreffenden  Alkohole. 

—  75.  452. 

Darstellung  von  Kohlensäureestern  der  Phenole.  r>.  P.  117346  f. 
Chom.  Fabrik  von  Heyden,  A.-G..  in  Radebeul  b.  Dresden.  Zur 
Darstellung  von  Kohlensäureäthern  der  Phenole  läfst  man  auf 
Phenole  und  saure  Phenoläther  die  durch  Einwirkung  von  Phosgen, 
Perchlormethylformiat  oder  Hexachlordimethylearbonat  auf  Basen 
der  Pyridinreihe  erhältlichen  Ghlorcarbonyle  einwirken.  —  75.  337. 

Darstellung  von  Sohwefligs&ureestern  der  Phenole  oder  aroma- 
tischen Amine  und  ihre  Umwandlung  in  Amine.    Franz.  Pat.  297464/ 
1900  f.  Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Beim  ^ 
Erhitzen  von  SulÜten,  zumal  Bisulfiten,  in  wässeriger  Lösung  mit  | 
aromat  Hydrozylderivaten  besonders  der  Naphtallnreihe  entstehen 
Schwefligsäureester  der  entsprechenden  Phenole.   In  der  Beniol-  [ 
reihe  wurden  bisher  nur  mit  den  m-Dioxyderivaten.  z.  B.  Resorcin, 
gute  Resultate  erhalten.  Unter  den  «-Naphtolderivaten  liefern  jene.  | 
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welche  die  ortho-  und  ineta-Stollung  frei  haben,  und  unter  den  ß- 
Naphtolderivaten  jene,  welcho  in  meta-Stellung  nichi  substiiuirt 
sind,  mit  Bisulflton  leicht  Schwefligsäureester,  z.  B.  1,4%  1,5-,  1,6-, 
2,6-,  3,8-Naphtolmono8uIfor..  1,4.8%  1,5,7%  2.3.6-,  2.6.8-Naphtoldi- 
sulfof.  und  1,8,4-,  2,6.7-  und  2,5,6-Dioxynaphtalinmono8ulfor.  etc. 
Mit  diesen  identische  Schwetligsäureester  werden  auch  aus  den 
entsprechenden  Amin»'n  erhalten;  so  entsteht  durch  Einwirkung  von 
Hisulfit  aul  2,8-Xaphtylaniinsulfof.  der  Schwetligsäureester  der  2,8- 
Naphtolsulfof.  In  dieser  Weise  reagiren  von  den  Aminen  der  Benzol- 
reihe am  besten  die  roeta-Derivate,  von  den  Aminen  der  Naph- 
talinreihe  allgemein  die  den  oben  aufgeführten  Hydroxylderivaten 
entsprechenden  Amine.  Bei  den  Amidonaphtolcn  reaglrt  die  Amido- 
gruppe  mit  Bisulfit.  sofern  in  der  Molekel  des  Aniidonaphtols  nicht 
eine  Substitutionsgruppe  in  2-  oder  3-Stellung  zur  Amidogruppe  in 
l-Stellung  oder  in  4-SteUung  zur  Amidogruppe  in  2-StelIung  die 
Reactionsf&higkeit  der  Amidogruppe  beeinträchtigt  SpecieU  die 
peri-Amidonaphtol-  und  peri-Dioxynaphtalin-a-sulfofn.  wandeln  die 
Gruppe  am  leichtesten  in  Schwefligsäurephenolester  um.  die  in 
para-Stellung  zur  Sulfogruppe  steht.  So  bleibt  bei  der  i-Ünwirkung 
von  BisulÜt  auf  1,8-Amidonaphtol-ö-sulfof.  die  Amidogruppe  intact, 
wihrend  aus  1.8-Amidonaphtoi-4*8ulfof.  unter  den  gleichen  Bedin- 
gungen der  SchwefligsSureester  der  peri-Dioxynaphtalinsulfof.  ent- 
steht. Bei  Verwendung  von  nicht  sulfirtem  peri-Amidonaphtol  bildet 
sich  ein  Tiemisch  des  l,8-L»ioxynaphtalin-  und  1,8-Amidonaphtol- 
nionoschwefligsäureesters.  L>ie  Schwefligsäureester  sind  leicht  lös- 
lich in  W'ss.;  durch  conc.  Säuren  und  Alkalien  werden  sie  in  der 
Hitze  verseift,  und  durch  Kochen  mit  Ammoniak  in  Amine  fiber- 
gefülurt.  Die  UeberfOhrung  von  Phenolen  in  Amine  gelingt  meist 
schon  durch  Erhitzen  der  Phenole  mit  Ammoniumsutflt  bei  Gegen- 
wart über-schüssigen  Ammoniaks.  So  erhält  man  aus  «-  und  -f- 
Xaphtol  «-  und  ^:i-Naplitylamin.  1  »i»*  I  •iownaphialine  werden  durch 
gemäfsigte  Einwirkung  von  Ammunmmsulfit  in  Amidonaphtoie, 
durch  energischere  Einwirkung  in  Naphtylendiamine  übeigefQhrt. 
-89.  204. 

Darstellung  primärer  Amidobenzhydrole.  D.  P.  119461  I.  Kalle 
&  Co.  in  Biebrich  a.  Rh.  Läfst  man  einen  aromat  Aldehyd  in 

Gegenwart  von  Alkoholen  auf  die  Salze  primärer  Amine  einwirken, 

so  erfclj^t  die  Condens.ition  von  i^leichen  Molecülen  zu  Aniidobenz- 
hydrol,  wobei  dieses  in  Form  der  Amidoverbindung  erhalten  wird. 
Die  Hydrolbildung  erfolgt  bereits  bei  gewöhnl.  Tomp.  rascher 
beim  Erwärmen.  Beim  Arbeiten  in  höherer  Temp.  mufs  die  Ver- 
wendung eines  Ueberschusses  an  Base  vermieden  werden,  da  sonst 
Triphenylmethan-Condensation  erfolgen  kann.  An  Stelle  des  Ge- 
misches  von  .Mdehyd  und  Amin  kann  das  diesen  Componenten 
entsprechende  Benzylidenderivat  verwendet  werden,  auf  welches 
man  dann  einen  Alkohol  und  eine  Mineral!,  einwirken  läfst.  — 
75.  607. 

Darstellung  von  Dioyanhydroohinon.  L)  P.  11700.)  t.  Farben- 
fabr.  vorm.  F.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld.  Durch  Einwirkung 
oaecirender  Blauf.  auf  Bensochinon  wird  Dicyanhydroohinon  neben 
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Hydrochinon  gebildet,  indem  2  MoL  Blauf.  mit  2  Mol.  des  Chinons 
in  Reaction  treten.  —  75.  226. 

Darttollung  von  Annoniakderivatwi  dM  Saooharins.  Amer.  Fit 

668164/1901  f.  L.  Cerf  in  Lyon.  Ein  Derivat  der  o-Änhy  liosulf- 
aminbenzof^f.  wird  «Thalten,  indem  man  Ammoniakgas  durch  ein 
Gemisch  aus  o-Anhydrosulfaminbpnzo('f.  und  Wss.  hindurchgehen 
läfst  und  das  Froduct  durch  Abdampfen  unter  100^  C.  concentrirt. 

—  89.  226. 

Darttollwig  iiMt  mim  SIftttoffik  Engl.  Pat  20102/1899  f.  G. 
Cerf  in  Lyon.  Ein  Ammoniumderivat  des  Phenyl-l,2-methanoyi- 
sulfonimids  von  der  Constitution 

wird  dargestellt,  indem  man  Phenyl-1 ,2-methanoylsulfonimid,  das  ist 
das  Anhydrid  des  Benzoesfture-o-sulfamids,  in  Wss.  suspendirt  und 
gereinigtes  Ammoniak  durchleitet,  bis  das  Anhydrid  gelöst  ist. 

Danach  ronc«'ntrirt  nuin  dip  Lösuni;  im  Vacuum  bei  ca.  bO^  C.  und 
läfst  abkühlen.  I)as  aninioniunihaltii;«'  Product  scheidet  sich  in 
wenig  ausgebildeten  Krystallen  ab,  weiche  in  \N'ss.  sehr  leicht  lös- 
lich sind.   Das  Product  ist  siifser  als  Saccharin  und  weniger  giftig. 

—  89.  138. 

lieber  die  Einwirkung  von  salpetriger  Siure  auf  «-  md  /r-Naphttl; 

V.  J.  Schmidt.  Die  durch  Kinwirkung  von  arseniger  Säure  au( 
Salpeterf.  entwickelte  salpetrige  Siini-e  wirkt  kräftig  nitrirend  auf  «■ 
und  ^i-Naphtol.  Die  Einwirkung  lulut  in  beiden  Fälb-n  zu  den 
bereits  auf  andere  Weise  dargestellten  Dinitroderivaten  von  der 
empirischen  Zusammensetzung  CioHeNjO^.  —  60.  (1900.)  XXXIII. 
3244.  38.  148. 

Darstellung  des  rfi/^gc^-Trinitronaphtaiins  neben  »,»rDinitronaphtalii. 

D  P.  117368  f.  Kalle  &  Co.  in  Biei)rich  a.  Rh  Da.s  Verfahren 
zur  Darstellung  des  bekannten  «,^'?2«f4-Trinitronaphialins  vom  Schmp. 
218*^  aus  Mononilronaphialin  unter  gleichzi'itiger  Gewinnung  von 
reinem  a|«3-Dinitronaphtalin  besteht  darin.  daTs  man  das  Mono- 
nitronaphtalin  in  schwefelf.  Lösung  mit  nahezu  ftquimoiecularen 
Mengen  Salpeterf.  zu  Dinitronaphtalin  nitrirt.  die  Reactionsmasse 
nach  erfolgtem  Anwarmen  bis  zur  klaren  Lösung  wieder  abkühlt, 
zum  Zw<Mke  der  .Abtrennung  des  auskrystallisirten  rf,fr:,-ninitro- 
naphtalins  tiltrirt  und  hierauf  zur  (Icwinnung  des  Triniironaphtalins 
das  Filtrat  erneut  mit  nitrirenden  .Mitteln  beliandeit.  —  75.  2ö9. 

Darstelluna  des  «^'t^  Nitronaphtylamlns  und  seiner  Allwlderivali 
aus  rr,r(.-NitrocTilornaphtalin.  D.  P.  117006  f.  Chem.  Fabrik  Gries- 
heim-Klektron  in  Frankfurt  a.  Das  Chloratom  im  «i«3-Chlor- 
nitronaphtalin  läfst  sich  durch  die  Amido-  und  .Mkylamidogruppe 
ersetzen.  Die  Umsetzung  wird  zweckmäfsig  durch  Erhitzen  von 
Chlornitronaphtalin  mit  Ammoniak  oder  den  betreflenden  Aikylaminen 
unter  Druck  im  Autoolaven  ausgeführt,  wenn  das  blofse  Kochen 
nicht  ausreicht  oder  zu  lange  Zeit  in  Anspruch  nimmt  —  75.  226. 

Darstellung  von  »i<r...-Nitronaphtol  und  dessen  Aethern  aus  ot«r 
Nltrochlornaphtalin.  D.  P.  117731.  franz.  Pat.  299693 /19(X)  f.  Chem 
Fabrik  Griesheim-Elektron  in  Frankfurt  a.  M.  Das  ajo^-DeriTSt 
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des  Chlornitronaphtalins  tauscht  leicht  sein  Chlor  gegen  die  Hydroxyl- 
luid  Alkyloxygruppe  aus.  Die  Umseizuug  des  Oia^-Ghlornitronaph- 
talins  in  das  entsprechende  Naphtolderivat  vollzieht  sich  beim  Ei^ 
hiteen  des  C^ornitronaphtalins  mit  wässerigen  Lösungen  von 
ätzenden,  sauren  oder  neutralen  kohlenf.,  sowie  essigf.  Alkalien 
unter  Druck,  wobei  man  zwcckniafsig  wenig  Alkohol  zusetzt.  Die 
Bildung  der  entsprechenden  Aether  tindt-t  dagegen  schon  statt  beim 
blofsen  Kochen  einer  Lösung  von  «i«2-Ciilürnitronaphtalin  in  dem 
betreffenden  Alkohol  mit  der  theoretischen  Menge  AetzallLaü  (1  MoL). 
gelöst  in  dem  Alicohol  oder  möglichst  wenig  Wss.  Die  auf  diese 
Ameise  erhaltenen  Aother  liefern  beim  Verseifen  mit  verd.  wässerig- 
alkoholischer Alkalilauge  bei  Tempn.  über  120  ^  unter  Druck  g^att 
«i«s-Nitronaphtoi.  —  75.  377.    89.  (1900.)  1140. 

Darstellung  von  r.',f^,-Chlor^^tronaphtal^n  aus  »-Chlomaphtalln. 
D.  P.  12(^585  f.  (  heni.  Fabrik  (iriesheim- Hlek tro n  in  Frank- 
turt  a.  M.  Das  Nitrirungsproduct  des  «-Chlornaphtalins  besteht  nicht 
nur  aus  1-4-Chlomitronaphtaün,  wie  in  der  Literatur  angegeben  ist, 
sondern  es  enthftlt  noch  die  beiden  isomeren  Körper,  das  1*5-  und 
1'8-Chlomitronaphtalin,  und  zwar  das  erstere  in  gröfsei-er.  das 
letztere  in  ganz  geringer  Menge.  Zwar  kann  man  durch  sehr 
iuiutigos  rnikrystallisiron  aus  Alkohol  einen  Theil  des  1-4-Chlor- 
niirunaphtalins  rein  erhalten:  eine  vollständige  Trennung  der  einzelnen 
Isomeren  ist  auf  diesem  Wege  nicht  zu  erreichen.  Durch  Anwendung 
der  durch  die  D.  P.  117006  und  117731  (vgl.  vorstehende  Pat.)  ge- 
schfitzten  Verfahren  kann  man  nun  das  l*4-Chlomitronaphtaiin  in 
Amin  U.  s.  w.  überführen  und  so  vom  1-5-  und  l-^-r>erivat  trennen. 
Himu  eignet  sich  besonders  das  im  D.  P.  117006  angegebene  Ver- 
fahren, indem  man  das  Nitrirungsproduct  mit  Ammoniak  unter 
Druck  behandelt  und  das  nicht  angegriffene  Tö-  und  18-Chlornitro- 
naphtalin  mittelst  geeigneter  Lösungsmittel,  wie  Tetrachlorkohlen- 
stoff, Ligroin.  Schwefelkohlenstoff  oder  Chloroform  —  letzteres 
eignet  sich  weniger  gut  —  auszieht.  —  75.  B09. 

Darstellung  von  leicht  löslichen  Silberverbindungen  der  Protein- 
stoffe. 1»  P.  118353  (Zus.  z.  D.  P.  105866:  vgl  R.'j)  1899.  561)  f. 
Farben  fahr,  vorm  F.  Bayer  &  Co.  in  KlbertVld.  Statt  der  aus 
Protein  st  offen  erhiiltlit  lien  unlöslichen  Silberverbindungen  werden 
diejenigen  unlöslichen  Silberverbindungen,  welche  durch  Einwirkung 
von  Silbersalzen  oder  von  feuchtem  Silberoxyd  auf  die  löslichen 
Einwirkungsproducte  von  Formaldehyd  auf  ProteTnstoffe  entstehen, 
mit  Albumosen  behandelt.  Die  so  erhältlichen  neuen  löslichen 
Körper  weisen  im  Wesentlichen  die  gleichen  Eigenschaften  auf, 
wie  die  Producte  des  Hauptpat.  ■-  75.  452.  —  D.  P.  118496  f. 
dieselbe  Firma.  Mach  D.  P.  105866  und  118353  werden  leicht 
Iteliche  Silberverbindungen  der  Proteifnstoffe  durch  Einwirkung  von 
Albomoeelösungen  auf  diejenigen  SilberniederschlSge  dargestellt, 
velche  durch  Einwirkung  von  Silbersalzen  bezw.  von  feuchtem 
Silberoxyd  auf  ProteVnstoffe  bezw.  diejenigen  löslichen  Protein- 
derivale  entstehen,  die  durch  Behandlung  von  Proteinlösungen  mit 
Pormaldehyd  erhältlich  sind.  Zu  sehr  ähnlichen  Producten  gelangt 
Juan  nun,  wenn  man  die  erwfthnten  Silbemiederschläge  statt  mit 
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Albumoselösungen  mit  Lösungen  der  erwähnten  Fonnaldehydproieine 
behandelt.  —  75.  452. 

Fillung  von  CasMn  nKtilst  A«thylsohw«filslire.  D.  P.  117979 

f.  M.  Riegel  in  Berlin.  Das  in  der  Milch  enthaltene  Case^n  wird 
durch  Aethylschwefeir.  bezw.  solche  enÜialtende  Flüssn.  bei  einer 
Temp.  von  30°  ausgefallt.  —  75.  498. 

Darstellung  von  löslichem  Casein.  Anur.  Pat.  664318/1900  f.  W. 
A.  Hall  in  Beiiows  Falls,  Vt.,  übertr.  auf  The  Casein  Comp,  of 
America,  of  New-Jersey.  Um  lösliches  Casel'n  in  trockener  Handels- 
form  darzustellen,  fftllt  man  zunächst  den  Quark  (Käsestofif)  aus  der 
Milch  aus,  wäscht  diesen,  um  die  Molken  und  das  überschüssige 
Fällungsmittel  zu  entfernen,  trocknet  danach  den  Quark  bei  mäfsiger 
Hitze,  und  zwar  bei  einer  so  niederen  Temp.,  dafs  er  nicht  ver- 
brennt, führt  ihn  in  körnige  Form  über  und  läfst  ihn  sodann  eine 
geringe  Menge  einer  AlkalUösung  absorbiren«  indem  man  die  Lösung 
mit  dem  gekörnten  Quark  durch  rasches  Umrühren  des  letzleieD 
vermischt.  Zum  Schlufs  trocknet  man  das  granulirte  alkalibaltige 
Product.  —  89.  29. 

Darstellung  eines  beim  Kochen  emulsionirenden  Caselnpräparates. 
I>.  P.  118656  f.  Act.- Ges.  f.  Anilinfabr.  in  Berlin.  Casein  wird 
mit  einer  zur  Erzeugung  einei  löslichen  Verbindung  ungenügenden 
Menge  eines  alkal.  reagirenden  Salzes  gemischt,  mit  wss.  ange- 
feuchtet und  die  Mischung  sodann  bei  niederer  Temp.  getrocknet 
Zweckmäfsig  nimmt  man  bei  trockenem  Casoln  1  ®/o  Nalrium- 
bicarhonat  und  etw;i  30  o/^  Wss.  —  75.  5f)l. 

Reinigung  von  Saponin-Extract  aus  Quiilaja-Rinde.  D.  P.  1  16591 
f.  Fabrik  ehem.  Präparate  von  Dr.  R.  Sthamer  in  Hamburg. 
Durch  Zusatz  von  Formaldehydlösung  ISllt  man  aus  der  Saponin- 
lösung  die  Biweifsstoffe  und  Farbstoffe  oder  hält  sie  schon  während 
der  Extraction  der  Quill^ja-Rinde  mit  kochendem  Wss.  in  der  Rinde 
zurück.  Zur  Falliinir  von  Kalk  und  um  eine  schnelle  Filtration 
herbeizuführen,  setzt  man  etwas  verd.  Schwefelf.  zu.  —  75.  79. 

Reinigung  der  Destillationsproducte  von  Balsamen,  die  Benzoesäure- 
und  Zimmtsäureester  enthalten.  D.  P.  117626  f.  Gebr.  Evers  in 
Düsseldorf.  Zur  Reinigung  der  Destillationsproducte  von  Balsamen, 
die  Benzoös&ure-  und  Zimmtsäureester  enthalten,  z.  B.  Perubalsam 
oder  Storax,  werden  die  durch  trockene  Destillation  erhaltenen 
Producte  mit  etwa  5  ^  o  l^h'ioxyd  oder  einem  anderen  Schwermetall- 
oxyd, -hydroxyd,  -carbonat  oder  mit  dem  Schwermetallsalz  einer 
organ.  Säure  bei  mäfsiger,  50°  nicht  übersteigender  Temp.  unter 
Zusatz  geringer  Mengen  Wss.  einige  Stdn.  erhitzt  und  aus  dem 
Reactionsproduct  die  Ester  und  Kohlenwasserstofl'e  entweder  zwischen 
warmen  Platten  ausgeprefst  oder  mit  einem  geeigneten  Lösungs- 
mittel extrahirt.  —  75.  B35. 

F.  Kr  äfft  und  W.  Ru  siuy;  Ueber  RdndanteilaBg  der  hoohmoleouiareo 
SSnreuihydride  (CHs.-iO)|0.  60.  (1900.)  XXXm.  8676.  89.  fiep.  88. 

F.  K rafft  und  W  Wilke;  Ueber  IsoUning  tob  SalfoiStnen  dnreh  Vaeoom- 

destillation    60.  (1900.)  XXXIIl.  8207.   89.  (1900.)  Rep.  882. 
0.  Eberhard;  Gewichtsprooente  und  Vohimprocente  bei  dem  Verkauf  von 
Milobsäure.  (Ais  einzig  mügliohe  und  richtige  BeMictmung  einer  50  ^/oigw 
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Milehf.  dürfte  nun  sagen:  „Milohr.  von  60  Gew.-Th.  in  100  Voiomen"  und 

ßO  Gew 

könnte  dies  abkiineo:  i^v~r  =      GewieliUproc.)   80.  294. 


fi.  ßaamhauer:  Leitfaden  der  Chemie,  insbesondere  zum  üebrauoti  an  land- 
wirthscbat'tl.  L«ehraastalten.  2.  Tiieil:  Organische  Chemie,  mit  besonderer 
Berüeksiehtigong  der  landwirtiisehlffttfeh-techn.  Nebengewwtie.  8.  Aufl. 
H0id«r'Mlie  YwlagahaBdliiiig,  FnOmg  L  B.  1900. 

V.  T  Richter:  Chemie  der  Rohlenstoffvcrbindangen  oder  organ.  Chemie. 
9  Aufl.  2.  Bd.  Carbocycliache  und  hcterocyclische  Verbindungen,  her- 
ausgegeben von  K.  Anschütz  in  Gemeinscliaft  mit  G.  Sohroeter.  8. 
Geb.  Mk.  16,60.  Fried.  Cohen,  Bom. 

J.  W.  Brtthl;  Die  Pflansen-Alkaloide.  In  Gemefaechnft  nü  E.  HJelt  md 
0.  Asehan.  Or.  8.  Geb.  Hk.  14.  Fr.  Yieweg    Sohn,  Bnuuuebwelff. 

Siebter;  Lexikon  der  KoMemtoftrerirfndmigen.  Sofiplement  L  Geb.  Mk.  18. 

Leopold  Vcffl,  Hambmy. 

£^  Fischer;  Anleitung  zur  Darstellung  organisober  I'räparate.  6.  Aefl.  19U 
Geb.  Hk.  l,hü.   Stahelsche  Veriags- Anstalt,  WUraborg. 


Neuere  Arsneimittel  und  Spooialtt&teiL 

Darstsllung  vm  orgaiMmi  Ptrsilfitiii.  Engl.  Fat  25152/1899 

'  A  Lumiere  und  L.  Lumiere  in  Lyon.  Persulfate  organ.  Basen, 
welche  zum  Gebrauche  als  Antiseptica  und  Antifermentp  cceeignet 
sind,  worden  nach  folgenden  Vorfahren  dargestellt,  nämlich:  1.  durch 
fioppelie  Umsetzung  von  anorgan.  Persulfaten,  besonders  von  Baryum- 
ttod  Calciumpersulfat,  und  Sulfaten  organ.  Basen;  und  2.  durch 
Behandlung  oigan.  Basen  mit  einer  Lösung  von  Ueberschwefelf., 
die  man  durch  Zersetanng  eines  Fersulfotes,  wie  Baryumpersulfai, 
mit  Schwefelf.  erhfilt  Nach  diesen  Verfahren  werden  krystaUin. 
Persulfate  vom  Pyridin,  Cbinolin,  Chinin,  Cocain  und  Spartetn  er- 
halten. —  89.  383. 

Darstellung  einer  therapeutisch  wirksamen  Verbindung  aus  AkroleTa 
wid  schwefliger  SÄure.  D.  P.  119802  f.  Kalle  &  Co.  in  Biebrich  a.  Rh. 
in  eine  wässerige  Akroieiniösung  wird  schweflige  äüure  bis  zur 
Sittigung  eingeleitet  und  das  Ganze  längere  Zeit  stehen  gelassen 
oder  in  einem  geschlossenen  GeflUse  auf  etwa  100®  erhitii  Beim 
Eindampfen  hinterbleibt  ein  dunkel  gefSrbter  Rückstand,  weleher 
nach  einiger  Zeit  gepulvert  werden  kann.  Mit  der  wässerigen 
Lösung  der  Verbindung  sollen  Wunden  ausgewaschen,  in  Pulver- 
form kann  sie  auf  eiternde  Geschwüre  gestreut  werden.  —  75.  718. 

Verfahren  zum  Reinigen  von  Ichthyol.  D.  P.  118452  f.  Knoll 
k  Co.  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Um  das  Ichthyol  von  seinem 
riedienden  Gele  zu  befreien,  ohne  dafs  dabei  die  übrigen  Icbthyol- 
bestandtheile  verändert  werden,  wird  eine  wässerige  lohthyolKtaung 

bei  vermindertem  Luftdrücke  mit  überhitetem  Wasserdampfe  be- 
handelt und  gleichzeitig  behufs  Verminderung  des  Schäumens  ein 
Oampfstrom  gegen  die  Oberfläche  der  siedenden  Flüss.  geblasen. 
-  75.  429. 

Jakifuf  XL.  1901.  I.  18 
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Ueberfuhrung  der  aus  Guajacol  bezw.  Kreosot  und  Formaldebyd 
bei  Gegenwart  von  SAuren  «larstellbaren  Condenaatlonsprodiiote  Ii 
zartpulverfttmige  Sabttanien.  D.  P.  120568  f.  L.  Spiegel  in  Berlin. 

Die  aU8  Guajacol  oder  Kreosot  bei  Gegenwart  von  Säuren  darstell- 
baren Condensationsprodiicte  haben  den  Nachtheil,  dafs  sie  nach 
dem  Zerreiben  eine  harte,  füi'  Behandlung  wunder  Stellen  wenig 
geeignete  Masse  bilden,  die  auch  leicht  wieder  zusammenbackt  und 
dann  aufs  Neue  zerrieben  werden  mufs.  Es  wurde  nun  gefunden, 
dafe  man  diese  Producie  in  Form  zarter  Pulver  erh&lt,  welche  für 
die  Wundbehandlung  geeignet  sind,  wenn  man  durch  Erwärmen  in 
Eisessig  löst  und  die  so  entstandene  Lösung  durch  Wss.  füllt.  Bei 
Anwendung  anderer  Lösunf:;smittel.  z.  B.  von  Alkohol,  an  Stelle  des 
Eisessigs  wird  nicht  das  gleiche  Ergebnifs  erzielt.  I>ie  Einwirkung 
des  Eisessigs  ist  nicht  lediglich  eine  lösende,  sondern  es  tindet 
eine  ohem.  Einwirkung  unter  Eintritt  der  Acetylgruppe  statt  Bs 
wird  deshalb  die  gleiche  Wirkung  erreicht,  wenn  an  Stelle  des 
Eisessigs  andere  aeetylb^nde  Mittel  wie  Essigsäureanhydrid,  Acetyl- 
Chlorid  u.  s.  w  .  angewendet  werden.  Oer  Acetylgehalt  oreab  sich 
bei  Analysen  von  zwei  Producten,  welche  mit  dem  schwächsten 
der  genannten  Acetylirungsmittel,  mit  Eisessig,  hergestellt  waren, 
zu  6^  und  7,08  °/o-  —  75.  809. 

DirtteHnng  Von  SaÜtqflsiiirebemylettf .  D.  P.  119468  f.  Act- 
Ges.  f.  Anilinfabr.  in  Beriin.  Durch  Einwirkung  von  Bensyl- 
Chlorid  auf  salicylf.  Salze  gelingt  es.  die  Bcnzyli^ruppe  in  das 
Carboxyl  einzuführen.  Die  Keaction  geht  lantrsani  schon  bei 
Wasserbadtemp.  vor  sich,  rascher  und  vollständiger  aber  bei  »*iwa 
130 — 140^.  Der  reine  Benzylester  der  Salicylf.  stellt  bei  gewöhnL 
Temp.  eine  fturblose,  geruchlose  Flfiss.  dar,  die  in  Wss.  kaum  Ite- 
lich  ist,  sieh  leichter  in  Alkohol  und  Aether  löst.  Der  Ester  siedet 
bei  26  mm  Druck  bei  etwa  208^  (uncorrigirt).  Er  soU  zu  thera- 
pentischen  Zwecken  Verwendung  fin<h'n.  —  75.  632. 

Darstellung  des  tertiären  Chininphosphorsäureesters  (Phosphoryl- 
ohinin).  D.  P.  115920  t\  Verein.  Chininlabr.,  Zimmer  &.  Co., 
0.  m.  b.  H.  in  Frankfurt  a.  M.  Die  gemeinsame  Eünwirkung  von 
Phosphoroxychlorid  und  Phosphorpentachlorid  auf  die  salzf.  Salsa 
der  Chinabasen  ist  zwar  bereits  bekannt,  doch  werden  nach  dieser 
Methode  nur  Chloride  der  Chinabasen  erhalten,  wie  z.  B.  das  Chinin- 
chiorid,  Cinchoninchlorid  und  Cinchonidinchlorid.  Liifst  man  da- 
gegen Chinin  und  Phosphoroxychlorid  direkt  oder  besser  in  einem 
geeigneten  Lösungsmittel  gelöst  auf  einander  einwirken,  so  entsteht 
nach  der  Gleidiung: 

eCÄNaO,  +  POCl,  =  (CjoHssNjOj), .  PO  +  SCjo^UiXaOjHCl 
Phosphorylchinin,  der  tertiäre  Phosphorsäureester  des  Chinins.  Das 
Phosphorylchinin,  sowie  seine  Öalze,  sollen  in  der  Heilkunde  Ver- 
wendung finden.  —  75.  4. 

Darstellung  von  Chinaalkaloidkohlensäureestern  ein-  oder  mehr- 
%PMihtger  Phanole.  D.  P.  117095  f.  Verein.  Chininfabr.,  Ziramar 
&  Co..  G.  m.  b.  H.  in  Frankfurt  a.  M.-Sachsen hausen.  Im  D.  P. 
91370  wurde  die  Herstellung  von  Chinin  bezw.  Cinchonidinkohlen- 
säureestern  durch  Einwirkung  von  Chlorkohlensäureäthern  auf  Äe^ 
genannten  Alkaioide  beschrieben.  Weitere  Versuche  haben  ergeben. 
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dafs  man  die  Phenolestor  der  Chininkohlenf.  bezw.  der  Cinchonidin- 
kohlf^nf.  durch  Einwirkung  der  Phenolcarbonate  auf  die  China- 
alkaloide  herstellen  kann  Nach  D.  P.  99057  (vgl.  Rep.  1898.  573) 
werden  symmetrische  Phenolester  der  Kohlenf.  gewonnen.  Man 
läCst  die  Alkaioide  und  die  Phenolcarbonate  direkt  oder  in  einem 
passenden  Lösungsmittel  gelöst  unter  Erhitzen  auf  einander  ein- 
wirken. Die  neuen  Körper  sind  geschmacklos  und  vereinigen  die 
heilkräftige  WirkunjL?  des  Chinins  und  der  betreffenden  Phenole.  — 
75.  252.  —  Herstellunf?  der  Chlorkohlensäureester  des 
Chinins  und  des  Cinchonidins.  D.  P.  118122  (Zus.  z.  D.  P. 
90848;  vgl.  Rep.  1897.  228  u.  1899.  560)  f.  dieselbe  Firma.  Die 
Chlorlcehlensllureester  des  Chinins  und  des  Cinchonidins  kann  man 
auch  durch  Einwirkung  auf  Salze  der  Chinaalkaloide.  am  besten 
wasserfVeie,  z.  B.  das  salzf.  oder  srhwefelf.  Salz,  darstellen.  — 
75.  41.3.  —  D.  P.  118352  (Zus.  z.  L>  P.  91370;  vgl.  auch  Rep.  1900. 
366)  f.  dieselbe  Firma.  Man  läfst  Chlorkohlensäureester  statt  auf 
die  freien  Alkaioide  auf  deren  wasserfreie  Salze  einwirken.  — 
TS.  452.  —  D.  P.  128748  (Zus.  z.  D.  P.  91870)  f.  dieselbe  Firma. 
Man  kann  die  wassei  haltigen  Salze  der  Chinaalkaloide  an  Stelle  der 
gomäfs  I).  P.  118352  (v^'l  vorsteh.  Pat.)  anzuwendenden  wasser- 
freien Salze  als  Au.sgangsmaterial  benutzen,  wenn  man  die  Chlor- 
ameisensäureester in  Geirenwart  von  Pyridin  auf  die  Salze  zur  Ein- 
wirkung bringt.  —  75.  1308. 

Darstollmg  von  Chlormathyliiieiithylithar.  P.  119008  f.  E. 
Wedekind  in  Tübingen.   Man  läfst  gemäfs  der  Gleichung: 

CioH„OH  +  HCl  4-  HaCO  -  H.O  +  C,,Ho,OCl 
auf  eine  Mischung  von  Formaldehyd  und  Menthol  Salzf.  einwirken. 
Das  Product  soll  zu  therapeutischen  Zwecken  dienen.  —  75.  534. 

Condensationsproduct  aus  Chlormethylsalicyls&ure  und  Thymol. 
Amer.  Pat  662116/1900  f.  A.  Bichengrün,  übertragen  auf  die 
Farbenfabr.  vorm.  F.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld.  Das  neue 
Condensationsproduct  aus  Chlormethylsalicylf.  und  Thymol  ist  in 
freiem  Zustande  ein  weifses,  krystallin.  Pulver,  welches  bei250**C. 
schmilzt  und  leicht  löslich  in  Alkohol  ist.  l>ie  alkohol.  Lösung 
nimmt  auf  Zusatz  von  Eisenchlond  eine  blaue  Färbung  an.  Ferner 
ist  das  Präparat  leicht  Idslich  in  Aether  und  Bssigester«  unlöslich 
in  Wss. :  es  löst  sich  aber  in  verd.  Alkalien  und  bildet  dabei  Alkali- 
salze, welche  in  Wss.  löslich  sind.  Es  eignet  sich  als  Antisepticum. 
—  89.  (1900.)  1095. 

Darstellung  von  Morphoxy {essigsaure.  D.  P.  116806  f  KnoU 
je  Co.  in  Ludwigshafen  a.  lih.  Durch  Einwirkung  von  chlorussigf. 
Alkalien  auf  Morphinalkali  entsteht  Morphoxylessigf.  von  der  Zu- 
sammensetzung CiyHigNOa .  GHf .  GOOH.  Sie  wirict  fthnlich  wie  das 
Morphin  narcotisch.  ist  aber  wesentlich,  etwa  um  das  50-fache, 
weniger  giftitr:  sie  erscheint  daher  geeignet  zur  medicin.  Ver- 
wendung. —  75  124. 

Darstellung  eines  Jodchloroxychinolins.  D.  P.  117767  t.  Basier 
ehem.  Fabrik  in  Basel.  Zur  Darstellung  eines  Jodchloroxychinolins 
behandelt  man  ein  Alkalisalz  des  Chlor-5-oxy-8-chinolins  in  wässeriger 
Lösung  mit  Jodjodkalium  oder  mit  Jodkalium  und  Hypochloriten. 
Wahrend  die  belcannt  gewordenen  antisepUscb  wirkenden  jodhaltigen 
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Joduformersatzmittel  Hydroxyl-,  Carboxyl-  oder  Sulfogruppen,  also 
saure  Qruppen  enthalten  und  diese  Substanzen  deshalb  auf  die 
Wunde  ätzend  oder  wenigstens  reisend  wiricen  können,  ist  das  Jod- 

chloroxychinolin  von  ganz  neutralem  Charakter,  da  die  saure  Nttor 
der  Hydroxylgruppe  durch  die  basische  Natur  des  Chinolins  auf- 
gehoben wird.  Die  Wirkung  des  Jodchloroxychinolins  ist  aber  nicht 
nur  mild  und  reizlos,  sondern  auch  anhaltend.  —  75.  '636. 

Darstellung  von  Anthrapurpurindiaoetat.  D.  P.  117730  f.  KnoU 
&  Co.  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Von  den  im  Rhabarber  und  in  der 
Aloe  vorkommenden  Anthrachinonderivaten  wirkt  besonders  das 
Anthrapurpurin  als  Purgans.  Als  zweckmäfsigste  Form  der  Dar- 
reichung dieses  Mittels,  welches  unverändert  der  starken  Harn- 
farbung  wegen  nicht  verwendbar  ist,  hat  sich  das  Diacetat  heraus- 
gestoUt  Der  bisher  unbekannte  Anthrapurpurindiessigsäureester 
entsteht  durch  gelinde  Einwirkung  von  Aoetylirungsmitteln  auf  das 
Anthrapurpurin.  Zweckmärsig  stellt  man  das  Diacetat  mit  Hilfe 
von  Essigsäureanhydrid.  Acetylctüorid  oder  Eisessig  und  Ph08pho^ 
oxychlorid  dar.  —  75.  377. 

Darstellung  von  Pyrrolinen  aus  Pyrrolen.  D.  P.  116335  f.  L. 
Knorr  und  P.  Rabe  in  Jena.  Entgegen  der  Ansicht  von  Ciamician 
und  Dennstedt  (60.  XV.  1881)  kann  die  Reduotion  von  Pyrroka 
zu  Pyrrolinen  unter  .\nwendang  von  Mineralfn.,  z.B.  mit  Zink  und 
Salzf..  Risen  und  Salzf..  Zinn  und  Salzf.,  Aluminium  und  Salzf.  oder 
mit  Zink  und  Schwelelf.  u.  s.  w..  bewirkt  werden,  wenn  durch  ge- 
eignete Versuchsanordnung  der  Verharzung  der  Pyrrole  vorgebeugt 
wird.  Diese  Reductionsmethode  führt  rascher  und  mit  besserer  Ans- 
beute  sum  Ziel  und  bewShrt  sich  auch  in  Pillen«  in  denen  die  Re- 
duction  mit  Zinkstaub  und  Kssigf.  versagt  Die  Verharzung  der 
Pyrrole  wird  verhütet,  entweder  indem  man  die  Pyrrole  in  das 
WasserstotT  entwickelnde,  ktilil  gehaltene  Heductionsgemisch  von 
Metall  und  Säure  unter  lebhattem  Durchschütteln  langsam  eintropfen 
ISTst,  so  dafs  die  Pyrrole  mit  einem  grofeen  Uebersohusse  des  Re- 
ductionsmittels  in  Berührung  kommen  und  die  Reduotion  so  rasch 
erfolgt,  dafs  die  verharzende  Wirkung  der  Säure  ganz  in  den  Hinter- 
grund tritt,  oder  indem  man  die  Säure  allmälig  in  kleinen  Portionen 
zu  dem  Gemisch  von  Pyrrol,  Zinkslaub  und  Wss.  zufügt.  Es  hängt 
von  der  Natur  des  Pyrrols  ab,  welche  von  den  beiden  Versuchs- 
anordnungen günstigere  Resultate  giebt  So  z.  B.  ist  zur  Reduotion 
des  Pyrrols  selbst,  welches  noch  empfindlicher  gegen  Sfiuren  Ist 
als  seine  Homologen,  die  erste  Versuchsanordnung  vorzuziehen, 
während  man  sich  zu  der  Reduction  der  Pyrrolhomologen  besser 
der  zweiten  Versuchsanordnung  bedient.  Die  nach  dem  neuen  Ver- 
fahren darstellbaren  Producte  sollen  zu  medicin.  Zwecken  Ver- 
wendung finden.  —  75.  22. 

Saures  und  neutrales  ecaphorsanros  PbaayldlBsthylnyrazolon  fmi 
deren  Darstellung.  Amer.  Pat.  674686  und  674687/1901  f.  B.  Reuter, 
übertragen  auf  die  Parbw.  Meister  Lucius  k  Brüning  in 
Höchst  a.  M.  I)as  saure  camphorf.  Phenyldimethylpyrazolon  er- 
hält man,  wenn  1  Mol.  Phenyldimethylpyrazolon  mit  1  Mol.  Cam- 
phorf. zur  Reaction  gebracht  wird.  Das  Prodnot  steili  welfi» 
Krystalle  dar»  die  in  heissem  Wss.,  Alkohol  und  verd.  Sfturen 
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leicht  löslich  sind.  —  Die  neutrale  Verbindung  erhält  man  aus 
2  Mol.  Phenyldimethylpyiazolon  und  1  Mol.  Camphorf.  Beido  Prä- 
parate beeitzen  antipyreüBche  und  Schweifs  hindernde  Bigen- 
Schäften.  —  89.  509. 

Darstellung  des  Tropinons  aus  Tropin  oder  Pseudotropin.  D.  P. 
117628  (Zus.  z.  L>.  P.  89597;  \<4.  Kep.  1896.  554)  f.  Pinna  E.  Merck 
in  Darrastadt.  Die  Versuche  zur  Oxydation  des  Tropins  bezw.  des 
Pseudotropin«»  mit  Kaliumpermanganat  sind  bis  jetzt  nur  in  alkai. 
LSenng  ausgefQhrt  worden;  sie  haben  deshalb  zu  anderen  Verbin- 
dnngen  als  dem  Tropinon  geführt.  So  erhielt  Merling  (I.  Bd.  216. 
340)  Tropiu:enin  uiid  Willstätter  (60.  XXIX.  2231)  Pseudotropigenin. 
Rs  hat  sich  al>er  jetzt  irezeitrt,  dafs  es  gelingt,  auch  mit  Hülfe  von 
Kaliumpermanganat  zum  Tropinon  zu  gelangen,  wenn  man  in  saurer 
Losung  arbeitet  und  daiür  sorgt,  dafs  die  Temp.  nicht  über  10  <^ 
steigt  -  75.  836.  —  D.  P.  117629  (Zus.  z.  D.  P.  89597  vor- 
stehend) f.  dieselbe  Firma.  Die  Oxydation  des  Tropins  oder 
Pseudoiropins  mit  Bleisuperoxyd  in  saurer  L()sung  kann  so  geleitet 
werden,  dafs  daraus  Tropinon  entsteht,  wenn  man  die  Tetnp.  bei 
60-70  0  hält.  —  75.  336.  —  D.  P.  117630  (Zus.  z.  D.  P.  89597:  vgl. 
vorstehend)  1.  dieselbe  Firma.  Die  in  D.  P.  89597  beschriebene 
Methode  der  Oxydation  von  Tropin  oder  Pseudotropin  zu  Tropinon 
beruht  darauf,  dafs  man  Chromf.  in  Eisessiglösung,  also  in  saurer 
USsung  auf  die  Hasen  einwirken  läfst.  Die  bis  jetzt  in  alkal.  Lösung 
ausgeführten  Oxydationsversurhe  bei  Tropin  sowohl  wie  bei  Pseudo- 
tropin hatten  die  Bildung  anderer  Körper,  nämlich  des  Tropigenins 
(Merling.  I.  Bd.  216.  340)  bezw.  Pseudoiropigenins  (Willstätter, 
60.  XXIX.  2281)  zur  Folge.  Bs  hat  sich  aber  gezeigt,  dafs  man  auch 
in  alkal.  Lösung  vom  Tropin  und  Pseudotropin  zum  Tropinon  ge- 
langen kann,  wenn  man  eine  alkal.  Ferricyankaliumliisung  auf  fino 
verdünnte  Tropin-  bezw.  Pseudotrcipinlösung  einwirken  und  die  Re- 
iiction  nur  bei  mäfsiger  \\  arme  vor  sich  gehen  lUfst.  —  75.  336. 
—  Elektrolytische  Darstellung  von  Tropinon.  D.  P.  118607 
f.  dieselbe  Firma.  Im  D.  P.  89597  ist  die  Darstellung  von  Tro- 
pinon aus  Tropin  oder  Pseudotropin  mittelst  Chromf.  beschrieben 
worden.  In  den  Zusatzpat.  117680,  117628.  117629  (vgl.  vorsteh. 
Fat.)  wurde  die  gleiclie  Ueberführung  veiinitteist  Ferricyankalium. 
Kaliumpermanganat  und  lileisuperoxyd  erläutert.  Neuere  Versuche 
haben  ergeben,  dafs  das  Tropin  auch  durch  die  anodische  Oxyda- 
tion in  bohw  Ausbeute  in  Tropinon  überfOhrbar  ist.  Man  arbeitet 
hierbei  in  saurer  oder  alkal.  Lösung  mit  Bleielektroden,  sowie  unter 
Anwendung  eines  Diaphragmas.  Zur  Krzit'iung  hoher  Ausbeuten 
ist  es  vortheilhatl.  bei  der  Elektrolyse  eine  niedrige  Temp.  oinzu- 
iialten.  —  75.  487. 

Darstellung  von  Morpholin.  D.  P.  119785  f.  W.  Marckwald 
in  Berlin  und  m.  Ghatn  in  Charlottenburg.  Die  Nitrose-  und  Nitro- 
derivate  des  Phenylmorpholins  lassen  sieh  durch  die  Einwirkung 
der  Alkalien  leicht  unter  .\bspaltung  von  Morpholin  spalten,  während 
das  Plienyhiiorpholiti  selbst  gegen  Alkalirn  sclir  beständig  ist.  I>io 
Substitutionsproducte  des  Phenylmorpholins  sind  bisher  nicht  be- 
kannt, sie  werden  aber  leicht  nach  den  üblichen  Methoden  erhalten. 
Das  Phenylmorpholin  kann  durch  homologe  Alphylmorpholine  ersetzt 
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werden.  Die  Einführung  anderer  Substituenten  an  Stelle  der  Nif 
troso-  oder  Nitrogruppe  liefert  keine  spaltbaren  Alphylmorpholine. 
wohl  aber  können  neben  den  wirksamen  Gruppen  noch  andere  Sub- 
stituenten, z.  B.  die  SuU'ogruppe,  zugegen  sein.  —  75.  675. 

Darstellimo  do8  Morphollns  und  seiner  Derivate.  D.  P.  120047  1 
W.  Marclfwald  und  M.  Chain  in  Berlin.  Durch  die  Binwirlrang 
von  Aethylenbromid  auf  die  Nutriuinsalse  der  Phenole  erhält  man 
Bromäthylalphyläther.  Aus  diesen  lassen  sich  durch  Einwirkunp 
von  Ammoniak  oder  primären  Aminen  Basen  von  der  allge- 
meinen Form 

D  v^CHj .  GH, .  0  .  Alphyl 

^'^^'^CHt.CHj.O.Alphyl 
gewinnen.   Aehnlich  constituirte  Verbindungen  erhält  man,  wenn 
man  auf  Sulfamide  bei  (logenwart  von  Alkali  die  Bromäthylalphyl- 
äther reagiren  lUfst.    Endlich  lassen  sich  .Monoalphyläther  des*  Di- 
äthanolamins  und  seiner  Derivate  von  der  Formel 

D  xT^CHa  .  CHa  .  0  .  Alphyl 

^•^'^CHj.CHa.OH 
durch  Einwirkung  von  Aethylenchlorhydrin  auf  die  entspreclienden 
Derivate  der  Aminoäthylalphyläther  erhalten.  Alle  diese  Verbindunn^en 
liefern  beim  Erhitzen  mit  Mineralfn..  besondei-s  Salzf.  und  verdünnter 
bchwefelf.,  auf  etwa  160^  unter  Abspaltung  der  Phenole  Derivate 
des  Morpholins  oder  dieses  selbst.  —  75.  7^. 

Herstellung  eines  leicht  Idsliohen  Ca1lbln>  nad  CMaio-haltigMi  Prä- 
parats. 1).  P.  120925  (Zus.  z.  D.  P.  106496 J  vgl.  Rep.  1900.  373),  engl. 
Pat.  2r)167,'lH99  f.  Schröder  &  Krämer  in  Hamburt^  Das  in  dem 
Haupt-Pateut  als  wesentlich  für  das  Verfahren  bezeichnete  Vermeiden 
höherer  Tempn.  des  Lösungsmittels  und  der  Gebrauch  eines  Lösungs- 
nlttelB  zweeics  Vereinigung  von  Gaffeln  und  Chinin  zu  einem  in 
Was.  leicht  löslichen  Präparat  sind  entbehrlich.  Ferner  wurde  ge- 
funden, dass  OS  auch  gelini::!.  die  Vereinigung  von  Caifein  und 
Chininchlorhydrat  zu  einem  K'icht  löslichen  Präparat  durch  Ver- 
mittelung  jedes  beliebigen  anderen  Lösungsmittels  als  Wss.  herbei- 
zuführen. Beim  vorsichtigen  Zusammenschmelzen  der  beiden  Be- 
standtheile.  aus  denen  das  Pr&parat  gebildet  wird,  entsteht  ehie 
Flflss.,  die  nach  dem  Bricalten  erstarrt:  das  auf  diese  Weise  erhal- 
tene Präparat  hat  die  Ei<2;enschaften.  welche  das  nach  dem  ursprüng- 
lichen Verfahren  hergestellte  Präparat  für  die  Medicin  werthvoll 
machen.    -  75.  843.    89.  355. 

Herstellung  von  wasserlösiiolien  Verbindungen  des  Caseins  oiit 
AlkahiiilM.  D.  P.  119060  f.  Ohem.  Fabrik  Rbenania  in  Aaehen. 
Diejenigen  Alkalol'de,  welche  ausgesprochen  basische  Eigenschaflen 
besitzen,  kann  man  leicht  mit  dem  Eiweissstoffe  der  MUch.  dem 
Casoin.  besonders  in  dem  reactionsfähigen  feuchten  Zustande  ver- 
einigen. Schon  beim  Verreiben  der  Basen  mit  dem  frischgefällten 
feuchten  Casei'n  tritt  eine  deutlich  wahrnehmbare  Reaction  ein. 
Ebenso  läfst  sich  reines  trockenes  Gasefn,  welches  mit  Wss.  enge- 
feuchtet  wii  d.  verwenden.  Wesentlich  ist.  dafo  das  Gasefn  frei  von 
anhaftender  Säure  ist,  wovon  man  sich  durch  Bestimmung  des 
Titers  überzeugen  kann  (vgl.  Söldner.  Landw.  Vers.- Stationen 
1888.  35).  Beim  Morphin,  Codei'n,  Cocain  erhält  man  sofort  in  Wss. 
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ioeliche  Verbindungen,  während  andere  Basen,  z.  B.  das  Chinin, 
lOQliehst  unlösliche  Producte  bilden,  die  aber  durch  Zusatz  von 

Alkalisalzen  leicht  Itelich  gemacht  werden  können.  —  75.  566. 
Darstellung  geschmackloser  tanninhaltiger  Jodleimverbindungen.  D. 

P.  116659  f.  Actienges.  f.  Anilin -Fabrikation  in  Berlin.  Al- 
koholische Jodlösung  und  wässerige  Tanninlösung  oder  Jodtinctur 
und  festes  Tannin,  oder  Jod  und  wässerige  Tanniniösung  werden 
mit  einander  vermischt,  und  die  entstandene  Jodtanninlösung  wird 
mit  Leimlösung  gefüllt  Das  Reactionsproduct  wird  getrocknet  und 
gepulvert:  es  ist  braun  gefärbt  und  geschmacklos.  Die  Verbindungen 
sollen  therapeutische  Verwendung  linden.  —  75.  90. 

Concentriren  der  Lösungen  von  Eiweifsstoffen.  Engl.  Fat  1517/ 
1900  1*.  A.  Gürber  in  Würzburg.  Das  Fat.  betriflt-  die  Darstellung 
von  conc.  Lösungen  eiweirsartigei*  Substanzen,  die  in  der  Wärme 
coagulin-n,  wie  Blutserum,  medicin.  Serum,  BitttfarbstofTe  undAnti- 
toxin-Eiweilssubstanzen.  Man  liifst  die  Lösungen  abwechselnd  ge- 
frieren und  aufthauen  oder  in  einer  Centrit'uge  die  Verbindungen 
austVieren.  Die  Trommel  der  Maschine  wiiil  zu  möglichst  hoher 
Geschwindigkeit  angetrieben,  und  bei  dem  Gefrier-  und  Aufthau- 
verfthren  bringt  man  in  der  Trommel  einen  cylindrischen  Kühlraum 
mit  flachen  Rippen  an,  der  mit  einer  Ammoniak-Eismaschine  oder 
dt*r^rl.  in  Vfi-bindung  steht  durch  ein  die  Trommel  umgebendes 
Schlan.irenrohr.  wodurrli  die  Temp.  auf  un^^elahrO^'  herabgesetzt 
Wild.  L>er  Aufihauprocefs  wird  dadurch  bewirkt,  dafs  man  die  Temp. 
des  Külilgefäfses  auf  4*^  C.  erhöht,  indem  man  Dampf  oder  heifses 
Wss.  durch  das  Schlangenrohr  leitet.  Man  wiederholt  das  Gefrieren 
und  Aufthauen  mehrere  Male  und  entfernt  das  klar  abgeschiedene 
Wss.  von  dem  conc.  Syrup  mittelst  eines  Schöpflöffels.  Wenn  man 
nun  auslrieren  lassen  will,  so  hiingt  man  einen  Kühlei'  von  para- 
bolischer (iestalt  mit  Veriicairippen  in  die  Trommel  und  füllt  ihn 
mit  einer  kalten  iSalz-  oder  anderen  Lösung.  Die  gefrorene  Masse 
wird  gegen  die  Trommel  geschleudert,  wo  sie  eine  conc.  Lösung 
bildet,  welche  continuirlich  durch  einen  Al)nufs  entfernt  wird,  der 
durch  die  Achse  der  Trommel  hindurchgeht.  Das  erzeugte  Eis 
schmilzt,  wenn  man  einen  I>ampfstrom  anwendet,  und  das  ent- 
sian<iene  Wss.  wird  dann  auf  beliebige  Weise  abgeschieden,  ohne 
da£s  ein  Anhalten  der  Maschine  nöthig  wird.  —  89.  473. 

Herstellung  gesobmoklesor  Breflrtamliielwtirs-VeriiindaiigaiL  D.  P. 
120623  (Zus.  z.  D.  P.  116645:  vgl.  Rep.  1900.  778)  f.  Act.-Ges.  f. 
Anilin fabr  in  Berlin.  Das  Verfahren  unterscheidet  sich  von  dem- 
jenigen des  Hauptpat.  dadurch,  dafs  Hromtanninlösungen  statt  mittelst 
Leimlösungen  durch  Eiweifslösungen  gefällt  werden.  —  75.  851, 

Darstellung  von  mit  Fluor  substitiiirten  Eiweifskörpern.  D.  P. 
116891  f.  Pharmaeeut.  Institut  L.  W.  Qans  in  Frankfurt  a.  M. 
int  Fluor  anbstitairie  Eiweifskörper  (Albumine,  Albuminate,  Albu- 
minoide,  Albumosen,  Peptone,  Nucleine.  Gelatine  oder  deren  Ab- 
kömmlinge) werden  dargestellt,  indem  man  Fluorwasserstofl  bezw. 
dessen  Salze  mittelst  galvan.  Stromes  zersetzt  und  diejenige  Elek- 
trode, an  der  sich  das  Fluor  entwickelt,  mit  dem  betreffenden  £i- 
weilskörper  umnebt  Das  sieh  bestindig  entwickelnde  Pluoigas 
Icitt  sofort  Bit  dem  BiweUs  in  Heaotion,  wobei  viel  FluoTwassersteff 
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und  Spuren  von  Pluoreiweifs  entstehen.  Der  fortdauernde  elektr. 
Strom  zersetzt  immer  von  Neuem  den  sich  bildenden  Flaorwa88Br> 
Stoff  und  ermöglieht  dadurch  einen  weitergehenden  Eintritt  yon 

Fluor  in  das  EiweirsmolectÜ,  das  sich  so  allmählich  mehr  und 
mehr  an  diesem  Halogen  anreichert.  Reino  Endproducte  gewinnt 
man,  indem  man  nach  beendip:ter  Einwirkung  des  galvan.  Stromes, 
oder  während  derselbe  fortdauert,  etwa  überschüssige  Säure  (Fluor- 
wasserstoff) mit  AUcaii  abstumpft,  je  nach  Bedarf  flltrirt,  mit  S&nre 
den  gelösten  Biweifskörper  ausfällt  und  weiter  reinigt^  oder  duroh 
Dialyse  das  gebildete  Pluomatrium  entfernt.  Eventuell  mufs  auch 
Alkohol-  oder  AcetonffUlung  zur  Isolirung  verwendet  werden.  Die 
Pluoreiweifskörper  sollen  medicin.  Anwendung  finden.  —  75.  124 

Darstellung  alkalischer,  Eiweifs  nicht  coaguiirender  Siiberverbii- 
dunaen  in  fester  Form.  D.  P.  120689  (Zus.  z.  D.  P.  74634;  vgl.  Rep. 
1894,  I.  266)  f.  Chem.  Fabrik  a.  A.  (vorm.  B.  Sehering)  in 
Beiiin.  Man  verfahrt  bei  der  Darstellung  fester  Silberverbindungw 
aus  Silbersalzen  bezw.  Silberoxyd  und  nicht  toxischen,  Eiweifs  nicht 
coagulirenden  organ.  Basen,  wie  Aethylendiamin  u.  s.  w..  welche 
Verbindungen  alkalisch  reagiren  und  Eiweifs  nicht  coaguliren,  in 
der  Weise«  dafs  man  die  Silbersalze,  am  zweckmäfsigsten  in  feinst- 
gepulverter  Form  oder  in  möglichst  wenig  Wss.  oder  Alkohol  gelöst 
und  in  die  möglichst  wasserfreien  organ.  Basen  mit  oder  ohne 
Alkohol  einträgt.  Die  entstehende  V'erbindiinc:  wird  dann  in  gp- 
eigneter  Weise  isolirt.  z.  H.  durch  Hinzufügen  von  Alkohol  oder 
anderer  Fäliungsmittel,  durch  Kindunsten  im  Vacuum  u.  s.  w.  Der- 
artige feste  Verbindungen  lassen  sich  sowohl  aus  Silbersalzen  an- 
organ.  Säuren,  als  auch  aus  Silbersalzen  organ.  S&uren,  wie  b.  B. 
essigf.,  benzoöf.  Silber  u.  s.  w.,  herstellen.  —  75.  844. 

Darstellung  von  Wismutheiweirsverbindungen.  D.  P.  117269  f 
Kalle  &  Co.  in  Biebrich  a.  Rh.  Die  bekannten  Wismuiheiweifs- 
verbindungen  enthalten  das  Wismuth  nur  lose  gebunden;  es  kann 
durch  Behandlung  mit  verd.  Säuren  leicht  ausgezogen  werden,  aneb 
werden  die  Präparate  durch  Schwefelalkalien  sofort  geschwärzt  und 
besitzen  einen  widerlichen  und  faden  Geschmack.  Man  kann  nun 
zu  neuen  Präparaten  gelangen,  welche  durch  Wss.  nn<\  Säuren 
nicht  zerlegt  werden,  sich  mit  Schwefelalkalien  nur  sehr  ailniahÜch 
hellbraun  färben  und  zudem  geruch-  und  geschmacklos  sind,  indem 
man  auf  Lösungen  von  Biweifsstoffen  Wismuthnitrat  entweder 
in  Kochsalzlösungen  oder  in  Salpeterf.  gelöst  einwurken  Iftfst  und 
nach  beendeter  Coagulation  noch  einige  Zeit  erfaitst  Kommt  das 
Wismuthnitrat  in  einer  Kochsalzlösung  zur  Anwendung,  so  enthält 
das  Eudproduct  Wismuthoxychlorid  organisch  gebunden,  wird  es 
hingegen  in  salpeterf.  Lösung  angewendet,  so  ist  es  in  dem  End- 
producte in  Form  von  Wismuthsubnitrat  enthalten.  —  75.  289. 

Muakelaemm;  v.  Ch.  Riebet.  Wenn  man  Muskelfleisch  durch 
eine  kr&fUge  Presse  zusammendrückt,  so  erhält  man  eine  an  Protein- 
Substanzen  reiche,  rot  he  Flüss.  Verf.  hat  gezeigt,  dafs  diese  Plüs.s.. 
Hunden  eini;elührt,  dieselben  bestimmt  von  eingeimpfter  Tuberrulose 
heilt,  vorausgesetzt,  dafs  die  eingeführte  1  »osis  genügend  ist,  nämlich 
20  ccm  pro  1  kg  des  Thieres.  Verf.  hat  mit  J.  Hericourt  und 
A.  Perret  die  chemische  und  physiologische  Untersuchung  dieses 
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Productes  fortgesetzt.  Er  schlägt  vor,  es  „Muskelserum"  oder 
.Myoserum"  zu  nennen.  Die  ehem.  Zusammensetzung  des  Myo- 
serumfi  ist  folgende  (auf  1000  g):  Trockenextract  67,10,  Asehe  (haupt- 
sichlich  P,Os,  K^O.  CaO)  8,9.  Oesammtsiiekstoff  10,50  (davon  8,05 
Albuminoidstickstoff).  Das  Muskelserum  ist  sehr  leicht  veränder- 
lich. In  die  Vene  oder  unter  die  Haut  eingeführt,  erzeugt  es  bei 
einer  Dosis  von  5  ccm  pro  1  kg  des  Thieres  ein  beträchtliches 
Fallen  des  Blutdrucks,  einen  Zustand  halber  Betäubung  und  Koma, 
weleher  Zustand  nach  24  oder  48  Stdn.,  manohmal  sogar  nach 
ehiigen  Stdn.  mit  dem  Tode  des  Thieres  endigt  Im  Allgemeinen 
wird  eine  Dosis  von  3  ccm  pro  kg  vertragen,  aber  nicht  mehr. 
Bemerkenswerth  ist,  dafs  ein  Nährproduct,  wie  das  Muskelserum, 
eine  so  intensive  toxische  Wirkung  besitzt.  Man  mufs  annehmen, 
daCs  die  Verdauung  im  Magen,  oder  noch  besser  die  Assimilation 
&»  Leber  die  activen  Toxine  des  Serums  zerstört.  —  Acad.  des 
seienoes.  89.  48. 

Serumprdparat  fQr  mediclnischen  Gebraiiob.  Amer.  Pat.  664378/ 
1900  f.  F.  Berlioz  in  Grcnoble.  übertragen  auf  die  Soc.  Chim. 
des  üsines  du  Rhone,  ancienn.  Gilliard,  P.  Monnet  et 
Cartier  in  Lyon.  Zur  Darstellung  dieses  Serumpräparates  werden 
97  Tb.  normales  Tbiersemm  und  3  Tb.  Glyoerinextract  von  Thier- 
organen zusammengemisoht.  —  89.  51. 

Guajacolhaltiges  Serum  und  seine  Darstellung.  Amer.  Pat.  664377/ 
1900  f.  F.  Berlioz  in  Grenoble,  iibertr.  auf  die  Soc.  Chim.  des 
üsines  du  Rhone,  ancienn.  Gilliard.  F.  Monnet  et  Cartier 
in  Lyon.  Man  löst  eine  nicht  coaguhrende  Guajacolverblndung  in 
efaiem  Lösungsmittel,  das  mit  thierischem  Serum  mischbar  ist,  und 
fügt  danach  die  entstehende  LOsung  zu  normalem  thierischen  Serum. 
Man  verwendet  zweckm&Tsig  Guigacolphosphit  in  Glycerln  gelüst. 
—  89  51. 

Darstellung  eines  Bluteisen-PrÄparates.  D.  P.  119249  f.  Eber- 
wein und  Diefenbach  in  Bensheim.  Defibrinirtes  Blut  wird  von 
einem  groüMn  Theile  seines  Serums  befreit,  mit  säureftreien  Eisen- 
sahlösungen  versetat,  das  Gemisch  durch  Alkohol  ausgeflUlt  und 
der  unlösliche  RüclLstand  ausgepreist,  getrocknet  und  gepulvert  — 
75.  614. 

Darstellung  eisenhaltiger  Nucleine.  I>.  P.  120580  f  Basler  Chem. 
Fabrilv  in  Basel.  Hele  wird  auf  eisenhaltigem  Nährboden  ge- 
sQchtet.  nach  einigen  Tagen  wird  die  Rüss.  kolirt  und  der  Filter- 
rflekstand,  der  aus  Hefezellen  besteht,  mit  ktlnstlichem  Magensafte 
verdaut.  Der  Verdau ungsrückstand  wird  abfiltrirt,  mit  verd.  Salzf. 
ausgewaschen  und  dann  getrocknet.  Der  Eisengehalt  der  Ver- 
bindung beträgt  etwa  2^Iq.  Diese  Eisennucleine  sollen  arzneiiich 
verwendet  werden.  —  75.  bl9. 

Sewinnung  einta  Mittels  gegen  IHabetas  aus  Syzygiun  Jambslaia 
Mi  desse«  Abarten.  D.  P.  119864  f.  R.  Boersoh  in  Berlin.  Dieses 
Mittel  wird  aus  den  Früchten  oder  der  Rinde  der  genannten  Pflanze 
in  der  Weise  hergestellt,  dafs  man  difsc  Ptlunzentheile  mit  Alkohol, 
Chlorol'onn-Alkt)hol  odrr  Alkohol-Aether  auszieht  und  aus  den  Aus- 
zügen das  Glykosid  abscheidet.  Dem  neuen  JStoüc  wird  die  Be- 
nennung „Antimellin*  beigelegt  —  75.  756. 
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Herstellung  eines  Schutz-  und  Heilmittels  gegen  Maul-  und  Klauei- 
MMhe.  D.  P.  11M22  f.  G.  Hecker  in  Leipzig.  Das  Verfiünen 
grOndet  sich  auf  di«*  Thatsachün,  dafs  das  Blut  infioirter  Thiere  yor 

dem  Auftreten  der  Aphthen  (Blasen)  übertragbares  Contagium  der 
Seuche  enthält,  dafs  ferner  in  dem  Blute  frisch  erkrankter  Thiere 
Toxine  der  Maul-  und  Klauenseuche  enthalten  sind  (Toxinblui)  und 
dafs  die  Heftigkeit  der  Seuche  durcli  liebertraguag  auf  andere 
Thiere  (Schweine,. Schafe)  sunimmt  (hochvirulenter  Aphtheninhalt).  , 
Kräftige  Rinder  werden  zuerst  mit  schwachvirulentem  Aphthen-  i 
inhalt  intravenös  inficirt  Nach  Ueberstehung  der  Seuche  erhalten 
sie  stufenweise  ansteigende  Hosen  Toxinblutes  nebst  immer  höher 
virulentem  AphtliLMiinhalle.  bei  der  s»'chsten  Einspritzung  z.  B 
200  ccm  Tüxinblut  +  1  ccm  Schaflymphe.  Dabei  wird  stets  dab 
Knde  der  Reactionsperiode  abgewartet.  Das  diesen  Thieren  ent- 
glommene Blutserum  wird  dadurch  auf  seinen  Immunisirungswerth 
geprüft,  dafs  die  damit  geimpften  Controlrinder  absichtlich  inficiit 
werden.  Erkranken  diese  nicht,  so  ist  das  Thier,  welches  das  be- 
tretlende  Blutserum  geliefert  hat,  zur  Immunserumgewinnung  ge- 
eignet, has  Immunserum  wird  für  sieli  allein  oder  in  Verbindung 
jnit  frischem  Aphtheninhalt,  der  auch  durch  Erwärmen  abgeschwächt 
sein  kann,  angewendet  Statt  des  Aphtheninhaltes  kann  man  auch 
4a8  Blut  solcher  Rinder  verwenden«  welche  mit  dem  Aphtheninhalt 
von  ächafen  oder  Schweinen  geimpft  wwden  sind.  Es  wird  defi- 
brinirt.  mit  Glycerin  versetzt  und  in  geschlossenen  Behältern  kühl 
•aufbewahrt.  -  75.  89. 

Dymal;  v.  C.  Kopp.  Das  von  den  ehem.  Fabriken  Zimmer 
k  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  in  den  Handel  gebrachte  Dymal  ist  hn 
Wesentlichen  salicylf.  Didym.  Es  stellt  ein  sehr  feines  gerachloses 
Pulver  dar.  welches  theils  als  Streupulver,  theils  als  10®/«ige 
.Lanolinsalbe  verwendet  werden  kann.  Verf.  lobt  es  besonders  als 
reizloses,  antiseptisches  und  secretbeschränkendes  Wundstreupulver. 
—  Ther.  Monatsh.  81.    38.  114. 

Euophthalmin ;  v.  A.  G.  Cipriuni.  Euophthalmin  ist  das  saizf. 
Salz  des  Oxytoluylmethylvinyldiacetonalkamins  und  steht  chemisch 
-dem  .-^-Eucain.  welches  das  salzf.  Salz  des  Bensoylvinyldiaceton- 
alkaniins  ist,  nahe.  Es  unterscheidet  sieh  von  demselben  dadurch, 
dafs  an  Stelle  «les  Radicals  der  Benzf  'f.  das  Radical  der  Mandelf 
gesetzt  ist.  und  dafs  ein  an  N  gebundenes  H  durch  dn'  Methyl- 
gruppe subsuLuirt  wurde.  Das  Euophthalmin  ist  ein  weifsej», 
krystallin.,  in  Wss.  leicht  lösliches  Pulver,  welches  vom  Maceo 
leicht  resorbirt  wird  und  dann  in  geringem  Mafse  auf  Wfirme- 
production,  Circulation  und  Respiration  einwirkt.  In  therapeut 
Hinsicht  wirkt  es  anämisirend.  ohne  gillig  zu  sein  oder  Rei?- 
erseheinungen  hervorzubringen.  Angewendet  wird  es  in  2  %iger 
Lösung  zum  Einträufeln  in  die  .Augen.  Es  ist  in  2 — ö  ^/«iger  Lösung 
«in  voibtändig  unschädliches  Mydriaticum.  ~  Wien.  med.  Wchsehr. 
ilWO.)  8181.  88.  (1900.)  827. 

PanoreoMMy  ein  aus  der  Bauchspeicheldrüse  gewonnenes  Per 
ment.  soll  der  peptischen  Kraft  des  Magensaftes  stundenlang  Wider- 
stand leisten.  Es  verdaut  in  einer  Dosis  von  1  g  in  schwach  alkai 
Lösung  innerhalb  15  Min.  bei  40^  von  100  g  i^weifs  83  g.  Man 
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«npfleUt  6B  specieli  bei  Diairhden  der  Kinder  und  bei  der  durch 
lingere  Darmaffectionen  bedingten  Atrophie.  —  Gehe  k  Co.,  Dresden, 

April-Ber.  76. 

Plantose  ist  Pflanzoneiweifs,  das  nach  Fromm  aus  den  Prefs- 
kuchen  von  Rapssamen  durch  Lösen  in  Wss.  und  Coagulation  in 
der  Wärme  erhalten  werden  kann.  Es  ist  in  Wss.  unlöslich,  von 
golber  Farbe,  geschmacklos  und  enthilt  12— 13  o/o  Sdekntoff.  — 
Dtsch.  med.  Wchschr.  246.  3ft.  299. 

Roborin;  v.  Lebbin.  Die  Untersuchung  des  Roborins  führte 
2U  folgenden  Ergebnissen:  Wss.  7.67.  kohlenf.  Kalk  10,23,  Koch- 
salz 1,70.  Eisenoxyd  0.49,  sonstige  MineralstofTe  1.28,  Eiweifsstoffe 
der  ganze  Rest  78,63.  Die  Ausnutzung  des  Präparates  ist  sehr 
gut  —  Med.  Wchschr.  XVL  38.  317. 

ThyMotal  Pool;  v.  J.  F.  Pool.  Durch  Emwirkung  von  Phosgen 
auf  Thymolnatrium  erhält  man  einen  geschmacklosen,  weifsen, 
krystallin.  Körper,  dessen  Geruch  nur  wenig  an  Thymol  erinnert 
und  den  Verf.  „Thymotal  Pool**  benannt  hat.  Die  Krystalle 
schmelzen  bei  49  °,  ihr  Öiedep.  liegt  über  400  ^.  Durch  alkohoL 
Kalilauge  werden  sie  in  Thymol  und  Kohlenf.  zerlegt  Säuren  und 
Ibgensaft  zersetzen  das  Thymotal  nicht  Verf.  empfiehlt  das  neue 
Mittel  als  Anthelminticum.  —  38.  51. 

Triferrln,  ein  empfehlenswerthes  Eisenpräparat:  v.  G.  K  lemperer. 
Triferrin  nennt  die  Firma  Knoll  &  Co.  ein  von  E.  Salkowski 
entdecktes  Präparat,  das  durch  Ausfäilung  der  bei  Pepsinverdauung 
fon  Kuhmilchcasein  in  Lösung  gehenden  pliosphorhaltigen  Substanz 
durch  Bisenoxydsalze  entsteht  und  das  Eisensalz  einer  ParanucleTuT. 
darstellt.  Bei  Thieren  wird  diiich  dasselbe,  das  neben  22 ^/q  Eisen 
9  ®/o  Stickstoff  und  2,5  °/o  Phosphor  enthält,  eine  starke  Vermehrung 
des  Eisens  in  den  Organen  bewirkt.  I  »ie  Anwendung  bei  Menschen 
ergab  auch,  dafs  es  den  besten  l^^isenpräparaien  ebenbürtig  ist  und 
dabei  den  Magen  gar  nicht  belästigt.  —  Therapie  der  Gegenw.  191. 
m.  Rep.  117. 

Neuere  Arzneimittel  und  Speotalltäten  des  Handels.  Die  nach- 
stehend benannten  Mittel  sind  zum  gröfsten  Theil  den  in  der  Apo- 
theker- und  in  der  ('hemiker-Zeitung  sich  findenden  Zusammen- 
stellungen der  vom  1.  Januar  bis  30.  Juni  1901  neu  empfohlenen 
Arzneimittel  entnommen.  Es  sei  hier  auch  auf  das  von  Gehe  &  Co. 
m  Dresden  zusammengestellte  «Verzeichnifs  neuerer  Heilmittel  mit 
kurzen  Bemerkungen  über  Herkommen,  Zusammensetzung  und 
Wirkung^  hingewiesen. 

Adrenalin.   Die  wirkuame  Substanz  der  Nebeniüeien.  Adstriagena  und 

HaemostaticniTi     38.  529.    89.  Rep  842. 

Amyiium  salicy  I  ic.  =  Salicylsäureamylester;  ertialten  dorch  Einwirkung 
▼CO  Chlor  auf  Salioyll'.  und  Amylalkohol.  Angewendet  gegen  rheoma- 
tisdie  AfliMtion;  beator  als  HefcbTlBaUoylat  88.  684. 

AaosoL  Znaamienmtnnig:  Thymol  10,  Jodoform  90.  88.  160^  818. 

Aatihemicranin.   Zusammensetzung:  Coffein.  40,  Antlpyiin.  20,  Saoohar. 

40.    Gegen  Kopfweh.    38.  150,  818 

Aatipyrintannat  (Sztankays)  Erhalten  durch  Mischung  der  L^^snngen 
Toa  82  g  Antipyrin  und  18,Ö  g  Tumin  in  je  100  g  W  ss.,  Auswaschen 
and  TMoknen  des  ontalaadeDMi  nedenehlagei.  88.  160^  818. 


Digitized  by  Google 


284  Darstellung  and  Reini^^ong  von  Chemikalien. 

ApalUffln:  Qaeekailbemli  doi  Nosopbens  (Tetnjodirfiaiolplillialeni).  Aili- 
MpOmun.   88.  629. 

Borogon  (Dr.  Wächters)  =  Borsäure- Aethylester.  Zum  EinatluBen  baMi 

Desinficinmg  der  Athmungsorgane.    38.  818. 

Calci noi  =  jodsaures  Calcium;  durch  islinwiricmig  einer  ChlorkaUüösung  aof 

Jodkalilüsnng  eilialteii.  Aiitii6|»ttoam.  80.  686. 
Ghinotropiniim  s  Uiotropimmi  niioimi.  Dtnretieom.  88.  689. 

Cnprargol:  Kvpfer-Ptotelhipräparat  An  Stelle  von  Protargol  in  der  Gy- 
iriMogle  und  in  der  AogMibeUknnde.  88.  850,  529. 

Epicarinum,  eine  Oxynaphtyl-o-oxytoluylf.,  wird  in  lOO/oJger  Salbe  mit 
Erfolg  gegen  Scabies  ang^ewandt.   Gehe  (i  Co.,  Dresden,  April-Ber.  64. 

Ferrosol  ~  Liquor  Ferri  uxydat.  Natr.  chlorat.  saooliarat   88.  529. 
Form  an  =  Chlormethylmenthyläther.    38.  629. 

Formol-Geranium.  Formaldehyd,  solut.  (iO^io)  2,  Oi.  Geranü  1,  Spiiit 
1  Tb.  Gegen  SSibneehmen.  88.  629. 

Garantose:  Uandelaname  für  Saoehaiiii.  88.  629. 

Gelatosesilber  (Albargin).  Darstellung:  Durch  Mischuag  couc.  neu- 
tralisirter  Lösungen  von  Glutosen  und  Silbersalzen  und  Kindampten  der 
Lösungen  oder  Anstallen  mit  Aceton  oder  Alkohol.  Hellgelbes,  in  Wsi. 
klar  lösiches  Pulver.   Antigonorrhoicum.    88.  158,  818. 

Giohtwasser  =  1  o/y  chinaf.  Piperazin  enthaltendes  kohlenl".  Was.  89.  694. 

Guajakinol(Gajak.inol)  =  Dibromguajakolat  des  Chinins 

GaoH^NsOs .  2HBr .  GsHaOHOCH,, 
enthält  48,79  "/o  Chinin  und  18.76o/(,  Guajakol.    Innerlich  als  Chinin- 
guajakolpräparat;  äiifserlich  in  öliger  Lösuuf?  bei  Erysipel  etc    89.  584. 

Haemotrophinum  purum  Hausmann:  Ein  aus  liinderblut  hergestellte!« 
Präparat,  welches  das  üaemoglubin  des  Blutes  in  unveränderter  Form 
und  die  ElwdfastoflfiB  und  Salse  des  Blntea  enthalten  boIL  88.  818. 

Heoonal:  HetliylpropylearblnoloarbaiDiiMäiiieeBter.  Hypnotieiuii.  88.  629. 

Helthin.  Smre  lAmg  von  p-anlfanflL  Natriom  und  amidonaphtoldlaiilfiDC 
Natrinm  oder  Kaliom.  Zu  Prttfiing  von  Trlnkwsa.  aof  Nitrite.  88. 629. 

Hermophenol.  Natriumsalz  der  Qm  <  ksilberphenoldisulfof.  Welfses^  amor- 
phes Pulver,  das  sich  in  Wss.  zu  In— 'J0'*/„  löst  und  AO^j§  Qaeoksüber 
enthält.    Antisepticum  und  Desinficienz.    38.  426,  629. 

Hetofurm.  Zimmtf.  Wismuth  [Bi(C)ll7Usj3  .  Bi|03].  Durch  Wechseiwürkong 
Bwisohen  nentralem  Wiaimitbiiitrat  ond  NatriamoiBiiamylat  dargeetaBt 
38.  818 

Hydrarpyrum  fitricum  =  Aethylendianiin.  Durch  Auflösen  von  10  ? 
Hydrarg.  oitrio.  imd  4  g  Aethylendiamin  in  86  g  Was.  erhalten.  Ersaa 
▼on  Snblimat  zur  Desinfection  der  Hände.   88.  529. 

Ironal:  Em  Eisenpräparat,  welches  SO^U  resorbirbares  Eisen  enthalten  soll 
88.  629. 

Jodirtes  Fleisch pulv er,  erhalten  dnrch  Ausziehen  gehaekten  FlefMhas 

mit  0,2%iger  Jodjodkaliumlösung.    89.  686. 

Jodöl.   Durch  Einwirkung-  von  .lodwasserstotff.  auf  Mohnöl  erhalten.  Klare 

Fliiss.  von  der  Farbe  des  Mohnöls,  40 Jod  enthaltend.   38.  426,  629. 

.lodokol:  l^ne  .lod-Guajakolverbindung,  gegen  Tuberculuse  angewendet. 
88.  818. 

Jodozen:  Eine  amerikanisolie  Naohahmimg  des  Sanoforma.  AaliaeptieoB. 

88.  629. 
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Kimphorsäare-Pbenetidid.  Daroh  Erhitzen  von  Kamphorf.  ond  p- 
Fuflnett^  hn  geaebkMMiimi  Bohre  wat  790^  C.  imd  uwktfiMMnn 

des  Einwirkongsprodoota  ans  Alkohol  dsrfcestellt.  AtUsglSnzende  Blätt- 
eben vom  Sohmelzp.  112  o  C.  Bei  Tnberaolose  ftla  Bohwdfavertreibaade« 

ond  Fiebermittel.    38.  866,  629. 

Katharoi.  Eine  8 ^/oige  baltbare  Uisung  von  Wasserstoffsuperoxyd.  88.  818. 

Kresegol:  Kresol-o-nitro-p-snlfonf.    Antisepticnm.    38.  629. 

Levarinum  siocum:  Ein  durob  einfaobes  Anstrooknen  von  Oberbefe 
benitotw  PtSparat.  88.  629. 

Loson:  Handelsname  fttr  Wasaerstolbnperoxyd.  88.  689. 

Mareasol:  Ein  Anttaeptleiiin,  welehea  meh  ab  lliHBiilli-bolo-plieiitt  be- 
xeiehiMt  wird.  88.  680. 

Katrium  bijodosalicylioam  s=  Vlofonn.  89.  684. 

Nnral  =  Nutrol.   38.  188,  818. 

Üzydol:  HandeUname  für  Waoserstofianperoxyd.   88.  680. 
Parietin  =  Chrysophanf.    38.  680. 
Perdynarain  =  Haemofrlnbin-Albnminat.    38.  818. 

Petrox.  Paraffiniit  100,0»  OelT.  60,0,  Ammoniak- Weingeist  26.0.  Eraatx  tlir 
Vasogon.   38.  680. 

Pneiimin.  Methylenltreosot  HeOgelbes,  gemeli-  imd  gescbmaokioset,  nloht 
WtMB6n,  migilligee  Pnlver.  88.  819. 

Pvlmoform:  Mothylondigaajakol.  GelbUohes,  gerucb-  und  gesehmaeklosas, 
in  Wss.  anlösliohes,  in  Alkobol  ond  Aether  leicht  itfaliches  PniTV. 
Gegen  Tnbercalose.   38.  319. 

Pnrpo  =  PhenolpiithaleYn.    AbftÜirmittel.    38.  680. 

Kadal.  Eine  200/Qige  ProtargoUösiing.  Als  Prupbylaelionm  gegen  Gonor- 
riiOo.  88.  819. 

Rhenmacilat:  Handelmame  Ar  ByntlietlBohen  SaUeylainre-llelihyllttiMr. 

88.  680. 

Saccharosolvol.  OrganotherapentischeH  Präparat,  durch  Einwirkung:  von 
Ortbooxybenaoer.  anf  das  diastatisohe  Ferment  des  pankreatisohen  äaftes 
und  der  BttekenmarlLsiibitaiis  yoii  Bindern  erhalten.  88.  819. 

Sveranin.  eine  leieht  lOeUobo  NHrVerbindnng  dee  Saeeharin«.  yerweiidet 
Iis  SflfiMtoA   88.  686. 

Tartrophen:  'Ein  analog  dem  Citrophon  ~  durch  Ersata  der  OtnutaL 
dorob  Weinf.  —  dargestelltes  Präparat    38.  819. 

Tinotnra  Silphii  lacinati,  ein Urotr oplnlithinmdoppeleitrati  gegen  Nieren- 
stefakbadnng.   88.  686. 

Ureiin  (niehl  «i  verweehsehi  ndl  Urotin);  Doppeleltnt  wm  UioCropin  imd 
LitidimL  Weilaea»  kiyatalliB.,  in  Was.  leieht  UtoUehes  Folw.  88.  819. 

Zomol:  Bei  niedrigen  Tempn.  eingetrockneter  Fleischsaft.  Fleiaehrothe, 
kleine  Sohiippchen,  die  fast  vollkommen  in  Was.  Kinlich  und  sehr 
hygroskopisch  sind.  In  Wss.,  Milch,  Bouillon  oder  dergL  gegen  Tuber- 
eamae.  88.  680. 


M.  Qaerbet;  Santalene  ond  Santolole.   17.  (1900.)  696.   38.  148. 

Pharmaceut.  Institnt  L.  W.  Gans  in  Frankfurt  a  M..  D.  P.  118606  nnd 
Zos.-Pat.  118746;  Darstellung  von  Chlor-  und  Bromeiweifskörpem.  (Vgl. 
m^L  Fat  7097/1898,  Bep.  1899.  662.)  76.  487,  611. 
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K.  Sobwiokerath  in  Detroit,  Michigan.  V.  St  A..  D.  P.  118060:  Dv. 
steUniiir  wasB«i!lOilisk«ry«rtilBdangen  dir  WdmnlilMal  ndtQmgiWii, 
Silber  and  EiMa  (Vgl.  aaMT.  PM.  und  687856,  Be|i.  1889.  Ml) 

76.  412. 


M.  fiieoheie;  Anleitnog  zur  Erkennung  und  Prüfung  aller  im  Arzneiboeh« 
Utr  das  Dentscbe  Reich  (4.  Ausg.)  aufgenommenen  AnneimittaL  Int- 
gleich  ein  Leitfaden  bei  Aputheken- Visitationen  fiir  Gerichtsärzte,  Aent» 
und  Apotheker.   10.  AoA.   12.  Geb.  Mk.  6.  JnL  Spiioger,  Berün. 


Bieohstoffd. 

VMrbe8S8niiig  d88  Ganielw  ittorisolMr  Oele.  D.  P.  118708  f.  J. 

H.  Lavoll ay  und  G.B.  Bourgoin  in  Paris.  Die  ätherischen  Od» 
und  deren  Mischiincc^n  worden  mit  erdalkalischen  oder  anderen  un- 
löslichen Manganaten  unter  gleichzeitiger  Anwendung  des  elek' 
irischen  Stromes  behandelt.  —  75.  ^IS. 

Vertheilung  von  Gerucbsstoffen.  L).  P.  119250  f.  H.  Erdroana 
in  Halle  a.  S.  Oenichsstoffe  werden  entweder  in  flüssiger  Luft 
aufgelöst,  oder  es  wird  mit  Geruchsstoifen  beladene  Luft  verflässigti 
worauf  die  Mischung  dann  zur  Verdunstung  gebracht  wird.  — 
76.  581. 

Darstellung  eines  mit  Citral  isomeren  Aldehyds,  nämlich  des  2JB 
Dimethyl-2,5  ootdienals  (8)  aus  Methylheptenon.  D.  P.  118351  t 
Ghem.  Fabrik  Oriesheim-Blektron  in  Prankfort  a.  M.  Wird 
Methylheptenon  der  Formel 

CH, .  C :  CH .  CH, .  CH, .  CO .  CH, 

CH, 

unter  guter  Kflhiung  mit  Phosphorpentaohlorid  zusammengebracht^ 

so  tauscht  es  seinen  Sauerstoff  gegen  Chlor  aus  und  geht  in  6-6- 
Dichlor-2-methylhepten  (2)  über,  aus  welchem  durch  Salzsäure- 
abspaltung 6-Chlor-2-methylheptdien  (2-5)  erhalten  werden  kann. 
Wie  andere  Halogenalkyle,  so  kann  auch  dieses  mit  Natriummalon- 
säureester  derart  in  Reaction  gebracht  werden,  dafs  sich  unter  Ab- 
spaltung von  Halogennatrium  der  2-6-Dimethyl'2-5-octdienf.  (8) 
methyl8äure-(7)-diäthylester  bildet.  Durch  Verseifen  entsteht  daraus 
die  freie  2  6-Dimethyl-2-5-octdienf.(8)-methylf.  (7),  die  bei  der 
Destillation  mit  oder  ohne  Vacuum  Kohlenf.  abspaltet  und  in  die 
unter  einem  Druck  von  12  mm  bei  160°  siedende  2-6-Diraethyl-2-6- 
octdienf.  (ö),  ein  Isomeres  der  Geraniumf.  übergeht.  Diese  beiden 
Sfturen  unterscheiden  sich  durch  die  Lage  einer  ihrer  Doppel- 
bindungen im  Molecfll,  wie  diea  durch  folgende  Fbnnd 
ansehaulicht  wird: 

CHs.C:CH.CH,.CH:C.CH,.COOH 

CH,  CH, 

2-6-Dimethyl-2-5-octdienr.  (8)  (Neue  Säure), 
CH, .  C  :  CH  .  CH, .  CH, .  C :  CH .  COOH 

CH,  CH, 
2-6-Dimetliyl-3-6-octdienr  (8)  (Qenmittmf.X 
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Unterwirft  man  das  trockene  Gemisch  äquivalenter  Mengen  dimethyl- 
ootdioiif.  Barynnis  und  BftryumfoniiiatB  der  DestiUttton  hn  Vacim, 
80  erhält  man  in  guter  Ausbeute  den  mit  der  Dimethyloctdienf. 
correspondirenden  und  mit  Citral  isomeren,  2-6-Dimethyl-2-5-ootdieM4 
(8)  genannten  Aldehyd  der  Formel 

CH, .  C :  CH  .  CH,  .  CH  :  C  .  CH, .  CHü 

•  • 

CH]  CH|* 

Dieser  Aldehyd  2-6-Dimethyl-2-5-octdienal  (8)  soll  zur  Darstellung 
von  Riechstoflen  Verwendung  finden.  —  75.  451.  -  D.  P.  119043 
iZus.  z.  D.  P.  118351;  vgl.  verst.  Pat.)  f.  dieselbe  Firma.  In 
'lern  Verfahren  des  D.  P.  118351  zur  Darstellungeines  aliphatischen 
Terpenaldehydes  der  Formel  CiaHuO  kann  der  verwendete  Malon- 
sinreester  durch  die  äquival.  Mengen  Cyanessigeeter  bezw.  Acet- 
essigester  ersetzt  werden.  Man  erhält  dadurch  nach  dem  Verseifen 
2-6-Dimethyl-2-5-octdienf.  (8)  methylf.  (7)  bezw.  2-6-Dimethyl-2-5- 
octienf.  (8).  Die  Weiterverarbeitung  dieser  Säuren  auf  den  Aldehyd 
2-t)-Din)etliyl-2-5-octdienal  (8)  geschieht,  wie  im  Hauptpatent  be- 
schrieben, durch  trockne  Destillation  der  Barytsalze  mit  Baryunh 
fonniat  —  7S.  535. 

Darttelhmg  von  Joion  ans  Cycloeitral  rnid  AoetoR.  D.  P.  116687 

f.  Haarmann  &  Reimer  In  Holzminden.  Das  gemäfs  D.  P.  108335 
ivgl.  Rep.  1900.  380)  gewonnene  Cycloeitral  lafst  sich  durch  alkal. 
Agentien  mit  Aceton  direkt  zu  Jonen  condensiron.  Diese  Conden- 
sation  kann  mit  nahezu  gleichem  Erfolge  durch  die  verschiedensten 
alkal.  Agentien  bewirkt  werden.  Das  mit  Hilfe  von  Natriumäthylat 
als  Condensationsmittel  dargestellte  Jonen  hat  nach  der  Reinigung 
bei  21^  ein  spec.  Gew.  von  O^ms«  und  ist  reich  an  der  als  /9-Jonon 
beschriebenen  Spielart  des  Jonons.  —  75.  80. 

Darstellung  von  Hexahydrooxybeiizylainlnbasoi.  D.  P.  119862  f. 
Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning  in  Höchst  a.  M. 
Die  durch  Ijnwirkung  von  Ammoniak  oder  primären  und  secun- 
diren  aliphatischen  oder  aromat.  Aminen  auf  Formyl-  bezw.  Oxy- 
metbylencycloketone  vom  Typus 

C 

'  C:CH.OH 


entstehenden  Amidomethyiencycloketone  geben  beim  Behandeln  mit 
reduchrenden  Agentien,  am  besten  mit  Natrium  und  Alkohol,  bydrirte 
Oiybensylaroinbasen.  So  liefert  z.  B.  Anllidomethylenmenthon  bei 
der  Reduction  Isopropylmethylozyhexahydrobenzylanilin.  Femer 
liefert  Aethylamidomethylenmenthon  Isopropylmethyloxyhexahydro- 
benzyläthylamin.  Aus  Anilidomethylendihydroisophoron  entsteht 
Trimethyloxyhexahydrobenzylanilin.  Diese  Hexahydrooxybenzylamin- 
biaen  edlen  als  Vorproduote  fttr  die  Herstellung  von  föeehetofbBr 
Verwendung  linden.  —  76.  748.  —  Darsiellung  von  Hex«* 
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hydrobeniylaminbasen.  D.  P.  121976  f.  dieselbe  Firma.  Die 

nach  dem  Verfahren  des  D.  P.  119879  (vgl  nachsteh.  Pat)  erhSlt- 
lichen  Tetrahydrobenzylaminbasen  und  Halogenhexahydrobenzvi- 
aminbasen  gehen  durch  Behandeln  mit  reducirenden  AgentidD  ID 
Hexahydrobenzylaminbasen  von  der  allgemeinen  Formel: 


(worin  R  entweder  Wassorstott"  oder  ein  aliphatisches  oder  aroma- 
tisches Hadical  bedeutet).  So  wird  z.  H.  aus  dem  im  l>.  P.  119879 
erwähnten  Isopropylmethyltetrahydrübenzylanüin  und  Isopropyl- 
methylchlorhexahydrobenzylanilin  durch  Reduction  Isopropylmethyl- 
hexahydrobenzylaiiilin  erhalten.  Die  naeh  dem  beschriebenen  Ver 
fohren  erhältlichen  Hexahydrobenzylaminbasen  sollen  alsVorproducte 
für  die  Darstellung  von  Riechstoffen  dienen.  —  75.  1024.  —  Dar- 
stellung von  Tetrahydrobenzylaminbasen.  D.  P.  119879  f 
dieselbe  Firma.  Die  nach  dem  Verfahren  des  D.  P.  119862  {vgl 
Torstehend)  erhältlichen  Hexahydrooxybenzylaminbasen  lassen  sich 
In  Tetrahydrobenzylaminbasen  überführen.  Die  Abspaltung  tod 
Wss.  aus  den  hydrirten  Oxybenzylaminbasen  bewirkt  man  am  besten 
in  der  Weise,  dafs  man  das  llvdroxvl  dieser  Baj^on  durch  Behandeln 
mit  Phosphorpentachlorid  zunächst  durch  C  hlor  ersetzt.  So  ent- 
stehen Chlorhydrubenzylaminbasen,  die  dann  beim  Behandeln  mit 
Salzf.  entziehenden  Agentien  die  oben  erwähnten  Hydrobenzylamia- 
baaen  liefern.  Die  nach  dem  Verfahren  der  vorliegenden  Erfindung 
erhältlichen  Tetrahydrobenzylaminbasen  sollen  als  Vorproducte  fiJr 
die  Darstellung  von  RiechstolTen  dienen.  —  75.  749.  —  Dar- 
stellung hydrirter  cyclischer  Aldehyde.  D.  P.  121975  f. 
dieselbe  Firma.  Die  nach  dem  Verfahren  der  D.  P.  119879  und 
121976  (vergl.  vorst.  Pat.)  erhältlichen  Hydrobenzylaminbasen  gehen 
beim  vorsichtigen  Behandeln  mit  oxydirenden  Agentien  in  Hydrth 
benzylidenverbindungen  über.  Erhitzt  man  sie  mit  verd.  Mineralfn.. 
so  zerfallen  sie  unter  Wassei-aufnahme  in  hvdrirte  cvclische  Aldehyde 
(Terpenaldehyde)  und  Basen.  Lm  die  Hydrobenzylaminbasen  mit 
aromat.  Radical  am  Stickstoff  so  in  hydrirte  cyclische  Aldehyde 
(Terpenaldehyde)  überzuführen,  bedient  man  sich  ebenso  wie  bei 
dem  aus  D.  P.  9150$  (vgl.  Rep.  1897.  220)  bekannten  Verfahren 
aweckmäfsig  saurer  Oxydationsmittel,  z.  B.  Kaliumbichromat  und 
verd.  Schwefelf.  Die  Umwandlung  der  Hydrobenzylaminbasen  in 
die  Hydrobenzylidenanilinverbindungen  und  die  Spaltung  der 
letzteren    in  Anilin  (oder  L>erivate  desselben)    und   in  hydnrt* 

Srcliache  Aldehyde  (Terpenaldehyde)  erfolgt  so  in  einer  Operation, 
m  die  Hydrobensylaminbasen  mit  aliphatischem  Radical  am  Stick- 
stoff in  hydrirte  cyclische  Aldehyde  überzuführen,  empfiehlt  es  sich, 
dieselben  durch  Behandeln  mit  alkaL  oder  neutralen  Ozydations- 


A 
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mittein,  z.  B.  rothem  Blutlaugensalz  oder  Wasserstoffsuperoxyd,  zu- 
oiehst  in  die  entsprechenden  Hydrobenzylidenveitindungen  su  vor» 
wandeln  und  diese  alsdann  durch  Erhitzen  mit  verd.  Mineralfn.  su 

spalten.  Die  auf  die  eine  oder  andere  Weise  hergestellten  Terpen- 
aldehyde  sind  farblose,  in  conc.  Zustand  stechend  und  aromatisch 
riechende  Oele.  Im  verd.  Zu.stande  besitzen  die  Anfani^sglieder  der 
Reihe  einen  dem  Benzaldehyd  ähnlichen  Geruch,  die  mittleren  und 
höheren  Glieder  der  Reihe  einen  mehr  oder  minder  ausgesprochenen 
Pflanzen-  oder  Blüthengeruch.  Die  nach  dem  beschriebenen  Ver- 
fahren erhältlichen  hydrirten  cyclischen  Aldehyde  sollen  als  solche 
oder  mit  anderen  Körpern,  insbesondere  Ketonen,  condensirt  aia 
Riechstoffe  Verwendung  finden.  —  75.  1092. 

Gewinnung  reinen  Phenylpropylallcohols  aus  Gemischen  mit  Zimmt- 
alkohol.  D.  P.  116091  f.  Schimmel  &  Co.  in  Leipzig.  In  einigen 
oatfirlich  vorkommenden  Harzen  und  Balsamen,  wie  z.  B.  Xanthor- 
rhoeaharz.  Tolubalsam,  Storax.  Perubalsam,  findet  sioh  aufser 

Zimmtalkohol  Phenylpropylalkohol  CjHj .  CH,  .  CHg .  CH2OH.  Wenn 
man  das  Gemisch  beider  Alkohole  mit  etwa  der  gleichen  Gewichts- 
menge conc.  Ameisenf.  oder  auch  mit  einer  entsprechenden  Menge 
verd.  Ameisenf.  mit  oder  ohne  Zu.satz  von  wasserentziehenden 
Agentien,  wie  Oxalf.,  Schwefelf.«  Salsr.,  Ghlorsink  etc.,  einige  Stdn. 
auf  dem  Wasserbade  oder  zum  Kochen  erhitzt,  so  geht  der  Phenyl- 
propylalkohol in  den  Ameisensäureester  über,  während  der  Zimmt- 
alkohol vollständig  in  ein  mit  Wasserdampf  nicht  flüchtiges  Harz 
umgewandelt  wird.  Aus  dem  Phenylpropylameisensäureestor  wird, 
eventuell  nach  der  Trennung  von  den  Nel^enproducten,  der  Phenyl- 
propylalkohol durch  Verseifen  zurückgewonnen  und  alsdann  durch 
Destillation  gereinigt.  Der  Alkohol  soll  fQr  die  Herstellung  von 
Compositionen  für  Parfumeriezwecke  Verwendung  finden.  —  7S.  4. 

Darstellung  von  Isochavibetol.  D.  P.  119253  f.  G.  Pomer  an  z 
in  Wien.   Das  Isochavibetol 


^'ird  erhalten,  indem  man  den  Propenylbrenzcatechinäthoxymethyl- 
äther  (.\ethoxyisoeugenol)  in  üblicher  Weise  methylirt  und  das  so 
entstandene  Methylderivat  mit  Säuren  in  verd.  alkohol.  Lösung  be- 
handelt. Das  Isochavibetol  soll  zu  Parfümeriezwecken  Verwendung 
Ihiden.  —  7fi.  566. 

Isolirung  von  Isoiron  aus  KostuswurzetdI.  D.  P.  120559  (Zus.  z. 
t^.  P.  72840;  vgl.  Rep.  1894,  I.  280)  f.  Haarmann  &  Reimer  in 
Holzminden.  Im  D.  P.  72840  ist  ein  Verfahren  angegeben,  durch 
welches  man  mit  Hilfe  von  Phenylhydnizin  oder  einem  anderen 
substituirten  Ammoniak  aus  dem  ironhaltigen  Irisöl  das  Iren  von 
der  Formel  C13H20O  isolhren  kann.  Es  wurde  nun  gefünden,  daTs 
in  der  Natur  auJser  dem  Iren  noch  ein  anderes,  dem  Iron  chemisch 
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sehr  nahe  verwandtes  Keton  von  der  gleichen  Formel  OuH^O  als 
Titger  des  VeHehengeruches  vorkommt,  und  dafo  man  das  doreh  , 
Patent  72840  geschützte  Verfahren  zur  Isolirung  des  Irons  aueh  • 
auf  das  neue,  I^oiron  genannte  Veilchenketon  ausdehnen  kann.  | 
Als  Ausgangsmaterial  dient  das  unter  der  Bezeichnung  Kostus- 
wurzelöl  im  Handel  erhältliche  Oel,  welches  angeblich  aus  den 
Wurzeln  von  Aplotaxis  Lappa  D.,  nach  anderen  Angaben  auch  aus  | 
der  Cham&leonwurzel  (von  Garlina  gummifera  Lessen)  und  Te^  { 
wandter  Alten  gewonnen  wird.  Das  „Isoiron*  hat  einen  charakte-  | 
ristischen,  in  der  Verdünnung  an  Veflohen  erinnernden  Geruch.  —  ; 
76.  809. 

Neue  Darstellung  des  Terpineois;  v.  P.  Gcnvresse.    Zu  einer  | 
durch  Einwirkung  von  Salpeterf.  (spec.  GeA\  1,35)  auf  Stärke  er-  i 
haltenen  Lösung  von  salpetriger  bäure  giebt  Verf.  Alkohol  und  ^ 
Pinen,  kühlt  zunSchst  das  Geroisch  und  l&Tst  m  längere  Zeit  stehen.  < 
Nach  2  Monaten  haben  sich  ^/j  des  Pinens  in  Terpineol  umgewandelt. 
Man  destillirt  durch  einen  Dampfstrom  ab.    Das  erhaltene  Terpineol  | 
trocknet  man   über  Calciumchlorid  und  destillirt  es  im  Vacuuni. 
Das  bei  110—125°  unter  15  mm  Druck  übergegangene  Destillat 
wird  mit  einer  conc.  NaUiumsalicylatlösung  behandelt  und  danach  , 
nochmals  unter  Termindertem  Druck  destiUirt    Das  DeatiUst 
krystallisirt  langsam,  die  Krystalle  schmelzen  wie  daa  von  Wallach 
untersuchte  Terpineol  bei  85 Alle  übrigen  Eitrenschatten  des  e^ 
haltenen  Productes  stimmen  mit  denen  des  Terpineois  überein. 
Das  erhaltene  Terpineol  ist,  wie  vorauszusehen  war,  d-Terpioeol 
(uD  =  +  50  bei  200  C).  —  Acad.  des  sciences.    89.  282. 

Atias-Cedern-Oel.  Das  aus  dem  Holze  der  Atias-Geder,  Cedms 
atlantica  Manetti,  dargeatelite  Oel  ist  eine  dickliche,  hellbraune, 
balsamisch  riechende  Flüss.  vom  spec.  Gew.  0.9517,  Drehungswinkel 
ßD20»= +48  0  16';  nD2f/«=  1,61487.  Das  Oel  ist  klar  löslich  in  3 
bis  4  Th.  90%igen  Alkohols,  bei  weiterem  Zusatz  tritt  geringe 
Trübung  ein.  Die  Destillation  des  Holzes  mit  Wasserdampf  lieferte 
3  bis  b%  Oel,  das  mit  Krl'oig  an  btello  von  Sandelholz  bei  der 
Behandlung  der  Blennorrhoe  verwendet  worden  ist  —  April-Ber.  i 
Schimmel  it  Co.,  Leipzig. 

CaaalebIQthen-Oel.  Das  ätherische  Oel  der  Cassieblüthe  (Acacia 
farnesiana)  enthalt  beträchtliche  Mengen  Salicylsüuremethylester. 
Aus  den  Keactionen  und  dem  Veilchen-Aroma  des  Oeles  gehl 
hervor,  dafs  sich  in  den  höher  siedenden  Fractionen  des  Cassic- 
Oeles  wahrscheinlich  ein  dem  lonon  verwandtes  Veilchenketon  be-  | 
findet  —  April-Ber.  Schimmel  &  Co.,  Leipzig.  | 

EucatypflS-Oel.  In  dem  Oele  von  Eucalyptus  macarthuri  hat  | 
H.  0.  Smith  einen  Lrrofseii  Gehalt  an  Geranylaeetat  nachgewiesen 
Das  aus  den  frischen  Blättern  und  Zwei.Lrcnden  dieses  Baumes  in 
einer  Ausbeute  von  0.112%  erhaltene  Gel  iihiielte  im  Geruch  dem 
früher  beschriebenen  von  Eucalyptus  fascicularis  und  zeigte  nach 
Entfernung  der  geringen  Mengen  fVeier  Säure  folgende  Eigen- 
schaften: Spec.  Gew.  0,9245:  «De4-3,6<»;  klar  löslich  in  2  Th. 
70%igen  Alkohols.  Beim  Verseifen  mit  alkohol.  Vj  Normal-Kali- 
lauge wurde  <lie  Verseitungszahl  171,3,  entsprechend  einem  Gehalt 
von  59,95  ^Iq  üeranylacetat,  gefunden.    Die  nach  dem  Acetyliren 
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erhaltene  Verseifungszahl  betrug  210.  woraus  hervorgeht,  dafs  auch 
freier  Alkohol,  wahrscheinlich  Geraniol,  zugegen  ist.  Die  höchst 
siedenden  Fractionen  dieses  Oeles  bestehen  im  Wesentlichen  uus 
RideeiiioL  —  Journ.  and  Proeeedings  Royal  Soo.  New  South  Wales 
XXXIV.  (1900 )  142.   April-Ber.  Schimmel  &  Co..  Leipzig. 

Aetherisches  Jasminblüthendl.  Aus  den  Versuchen,  welche 
A.  Hesse  mit  unzweifelhaft  reinem  Material  anstellte,  ergiebt  sich, 
dais  die  Jasminbiiithen  nach  dem  Abpflücken  während  der  24stünd. 
Enfleurage  noch  9  Mal  so  viel  Gel  producirten,  als  sie  beim  Ab- 
plHieken  enthielten.  V«f.  hemerkt  hierbei,  dafs  man  bei  der  Ge» 
winiiung  des  Jasminrieehstoffes  auf  die  Enfleurage  angewiesen  bleibe. 
Die  Eigenschaften  des  aus  dieser  Jasminpomade  i^ewonnenen 
Oeles  waren  fnljrende:  Spec.  Gew.  1,016  bei  15^:  optisrhi' Drehung: 
+  302O'  (100  mm):  Verseifunp.szahl:  268,8  =  71,6%  Benzylacetat. 
Durch  Enfleurage  mit  Vaselinol  liifst  sich,  wie  Verf.  ausführt,  aut 
dem  üblichen  Wege  kein  reines  Josminblüthenöl  erhalten.  Das 
ither.  Jasnünblttthenöl  enthält  als  normalen  Bestandtheil  den 
.Anthranilsfturemethylester,  der  sich  aber  erst  bei  der  Enfleurage 
n  bilden  scheint.  —  60.  XXXIV.  291.   89.  Rep.  80. 

Bestandtheile  des  Kaimusöles.  In  den  hoch  siedenden  Anthoilen 
des  Kalmusöles  fanden  H.  Thoms  und  K.  Beckström  einen 
Körper  CjjHjjOj  vom  Schmelzp.  166— 167,5 ferner  eine  zweite, 
gat  krystaUisirende  Verbindung  vom  Sohmelzp.  61  ^  Dieselbe  er- 
wies sich  als  identisch  mit  Asaron,  C,,Hte08,  jenem  Phenollther« 
der  bisher  nur  im  &ther.  Oele  von  Asanim  europaeum  und  im 
Msticoöl  aufgefunden  worden  ist.  —  106.  XLVI.  2bb.    89.  Kep.  125. 

Methylanthraniisäuremethylester  im  Mandarinenöi.  H.  Wal  ha  um 
fand  den  Anthranilsäuremelhylester  als  einen  Bestandtheil  des 
Onngeblflthenöls.  Auch  das  Mandarinenöi,  das  Oel  der  Früchte 
von  Citrus  madurensis,  enthSli  einen  blau  fluoreseirenden  Körper, 
weleben  Wal  bäum  jetzt  als  den  Methylester  der  Methylanthranilf. 
erkannt  und  aus  dem  Oele  gewonnen  hat.  Der  Methylanthranil- 
baurt'methvlester  erstarrt  im  Kältegemisch  und  schmilzt  beim  Er- 
wärmen bei  18,5— 19..Ö0,  er  siedet  bei  180— 131 0  und  hat  1,120 
spec.  Gew.    Der  (ieruch  ist  ähnlich  dem  des  AnthranilsUuremethyl- 

NH  GH 

ebiers  aus  Oningenblüthenöl.     Der  Methylester  ^ö^i^COO  CH 

laan  auch  synthetisch  dargestellt  werden  durch  Kochen  einer 
methylalkohol.  Lösung  der  Methylanthranilf.  mit  Schwefelt  und 
nachfolgende  Zerlecrun^j  des  Estersalzes  mit  läodaiösung.  —  18. 
11900)  Bd.  62.  135.    38.  143. 

Slftas  PoneranzenschalaiM.  K.  Stephan  hat  42  kg  Oel  in 
Albelt  genommen  und  ist  auf  Grund  der  erhaltenen  Ausbeuten  zu 
folgender  quantitat  Zusammensetzung  des  sflfsen  Pomeranzen- 
*chalenöles  gekommen:  96%  Terpene,  1%  sauerstoffhaltige  Ver- 
bindungen, S^Iq  Rückstand.  Das  Mengenverhältnifs  der  sauerstotf- 
halügen  Verbindungen  unter  sich  stellt  sich  etwa  folgendermafsen: 
5,7%  nonn.-Decylaldehyd,  8.5%  Caprylsäureester  (CioHryOOCgHjJ, 
7  %  Nonylallrohol,  $9A^lo  d-Terpineol,  89,4%  d-Linalool  (Coriandrol). 
Von  den  5  hier  aufjgettihrten  Verbindungen  sind  die  ersten  4  neu 
wigefunden  worden,  w&hrend  das  d-Linalooi  (Coriandrol)  von 
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Parry  als  Linalool  im  Allgemeinen  bereits  bekannt  war.  Als 
bemerkenswerth  mufs  noch  hervorgehoben  werden,  dafs  sa  dn 

^vesL'ntlichen  Trägern  des  Pomeranzenaromas  gesättigte  Körper  ndt 
offener  Kette,  nämlich  Decylaldehyd.  Nonylalkohol  und  Gaprüsilin» 
ester  gehören.  —  18.  (1900.)  LXII.  523.    89.  Rep.  14. 

Aetherisches  Rautenöl;  v.  H.  Thoms.  L>aä  ätherische  Gel  ist 
zu  etwa  0,06  %  in  der  Oartenraute,  Kuta  graveolens,  enthalten.  Es 
ist  farbloB  bis  gelb,  schwach  reehtsdrehend  und  wird  bei  niedriger 
Temp.  fest.  Das  spec.  Gew.  0,833—0.840  ist  niedriger  als  das  aller 
belLannten  ätherischen  Oele.  Die  eingehende  Untersuchung  durch 
den  Verf.  ergab  folgende  Feststellungen:  1.  Das  ätherische  Rauten- 
öl ist  frei  von  Terpenen.  2.  Der  Hauptbestand theil  desselben  ist 
norm.-Methylnonylketon  CH,— CO — (CHj)^— CH3.  3.  Neben  dem 
normalen  Methylnonylketon  findet  sich  im  Rautenöl  su  ungetOr 
5%  ein  noch  nicht  beobachtetes,  niedriger  moleculares  uod 
daher  niedriger  siedendes  Keton.  das  norm.-.VIethvlheptvlketon 
CH3-CO— (CHa)a-CH.  4.  Das  Vorkommen  freier  Kettfn.  wurde 
nachgewiesen.  Ferner  wurde  ein  Phenol  i.solirt,  jedoch  in  so  kleiner 
Menge,  dafs  eine  Charakterisirung  nicht  ausgeführt  werden  konnte. 
—  D.  pharm.  Ges.  Ber.  XI.  3.        Rep.  51. 

Deutsches  Rosenöl;  v.  H.  Walbaum  und  K.  Stephan.  Des 
deutsclie  Rosenöl  besteht  wie  das  bulgarische  hauptsächlich  aas 
dem  rosenartig  riechenden  üeraniol  und  geruchlosen,  paraffln- 
artigen  Kohlenwasserstoffen.  Im  bulgarischen  ist  auch  noch 
Citronellol  aufgefunden  worden.  Da  aber  ein  Gemisch  von  Geranioi 
und  Citronellol  nicht  wie  Rosenöl  riecht,  so  geht  schon  daraus 
hervor,  dafs  noch  ein  oder  mehrere  Körper  vorhanden  sein  müssen, 
die  für  die  Entstehung  des  Rosencilaromas  wichtig  sind.  Die  Verff. 
haben  aus  (lentschem  Rosenöl  theils  durch  Fractioniren  mit  Wasser- 
dampf, thüils  durch  Destillation  unter  vermindertem  Druck  alle 
Bestandtheile  des  Oeles,  die  niedriger  als  Geranioi  sieden,  abge- 
trennt und  im  Vacuum  durohfiractionirt  Sie  erhielten:  1.  Nonyl- 
aldehyd.  normal,  wurde  durch  Oxydation  mit  Silberoxyd  in  Pelargonf. 
übergeführt;  2.  Citral;  3.  1-Linalool:  4.  Phenyläthylalkohol  und 
5.  1-Citroncllol.  Hiermit  ist  jedoch  die  Zusammensetzung  des 
deutsciien  Rosenöls  noch  nicht  vollkommen  erschlossen,  [»ie 
Untersuchung  hat  vielmehr  gezeigt,  dafs  noch  andere  Körper  darin 
vorkommen.  ^  00.  (1900.)  XXXIII.  2802.  88.  292. 

Vorkommen  des  Phenyläthylalkohols  in  Rosenölen.  H.  v.  Soden 
und  W.  Rojahn  liefern  den  Nachweis,  dafs  das  in  den  deutschen 
Rosenblüthen  vorkommende  ätherische  Oel  reichliche  Mengen  (mehr 
als  30%)  Phenyläthylalkohol  enthält.  Letzterer  geht  bei  der 
Rosendestillation  in  Folge  seiner  bedeutenden  Wasserlöshcbkeit 
fast  volUt&ndig  in  das  DestiUationswss.  über«  dem  er  durch  Aus- 
schütteln mit  Aether  entzogen  werden  kann.  Ba  ist  mÖ^eh. 
dafs  der  Phenyläthylalkohol  im  Rosenöl,  auch  im  verestorten  Zu- 
stande vorkommt.  —  Die  Verft.  haben  auch  zwei  französische 
liandelsproducte  untersucht:  eine  durch  Maceration  frischer  Rosen 
mit  warmem  Fett  gewonnene  Rosenpomade  und  ein  durch  Extraction 
fHscber  Röaenblüthen  mit  einem  flüchtigen  Lösungsmittel  ge- 
wonnenes Oel.  Im  ersteren  konnten  die  Verff.  Phenylithylalkohot 
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im  Betrage  von  46,5  %  des  ^esammten  Rosenpomadenöles,  im 
leuieren  zu  20*^/0  gesammten  ätherischen  Oeles  nachweisen. 
Aieh  im  bulgarischen  (tOrlrischen)  Roeeiiöl  fluiden  sie  Ueine  Mengen 
(OL  0,2%)  Phenyl&thylaUcohol  auf.  60.  (1900.)  XXXUI.  8063. 
81.  (1900.)  Rep.  366. 

üeber  Verbenaöl;  v.  M.  Kertschbaum.  Das  aus  Grasse 
stammende,  dem  Lemongrasöl  ähnlich  riechende  Verbenaöl  hatte 
nach  dem  Ueberlreiben  mit  Wasserdampf  bei  17  0  0,903  spec.  Gew. 
Bi  enthielt  26 ^0  ^i^^^  Terpene  und  Alkohole;  das 

Citfil  ist  ein  Gemisch  der  beiden  raumisomeren  Gitral  a  und 
Citral  b.  —  Das  aus  spanischen  Pflanzen  destillirte  Oel  hatte  bei 
17^  0,r**26  spec.  Gew.  und  war  rechtsdrehend,  während  ersteros 
Linlisdrehiintr  zeigte.  Es  enthielt  13%  Citral,  etwa  1  %  Verbenon 
und  86%  Alkohole  und  Terpene.  deren  Natur  noch  nicht  aufgeklärt 
wurde.  Das  Verbenon  ist  ein  neues  Verbon,  ein  farbloses  Oel  von 
efgenthflmlicheni,  besonders  beim  Brw&rmen  hervortretendem, 
kunpfer-  und  pfefTerminz&hnlichem  Gerüche.  Es  ist  in  Wss.  unlös- 
lieh,  jedoch  in  allen  Verhältnissen  mischbar  mit  den  gebräuchlichen 
orgtn.  Lösungsmitteln.  —  60.  XXXllI.  885.   38.  (1900.)  880. 

Wartara-Öel  enthält  als  Hauptbestandtheile  Dipenten  und 
d-Linalool  (Coriandrol).  Das  Oel  hat  spec.  Gew.  0,874  bei  15**. 
optische  Drehung  +  b^BO'  bei  20  ^  udmo  1.47294.  Die  Analyse 
«gab  74,09%  C  und  Ml%  H,  berechnet  für  CioHiqOa.  Die  Sub- 
stanz war  Zimmtsftnremethylester.  —  April-Ber.  Schimmel  &  Co., 
Lnpzig. 

Wohlriechendmachen  von  Papier,  Textilstoffen  u.  dgl.  D  P.  119181 
r  E.  Schmidt  in  Hannover.  Aufnahmefähige  Faserstoffe  (z.  B. 
Pflanzenfasern,  Ivleie,  Sagespähne  0.  dgl.)  werden  in  Gries-  oder 
fitoabform  mit  dem  Duft  gesftttigt  Hierauf  werden  die  so  ge- 
sättigten Stofife  getroclcnet  und  unter  Luftabschlufs  mit  dem  Papier 
bciw.  den  TextilstoiTen  o.  dgL  in  fiertthrung  gebracht.  —  76.  621. 

E.  Chtrabot;  üntersuebiugeii  Uber  die  Entetehimg  der  Verbindoiu^  aas 
der  KlasM  des  Menthols  in  den  Pflanzen.    0.  Bd.  180.  618    88.  288. 

E.  Erdmann  und  H.  Erdmann  in  Halle  a.  S..  D.  P  1201'i0;  Darstellung 
eines  Kiechatofies:  Antbranilsänremethylester.  (Vgl.  Zus.  z.  franz.  Pat. 
280142  f.  Act-Ges.  f.  Anilinfabr.  in  BerUn,  Rep.  1899.  672.)  76.  760. 

?irbv.  Torm.  L.  Darand,  Hagnenln  ft  Co.  bi  Basel  and  Httningen  I.  Elf. 

und  Fb.  Barbier  in  Lyon,  D.  P.  118288;  Darstellung  eines  neuen  Rieeli- 
stoffes  (.Tanthun)  aus  Mesityloxyd  und  Uppial  oder  CItraL  (Vgl  aoier« 

Pat  617552,  Rep.  1899.  246.)    75.  BIO. 

üeine  &  Co.  in  Leipzig,  D.  P.  119890;  Herstellnng  künstlicher  Blnmen- 
fSiMie  odttelst  efaios  Jasmon  genanntwi  Kefeoos  CiiHieO.  (Vgl  aaer. 
Fat  e68M6  f.  A.  Hesse,  Bep.  1900.  787.)  76.  765. 

J.  Kondakow  und  N.  Baohtsohiew;  Das  ätherische  Oel  der  BaccobUUter 
und  der  Bau  der  Bestandtheile  desselben.  18.  LXlll.  49.  80.  Rep.  68 

Thoms  and  B.  Molle;  Aetherisebes  GalbanomOL  Ber.  d.  d.  ph.  Ges.  90. 
88.  166. 

L  TbeaUer;  Das  Oel  aas  dem  Guayana-  oder  Cayeooe>yDaloebo]&  April- 

Bar.  Sehiminel  A  Oo.,  Lnpsig. 
4.  L  Llfsehitz;  Teffgleichende  Uafeeranohang  Uber  die  Güte  des  PfeiiBr> 

oriainies.  Famaa.  Westa.  (1900.)  iV.  616.  89.  (1900.)  Bep.  666. 
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H.  Guerbet;  ZasammenseUung  des  ostindisohen  Sandelholzüles.  9.  Bd.  160. 
417.  88.  287. 

Terpineol.  (E»  wurde  festgestellt,  dafs  das  flüssige  Terpineol  im  Wesent- 
lichen aus  eineni  Gemenge  der  beiden  bei  85  und  bei  82  ^  schmeiienilea 
Terpineole  bestebt)   April-Ber.  Schimmel  &  Co.,  Leipzig. 

Blektroohemie. 

Die  Anforderunqen,  welche  an  Kohle  als  Elei(trodeiaafterlal  u 
stellen  sind.    F.  Win  tele  r  beschreibt  die  Herstellung  der  für 

Elektroden  verwendeten  Kohlen  und  die  ehem.  Wirkungen,  denen 
sie  in  den  Fabrikationen  der  Elektrochemie  ausgesetzt  werden.  Er 
kommt  zu  dem  Schlüsse»  dafs  zur  Elektrolyse  wässeriger  Clilond- 
lösung  bei  gleichseitiger  Chlorgewinnung  Retortenkahle  verwendet 
werden  mufe,  dafs  zar  AlnminiumdarsteUung  gereinigte  Kunetkohle. 
zur  Carbidfabrikation  Kunstkohle,  wie  sie  aus  ungereinigtem  Retorten- 
graphitpulvor  oder  Kokspiilver  erhalten  wird,  sich  eignet.  Aus- 
geschlossen ist  die  Verwendung  von  Ivohlenelektroden  überall  da. 
wo  erhebliche  Mengen  Sauerstoff  zur  Abscheidung  aus  wässeriger 
Lösung  kommen  sollen,  also  bei  der  Elektrolyse  der  Sulfate, 
Ghlorate  etc.  —  81.  (1900.)  VII.  856.  88.  Rep.  8. 

Elektrolyts.  EngL  Pat  18850/1899  f.  Q.  Marino  in  Brfissel 
Elektrolyte,  die  schwach  sauer  oder  alkalisch,  i^ehr  constani  nnd 
nicht  der  Zeisetzung  ausgesetzt  sind,  werden  gebildet,  wenn  man 
das  Carbonal  des  niederzuschlagenden  Metalles,  wie  z.  B.  Zink. 
Aluminium  oder  Blei,  verwendet.  Das  Metallcarbonat  bildet  sich 
beim  Neutralisiren  einer  Lösung  des  Chlorids,  Sulfates,  Nitrates 
oder  Acetates  des  Metalles  mit  dem  halben  Gew.  Natrium-,  Kaliom- 
oder  Ammoniumcarbonat.  Das  gefällte  Carbonat  wird  gewaschen 
und  filtrirt.  Der  Elektrolyt  wird  gebildet  durch  Autliisen  dieses 
Carbonates  in  der  Badtlü.ss..  z.  H.  Wss.  oder  Glycerin,  und  durch 
Zusatz  einer  organ.  Siiur«'.  eines  Cyanids,  Ferrocyanids,  Cyanak'.^. 
von  Kohlenf.  oder  Borf.  und  von  Aiiuuonium-  oder  Kaliumchiorid. 
oder  Aetznatron  oder  Aetzkali.  —  89.  50. 

Einrichtung  zur  Elektrolyse  von  FIQttIgkeiten.  D.  P.  118450  f. 
P.  Schoop  in  Zürich.    Diese  Einrichtung,  besonders  für  Lösungen 
der  Alkali-  und  Erdalkalisalze  oder  Mischungen  derselben,   ist  da- 
durch gekennzeichnet,  dafs  das  Elektrodrnniaterial  so  gi-formt  ist. 
dafs   parallele  und  nahe  beisammeniiegende  Rinnen  entstehen. 
Diese  dienen  zur  Aufhahme  des  Elektrolyten.  Ferner  taucht  das 
eine  Ende  jeder  Rinne,  das  zweckmäfsig  zackenf5rmig  ausgeschnitten 
ist.  senkrecht  absteigend  in  die  Oberdäche  des  Elektrolyten  in  der 
näclisllulgenden  Rinne  ein.    Ferner  kann  die  Einrichtung  so  aus- 
geführt sein,  dafs  jede  einzelne  Kinne  einen  besonderen  Zu-  und 
Abflufs  hat.  wobei  diese  Kinnen  vortheilhaft  auf  einer  Horizonlal- 
ebone  angeordnet  sind.   Ist  die  Einrichtung  dagegen  derart  aus-  | 
geführt«  dafs  der  Elektrolyt  nach  einander  durch  s&mmtliche  Rinnen  i 
eines  App.  (liefst»  so  liegen  diese  stufenartig  unter  einander.  —  I 
75.  486. 

Activirung  von  eiektroiy tisch  gewonnenem  Sauerstoff.  D.  P.  117129 
f.  C.  F.  Boe bringe r  k  Söhne  in  Waidhot'  b.  Mannheim.   In  den  , 
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Anodenraum  werden  neben  der  zu  oxydirenden  Substanz  bei  Gegen- 
wart einer  Sauerstoflf.  Mangansalze  eingeführt.  Letztere  binden 
mtermediir  deo  dureh  die  Elektrolyse  erzeugten  Sauerstoff,  um  ihn 
in  Form  von  chemisch  reactions fähigem  wieder  abzugeben,  wirken 
also  als  SauerstoflUbertr&ger.  ^  2^. 

Herstellung  von  SttokstoffVerbindimgeii  aiitor  Benutzung  des  Stfek- 

stolts  der  Luft.  Franz.  Pat.  299655/1900  f.  General  Electro- 
Chemical  Comp.  Das  Verfahivn  besteht  darin,  im  elektr.  Ofen 
porö.ses  Baryumcarbid  herzustellen  und  dieses  dann  mit  Hilfe  des 
Stickstoffes  der  Lufi  in  Baryumcyanid  umzuwandeln.  Das  geschieht 
in  folgender  Weise.  Gepulvertes  Barjumcarbonat  wird  mit  einer 
Menge  Koke  gemischt,  die  mehr  als  genügt,  um  das  Garbid  zu 
bilden.  Die  Mischung  wird  in  einer  Retorte  erhitzt,  darauf  in  einen 
mtirenden  elektr.  Ofen  gegeben,  wo  sie  einer  zur  Bildung  des 
Carbid.s  ausreichenden  Terap.  ausgesetzt  wird.  Dieses  Carbid 
schmilzt  zwar,  kann  aber  in  F'olge  des  bei,<;t  niengten  Koks  nicht 
zu  einer  dichten  Masse  zusammengehen,  sondern  bleibt  porös.  In 
dfesem  Zustande  tritt  es  aus  der  heifsesten  Zone  des  rotirenden 
Ofens  heraus  und  wird  der  Wirkung  des  Stickstoffs  ausgesetzt,  der 
rasch  unter  Bildung  von  Baryumcyanid  absorbirt  wird.  Aus  dem 
letzteren  lassen  sich  dann  Alkaiicyanide  herstellen.  —  88.  471. 

Hertteilung  von  chemisch  reiner  Kohlenslnre  nnd  ehenltoh  reine« 

Sauerstoff:  Franz.  Pat.  305790/1900  f.  Picot  Die  auf  irgendeine 
Weise  erhaltene  Kohlenf.  dient  dazu,  ein  Alkalibicnrhonat  horzu- 
slellen.  Dieses  wird  der  Kiektrolyse  uiiierworfen  und  iik-bi  einer- 
seits Wasserstoff  und  Alkali,  welches  von  Neuem  benutzt  wird, 
andeverseitB  Sauerstoff  und  Kohlenf.  Die  Mischung  beider  Gase 
wird  bis  zur  VerflQssigung  der  Kohlent  zusammengepreist,  welche 
man  dann  abläfst.  um  den  zusammengepreTsten  Sauerstofl  allein 
zu  erhalten.  —  89.  508. 

Unwandlung  von  Kohlensäure  in  Kohlenexyd  auf  elektrischem 
Wege.  D.  P.  121221  f.  \V.  Engels  in  Essen  a.  Ruhr.  Das  Ver- 
fahren besteht  darin,  dafs  Kohlenf.  oder  Kohlenf  haltige  Gase  in  ge- 
i^chlossenen  Leitungen  über  elektrisch  glühend  gemachte  Kohle  ge- 
leitet werden.  —  75.  842. 

Verfahren  und  Einrichtung  zur  Gewinnung  von  Aetzalkali  durch 
feverflüssige  Elektrolyse.  D.  P.  117358  f.  Ch.  E.  Acker  in  Niagara 
Falls,  Niagara  Cty.  New- York,  V.  St.  A.  Das  Aetzalkali  soll  durch 
Behandlung  von  durch  feuerflUssige  Elektrolyse  hergestellten 
Legirungen  aus  AllmlimetaUen  und  Schwermetallen  (Blei)  mit  Dampf 
dargestellt  werden.  Der  Dampf  wird  in  ein  beiderseitig  mit  dem 
zur  Erzeugung  der  .MkalimetalUegirung  dii'nrnden  elektrolyt.  Be- 
hälter communicirendes  Canalsysteni  eingeleitet.  Dabei  wird  die 
lebendige  Kraft  des  Dampfes  zur  Erzeugung  einer  ununterbrochenen 
CireulaUon  der  gesclunolzenen  Legirung  durch  das  Canalsystem 
und  zur  Oxydation  dee  in  der  Legirung  enthaltenen  Alkalimetalles 
zu  geschmolzenem,  wasserfreiem  Aetzalkali  auf  dem  \N'oge  durch 
das  Canalsystem  nutzbar  gemacht.  Eine  Ausfuhrungsform  dieses 
VerfahroDS  besteht  darin,  dals  der  Theil  des  (janalsystems,  in 
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welchem  die  Oxydation  des  Alkaliiuetailes  durch  eingeblaseDen 

Dampf  stattfliidet^  in  im- 
mittelbirerNaehbanehaft  des 

zur  Erzeugung   der  Alkali- 

metailiegirung  dienenden 
elektrolytischen  liehältors  an- 
geordnet ist,  um  die  bei  der 
Verbindung  von  Alkallmetatt 
und  Sauerstoff  tni  werdende 
Verbindungswärme  zur  B^ 
haltung   der  Wärmeenergie 
des  Verfahrens  nutzbar  zu 
machen.     Die   zur  Durch- 
führung dieses  Verfahrons 
erforderliche  Einrichtung  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  dals 
der  Canal  a,  in  dem  die  Bildung  des  Aetzalkalis  stattfindet,  un- 
mittelbar unter  der  aus  <riit  wiirmoleitendem  Material  bestehenden 
Sohle  des  elektrolvt.  Hehälturs  b  angeordnet  ist.    An  seinem,  der 
Eintrittsstelle  des  l)ampt'es  und  der  Mündung  in  den  elektrolyt 
Behälter  entgegengesetzten  finde  mündet  er  in  einen  Scbeide- 
behälter  c.   Hier  scheidet  sich  das  Aetzalkali  von  der  Legirung. 
Der  Scheidebehälter  c  steht  durch  Canäle  d  mit  demjenigen  Ende 
des  elcktrolyt.  Behälters  in  Verbindung,   welches  dem  Miindungs- 
ende  des  Canales  a  entgegengesetzt  ist.  —  75.  376.  —  (Vergl. 
hierzu  franz.  Fat.  292910  f.  denselben;  Verbesserungen  in  der 
Chlor-  und  Sodafabrikation  [Rep.  1900.  791]).  —  D.  P.  119861  (Zus. 
z.  D.  P.  117858;  vgl.  versteh.  Pat.)  f.  denselben.  Das  Verfihiea 
(D.  P.  117356)  zur  Gewinnung  von  Aetzalkali  durch  Behandlung 
von  durch  feuernüssij^e  Elektrolyse  hergestellten  Legirungen  aus 
Alkalimetallen  und  Schwermetallen  mit  Dampf  ist  dahin  abgeändert, 
dafs  nui  die  Oxydation  des  Alkalimetalles  der  Legirung  durch  den 
Dampt  auf  dem  Wege  durch  das   mit  dem  eiektrolyt.  Behälter 
communic.  Canalsystom  erfolgt.    Die  Bewegung  der  Masse  wird 
durch  eine  mechan.  Beweg^ngsvorrichtung  hergestellt  und  unter- 
halten, deren  Wirkung  eventuell  durch  die  lebenditrc  Kratt  des 
Dampfes   unterstützt  werden   kann.     Die   Einrichtung    zur  Aus- 
führung dieses  Verfahrens  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dals  in  das 
beiderseitig  mit  dem  elektrolvt.  Behälter  communic.  Ganaisystem, 
in  welches  der  Dampf  zur  Oxydation  des  AlkalimetaUes  der  Legi- 
rung eingeleitet  wird,  eine  mechan.  Bewegungsvorrichtung  zur  &- 
Zeugung  einer  Circulation  durch  das  Canalsystem  eingeschaltet  ist. 
—  75.  631.  —  Einrichtung  zur  Gewinnung  von  Aetzalkali 
durch  reuerflüssige  Elektrolyse.    D.  P.  118049  (Zus.  z.  D.  P. 
117358)  f.  denselben.    Die  Einrichtung  zur  Durchfuhrung  des 
durch  D.  P.  117858  geschützten  Verfahrens  zur  Gewinnung  von 
Aetzalkali  aus  Alkalimetallegirungen  mit  Dampf  ist  dadurch  ge- 
kennzeichnet, dafs  der  in  ein  beiderseitig  mit  dem  eiektrolyt 
Ofen   c   communic.   Canalsystem    einzublasende,    die  Circulatioa 
herbeiführende  Dampt  durch  ein  aufrecht  stehendes  Rohr  b  zuge- 
führt wird.   Dieses  Rohr  steht  mit  seinem  unteren  £nde  durch 
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einen  Canal  mit  dem  einen  Ende  des  elektrolyt.  Ofens  c  in  Ver- 
bindung, und  sein  oberes  Ende  mündet  in  einen  mit  dem  anderen 
Bode  des  elektroljrt  Ofens  commmiic.  Behllter  a.    Eine  Aus- 

Ährungsform  der  angegebenen  Einrichtung  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dafs  die  Mündung  des  aufrecht  stehenden  Rohres  b,  durch 
welches  die  Alkalimetalllegirung  von  dem  in  dasselbe  eingeblasenen 
I'ampf  hindurchgetrieben  wird,  höher  liegt  als  das  NMveau  der 
Legirung  in  dem  elektrolyt.  Ofen  c.    Durch  den  hierdurch  bei  der 


Hindurchfiihrung  durch  das  aufrecht  stehende  Rohr  b  erzeugten 
Niveauunterschied  wird  eine  Rückführung^  der  alkalimetallarmen 
Legirung  in  den  elektrolyt.  Ufen  c  bewirkt.  Eine  weitere  Aus- 
fübrungsform  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafs  der  Behälter  a,  in 
welchen  das  aufrecht  stehende  Rohr  b  mit  seinem  oberen  Bnde 
mündet,  unmittelbar  neben  dem  elektrolyt.  Ofen  c  angeordnet  ist, 
so  dafs  die  leichtmetallarme  Legirung  mit  der  ihr  durch  den  Oxy- 
dationsprocefs  in  der  aufrecht  stehenden  Röhre  1  ertheilten  ge- 
steigerten Terap.  unmittelbar  in  den  Ofen  c  übergeführt  werden 
kann.  Auf  diese  Weise  wird  die  Verbindungswärme  zur  Erhaltung 
der  WSrmeenergie  des  Verfahrens  nutzbar  gemacht.  —  76.  412.  — 
Gewinnung  von  Aetzalkali  durch  feuerflüssige  Elektro- 
lyse. D.  P.  118391  f.  denselben.  Bei  der  Gewinnung  von  Aetz- 
alkali durch  Behandlung  von  in  einem  elektrolyt.  Ofen  erzeugter 
Alkalimetalllegirung  mit  Dampf  wird  der  Wasserstoff  in  einem 
Nebenschmelzofen,  der  mit  dem  elektrolytischen  Hauptofen  in  Ver- 
bindung steht,  in  unmittelbarer  Berührung  mit  dem  fflr  das  Ver- 
fahren erforderlichen  Salz  verbrannt.  Hierbei  wird  die  Wärmekraft 
des  Wasserstoffes  durch  das  geschmolzene  Salz  direkt  in  den  elek- 
trolyt. Hauptofen  übergeführt,  während  die  Verbrennungsproducte, 
welche  sich  aus  der  Verbrennung  des  Wasserstoffes  ergeben,  daran 
verhindert  sind,  sich  mit  den  im  elektrolyt.  Ofen  entwickelten 
Gasen  su  vermischen.  —  76.  486. 

VarfahrM  und  Vorriolitung  zur  Elsktrolyso  vm  Alkalleklorid- 
HlWgw.  D.  P.  116411  f.  Societe  anon.  suisse  de  Tind. 
elecirochimique  „Volta**  in  Genf,  Schweiz.  Das  Verfahren  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  dafs  man  einen  Theil  des  erzeugten  Chlors 
auTserhalb  des  elektrolyt  Apparates  in  regelbarer  Weise  mit  einem 
Theil  des  erzeugten  wasserstolfes  verbindet,  um  die  gerade  noth- 
wendige  Menge  Sahtf.  zur  Zerstörung  der  in  den  Anodenlnnuneni 


Digitized  by  Google 


298 


Darstellang  and  lieiuigung  von  Chemikalien. 


aultretenden  Ssueratoifrerbindungen  des  Chlors  zu  erhalten,  and 
die  80  erzeugte  Salzf.  continuirUcfa  In  die  Kammer  einführt  Der 

zur  AuBfOhrung  dieses  Verfahrens  dienende  Apparat,  der  mit  einem 
oder  mehreren  elektrolytischen  Apparaten  verbunden  werden  kann, 
besteht  aus  einer  Glocke  o.  dgl.,  die  einen  Theil  des  erzeugten 
Wasserstoffes  aufnimmt  und  in  regelbarer  Weise  mit  einem  aus 
einem  allseitig  geschlossenen  Brenner  bestehenden  Ghlorwasserstoir- 
erzeuger  in  Verbindung  steht,  in  welchen  durch  eine  geeignete 
Rohrleitung  ein  Theil  des  erzeugten  Chlors  eingeführt  und  aus 
^^'elchem  die  erzeugte  Salzf.  durch  ein  geeignet  angebrachtes  Rohr 
in  den  Apparat  zurückgeleitet  wird.  —  76.  124. 

Elektrolytische  Darstellung  von  In  Alkalihydroxyd  leicht  überfuhr^ 
iiareii  Alkaliverbindungen  bezw.  von  Alkallsilioat  neben  Chlor  oder 
Chlorsohwefelverbindungen  eto.  D.  P.  120687  f.  J.  Wunder  in  Nürn- 
berg. Mischungen  der  Alkalinietallchloride  mit  Eisenoxyd,  Mangpan- 
oxyden, Kobaltoxyd.  Xickeloxyd  ohne  oder  mit  Zusatz  von  Sulfaten 
oder  Mischlingen  der  Alkalimetallchloride  mit  Kieselerde  und  einem 
Sulfat  bei  der  öchmelztemp.  der  Alkalimetallchloride  werden  einem 
elektr.  Strome  ausgesetzt,  dessen  Stirke  zur  Zersetzung  der  Alkali- 
nietallchloride in  Alkalimetall  und  Chlor  unzureichend  ist  —  7&  806. 

Darstellung  des  Lithiums;  t.  H.  Becker.  Der  schwach  alkal. 
Pülektrolyt  befindet  sich  in  einem  eingemauerten  eisernen  Gefäfse. 
das  unten  durch  einen  Wasser-,  oben  durch  einen  Luftstrom  ge- 
kühlt wird.  Er  besteht  aus  Chlorlithium  und  den  Chlorverbindungea 
der  Alkalien  und  alkal.  Erden,  die  geschmolzen  und  elektrolysiri 
werden.  Die  Salze  des  Magnesiums  müssen  ausgeschlossen  werden, 
weil  sich  das  Magnesium  mit  dem  Lithium  abscheiden  würde.  Die 
aus  Kohlenstücken  zusammencrosetzte  Anode  umgiebt  in  Ringform 
die  Kathode,  die  sie  aber  nicht  überragen  darf.  Ueber  der  letzteren 
befindet  sich  ein  flacher  Hohlkegel  aus  Gufseisen  mit  einer  Oeßnung 
in  der  Mitte,  von  der  ein  Rohr  abzweigt.  Das  abgeschiedene 
Lithium  steigt  unter  die  Sammeiglocke  und  gelangt  durch  (Uis 
Rohr  in  einen  Aufbewahrungsbehälter.  Das  Chlor  wird  unter  dem 
Rande  eines  verstellbaren  Deckels  angesaugt,  unter  den  von  aufsen 
Lutt  treten  kann,  mit  der  es  durch  ein  den  Deckel  durchsetzendes 
Hohr  entweicht.  Die  Luit  dient  zugleich  als  Abkühlungsmittel. 
Der  Elektrolyt  wird  so  nur  im  fiereich  des  Stromes  geschmolzen. 
Die  nothwendige  Spannung  betrigt  4—5  V.  —  L'Ind.  electro-chira. 
V.  21.    89.  Rep.  188. 

Elektrolytische  Herstellung  von  Baryt.  Franz.  Fat.  302618/1900 
f.  A.  Brechet  und  G.  Uanson.  Als  Elektrolyt  dient  eine  Lösung 
von  baryumchlorid  und  -sulfid.  Es  scheiden  sich  Schwefel  und 
Sulfide  an  der  Anode  ab  und  an  der  Kathode  der  Baryt  Der 
letztere  wird  durch  Abkühlen  krystallisirt.  —  89.  470. 

Herstellung  von  Barytsrde  im  elektrischen  Ofen;  n.  Bradley  und 
Jacob.  Hin  inniges  Gemenge  von  137  Th.  Schwerspath  und  7  bis 
12  Th.  Koiile  wird  im  Mar.  Ofen  erhitzt.  Es  bildet  sich  zunächst 
bch  wefelbary  um  nach  der  Formel :  4BaS04  -f  40  =  BaÖ + 3BaÖ04  -f  4C0 . 
das  in  der  Hitze  des  Ofens  und  in  Gegenwart  des  Schwerspathds 
in  Baryterde  übergeht:  3BaS04  +  BaS  ^  4BaO  +  4S0|.  Man  erhilt 
somit  eine  Mischung  von  etwa  60  Th.  Baryterde,  40  Th.  Sohwefel- 
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banum  und  eine  gewisse  Menge  Schwei-spalh.  Durch  Zufügen 
von  öcliwerspath  zu  der  im  Ofen  beündlicben  Masse  vermehrt  man 
die  Ausbeute  an  Oxyd.  Nach  Auflösen  in  heifsem  Wss.  und  Con- 
eeDtiiren  der  Lösung  scheidet  sich  aus  dieser  krystallis.  Baryterde 
«US.  -  L'Ind.  electro-chim.  V.  8.   89.  Rep.  143. 

Reduction  von  BaryuiMianganit  zur  Herstellung  von  Braunstein 
und  ßaryumcarbid.  Franz.  Pat.  301720/1900  f.  Limb.  Das  Ver- 
tkhren  besteht  darin,  Baryummanganit  im  elektr.  Ofen  durch  Kohle 
10  reduciren.  Es  bildet  sich  nach  Angabe  des  Erfinders  Baryum- 
carbid  und  Braunstein.  Durch  Torhergehende  Calcination  des 
Minerals  fügt  der  Erfinder  Sauerstoff  nach  Bedarf  hinzu.  —  89.  470. 

Herstellung  der  Permanganate  der  Alkalien  und  allcalischen  Erden 
dirch  Elektrolyse.  Franz.  Pai.  300951/1900  f.  (irincr.  Das  Ver- 
fahren besteht  darin,  eine  Lösung  von  Natriuinhydrat  mit  einer 
Anode  aus  Mangancarbid,  -borid  oder  -silicid  zu  eiektrolysirun  und 
dann  den  Elektrolyten  mit  Kalilauge  zu  behandeln.  Der  Elektrolyt 
ist  eine  Natronlauge  von  86  Be.  Ein  Diaphragma  aus  gebranntem 
Thon  trennt  die  Anode  aus  Mangancarbid  von  der  aus  Bisen 
bestehenden  Kathode.  I)er  Klektrolyseur  wird  L'^'kiihlt.  um  jede 
Temperaturerhöhung  auszuschlielsen.  Die  erhaltene  Losung  von 
Natriumpermanganat,  welche  noch  eine  grofse  Menge  von  Natron- 
lauge enthalt,  in  der  das  Kaliumpermanganat  unlöslich  ist,  wird  mit 
Kalilauge  versetit.  Die  Mutterlaugen  werden  zur  Elektrolyse  zuröck- 
gegeben,  nachdem  sie,  wenn  nöthig,  entkohlt  sind.  —  88.  470. 

Zur  Gewinnung  von  Phosphor  durch  Elektrolyse  ans  gewiihn- 
lichem  Phosphorit  wird  nach  .\iaehalske  ein  für  continuirL  Betrieb 
eingerichteter  elektr.  Ofen  benutzt.  Derselbe  hat  eine  Kammer  von 
30X46  cm  Fläche,  sein  Boden  besteht  aus  KohlenstolT  und  smne 
Wandungen  sind  innen  mit  gerösteter  Magnesia  bekleidet.  Eine 
obere  Oeil'nung  dient  zur  Einführung  des  Phosphorit  und  eine 
zweite  OetTnung  zum  Einsetzen  einer  Elektrode  von  2.5  m  Länge 
und  1  cm  Durchmesser.  Fünf  Min.  nach  Eintritt  des  Stromes  soll 
f'ine  Tcnip.  von  etwa  3900 ^  C.  entstehen,  wodurch  in  'Z*  Std.  75  kg 
Phosphorit  reducirt  werden.  Die  sich  dabei  entwickelnden  Phosphor- 
dimpfe  werden  unter  Wss.  condensirt  und  die  verbleibende  Schlacke 
abgelassen.  —  74.  119. 

DarstslliiiQ  von  Chromoxydulsalzen  durch  elektrolytisohe  Reduottoi 
von  Chromoxydsalzen.  D  P.  115468  f.  C.  F.  Boehringer  k  Söhne 
in  Waldhof  b.  Mannheim.  -Man  erhält  Chromoxydulsalze  in  fester 
Form  aus  Chromoxydsalzen  durch  Elektrolyse  in  der  Weise,  dafs 
man  concentrirte  saure  Chromoxydsalzlösungen  in  dem  Kathoden- 
raoro  einer  elektrolyt.  Zersetzungszelle  dem  elektr.  Strom  aussetzt 
-  75.  3. 

Wiedergewinnung  von  Chromsinra  m  Chromoxydsalzlösungen  auf 
elektrolytischem  Wege.  D.  P.  117949  f.  F.  Darmstadtcr  in  Darm- 
siadt.  Das  Verfahren  zur  O.xydation  saurer  ('hiomsalzlösungen  im 
elektrolyt.  Bade  mit  Diaphragma  besteht  dann,  dafs  die  Stromdichte 
In  der  Weise  geregelt  wird,  dafs  der  Gehalt  der  Kathodenraume  an 
Ghromsalz  oder  an  tnHw  Säure  oder  an  beiden  w&hrend  des  Um- 
laufs der  Elektrolyse  keine  wesentliche  Aenderung  erleidet.  Dies 
geschieht  entweder  in  der  Weise,  daüs  die  Zufuhr  von  frischer  und 
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die  Abfuhr  von  oxydirter  Lauge  derart  geregelt  wird,  da£s  sich  in 
den  Anodenr&umen  stete  eine  L«ige  befindet,  die  sehen  zum 
grofsen  Theile  oxydirt  ist,  so  daTs  sie  verhfiltnifsmafsig  viel  freie 
Schwefeir.  und  verhIUtnifsmäfsig  wenig  unoxydirtee  Cluromsals  entr 

hält,  oder  in  der  Weise,  dafs  man  beim  Passirenlassen  der  zu  oxy- 
direnden  Lauge  durch  mehrere  Bäder  nach  einander  zur  i:i]rroichung 
des  gewünschten  Zweckes  verschieden  grofse  Stromdichton  —  be- 
zogen auf  die  Diaphragmenfläcbe  —  in  den  einzelnen  Bädern  an- 
wendet —  76.  836. 

Elektrolytisohe  Darstellung  ven  Bleiweifs.  Amer  Fat.  675555/1901 
f.  E.  D.  Chaplin  in  Winchester  und  H.  G.  Halloran  in  Boston, 
Mass.  Zur  Darstellung  von  Bleiweifs  löst  man  elektrolytisch  eine 
Blei-Anode  z.  B.  in  einer  Losung  von  Natriumnitrat,  die  als  Elektrolyt 
dient,  auf  und  zwar  in  Gegenwart  von  Natriumchlorid,  wodurch 
sich  Bleichlorid  bildet  Das  letztere  oxydirt  man  sum  Oxychlorid, 
und  schliefslich  fSllt  man  bas.  Bleicarbonat  durch  Betiandlttng  des 
Bleioxychlorids  mit  der  Lösung  eines  Allcalicarbonates  aus.  — 
89.  544. 

Elektrolytisohe  Ausfallung  von  metallischem  Blei  aus  Lösungen 
und  die  Bleischwammbildung.  Die  Versuche  von  L.  Glaser  haben 
zu  folgenden  Ergebnissen  gefüürt:  Bs  ist  möglich,  durch  Blektrolyse 
ans  Salzlösungen  Blei  in  Form  von  f^Bsten  Platten  abzuscheiden, 
und  es  beruht  die  Zinkschwamm-  und  BleischwammbUdung  in 
schwach  saurer  und  neutraler  Lösung  auf  derselben  Grundursache, 
nämlich  der  Bildung  basischer  Salze,  Dem  entsprechend  verhindern 
Zusätze,  welche  diese  bas.  Salze  zu  lösen  oder  sie  zu  reduciren 
vermögen,  die  Schwammbüdung.  in  aikal.  Lösung  tritt  sie  em, 
wenn  neben  den  in  ftuberst  geringer  Anzalü  vorhandenen  Blei- 
kationen WasserstofT  mit  abgeschieden  wird,  der  entweder  primär 
oder  secundär  sich  entwickeln  kann.  Ein  Zusatz  von  Hydroxyl- 
lonen  bedingt  eine  Verminderung  der  Bleikationen,  und  es  gelingt 
auf  diese  Weise,  auch  aus  alkal.  Lösungen  Blei  in  fester  Form  ab- 
zuscheiden. —  81.  (1900.)  VIL  381.   89.  Rep.  47. 

Elektrolytisolies  Reductionsverfahren  für  Alaniniun.  Engt  Pat 
165b5/lb99  f.  F.  A.  Qoooh  in  New  Häven,  Conn.  Man  schmilzt 
eine  geeignete  Aluminiumverbindung,  wie  ein  Haloidsalz  vom 
Aluminium,  und  eine  geeignete  Halogenverbindung  eines  oder 
mehrerer  Metalle  zusammen,  welche  in  Bezug  auf  Schwefel  mehr 
elektropositiv  sind  als  Aluminium,  so  z.  B.  iS'atrium-  oder  ein 
anderes  Alkalimetallfluorid,  setzt  dem  Bade  eine  geeignete  Schwefel- 
Verbindung,  wie  Schwefellcohlenstoir,  oder  sogar  Schwefel  selbst  zu, 
wenn  freier  Kohlenstoff  im  Bade  zugegen  ist,  und  schlieislich 
Thonerde.  Der  erforderliche  Strom  braucht  nur  wenige  Volt 
Spannung  zu  besitzen.  Ein  für  das  Verfahren  passender  App.  wird 
ebenfalls  beschrieben.  —  89.  (1900.)  lllö. 

Elektrochemische  Metallfärbung.  D.  F.  113453  f.  J.  Ried  er  in 
Leipzig.  Das  Verfhhren  beruht  auf  der  Anwendung  eines  gelatinösen 
Elektrolyten,  d.  h.  einer  Salzlösung,  welche  durch  Zusatz  geei^eter 
Materialien,  z.  B.  Leim,  Gelatine  mit  oder  ohne  Glycerin,  Agar-Agar 
und  anderen  Stoffen  mit  ähnlichen  Eigenschaften  gelatinirt  worden 
ist,  und  in  weichen  der  zu  färbende  Metallgegenstand  eingegossen 
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ist  Dient  nun  dieser  Metallgegenstand,  nachdem  der  Elektrolyt 
voUkommen  erstarrt  ist,  bei  der  Elektrolyse  in  bekannter  Weise  als 
Anode,  so  wird  damit  erreicht,  dab  eine  DiAiaion  swisohen  dem 
Mtetsten  und  dem  un zersetzten  Elektrolyten,  wenn  auoh  niclit 

ganz  aufgehoben,  so  doch  stark  behindert  ist,  sowie  ferner,  dafs 
die  an  der  Anode  gebildeten  Gase  weder  ontweichen  noch  von 
dem  Elektrolyten  absorbirt  werden  können.  Die  so  gebildeten  Gase 
gehen  nun  mit  der  MeLalloberfläche  entsprechende  Verbindungen 
ein.  die  unter  Umständen  durch  dem  Elektrolyten  beigegebene  Re- 
agentien  noch  w&lirend  des  Entstehens  in  andere  flbergefQhrt 
werden;  ist  Metall  und  Elelctrolyt  entsprechend  gewählt,  so  ent- 
stehen unlösliche  Verbindungen,  die  dem  Gegenstand  eine  charakte- 
ristische Färbimt:  .^rtheilen.  —  75.  (19«).)  1153. 

Elektrolytische  Glycerinb&der  zur  Abscheidung  von  Metallen  oder 
Legirungen.  B.  Huffmann  will  in  den  elektrolyt.  Bädern  das  Wss. 
dnch  ulycerin  entweder  in  reinem  Zustande  oder  mit  mineralischen 
oder  organ.  Sfiuren,  Potasche,  Alkohol  oder  einem  ähnlichen 
Lösungsmittel  vermischt,  ersetzen.  Die  in  reinem  Glycerin  unlös» 
liehen  od»'r  bei  dessen  Vorhandensein  durch  den  elektr.  Strom  unzer- 
setzbaren Metallsalze  werden  in  dem  Lösungsmittel  gelöst  und 
dann  erst  mit  Glycerin  vermischt.  —  Zap.  imp.  russk.  techn. 
ebsehtsoh.  (1900.)  XXXIV.  195.  89.  (1900.)  Hep.  m  —  Hierzu  bemerkt 
M:  Die  Verwendung  von  Glycerin  statt  Wss.  zu  elektrolyt  Bädern 
kat  bereits  Qu.  Marino  angegeben.  —  89.  (1899.)  Rep.  280. 

Ueber  elektrochemische  Reduction  aromatischer  Mononitrokörper 
zu  Aminen:  v.  K.  Kibs  und  F.  Silbermann.  Hlbs  hatte  gefunden, 
dafs  aus  Nilrobenzol  in  saurer  Lösung  unter  sonst  gleichen  Um- 
ständen bei  Elektrolyse  mit  einer  Kathode  aus  Blei  weit  mehr  Anilin 
eatsteht  als  bei  einer  solchen  aus  Platin;  als  Lösungsmittel  fttr 
Nitrobenzoi  und  Schwefeir  war  Alkohol  verwendet  worden.  Bei 
Anwendung  von  Nitrobenzoi.  o-,  p-,  und  m-Nitrotoluol  war  das 
Versuch sergebnifs  ein  durchaus  befriedigendes,  die  Ausbeute  betrug 
86 — 87.  statt  der  berechneten  90  0/q.  Das  Verfahren  dürfte  aFso  für 
die  praparative  Darstellung  des  Anilins  und  seiner  nächsten 
H(Mnologen  den  einfachsten  Weg  darstellen.  81.  VII.  689.  88. 
Rep.  163. 

Elektrolytische  Reduction  von  Nitroverbindungen  zu  Aminen.  D.  P. 

117007,  franz.  Fat.  297856/1900  f.  C.  F.  Boehrinjrer  &  Söhno  in 
Waldhof  b.  Mannheim.  Das  Verfahren  besteht  darin,  dafs  man 
die  Nitrokörper  in  saurer  Lösung  unter  gleichzeitiger  Einleitung 
des  elektr.  Stromes  mittelst  einer  indifTerenten  Elektrode  und  unter 
Zusatz  eines  Kupfer-,  Bisen-,  Chrom-,  Blei-,  QuecksUbersalzes  oder 
der  betreflrenden  Metallcomponenten  in  fein  vertheilter  Form 
reducirt,  so  dafs  dabei  entweder  das  verwendete  Metall  odtT  die 
entsprechende  Werthigkeitsstufe  des  Metallions  regenerirt  wird  je 
nach  der  gröfseren  oder  geringeren  elekU'olyt.  Losungstension  des 
Metalles.  —  75.  226.   89.  (1900).  1095. 

Oartteilung  von  CMnen  und  HydrsehiiiM.  D.  P.  117251  f.  Th. 
Kampf  in  Charlottenburg.  Bleisuperoxyd  in  verd.  Schwefelf. 
ozydirt  Benzol  zu  Chinon: 

3PbO,  -I-  SSOÄ  +  C^H,  =  3PbS04  -f-  C«H40,  -|-  4H,0. 
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Diese  Reaction  gestaltet  sich  im  elektrolyt  Bade  zu  einer  continuirL, 
indem  das  an  einer  Blei-  bezvr.  Bleisuperoxydanode  in  wSsseriger 
SchwefelT.  bei  Btromdurchgang  entstehende  Bleisuperoxyd  im  statu 

nascendi  zur  stetigen  Oxydation  von  Benzol  zu  Chinon  benutzt 
wird.  Während  des  Stromdurchgan^res  wird  das  Benzol  in  der 
dünnen  bchwefelf.  durcli  starkes  Kühren  omulsionsartig  vertheilt 
Das  nach  Beendigung  der  Operation  gritfstentheOs  in  dem  über- 
schüssigen Benzol  gelöste  Cliinon  kann  man  später  im  Kathoden- 
räum  desselben  elektrolytischen  Apparates  mitteist  Blei-  oder  Zink- 
kathode in  Hydrochinon  übertührcn  und  an  der  Anode  gleiciizeitig 
wieder  Benzol  oxydiren.  —  75.  336. 

Elektrolytische  Darstellung  des  Benzldlns;  v.  \V.  Löh.  Um  bei 
der  Darstellung  des  Benzidins  durch  elektrolyt  Reduction  des  Az- 
oxybenzols  und  Azobenzols  die  hierfttr  nothwendige  Potentlaldiirer^ia 
zu  erhalten»  erwies  es  sich  als  zweokmäTsig,  Zinnkathoden  zu  ver- 
wenden oder  eine  unangreifbare  Kathode  bei  Zusatz  eines  Zinn- 
Sldzes  zum  Elektrolyten.  Als  solche  zeigten  sich  I^latin  odiT  Nickel 
brauchbar.  Letzteres  wurde  in  r»rahtnetzform  benutzt  und  befand 
sich  in  dem  meist  aus  Azoxybenzoi  und  Salzf.  unter  Zusatz  von 
ZInnchlorOr  bestehenden  Elektrolyten.  Doch  mufste  das  Nickel  sehr 
rein  sein,  wenn  es  sich  nicht  lösen  sollte.  Die  Anode  bestand  ans 
einer  Platindrahtspirale.  Kathoden-  und  Anodenflüss.  waren  in 
Thoncy linder  gefüllt,  welche  in  einem  gröfseren  Gefafs  mit  verd. 
Salz-  oder  Schwefelf  oder  Salzlösungen  sich  befand.  Die  aus- 
geführten Versuche  erstreckten  sich  auf  die  Peststellung  des  Ein- 
flusses der  Salzt-  und  Zinnchlorür-Concentration  des  Elektrolyten, 
der  Aenderungen  der  Ausbeute,  die  eintraten,  wenn  die  Salzf. 
durch  Schwefelf.  in  verschiedenen  Mengen,  oder  die  Kaihoden 
durch  solche  aus  anderem  Material  unter  Zusatz  verschiedener 
Metalisalze  ersetzt  wurden.  —  81.  VII.  f'97.    89.  R"'p.  163. 

Apparat  zur  Elektrolyse.  Franz.  Fat.  296022/1900  f.  L.  G  rognot. 
Der  App.  ist  zur  Herstellung  von  Chlor  und  Soda  bestimmt.  Er 
besteht  aus  zwei  concentrischen  Cylindern,  in  deren  centralem' 
Räume  sich  die  Elektroden  befinden.  Die  Kathode  besteht  aus 
einer  Schicht  Quecksilber,  welches  Metall  auf  mechan.  Wege  aus 
dem  mittleren  Raum  in  den  äufseren  gebracht  wird,  wo  das  in  ihm 
enthaltene  Amalgam  wieder  zerlegt  wird.  Diese  Kreisheweirunsr 
der  Kathode  wird  durch  eine  durchbohrte  Eisenscheibo  bewirkt, 
welche  sich  abwechselnd  hebend  und  senkend  in  die  Quecksilber- 
schicht eintaucht  und  wieder  heraustritt.  Diese  Scheibe  führt  eine 
verticale  und  drehende  Bewegung  aus.  Bei  ihrem  Heruntergehen 
wird  das  Quecksilber  durch  sie  hindurchgetrieben,  geht  sie  wieder 
herab,  so  nimmt  es  seinen  früheren  Platz  wierlei-  ein.  Um  an 
Quecksilber  zu  sparen  und  die  Circulation  kräftiger  zu  machen, 
kann  man  im  äufseren  Cylinder  eine  ringförmige  Scheibe  anbringen, 
die  ebenfalls  eine  hin-  und  hergehende,  verticale  und  rotirende  Be- 
wegung ausführt.  Die  Bewegung  im  äufseren  Cylinder  mofs  der 
im  inneren  entgegengesetzt  sein.  —  89.  72. 

A.  Hantzseh;  Etoflofi  von  Niebtelektrolyten  taf  das  LeitveniiSgeD  von 
Elektrolyten.  20.  (i90a)  XXV.  882.  89.  JBep.  86* 
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W.  Dttrer;  Commercielle  Elektrolyse  des  Wassers.  £Ilektroohem.  Ztschr. 
Tin.  1.  88*  Rep.  186. 

Datertvohinir^B  Uber  Alkalialektrolyse  nit  dam  Oloakanvar- 
fahran  toh  6.  Adolph.  81.  VII.  681.  89.  Rep.  168. 

Syeken.  Leroy  und  Moritz;   Elektrolyaa  dar  AlkalleUoiida.  Lind. 

electro-chim.  VII.  27.    89.  Kep.  IbO. 

A.  Brechet;  Fabrikation  der  Hypocblorite  nach  Uermite.  Corbin, 
Kellnar,  Haaa  und  Oettel  L'Ind.  «laatro-eUm.  (1900.)  IV.  101. 
88.  Sap.  76. 

A.  Brechet;  Indastrielle  Darstellung  der  Chlorate  nnd  Hypoahlailta  auf 

elektrolyt.  Wege.    Rev.  Phyn.  Chiin.  V.  15.    89.  Uep  '.^6. 

&  B.  Christy;  Elektromotorische  Kraft  der  Metalle  in  CyanidlüoongeD. 
Tranaact.  Amer.  Inst,  of  Min  Eng.,  California  Meet.    89.  Rep.  47. 

H.  Dita- Brünn;  Reaotionen  des  Kobalts  und  Eisend  und  Einäufs  der 
Alkohola  and  aadarar  orgaaliahar  Stoffe  auf  dia  alaktroL  INaBoalation 

der  Salze  in  wässeriger  LOsung.   89.  109. 

A.  Roh  de;  Elektrooheiuisoho  liadaatlOD  aidgar  Nltroktfrpar.  81.  VIL  828. 

8S8.    89.  um.)  Kep.  888. 

E  Zehriaut;  Die  Elektrolyse  von  Phenol  bei  Gegenwart  von  Halogen- 
waaaantoflsIoraL  81.  VU.  601.  88.  H»p,  112. 

A  Job;  Daa  AmpAramaDoiiatar  and  aaina  wattara  Anwandong  in  dar  Elaktro* 
ahmnla.  8L  VU.  421.  88.  Rap.  47. 

A  Flsohar;  Apparate  zur  elektrolytisohen  Abscheidung  von  Alkalimatallan 

ans  Alkalichloridschmelzen.    81.  .1900.)  VIT.  849.    89.  Hop.  8 

F.  Oettel;  Elektrische  Bleichapparate.    81.  VII.  449.    89.  Rep.  76. 

V.  Engelhardt;  Elektrische  Bleiohapparate.   81.  VU.  890.  88.  Bep.  48. 


Chemische  Analyse. 


Beagentien  und  allgemeine  Methoden. 

Rh8daakaliMi  als  Mleator  bei  dar  Raduetlon  von  Elsamxyd  i» 
QMMxyMvtrbhidimgiii;  v.  .\.  Gbeling.  Um  bei  der  titrimelrlschen 

Bestimmung  des  Eisens  in  Eisonoxydsalzon  zu  controliren.  ob  di& 
Reduction  eine  vollständigp  ist.  «'inptiehlt  Verf.,  von  Anfang  an  1 
öder  2  Trpfn.  Rhodankaliuniiösung  U  :  10)  der  Eisenlösung  zuzu- 
setzen, wodurch  diese  sich  tief  roth  färbt,  und  dann  durch  Zusatz 
von  verd.  Schwefelf.  und  Zink  die  Reaction  eintreten  zu  laaaen. 
«^e  nach  dem  Portschritte  der  Reduction  färbt  sich  die  Flüss.  heller, 
bis  sie  nach  yoUatfindiger  Reduction  der  Biaenoxydsalze  farblos 
wird.  Man  kann  nun  nach  Abkühlung  der  PIfisa.  mit  voller  Sicher- 
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heit  mit  Kaliumpermanganatlösung  titriren.  —  50.  Vn.  144.  9k 
Rep.  166. 

p-NitropheRol  als  Indicator.  Nach  Spiegel  kann  dasselbe  durch- 
weg als  Ersatz  des  Methylorange  dienen,  vor  welchem  es  den 
schärferen,  auch  ohne  besondere  Uebung  leicht  erkennbaren  Um- 
schlag voraus  hat  Es  zeigt  in  verdünntester  Lösung  mit  Spuren 
von  alkal.  Fläsan.  noch  deutliche  Gelbfärbung;  durch  Säuren  wird 
es  farblos  titrirt  Gegen  Kohlenf.  ist  es  nicht  empflndlich.  —  60. 
<1900.)  XXXIII.  2640.   38.  143. 

Fluorescein  als  Indicator.  H.  Zellner  empfiehlt  das  Fluorescein 
als  Indicator  in  erster  Linie  für  die  Bestimmung  des  Ammoniaks, 
wo  die  Reaction  haarscharf  ist.  Bei  Sättigungsunalysen,  welche  in 
dunklen  oder  gelKrbten  Piassn.  ausgeführt  werden  müssen,  ist 
Fluorescein  häufig  ganz  unentbehrlich.  Die  Anwesenheit  von 
kohlenf.  Salzen  hindert  die  Reaction  nicht.  Verf.  löst  0,4  g  Fluor- 
escein in  fiO  ^  Weingeist  und  verdünnt  dann  mit  30  g  Wss.  — 
106.  XLVl.  100.    89.  Rep.  40. 

Bereituna  von  n/1-,  n/2-,  n/10-  etc.-Sohwefelsäure  von  Genauer 
Mrke.  R.  K,  Meade  zersetet  durch  den  e\ektr.  Strom  eine  Lüsung 
von  12.487  g  reinem  krystall.  Kupfersulfat  in  ca.  750  ccm  dest 
Ws.s..  um  z.  B.  n/lO-Schwefelf.  zu  bereiten.  Das  Kupfer  wiri 
sämmtlich  niedergeschlagen,  die  Schwefelf.  bleibt  unzersetzt  in  der 
Lösung,  die  zu  1  1  aufgefüllt  wird.  Ein  Strom  von  l-l'/s 
ungefähr  8  Stdn.  durch  die  Lösung  durchgeleitet  werden.  Soll 
n/l-8chwefelf.  bereitet  werden,  so  löst  man  124,87  g  Kupfersulfirt 
in  800  ccm  Wss.  und  führt  die  Zersetzung  durch  einen  Strom  von 
^.5  A.  aus,  die  ca.  12  Stdn.  in  Anspruch  nimmt.  In  beiden  Fällen 
dient  ein  Platinstab  als  Anode,  ein  Kupferblech  als  i^athode.  — 
07.  XXIII.  12.    89.  Rep.  87. 

Bestimmung  der  Phosphorsäure  durch  W&gen  des  phosphor- 
nolybdinsanrM  Ammoniiiffls;  V.  Graftiau.  Der  Niederschlag  von 
phosphormolybdänf.  Ammonium,  welcher  unter  bestimmten  Be- 
dingungen erzielt  wird,  ist  rein  und  von  constanter  Zusammen- 
setzung. Pemberton"s  titrimetr.  Verfahren  ist  hierauf  begründet 
Dieses  Verfahren  aber  ist  sehr  empfindlich,  die  geringste  Nach- 
lässigkeit kann  die  Resultate  vollkommen  falsch  beeinflussen.  Verf. 
hat  aus  dem  bedeutenden  Gewicht  des  Niederschlages  Nutzen  ge- 
zogen, um  die  Gewicht^bi  stimmung  desselben  auszuführen.  Der 
durch  das  Pemberton  sehe  Verfahren  mit  Molinari's  Modi- 
fication  erzielte  Niederschlag  wird  auf  dem  Filter  aufgefangen, 
zwei  Mal  mit  Wss.,  welches  1  ^/^  Salpeterf.  enthält,  gewaschen. 
1  Std.  bei  100®  getrocknet  und  das  Gewicht  mit  0,üö73  multi- 
plicirt  (Bous8ingault*s  Go^fficient).  —  Assoc.  beige  des  chim. 
(19(X).)  1108. 

Mafsanalytische  Bestimmung  der  Borsäure;  v.  Lüh r ig.  An- 
gt'sicht.s  der  erhöhten  Aufmerksamkeit,  die  in  letzterer  Zeit  der 
Verwendung  der  Borf.  als  Conservirungsniiltel  zugewendet  wird, 
hat  Verf.  das  von  Jörgensen  empfohlene  Verfahren  der  ma£s- 
.analytischen  Bestimmung  eingehend  geprüft.  Dasselbe  beruht  be- 
kanntlich auf  der  Eigenschaft  der  Borf.,  die  in  wässeriger  Lösung 
4inter  Verwendung  von  Phenolphthalin  neutralisbrt  ist»  bei  Gegen- 
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wart  von  Glycerin  oder  anderen  mehrwerthigen  Alkoholen  wieder 
saure  Eigenschaften  anzunehmen.  Lührig's  zahlreiche  Versuche 
ergaben,  dafs  das  Jörgen sen 'sehe  VerfaSren  hinreichend  genaue 
Werthe  Ueferi.  —  24.  XLII.  50.  89.  Rep.  51.  (Vgi.  hierzu  auch 

Rep.  1900.  428.) 

Bestimmung  von  Cyaniden  und  Cyanaten;  v  J.  W.  Mellor.  Wird 
eine  Mischung  von  Cyansilbor  und  cyanf.  Silber  mit  verd.  Salpeterf. 
versetzt  und  schwach  erwärmt,  so  setzt  sich  das  cyanC.  Silber  in 
Silbeniitrat  Ammoniumnitrftt  und  Kohlenf.  um: 

AgCNO  +  2HN0,  +  H,0  =  AgNO,  +  NH4NO,  +  CO,. 
Verwendet  man  eine  Salpeterf.  von  bekanntem  Gehalt  und  titrirt 
den  Ueberschiif.s  d^T  Säure  mit  Alkali  zurück,  so  läfst  sich  die 
«■yanf.  bereclinen.  Titrirversuche,  die  mit  cyansäurehaltigeni  Cynn- 
kalium  ausgelülirt  wurden,  zeigten,  dafs  Cyanf.  bei  volumetrischer 
Bestimmung  des  Cyankaliums  mit  SUbemitrat  nicht  st5rend  wirkt 
Zu  letzterer  Bestimmung  empflelüt  sich  die  yon  Deniges  vor- 
geschlagene Modification,  bei  der  in  ammoniakal.  LQeung  gearboitet 
wird  und  Jodkaliiim  als  In<licator  di(;nt.  Enthält  ein  Cyankalium 
Cyannatriun».  so  lallen  solbslverständlich  die  Re.sultate  zu  hoch  aus. 
Zur  Bestimmung  allenfalls  vorhandener  Chloride  schmilzt  man  eine 
bekannte  Menge  Cyankalium  mit  einer  Mischung  von  1  Th.  Kidi- 
Salpeter  und  5  Th.  Soda,  die  in  kleinen  Mengen  aUmählich  zugesetzt 
wird,  im  Porzellan tiegel.  Die  Schmelze  kocht  man  mit  salpeter- 
säuri'haltigeni  W'ss.  aus  und  bestimmt  das  Chlor  in  bekannter 
Weise.  —  37.  XL.  17.    89.  Rep.  33. 

Nachweis  von  Chloraten  und  Bromaten  mittelst  Strychnins.  Zum 
Nachweis  von  Chlorf.  und  Bromf.  empfiehlt  Fages  salpeterf.  Strychnin, 
und  zwar  eignet  sich  am  besten  eine  Lösung  von  0,81  g  Stryehnin 
in  24  ccm  Salpeterf.  von  1,884  spec.  Gew.  Die  Reaction  wird  in 
der  Weise  auss:efüiirt,  dafs  man  zu  1  ccm  der  Strychninlösung 
einige  Trpfn.  der  zu  prüfenden  Flüss.  hinzujriobt.  Bei  Gegenwart 
von  Chloraten  und  Bromaten  tritt  je  nach  der  Concentration  der 
fraglichen  Lösung  entweder  sofort  oder  erst  nach  einiger  Zeit 
(15--20  Min.)  Rotbl&rbung  ein.  Bin  Tropfen  einer  Lösung,  welcher 
0,1  mg  ehlorf.  Kalium  enthielt,  gab  noch  nach  5  Min.  die  charakte- 
ristische Reaction.  Analog  wie  Chlorf.  verhält  sich  Bromf.:  dagegen 
reapiren  .Jodate  und  Perchlorate  nicht  mit  Stryehnin.  Störend  wirken 
bei  obiger  Reaeiion  Hypochlorite.  freies  Chlor,  Salzf.:  nicht  beeinflufst 
wird  die  Reaction  dagegen  durch  Chloride,  vorausgesetzt,  dafs  keine 
lu  grofsen  Mengen  vorhanden  sind.  Enthält  die  zu  prüfende  Flüss. 
Nitrite,  so  raufs  man  derselben  vorher  Salpeterf.  zusetzen.  Auch 
Permanganate  hindern  die  Reaction  auf  Chlorate  und  Bromate  nicht, 
denn  sowie  man  dem  Reagens  die  pormanganat-  und  chlorathaltige 
Lösung  zusetzt,  so  verschwindet  zunächst  die  Farbe  des  Per- 
manganates.  und  die  für  Chlorate  charakteristische  Färbung  kommt 
zum  Vorschein.  —  Ann.  Ohim.  anal,  appliq.  (1900.)  V.  441.  88. 
Rep.  19. 

Verwendung  von  metallischem  Natrium  In  der  Löthrohranalyse; 

V  C.  L.  Parsons.  W.  Hempel  stellte  fest,  dafs  Natrium  auf 
Kohle  keine  genügenden  Resultate  bei  der  Reduction  giebt,  und 
empfahl  eine  besondere  Behandlungsweise  des  Natriums:  Bin  kleines 
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Stück  Natrium  wird  auf  glatter  Oberfläche  flach  ausgehanmiert. 
Die  zu  reducirende  Substanz  pulvert  man,  streut  sie  auf  das 
Natriimi  und  prefot  sie  in  dasselbe  mit  dem  Hammer  hinein.  Di» 
Ilasse  wird  mit  MesseiUin^e  geknetet  und  zu  einer  kleinen  Kugdl 
geformt.  Nachdem  man  dieselbe  in  eine  geringe  Vertiefung  eines 
Stückes  Holzkohle  gelegt  hat,  wird  sie  anpr^'zündet.  Eine  Flamme 
tritt  augenblicklich  auf,  und  die  Reaction  ist  beendet.  I>er  Rück- 
stand wird  nun  vor  dem  Löthrohr  erhitzt,  worauf  die  Besiandtbeüe 
wie  gewöhnlich  erkannt  werden.  —  97.  XXTII.  159.  89.  Rep.  147. 

Bestimmung  der  Alkalipersulfate ;  v.  B.  M  o  r  e  u  u.  Zur  Bestimmung 
der  Penndfate  werden  zwei  Methoden  angegeben.   Die  eine  beniht 

auf  der  Titration  des  durch  das  Salz  frei  gemachten  Jods  nach  der 
Gleichung:  SjOgCNH*),  +  2SO4HJ  +  2KJ  =  2J  -|-  2SO4KH  +  2SO4NH4H. 
Man  mifst  in  einem  graduirten  Cylinder  40  ccm  dest.  Wss.  ab.  setzt 
2  ccm  Schwefelf.  hinzu  und  löst  in  dieser  Mischung  5  ^  Jodkaiiuni. 
Man  füllt  dann  auf  50  ccm  auf,  setzt  0,25  g  des  zu  prüfenden  Per- 
sulfates hinzu,  läfst  >/s  Std.  lang  stehen  und  titrirt  mittelst  n/10- 
Natriumthiosulfatldsung  das  ft^igemachte  Jod.  1  ccm  n/lO-Natrium- 
thiosulfatlösung  entspricht  0.0135  g  Kaliumpersulfat  =  0,0119  g 
Natriumpersulfat  =  0,0114  Ammoniumpersulfat.  Die  zweite  Methode 
gründet  sich  aut  fol^^cnde  Gleichung: 

2S208(NH4).^  -h  As,03  -f  H2O  As.A  +  4S04NHJ1. 
Man  löst  in  50  ccm  t'iner  n/lO-Nutriumarsenitlösung  (narli  Mohr) 
2  g  Jodkaiium  und  etwa  2  g  Natriumbicarbunat,  lügt  0,25  g  des 
zu  prüfenden  PersuUats  hinzu,  schüttelt  um,  erhitzt  bis  zum 
schwachen  Sieden,  läfst  5  Min.  bei  Siedetemp.  stehen,  füllt  nach 
dem  Erkalten  mit  dest.  Wss.  wieder  auf  50  ccm  auf  und  titrirt 
mit  n/10- Jodlösung.  Jeder  rem  verbrauclitor  n/lO-Natriumarsenit- 
lösunp  (entspricht  denselben  Mengen  Persulfat,  wie  oben  für  Natrium- 
thiosuifat  angegeben  wurde.  Beide  Methoden  liefern  zufrieden- 
stellende Resultate.  Handelt  es  sich  um  die  Bestimmung  eines 
Persuliats  in  stark  saurer  Lösung,  so  ist  die  zuerst  angeführte 
vorzuziehen.  —  BulL  des  Sc.  pharmacolog.  38.  583. 

Bastimniiig  der  LtoHohlnft  des  Kalkes  In  Wasser  bei  veraohiedeaw 
TaaperatUfMi.  A.  Guthrie  bestimmte  die  Löslichkeit  eines  aua 
Marmor  gewonnenen  wiederholt  gewaschenen  Kalkes  mit  folgenden 
Ergebnissen : 

100  ccm  gesättigte  Lösung  enthalten 

Kalk  Kalk  Kalk 

M  ih9t.  »1«  CaO)        M  (b«r.  »la  C»0)         k«l  (k«r.  «!•  CaO) 

50  .  .  .  0,1350  30«  .  .  .  0,1219  70»  .  .  .  0.0781 

10«  .  .  .  0,1342  35«  .  .  .  0,1161  80«  .  .  .  0,0741 

150  ..  .  0,1820  40«  .  .  .  0.1119         90«  .  .  .  0,0696 

200  .  .  .  0,1293  500      .  0.0981         100«  .  .  .  0.0597 

260  ..  .  0.1254  600  ..  .  0.0879 
Diese  Reihe  hält  Verf.  für  besser  als  die  von  Lemy  oder  die  von 
Maben.  —  Soc.  Chem.  Ind..  Yorkshire  Section.    89.  136. 

Nachweis  und  Bestimmung  ganz  kleiner  Mengen  Mangan.  H 
Marshaü  hat  beobachtet,  dafs  AmmoniumpersuliaUösung,  der  eifie 
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kleine  Men^e  Silberniirat  zugesetzt  ist,  Zersetzung  nach  folgender 
Gleichung  erleidet:  '"»■-  s^Äiä 

4(NH4)aS808  +  SHjO  =  7NH4HSO4  +  HjjSU^  -l-HNO3.il.:;  ■ 
Diese  Reaotion  scheint  auf  der  Bildung  und  Zersetsung  des  Silberper- 
oxyds  zu  berabien,  das  wahrscheinlich  durch  die  Einwirkung  von  Wss. 
auf  Silberpersulfat  entsteht:  AgjSjOg  +  2H./)  =  2HaS04  -r  AggOa. 
Diese  Oxydationsmet hodo  schien  geeignet  zur  Umwandlung  von 
Manganoxydulsalz  in  Permanganat,  und  dies  haben  Versuche 
bestätigt.  Ganz  kleine  Mengen  Mangan  konnten  ganz  leieht  durch 
geringes  Erwärmen  der  Lösung  mit  Persulfat  in  Gegenwart  von 
Schwefclf.  oder  Salpeterf.  und  unter  Zusatz  von  1  Trpfh.  verd. 
Silbernitratlösung  nach£r»»wiespn  werden.  Hei  kleinen  Mengen  scheidet 
sich  kein  Mangansuperoxyd  ab:  die  Lösung  bleibt  ganz  klar,  nimmt 
aber  die  charakteristische  rosa  Farbe  an.  wenn  die  geeignete  Temp. 
erreicht  ist.  Diese  Reaction  kann  colori metrisch  für  quantitative 
Zwecke  benutzt  werden.  —  8.  LXXXIU.  16.  89.  Rep.  61. 

Volumetrische  Bestimmung  löslicher  Otteoksllbcrverbindoigen,  be- 
sonders des  Sublimats;  v.  Utz.  Wenn  man  Ammoniakflüss.  zu  einer 
Sublimatlösung  laufen  läfst,  die  mit  1  Trpf.  Phenolphthaleinlösung 
versetzt  ist,  so  bildet  sich,  wie  A.  Archetti  land,  zunächst  ein 
weifsrother  Niederschlag,  der  bei  stetem  Umrühren  wieder  weifs 
wird,  bis  alles  Quecksilber  ausgefällt  ist.  Sobald  dieses  erreicht 
ist  bleibt  die  überstehende  Plfiss.  röthlich  gefärbt  Der  Sublimat- 
gehalt läfst  sich  dann  aus  dem  Verbrauch  von  Ammoniak  be- 
rechnen: HgCl,, -h  NH..,  =  XHg .  HgCl  4- HCl  Verf.  emptit-hlt  dieses 
Verfahren  zur  Prüfung  von  iSublimatvorbandstotlen,  die  er  in  folgender 
Weise  ausführt:  20  g  des  zerkleinerten  Verbandstoffes  werden  in 
einem  Becherglase  mit  200  g  ^li^loiger  Kochsalzlösung  von  70  bis 
SO')  C.  übergössen  und  unter  öfterem  Durcharbeiten  einige  Stdn. 
bei  Seite  gesetzt.  Hierauf  giefst  man  den  Auszug  ab.  tilirirt.  wenn 
nöthig,  versetzt  HK)g  des  Filtrats  mit  einigen  Trpfn.  Phenolphthalein- 
lösung und  titrirt  mit  n/lO-Ammoniaktlüss.  bis  zum  Eintritt  einer 
schwachen  Rothfärbung  in  der  über  dem  Präcipitat  stehenden  Flüss. 
Die  RothfSrbung  verschwindet  bei  längerem  Stehen,  doch  ist  hierauf 
keine  Rflcksicht  zu  nehmen.  Die  Endreaction  ist  sehr  deutlich; 
die  zur  Färbung  der  Verbandsfotre  benutzten  Farbstoffe  bewirken 
keine  Verschleierung  der  Endreaction.  1  com  n / 1 0- Ammoniakflüss. 
entspricht  0,00271  g  Sublimat.  —  24.  81.   38.  113. 

Nachweis  von  Zinn.  0.  Schmatolla  hat  Zinn  folgender  Mafsen 
nachgewiesen:  Dasselbe  war  in  starker,  mindestens  250/oiger  Salzt 
gelöst.  Tauchte  man  in  diese  Lösung  einen  engen,  mit  Wss.  ange> 
füllten  Reagircylinder  und  hielt  diesen  mit  fler  damit  befeuchteten 
Stelle  in  eine  farblose  Bunsenflamme,  so  beobachtete  man  eine  sehr 
mtensive  blau-weifse  Flamme.  Sie  hielt  so  lange  an.  bis  die  freie 
8als(.  verdampft  war.  In  der  qualitat.  Analyse  kann  sie  als  der 
emftohste  Zinnnachweis  gelten,  denn  Antimon  stört  die  Reaction 
nicht.  Arsen,  wenn  es  in  mehr  als  einer  äquival.  Menge  zugegen 
ist,  verhindert  die  Flammenfärbung  und  gieht  an  den  Glasflächen 
einen  dunklen  Anflug  von  Arsen-Zinn.  l>er  unlösliche  zinnhaltige 
Rückstand  giebt,  mit  conc.  Salzf.  ausgekocht,  die  Flamme  sehr 
deutUch.  Dieser  Zinnnachweis  kann  auch  in  der  Nahrungsmittel- 
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Chemie  benützt  werden,  denn  schon  sehr  minimale  Mengen,  mit  ! 
möglichst  wenig  starker  Salzf.  aufgenommen,  geben  ihn  deutlich 
genug.  —  89.  468. 

Scheidung  dos  Arsam.  M.  Rohm  er  hat  die  Beobachtung  ge> 

macht,  dafs  aus  einer  arsensäurehaltigen  Lösung  durch  Destillation 
derselben  im  Strome  von  Chlorwasserstoff  und  Schwefeldioxyd 
beträchtliche  Mengen  Arsen  schnell  und  vollständig:  abgetrieben 
werden,  wenn  man  der  Lösung  anfangs  etwas  Bromwasserstofff.  zu- 
gesetzt hat  Bs  findet  anscheinend  eine  katalytische  Wirkung  der 
letzteren  statt,  die  vielleicht  in  der  intermediären  Bildung  von 
Arsen pentabromid  und  der  leichteren  Reducirbarkeit  dieser  Ver- 
bindung begründet  ist.  Man  kann  so  die  Scheidung  auch  relativ 
grufs»'!'  M»'ngen  Arsen  von  den  in  der  Mineralanalyse  häufig  vo^ 
kommenden  Metallen  sehr  bequem  durch  eine  einzige  Destillation 
bewerkstelligen.  Die  Entfernung  der  schwefligen  Säure  aus  dem 
Destillat  erfolgt  leicht  durch  Kochen  am  Rflckflufskühler  unter 
Durchleiten  von  Kohlenf.  Das  Arsen  kann  dann  gewichtsanalytiscb 
(Fällen  mit  Schwefelwasserstoff  und  Wägen  als  Arsentrisulfid)  oder 
mafsanalytisch  (mit  Jodlösung)  bestimmt  werden.  —  60.  XXXIV.  33. 
89.  liep.  61. 

Neue  IMethode  zur  volumetrischen  Bestimmung  des  Wisrouths;  v- 
0.  Prerichs.  Dieselbe  beruht  auf  der  quantitat.  verlaufenden  Um- 
setzung von  fHsch  gef&Utem  Schwefelwismuth  mit  Silbemitrat  zu 

Schwefelsilber  und  Wismuthnitrat   Man  schüttelt  das  frisch  ge- 

taUte  Schwefelwismuth  mit  einer  gemessenen  Mmge  von  n  lO- 
Silbernilratlösung  und  etwas  Salpeterf.  kurze  Zeit  kräftig,  füllt  mil 
Wss.  auf  ein  bestimmtes  Volumen  auf  und  litrirt  in  einem  ali- 
quoten Theil  den  UeberschuTs  an  n/lO-Silberlösung  mil  n/lO-Rhodan- 
anunoniumlösung  unter  Verwendung  von  Bisenammoniumalaun  als 
Indicator  zurück.  1  ccm  n  10- Silbernitratlösung  entspricht  0.00693  g 
Wismuth  (jder  0.00773  g  Wismuthoxyd.  —  38.  (1900.)  XV.  859. 
89.  (HMX)  I  R^p.  3s;i 

Wismuth-Probe:  v.  A.  \V  Warwick  und  T.  I».  Kyle.    1  >ie  Be- 
stimmung ist  eine  Modiücalion   der  Methode  von   [\  Muir;  ihre 
Genauiglteit  ist  gröfser  als  0,1  ^L.  VerlT.  benutzen  zur  Titration  | 
eine  Permanganatlösung,  deren  Titer  gleich  0,01  Fe » 0,01868  Bi  ; 
ist.  verdünnen  100  ccm  mit  86  ccm  Was.  und  erhalten  so  einen 
Titer  von  O.Ol  Hl.    Der  Gang  der  Analyse  ist  folgender:   1  g  fein 
geriebene  Substanz  wiid  mil  b — 10  ccm  starker  Salp«»terr.  behandelt 
und  im  bedeckten  Tiegel  zur  Trockne  verdampft.    Der  Kückstand  | 
wird  mit  6  ccm  Salpeterf.  übergössen,  erwärmt,  mit  25  ccm  Wss.  ! 
versetzt«  in  ein  Becherglas  gebracht,  die  PlQss.  auf  100  ccm  ver-  l 
dünnt.    Zur  Lö.sung  setzt  man  5  g  Ammoniumoxalat  oder  Oxalf.,  | 
kocht  f)  Min.  und  lUfst  ein  paar  Min.  absetzen,    hie  iiberstehenrle 
Flüss.  giefst  man  durch  ein  Filter  ab,   wobei  man  den  Kückstand 
möglichst   im  Hechei-glase  liifst.    Letzteren   kocht  man   2  Mal  mit 
50  ccm  Wss.,  giefst  die  Flüss.  wieder  durch  dasselbe  Filter  (die 
Behandlung  mit  Wss.  setzt  man  fort,  wenn  das  Piltrat  noch  sauer  ' 
reagirt),  wäscht  aus,  löst  den  Niederschlag  im  Filter  mit  2 — 5  ccm 
Salzf.  (1:1)  und  giebt  diese  Lösung  in  das  Becherglas  mit  dem 
Niederschlage.  Das  bas.  Salz  löst  sich  beim  Erwftnnen,  die  Lösung 
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wird  dann  mit  heifsem  Wss.  auf  250  ccm  gebracht,  mit  Ammoniak 
neutraiisiri.  der  entstehende  Niederschhig  mit  Schwefelf.  (1  :  4)  ge- 
löst und  mit  einem  Ueberschufs  von  letzterer  versetzt.  Die  Lösung 
wird  bei  70—100®  titrirt.  Die  Umsetzung  geht  anfangs  langsam 
▼on  Statten»  später  schneller.  Zu  bemerlLen  ist,  dafs  ungenügender 
Salpetersäurezusatz  Wismuth  als  bas.  Nitrat  fällt  und  zu  niedrige 
Resultate  giebt:  zu  viel  Salpeterf.  wirkt  auch  störend,  dem  kann 
aber  reichlicher  Wasserzusatz  abhelfen.  Blei,  Zink,  Kupfer,  Arsen, 
Tellur  sullen  keinen  Einüufs  auf  das  Resultat  ausüben  (?).  —  92. 
LXXI.  459.  89.  Rep.  148. 

Neye  Titrirmethode  des  Chlorgoldes ;  v.  H.  Reeb.  Man  setzt  einerseits 
eine  1  ^/^ige  Titeriösun^  von  Goldchlorid,  andererseits  eine  0,1  °/oig6 
wüssoriffo  Ijösung  von  Natriumthiosulfat  an,  mifst  dann  1  ccm  d<'T' 
Goldiusung  ab  und  setzt  ihr  3-6  Trpfn.  einer  gesätligtcn  .Jod- 
kaliumlüsung  zu.  Die  sofort  eintretende  tief  braune  Färbung  zeigt 
an,  dafs  das  Goldchlorid  sich  in  Jodid  und  fireies  Jod  um- 
setzt. Diese  braune  Lösung  wird  durch  tropfenweisen  Zusatz  der 
0,1  ^'/oigen  Natriumthiosulfatlösung  ontRirbt.  Das  von  letzterer  ver- 
brauchte Vol.  liest  man  an  der  Scala  ab.  Die  Zahl  der  ccm  der 
verbrauchton  Natriumthiosuli.itlösun^.  mit  4  multipücirt.  orgiebt 
dannn  in  Hundertsteln  den  Titer  des  Guldchlorids.  Um  also  z.  B. 
genau  1  ccm  der  1  °/oigen  Goldchloridlösung  zu  entförben,  braucht 
man  10  ccm  der  0,1  %\gett  Natriumthiosulfatlösung;  der  Titer  des 
Chlorids  wird  sein:  10  ccm  X  4  =  AO^Iq,  d.  h.  100  g  Chlorid  ent- 
halten 40  g  reines  Gold.  —  50.  XXXVIIl.  128.    89.  Rep.  144. 

Prüfung  des  Glycerins.  C.  Ferrier  wendet  folgende  Methode 
zur  Prüfung  des  Glycerins,  speciell  zur  Hestinuuung  des  Aschen- 
gehaltes von  Handelswaare  an:  10  g  Cjlycerin  werden  in  einer 
Platinschale  verdampft,  der  theerartige  Rückstand  zerkleinert  und 
mit  5  oder  6  ccm  dest.  Wss.  ausgezogen;  hieraufzieht  man  mittelst 
einer  Pipette  die  klare  Lösung:  ab.  Man  wäscht  sodann  zum 
zweiten  Male,  und  zwar  mit  der  jrleichen  Menge  Wss.,  und  hebt 
die  gewonnene  Lösung  (10—12  ccmj  auf.  Don  Inhalt  der  tichalo 
trocknet  man  und  calcinirt  ihn  bei  solcher  Temp.,  welche  zum  Vei'- 
brennen  der  Kohle  erforderlich  ist,  was  sehr  kurze  Zeit  dauert. 
Man  lafst  abkühlen,  giebt  die  Waschwässer  zum  calcin.  Rückstand 
zurück  und  dampft  vorsichtige  nb.  trocknet  gründlich  und  erhitzt 

1  oder  2  See.  lan^  zur  Uothgluth.  Ho  wird  das  riclimelzeii  hezw. 
die  Mitverllüchiigung  der  Alkalisalze  mit  dem  Kohlenstoff  vermieden, 
und  man  erhält  nach  dieser  Methode  constante  und  fast  auf  Viooou 
genaue  Resultate.  —  III.  (1900.)  4.  S^r.  XIV.  808.  88.  (1900.) 
Rep.  364. 

Empfindliche  Reaction  zum  Nachweise  des  Traubenzuckers  wie  auch 
anderer  Aldehyde;  v.  H.  Kiegler.  Bringt  man  1  ccm  Zucker- 
lösung mit  1  Messerspitze  —  Vj  g  —  krystall.  Natriumacctates  und 

2  ccm  frisch  bereiteter  2V»iger  Lösung  von  salsf.  Phenylhydrazin  in 
einem  grösseren  Reagensglase  zum  Sieden,  läfst  man  dann  sofort 
10  ccm  10%ige  Natronlauge  einfliefsen  und  schüttelt  5—6  Mal, 
so  nimmt  dio  Flüss.  bei  einem  Zuckergehalt  von  mehr  als  1  % 
sofort,  bei  LCcrin^erem  nach  einiuon  Min.  bis  oder  höchstens  V-j  ^td. 
eine  schön  rosa-rothe  Farbe  an.    Eine  Färbung,  die  nach  meiir  als 
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V2  Std.  eintritt,  ist  nicht  mafs^cbend.  l>ie  Kmpfindlichkeil  dieser 
Methode  geht  bis  zu  0,005%;  Harnf.,  Kreuiiiiin.  Albumin  stören 
nicht,  der  Nachweis  ist  daher  für  die  Harnanalyse  sehr  geeignet 
lamn  aber  auch  zur  Prüfting  auf  Formaldehyd  und  andere  Alde- 
hyde benutzt  werden.  —  Wiener  med.  BL  (1900.)  XXIII.  785.  88. 
(1900  I  R«'p.  383. 

Neue  Zuckerreaction.  T.  Sollmann  bedient  sich  eines  Reai^ens. 
nach  dem  Prinzip  der  Fehlin g'schen  Lösung  dargestellt,  indem 
man  zu  einer  Mischung  von  je  &0  ccm  einer  10*/oigen  Sodalösung 
und  einer  5<>/oigen  Seignettesalslösung  lOccm  einer  l°/oigen  Ltoung 
von  Kobaltnitrat,  bezw.  Nickelsulfat  setzt.  Das  so  bereitete  Nickel- 
reagens hat  eine  apfel^riine  Farbe.  Wird  es  zum  Sieden  erhitzt 
und  eine  1  »extroselösung;  /up;efügt,  so  nimmt  es  eine  gelbliche  Farbe 
an.  welche  mit  gröfseren  Mengen  von  Zuckei-  bis  zu  einem  inten- 
siven Canariengelb  geht.  Die  Lösung  bleibt  dabei  ganz  klar.  L>as 
Kohaltreagens  ist  zuerst  fast  farblos,  wird  aber  innerhalb  Vs 
schön  blau-grün.  Erhitzt  man  zum  Kochen,  so  f&rbt  es  sich  himmel- 
blau, beim  Abkühlen  wird  es  wieder  grün;  nach  einigen  Min.  bildet 
sich  darin  ein  Niederschlag .  und  die  Lösung  büfst  dann  etwas 
an  Empfindlichkeit  ein.  Wird  zu  dem  Kochenden  eine  L>extrose- 
lösung  ge.setzt,  so  ändert  sich  die  Farbe  sofort  und  geht  durch 
Smaragdgrün  und  Gelbgrün  in  Röthlichbraun  über.  Spuren  von 
Zucker  geben  nur  Blaugrün.  Verf  erhielt  die  Zuckerreaction  mit 
Kobalt  und  Nickel  mit  Dextrose.  Invertzucker,  Lactose,  Galaktose 
und  den  Zuckern,  welche  sich  durch  Kochen  von  Gummiarten  mit 
Säuren  bilden,  ferner  mit  Aldehvden  und  den  verschiedenen  Uummi- 
arten.    -  15.  XV.  3f>.    89.  Rep.  157. 

Maafsanalytische  Invertzucker-Bestimmung.  Stulle  bestimmt  das 
nicht  reducirte  Kupfer  der  Pehling*schen  Lösung,  indem  er  es  in 
Kupferoxydammoniak  überführt  und  dieses  mit  Cyankalium  titrirt, 
wobei  ein  scharfer  Farbenumschlag  von  blau-violett  in  farblos  ein- 
tritt 1  >M.s  Verfahren  giebt  vortreftliche,  mit  denen  der  Gewichts- 
analyse gut  stimmende  Resultate.  —  Ztschr.  Zuckerind.  Li.  III. 
89.  Rep.  89. 

Nachweis  ven  CItronen-  und  WeiasAure.  G.  Paris  hat  die  ver- 
schiedenen Verfahren  auf  ihre  Empfindlichkeit  geprüft  und  Folgen- 
des beobachtet:  Nach  dem  Verfahren  von  Athenstädt  kann  man 

noch  0.007  gWeinf.  in  1  g  ("itronenf.  nachweisen,  wenn  mit gesStti^:tem 
Kaikwss..  das  man  direet  vor  dem  Gi-brauclie  fillrirt.  >rearbeitet  wird. 
0,2%  Weinl.  lassen  sich  in  dei-  Citionenf.  nach  Pusch  und  iia<  h 
Salzer  nachweisen.  Nach  ersteiem  wird  1  g  Substanz  mit  5  — ti  ccm 
conc.  Schwefelf.  1  Std.  lang  auf  dem  Wasserbade  bei  etwa  90^  er- 
hitzt. Reine  Gitronenf.  giebt  hierbei  eine  gelbe  Flüss.,  während 
man  bei  Gegenwart  von  Weinf  eine  dunkelrothe  Lösung  erhfilt. 
Zucker-  und  gerbstoft'haltige  Titronenf.  wird  bei  dieser  Behandlung 
schwarz,  her  Sa  l  z*' r  "sehe  Nachweis  von  Weinf.  in  Citronenf.  be- 
ruht auf  dem  verschiedenen  Verhalten  der  beiden  Körper  gegen 
Chromf.  Fügt  man  zu  5  com  einer  2%igen  Citronensäureldsnng  je 
1  ccm  10V«ige  Kaliumchromatldsung  und  verd.  Schwefelf.  (1:5), 
so  ti'itt  kein  Farbenumschlag  der  Flüs.s  ein.  bei  Gegenwart  von 
Weinf.  färbt  sich  jedoch  die  Lösung  hellblau.   Um  sehr  geringe 
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Mengen  Weinf.  nachzuweisen,  rnufs  man  gewöhnl.  Temp.  ar- 
beiten und  den  Versuch  eyent  auf  12  Std.  ausdehnen.  Noch  etwa 
1  mg  Weinf.  kann  man  nach  Möhler  und  Den  ig  es  mit  einer 
Lösung  von  Resorcin  in  Schwefelf.  nachweisen,  welche  sich  bei 
Gegenwart  von  Weinf  bei  vorsichtigem  Erwärmen  auf  höchstens 
130—140**  violett  färbt.  Citronen-.  Aepfel-,  Gerb-  und  Bernsteinf. 
zeigen  keine  Reaction  mit  Resorcin,  während  Oxalf.  Qrünfärbung 
hervorruft  Der  Nachweis  von  Spuren  Gitronenf.  in  Weinf.  oder 
Aepfelf.  gelingt  leicht  nach  Mann,  welcher  die  Substanz  mit  Gly- 
cerin  zur  Trockene  eindampft,  den  Rückstand  in  Ammoniak  unter 
Erhitzen  löst  und  die  von  letzterem  befreite  Lösung  mit  VVasserstofl'- 
superoxyd  versetzt.  Hei  Gegenwart  von  Gitronenf.  tritt  ürünfärbung 
ein.  —  116.  IV.  160.   89.  Rep.  8b. 

PriÜ^  der  WeiMiure;  v.  Wiebelttz.  Bei  der  Prüfung  auf 
Metalle  nach  dem  D.  A.-B.  IV  empfiehlt  es  sich,  die  nöthige  Menge 
Salmiakgeist  auf  ein  Mal  zuzusetzen.  Anderenfalls  scheidet  sich 
leicht  weinf.  Ammonium  aus.  das  dann  erst  wieder  in  Lösung  ge- 
bracht werden  mufs.  -    106.  No.  46.  441.    89.  Rep.  176. 

Trennung  der  Weinsäure  von  der  Oxalsäure;  v.  M.  Pailadini. 
Zur  Trennung  der  Oxalf.  von  der  Weinf.  aus  einer  Mischung  der 
beiden  Säuren  wird  bekanntlich  die  Mischung  mit  BssigC.  ange- 
säuert und  dann  die  Oxalf.  mit  Ghlorcalciumlösung  niedergeschlagen. 
Geeignete  Vcreuche  l»e\veisen,  dafs  unter  diesen  rmständen  mit  dem 
Calciumoxalat  zum  Theil  auch  Galciumtartrat  niedergeschlagen  wird, 
das  auch  beim  Kochen  des  Niederschlages  mit  starker  über- 
flchfisaiger  Bssigf.  nicht  ganz  gelöst  werden  Icann.  Die  gewöhn- 
liche Methode  kann  daher  nicht  zur  quantitat.  Bestimmung  der  beiden 
Säuren  in  eim-r  L()sunir  benutzt  werden.  —  Gazz. chim.  ital.  (1900.) 
XXX.  2.  Vol.  446.    89.  Kep.  33. 

Nachweis  von  Bernsteinsäure.  C.  Neuberg  empfiehlt  die  über- 
aus empfindliche  Fyrrolreaction,  da  sich  auf  diese  Weise  noch  0,0006  g 
Bernsteinf.  nachweisen  lassen.  Man  engt  die  auf  Bernsteinf.  zu 
untersuchende  Pltiss.  nach  Zusatz  von  einigen  com  Ammoniaklösung 
im  Reagensglase  auf  1  ccm  ein.  fügt  dann  etwa  1  g  Zinkstaub 
hinzu,  der  die  Flü.ss.  aufsaugt  und  eine  gleichniäfsige  Vertheilung 
derselben  bewirkt,  und  glüht.  Die  entweichenden  |)ämpfe  färben 
dann  bei  Anwesenheit  von  Bernsteinf.,  entsprechend  deren  Menge, 
Piohtenspihne  hell-  oder  dunlLolroth,  wenn  diese,  mit  starlcer  Salzf. 
befeuchtet,  in  die  Reagensglasöffnung  gehängt  werden.  Dabei  ist 
die  Vorsicht  zu  gebrauchen,  die  Fichtenspähne  erst  nach  Vertheilung 
des  überschüss.  Ammoniaks  in  die  iMimpfe  einzuführen,  um  eine 
Neutralisation  der  JSalzf.  zu  vermeiden.  Befindet  sich  die  Bernsteinf. 
in  der  zu  untersuchenden  Fiüss.  nicht  als  freie  öäure.  sondern  an 
Metall  gebunden,  so  ISfst  sie  sich  in  vielen  Fällen  ebenso  nach- 
weisen, wenn  man  statt  des  Ammoniaks  Ammoniumcarbonat  an- 
wendet. Ganz  sicher  gelingt  ihre  .Auffindung,  wenn  man  die  Um- 
wandlung in  das  Ammoniaksalz  durch  Ammoniumphosphal  bewirkt, 
indem  man  zu  der  mit  Ammoniak  auf  ein  kleines  Volumen  einge- 
dampften Flüss.  vor  Zugabe  des  Zinkstaubes  einige  Krystalle  von 
phonhorf.  Ammonium  fügt  Aus  der  Zahl  von  Substanzen,  welche 
die  Pyrrofareaction  geben,  kommen  für  die  thierphysiologische  Unter- 
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suchung  ausser  Bernsteinf.  nur  Albumin,  Himin  und  Indolderivaie 

in  Betracht.  Aber  auch  bei  Gegenwart  dieser  Körper  läfst  sieh 
mittelst  der  Fichtenspahnreaction  die  Bernsteinf.  scharf  erliennen, 
da  sie  sich  leicht  von  ihnen  trennen  iäfst.  —  93.  XXXi.  574.  89, 
Rep.  95. 

Naohwei8  der  ZiMiiteim  In  Ge^Miwart  vm  Bwzoteftiira;  v.  A. 

Jorissen.  Unter  den  organ.  Verbindungen,  ^e  g^n  die  Kn- 

wirkung  des  Sonnenlichtes  in  Gegenwart  von  Uransalzen  empfind- 
lich sind,  mufs  besonders  dio  Zimmtf.  angeführt  werden.  Die<^e 
Säure  begleitet  bekanntlich  die  Benzoef.  in  gewissen  Benzoeliarzen. 
Um  die  Zimmtf.  in  der  Benzoef.  festzustellen,  unterwirft  man  das 
Gemisch  der  Einwirkung  eines  passenden  Oxydationsmittels,  welelie«  * 
die  Umwandlung  der  Zimmtf.  in  Benzaldehyd  hervorruft:  CJti^Q^ 
4  0-:2C02+H,0  +  C7H60.    Wenn  man  nun  die  Zimmtf.  in  einer 
wässerigen  Urnnnf'otat-  oder  -nitratlösung  suspondirt  und  da.*;  Ge- 
menge dem  Lichte  aussetzt,  so  bemerkt  man  bald,  dafs  die  Flü.*^^ 
Benzaldeiiydgeruch  entwickelt,    in  directem  Sonnenlicht  geht  die 
Oxydation  durch  Uranacetat  in  einigen  Min.  vor  sich,  und  ein  brftun- 
lioher  Niederschlag  fällt  in  der  Plüss.  nieder  (Uranoxydul?).  Man 
wendet  eine  ca.  5%ige  wfisserige  Uranacetatlösung  an.  —  Nach 
einges.  Sep.-Abdr.  aus  .lourn.  Pharm  de  Liege  (19(X>).    89.  Rep.  11 

Unterscheidung  von  «-  und  ^'j-Naphtol.  E.  Vincent  empfielili  al^ 
sehr  geeignetes  Mittel  zur  Unterscheidung  von  «-  und  /^-Naphtoi 
eine  Lösung  von  Jodf.  Dieselbe  giebt  mit  «-Naphlol  einen  gelblich 
weifsen,  flockigen  Niederschlai?,  der  sich  sehr  rasch  violett  f&rbt. 
Mit  ^-Xaphtol  entsteht  ein  sich  nach  und  nach  roth  Hlrbender Nieder- 
schlag, der  allmählich  rothbraun  wird,  während  sich  die  Plttss.  ^elh 
larbL  —  Repert.  de  Pharm.    38.  391. 

Bestimmung  von  Cocain.  W.  Garsed  und  J.N.  Collie  geben  ein 
Verfahren  an  zur  Bestimmung  von  Cocain  in  kleinen  Mengen  Itir 
sich  oder  in  Gemischen  mit  Benzoylecgonin  und  Bcgonin.  Setst 
man  zu  einer  Cocainlösung,  welche  etwa  1%  der  Base  in  Form 
eines  Salzes  enthält,  n/lÜ-Jodlö-sunir  im  Ueberschuss  hinzu,  so 
scheidet  sich  Dijodcocainjodhydrat  ((  ,- Ilo,  NO4HJ  .  J.^l  ab.  und  der 
Ueberschuss  des  zugesetzten  Jods  kann  durch  n/10-i\utriumthiosui> 
fatlösung  zurücktltrirt  werden.  Das  Dijodcoe^njodhydrat,  weiches 
eine  sehr  bestandige,  krystaÜin.  Verbindung  ist,  kann  man  sur 
Wfigung bringen,  oder  man  kann  die  Menge  des  vorhandenen  CocaSnB 
ans  der  verbrauchten  Jodmenge  ermitteln.  Bei  Gegenwart  von 
Benzijylecgonin  bezw.  Ecgonin  sind  diese  vorher  vom  Cocain  zu 
trennen.  Es  geschiebt  dies  leicht  durch  Ausschütieln  mit  Aeiher 
oder  Leachtpetrolenm,  In  denen  das  GocaSn  löslich  ist,  während 
Bcgonin  und  Benzoylecgonin  nicht  gelöst  werden.  Versuche,  ob 
diese  Methode  auch  ausführbar  ist  bei  Gegenwart  von  Cinnamyl- 
cocaYn,  IsoatropylcocaVn  und  anderen  Substanz»m.  welche  in  den 
Uücablätiorn  vorhanden  sind,  wurden  noch  nicht  angestellt.  —  Proc. 
Ghem.  Soc.   38.  390. 

Charakteristisches  IMerknal  zur  Unterscheidung  von  Baraibunin, 
Blutehveirs  und  Seranglobulin;  v.  Q.  Guerin.  Die  Lösungen  von 
Bluteiweifs  (Serinen)  gehen  mit  einer  15-  oder  QO^/Jigen  Porraal- 
dehydlösung  keinen  Niederschlag  und  verlieren  dann  nach  einig<>r 
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Zeit  die  Bigensohafl^  durch  W&rme  bezw.  durch  Salpeterf.  in  der 

Kälte  coagiilirt  zu  werden.  Die  Lösungen  von  Eieralbumin  bleiben 
bei  gleicher  Behandlung  mit  Formaldehydlösung  ebenfalls  klar  und 
werden  beim  Erwärmen  nicht  coagulirt,  hingegen  behalten  sie  ihre 
Coagulirbarkeit  durch  Salpoterf.  in  der  Külte  bei.  Es  übt  demnach 
Pormaldehyd  auf  diese  Biweifeetoffe  eine  verschiedene  WirlEung  aus. 
Die  Serumglobuline  werden  durch  Pormaldehyd  in  unlösliche 
Körper  fibergeführt.  Ihre  conc.  Lösungen  geben  mit  Formaldehyd- 
lösung ein  gallertartiges  Coaguliini,  in  verd.  Lösungen  entsteht  ein 
flockiger  oder  pulverförmiger  Niederschlag.  —  17.  (1^*)   38.  861. 

J.  Waguer;  Eiutheiluug  der  aeidimetriäohen  and  alkalimetrisoben  ludioatoren. 
20.  XXYIL  188.  89.  Bep.  166. 

E.  Dowsard;  Verboaseite  Methode  zur  Anfbewahnug  tob  Normal-Nstron- 

lange.   8.  Bd.  88.  18.  89.  Kep.  21. 

L  W.  Andrews;  SUbertitrlnnethode.  20.  XXVL  176.  89.  Bep.  62. 

A.  Ladenburg  und  H.  (^iiasig;  Quantitative  Bestimmung  dos  Ozons.  iMnn 
leitet  das  Oz<m  in  dio  neutrale  .fodkaliumUl.sun;^  ein  und  setzt  dann 
vor  der  Titratioü  die  bereclwete  Menge  Sohweleif.  hinzu.)  00.  XXXIV. 
1184.   89.  Rep.  166. 

Th.  Wey);  Kinwirkong  des  OsonB  auf  sobwefelhaUlge  KOiper  und  auf 

Schwefel.    89.  292. 

H.  Kahe-St.  Petersburg;  Gehaltsbestimmaog  eonoentrirter  und  nmohender 

Schwefelsäure     89.  a4ö. 

C.  B.  Williams;  Kilgore's  Modificatiuo  der  volumutriächeu  Methode  zur 
Bestimmung  der  Phosphorsänre.  97.  XXIII.  S.  89.  Rep.  87. 

A.  Stook;  VolametriBche  Bestimmnng  der  BorsJiiire.  9.  Bd.  180.  616. 
38.  22. 

E  Zschimmer;  Analyse  der  itaUenischen  rohen  Borsäure.    89.  44,  67. 

J.  Wo! ff;  Bestimmung-  der  Borsäure  in  Alkali-  und  Erdalkalihoraten.  (Ferri- 
natriumsalicylat  als  Indicator  wird  dargestellt  durch  Auilöäen  von  t'risoh 
gefälltem  Ki»enhydrozyd  in  oono.  neutraler  Natriiunaalieyiatlösang  und 
kunes  EnrSrmen  anf  80<».)  118.  IV.  167.  89.  Bep.  b8  (Vgl.  Meh 
Rep.  1900.  896.) 

0.  Kiihling:  Verhnlten  der  arsenigeii  SSore  gegen  Permangenat,  60. 

XXXIV.  404.    89.  Kep.  87. 

J.  Brakes;  Colurimetrische  Bestimmung  der  Titansänre.  26.  XX.  28. 
89.  Bep.  88. 

F.  A.  U.  Smith;  Prüfung  auf  Tbioeyanate  in  Ealiembionid.  Pharm.  Jenrn. 

Bd.  66.  460.   89.  Bep.  125. 

F.  N.  Speller;  Irennung  von  P'erriehlorid  in  wä.sseriger  Salzsäure  von 
anderen  Metallcbloriden  durch  Aother.    8.  Hd.  88.  124.   89.  Rep.  95. 

A.  Ginsbnrg':  Schnell«^  quantitative  Bestimmung  von  Eisen  in  Enen, 
Met.'illfn  etc.    Farniaz.  Westn.  iiyOO.t  IV.  866.    89.  Rep.  88. 

U.  D.  DalLin;  Bestimmung  von  Mangan  und  Kobalt  uls  Phosphat.  37. 
(1900.)  XXXIX.  784.   89.  Bep.  82. 

F.  P.  Treadwell;  Qualitativer  Naohweis  von  Kobalt  naeb  Vogel  20. 
XXVI.  108.  89.  Bep.  20. 

F.  P.  Treadwell;  Trennung  des  Zinks  von  Miekel  (und  Kobalt).  20. 
XXVI.  104.   89.  Kep.  20. 
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Ch.  A.  Peters;  Voiumetrische  BeBtimmung  des  Kupfers  als  Oxalat  nad 
eine  Methode  zur  Tronnun^^  des  Kupfers  toii  CStedmiiUB,  Afsoo, 
und  Zink.    20.  XXVL  III.    89.  fiep  82 

O.  Heiden  reich;  Schnelle  und  exacte  Methode  zur  quantitativ«  Be- 
stimmung^ von  Kupfer  in  Kiesen.    37.  XL.  Iß.    89.  Kep.  82. 

K.  Wimmenauer;  Quantitative  üestiuimuDg  des  Wismuths  durch  Elektro- 
lyse.  20.  XXVU.  1.   88.  Bep.  ISl. 

A.  Hollard;  Bestimmung  des  Sttbers  in  Sohwefeleneo.   Rev.  Phys.  Chm 

V.  66.  89.  fiep.  61 

J.  Kuegenberg  und  K  F.  Smith;  Trennung  des  Wolframtrioxyd»  im 
Molybdäntrioxyd.    97.  (1900  i  XX II.  77'J.    89.  (19(X)  )  Kep  876. 

O.  P.  Fritchle;  Analyse  vun  Tran-  und  Vanadium -Erzen.  92.  (IdOü.i 
I«XX.  548.   89.  Bep.  864. 

A.  Atterberfir- Kalmar  (Schweden):  Schnelle  Methode  aur  BestiiDiBini^ 

kleiner  Arsenmengen.   88.  '264. 

R.  Chavastelon;  Trennung  der  seltenen  Erden.  9.  P>d.  180.  781.  38.24 

£.  Riegler:  Einfache  gasvolumetrisohe  Bestimmnngsmethode  des  Fora« 

aldehyds.    37.  XL.  9L>.    89.  Kep.  104. 

R.  Clauser;  Methode  zur  <|uantitativen  Bestimmung  der  Nitrosogruppe  in 
organischen  Verbindongen.   80.  XXXIV.  889.   89.  Bep.  148. 

P.  Altmann;  Anwendbarkeit  einer  «luantitativen  Bestimmnngsmethode  der 
Nitrogruppe  auf  voluraetriselieui  Wege.  Ans  nllen  Versuchen  des  Verf 
geht  hervor,  dals  die  Li mp rieht  sehe  Methode  nicht  auf  alle  Nitro- 
verbindungen anwendbar  ist,  so  namentlieh  nicht  aof  Pikrinf.,  Nitro* 
naphtalin  nnd  solche  \'erbindungen,  in  denen  sich  aufser  der  N0|- 
Gruppe  noch  andere,  leicht  reducirbnre  Elemente  oder  Atonignip|Mt 
befinden.)    18.  LXIU.  870.    89.  Kep.  156 

A.  C.  Chapuian;  Neue  Farbreactiou  für  die  I  nterseheidung  zwischen  ge- 

wissen isomeren  AUyl-  und  Propen vipbenolen.  117.  (1900.)  XXV.  91t. 
89.  (19(0.)  Rep.  876. 

H.  Linke;  Verhalten  d<r  mit  ronnaldehyd  ver.set/ten  SchwefelsSors  U 
einigen  Alkaloideu.  (Morphin  wird  zuerst  phrsiehrotii,  dann  vioMti 
erwSrmt  grau-sohwarz ;  sehr  schiine  nnd  scharfe  Reaction.  —  Codela 
wird  veilchenblau,  erwärmt  braun-schwarz:  prachtvolle  ond  aelir  sehaifl 
Reaction.)   D.  pharm.  Ges.  Ber.  XI.  258.   89.  Bep.  184. 

€.  Kippenherger:  Anwendimg  von  Gerbsäure  zur  Reinigimg  alkaloid- 
hidtiger  Rückstände  in  der  gerichtlich-chemischen  Analyse.  37.  (1900.) 
XXXnC.  609.   89.  Bep.  4. 

St  S.  Minorioi:  Charakteristische  Beaetion  des  Pfkrotoxins.  (Der  Ani*- 

aldehyd  ist  ein  sehr  scharfes  und  charakteristisches  Reagens  fiir  Pikro- 
toxin;  letzteres  läl'st  sich  so  nicht  nur  in  isdlirteui  Zustande,  sondern 
auch  in  der  stärkehaltigen  Masse  der  Fructit  nachweisen.j  Ann.  Pharm. 
VIL  1.   89.  Bep.  62. 

F.  Wirthle;  Naohweia  nnd  quantitatire  Bestimmung  des  MoipUna.  89.291. 

O.  Reich ard;  Quantitative  Bestimmung  des  Morphine  durch  Bednottn 

mittelst  Silbemitrates.    89.  (1900.)  1061. 

C  Reichard;  Mafsanalytisohes  Verfahren  zur  Bestimmung  des  Moq)hiM 
durch  KaUumjodat  und  arsenige  Säure  in  alkalischer  LOsung.    89.  328. 

B.  Woy;  Zur  Kjeldahr  sehen   Zuckerbestimmungsmethode.    59.  (1900.) 

VI.  614.  89.  Bep.  21. 

F.  von  Gebhardt;  Nitropropiol-Tabletten,  eine  neoe  Znckeiprobe.  IHbMik. 
med.  Wochenschr.  XLVlll.  24.   89.  Bep.  20. 
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f.  Glaser;  Indioatoren  der  Aoidimetrie  und  Alkalimetrie.  C.  W.  Kreidel's 
Vertag»  WlealMdeii.  1901. 

X.  Polstorff;  Leitfaden  der  qualitativen  Analyse  und  der  gierlehtl.-«heiiL 
Analyse.   Gr.  8.    Heb.  Mk.  2,60.   S.  fiinel,  Leipdg. 

A.  Clafsen;  Aiispewählte  Methoden  der  analytischen  Chemie.  I.  Band: 
Unter  Mitwirkung  von  ü.  Cloeren.  Friedr.  \  ieweg  &  Sohn,  Braun- 
sehwelg  190t. 

EL     Peehmaon;  Tafeln  nir  qualltativMi  ehemiaehen  Analyse,  ensamnien- 

gestellt  von  v.  P.,  rev.  v.  0.  Piloty.  Zum  Gebrauche  im  chemischen 
Laboratorium  des  Staates  zu  München.  9.  Aufl.  8.  Mk.  1,70.  M.  Bieger- 
äche  Universitiits-Bnchhandhiog.  München. 

H.V.  Pechmann;  VoIhard*s  Anleitung  zur  qualitativen  chemischen  Ana- 
hrae.  im  Jahre  19C0  rev.  durch  K.  A.  Hofmann  md  0.  Piloty. 
Zum  Gebrauche  im  chemischen  Luburatorinm  des  Staates  zu  München. 
10.  Aufl.  b.  Mk.  2,70.  M.  Kieger*8ohe  Universitäts-Üaohhandiungi 
Mänchen. 

L.  Mediena;  Kurze  Anleitung  sur  Gewichtsanalyse.  Uebungabeiapiele  nun 


Gebranche  beim  rnterrioht  in  chemiBchen  Laboratorien.  Einleitung  in 
die  cheini>>che  Analyse.  8.  Hetl  Vierte  Aufl.  Verlag  der  H.  Lanpp- 
schen  Buchhandlung,  Tübingen  19UÜ. 

Nahrungs-  und  Genursmittei-Analyse. 

Bestimmung  von  Phosphaten  in  Trinkwässern.  Folgende  Mcthodo 
giebt  nach  den  Untersurliungen  von  A.  H  Woodniann  und 
L.  L.  Gay  van  die  zufriedenüteilendsten  Resultate:  50  ccm  Wss. 
wbA  3  ocm  Salpeterf.  (spec.  Gew.  K07)  werden  zur  Trockne  ver- 
dampft. Der  Rückstand  wird  2  Std.  bei  100  C.  erhitzt  und  danach 
mit  50  cem  kaltem  dost.  W.ss.  behandelt,  das  man  in  mehreren 
Absätzen  ziipit-bt.  und  in  die  zur  <'olorimetrisch«'n  Vergleichung 
dien«'nde  Höhrr  gegessen  Man  braucht  die  Lösung  nicht  zu 
filtriren.  Nunmehr  giebl  man  4  ccm  Ammoniummolybdailösung 
(50  g  reines  neutrales  Salz  in  1  1  dest.  Wss.)  und  2  ccm  Salpeterf. 
hhiZD  und  schüttelt.  Nach  8  Min.  vergleicht  man  die  Farbe  der 
Losung  mit  den  Standards.  Diese  werden  durch  Verdünnung 
wechselnder  Mengen  einer  IMiosphatlösnnir  auf  50  ccm.  die  in  1  1 
0,5324  g  reines  kr>-stalli8.Nairiumphosph;it(Na._,HP04  .  12H..0|.  100  ccm 
SalpeterL  (1,07)  und  de.st.  Wss.  enthält,  und  durch  Zusatz  obiger 
Reagentien  hergestellt.  —  97.  XXIII.  96.   89.  Rep.  124. 

Ntohwite  voi  Alkohol  bi  der  Miloh.  Uhl  und  0.  Henzold 
Icommen  XU  dem  Schlüsse,  dafs  das  Entstehen  von  Jodoform  nach 
Zusatz  von  verd.  Kalilauge  und  .lodlösung  in  einem  Milchdestillat 
sowohl,  als  auch  in  einem  solchen  von  einer  (Jasein-Aufschwemmung 
nicht  als  Beweis  für  das  V^orhandensein  von  Alkohol  gelten  kann, 
vielmehr  müssen  auch  sonstige  für  Alkohol  charakteristische  Re- 
«etionen  ein  positives  Ergebnils  liefern,  um  mit  Sicherheit  die 
Gegenwart  desselben  annehmen  zu  können.  —  90.  XXX.  181.  88. 
Rep.  124. 

Rasche  Methode  zum  Nachweis  von  „Anilinorange**  in  Milch:  v. 

H.  C.  Lithgoe.  .Man  bringt  etwa  15  ccm  Milch  in  eine  Porzellan- 
kaaserole  und  giebt  ungefähr  die  gleiche  Menge  Salzf.  (spec.  Gew. 

I,  20)  unter  gelindem  Schütteln  der  Kasserole  zu,  um  das  Mischen 
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und  das  Zerfallen  des  Qnarkes  in  ziemlich  grofee  Klumpen  ftu  he- 
wirken.  Wenn  dio  Milch  „Anilinorange**  (allgemeiner  Ausdruck  für 
die  zur  Fiirbune:  der  Milch  benutzten  Azofarbstoffe)  f^nthält,  färbt 
sich  der  Quark  rosenroth,  wenn  sie  aber  diesen  Farbstoff  nichi 
enthält,  ist  der  Quark  weifs  oder  gelblich,  je  nach  der  natürlichen 
Farbe  der  MUcIl  Wenn  es  erforderlich  ist,  die  Milch  auf  Ponn- 
aldehyd  zu  prüfen,  so  kann  man  dieselbe  Ldsung  nach  Zusata  eines 
Trpf.  Eisenchloridlösung,  wie  gewöhnlich,  kochen.  Wenn  Form- 
aldehyd vorhanden  ist.  so  tritt  die  gewöhnliche  Purpurfirbung  auf. 
—  97.  (1900.)  XXll.  öl 3.    89.  Rep.  21. 

Bestimmung  der  Fettsubstanz  in  der  Milch;  v.  H.  Leze.  Di«: 
Methode  von  Ramschen  wird  vom  Verf.  als  Sofserst  praktiseh 
empfohlen:  Man  bereitet  ein  Graiisch  aus  8  g  Aetzkali,  10  com 
reinem  Ammoniak.  55  ccm  Aethylalkohol  und  15  com  Amylalkoliol. 
Man  lUfst  das  Kali  sich  lösen  und  füllt  mit  Ammoniak  auf  100  ccra 
auf.  Mit  diesem  Uemisch  behandelt  man  die  Milch  in  der  Wärme. 
Die  Fettsubstan^  scheidet  sich  sehr  scharf  ab  und  kann  nach 
ihrem  Volumen  gemessen  werden.  Verf.  verwendet  einen  Kolben, 
der  50—60  ccm  fafst  und  dessen  Hals  in  ccm  eingetbeilt  ist,  davon 
2 — 3  ccm  in  Vio  Kolben  läfst  man  langsam  36  ccm 

Milch  und  10  ccm  des  angegebenen  Gemisches  laufen.  Dann  stellt 
man  den  Kolben  auf  das  kochende  Wa.sserbad  und  dreht  denselben 
von  Zeit  zu  Zeit,  um  eine  mäfsige  Bewegung  herbeizutuhren  und 
die  Vereinigung  der  Fettkügelchen  zu  erleichtem.  Nach  etwa 
12  Min.  ist  die  Operation  beendet.  Man  giefst  heifses  Wss.  so, 
damit  die  abgeschiedene  Fettsubstanz  in  den  graduirten  Hals  auf- 
steigt  und  das  Volumen  bei  40 ^  «romessen  werden  kann.  Btt 
diest'i"  Temp.  ist  das  spec.  Gew.  des  liuttert'ettes  ungefaiir  0,90.  — 
Kepert.  Pharm.  3.  Ser.  XIII.  1.    89.  Kep.  52. 

Gewichtsbestimmung  der  Butter  in  der  Milch  durch  wasserfreiet 
Nalriynsulfat.  0.  Le  Comte  bringt  in  einen  Mörser  20  g  wasser- 
freies  Natriumsulfat,  möglichst  fein  gepulvert,  und  giebt  10  ccm 
Milch  hinzu.  Nun  wird  gtM-iihrt.  bis  eine  homogene  Masse  ent- 
standen ist.  Man  läl.st  dieselbe  unter  einer  Glasglocke  1  Sld.  bei 
der  Temp.  des  Laboratüriums  stehen.  Unter  dieser  Bedingung 
nimmt  das  wasserfreie  Natriumsulfat  das  in  der  Milch  enthaltene 
Wss.  gänzlich  auf.  Gs  entsteht  eine  compacte  Masse,  die  man  in 
ein  Glasrohr  von  0,20  m  Länge  und  0,03  m  Breite  bringt.  Das 
Glasrohr  ist  in  eine  Spitze  ausirezojjen.  und  in  das  ausj2;ezosrone 
Knde  bringt  man  einen  vValtepfroplen  und  darauf  2  —  3  g  wa.sser- 
freies  NatriumsuUat.  Den  .Möi'ser  reinigt  man  mit  etwas  frischem 
wasserf^ien  Natriumsulfat.  Das  Extractpulver  wird  danach  mit 
wasserfk^iem  Aether  erschöpft,  die  ätherische  Lösung  in  einer 
tarirten  Schale  abgedampft  und  zuletzt  die  Gewichtszunahme  der 
Schale  bestimmt,  welche  das  Gew.  der  Butter  in  «len  10  ccm  Milc^ 
angiebL  —  .lourn.  Pharm.  Chim.  6.  Ser.  Xlil.  58.    89.  Uep.  40. 

Nachweis  gekochter  und  ungekochter  Milch:  v.  Utz.  Schaft'er 
weist  gekochte  Milch  folgendermafsen  nach:  10  ccm  Milch  werden 
mit  1  Trpf.  0,2<>/oigem  Wasserstoffsuperoxyd  und  2  Trpf.  2^>/oiger 
p-Phenylendiaminlösung  versetzt  und  tüchtig  geschüttelt  Un- 
gekochte Milch  wird  sofort  deutlich  blau.   Verf.  hat  diese  Methode 
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►-iner  eingehenden  Prüfung  unterzogen  und  bestätigt  gefunden.  — 
24.  XLIl.  149.  89.  Rep.  106. 

Erinmung  m  gekoohter  MReh.  Nach  Kahnau  lumn  die 
Prflfaiig  leicht  durch  die  Arnold'sche  Probe  mit  Guiyakholztinctur 

bewirkt  werden.  Es  ist  nur  darauf  zu  achten,  dafs  man  thatsäch- 
lich  die  lichtbraune  Guajakholztinctiir  erhält  und  nicht  etwa  die 
Guajakharztinctur  oder  eine  amnioniakal.  Guajaktinctur,  weil  diese 
nicht  brauchbar  sind.  Die  Guajakholztinctur  mufs  vorher  auf  ihre 
Reactionsfahigkeit  geprüft  werden:  fOgt  man  nämlich  diese  Tinctur 
zu  roher  Milch  im  Verhältnifä  1  : 15.  so  färbt  sich  die  Milch  rasch 
tiefblau,  die  Färbung  nimmt  allmählich  wieder  ab  und  verschwindet 
schli»^fslich  ganz:  wird  dann  von  Neuem  Guajakholztinctur  zusrt^fügt. 
so  stellt  sich  die  Bläuung  wieder  ein.  Gekochte  Milch  oder  Milch, 
die  über  80  ^  C.  erhitzt  worden  ist,  nimmt  bei  Zusatz  obiger  Tinctur 
eine  schmutziggelbe  Mischfarbe  an.  Prüft  man  daher  Magermilch 
mittelst  der  Guigakholztinktur  in  obiger  Weise,  so  darf  Iceinc  Blau- 
ßrbung  eintreten:  ist  dies  dennoch  der  Fall,  so  darf  die  Milch 
nicht  zu  Fütterungszwecken  verwendet  werden,  wenn  man  der 
Gefahr  der  Einschleppung  von  Seuchen  begegnen  will.  —  30.  XXX. 
89.  Kep.  184. 

SMi«  Ibtr  4k  Eiitfirbunf  der  Butter;  v.  J.  Vandriken.  Wenn 
man  zu  Naturbutter  Amylnitnt  zusetzt,  so  entförbt  sich  dieselbe 

vollkommen:  dieses  Resultat  wird  nicht  erhalten,  wenn  es  sich  um 
Kunstbuttor  und  Margarine  handelt  (ausgenommen  Proben,  welche 
mit  (Jrlean  ^t^tarbt  sind).  Diese  Reuction  ist  zurückzuführen  auf 
die  Wirkung  der  in  dem  zersetzten  Amylnitrit  enthaltenen  salpetrigen 
SSore.  Wenn  man  dieses  Reagens  frisch  bereitet,  also  neutral,  an- 
wendet, oder  wenn  man  zersetztes  (saures)  Amylnitrit  durch 
Schütteln  mit  Magnesia  neutralisirt,  so  verliert  es  sein  Entfärbungs- 
vennögen.  Verf.  verfährt  folgendermafsen :  l.  Amylnitrit  (sauer). 
2  ccra  filtrirter  Butter  werden  mit  dem  gleichen  Vol.  Aeiher  ver- 
setzt; man  fügt  6  -10  Trpf.  Amylnitrit  hinzu  und  schüttelt;  die 
BntfMung  tritt,  wenn  die  Butter  rein  ist,  sofort  auf.  Wenn  man 
mit  unfiltrirter  Butter  arbeitet,  ist  mehr  Reagens  und  oft  auch 
leichtes  Erwärmen  erforderlich.  2.  Spiritus  aetheris  nitrosi.  Man 
rr.ii^'^ht  2  rein  flltrirte  Butter  und  2  ccm  Aethor.  setzt  25  bis  30  Trpf. 
Spiritus  aetheris  nitrosi  hinzu  und  schüttelt  kräftig:  die  Ent- 
färbung erfolgt  langsamer  als  bei  1.  Die  Wirkung  des  Amylnitrites 
tof  Farbstoffe  ist  folgende:  Mohrrübensaft  wird  nicht  entfSrbt, 
Safrantinctur  wird  nur  wenig  verändert,  Gurcumatinctur  wird  nicht, 
Oriean  dagegen  wird  entförbt.  Ein  zur  Zeit  häufig  zur  Färbung 
der  Butter  angewendeter  Farbstoff  von  unbekannter  Zusammen- 
setzung wird  nicht  entfärbt.  —  Ann.  Pharm.  VII.  110.    89.  Kep.  106. 

Nachweis  des  Cocosfettes  in  Margarine  und  Kuhbutter;  v.  Wauters. 
Das  spec.  Oew.  bei  100^  C,  die  kritische  Lösungstemp.,  die 
Kefractometerzahl,  die  nicht  flüchtigen  Fettfn.,  die  Verseifüngszahl 
der  Margarine  werden  durch  das  Cocosfett  ganz  verändert;  die 
H(Mc hert- Moissl'sche  Zahl  allein  bleibt  sehr  niedrig.  Verf.  hat 
bemerkt,  dafs  bei  der  Bestimmung  dieser  letzteren  Zahl  man  für 
Cocosfett  einen  hohen  Procentsatz  flüssige,  flüchtige  und  in  Wss. 
unlösliche  Fettfn.  erhält;  er  versuchte,  dieselben  zu  bestimmen, 
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indem  er  diese  S&uren  in  Alkohol  löste  und  alsdann  titrirte.  Dies 
ist  aber  oft  nicht  möglich  bei  der  ausgeftthrten  Destillation«  um  die 
Reichert-Meissl  sche  Zahl  zu  beetimmen,  weil  die  der  DestillatiM 

unterworfone  Substanz  eine  zu  hohe  Temp.  besitzt  in  Folge  ihrer 
Concentration.  und  feste,  nicht  flüchtige  Fettfn.  destilliren.  Folglich 
mufs  man  eine  besondere  Destillation  in  folgender  Weise  einrichten: 
5  g  Butter  werden  wie  gewöhnlich  in  einem  Kolben  von  400  ccm 
▼erseift  Man  löst  die  gebildete  Seife  in  150  ccm  kochendem  Was. 
und  fOgt  50  ccm  Schwefelf.  (1:20)  hinzu.  100  ccm  werdeo  in 
80—35  Min.  abdestillirt.  dann  giefst  man  in  den  Kolben  100  ccm 
kochendes  Wss..  und  100  ccm  werden  wieder  abdestillirt.  Jedes 
Destillat  von  lUO  ccm  wird  in  folgender  Weise  iritrirt:  [Uis  ge- 
schüttelte Destillat  wird  durch  ein  trockenes  Filter  abültrirt;  50  ccm 
werden  wie  gewöhnlich  mit  n/lO-Natronlauge  titrirt.  Dann  wird 
das  Filter  mit  50  ccm  reinem  Alkohol  ausgewaschen;  der  Alkohol 
wird  in  den  zurückbleibenden  50  ccm  des  Destillates  gesammelt, 
und  nach  dem  Ausschütteln  (die  FKlss.  ist  ganz  klar)  titrirt  rann 
mit  einer  n/lO-Natronlauge.  r>ie  erste  Operation  triebt  den  (JehaiL 
an  löslichen  flüchtigen  Fettfn..  die  zweiu*  den  (iehalt  an  löslichen 
und  unlöslichen  flüchtigen  Fettfn.;  wenn  man  die  erste  Zahl  von 
der  zweiten  subtrshirt,  so  erhftlt  man  den  Gebalt  an  «nlöelicluni. 
fluchtigen  Fettfn.  Die  mit  einigen  Proben  erhaltenen  Resultate 
sind  folgende: 

liAisliclict  r)ücliti|;f*  Knttfn.      l'nlöxlirhp  t1nchti|f«  Kettfa. 


1.  DestiU.  a.  Doütill.    Za«.    1.  Deatiil.  2.  DmüH.  Zw. 


eem 

Cocosfett   7,10  4.30  11,40  7,85  7,55  15,4 

Reine  Kuhbutter:  Probe  A   .  22.40  5.4  27.8  0.6  0,3  0,9 

„          „           „     B   .  21.20  5.0  26.2  0.6  0,3  0,9 

C    .  28.8  5.2  29.0  0,4  0,4  0.8 

Margarine    0.2  0,2      0,4  0,5  0,05  0.55 

Bfischung  von  75%  Butter  A 

und  2b%  Cocosfett    .   .  18.4  5,8  24,2  2,8  2.2  5,0 

Bs  ist  klar,  dafs  bei  diesen  Resultaten  die  Verhfiltnisse  der  Idslichea 

flachtigeu  Fettfn.  100  ccm  des  Destillates  entsprechen,  d.  h.  daCs 

das  Resultat  der  ersten  mit  50  ccm  ausgeführten  Titrirung  ver- 
doppelt werden  niufs.  Verf.  glaubt,  dafs  diese  Bestimmung  sehr 
nützlich  sein  wird,  um  die  bei  den  Butteranalysen  erhaltenen  Un- 
regelmäfsigkeiten  zu  erklären,  wenn  eine  Verfälschung  durch  einu 
Mischung  von  Margarine  und  Cocosfett  stattgefunden  hat^  und  aaelk 
bei  der  Bestimmung  der  Procente  der  Butter,  welche  in  einer 
Margarine  mit  Cocosfett  gemischt  enthalten  sind.  —  Assoc.  beige 
des  chim.    89.  13.^. 

Nachweis  von  Sesamöl  in  vegetabilischen  und  animalischen  Oelen: 
Als  Reagens  verwendet  Tambon  Salzf.,  mit  ehem.  reiner  Glyko&e 
versetzt,  und  zwar  werden  von  letzterer  3—4  g  auf  100  g  Sinre 
gerechnet.  Das  Verfahren  ist  folgendes:  Verf.  bringt  in  ein  ein- 
geschliffenes  Probirröhrchen  1  Th.  von  dem  Reagens  auf  2  Th.  Oel 
(7—8  ccm  auf  1.^)  ccm  Oel).  schüttelt  2  3  Min  stark,  erhitzt  bis 
zu  beginnendem  Kochen,  s(  hütiflt  nochmals,  nachdem  das  Röhrcheii 
verschlossen  ist,  und  läfst  danach  stehen.    Bei  der  geriogstea 
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8pnr  Sesamöl  nimmt  die  saure  Flfiss.  eine  schöne  roea  Ffirbting 

an  mit  violettem  Reflex,  welche  rasch  in  Kirschroth  übergeht.  Bei 
einem  Gehalt  von  1—5  %  Sesamöl  tritt  die  Färbung  nach  einigen 
Min.  auf.  bei  einem  solchen  von  10®/o  ist  sie  fast  augenblicklich  zu 
sehen  und  verstärkt  sich  mit  der  Zeit.  Diese  Reaction  findet 
gleichfalls  mit  Fettfn.  stiitt.  —  Journ.  Pharm.  Chim.  6.  Ser.  XIIL 
57.  88.  Rep.  40. 

Halphen*8che  Reaction  auf  Bauawollensamenöl  und  VerhaltM 
eiliger  amerifcanischer  Sctimalzsorten  zu  derselben.  P.  Soltsien 
wendet  bei  der  Halpheii  srhen  Reaction  Amylalkohol  an:  die 
Reaction  tritt  bei  Anwesenheit  desselben  schneller  und  deutlicher 
ein.  Verf.  verwendet  Oel  oder  Fett  mit  20  %  einer  1  ^/^i^en 
Losung  von  Schwefel  in  SchwefelkohlenstolT  und  ungefähr  halb  so 
viel  Amylalkohol,  wie  das  Volumen  dieses  Gemisches  betrug.  Das 
Licht  wirkt  bei  dieser  Reaction  bald  föidernd,  bald  entfärbend; 
woran  dies  liegt,  liefs  sich  bis  jetzt  nicht  klarstellen.  Verf.  hat 
mittelst  der  Halphen 'sehen  Reaction  in  amerikanischen  Schmalzen, 
auch  in  garantirt  reinen,  Cottonöl  (wenn  auch  in  geringer  Menge) 
nachweisen  Icönnen.  Diese  Reactionen  sind  wahrscheinlich  darauf 
zurückzuführen,  dafe  die  Fette  von  Schweinen  stanmiit  n,  welche 
mit  Baumwollsamenmehl  gefüttert  waren.  —  58.  VII.  25.  89. 
Itep.  52 

Zinkstaub  bei  der  Zuckeranalyse:  v.  X  hon  neu \.  i>en  zuerst 
von  Diamant  vorgeschlagenen  Zinkslaub  fand  Verf.  zum  Ent- 
Ueien  und  Entfärben  mit  Bleiessig  geklärter  Zuckerlösungen  sehr 
brauchbar  und  empfiehlt,  ihn  auch  bei  der  Ausführung  von  In- 
versions-Analyson  und  Invertzucker-Bestimmungen  anzuwenden.  — 
Sucr.  Beige.  (19(X).)  XXIX.  176.    89.  Rep.  4. 

Alkatitätsbestimmung  im  Rohzucker:  v  Herzt'eld.  Vum  1.  Januar 
1901  an  soll  in  den  Ältesten  der  deutschen  Handelschemiker  stets 
bemwkt  werden,  ob  die  untersuchten  Zucker  »alkalisch*  sind  oder 
nicht,  da  bei  saurer  Reaction  fortan  0,25%  vom  Rendement  abzu- 
setzen sind  (abgesehen  vom  Abzüge  für  etwa  vorhandenen  Invert^ 
Zucker!)  Zur  Ausführung  der  Bestimmung  benöthigt  man:  1.  Eine 
Lösung  von  Phenolphthal(»in  in  90%igem  Alkohol  1  :  30.  —  2.  Neu- 
trales Wss. ;  Zu  10  1  dest.  Wss.  setzt  man  5  ccm  obiger  Phenol- 
pbthaletnlösung  und  darauf  so  viel  von  der  Natronlauge  (s.  unter  4), 
dafs  (lauernd  schwache  Rothfärbung  eintritt  (Haltbarkeit  höchstens 
zwei  Tage!).  Bei  der  Analyse  füllt  man  einen  2  1-Kolben  zu  Vt 
mit  diesem  Wss.  und  neutralisirt  es  mit  der  verd.  Schwefelf.  (s. 
unter  3);  auf  100  ccm  sollen  \on  dieser  höchstens  0,5  ccm  ver- 
braucht werden.  —  3.  Verd.  bchwefeU.:  Sie  enthält  0,175  g  H^üO^ 
in  1  1  (z.  B.  9964  ccm  Wss.  +  36  ccm  n/l-HsSO«),  so  dafs  1  ccm 
genau  0,0001  Kalk-Alkalität  entspricht.  —  4.  Natronlauge:  Sie  ist 
gegen  die  Schwefel  f.  eingestellt.  1  ccm  entspricht  0.(XX)1  Kalk- 
Alkalitat,  1  l  enthält  0,14:'.  ,tr  NaOll.  Ausführung:  Man  löst  10  g 
Zucker  in  einer  Porzellanschale  in  KK)  ccni  neutralem  Wss.,  2  Ti'pf. 
der  PhenoiphthaleVnlösung  enthaltend  (bei  dunklen  Zuckern  ent- 
sprechend mehr).  Tritt  beim  Lösen  RothfSrbung  ein,  oder  erfolgt 
wenigstens  auf  Zusatz  von  etwas  der  Schwefelf.  Farbenumschlag, 
so  ist  der  Zucker  als  »alkalisch*'  zu  bezeichnen,  anderenfalls  als 
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„sauer"  oder  „nicht  alkalisch".  —  69.  (1900).  XXV.  1923.  89.  Rep.  4. 
Dazu  bemerkt  89:  Durch  die  Einfübrong  dieser  BestimiUQiig  wirft 
einem  dringenden  Bedtlrfnife  abgeliolfen:  sie  liegt  als  erzieherieehe 
Mafsregel  auch  im  Interesse  der  Rttbenzuckerfabriken  selbst,  denn 

auf  die  Dauer  hätte  die  Erzeugung  saurer  und  daher  nicht  unver- 
ändert haltbarer  Rohzucker  die  deutsche  Exportindustrie  entschieden 
schwer  discreditii-t. 

Rafflnesebestimmung  in  stark  gefärbten  Produotea.  Hinze  be- 
nutzte das  von  Stift  yoigeschlagene  Verfahren,  entbleite  jedoch 
mit  Soda  und  nicht  mit  Glaubersalz:  da  hierbei  ein  Theil  der 
freien  Salzf.  durch  Rssigf.  orsetzt  wird,  so  wurde  statt  o  com  Salzf. 
6  ecm  zur  Inversion  benutzt,  wobei  nachvveislicli  die  richtige 
Linksdrehung  erhalten  wird.  Zusätze  von  Knochenkuhle  sind  bei 
obiger  Arbeitsweise  nicht  erforderlich  (denn  bei  sehr  dnnklen 
Massen  genügen  selbst  ganz  erhebliche  Mengen  doch  nicht!)  und 
auch  im  Allejenieinen  nicht  empfehlenswert  —  69.  (1900.)  XXV. 
830.    89.  (1900.)  Rep.  876. 

Branntweinschärfen:  v.  A.  Heythien  und  P.  Borisch.  Von 
HO  uniersuchten  billigen  Branntweinen  enthielten  5  Proben  scharf 
schmeckende  Stoffe  (Branntweinschärfen).  5  Verstfiricungsessenzen 
bildeten  gelbe  bis  braun-rothe  Flüssn.  von  theils  brennendem,  theils 
wenig  charakteristischem  Geschmack.  Der  Alkoholgehalt  der 
Essenzen  schwankte  zwischen  r>l,7  und  T)?.!  o/q.  der  Kxtractsrehah 
zwisclien  0.08  und  8,33  ^/q.  Wahrend  in  drei  der  untersuchten 
Proben,  d.  h.  in  einer  Papiica-,  Cognac-  und  sogen.  Verstärkungs- 
essenz, Capsaicin  bezw.  Piperin  nachgewiesen  werden  konnten  — 
die  Cognacessenz  enthielt  aufserdem  Vanillin.  Weinbeer-  und 
1,62  o/o  Fuselöl  -  .  zeigte  eine  Nordhäuser  Kommaisohe  einen 
Puselölgehalt  von  2,99%,  eine  Xordhäuser  Kornessenz  gar  einen 
solchen  von  11.84%.  Bei  der  Papricaessenz  konnte  der  Alkohol 
des  hohen  Kxtractgehaltes  wegen  nur  in  der  Weise  ermittelt 
werden,  dafs  die  mit  gleichem  Volumen  Wss.  verd.  Essenz  zur  Bnt- 
femung  der  Harze  und  äther.  Oele  mit  Petrol&ther  ausgesohau^t 
und  erst  dann  destillirt  wurde.  Der  Petrolätherauszug  diente  zur 
Bestimmung  der  äther.  Oele  und  Harze.  Auch  hehufs  Fuselöl- 
besiimmung  mufsten  die  fuselölreichen  Essenzen  zunächst  mit  absei. 
Alkohol  verd.  werden.  Trotz  des  hohen  Fuselölgehaltes  der  Nord- 
hauser  Kornessenz  wird  ein  damit  versetzter  Schnaps  im  Geschmack 
nur  wenig  verändert  werden,  da  bei  der  vorschriftsm&firig  aus- 
geführten  Mischung  auf  100  1  Bianntwein  nur  1  1  Essenz  Ter* 
wendet  werden  soll,  wodurch  der  Fuselölgehalt  eine  Erhöbung  von 
nur  0.120/0  erleidet.  —  116.  IV.  107.    89.  Rep.  68. 

Ermittelung  der  Schwefelsäure  im  Wein.  F.  Carpentieri  hat 
zahlreiche  Untersuchungen  an  echten,  wie  an  mit  Gyps  oder 
Schwefelf.  versetzten  Weinen  ausgefQhrt,  um  festzustellen,  welche 
Aenderungen  solche  fremden  Substanzen  in  der  Zusammensetzung 
des  Weines  veranlassen.  Er  hat  gefunden,  dafs  bei  angesäuerten 
Weinen  eine  beträchtliche  Zunahme  der  gesammten  Acidität  der 
freien  Weinf.  und  der  Sulfate  stattfindet,  auch  eine  (zwar  kleine) 
Zunahme  der  Asche,  während  Weinstein  und  sowohl  die  gesammte, 
als  auch  die  IQsliche  Alkalinttfit  der  Asche  abnimmt.  Bei  gegypsten 
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Weinen  sinkt  ebenfalls  die  Menge  des  Weinsteins,  aber  die  der 
freien  Weinf.  steigt  nicht;  wohl  aber  steigen  beträchtlich  die 
Ifmge  der  Asche  und  deren  unlösliche  AlkalinuSt.  Eine  Bedeutung 

Asche 

hat  aufserdem  das  Verhältnifs  ^     ^  ,  weiches  bei  mit  Schwefel!. 

Sulfate 

angesSuerten  Weinen  kleiner  ist  als  bei  echten  und  auch  als  bei 

gegypsten  und  die  gleiche  Menj^e  Sulfate  enthaUenden  Weinen. 
Staz.  speriment.  agrar.  ii&l  (1900.)  KXXIII.  307  .  89-  (1900.)  Hup.  365. 

Himbeersaft  und  dessen  Untersuchung.  Um  im  Himbeersaft  bezw. 
-syrup  einen  nicht  unbeträchtlichen  Zusatz  von  Wss.  nachzuweisen, 
hat  E.  Spaeth  zahlreiche  Proben,  und  zwar  sowohl  sogen.  Rohsaft 
(Succus)  als  auch  Himbeersyrup  untersucht,  und  nachstehende  Re- 
sultate erhalten: 

I.  Reine  vergchrene  Himbeersäfte  (Succus). 

Kakl  dar  S4are  als  FlDchtige  Alkalinit&t  Zucker 

oflisr-  fjP***     Trooken-    A*pfeir.    Saar«  aU  der  ADOh»  — 

w#W*  Mil 


12 


mchtpn  Ot«;     mbataU      be-         KtHi^r.      AMk*     in  ocm     direot  R«kr- 

Probm  r«chn»t    iMrerhnet  n/1  KOU   rcdao.  ZB«k«r 

«rt  i  Max.  1,022  5,76  2,25  0.864  0,684  7.6  —  — 
^   (Min.  i,Om  3,48   1,21     0.202  0.356    5,6    —  — 

II.  Reine  Himbeersyrupe. 
iMaz.    —    72,3    0,837  0,021  0,40     3,3  58,56  62,09 
iMin.    —    56,85  0,428  0,009  0,20     2,2    3,72  9,06 

m.  Gefftlschte  Himbeersyrupe. 

Max.  —  70,39  0,563  0,033  0.24  2.0  46,12  60,64 
Min.     —     57,70   0.207    0,009   0,045    0,35    4,76  11,55 

Nach  obiger  Zusammenstellung  .sind  es  hauptsächlich  die  Asche 
und  die  Alkalinitüt  derselben,  welche  für  die  Beurtheilung  eines 
Himbeersaftes,  ob  derselbe  einen  Zusatz  von  Wss.  erhalten  hat,  be- 
sonderen Werth  haben.  Nach  dem  Verf.  darf  der  Aschengehalt  eines 
reüien  Himbeersyrups  nicht  unter  0,2  ^/q.  die  Alkalinit&t  nicht  ge- 
ringer als  2  ccm  n/1- Kalilauge  entsprechend  sein,  anderenfalls  hat 
eine  Wasserung  stattgefunden.  Herangezogen  können  bei  der  Be- 
urtheilung  noch  der  SUure^rohalt  und  das  zuckerfreie  Extract  werden, 
wenn  auch  letzteres  allein  nie  ausschlaggebend  sein  kann.  Reine 
Himbeersyrupe  zeigten  ein  zuckerfreies  Extract  von  1,34— 2,3  "/q, 
wihrend  dasselbe  bei  gewSsserten  Syrupen  nur  0,3—1.13%  be- 
trag. Wie  schwankend  in  Pruchtsyrupen  der  Gehalt  an  Invertzucker 
ist,  bezw.  wie  dieser  Zucker  beim  Lagern  der  Waare  zunimmt,  geht 
daraus  hervor,  dafs  frische  Himbeersyrupe  einen  Invertzuckergehalt 
von  3,72—29.28  •/„  aufweisen,  während  dei-selbe  bei  alten  Syrupen 
33,82 — 04,92  ^/o  betrug.  Um  die  Alkalinitüt  der  Asche  zu  bestimmen, 
werden  20-«li0  g  des  Fruchtsaftes  verascht,  die  Asche  mit  5  ccm 
n/1- Schwefelf.  und  heissem  Wss.  in  ein  Becherglas  gespült,  5—10 
Min.  lang  schwach  erhitzt  und  die  überschüssige  Sfture  titrirt.  — 
116.  IV.  97.   89.  Rep.  68. 

Nachweis  von  Alaun  im  Weine.  F.  Lopresti  benutzt  die  zum 
Nachweise  von  Alaun  im  Mehle  von  Herz  vorgeschlagene  Reaction. 
nach  welcher  es  bei  Behandlung  mit  einer  alkohol.  Campecheholz- 
tinctiir  eme  violette  Farbe  annimmt  Zur  Anwendung  dieser  Reaction 
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lür  Wein  werden  50  ccni  des  letzteren  bis  auf  des  ursprüng- 
liehen  Volum,  verdampft,  dann  mit  Thiericohle  entlirbt;  die  entürbte 
Plflss.  wird  abflltrirt,  die  Koble  auf  dem  Filter  mit  desi  Was.  mehr- 
mals gewasclien  und  das  geaammte  Piltrat  genau  mit  schwacher 

Alkalihydratlösung  neutralisirt  unter  Anwendung  von  Lackmuspapier 
als  Indicator:  dann  wird  das  Volum,  von  50  ccm  durch  Zusatz  von 
Wss.  wiederiiurgesteilt.    Wenn  man  nun  3  ccm  der  Lösung,  mii 

I  ccm  90— 95%igen  Alkohol  und  5 — 6  Tropfen  (Hsoher  Carapöche- 
holztinctur  veraetst,  so  nimmt  die  Plüss.,  je  nach  der  Menge  des 
darin  enthaltenen  Alauns,  eine  violette  bia  blaue  Farbe  an.  Bei  Ab- 
wesenheit von  Alaun  ist  die  Farbe  oranpro-gelb.  Um  ein  scharfes 
Auftreten  der  Reaclion  zu  erzielen,  mufs  die  Fliiss.  genau  nenfral 
sein;  Acidität  verhindert  die  Färbung,  wähi*end  Aikaiiniiät  diegleictie 
P&rbung  wie  Alaun  aelbat  hervorruft.  —  Bs  muTa  bemerkt  werden. 
dsh  der  den  Weinen  zugesetzte  Alaun  zuerst  die  Phosphate  als 
Aluminiumphosphat  niederschl^igt.  Alaun  bleibt  daher  nur  in  den 
Weinen  und  ist  in  denselben  erkennbar,  wenn  er,  im  Verhältnifs 
mit  den  im  Wein  enthaltenen  Phosphaten,  im  Ueberschuss  zugesetzt 
wurde.    Da  die  Phosphate  der  Weine  zwischen  0,04  und  0,9  pro 

I I  achwanken  und  die  zu  ihrer  vollkommenen  Absonderung  n5thige 
Menge  Alaun  auch  daher  zwischen  0,19  und  4,3  betragen  mufe,  so 
^in  der  Alaun  im  günstigsten  Falle  nur  dann  erkannt  werden, 
■wenn  der  Zusatz  desselben  0.19  g  pro  1  1  übersteigt.  —  Staz.  sperim. 
agrar.  ital.  (1900).  XXXIll.  373.    89.  (1900.)  Rep.  365. 

Bestimmung  des  Saccharins  in  Nahrungsmitteln.    Das  vun  H. 
D.efournel  vorgeschlagene  Verfahren  zur  quantitat  Bestimmunir 
des  Saccharins  beruht  auf  folgenden  Thatsachen:  In  der  Kilte 
verbindet  sich  Saccharin   mit  Ammoniak  zum  Ammoniumsalz 
CO 

CeH4<;g(^  >N — NH4,  das  in  Wss.  sehr  löslich  ist  und  durch  eine 

alkal.  Natriumhypobromitlösung  unter  Entwickeln ng  von  Stickstoff 
gespalten  wird,  ohne  dafs  sich  die  Saccharingruppe  zersetzt  Aua 
dem  entwickelten  Stickstoffvol.  schliefst  man  auf  das  Gew.  des 
"Saccharinammoniums  und  folglich  auch  auf  das  freie  Saccharin.  — 
In  einen  Hahntrichter  bringt  man  250  rem  der  zu  prüfenden  Flüss. 
und  säuert  ziemlich  stark  mit  '/,o-ychwet'elf.  an,  um  das  Saccharin 
frei  zu  machen.  Dann  extrahirt  man  die  Flüss.  3  Mal  mit  je  pO  ccm 
eines  Gemisches  aus  gleichen  Th.  Aether  und  Ligroin.  Man  ver- 
einigt die  3  Plüss.  und  wfischt  sie  mit  dest.  Wss.  aus,  das  die 
fremden  Säuren  fortnimmt.  Die  Aether-Ligroinlösung  wird  dann 
abgedampft,  der  Rückstand  mit  Ammoniak  gesättip:t.  dessen  Ueber- 
schufs  man  auf  dem  Wasserbade  verjagt.  Man  nimmt  mit  einigen 
ccm  dest.  Wss.  auf  und  bestimmt  den  Stickstoff  im  Ureometer.  als 
wenn  es  sich  um  Harnstoff  handelte.  Dieses  Stickstoffvol.  in  Vi«  ccm 
giebt  duich  8,9  dividU*t  in  cg  das  Gew.  des  in  der  Probe  ent- 
haltenen Saccharins  an.  —  17.  6.  Ser.  XIII.  512.   89.  Rep.  184. 

Sucramin,  ein  neues  Versiissungsmittel  und  dessen  Nachweis  in 
Nahrungsmitteln  und  Getränken;  v.  Heliior.  Das  Sucramin.  das 
von  der  „See.  anon.  Trust  chira.**  in  den  Handel  gebracht  wird,  isi 
nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  das  Ammoniiimsate  des  Sac* 
«harins.  Zum  Nachweis  des  Sucramina  in  Plüssn.  dampft  man  die- 
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selben  auf  ein  jreringos  Vol.  ein,  kocht  den  RücksUind  mit  Natron- 
lauge im  geringen  L'eberschufs  eine  halbe  Std.  lang,  sMuert  mit 
Salzf.  an  und  schüttelt  mit  Aether  aus.  Feste  Substanzen  macerirt 
man  mit  Wss.  flltrirt,  kocht  das  Filtrat  etwa  15  Min.  mit  Natron- 
lange,  säaert  mit  Salzf.  an  und  verfährt  weiter  wie  oben  an« 
gegeben  bezw.  wie  beim  Nachweise  von  Sacctiarin.  —  Ann.  de  Ch^. 
analyt.   38.  142. 

Nachweis  des  Caffeins  im  Thee;  v.  Ph.  Vadam.  Man  kocht  un- 
gefiihr  1  g  Thee  mit  3  ccm  Wss.  auf,  läfst  die  Mischung  erltalten, 
setst  2  ccm  Chlorofonn  zu  und  sohttttelt  um.  Man  verdampft  darauf 
10  Trplh.  des  Chloroforms  auf  einem  Uhrgläschen,  fügt  2  Trpfn. 
10^/oiger  Goldchloridlösung  hinzu  und  betrachtet  nach  5  Min.  das 
Gemisch  unter  dem  Nfikroskop.  Bei  Gegenwart  von  CaffeYn  er- 
scheinen bei  mässiger  Vergröfserung  prächtige  Nadeln  des  Gold- 
doppelsalzes. Zwei  weitere  .Ukaloide,  das  Strychnin  und  Pilocarpin, 
liefern  ähnliche  KrystaUe,  das  Kokafn  bildet  mit  dem  gleichen  Re- 
agenz  einen  krystälin.  Niederschlag  von  ganz  speciflschem  Aus- 
sehen. —  Bull,  des  sc.  pharmacol.  II.  98.   38.  238. 

Nachweis  von  Thein:  v.  A.  Xestler.  Der  mikrochcm.  Nachweis 
Von  Thein  gelingt  schon  unter  Verwendung  von  nur  einem  1  cm 
langen  Theeblättchen  in  folgender  Weise:  Auf  die  Mitte  eines  Uhr- 
glases bringt  man  das  Pulver  eines  Theeblattes,  deckt  mit  einem 
zweiten  Uhrglas  zu,  dessen  convexe  Aussenseite  mit  einem  Trpf. 
Wasser  gelriihlt  wird,  und  erhitzt  auf  einem  Drahtnetz  10  Min.  lang. 
Untersucht  man  jetzt  die  concave  Fläche  des  oberen  Uhrglases  mit 
i^^m  Mikroskope,  so  beobachtet  man  neben  kleinen  Tröpfchen  zahl- 
1  eiche  aus  TlieVn  bestehende  Nädelchen.  Wird  ein  nicht  zerriebenes 
Theeblatt  zu  dem  Versuche  verwendet,  so  erhUt  man  in  der  mit- 
Retheilten  Zeit  keine  Nadeln,  da  die  unversehrte  Epidermis  bezw. 
die  Cuticula  die  Verflüchtigung  des  Thei'ns  verhindert.  Wurde  in 
obiger  Weise  Thee  geprüft,  welcher  Min.  lang  mit  Wss.  extrahirt 
war,  so  konnten  ebenfalls  keine  Nadeln  erhalten  werden.  Nach 
Vorstehendem  ist  man  daher  im  Stande,  an  verdächtig  aussehenden 
Theeblättern  eine  eventuell  stattgefundene  Eztraction  nachzuweisen. 
Aufser  im  Thee  läfst  sich  das  Thein  auch  in  ideinen  Mengen  rohen 
und  gebrannten  Kaffees,  in  KafTeeblättem,  in  der  Kolanuss.  in  Pasta 
tjuarana  und  in  Mate  mikrochemisch  nachweisen.  —  116.  IV.  289. 
89.  Rep.  151. 

•I.  Köni^:  Bestinimimg  des  organisoben  Kohlenstoffs  im  Wasser.  110.  IV. 

198    89.  Rep.  108. 

ü.  Csaase;  Nachweis,  Bestimmung  and  Schwankangen  des  Cystins  in  den 
▼eninreinigten  Wüssem.   9.  Bd.  110.  786.   38.  447. 

Q.  Caasse;  Gegenwart  von  Tjrosin  in  verdorbeaem  Bnmnflowasser.  9. 
Bd.  180.  1196.   88.  447. 

A  Beythion;  Cheruisehe  Zusammensetzung  und  Nährwerth  versohiedener 
Fleischsorten.  Hiernach  ergiebt  sich,  dafs  die  Nährwertheinheit  in  fett- 
reichem Fleische  billiger  als  iu  t'ettärmorem  zu  stehen  kommt,  und  dal'»> 
man  von  allen  Fleischsorten  —  Fische  ausgenommen  —  im  durcb- 
'  waehsenen  Rindfleisch  (Spannripi)e  und  Bauchfleisch)  die  höchste  Zahl 
Nährwertheinheiten  fUr  denselben  Preis  bekommt,  hierauf  folgen  frisches 
Bavehfleiseh  vom  Schwein,  Bauchfleisch  vom  ScbOps  imd  geräuchertes 
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Baaohfleisoh  vom  Sohwein.  Im  Bauohfleisoh  vom  Rind  stellt  sich  weh 
die  Einbeitsmeoge  dar  SttokafeoinilMtau  an  bilUgsten.)  116.  IT.  I. 
80.  Bep.  41. 

HL  Bremer;  Fleiiebextnot.  89.  28. 

H.  Höft;  Stadien  über  den  SSniegelialt  der  Molken.  80.  XZZ.  179.  88. 

Rep.  124. 

H.  Schrott-Fiecliti;  Natargemäfse  SohwaiÜLiingen  des  Milotifettgehaltet 
und  die  Nahnmgsmittelcontrole.  (In  der  Prazla  wM  man  Im  AOge. 
meinen  mit  etwa  12  %  des  geeedUelien  Minimalwerthe«  reelinen  dlirlin.) 

Iii.  landw.  Ztg.   89.  Bep.  79. 

A.  Scheibe;  Bestimmung  des  Milchznokers  in  der  lOleh  doroli  Poladaatioa 

und  Reduction.    37.  XL.  1     89.  Rep.  88. 

IL  Braun;  Bestimmung  des  Milohzuokors  mit  dem  Wo ilny' sollen  Müldifetl- 
BefhMtometer.  80.  (1900.)  XXIX.  786.  88.  Bep.  21. 

H.  Bfiber  nnd  C.  Rttber;  Bestimmimg  dos  Rohrzuckers  and  lOlehnekeB 
in  der  condensirten  Miloh.   37.  XL.  97.   89.  Rep.  182 

H.  Po  da;  Laotodensimeter  zum  Gebraaoli  bei  geringen  Miicbmengen,  118. 

rV.  22.    89.  Rep.  62. 

A.  Rey Ohler;  Bemerkung  Uber  die  Untersuchung  von  Butter  nnd  Fetten. 

(Aus  einer  Tabelle  ist  ersicbüieh,  dafs  das  VerbUtnilii  aus  den  ZaUeo 
flir  die  Gesamnithoit  der  Fettfn  und  den  Reich ert'schen  Zahlen^  die 
für  die  fluchtigen  und  in  Wss.  löslichen  Säaren  gelten,  beträchtlich  nach 
der  Natur  des  untersuchten  Fettes  aehwankt.)  Bull.  Soc  Chim.  8.  Sir. 
XXV.  142.  88.  Bep.  41. 

B.  Orahechowski;  Einfache  Metbode  znr  Bestimmung  von  Roohaals  md 

Margarine  in  der  Butter.    Farmazeft  IX.  184.    89.  Rep.  89 

Utz;  Die  Band  ou  in 'sehe  Reaction  zum  Nachweis  von  Seaamüi  und  die 

Tambon'sche  Modifioation  derselben.    89.  412. 

C.  Neuberg;  Farbenreaotionen  von  Zuokem.  93.  XXXI.  664.  88.  Rep.  186. 
Linde t;  Bestimmung  von  TYanbenmeker  nnd  Deitrin  im  BOriumek^r  des 

Handela.  BnIL  Aaa.  Chim.  XVm.  294.  89.  Bep.  66. 

A.  Zega;  Untersnohang  von  Hebt.  89.  540. 

6.  Embre  v:  Nachweis  von  Haiamebl  im  Weiaenmebl.  117.  (1900.)  XXV.  81S. 

89.  (1900.)  Rep.  877. 

G.  S.  Fraps  und  J.  A.  Bizzell;  Metboden  zur  Bestimmung  des  Proteid- 

atiekstoffa  in  der  Pflanzenrabatanz.  (PfaosphonrolfraBC  flUt  die 

teYde  hei  90  o  oder  100»  nicht  vollständig,  bei  600  wird  fast  ganz  die- 
selbe Menge  Stickstoff  |  nebst  Pflanzenstoffen]  gefSUt,  wie  durch  Kupft»r- 
bydroxyd.  Brom  ist  kein  passendes  Fällungsmittel  tUr  die  Pflanzeo- 
proteYde.  Die  Stutzer' sehe  Methode  aelieint  diejenige  ra  aein,  geigen 
die  sich  die  wenigsten  Einwifaide  vorbringen  lassen.)  87.  (190a)  XXIL 
709.    89.  (1900.)  Rep  876. 

H.  Schjerning;  Bestimmung  des  ProteYngeh altes  in  Futtermitteln.  87. 

(1900.)  XXXIX.  688.    89.  (1900.)  Rep.  876. 

M.  Jahn;  Fettbestimmung  in  Futtermitteln.   59.  VII.  167.   88.  Bep.  166. 

6.  Bartb;  Unteranehung  einiger  kiafBeber  DiaateBepräparate.  128.  866 

88.  266. 

B.  Woy ;  Beatimmvng  der  Phoapborainre  ipa  Weine  naeh  der  BeiehaaMtliode. 

89.  291. 

H.  Mastbaum-Lissabon;  Nachweis  von  Salioylsänre  in  Weinen.    89.  465. 

J.  Beiiier;  Ehi  neuer  Farbstoft  für  \Yeui  und  Nachweis  von  Orseille,  Oocbe- 
nille,  Kermeabeeren  mid  von  fothen  Bllben.  (Daa  ana  dem  Wein  iao- 
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Urto  IMatofljgpeiididi  battaad  lehr  wahneheioHeli  tu  Oraeille  und  Indigo 
Mradn.)  Arn.  GUb.  auL  ippliq.  (1900.)  V.  407.  88.  Bep.  6. 

Tboms  nnd  C.  Mannich;  Aaalyte  eiBM  Natar-Hadoirtweiiief.  Ber.  d.  d. 

ph.  Gos.  91.    38.  166. 

A.  Sohneegans;  Zusammensetzung  und  Beortheilong  der  Bosinen weine 
8.  Bd.  289.  91.    89.  Kep.  116. 

C  WlltniiaB;  Pflniosengehalft  iiiii««r  OlwtlMohle  md  andaftr  Vegetabilien. 
Ztaahr.  landw.  VeniiohBw.  i.  Oesterr.  IV.  181.  88.  Bep,  182. 

&  Ackermann -Beiern  do  ParA  (Brasilien);  Analyse  von  verschiedenen 
TomateamiBchuaiiien,  difl  im  ntfrdlipben  BrasUien  verkaoft  werden.  88. 

(1900.)  1115. 

Trnchon  und  Martiu-Claude;  Zuaammenaetzung  gewisser  zur  üerateUnA£' 
von  ConfitUren,  Syrapen  eCo.  bestimmter  FraoBläUle.  17.  8.  86r.  XIII. 
178.   88.  fiep.  88. 


&  Leffmann  and  W.  Beam;  Select  melbods  in  food  aaalysit.  P.  BlakIatOB*8 
Son     Co.,  Philadelphia.  1901. 


HirtobestlMMiig  v«i  Wasser;  v.  6.  VenturolL  Die  Methode 
sor  Härtebestimmung  von  Ws8.,  wie  sie  von  Bon  Iren  und  Boudet 

angegeben  worden  ist,  liefert  keine  genauen  Resultat»',  da  der 
Endpunici,  bei  dem  die  vollkommene  Ausfällung  der  Calcium-  und 
Magnesiumsalze  stattfindet,  sich  nie  ganz  genau  feststellen  iulst; 
auch  wirkt  ein  etwaiger  Kohlensfiuregehalt  des  zu  untersuchenden 
Was.  8t5rend  auf  die  Reaetion  ein.  Verf.  schlägt  daher  ein  neues 
VcrfUiren  vor,  das  darin  besteht,  dafs  man  die  Calcium-  und 
Magnesiurasalze  mit  einer  titrirten  Natriumcarbonatlösung  im  Ueber- 
schufs  versetzt  und  den  l'eberschufs  mit  Salzf.  oder  Schwefelf. 
unter  Anwendung  von  Methyiorange  oder  Lackmus  zuriicktitrirt. 
Die  NatriumcarbonatlösuDg  enthält  im  1  0,429  g  des  reinen,  wasser- 
freien Salaes,  so  dafs  1  ccm » 0,00045  Chloroaicium  oder  1  ^  der 
Seifenlösung  nach  Boutron  und  Boudet  entspricht.  Die  Säure,  die 
zur  Rücktitrining  dient,  wird  dem  entsprechend  eingestellt.  Man 
führt  den  \  ersuch  in  40  ccni  Wss.  aus.  Der  Härtegrad  ergiebt 
sich  aus  der  Zahl  der  zur  Ausiäilung  der  Calcium-  und  Magnesium- 
salze  erforderlichen  ccm  Natriumcarbonatlösung.  —  38.  447. 

BssttaiMisg  des  Kalkes  la  Wlseera;  v.  Gasselin.  In  eine  mit 
eingeschliffenem  Stopfen  und  weitem  Hals  versehene  Flasche  von 
ca.  1.^0  ccm  Inhalt  giefst  man  50  ccm  Oxalsäurelösung  (0,630  g  in 
1  I)  und  2  Trpf.  Ammoniak,  danach  50  ccni  des  zu  analysirenden 
Wss.  Man  schüttelt  die  Flasche  wiederholt  kräftig  um.  >iach 
10  Min.  filtrirt  man  in  eine  geeignete  trockene  Flasche.  Das 
POtrat  ist  stets  sehr  klar.  Man  nimmt  20  ccm  von  diesem  fort  und 
titrirt  mit  Kallumpermanganatlösung  (0,318  g  in  l  1),  die  auf  dio 
Oxai.'-äurelösnnir  eingestellt  ist.  nachdem  man  mit  n/10  SchwefeU". 
angesäue'-t  ha».  ICOO  ccm  Oxalsäui-elösung  entsprechen  280  mg 
CaO       17.  il900.)  6.  Ser.  Xll.  556.   89.  (1900.)  Rep.  383. 

Bestimmung  des  Im  nat&riichen  Wasser  eathaHeaen  Caloiaais  und 
MagnesittBis ;  v.  L.  Win  kl  er.  Zur  titrimetrischen  Bestimmung  von 
Calcium  und  Magnesium  im  Wss.  sind  folgende  Lösungen  erforder- 
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lieh:  1.  Eine  Kaliumhydroxyd-Seignettesalzlösung.  welche  auf 
500  ccm  6  g  reines  Kaliumhydroxyd  und  100  g  Seignettesalz  ent- 
hält. 2.  Eine  Ammoniak-Chlorammoniunüösung.  welche  man  durch 
Lösen  von  10  g  Salmiak  in  Wss.,  Zusatz  von  100  ccm  lO'^  oigem 
Ammoniak  und  Aulfüllen  auf  500  ccm  erhält.  3.  Eine  Clilorbar)  um- 
lösung  von  100^  HSrte,  welche  in  1  1  4,868  g  reines  Ghloii»aiyiiiD 
enthut.  4.  ^e  alkohol.  Kaliumoleatlösang,  von  der  1  ccm  einer 
Kalkmenge  von  1  Härtegrad  entspricht.  Zur  Herstellung  schüttelt 
man  15  ccm  reinste  Handelsölf.  mit  60^J  ccm  90  -  95  <^  q'?^"^  Alkohol 
und  400  ccm  Wss..  löst  in  der  trüben  Flüss.  4  g  reines  Kalium- 
hydroxyd und  fiitrii  t  die  Lösung  nach  2—3  Tagen.  Zur  Einstellung 
der  Kaliumole&tlteung  werden  10  ccm  der  (^orbaryumlGsung  in 
einer  200  ccm-Stöpselflasche  mit  dest.  Wss.  auf  100  ccm  verdünot 
hierauf  5  ccm  der  alkal.  Seignettesalzlösung  und  unter  kräftigem 
Umschütteln  Kaliumoleatlösung  hinzupefiiirt.  bis  der  auftretende 
Schaum  5  Min.  lang  best«'hen  bleibt.  Lue  stets  etwas  zu  starke 
Seifenlösung  wird  in  entsprechender  Weise  mit  einer  aus  6  Vol. 
Alkohol  und  4  Vol.  Wss.  bestehenden  Mischung  verdünnt  und  noch 
ein  Mal  conirolirt.  wobei  für  10  ccm  der  auf  100  ccm  verd.  Chlo^ 
baryumlösung  10  ccm  Seifenlösung  verbraucht  werden  sollen.  Um 
die  Härte  eines  Wss.  zu  ermitteln,  wird  zunächst  ein  Vorversuch 
gemacht,  indem  man  10  ccm  des  fraglichen  Wss.  auf  100  ccm 
verdünnt.  2  o  ccm  der  Ammoniak -Chlorammuniumlösung  und 
hierauf  unter  Schütteln  Seifenlösung  zusetzt,  bis  der  Schaum  be- 
stehen bleibt.  Durch  Multiplication  der  verbrauchten  ccm  Kalium- 
oleatlösung mit  10  erhalt  man  die  annähernde  Härte  des  Wss 
Betragt  dieselbe  über  10°,  so  wird  das  Wss  so  verdünnt,  dafs 
annähernd  10 ^  Härte  hat,  if^t  das  Wss.  weicher  als  10*^.  so  kann 
es  direkt  zur  Bestimmung  verwendet  werden.  Die  Bestimmung 
des  Kalkes  erfolgt  mit  100  ccm  des  Wss.  nach  Zusatz  von  5  cem 
der  alkal.  Seignettesalzlösung  mit  Seifenlösung,  und  es  entspricht 
die  Zahl  der  verbrauchten  ccm  Kaliumoleatlösung  den  durch  Kalk 
verursachten  Härtegraden.  Zur  Bestimmung  der  der  Magnesia  ent- 
sprechenden Htärte  werden  HKi  ccm  dos  Wss.  von  annähernd  10' 
Härte  mit  dest.  Wsäj.  aui  200  ccm  verdünnt,  mit  b  ccm  der 
Ammoniali-Chlorammoniumlösung  versetzt  und  mit  der  Seifenlösung 
titrirt.  bis  der  Schaum  5  Min.  lang  anhfilt.  Da  Magneeiumsaiie 
nur  lan£:sam  mit  dem  Kaliumoleat  reagiren,  so  mufs  man  vor 
sichtig  titriren.  da  anderenfalls  zu  wenig  Magnesia  gefünden  wird. 
Subtrahirt  man  von  den  verbrauchten  ccm  Seifenlösung  die  für 
die  Kalkbeslimmung  erforderliche  Menge,  so  ergiebt  sich  das  der 
Magnesia  entsprechende  Volumen  der  Kaliumoleatlösung;  aus  dieseni 
ergiebt  sich  die  durch  Magnesia  verursachte  HIbrte  durch  Multi- 
plication mit  0.75.  Die  in  verschiedenen  Wässern,  darunter  auch 
Mineralwässern,  nach  obigem  Verfahren  und  gewichtsanalytis<  h  für 
Kalk  und  Magnesia  bestimmten  Ilürlograde  zeigen  gute  Ueberein- 
stimniung.  Bei  stark  kohlensüurehaltigen  Mineralwässern  empfiehlt 
es  sich  jedoch,  die  Kohlenf.  zu  entfernen,  indem  man  das  W«. 
mit  einigen  Trpfn.  Methylorange  versetzt,  mit  Salzf.  neutralisirt. 
zum  Kochen  erhitzt  und  hierauf  entsprechend  verdünnt  —  37.  XL 
82.   89.  Kep.  103. 
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ApH^it  Zir  BettiiMiiung  des  MagehaltM  im  KeMelapeisawaMtr. 

D.  P.  116128  f.  F.  R.  K.  Erfmnnn  in  Rotterdamm.    Der  Apparat 

wird  in  folgender  Weise  benutzt:  Das  Gefäfs  b  mit  geschlossenem 
Hahn  d  wird  bis  zu  der  Marke  A  mit  Kesselwss.  gefüllt,  und  dann 
wird  mit  Methylorange  gelb  gefärbte  Sodalösung  oder  dgl.  zuge- 
schüttet bis  zu  der  Marke  B.    Dabei  bildet  sich  ein  Niederschlag. 
Das  gebogene  Rohr  e  und  das  GlasgefäTs  a  mit  der  Pipette  g  und 
mit  den  geöffneten  Hahnen  c  und  h  sind  leer,  und  in  den  Piltrir- 
trichter  i  ist  ein  Papierfllter  eingelegt.    Oetlnet  man   nun  den 
Hahn  <1.  so  ist  die  Communication  zwischen  den  Gefafsen  a  und  b 
hergestellt,   und  die  Fiüss.  tritt  aus  dem  Gefäfs  h  in  das  Gefäfs  a 
über,  während  der  Niederschlag  auf  dem  Filtrirpapier  i  zurück- 
bleibt Pliefst  nun  die  Plüss.  nicht  rasch  genug 
durch  das  Filter,  so  wird  durch  die  aufsteigende 
F1Ü8S.  die  Rohrmündung  k  so  lange  verschlossen 
gehalten,    bis   ein   genügendes  Durchströmen 
statttindel.    während    tlureh    das  Zusammen- 
pressen der  Luft,  welche  in  dem  Filtrirtrichter 
vorhanden  ist.  die  Plöss.  verhindert  wird,  noch 
höher  zu  steigen    und  über  den  Rand  des 
Piltrirpapiers  hinwegzufliefsen.   Ist  das  Gefäfs  a 
his  an  die  l'nlerkante  der  Pipette      [refiillt.  so 
wird  die  Luit  in  dem  (leliifs  a  al)geschloss»'n. 
und  es  wird  die  Flüss.  nur  noch  in  die  Pipette 
aufsteigen,  und  zwar  so  lange,  bis  die  Plüssig- 
keitsspiegel  in  g  und  in  b  gleich  hoch  sind, 
wie  in  der  Zeichnung  angegeben.    Infolge  der 
Anordnung  der  Pipette  wird  stets  nur  ein  be- 
siiiumles   (Quantum   Flüss.    im  Gefäfs  a  auf- 
steigen, weil  die  Lage  ihrer  Lnlerkante  die 
Höhe  des  Piassigkeitsspiegels  bedingt.  Die 
Fipette  dient  ferner  dazu,  das  Quantum  Flüss..  welches  im  Gefäfe  a 
bezw.  in  der  Pipette  g  üt>er  diesen  Punkt  hinaus  aufgestiegen  ist, 
leicht  entfernen  zu  können.    Hierzu  wird  der  Halin  h  verschlossen. 
.Man  ei-sieht.  dafs  durch  die  Anwendung  dci-  Pipette  di<*  Filtration 
beschleunigt  wird,  weil  letztere  aulhört.  sobald  in  beiden  Uefäfsen 
die  PlQssigkeitsspiegel  gleich  hoch  stehen,  und  dies  wird  mit  der 
Pipette  eher  der  Pall  sein  als  ohne  deren  Anwendung.  Sämmtliche 
Hähne  werden  nun  verschlossen,  und  die  Pipette  wird  entfernt. 
In  das  Gefäfs  a  läfst   man   nun  so  Innge  Säure  llicfsfu.   bis  das 
Methylorange  sich   roth  färbt,  ein  Zeichen,  dafs  die  noch  in  der 
Flüss.  anwesende  Base  neutralisirt  ist.    Ihis  Gefärs  a  isi  nun  der- 
artig eingetheilt,  dafs  die  Höhe  der  roth  gefärbten  Plflss.  angiebt, 
wieviel  Kilogramm  Soda  man  pro  Tonne  dem  Kesselwss.  zusetzen 
mufs.   Steht  die  Plüss.  auf  dem  Nullpunkt,  so  braucht  man  keine 
.Soda  zuzusetzen:  steht  jedoch  die  Flfiss  über  (b'ni  Nullpunkt,  so 
ist  in  dem  Kesselwss.  Soda  im  l  eberniafs  vorhanden,  und  zwar  so 
viel  Kilogramm  pro  Tonne  Kesselwss..  wie  auf  der  Scala  an  der  Stelle 
abgelesen  wird,  wo  sich  der  PlQssigkeitsspiegel  befindet.  —  75.  221. 

Kesselspeisewasser;  v.  B.  Fischer.  Zerstörende  Einwirkungen 
auf  Dampfkessel  sind  von  solchen  Wässern  zu  erwarten,  die  Suze 
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enthalten,  aus  denen  beim  Ueberhitzen  des  AbdaropfrOckstanöeB 

saure  Dämpfe  entwickelt  werden.  Von  diesem  kommen  besonders 
in  Betracht  die  Chloride  und  Nitrate  des  Calciums  und  Ma^esiums. 
Ein  Liter  des  Wss.  wird  in  einer  Platinschale  auf  60 — 80  ccm  ein- 
gedampft, alsdann  in  ein  Fractionskölbchen  von  etwa  250  ccm 
Passungsraum  übergeführt  Der  Kolben  hat  ein  Luftzuführung»- 
röhr,  das  bis  dieht  Uber  den  Flflssigkeitsspiegel  fahrt,  und  Wiehes 
gestattet,  einen  durch  Kaliiauge  gewaschenen  Luftstrom  eintreten 
zu  lassen.  Man  destillirt  nun  das  Wss.  bis  auf  etwa  10  ccm  ab. 
legt  alsdann  eine  Pel igot-Röhre  vor,  die  mit  20  ccm  n/2-Kalilauge 
gefüllt  ist,  destillirt  bis  zur  Trockne  und  erhitzt  den  Verdampfungs- 
rflekstand  bis  znr  Zersetzung  der  Sake.  Bei  Anwesenheit  zersetz- 
barer Nitrate  treten  die  charakteristischen  braunen  StickstolToxyde 
auf,  die  durch  Durchsaugen  eines  Luftstromes  noch  deutlicher 
werden  und  durch  den  Luftstrom  in  die  vorgelej^le  Kalilauge  über- 
geführt werden.  Nach  Beendigung  der  Zersetzung  läfst  man  noch 
etwa  10  Min.  Luft  durch  den  App.  streichen.  Alsdann  löst  man 
die  Verbindungen  und  titrirt  den  ueberschuXs  von  Kalilauge  unter 
Benutzung  von  Methylorange  als  Indioator  mittelst  n/S-SSnre 
zurOck.  Wählt  man  Schwefelf*  zum  Zurücktitriren,  so  ist  man  in 
der  Lage,  alsiiann  noch  in  aliquoten  Theilen  der  titrirten  Flüss. 
das  Chlor  und  die  Salpeterf.  gesondert  zu  bestimmen.  —  38.  44ö. 

Bestimmung  der  Phosphors&ure  in  Superphosphaten,  präcipirten 
Phosphaten  und  zusammengesetzten  Düngern  durch  Fällung  de« 
phosphormolybdänf.  Ammoniums  in  der  Kälte  in  Gegenwart  von 
Ammoniumnitrat  und  unter  mechan.  Schüttelung  während  Vs  Std.; 
V.  Ledoux,  Um  befriedigende  Resultate  zu  erhalten,  mufs  1.  die 
Lösung  ziemlich  viel  Ammoniumnitrat  enthalten;  2.  wie  bei  Thomas- 
schlacken mufs  die  Phosphorf.  ganz  als  Orthof.  vorhanden  sein :  dies 
gelingt»  wenn  man  die  Probe  mit  etwas  Salpeterf.  5  Min.  kocht; 
8.  die  Menge  des  Molybdän-Reagens  mufs  grofs  genug  sein,  um  die 
vorhandene  Salpeter-  und  Phosphorf.  zu  sättigen.  Verf.  Terfährt  in 
folgender  Weise;  2  g  Superphosphat  oder  4  pr  zusammengesetzter 
Dünger  werden  mit  SVss.  und  Citrat  wie  gewöhnlich  behandelt,  die 
Flüss.  wird  auf  250  ccm  gebracht;  50  ccm  werden  entnommen  und 
mit  50  ccm  der  auf  250  ccm  gebrachten  Citratlösung  vereinigt.  Da 
präoipitirtes  Phosphat  mit  der  Citratlösung  direct  behandelt  ward, 
so  whrd  eine  Menge  gewonnen,  die  0,2  g  Material  entspricht.  Mao 
fügt  15  ccm  Salpeterf.  (spec.  Gew.  1,40)  hinzu,  kocht  5  Min.,  und 
nach  dem  Erkalten  werden  15  ccm  Ammoniak  (spec.  Gew.  0.92)  zu- 
gefügt; die  Lösung  mufs  schwach  sauer  bleiben.  Endlich  werden 
100  ccm  des  Molybd&n-Reagens  zugefügt  (150  g  Molybd&nf.  werden 
in  600  ccm  Ammoniak  vom  spec.  Qew.  0,96  gelöst;  die  Lösung  wird 
in  1070  ccm  Salpeterf.  vom  spec.  Gew.  1,22  gegossen.  Man  schOttelt 
kräftig  während  30  Min.;  dann  wird  wie  bei  Schlacken  weit«T  fre- 
arbeitet.  Der  Niederschlag  ist  ganz  lein  und  kann  entwed»-  litr  rt 
oder  nach  der  gewöhnlichen  Methode  behandelt  werden.  I  »u-  Ke- 
sultate  sind  sehr  genau.  —  Assoc.  beige  des  chim.  88.  295. 

Bsstiiinung  des  sichtoebraiuiteii  und  tedtgebrawitM  Airthsil» 
Gips;  V,  L.  Per  in.    Unbrauchbar  .sind  im  Gips:  1.  die  Verunreini- 
gungen, wie  SiOs,  CaO,  MgO,  Fe^O^  und  A1|0,;  2.  der  nU  ht  g»- 
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brannte  und  3.  der  todtgebrannt«  Antheil  im  Gips.  Die  Verun- 
reinigungen bestimmt  man  in  üblicher  Weise,  den  Dichtgebrannten 
und  todtgebrannten  Antheil  des  Gipses  wie  folgt:  6  g  fein  gepul- 
verten und  bei  60°  getrockneten  Gips  übergiefst  man  in  einem  Por* 
zellantiegel  mit  einem  Ueberschiifs  von  Wss.,  trocknet  von  neuem 
bei  60°  und  wägt.  Auf  diese  Weise  erhält  man  die  Menge  Wss.^ 
welche  sich  mit  dem  aktiven  Theil  des  Gipses,  dessen  mittlere  Zu- 
sammensetsung  vom  Verf.  za  CaSOi  +  H}0  angenommen  wird,  ver^ 
bvnden  hat  und  damit  auch  das  Gewicht  des  ordnungsmäfsig  ge- 
brannten Gipses.  Man  erhitzt  sodann  die  Probe  auf  Rothgluth  und 
ermittelt  den  Glühverlust.  Hieraus  läfst  sich  das  Gewicht  des  nicht 
gebrannten  Antheils  (CaS0^4  2H20)  und  aus  beiden  Worthen  so- 
dann das  Gewicht  des  todtgebrannten  Antheils  (CaSOj  berechnen. 
-  9.  Bd.  131.  960.  88.  892. 

BestiMwg  des  Mangans  in  Ferroehronlegirungen;  v.  J.  T.  Man 
schmilzt  1  g  der  gepulverten  Legirung  mit  dem  mehrfachen  Gew. 
Natriumsuperoxyd  in  einem  Nickeltiegel,  löst  die  Schmelze  in  Wss.,. 
kocht  5—10  Min.  und  filtrin  das  Eisen-,  Mangan-  und  Nickelper- 
oxyd ab.  Da  das  Gemisch  dieser  Oxyde  schiecht  filtrirt,  sich  aber 
leicht  absetzt,  so  mufs  man  es  wiederholt  mit  Ammoniumoarbonat 
enthidtendem  W^ss.  kochen  und  es  erst  auf  dem  Filter  sammeln, 
wenn  die  gelbe  Chromfarbe  nur  oder  überhaupt  nicht  im  Piltrat 
sichtbar  ist.  Der  Rückstand  und  das  Filter  (Asbest)  werden  in  das 
Becherglas  zurückbegeben,  gleiche  Theile  Salpeterf.  (1,20)  und  Wss. 
nebst  so  viel  Fenosulfatlösung  zugesetzt,  als  zur  vollständigen  Re- 
dnction  der  höheren  Oxyde  des  Mangans  und  Nickels  nöthig  ist. 
Sobald  der  Niederschlag  gelöst  ist,  wird  die  Lösung  abgekfihlt,  mit 
wismuthf.  Natrium  oxydirt  und  das  abfiltrirte  Permanganat  mit 
Wasserstoffsuperoxyd  nach  den  Angaben  von  Reddrop  und  Ra- 
niage  titrirt.  Die  titrirte  Lösung  ist  grün  in  Folge  des  vom  TiogeL 
herrührenden  Nickels.  Das  bei  der  Stahlbereitung  verwendete 
Perrochrom  kann  bis  zn  1,5%  Mangan  enthalten.  —  8.  Bd.  83.  2&. 
88.  Rep.  20. 

Etektrolytische  Bestimmung  des  Bleis  im  Sulfat  und  Chromat.  An- 
wendung auf  die  Analyse  von  Blelgl&sern  und  Bleichromaten.  Um  Blei- 

sulfal  in  IINO^  zu  lösen,  setzt  C.  Marie  Ammonnitrat  hinzu.  Er 
behandelt  das  Bleisulfat  in  dem  Kolben,  in  dem  die  Elektrolyse  aus- 

S fahrt  werden  soll,  zunfichst  mit  HNO3,  der  er  bis  zur  völligen 
sang  des  Sulfats  Ammonnitrat  zusetzt,  verdünnt  darauf  die 
lUisung  mit  heissem  Wss.  und  elektrolysirt  unter  den  gewöhnlichen 
Bedingungen  bt^i  60— 70^.  Auf  0.3  g  Bleisulf iil  sind  ungefähr  5  g 
.\mmonnitrat  nöihig.  Die  iSalpetersäiiremenge  ist  so  zu  bemessen,  dafs 
die  mit  Wss.  verdünnte  Lösung  etwa  10%  freie  Siiure  enthält.  Zur 
Analyse  der  Glfiser  werden  diese  fein  gepulvert  und  mit  Plnssf.  be- 
handelt, der  soviel  HaSOi  zugesetzt  wird,  dafs  die  Basen  in  Sulfat 
verwandelt  werden  können.  Ein  grofser  Ueberschufs  an  H^SO^  ist 
zu  vermeiden.  Das  Bleichromat  löst  sich  in  H  NO3  und  Ammonnitrat 
noch  leichter,  als  das  Sulfat.  Auf  0,05  g  Uiiromat  genügen  2  g 
Ammonnitrat.  —  9.  Bd.  130.  1032.   38.  43. 

Zir  Tramung  der  Carttardan  «»  liwiaatHiad.  R  J.  Meyer 
und  E.  Marckwald  geben  folgenden  Gang  an  für  die  Verarbeitung^ 
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eines  Erdgemisches  aus  Monatitsand.  Das  Ansgangsmaterial  bildete 
ein  von  B.  Merck-Dannstadt  bezogenes  ^Cerium  oxalicum  oxydul*. 
r^asselbe  enthält  Geroxalat,  Didymoxalat  und  Lanthanoxalat.  Zur 
Uebcrfülirung  der  Oxalate  in  lösliche  Nitrate  kocht  man 
nach  den  Verff.  das  Oxalatgemisch  mit  Kalilauge  unter  Zusatz  von 
Wasserstoffsuperoxyd;  hierbei  wird  die  OxalT.  vollständig  entfernt 
und  die  Ehrden  bilden  einen  gelben,  kiystallin.  Niederschlag,  der 
das  Oer  in  Form  eines  Gemisches  von  Cerihydroxyd  mit  hdheno 
Oxyden  (GeOs?)  enthält.  Er  läfst  sich  leicht  absaugen  und  wuh 
waschen,  er  wird  bei  120°  (längere  Zeit  zur  Zerstörung  derSuper- 
oxyde  des  Cers)  getrocknet  und  löst  sich  dann  mit  grofs«*r  Leicht ig:- 
keit  in  conc.  iSalpeterf.  zu  einer  tief  dunkelrothen  Flüss.  Handelt 
es  sich  nicht  darum,  von  vorne  herein  eine  Lösung  herzusteOen. 
die  das  Ger  im  vierwerthlgen  Zustande  enthttt  sondern  geschieht 
die  Oxydation  nachträglich  in  der  Lösung,  so  entfernt  man  die 
Oxalf.  am  einfachsten  durch  Kochen  des  Oxalatgemisches  mit  conc. 
Salpeteif.  Aus  der  erlialleiien  Nitratlösung  der  Erden  krYstaliisiren 
die  Nilrate  aber  schlecht;  man  thut  besser,  sie  durcli  Zu.salz  von 
Ammoniumnitrat  zur  Löisung  in  die  etwas  schwerer  lösliehen 
Ammoniumnitratdoppelsalze  überzuführen.  —  Zur  Trennung  und 
Heindarstellung  des  Cers  empfehlen  die  Verflf.  das  von  0.  N. 
Witt  und  W.  Theel  an,ü:e«:ebene  Verfahren  (Oxydation  des  Cors 
mit  Ammoniumpersultat  in  einer  während  der  Operation  durch  Zu- 
satz von  Calciumcarbonat  neutral  zu  haltenden  Lösung  der  Erd- 
nitrate), das  sie  in  folgender  Weise  weiter  ausbauen:  Der  bei  190* 
getrocknete,  aus  bas.  Cerisulfat  und  Galciumsulfat,  sowie  geringen 
Mengen  Didym-  und  Lunthansalz  bestehende  Niederschlag  wird  ge- 
pulvert und  in  der  10-fachen  Gewichtsmonge  ausgekochter  conc 
Salpeterf.  (1,4)  in  der  W  ärme  gelöst.  Zur  dunkelrothen  Lö.sunsr 
bringt  man  die  l*/jj-faclie  Menge  Ammoniumnitrat,  in  wenig  Wss. 
gelöst  Die  KrystaUisatien  des  Doppelsalzes  beginnt  sofort  und  ist 
iNÜd  beendet  Die  Verunreinigung  des  erhaltenen  Geriammoniom- 
nitrates  kann  durch  1 — 2  Mal  wiederholtes  Umki'ystallisiren  beseitigt 
werd(^n.  Zur  Abscheidunjr  der  Yttcrerden,  die  beim  Monazii- 
sand  nui-  in  geringen  Mengen  vorhanden  sind,  empfehlen  die  Verff. 
die  Trennung  von  den  Geriterden  nach  Muthmann  und  Hölig 
durch  Eüntragen  von  fein  gepulvertem  Kaliumsulfat  in  die  siedende 
Lösung  der  Erden.  —  Die  Ucberführung  der  Kaliumdoppel- 
sulfate von  Didym  und  Lanthan  in  Nitrate  geschieht  nach 
den  Verfl'.  am  zweckmäfsigsten  in  folgender  Weise:  Man  kocht  zu- 
erst kurze  Zeit  mit  der  5-fachen  Gewichtsmonge  conc.  Salpeterf. 
und  trägt  dann  Gelöstes  und  Ungelöstes  schnell  in  siedendes  Wss. 
ein.  Hierbei  löst  sich  alles  klar  auf.  Die  salpeterf.  Lösung  wird 
mit  Ammoniumoxalat  versetzt  und  dann  mit  conc.  Ammoniak  über- 
sättigt. Die  ausgeschiedenen  Oxalate  werden  scharf  abgesaug:!,  in 
die  l*,2-fache  Menge  conc.  Salpeterf.  eingetragen  und  unter  zeit- 
weiligem Zusatz  von  rauchender  Salpeterf..  sowie  unter  Erhaltung 
des  ursprünglichen  Volumens  gekocht,  bis  die  Gasentwicklung  auf- 
hört. Die  saure  Nitratlösung  wird  auf  dem  Wasserbade  einge- 
dampft, bis  keine  Salpeterf.  mehr  entweicht  Der  zurflckbl^bende 
Syrup  wird  in  heidsem  Wss.  gelöst  und  auf  1  1  verdünnt  Die  so 


Digitized  by  Google 


Cliemiftcbe  Analyse. 


erhaltene  Lösung  von  Didyni-  und  Lantbannitrat  wii*d  zur  Trennung 
dieser  beiden  Erden  am  besten  naeh  dem  Verfehren  von  Muth- 
mann  und  R5Iig  (fractionelle  PUlttog  der  Didym-Lanthan-Lösung 

mitlftignesia,  wobei  die  Didymerden  als  die  weniger  basischen  zu- 
erst ausfallen)  bebandelt  —  60.  (1900.)  XXXIII.  8008.  88.  (1900.) 
Rep.  364. 

Naehweis  von  Methylalkohol  in  pharnaoeutischen  Präparaten;  v. 
R  A.  Sieker.  Man  giefst  4—8  ocm  des  veidSchtigen  Präparates 
in  dn  langes  Reagensrohr  und  erhitst  sorgfKltig,  damit  sich  ein 
Thell  des  vorhandenen  Alkohols  verflüchtigt.   Man  bringt  sofort  in 

(las  Rohr  über  die  Fliiss.  fnicht  in  dieselbe  hinein)  eine  Kupfer- 
bpirale.  welche  auf  dunlvle  Roth^luth  erhitzt  ist.  Die  Spirale  wird 
zurückgezugen,  damit  sie  .sich  wieder  oxydiren  kann,  wieder  in  die 
Röhre  gesteckt,  und  dies  wird  einige  Male  wiederholt.  Wie  die 
Oxydation  der  Alkohol^Unpfe  fortschreitet,  geht  die  Farbe  der 
Spirale  von  Schwarz  (CuO)  nach  Roth  (Cu)  über.  Der  Geruch  nach 
Pormaldehyd  wird  wahrgenommen  werden,  falls  Methylalkohol 
geniijjcnd  vorhanden  ist.  -  Pharm.  Review  XIX.  117.    89.  Rep.  125. 

Nachweis  von  Benzol  im  regenerirten  Alkohol;  v.  G.  Halphen. 
In  dem  Fall,  wo  ein  mit  Benzolkohlenwasserstoffen  denaturirter 
Alkohol  betrügerischer  Weise  regenerirt  wurde,  läfst  sich  dies  da- 
durch nachweisen,  dafs  man  die  in  diesen  Alkoholen  stets  sich 
findenden  Pcnzolkolilcn Wasserstoffe  in  Diazovt'rbin(iiin*ren  überführt 
und  letzlere  mit  Xaphtol  kuppelt.  Man  extrahirt  zunächst  diese 
Benzulkohlenwasser.stol1'e  aus  dem  betreffenden  .Vlkohol  dadurch,  dafs 
man  10 — 20  ccm  des  Alkohols  mit  ö— 10  ccm  CS^  versetzt  und 
zur  Mischung  das  10-fache  Vol.  20  %iger  Kochsalzlösung  hinzufOgt 
Man  schüttelt,  stellt  bei  Seite  und  zieht  die  klare  CSj-Lösung  Sb, 
Letztere  schüttelt  man  2 — 3  Min.  mit  0.5—1  ccm  einer  Mischung 
aus  10  ccm  raucln'nder  H2SO4  und  1  ccm  rauchender  liXO;, .  decan 
lirt  darauf  den  gröfsten  Theii  des  CIS^  und  setzt  zum  Rückstand 
5  ccm  Wss.  hinzu,  wodurch  eine  beträchtliche  Wärmeentwicklung 
hervorgerolen  und  der  Rest  des  GS,  verdunstet  wird.  Die  zurück- 
Meibende  Flöss.  wird  mit  15 — '20  ccm  W.ss.  verdünnt,  mit  4 — 5  ccm 
Aether  ausgeschüttelt,  die  ätherische  Lösunu:  abgehoben  und  der 
.\ether  verdunstet.  FMe  zurückbleibende  Xii  roverbindunc  wird  durch 
verd.  Öalzf.  und  Zinkstaub  unter  Zusatz  eines  Trpf.  Platinchlorid- 
lüsung  reducirt.  die  auf  diese  Weise  gewonnene  salzf.  Lösung  der 
Amidoverhindung  flltrirt.  abgekühlt  und  diazotirt.  Die  Diazoldsung 
wird  durch  NajCO:^  alkalisch  gemacht  und  unbekümmert  um  den 
entstandenen  Xiederschlag  von  bas.  kohlenf.  Zink  mit  1-  2  Trpi 
einer  alkal.  «-Xaphtollösung  (0.1  g  Xaphtol.  ö  ccm  Xaii  on lauge  von 

Be.,  100  ccm  Wss.)  versetzt.  Bei  Gegenwart  von  Benzol  tritt 
eine  Orangerothe  Färbung  ein.  —  17.  (6.)  XI.  373.  38.  219. 

EiafMha  Md  rasoha  BaittanRing  dar  HMMwainrt.  H.  Born- 
träger  schlügt  nachstehendes  Verfahren  vor:  10  g  bestes  Casseler 
Braun,  das  ca.  98<*/q  Humusf.  enthält,  wird  durcli  1-stünd  Kochen 
mit  3  g  calcin.  Soda  und  100  ccm  Wss.  gelöst  und  das  Flüssi^rkoits- 
volumen  auf  1000  ccm  gebracht.  1  ccm  der  Lösung  entspricht  so- 
mit 0.01  g  Humusf.  Aufserdem  bereitet  man  sich  eine  Lösung  von 
20  g  Chlorkalk  in  1000  ccm  Wss..  welche  flltrirt  wird.  Bei  der 
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Auafflhning  der  Bestimmung  werden  z.  B.  10  ccm  der  Casseler 

Braunlösung  mit  3  ocm  conc.  Salzf.  und  in  der  Kälte  mit  so  viel 
ccm  Chlorkalklösung  vorsetzt,  bis  Entfärbung  der  Flüss.  eintritt, 
etwa  z.  B.  nach  Zusatz  von  15  com.  Diese  15  ccm  Chlorkalk- 
lösung entsprechen  somit  0,1  g  Humusf.  Von  der  zu  prülenden 
Substanz  kocht  man  20  g  mit  3  g  calcin.  Soda  und  100  ccm  WsSb 
1  Std.  lang,  füllt  auf  1000  ccm  auf  und  verwendet  10  ecm  des 
Piltrates  zur  Titration.  Erfordern  diese  10  ccm  Humussfiurelöäung, 
der  man  wie  oben  3  ccm  conc.  Salzf.  zusetzt,  z.  B.  6  ccm  Chlor- 
kalklösung, bis  Enttärbung  eintritt,  so  enthalten  die  10  ccm  der 
tVaglichen  Lösung  0,04  g  Humusf.  An  Stelle  der  Chlorkalklösung 
kann  ebenso  gut  Bau  de  Javelle  Verwendung  finden.  —  37.  il900r> 
XXXIX.  790.  88.  Rep.  20. 

Nilia  Reaetion  auf  Hoizstolf.  Friedländer  fand,  dafs  rauchende 
BromwassprstofTf.  Holzschlitipapier  intensiv  grün  färbt;  selbst  ein 
geringer  Procentgehait  an  Molzschlitr  kann  auf  diese  Weise  im 
Papier  nachgewiesen  werden.  Der  bekannten  Phloroglucinreacüon 
steht  die  Bromwasserstoffreaction  nicht  nach.  —  38.  448. 

Naohwela  von  Oxyaellttlota:  v.  M.  Philip.  Die  Eigenschaft  der 
Oxycellulose,  sich  mit  bas.  Farbstoffen,  wie  Metiiylenblau,  direkt 
anzufärben,  während  Baumwolie  hierzu  einer  vorhergehenden  Be- 
handlung mit  Tannin  bedarf,  liefert  bisweilen  keinen  scharfen 
Beweis  für  das  Vorliegen  von  Oxycellulose.  Benutzt  man  eine 
andere  Eigenthümlichkeit  der  Oxycellulose,  nämlich  ihre  Fähigkeit, 
Fehling' sehe  Lösung  zu  reduciren,  so  läfst  sich  durch  das  auf 
der  Faser  niedergeschlagene  Kupferoxydul  und  die  hierdurch  ent- 
stehende Rothfjirbune:  mit  aller  Schärfe  die  Gegenwart  von  Oxy- 
cellulose an  den  früher  bräunlich  gefärbten  Stellen  nachweisen. 
Man  braucht  zu  diesem  Zwecke  nur  den  durch  Auswaschen  von 
der  Appretur  befreiten  Stoff  mit  ca.  10%  Fehling  scher  Löeung 
im  Wasserhade  Vi  Std.  lang  zu  kochen  und  dann  gut  mit  Was.  zu 
spülen.  Dieses  Vetfalnen  kann  überall,  wo  es  sich  um  den  Nach- 
weis von  Oxycelliilo.se  handelt,  bestens  empfolüen  werden.  —  58. 
(1900.)  VI.  524.    89.  Rep.  20. 

Beschaffenheit  von  Melassen  und  dergl.  Andrlik.  Urban  und 
Stanek  untersuchten  Proben  von  Melassen  und  deren  Abiali- 
producten  auf  Trockensubstanz,  Zudrer,  Raittnose,  Invertsuciter» 
Alkalität,  Asche  und  Aschenbestandtheile,  Stickstoff  in  seinen 
schiedcnen  Formen  und  flüchtige  (durch  Aether  auslaugbart")  Säuren. 
Einige  interessante  Einzelergebnisse  sind  folgende:  1.  Da  bei 
Herzfeld 's  Invertzucker-Bestimmungsmeiiiude  vielleicht  Kupfer- 
oxydul durch  die  stickstoß'haltigen  Substanzen  der  Melasse  geiösi 
wird,  80  wandten  die  VerfT.  auch  das  Verfohren  von  Pavy-Peaka 
an  und  fanden  dann  stets  0.13— 0,24  ^/o  Invertzucker  (auffalliger 
Weise  sopjar  in  der  durch  Kochen  mit  grofsem  Strontian-l'eber- 
schusse  erhaltenen  Entzuckerungsl;uiü:o).  2.  Bei  veischiedenen  Me- 
lassen wurde  anwesende  Raffinosc  durch  stark  linlisdrehende  iSiorle 
verdeckt.  3.  Von  100  Gesammtstickstotf  der  Melasse  entfielen  1.9 
auf  Peptone,  1,9  auf  Nitrate,  3,0  auf  Blweifs  und  Propepton,  3,2  auf 
Ammoniak.  90.0  auf  Amtdofn.  und  Betai'n.  4.  In  einer  Melasse 
waren  38,3%  des  OesammtstickstolTes  allein  als  Betai'n  vorhanden; 
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dieses  geht  in  grofser  Menge  in  das  Osraosewss.  über.  5,  Die» 
eilt  auch  von  den  flüchtigen  Säuren,  die  zum  grofsen  Theiie  aus 
Bssigf.  beetehen.  6.  In  den  Naohprodueten  krystaUlsirt  hfiufig 
Kalinmsulfat  susammen  mit  dem  Zucker  ans.  —  Bühnt  Zteohr. 
Zuckerind.  XXV.  247.   89.  Rep.  74. 

Rasche  Bestimmung  der  Fettsfturen  in  Seifen.  A.  Baud  empfiehlt 
das  bekannte  von  Schmidt  und  Bondzynsky  für  die  Pett- 
bestimmung  in  der  Milch  vorgeschlagene  Verfahren.  Zur  Aus- 
führung bringt  man  10  com  der  wfisserigen  Seifenlösnng  (50 : 1000) 
m  den  graduirten  App.,  setzt  10  ocm  oonc.  Salzr.  zu  und  erwärmt 
die  Mischung:,  um  die  Seife  zu  zersetzen.  Nach  dem  Erkalten 
werden  30 — 35  ccm  Aether  hinzugegeben,  das  Gemisch  durch- 
geschüttelt und.  nachdem  sich  die  ätherische  Lösung  der  Fettfn. 
scharf  abgeschieden  hat,  ein  aliquoter  Theil  dieser  Lösung  ver- 
dunstet and  der  Rfiokstand  nach  dem  Trocknen  gewogen.  -  AnnaL 
ehhn.  anal,  appliq.  VL  83.  88.  Rep.  131. 

Neue  Modlfloation  der  v.  HQbl*8chen  Methode  zur  Bestinmang 
der  Sfture-  und  Verseifungszahlen  von  Wachs.  Nach  den  Beobachtungen 
von  0.  Eichhorn  sind  die  russischen  Wachsarten  so  schwer  ver- 
seifbar, dafs  bei  deren  Untersuchung  nach  der  bekannten  v.  Hübl- 
sohen  Metbode  ein  grober  Theil  als  TerfElscht  betrachtet  werden 
könnte.  Olatt  und  leicht  kann  die  BestUnmung  der  S&ure-  wie  der 
Verseifangszahl  in  allen  Wachsarten  —  auch  bei  Gegenwart  von 
Paraffin  oder  Ceresin  —  ausgeführt  worden,  wenn  das  Wachs  in 
.Amylalkohol  gelöst  wird.  Zur  Bestimmung  der  Säurozahl  fügt  man 
zu  ca.  6  g  Wachs  60  ccm  reinen  Amylalkohol  hinzu,  erhitzt  zum 
Kochen  und  titrirt  nach  Zusatz  von  PhenolphthaleYn  mit  n/10- 
alkoho).  Kalilauge.  Trfibt  sich  die  Pltlss.  in  P6lge  starker  Ab- 
kflhlung  beim  Titriren.  so  wird  dieselbe  zur  Lösung  wieder  er- 
wärmt, und  hierauf  wird  die  Titration  zu  Ende  geführt.  Die  in 
dieser  W^eise  erhaltenen  Säurezahlen  waren  in  allen  Füllen  etwas 
niedriger,  als  bei  der  Säuretitration  unter  Verwendung  von  Aethyl- 
alkohm.  Bei  der  PrOfUng  von  Carnaabawachs  wendet  man  zweck- 
miibig  nur  ca.  3  g  Substanz,  Jedoch  120  ccm  Amylalkohol  an.  — 
Um  die  Verse!  fungsza hl  zu  ermitteln,  werden  5  g  Wachs  mit  60  ccm 
reinem  Amylalkoho!  übergössen,  25  ccm  n/1  alkohol.  Kalilauge  hin- 
zugefügt und  lang  auf  dem  Wasserbade  erhitzt,  bis  sich 
das  W'achs  gelöst  hat.  In  gleicher  Weise  behandelt  man  in  einem 
zweiten  Kolben  60  ccm  Amylalkohol  und  25  ccm  n/l*KaUlaage 
behalb  Titerbestimmung.  Ist  die  VerBeifung  vollendet,  so  wird  nach 
Zusatz  von  Phenolphthalein  der  Alkali-Ueberschufs  unter  starkem 
rmschütteln  mit  n/2-Salzf.  zurücktitrirt.  wobei  man  den  Kolben, 
sobald  dessen  Inhalt  auf  Salzsüurezusatz  farblos  geworden  ist. 
«rieder  in  das  Wasserbad  bringt  und  wartet,  bis  sich  zwei  Schichten 
gebildet  haben.  Erst  wenn  die  untere  Schicht  nach  längerem  Er- 
hitzen nicht  mehr  gerttthet  wird,  ist  die  Titration  beendet.  Dem 
gelben  Wachs  setzt  man  hierbei,  um  den  Farbenumschlag  besser 
zu  erkennen,  10—15  ccm  Japanwachs  und  25  ccm  W^ss.  zu.  Von 
Japanwachs  wendet  man  auch  nur  3,ö  g  zur  Bestimmung  der 
Verseifungszahl  an.  Die  Ermittelung  des  Titers  der  Kalilauge 
geeohiebt  in  der  Weise,  dafs  die  erhitzte  Lauge- Amylalkohol- 
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Mischung  so  lange  mit  Salzf.  versetzt  wird,  bis  die  untere  Flüssig- 
k^tsschicht  beim  Erwärmen  farblos  bleibt  —  93.  (1900.)  XXXIX. 
640.   89.  (1900.)  R.'p.  376. 

(Xuantitative  Bestimmung  von  Anthranils&uremethylester  in  äthe- 
rischen Oelen:  v.  A.  Hesse  und  0.  Zeitschel.  Das  VertahnMi  be- 
ruht auf  der  von  H.  Wal  bäum  zuerst  angegebenen  unii  zur  Reini- 
gung der  Verbindung  benutzten  Eigenschaft  dieses  Bsters  mit 
Schwefelt  ein  in  Aether  schwer  lösliches  Sulfat  zu  bilden.  Nach 
den  VerflT.  löst  man  das  zu  untersuchende  Oel  in  Aeth«M\  kühlt  ab 
und  versetzt  mit  einem  Gemisch  von  conc.  Schwefelf.  in  Aether. 
wobei  der  gesummte  Anthranilsäureoster  des  Oeles  als  Sulfat  aus- 
fällt Das  erhaltene  Salz  wird  in  Wss.  gelöst  und  die  Menge  de* 
darin  enthaltenen  Esters  durch  Titration  bestimmt  Die  Control- 
analysen  zeigen,  dafs  die  Methode  gut  stimmende  Zahlen  gi^bt  — 
April-Ber.  Schimmel  &  Co .  Leipzig. 

Camphorbestlmmung  im  Camphoröl:  v.  H.  Lohr.  Ks  ist  noth- 
wendig,  mindestens  3(K)  g  des  betreflVMiden  Oeles  zur  Bestimmunir 
zu  verwenden,  da  die  wiederholt  zu  desiillirenden  bYactionen  anderen 
Falls  zu  klein  werden.  Man  trennt  das  Oel  bei  der  ersten  L>estillation 
In  3  PracUonen:  bis  195<>,  195— 220  und  über  220  Die  erste 
und  dritte  Praction  enthält  wie  schon  der  Geruch  ergiebt  keinea 
('amphor.  die  zweite  Fraction  wird  1  Sid.  lang  in  einer  Kälte- 
mischung gut  abgekühlt  und  der  ausgeschiedene  ('amphor  s.-harf 
abgesaugt.  Um  denselben  ganz  von  noch  anhängenden  Spuren 
Oeles  zu  befreien,  schlägt  man  ihn  in  ein  geeignetes  Fiitrirtuch. 
packt  dasselbe  in  PHtrirpapier,  bringt  das  Pftckchen  unter  eine 
Presse  und  läfst  es  zunächst  ^/^  Std.  liegen:  dann  packt  man  den 
("amphorkuclien  noclimals  zwischen  frisches  Filtrirpapier  und  liifst 
ihn  abermals  Std.  unter  der  Presse  liegen,  sammelt  dann  den 
Camphor  und  wägt,  l  'as  nach  dem  Ausirieren  des  Camphors  ab- 
gesaugte Oel  wird  nun  von  Neuem  der  fhictionirten  Destillation 
unterworfen  und  die  Praction  205— 220  wieder  herausgenommen, 
die  wiederum  so  behandelt  wird,  wie  nach  der  ersten  Destillation, 
nur  prefst  man  Jetzt  nur  ein  Mal  und  zwar  20  Min  lang  ah.  Zur 
vollständigen  Isolirung  des  Camphors  sind  5  Destillationen  noth- 
wendig,  bei  denen  man  jedes  Mal  die  Fractionen  205 — 220"  gi-- 
sondert  auffängt  und  auf  die  angegebene  Weise  den  Camphor 
isoUrt.  —  89,  292. 

Warthbastiimnung  von  Gummi  arablcun.  Die  Untersuchung  von 
Gummi  arabie.  erstreckt  sich  nach  0.  Fromm  auf  die  Bestimmung 
der  Viscosiiät,  der  Acidität.  des  optischen  Drehungs Vermögens, 
der  Klebtahigkeit.  des  Schleimes,  sowie  auf  das  Verhalten  gegen 
Fehling  sehe  Lösung  und  Bieiessig.  Zu  sämmtlichen  quanütau 
Bestimmungen  verwendet  man  eine  filtrirte  Gummilösung  von  1,065 
spec.  Gew.  mit  einem  durchschnittlichen  Trocken substanzgehalt  von 
8,5  Mio  gröberen  Verunreinigungen  werden  durch  Mus-^eün.  der 
Schleim  milteist  Watte  abfiltrirt.  Zur  Ermittelung  der  schieiinigx^n 
Substanzen  spritzt  man  diese  nach  dem  Auswaschen  von  dem 
Filter  in  einen  Mefscylinder  und  liest  deren  Volumen  nach  etwa 
24-stünd.  Absetzen  ab.  Der  Schleimgehalt  eines  Gummis  kann 
bis  zu.  7Q  ccm  für  50  g  betragen.   Die  Viscositftt  wird  mit  dem 
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Kn  gl  er' sehen  Viscosimeter  bei  20  ^  C.  bestimmt;  die  erhaltenen 
Zahlen  schwanken  zwischen  1,13  und  6,27,  gewöhnlich  liegen  die- 
selben  nahe  an  2.  Die  S&ure  bestimmt  man  in  50  com  Qummi- 
lösun^  mit  n/lO-Kaliliuige  unter  Verwendung  von  Phenolphthalein. 
Der  Verbrauch  an  n/lO-Alkali  beträgt  tui  50  ccm  Gummilösung  im 
Durchschnitt  2.1  ccm,  derselbe  unterliegt  jedoch  Schwankungen 
von  1,35—9.8  ccm  n/lO-Kalilauge.  Läfst  man  Gummilösungen  längere 
Zeit  stehen,  so  nimmt  die  Acidität  zu,  während  die  Viscosität  un- 
bedeutend zurQckgeht  Das  optische  Drehungsvermögen  von  Gummi 
trabic,  das  für  die  Lösung  von  1,035  spec.  Gew.  meistens  zwischen 
—  2  und  —  3°  liegt,  wird  im  100  mm-Rohr  bestimmt  und  der  direkt 
gefundene  Werth  angegeben.  Das  wechselnde  Drehungsvermögen 
von  Gumniisorton  dai-f  man  nicht  auf  die  geringen  Mengen  Zucker, 
welchen  Gummi  enthält,  zurückführen.  Die  Klebfähigkeit  des  Gummis 
ermittelt  Verf.  nach  Dalen,  indem  eine  Anzahl  Saugpapierstreifen, 
deren  Gewicht  und  Festigkeit  bekannt  ist,  mit  der  Gummilösung 
getränkt,  durch  Abziehen  über  eine  Glaskante  von  dem  überschüss. 
Gummi  befreit  und  in  Luft  mit  65<^/o  Feuchtigkeit  getrocknet 
werden.  Aus  der  Differenz  der  Festigkeit,  sowie  des  Gewichtes  der 
gummirten  und  nicht  gummirten  Papierstreifen,  deren  Länge  18  cm 
und  Breite  15  mm  beträgt,  läfst  sich  ein  zum  Vergleich  der  Kleb- 
flUiigkeit  geeignetes  Mafs,  bezw.  die  L&nge  des  Streifens  finden, 
dessen  Gewicht  gleich  der  von  dem  aufgesaugten  Gummi  erzeugten 
Zunahme  der  Bruchlast  ist.  [»ie  auf  vorstehende  Weise  ermittelte 
Klebfähigkeit  zahlreicher  liiimmiarten,  ausgediückt  fiiii-ch  die  Länge, 
beträgt  9,1  —  15,4  km.  Durch  das  Gummiren  von  Papier  tritt  auch 
eine  Erhöhung  der  Dehnbarkeit  um  rund  2%  ein.  Fehling 'sehe 
Lösung  wird  von  allen  Gummisorten  reducirt;  ebenso  werden  fast 
alle  Gummiarten  .selbst  in  verd.  Lösungen  durch  Bleiessig  verdickt. 
.\us  den  Versuchen  folgt  ferner,  dafs  ein  Gummi  auch  beim  Auf- 
bewahren im  festen  Zustande  zurückgehen  kann.  d.  h.  dafs  die 
Klebfähigkeit  abnimmt.  —  37.  XL.  143.   89.  Kep.  16b. 

BestiiNiiiiiHi  viM  ormaMian  md  MlmraltAmn  in  Lohebrihtn; 
V.  F.  Jean.  Lm  in  Loneauszügen  die  Gerbf..  Gallusf.,  aufserdem 
die  übrigen  durch  Gährung  gebildeten  organ.  Säuren  (.Milchf..  Essigf., 
Butterf..  Pi-opionf.  etc.).  sowie  allenfalls  vorhandene  .Mineralfn. -quan- 
titativ zu  ermitteln,  arbeitet  man  wie  folgt:  Es  werden  4  bezw.  5 
gleiche  Versuchsproben  verwendet  und  in  der  1.  Probe  die  Gesammtf. 
durch  Titrh«n  mit  n/ 10- Lauge  unter  Tüpfeln  mit  empfindlichem 
Ltckmuspapier  ermittelt  Probe  II  neutralisirt  man,  um  die.  Gerbf. 
zu  bestimmen,  vorsichtig  mit  n/lO-Natriumcarbonatlösung.  fügt  ca. 
15  ccm  einer  2'^/oigen  Albuminlösung  hinzu  und  erhitzt  zum  Kochen. 
Der  entstehende  Niederschlag  wird  abtiltrirt,  mit  heifscni  ^Vfis.  aus- 
gewaschen und  im  Filtrate  nach  Zusatz  einer  bekannten  Menge 
n/lO-Natriumcarbonatlösung  unter  Erhitzen  das  überschüss.  Alkali 
unter  Tüpfeln  zurücktitrirt.  In  der  Versnchsprobe  III  werden  die 
Gerbf.  und  die  Gallusf.  zusammen  bestimmt,  indem  man  die  Lösung 
unter  Zusatz  von  Zinkoxyd  im  geringen  Ueberschufs,  so  dafs  die 
Flüss.  neutrale  K'eaction  Zeigt,  kocht,  die  unlöslichen  Zinksalze  der 
Gerbf.  und  Gallusf.  ablillrirt  und  mit  heifsem  Wss.  auswäscht.  Das 
PUtrat,  welches  die  löslichen  Zinksalze  der  anderen  organ.  Säuren 
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enthftli,  wird  mit  2()  ccm  n/lO-NatriumcarbonatUtoung  veraetxi,  ran 
Kochen  erhitetp  das  abgeschiedene  Zinkcartionat  abflltrirt,  mit  heibem 

Wss.  gewaschen,  und  in  dieser  Lösung  der  Alkali -Ueberschub 
unter  Erhitzen  titrimetrisch  ermittelt.  Die  4.  Probe  der  zu  prüfenden 
Lösung  wird  zur  Bestimmung  der  Mineralfn.  mit  20  ccm  n/10- 
Natriumcarbonatlösung  vermischt,  eingedampft  und  der  Rückstand 
▼erasclit  In  dem  wtaerigen  Auszuge  der  Aaehe  ermitteit  man  die 
AlkalinitSL  SämmtUche  Resultate  werden  auf  Schwefelt  berechnet 
Bnthfilt  das  zu  untersuchende  Material  organ.  Alkali-  oder  Erdalkali- 
salze, so  liefert  die  eben  mitgetheilte  Bestimmungsweise  der  Mineralfn. 
keine  richtigen  Itesultate.  da  beim  Veraschen  von  organ.  Salzen 
ebenfalls  Carbonate  entstehen.  In  diesem  Falle  mufs  auch  die 
AlkaUnitftt  der  wasseridslichen  Asche  berflcksiehtigt  wetden.  Zur 
Ermittelung  der  letzteren  neutralisirt  man  eine  5.  Probe  der  frag- 
lichen Lösung  exact  mit  Barytwss.,  um  etwa  vorhandene  freie 
Mineralfn.  (Schwefelf.)  zu  binden,  dampft  zur  Trockne  ein.  verascht 
den  Rückstand,  nimmt  die  Asche  mit  Wss.,  das  mit  Kohlenf.  ge- 
sättigt ist»  auf.  erhitzt  zum  Kochen  und  titrirt  das  FiltraL  Die  auf 
diese  Weise  ermittelte  Alkalinitftt  mufs  au  der  bei  der  Bestimmimg 
der  Mineralfn.  angewendeten  Menge  Natriumoarbonat  addirt  werden. 
—  Ann.  Cbim.  anal,  appliq.  (1900.)  V.  413.   89.  Rep.  4. 

Verfahren,  um  die  Beschwerung  der  Seide  zu  erkennen;  v.  Ro- 
mann. Die  am  häufigsten  gebrauchten  Beschwerungsmittel  sind 
diejenigen  mit  Zinn.  Thonerde  und  Tannin.  Die  ersten  beiden 
werden  leicht  durch  Auaffirben  mit  AUzarln  unter  Zusata  Ton  Kreide 
erkannt  Nicht  beschwerte  Seide  wh^  schwach  rosa,  mit  Zinn 
beschwerte  orange,  mit  Aluminium  beschwerte  röthlich.  Die  Tannin- 
beschwerung wird  leicht  durch  die  charakteristische  Reaction  mit 
Ferrisalz  erkannt.  —  89.  542. 

Bestimmung  der  fremden,  fluchtigen  Bestandtheile  nitroalycerii- 
haltiger  SprengstofTe;  v.  L.  W.  Dupre-London.  Die  Besmnmung 
dieser  Bestandtheile  (Wss.  und  Reste  von  Oelatinirungamittoln)  in 
Explosivstoffen  ist  von  groiaer  Wichtigkeit,  namentlich  f&r  Pulver. 
Falls  dasselbe  keine  anderen  flüchtigen  Bestandtheile  enthalt,  wif 
z.  B,  die  nur  aus  Schiefsbaumwolle  bestehenden  Früher,  ist  die  Be- 
stimmung der  Feuchtigkeit  sehr  einfach;  sie  besteht  im  Trocknen 
einer  gewogenen  Menge  des  sweckmäfsig  zerkleinerten  Spreng- 
Stoffes  bei  einer  Temp..  bei  der  eine  Zersetzung  des  Bzplosifälelfei 
ausgeschlossen  ist.  Ist  aber  Nitroglycerin  zugegen,  so  verbietet 
dessen  Flüchtigkeit  dieses  Verfahren.  Verf.  benützt  für  seine  Me- 
thode einen  App..  der  aus  einem  kleinen  Uhrglaso  und  einem  etwas 
hohen  ßecherglase  (von  300—400  ccm  Inhalt)  besteht,  das  über 
das  Uhrglas  gestttlpt  werden  kann.  2  g  des  zerkleinerten  Spreng- 
Stoffes  werden  auf  das  Uhrglas  gebracht  und  dann  der  ganze  App. 
gewogen.  Das  Uhrglas  mit  Substanz  wird  nun  auf  (nicht  in)  ein 
siedendes,  kupfernes,  nicht  mit  Löchern  versehenes  Wasserbad  ge- 
stellt und  das  Becherglas  darüber  gestülpt.  —  Alles  Nitroglycerin 
wird  im  Becherglase  condensirt,  während  die  Feuchtigkeit  durch 
4en  Luftwechsel  im  Becherglase  for^^efdhrt  wird.  Der  App.  mak 
sehr  vorsichtig  und  stets  unter  gleichen  Bedingungen  gewegea 
werden.  In  den  meisten  Pfillen  wird  l-stOnd.  Brhitien  genügen. 
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doch  mufs  natürlich  in  allen  Fällen  ausprobirt  werden,  wie  lang;« 
zu  erhitzen  ist,  bis  kein  Gewichtsverlust  mehr  eintritt.  —  89.  540. 
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1. 

Apparate  für  das  chemische  Laboratorium. 

Neuer  Apparat  für  die  Trennung  und  das  rasche  Wftgen  vii 

Niederschlägen;  v.  Graftiau.  Der  App.  bestrht  im  Wesentlichen 
aus  einem  cylindr.  Porzellanticir»'!,  dessen  Hoden  in  der  Milte 
durchlöchert  ist,  während  der  Lintang  eine  volle  Krone  bildet.  Auf 
diesen  Boden  wird  ein  ktoinea  Papierfliter  von  2  cm  Durchmeaaer 
gelegt  Der  Tiegel  wird  in  einen  gUteemen  Voratola  gebraebi, 
welcher  in  einer  1,20  m  langen  und  mit  einem  Ringe  versehenen 
Glasröhre  endiirt.  um  die  Filtration  zu  beschleunigen.  Auf  dem 
Tiegel  wird  mittelst  eines  Korkes  ein  Trichter  von  100  ccm  Inhalt 
mit  breiter  Tülle  belestigt.  Um  das  Filter  anzupassen,  wird  das- 
aelbe  zuerat  mit  etwaa  Waa.  angefeuclitet»  dann  fOgt  man  5  eem 
Waa.  hinzu,  in  welchea  pro  1 1  o3  g  PUtrinMipler  eingerührt  worden 
ist.  Das  Filter  mit  den  Papierfasern  wiegt  ungefähr  2M>  mg.  Da 
der  Tiegel  bei  Tempn.  unterhalb  der  Veraschungstemp.  unverändert 
bleibt  und  d;i  das  Gewicht  des  Filters  constant  ist,  so  ist  es  nicht 
nöthig,  die  Tara  jedes  Mal  zu  bestimmen,  wenn  man  mit  einem 
siemlich  grofeen  Gewicht  operirt.  Die  Filtration,  das  Anawaschen 
und  dae  Trocinien  gehen  rasch  vor  aich.  Der  App.  iat  nur  fOr 
Subatanzen  anwendbar,  welche  nicht  veraf>cht  werden  aoUen.  — 
Aaaoc.  beige  des  chim.   89.  (IJKX).)  1108. 

Physikalisch-analytische  Waage  mit  mathematischer  Constanz.  Die 
Ursache,  warum  die  ge braue  hl icnen  analyt.  Waagen  mit  steigender 
Belaatung  immer  unempfindlicher  wurden,  lag  in  der  ungleich* 
mftfaigen  Durchbiegung  der  Waagebalken,  wodurch  aich  HebefeUar 
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zeigten.  Um  diesem  Uebelstando  abzuhelfen,  constniirte  die  Firma 
G.  Hartner  in  Ebingen  (Württemberg!  einen  neuen  Waagebalken, 
dessen  Construction  derart  verändert  in  ihren  iSiützpunkten  ist,  dafs 
die  Endstfitspunkte  als  TrSger  und  Streber  nicht  innerhalb  der 
beiden  Bndschneiden  lieiren,  sondern  aufserhalb  derselben.  Das 
Zusammenwirken  aller  dieser  Stützpunitte  mit  der  (lesammtcon- 
struction  des  Balkengerippes  bewirkt  eine  absolut«;  Starrheit  des 
Balkens.  Es  kann  aus  diesi'm  (uunde  auch  jeder  deis«'lben  mit 
der  vier-  bis  fünflachen  Summe  der  vorgesehenen  Tiagkruft  be- 
lastet werden,  und  trotzdem  biegen  sich  die  Balken  nicht  im 
Geringsten  durch,  sie  bleiben  mit  mathemat.  Genauigkeit  in  der 
vorher  bestehenden  Achsenebene,  d.  h.  das  Verhältnifs  des  Schwerp. 
zum  Drehp.  ändert  sich  nicht.  Eine  dieser  Analysen -Waagen 
Mndell  rj(X)  von  200  g  Tiagfähigkeit  zeigte  vom  Zustande  der  Ent- 
lastung bis  zu  einer  Belastung  von  800  g  auf  jeder  JSchale  bei 
allen  Gewichtsgröfeen  in  diesen  Grenzen  16  Ausschlag  pro  1  mg 
Uebergewicht  an.  —  89.  294. 

Verbetsarter  SehnalzpHiiktsapparat.   Der  von  F.  W.  Streat- 

field  und  J.  Davies  vorgeschlagene  App.  zur  Bestimmung  des 
Schmelzp.  besteht  aus  einem  leichten  kuppeltormigen  Glasdeckel 
von  solchem  I  >iirchmesser,  dafs  er  bequem  auf  dem  Rande  oder 
Flansch  eines  gewöhnlichen  engen  Becherglases  aufsitzt.  Der 
Deckel  ist  mit  2  engen  Oeflfnungen  versehen,  von  denen  die  eine 
in  der  Mitte  des  Deckels  fiir  das  Thermometer  und  die  andere 
seilliche  OeiTnung  für  einen  GlasrOhrer  bestimmt  Ist.  Der  Glas- 
deckel  wird  durch  Hinaufschieben  an  dem  festhängenden,  einge- 
spannten Thermometer  in  die  Höhe  gehoben,  um  das  Schmelz- 
röhrchen  an  diesem  durch  Befeuchten  mit  Schwefelf.  zu  befestigen. 
Der  Deckel  bildet  einen  wirksamen  Condensator  für  die  Schwefel- 
siuredftmpfe  und  schützt  die  Säure  vor  Luftfeuchtigkeit.  —  8. 
Bd.  83.  121.  89.  Rep.  98. 

F.  VV.  Braun;  Nenernng  an  Bnnsenbrennem.    89.  70. 

F.  W.  Braun;  Brenner  zur  Erzeugung  einer  Natriumtlamuie.    89.  69. 

Szumatolski;  Trichter  zum  bfisohleuni^ten  Sammeln  und  Aaswaschen  einet 
Niederachlages.    106.  XLVl.  17ö.    89.  Rep  79. 

P.  N.  Raikow;  Neue  Tropf-  und  Scheidetrichter.    89.  (1900.)  1089. 
E.  Thiele;  Schüttel-  und  Tropftrichter.   89.  397. 

A.  Stoelt;  Neuer  TbermoregalAtor  und  ehifulie  Vorriebtimg  na  Erleichte- 

nng  des  FUMrent  bei  uialytisohea  Arbeiten.  89.  641. 
R  Fieber;  Verelnfsebter  FUtrin|ipBrat  80.  184. 
V.  Rodt;  Filtrirapparat  mit  antomatisohem  Aufgofs.   80,  26. 

Bnerjcie-KttckflnfskUhler.    89.  879. 
Neuer  Chlorcalcium- Apparat     89.  246. 

C.  Reinhardt;  Siclu'rheitHpipette  mit  Ventil  im  Saugrohre.   88.  26. 

E.  Thiele;  Nene  Biirettenfonn.    89.  4b 

E.  Zschimmer;  BurettenverschluisH  für  fehlere  Titrationen.    89.  10. 

A.  Thilmany;  1  Praktischer  Titrirapparat.    2.  Rührwerk  mit  elektriscliem 
Aotrieb  und  Doppelwürkung.    89.  116. 
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B.  Neuuiaanj  liiibrer  mit  gasdiohtem  Yeraohluüi.  81.  (1900.)  Vll.  869. 
80*  Rep.  8« 

J.  Alfa;  SohHttelapparat.  U6.  IV.  260.  80.  Bep.  146. 

C.  A.  Neofeld;  Apparat  zum  Eitrihirni  tob  LOsungen  mittelst  speeiAiek 

leichterer  Flüssigkeiten.   116.  IV.  15.   80.  Rep.  67. 

H.  Sinnhold;  Neuer  Extractionsapparat.  89.  428. 
Jerwitz;  Neuer  Fett- Extractionsapparat.    89.  437. 

0.  Biaoh;  Vorrichtung  zur  Trennung  extrahirter  fester  Körper  von  dan 
ExtraotionsflUssigkeitea.    89.  '202. 

W.  Her  seh;  1.  Eztraotionsapparat.  2.  Trookenapparat.  Ztsobr.  landw. 
Versuduiw.  Oeateir.  IV.  90,  89,  Bep.  87. 

K.  F.  Gtfhmanii  ia  Dresden,  D.  P.  119806;  TrookenBohrank.  76.  801. 

S.  Hirseh;  BromirangBappsrat  80.  487. 

F.  C.  Thiele;  Mo^eatton  des  Kipp 'sehen  Apparates.  80.  468. 

J.  Joakini-Liittich  :  Neuer  Apparat  zur  DarsteUoilg  T<HI  Sehwefelwasseiatol, 

Kohlensäure,  Wasserstoff  etc.    89.  46. 

F.  Brown  in  Holborn,  Grfsch.  Middlesex.  und  F.  .1.  Stedmun  in  burrey 
Lane,  Battersea,  Grfsch.  Surrey,  l).  l\  11641Ü;  Apparat  zur  Exzeugaog 
▼on  Sauerstofl  oder  andefen  Oasen.  76.  79. 

W.  F.  Fritz  in  Zürich  und  H.  Alioth  in  Basel,  D.  P.  116280;  VoitiefataBf 
zum  Abfüllen  bestimmter  Mengen  flttsslger  Kohlensiare  hoehgeepannlv 

Gar,e  oder  Dämpfe.    75.  97. 

A.  Bement;  Verbesserung  am  Grs at' sehen  Apparat.  97.  XXlll.  &7. 
80.  Bep.  98. 

K.  SehoWlen;  Olasventil  mit  Gnmmldiohtnng  znm  Absperren  von  Flüssig* 

keiton    80.  897. 

H.  Kunz-Krause;  Mehrfach  verwendbares  Laboratoriumsstativ  fiir  Schmeh- 
und  ^Siedepunkt  -  Bestimmungen  und  ähnliche  analytische  Arbeiten. 
88.  149. 

SelbstthStig  regnlirende,  längsgetheiite  WasseranflurBrOhre  fir 
Wasserbiider,  die  nioht  an  die  Waaserleitnng  angesohlosseB 

sind.    89.  iMfi 

H.  Zoll  na:  Neuer  Hit/.esanuiiU'r.    89.  69 

J.  iSebeüen- Aas  (Nurwegenj;  Erhitzangsapparat  tUr  elektrischen  ätruoL 
80.  486. 

H.  Hanfland;  Troekensehrinke  nnd  BmtsohrSnke  mit  elektriseherHelnag. 
80.  (1900.)  1116. 

F.  Keis:  1.  Neuer  Kjeldah I-Ofen.   2.  DeHtillationHofen  sam Liebig*sshai 

Kühler,    8.  Einhänge- Aualysentrichter.    89.  851. 

W.  H.  Bristol;  Neues  registrirendea  Lot'tpyromefeer.  48.  X&l.  816.  80. 

Rep.  93. 

Magnanini  nnd  Vannini;  Neuer  Apparat  znr  Beäiiumiuag  des  ans  Handali- 
earbid  gewinnbaren  Aoetjrlens.  80.  (1900.)  1116. 

V.  Dnrant  in  Brüssel,  D.  P.  116670;  Apparat  fttr  Hilehinalyse.  76.  98. 

Verbesserte  Centrifuge  znr  Milohnntersnehnng  ete.  nnf  Fett- 
gebalt  nach  dem  Verfahren  von  N.  Gerber.  80.  422. 
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Apparate  für  die  ohemisolie  Indnstria 

Apyirit  zur  Herstellung  von  Lösungen.   D.  P.  117146  f.  F.  A. 

Anderson  in  London,  ber  App.  hat  den  Zweok,  Lösungen  von 
bestimmter  Stärke  solbstthäti^  und  ohne 
Unterbrechung  des  Arheitsgangs  herstellen 
a  können.  Um  dies  zu  erreichen,  ist  der 
(bs  Lesungsmittel  dem  BxtraotlonsgeflUs  o 
zuführende,  mit  einem  Ueberfall  i  versehene 
Speisebehälter  a  mit  dem  Abflufsrohr  d  für 
*iie  Lf'sung  durch  v\n  Rohr  h  derartig  ver- 
bunden, dafs  b«-i  zu  starker  Conct-niration  der 
Lösung  im  Abtlufbrohr  die  in  Folge  dessen 
flbw  den  Ueberfall  i  gedrängte,  leichtere 
LSseüQss.  durch  das  Kohr  h  in  das  AbflufSs- 
robr  tritt  und  hier  eine  Verdünnung  der 
Lösung  bewirkt  und  zwar  so  lange,  bis  die 
beiden  Flüssi;z:keiissaulen  sich  wieder  das 
Gleichgewicht  halten.  —  Das  Abflufsrohr  d 
iit  aas  biegsamem  Material  hergestellt,  zu 
dem  Zweck,  durch  Veränderung  der  Höhen- 
dUTsrenz  zwischen  SpeisebehiUter  a  und  Ab- 
flufs  g  die  StHrkf»  der  al)Iaut*t'nden  Lösung 
nach  Belieben  ändern  zu  können.  —  75.  334. 

Apparat  zur  Gewinnung  von  destillirtem  Wasser.  D.  P.  118539 
f.  Firma  C.  A.  Schuppmann  in  Berlin.  Der  Bcrieselungsconden- 
sator  ist  mit  der  Zu-  und  Ableitung  des  destUlirten  Wss.  und  des 
Klihlwss.  unter  Anwendung  des  Gegenstromprincipes  verbunden.  — 
35.602. 

Dtttillatiattsapparat  fftr  Oele,  Fette,  Fettslireii  md  dergL  D.  P. 

116868  f.  M.  Blumski  in  Odessa.  Bei  dem  zur  Destillation  von 
Fetten  vermittelst  überhitzten  Wasserdampfes  dienenden  App.  wird 
der  Wasserdampf  vor  seinem  Kintritt  in  die  zu  destiilironde  Masse 
theüweise  in  eineui  in  die.ser  .Mas.-^»'  liei^enden  Scblanjxenrdhr  und 
Üieilweise  in  dem  liohrsyslem,  welches  in  den  Feuercanalcn  des 
den  App.  umgebenden  Ofens  liegt,  aberbitzt  Dabei  können  die 
rebtiven  Mengen  des  auf  zweierlei  Art  Überhitzten  I  Kampfes  durch 
•entsprechend  angeordnete  Hähne  nach  Belieben  reguiirt  werden.  — 
Th.  302. 

Apparat  zur  Gewinnung  von  Extracten.  D.  F.  115992  f  K.  Grüne 
inOu.sby,  Schweden.  r>ie  zu  entfettenden  Stoffe,  insbesondere  Wolle, 
gelangen  mit  den  absorbirenden  Materialien,  \vi<'  Infusorienerd«'. 
Magnesia,  Füller  s  Erde  und  dergl..  zwischen  endlosen  Transport- 
bändern im  Zickzackweg  nach  abwärts  und  werden  wShrend  dessen 
einer  rotirenden  und  schlagenden  Wirkung  ausgesetzt.  Diese  wird 
dadurch  erzeugt,  dafs  die  Transportbänder  über  Rollen  geführt 
werden,  welche  aufser  der  Drehung  um  ihre  Achse  eine  aufwärts 
und  abwärts  gerichtete,  wechselnde  Verschiebung  erleiden.  — 
75.  66. 
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Apparat  zur  Gewinnung  verwerthbarer  Stoffe  aus  Pflanzeatiieilei. 
D.  P.  116270  f.  J.  de  la  Fresnaye  in  Paris.   Der  Bxtractionsapp. 

zeidinet  sich  dadurch  aus.  dafs  irgend  welche  Verluste  der  sum 
Auslaugen  dien<'nden  flüchtigen  Lösungsmittel  vollständig  vermieden 
werden.  Kin  aufscn  mit  Dampfmantol  und  innen  mit  Heizrohren 
versehener,  zur  Aufnahme  der  pulverförmigen  Pflanzentheile  dienender 
Extractionscylinder  ist  mit  einer  Destiliirblase  verbunden.  Die 
Lösungsfliiss.  tritt  aus  einem  Vorrathsbeh&lter  in  den  Extimctions- 
cylinder,  wird  hier  erwärmt  und  darauf  in  die  Blase  abgelassen. 
Durch  l^rhitzen  (Um-  I  »cstillirblase  wird  das  Lösungsmittel  verflüch- 
tigt; hierbei  bleiben  die  werthvollen  Stoffe  in  der  Blase  zurück, 
während  die  Dämpfe  des  Lösungsmittels  nach  einem  Kühler  und 
von  hier  nach  ihrer  Condensation  in  den  Vorrathsbehälter,  beiw. 
wiederum  nach  dem  Extractionscylinder  zurüokgeleitet  werden. 
Dieser  Kreisprocefs  wird  so  lange  wiederholt*  bis  die  Flüss.  in 
einem  zwisrhen  Cylinder  und  I  >estil]irblase  angeordneten  Glas- 
gefäfs  farblos  «Tscheint.  IMe  nach  Heendigiing  des  Processes  von 
den  Ptlanzentheilen  noch  zurückgehaltenen  Keste  des  Lösungs- 
mittels werden  durch  stärkeres  Erhitzen  des  Extractionsgutes  ver- 
flüchtigt und  in  eine  besondere,  mit  Pflanzenöl  gefüllte  Retorte  ge- 
leitet. Die  vom  Oel  absorbirten  Dämpfe  werden  aus  diesem  durch 
Erhitzen  ausu:<'triebon.  in  einem  Kühler  condensirl  und  dann  mittelst 
einer  Pumpe  ebenfalls  wieder  nach  dem  Vorrathsbehälter  baiordert. 
— .  76.  ?26. 

FilterceiitrifiiQe  mit  senkrecht  zur  Centrifiigonachse  angeordnet« 
Finerelementen.  I).  P.  119508  f.  Gebr.  Heine  in  Viersen,  Rhld. 

In  der  Centrifuge  sind  über  einander  liegende  Kammern  für  die  zu 
filtrirende  Flüss.  und  für  das  Filtrat  angeordnet,  von  denen  die 
Flachseiten  durch  die  Filterelemente,  die  Schmalseiten  hingegen 
durch  concentrische  Kinge  gebildet  werden.  Von  den  letzteren  ist 
abwechselnd  je  ein  innerer  und  je  ein  äufsercr  Hing  gelocht. 
Durch  die  in  radialer  Richtung  von  innen  erfolgende  Zuführung 
der  Plüss.  wird  ein  Ansammeln  einer  specifisch  leichteren  Flüssig- 
keitsschicht, gleichzeitig  aber  die  Bildung  von  den  Scheide-  und 
Fiilrii  proeers  schädlich  beeintlussenden  Strönningen  verhütet,  und 
man  kann  event.  unter  (iegendruck  tilti'iren.       75-  747. 

Verfahren  zur  Regelung  der  Drehgesohwindiglceit  von  in  einer 
FIfissigkeit  rotirMdaa  nitertromnieln.  D.  P.  USdSQ  f.  M.  May  jun. 
in  Fr.inkfurt  a.  M.  Die  1  Mvhgesehwindigkeit  der  Filtertrommel  wird 
dun  li  das  Stcig^'n  und  Fallen  des  Flüssigkeitsspiegels  geregelt, 
indem  ein  in  der  zu  filtrirenden  Flüss,  gelagerter  Schwimmer 
inittelül  eines  Hebelwerkes  auf  den  I^iemen  eines  die  Filtertrommel 
antreibenden  Riemenkegel paai's  einwirkt.  —  75.  534. 

KfihlvofTlohtmg  zur  glaiohzelttgen  KAhluiig  und  Lüftung  vm 
Flü88lgl(eiten.  D.  P.  118552  f.  R.  J.  P.  Mork  in  Oeistensvik,  Norw. 
L>iese  Kühlvorrichtung  zeichnet  sich  vor  gleichartigen  Vorrichtungen, 
welche  aus  einem  kegeltormigen  Behälter  mit  an  seiner  Innenseile 
befestigtem,  schraubenförmig  gerieleliem  Mantel  bestehen,  gegen 
den  die  abzukühlende  Flüss.  mittelst  eines  rotirenden  Cylinders 
geschleudert  wird,  dadurch  aus,  dafs  die  Flüss.  gleichzeitig  gelQfteC 
wird.  Letzteres  wird  durch  einen  unten  eintretenden  Luftstrom 
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enielt.  welcher  mittelst  eines  mit  dem  Schleudercylinder  auf  einer 
gemeinsamen  Welle  angeordneten  Flügelrades  durch  den  Behälter 
Unanfgetrieben  wird.  —  76.  Mt6. 

Dnrlchtuno  zar  gleichmifUfea  EriiHimg  van  Gasgemischen.  D.  P. 

115725  t.  J.  Mactear  in  London.  Der  App.  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnot.  dafs  eine  ohfn  und  iinton  durch  aufjjrt'löthete  oder  durch 
Omt-nt  oder  Thon  betest i^;te  Deckplatten  geschlossene  Kamniei"  in 
bestimmten  Abstanden  vertheille  fouerleste  Röhren  enthält,  in  denen 
aeh  aar  firwirmung  geeignete  elektr.  Widerst&nde  befinden,  welche 
in  die  auf  einen  doppelten  Boden  der  Kammer  aufgebrachte  Re- 
acüonsmasse  hineinreichen.  Am  ohi  rrn  und  unteren  Rand  der 
Kammer  sind  Canäle  vorgesehen,  welche  die  Zuleitung  der  zu  be- 
handelnden Gasgemische  und  die  Abführung  der  Keaclioosproducte 
besorgen.  —  75.  22. 

Reinigen  von  Gasen  von  festen  Verunreinigungen.  D.  P.  116334 
f.  J.  Budrewicz  in  Zaporozje,  Kamienskoje,  Kuisl.  Das  zu  reini- 
gende Gas  wird  derart  durch  ringförmige  CanSle  geleitet  dafs  die 
aof  die  festen  Verunreinigrungen  wirkende  Centrifugalkraft  allmählich 

anwächst,  so  dafs  zuerst  die  schweren  und  dann  immer  leichtere 
Besiandtheile  ausgeschleudert  werden.  Die  zur  Ausführung:  dieses 
Verfahrens  dienende  Vorrichtung  besteht  aus  einen»  <\vlindr.  Be- 
hälter, in  welchem  zwecks  Vergröfserung  der  Centrilugalkrati  kreis- 
oder  spiralförmige  Canäle  von  sich  aUmählich  verkleinerndem  Quer- 
schnitt und  Krümmungsradius  fttr  das  Gas  angeordnet  sind.  Die 
in  Folge  der  stets  wachsenden  Centriftigalkraft  aus  dem  Gas  her> 
ausgeschleuderten  festen  Theile  prallen  an  Schaufeln  an.  die  an 
der  nach  aufsen  liegenden  Wand  der  Canäle  angeordnet  sind,  und 
sinken  längs  diesen  in  eine  unten  vorgesehene,  mit  Wss.  gefüllte 
Wanne.  —  75.  124 

Apparat  zum  Sättigen  von  Flüssigkeit  mit  Gas  unter  Druck,  ins- 
bwoadsre  «nn  Sittigen  von  Wasser  nit  KsMensinre.  D.  P.  116861 

f.  New  Era  Carbonator  Co.  in  Boston.«  In  den  Weg  der  unter 

Druck  in  den  App.  einströmenden  Fliiss.  wird  ein  Verzögerungs- 
stiick  einpreschaltet.  Dadurch  wird  bewirkt,  dafs  bei  der  Entnahme 
gesättigter  Flüss.  das  Naclistninien  tVisch«'r  Fliiss.  in  geringerem 
Mafse  als  das  Ausströmen  der  gesättigten  Flüss.  sLatttindet.  Somit 
wird  in  dem  App.  eine  vorübergehende  Druckverminderung  hervor- 
gerufen und  dem  Gase«  das  unter  geringerem  Druck  steht  als  die 
Wfiss.,  der  Eintritt  gestattet.  Die  Gaseintrittsöffnung  ist  in  solcher 
Höhe  angebracht,  dafs  bei  eintretender  I>rurkverminderung  eine 
genügende  Menge  Gas  in  den  App.  eintreten  kann,  ehe  die  Flüss. 
diese  Oetfnung  erreicht,  —  75.  221. 

Behftiter  für  verflüssigte  Gase.  D.  P.  115772  f.  The  (ieneral 
Liquid  Air  and  Refrigerating  Co.  in  New-York.  Bei  dem  zum 
Aufbewahren  von  verflüssigten  Gasen  dienenden  Behälter  soll  die  Ein- 
wirkung der  Aufsenwibrme  dadurch  vermieden  werden,  dafs  ein 
Strom  verdampfter  Flüss.  die  durch  die  Wandung  •  indringende 
Wärme  aufbimmt  und  nach  aufsen  fortführt,  wodurch  gleichzeitig 
eine  iibermäfsige  Steigerung  des  Gasdrucks  im  Innern  des  Behälters 
vermieden  wird.  —  75.  79. 
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ErMHüM  4»t  WMerttMdsfihIgktft  eiteiw  $iirelMliilter  ge|N 
de«  Aigriir  von  Sfturen.  D.  P.  118846,  engl.  Pat  25094/1899  f.  Soc. 

anon.  de  produits  chim.  de  Drnogenbosch  in  Ruysbroeck 
Die  Behälter  oder  die  zur  Darstellung  derselben  verwandten  Kiser- 
theile  werden  zwecks  Bildung  einer  schützenden  Oxydschicht  unter 
Luftzutritt  bis  zum  Glühen  erhitzt  Das  Erhitasen  erfolgt  in  einem 
gewöhnlichen  Qlfihofen  unter  ZutriU  der  Luft  bei  ca.  800*.  Die 
Bildung  der  schützenden  Decke  ist  dann  sicher  rrfolgt.  wenn  dic> 
Aufhahme  von  Sauerstoff  ca.  80 — 40  g  pro  Quadratmeter  betngt 
—  75.  523.   89.  353. 

Verpacken  von  staub-  oder  pulverförmigen  Stoffen.   I>.  P.  119655 

f.  A.  Wultze  in  Charlottenbur^r  Die  Masse  wird  entweder  un- 
mittelbar oder  mit  einem  sie  aufnehmenden  Gefiii's  in  einen  luft- 
dicht verschlissenen  Behälter  gebracht  und  in  diesem  mittelirt  einer 
Luftpumpe  oder  dergl.  von  der  im  Innern  eingeschlossenen  Luft 
befreit  Darauf  wird  die  Verbindung  mit  der  Luftpumpe  unter- 
brochon  und  die  Masse  gleichzeitig  dem  Druck  der  äufseron  Lufi 
ausgesetzt,  wodurch  sie  auf  den  kleinstmöglichen  Kaum  zusammen- 
geprefst  wird.  —  75.  773. 

E.  Theisen  in  Baden-Biden,  D.  P.  120109  (Zus.  s.  D.  P.  111825);  Appim 
zur  Reinignn^  von  Gasen  nnd  zur  Gewinnimg  von  in  den  Gfasen  ent- 
haltenen Bestandt heilen.   75.  747 

Berlin-AnhaltiHohe  Maschinenbau- Aot.-Ges.  in  Berlin.  D.  P.  117478; 

Mischregler  lür  zwei  (iase.    75.  876. 

E.  D.  Debouttevillo  in  Fontaine  le  Bourg,  Seine  iuff«.  D.  P.  117844; 

Voniehtiuig  nur  Eniehuig  eines  gleiehartigen  Oendeebes  von  Luft  waA 

Gas.    75.  888. 

A.  Scholl  in  Minnheim,  D.  P.  118989;  Gaeverdicbter  mit  tmssigen  Ventilen. 

75.  642. 

P.  J.  Lajoie  in  Pateaux,  Frankr.,  D.  P.  lldTöli  Wannvurrichtung  ftir 
verflUsBlgte  Gase.  76  688. 

D.  Boyle  in  Pttereoa,  Grafsohaft  Paseiie,  V.  St  A.,  D.  P.  116768;  Vv- 
richtong  inm  Mleehen  Toa  Fltlstlgkeiten  and  Gas.  76.  220i 

H.  MttUer  in  Aaohen,  D.  P.  118886;  Vorrichtung  mmMiedien  ▼ooFUieir 

keiten  mit  Oasen  oder  Dämpfen    75.  56»j. 

P.  Fischer  and  L.  Kiefer  in  K&rl.Hrube  i  H.,  D.  P.  11551»:  Vorrichtung 
%üi  selbsttbätigen  Regelmig  des  FlUssigketi^^^tandeB  im  äammeibebälter 
von  Apparaten  tum  Sittigen  von  nflssigkeiten  mit  Gasen,  tnebesondere 
▼on  Waseer  mit  Kohleneänie.  76*  119. 

F.  C.  Meyer  hi  Hannover,  D.P.  116850;  Vorriobtang  zur  ununterbrooheMa 

Mischung  von  l^lüssigkeiten  in  bestimmtem  VerhältaiOa.   76.  188. 

F.  J.  Selbaoh  in  Ver/Ä^  a.  d.  Mosel.  D.  P.  120199;  Pumpwerk  eum  Mischen 
Ton  swei  oder  mehroren  Flüssigkeiten  in  beliebigem  Mengenverhältnifs. 
inabesoadere  smn  Veradindden  von  Wein.  76.  840. 

0.  Reden  in  Dortmmid.  D.  P.  116271;  FlttaalgkeitaethitBer.  76.  94. 

A.  Gehrke  in  AUeringersteben,  D.  P.  118798;  Vorrichtoog  sar  Erseugnng 
lebhafter  Chronlation  in  Koeb-  besw.  Verdampfiipparaten.  76.  Rca 

£.  W.  Beach  in  Chicago,  D.  P.  117919:  Centrifngirverfthren  für  Gemenge  I 
ans  festen  Stötten  and  Fliiaalgkeiten.  76.  488. 
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MfttabiBea-  «nd  Armatureafftbrik  ▼orm.  C.  L.  Strnbe,  Aet-Gas. 
in  Magdebai^-Bnekaa,  D.  P.  120222;  Hbeh-  und  Bllbr?ORiolitiiii^. 

75.  878. 

G.  G.  J.  B.  Mürrle  in  Pforaheim,  D.  R  117271 ;  Destillirapparat  fUr  Flttsaig- 
keiteo,  insbesondere  zur  Gewinnung  reinen  Wassers.    75.  910. 

V.  Slavicek  in  Wien,  D.  P.  116786;  Verfahren  und  Apparat  zur  fractio- 
nirteo  Coadensation  der  Bestandtheile  eines  Dampfgemisohes,  ins- 
besondere eiaes  dureh  Vor*  and  Naehlauf  Teraareinigtea  Spiiüusdampfs. 

75.  186. 

V.  Slavioek  in  Wien,  D.  P.  II 7746;  Neaerang  an  Destillir-  und  Kectifioir- 
apparatea.  76.  406. 

E.  GollUame  ia  Paria,  D.  P.  117008;  Vorrichtang  aar  Begelnag  dm 

Ganges  von  Destiliations-  beiw.  RectifioatioaaOilonaen.  76.  881. 

K.  W.  Beifsel  in  K»ln,  D.  V  117588;  Klärapparat.    75.  876. 
0.  Hot'fmann  in  Withinfcton  b.  Manchester.  D.  P.  116634;  Vorrichtung  zur 
selbatthätigen  Keiuigung  von  Filtern  und  Entleerung  von  Kohren. 

76.  261. 

Oebr.  Pfeiffer  ia  Kaiserslaatera,  D.  P.  116196;  Vorriehtnng  aar  Traaaaa^ 

von  Mahlprodncten,  insbesonders  MiaeraUea,  mittelst  SoHeadersebeilMa 

und  Anwurfringe.    75.  170. 

Chr.  Erfnrth  &  Sohn  in  Touohern,  D.  P.  116194;  Kollergan^'.    75.  170. 

J.  U.  Darby  in  Bryuibo  b.  Wrexham,  £Ingl.,  D.  P.  116970;  Vorrichtung 
sam  naBBterbnMheaea  Waseben  yoa  Koblea,  Enen  aad  dergl.  76.  76. 

a  Sebaffstaedt  ia  Giefsen,  D.  P.  118881;  Qradirwerlc  76.  266. 

Bas  Alumiaiam^SebweirsTerfabren  der  Firma  W.  C.  Heraons  aad 

der  Ersatz  vun  Apparaten  und  GerStbsebaftea  aas  Kapfer 
daroh  solche  auu  Aluminium.   89.  69. 


III. 

Elektrotechnik. 

Herstellung  von  Thermosäulen  auf  oalvanisohem  Wege.  D.  P.  116675 
f.  B.  Jonas  in  Berlin.  Ein  aus  nicnt  Idtendem  Stoff  bestehender 
Stab  von  beliebigem  Querschnitt  wird  mit  einer  ihn  schrauben- 
gangarüg  umlaufenden  flachen  Rinne  versehen.  In  diese  Rinne 
werden  dio  das  Thernioeiemfiit  bildenden  Metalle  hezw.  Metall- 
legirun^r^'n  auf  tralvan.  Weg«*  derart  niedergeschlagen,  dafs  die  eine 
Läng&hällie  des  buibes  mit  dem  einen,  die  andere  Längshälfte  mit 
dem  anderen  Metall  versehen  ist  In  die  schraubengangartige 
Rinne  werden  mehrere  fiber  einander  liegende  Metallschichten  des 
einen  besw.  des  anderen  Metailes  so  niedergeschlagen,  dafs  die 
Enden  zungenartig  über  ♦  inander  greifen.  —  75.  297. 

Galvanisches  Element.  D.  P.  115753  (Zus.  z.  L>.  P.  114740)  f. 
C.  Kaiser  in  Heidelberg.  Das  Element  unterscheidet  sich  von  dem 
des  Hauptpat  dadurch,  dafs  an  Stelle  von  Bisenoxydhydrat  Alu- 
miniumhydroxyd als  Depolarisator  benutzt  wird,  das  in  Aluminium- 
chlorid gelöst  ist.  —  76.  8. 
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Erraperflüssigkeit  f&r  Bleiaocumulatoren.  D.  P.  116456  f.  P. 
Marino  in  Brüssel.   Die  Bnegerfluss.  bestellt  aus  Phosphorf.  oder 

einer  andern  durch  die  Verbindung  des  Pliosphors  nnit  Sauerstoff 
gebildeten  Säure,  welcher  in  kleinen  Meneren  unterphosphorige  Säure 
zujtresctzt  wird,  um  eine  vollständige  lieduction  des  im  Klelctro- 
lytoii  vorhandtMien  Bleisuperoxyds  herbeizuführen.  —  75.  31. 

Edison -Accumulator;  v.  K.  Gahl.  Edison  hat  sich  einen 
Kupfer-Cadmium-Sammler  in  England  patentiren  lassen.  Mit  einem 
solchen  hatte  Verf.  bereits  fHiher  Versuche  angestellt,  indem  er 
als  Elektrolyten  Kalilauge  benutzte,  hat  aber  gefunden,  dafs  die 
eiektroinotor.  Kraft  dieser  Combination  s(>  irerinir  ist.  dafs  niind«'stens 
5  solcher  Elemente  erforderlich  sind,  um  euien  Hieisamnilci  zu  er- 
setzen. i>araus  ergiebt  sich,  dafs  sich  eine  Gewichtsverminderung 
für  transportable  Sammler  durch  ihn  nicht  erreichen  läfst.  — 
Oesterr.  Ztschr.  Elektrotechn.  XIX.  205.  89.  Rep.  164. 

Herstellung  von  negativen  Polelektroden  für  elektrische  Sammler. 
1».  P.  118088  f.  A.  .Müller  in  Hagen  i.  \V.  Der  Elektrodenrahmen 
und  der  wirksame  Elektrddeiikörpt'r  werden  gesondert  hergestellt 
Hn<l  zwar  so.  diifs  Iriztt'ier  im  (i;jnzen  oder  an  einzelnen  St«*llen 
etwas  gröfser.  als  die  liahmenötlnung  ist.  Sodann  wird  der  hliek- 
trodenkörper  mittelst  einer  geeigneten  Presse  in  den  Rahmen  hin- 
eingeprefst.  wobei  ein  guter  metallischer  Contact  zwischen  jenem 
und  dem  Rahmen  erhalten  wird.  —  75.  420. 

Sammlerelektrode.  !•.  V  117749  t.  E.  Topp  in  Berlin.  I>ie 
wirksam«'  .Masse  wird  von  «'inem  aus  leiclitem.  iiielil  leitendem 
Stört"  bestehenden  und  gilterartig  durchbrociienen  iiahmen  getragen. 
Letzterer  besteht  aus  zwei  Hftlften.  die  in  geeigneter  Weise  zusammen- 
gehalten werden.  Es  wird  zunächst  auf  das  Gitter  der  einen 
Riihnjenhälfte  ein  fein  gelochtes  dünnes  Bleiblecb  gelegt,  sodann 
die  .Masse  eingedrückt,  diese  durauf  mit  einem  irleielien  Bleibloch 
bedeckt  und  auf  letzteres  endlieh  die  /weite  lv;ihmenbälfte  irelf:xt. 
Sobald  die  l^leil)leche.  welche  sowohl  zur  Stromleitung  wie  zum 
Zusammenhalten  der  Masse  dienen,  schadhaft  geworden  sind,  werden 
sie  durch  neue  ersetzt.  —  75.  340. 

Herstillung  von  Sammlerelektroden.  I>.  P  117925  f.  (  .  Fr.  Ph. 
Stendebaeh  in  Leipzig  und  H.  M.  F.  Reitz  in  Dewitz  b.  Taucha, 
l'm  die  Elekliftflen  sehr  porös  zu  niarhen.  wird  der  wirksamen 
Masse  ein  hoher  Precenisatz  von  ZuckerstotV  zuLa^setzi.  .\aeli  dem 
Einstreichen  der  wirksamen  Masse  in  die  >iasseträger  werden  die 
Elektroden,  bevor  sie  in  die  PormirflÜss.  kommen,  in  Oel  oder  in 
eine  Lacklösung  getaucht,  womit  die  Poren  an  der  Oberfläche  sieh 
füllen.  Bei  der  Formation  werden  diese  Stoife  allmählich  aus  dw 
Poren  entfernt,  was  zur  Folge  hat.  dafs  auch  die  Formirflüss.  lang-- 
samer  die  wirksame  Masse  durchdringt  Hierdurch  wird  die  Ent- 
fernung des  Zuckerstotfs  aus  der  wirksamen  Masse  verlangsamt, 
und  das  Zerfallen  der  .Masse,  welches  bei  grofsen  Zusätzen  vun 
Zucker  und  bei  schneller  Lösung  desselben  zu  befürchten  ist  ver^ 
hindert  —  78.  420. 

Herstellung  von  Sammlerelektroden  mit  aus  nioht  leitendem  StoW 
bestehenden  Masseträgern.    I>   P.  116469  f  A.  Ricks  in  Berlin 
Auf  einem  beliebig  gestalteten  Masseträger  aus  nicht  ieilendem 
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Stoff  werden  mittelst  Klebstoffs  in  genn«ren  Abständen  von  einander 
kleine  Kurperchen  befestigt,  die  au»  der  wirksamen  Masse  selbst 
unter  Zusatz  eines  geeigneten  Bindemittels  hergestellt  sind.  In  die 
2wisehenriome  zwischen  den  einzelnen  Körperchen  wird  sodann 

die  wirksame  Mtisse  eingetragen.  —  75  31.  -  D.  P.  116470  (Zns. 
z.  D.  P.  116469:  vgl.  vorstehend)  1'.  denselben.  Die  aus  wirk- 
samer Masse  her^rcsteilten  Körperchen  werden  nicht  wie  im  Haupt- 
pat.  auf  dem  aus  nicht  leitendem  Stoff  bestehenden  Masseträger 
mittelst  Klebstoffs  befestigt,  sondern  in  den  noch  weichen  oder  an 
seiner  Oberflfiche  wieder  weich  gemachten  MassetrSger  eingedrückt. 
-  75.  31. 

Herstellung  von  Sammlerpiatten  durch  Pressen  von  nassem  Blei- 
schwamm. I»  P.  \HV.)2:\  f.  .1  .Myers  in  Hoorn,  Holland.  iMe  aus 
völlig  oxydfreirm  Hleisciiwamm  hergestellten  Platten  werden  erst 
so  Weil  zusammeugeprefsl,  dafs  ihr  spuc.  üew.  gleich  4  ist.  sudunu 
behufs  Entfernung  der  noch  in  innen  enthaltenen  Feuchtigkeit  in 
eraerstolflkvier  Atmosphäre  getrocknet  und  schliefelich  in  dieser 
weiter  zusammengeprefst,  bis  die  Platten  das  spec.  Gew.  7,75  auf- 
weisen. Hierauf  werden  die  Platten  mit  einem  Bleirahinen  um- 
gössen, der  sich  fest  mit  der  Bleischwammplatte  verbindet.  — 
75.  195. 

Varfahreo,  beim  Bttriebe  die  Capacit&t  von  elektrischen  Blei- 
taaelbattirlen  trhablich  «i  atelgeni.  D.  P.  118666  f.  C.  Heim  in 

Hannover.  Die  Caparität  der  Blei-Sammelbatterien  wird  dadurch 
erhöht,  dafs  die  Hatfeiiezell.'n  durch  Heizvorrichtungen  beliebiger 
.Vrt  während  der  Ladung  und  Entladung  oder  während  einer  von 
beiden  künsilich  erwiirmi  weiden.       75.  hlb. 

Herstellung  der  isolirenden  Schichten  für  elektrische  Conden- 
MlirM.  D.  P.  120478  f.  L.  Lombardi  in  Turin.  Geschmolzenes 
Pardffin  oder  andere  bei  gewöhnl.  Temp.  erstarrende  elektrisch  iso- 
lirend«'  Stoffe  werden  auf  einer  flüssigen  Unterlage  ausgebreitet 

und  auf  derselben  erstarren  gehussen.  —  75  78.^. 

Herstellung  von  Heizkörpern  zum  Anwärmen  von  elektrischen 
Glihkörpern  aus  Leitern  zweiter  Klasse.  D.  1'.  119617  f.  Allgem. 
Blektric.-'Ges.  in  Berlin.  Eine  in  atmosph.  Luft  verwendbare 
Heizspirale  wird  dadurch  hergestellt,  dafs  ein  Stab  aus  feuerfestem 
Material  mit  Platindraht  umwickelt  und  hieiauf  entweder  durch 
Aufweichen  des  verwendeten  Bindemittels  oder  durch  Krweichen 
in  eirn'm  scharfen  <lasg»  bläse  biegsam  gemacht  und  über  einen 
Dorn  zu  einer  .Spirale  gewunden  wird.  —  75.  7cs3. 

Herstellung  von  Diaphragmen  aus  entfetteten  nitrirten  Geweben. 
D.  P.  117050  f.  G.  Eschellmann  in  Mannheim.  Zur  Herstellung 
^n  widerstfindsfahigen  Diaphragmen  wurden  bereits  nitrirte  Gewebe 
«BS  vegetabil.  Faser  benutzt,  welche  jedoch  in  Folge  unvoll- 
kommener und  ungleichmäfsiger  Nitrirung  bald  gebrauchsunfähig 
wurden,  l'm  diesen  l  ebelstand  zu  beseitigen  und  eine  vollkommen 
gleichförmige  Wirkung  des  Niirirungsmittels  zu  erzielen,  werden 
die  Gewebe  zunächst  entfettet  und  dann  nitrirt.  — •  75.  124. 

EMtrolytMM  Zella  fir  Sohnalien.  D.  P.  118178  f.  J.  D. 
Darling  und  C.  L.  Harriaon  in  Philadelphia.  Bei  in  Metall- 
kunden eingefafeten  Diaphragmen  (vgl.  D.  P.  97166,  Rep.  1898.  665) 
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soll  die  vorzeitige  Zerstörung  der  Metallwände  dadureh  vermieden 
werden,  daTs  eine  dieser  W&nde  oder  beide  mit  dem  positiven 
Zuleitungsdralit  der  Zelle  verbunden  werden.  —  75.  494. 

FrttMhre  mit  FQIIung  von  Gold,  Silber,  Platin  oder  derai  Lt- 

girungen.  D.  P.  119686  f.  E.  Dervin  in  Paris.  Die  genannten 
Stoffe  sind  durch  Fällung  gewonnen,  oder  natürliche  oder  künstlich 
erzeugte  Krystalle.  —  75.  714. 

Vorrichtung  zur  Behandlung  von  Gasen  oder  Gasgemischen  mittelst 
Elektricltat.  D.  P.  117563  f.  R.  J.  Varnold  in  Streatham  Hiü, 
Surrey.  Bei  den  bisher  zur  Behandlung  von  Gasen  mittelst  Blek- 
tricität  benutzten  Apparaten  sind  die  Blektroden  und  Dielektriken 
derart  angeordnet,  dafs  sich  zwischen  zwei  Elektroden  nur  ein 
einziger  I^iif't-  oder  Gascanal  befindet  oder  höchstens  zwei  derartige 
Canäle  vorhanden  sind,  von  denen  je  einer  zwischen  dt-r  betreffenden 
Blektrode  und  der  zwischen  beiden  befindlichen  dieieku'iächen  Sub- 
stanz vorhanden  ist.  Solche  Anordnungen  haben  jedoch  den  prak- 
tisch wesentlichen  Nachtheil,  dafs  die  Entladungsfläche  der  Elek- 
troden im  Verhältnifs  zu  dem  behandelten  Luftvolumen  aufser- 
ordentlich  grofs  genommen  werden  mufs  und  ({ie  Stromdichu- 
verbal tnifsmäfsig  niedrig  ist,  dafs  ferner  ein  bedeutender  Spannuncs- 
ablaü  zwischen  den  Elektroden  und  eine  Ungleichförmigkeit  in  der 
Bntiadung  auftritt  Bei  dem  neuen  App.  werden  nun  alle  diese 
Nachtheile  dadurch  vermieden,  dafs  zwischen  je  einem  Elektroden- 
paar eine  gröfsere  Anzahl  von  gegenseitig  isolirten,  einen  Luft- 
bezw.  Gascanal  zwischen  sich  lassenden  Dielektriken  angeordnet 
ist,  so  dafs  diese  Gascanäle  mit  den  Dielektriken  zwischen  den 
benachbarten  Elektroden  abwechseln.  In  Folge  dieser  Anordnung 
wird  eine  hohe  Potentialdifferenz  und  eine  gleichförmige  Bntiadung 
und  in  Folge  dessen  ein  höherer  chemischer  Wirkungsgrad  erzielt. 
-  75.  876. 

Elektrische  Angel,  besonders  für  den  Fang  von  Lachsen  und 

anderen  gröfseren  Fischen.  D.  P.  114714  f.  \V.  Lindbohm  in 
Ht'lsingfurs,  Finland.  In  der  Angelruthe  ist  eine  Vorrichtung  zur 
Erzeugung  eines  Inductionsstromes  untergebracht,  welche  aus  einer 
elektr.  Batterie  und  einer  Inductionsspnle,  einer  mit  dem  einen 
Ende  der  secundSren  Wickelung  der  letzteren  verbundenen  leitenden 
Angelschnur  und  einem  mit  dem  anderen  Ende  jener  secundären 
Wickelung  verbundenen,  mit  dem  Wss,  in  leitende  V^erbindung  z\i 
bringenden  Stromleiter  besteht.  iJiese  Einrichtung  hat  den  Zweck, 
nach  dem  Anbeifsen  des  Fisches  durch  den  Angelhaken,  den  Fisch 
und  das  W^ss.  einen  Inductionsstrom  senden  zu  können,  welcher 
den  Fisch  tödtet  oder  betfiubt«  um  das  Bergen  des  Fanges  zu 
erleichtern.  —  76-  99. 

Verfahren  der  elektrischen  Erhitzung  schwer  schmelzbarer  Sub- 
stanzen. D.  P.  115742  f.  Act. -Ges.  f.  Tre bertroc knung  in 
Cassel.  Das  Verfahren  besteht  darin,  dafs  die  liesrhickung  einer 
sich  allmählich  steigernden  Widerstandserhitzung  vor  ihrem  Einti-iit 
in  die  dureh  Lichtbogen  gebildete  Erhitzungssone  ausgesetzt  wird. 
Dies  wird  dadurch  erreicht,  dafs  die  Dichte  des  erhitzenden  Stromes 
innerhalb  der  dem  Lichtbogen  zuzuführenden  Beschickungsschicht 
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in  Folge  allmählicher  Verkleinerung  des  Querschnitts  der  letzteren 
vergröfsert  wird.  —  75.  131. 

Elektrischer  Ofen.  D.  P.  119541  f.  Elektrici läts- Act.-Ges. 
vorm.  Schuckert  &  Co.  in  Nürnberg.  Zwischen  die  den  Strom 
zu-  und  ableitenden  Elektroden  f 
sind  trichtorfönnige  Elektroden  d 
eiBgesohaltet,  die  sowohl  von  jenen 
wie  von  einander  isolirt  sind.  Der 
verbrennbare  Widerstand  h  dient 
zur  Einleitung  der  Reaction,  indem 
er  die  um  ihn  liegende  Beschickung 
sum  Schmelzen  bringt  Das  nach 
unten  sinkende  Gut  stellt  sodann 
<i\p  Ipitifnde  Verbindung  zwischen 
den  Endelektroden  f  und  den  trichter- 
förmigen Elektroden  d  her.  Es  ent- 
stehen so  mehrere  hinter  einander 
geschaltete  und  in  einander  über- 
gehende Herde,  in  welchen  die  Re- 
action des  Schmelzgutes  aiimälilich  erfolgt  —  75.  715. 

A.  Reynier;  None  galvanUehe  Elemente  tob  Fontaine.  L*£leofcrieten 

XXI.  86.    89.  Hep  76 

B.  Jordis;  Behandlung  von  Cupron-Eleuienten.   81.  VII.  469.  89.  Rep,  84. 

W.  B  Bary  in  St.  PeterKbiir^,  D.  P.  116680;  Elektrode  für  Primär-  wie 

Secundärelemente.    75.  130. 

V.  Cheval  und  J.  Lindeman  in  Brüssel,  1>.  P.  118670;  Elektrischer 
Sammler.   76.  676. 

Kölner  Acoamulatoreowerke  G.  üageu  in  Kalk  b.  Küln,  D.  P.  116924; 
Heratelimig  Ton  den  Gaaabrag  erletoliteniden,  mit  aehmalen,  eng  an 
efaiaader  liegenden  Bippen  Torieheaen  Sammlerelektroden.  76.  297. 

P.  Ribbe  in  Cbarluttenburg,  D.  P.  119216;  Sammlerelektrode  ana  gefaltetem 
MetaUbleoli.  76.  714. 

Pope  Manufaot.  Co.  in  Hartford,  r«)nn.,  V.  St.  A  ,  D  P.  1  1694B;  Vor- 
richtung zur  Ueberwachung  der  Entladung   von  Sammlerbatterien. 

75.  '297. 

ü.  Leitner  in  London,  D.  P.  116867;  Zelle  zum  Formiren  von  Sammicr- 
elektroden.  76.  81. 

The  Oommercial  Development  Corporation  Liiu.  in  Liverpool,  D.  P. 
U7971;  Elektrolytiaclier  Zeraetmmgaappant  76.  877. 

Bitter  A.  Crnto  in  Turin,  ItaUen,  D.  F.  119288;  Vorrichtung  xnr  Gewhmnng 
fUn  lertheilter  Caaeriger  Kohle.  76.  788. 

« 

F.  Oettel;  Elektrische  Bleichapparate,  Syitem  Haaa  und  OetteL  81. 
(1900.)  VU.  816.   88.  (1900.)  fiep.  871. 

Rrma  G.  Brandt  in  Leipzig,  D.  P.  119487;  Elektriaeher  Sohmelsofen  mit 
Widerstandaeifaitaang.   76.  716. 
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K.  Elbs;  Die  Accumulatoren.  Eine  gemeinfafaliehe  Darlegung  ihrer  Wir- 
kungsweise, Leistung  imd  Behiadlong.  8.  Tenn.  md  vaibeM.  ABflnfs. 
Lel^.  J.  A.  Bwth.  1901. 

F.  Förster;  Die  elektrotechnische  Praxis.  2.  Bd.:  Elektrische  Lampen  ui 
eiektrisohe  Anlagen.   Geb.  Mk.  6.  L.  Marens,  Berlin. 


TV. 

Eisbereitimg. 

Herstellung  von  Klareis.  H.  P  118000  f.  Maschinmbau- 
An stall  Humboldt  in  Kalk  bei  Köln  a.  lili.  Um  ein  billiges 
Klarcis  zu  erzielen,  wird  der  Abdampf  der  Betriebsmaschine  zu- 
n&chst  durch  einen  Dampfreiniger  von  dem  mitgefübrten  Schmier- 
51e  der  Maschine  befreit,  dann  in  einem  Dampfoberflichenconden- 
sator  niedergeschlagen,  das  entstandene  Condensat  aber  in  einem 
besonderen  Mischapp.  ircsammelt  und  iint<'i'  Ziinihrun.s:  von  höher 
erwärmten  (»  twa  100*^)  Wss.  (trereinigles  Kesselspeisewss..  welches 
durch  anderen  Abdampf  erwärmt  worden  ist,  oder  gereinigte» 
kochendes  Wss.  aus  dem  Dampfkessel  und  dergl.)  vermehrt  und 
gemischty  so  dafs  das  Gemisch  auf  eine  höhere  Temp.  (etwa  66^ 
als  die  des  Condenswss.  beträgt,  gebracht  wird.  Als  ein  wesent- 
liches Merkmal  des  neuen  Vertahn'ns  ist  hervorzuheben,  dafs  durch 
Zufuhr  höher  erwärmten  Wss.  die  Temp.  des  Gemisches  pestejorert 
und  dadurch  eine  bessere  Entlüftung  desselben  erzielt  wird,  weil 
bei  Steigerung  der  Temp.  fast  alle  Luft  ausgetrieben  wird.  — 
76.  379. 

Klhl-  aid  Virillssigungsverfahren  voi  6asM  nlttoitt  stufeawtlur 
C^lipmsloii.  D.  P.  ll99lS  f.  G.  Metz  in  Berlin.  Bei  den  bisher 
bekannt  gewordenen  Verfahren,  kalte  besw.  verflüssigte  Gase  durch 
Compression  und  darauf  folgende  Expansion  herzustellen,  läfsi  man. 
wie  beispielsweise  nach  dem  Verfahren  von  Linde,  die  isothermisch 
hochcumprimirte  Luft  ohne  äufsere  Arbeitsleistung,  also  nur  innere 
Arbeit  leistend,  so  lange  expandiren  ond  sich  dadurch  abkOhSes. 
bis  die  Verflüssigungstemp.  erreicht  wird;  worauf  dann  verflüssigtes 
Gas  stetig  abtropft  bezw.  abfliefst.  Nach  diesem  Verfahren  wird 
sowohl  in  der  ersten  Stufe,  in  welcher  die  gesammte  Gasmenge 
auf  einen  bestimmten  Druck  comprimirt  wird,  als  auch  in  der 
zweiten  Stufe,  in  welcher  man  nur  einen  gewi.ssen  Bruchtheil  auf 
eine  wesentlich  höhere  Spannung  comprimirt,  die  Compression 
lediglich  durch  Wasserkühlung  möglichst  isothermisch  bewirkt 
Hierauf  läfst  man  dann  den  niedrig  gespannten  Bruchtheil  des 
Gases  in  dem  Arbeitscylinder  ircrend  eines  Motors  (eines  Druckluft- 
motors oder  einer  I  »amptmaschine)  ohne  oder  in  Kuppelung  mit 
dem  Compressor  ableiten,  indem  man  den  abzukühlenden,  höher 
gespannten  Bruchtheil  des  Gases  um  den  Ezpansionscylinder  herum- 
leitet. —  75.  753. 
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Kühlung  von  Räumen  mittelst  Eis  und  KohlensAure.  D.  P.  120676 
f.  P.  Beese  in  Berlin-Schöneberg.  Aus  einem  unmittelbar  an  den 

Eisbehälter  sich  anschliefsenden  Kohlensäurebehälter  wird  flüssige 
Kohlenf.  in  den  hermetisch  geschlossenen  Eisbehiilter  zeitweilig  ein- 
tr^^tuhrt  bezw.  mit  dem  Kis  gemischt,  wodurch  in  rascher,  einfacher 
WtMsc  eine  äulserst  niedrige  Anfangstemp.  etzielt  wird,  dl»'  in 
Folge  des  hennetischen  Abschluss«!s  des  Eisbehälters  verhäUnifs- 
mftfsig  lange  erhalten  bleibt  und  durch  zeitweiliges  Binlasaen 
frischer  Kohlenf.  immiM-  wieder  hergestellt  werden  kann.  —  75.  845. 

Condensator  für  Absorptionsk&ltemaschinen.  !>.  P.  117499  1  P. 
Pf  leiderer  in  London.  Vm  bei  Kältemaschinen,  widche  mit  oiner 
leicht  verdampfenden  Flüss.  arbeiten,  den  l'ebelstand  zu  vernn-iden, 
dafs  die  Küliltliiss.  mit  einem  gewissen  Wärmegrade  in  die  Käite- 
röbren  gelangt  und  dadurch  die  Kftltewirkung  wesentlich  beein- 
trächtigt, ist  die  Condensationsvorrichtung  derart  eingerichtet,  dafs 
die  Kältefliiss.  mit  möglichst  niedriger  Temp.  in  die  Kälteröhren 
eintritt.  Sir  besteht  ans  zwei  mit  einander  verbundenen,  neben 
einander  ancreoidnett-n  Kiihlgefäfscn.  von  denen  das  eine  mit  einem 
schlechten  Wärmeleiter  ausgekleidet  ist  und  von  den  bei  l  mkehr 
des  Processes  aus  der  KUtekammer  suräckkehrenden  kalten  Gasen 
abgekühlt  werden  kann,  um  die  Temp.  der  im  Kühlgef&Tse  conden- 
«irten  Gase  weiter  zu  erniedrigen.  —  75.  379. 

E.  C.  Hargrave  in  Bay-Qty,  Mieh.,  V.  St  A.,  B.  P.  119844;  Verfahreii 

und  Vurrichtung  zur  Verwendong  fltlMlger  Oase  lUr  Kllhl-  aad  Gefrier^ 

zwecke.    75.  709. 

F.  W.  Tannett- Walker  in  liunslet.  Leeds,  Eiv^i.  uml  1).  Mctüll  in  Petune, 

HVelliogton,  Neuseeland,  D.  P.  115671  ;  Verringerung  von  Kälteveilasten 
ia  dea  Leitangen  der  Lnftex|NUiiioaskältemasohiBen.  75.  26. 

T.  Coie  nnd  W.  L.  Cole  in  Londoa,  D.  P.  11(608;  LnltexpansionsDUMchine. 
75.  26. 


V. 

Fütriiv  und  Kläiromohtangen. 

Stemerunp  der  WirksainksK  von  Holz  und  Knochenkohle,  welch« 
fir  die  Filtration  insbesondere  von  alkoholisohen  Flüssigkeiten  bestlmnit 

Sisd.  D.  P.  117004  f.  F.  Pampe  in  Halle  a.  S.  Die  Kohle,  w.dche 
mit  der  atmosj>h.  Luft  in  Heriihrung  war  und  dadurch  die  Hestand- 
theile  der  letzteren  aufgenommen  hat,  wird  der  Wirkung  eines 
Yacuums  von  60—70  cm  Quecksilbersäule  unterworfen.  Hierdurch 
soll  der  leichter  flächtige  StickstoflT  und  andere  für  die  Filtration 
schädliche  (iase  entfernt,  der  auf  der  OI)erflfiche  innerhalb  der 
Poren  der  Kohle  rondensiite  S.iuersfotl"  da^^eL'en.  welcher  den 
Filtrulionsprocefs  günstig  beeinüufsl,  zum  grofslen  Theil  zurück- 
behalten werden.  -  75.  249. 

VarbMsoraM  VM  Filternaterial  bellsbigsr  Hsrkaiift.  D.  P.  119860 
I.  Act.-Ges.  f.  Trebertrocknung  in  Ksssel.  Die PiltermateriaUen 
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werden  unter  Luftabsohlufs  geglüht,  worauf  in  der  zur  RttÜBbildung 
hinreichenden  Gltthhitze  Kohlenstoff  abscheidende  Gase  (schwere 
Kohlen  Wassers  toffjKase)  eingeleitet  werden,  zum  Zwecke,  einen  iuGNnt 
feinen  Niederschlag  von  festem  Kohlenstoff  in  den  Poren  und 
Durchlässen  bezw.  auf  deren  Wandungen  zu  erzeugen.  —  75  747 
—  D.  P.  119861  (Zus.  z.  D.  P.  119860;  vgl.  vorsteh.)  f.  dieselbe 
Firma.  Das  durch  das  Hauptpat.  geschützte  Verfahren  ist  dahin 
erweitert,  da&  zum  Zwecke  der  Verhinderung  des  Weg-  und  Ans- 
Spülens  des  in  den  Poren  abgeschiedenen  KohlenstofliB  das  Filter 
material  nach  dem  Glühen  in  Kohlenwasserstoffgasen  mit  kohipn- 
wasserstoft'haltigen  Flüssn..  wie  Petroleum.  Theer  u.  dgL,  geträDkt 
und  dann  nochmals  geglüht  wird.  —  75.  747. 

Herstellung  von  Filterkörpern.  D.  P.  117311  f.  „Delphia  . 
Filter-  und  Kunststein-Fabrik  in  Kagran  bei  Wien.  Diese 
Filterkörper  werden  dadurch  hergestellt»  dalis  fein  zerkleinerter 
Syenit  mit  Wss.  angefeuchtet,  in  Formen  geprefst,  getrocknet  und 
gebrannt  wird.  —  75.  326. 

Herstellung  von  Filterplatten.  U.  P.  117977  f.  N.  Jacobsohn 
in  St.  Petersburg.  Ein  Gemisch  von  Holzkohle  und  Sand  wird  auf 
kaltem  Wege  Termittolst  Magnesia-  oder  Portlandcement  gebunden, 
zwecks  Erhaltung  der  absorbirenden  und  reinigenden  Wirkung  der 
Holzkohle.  —  75.  486. 

Auswaschen  von  Filtermassen.  D  P  115167  (Zus.  z.  D.  P.  97438) 
f.  A.  Dervaux  in  Brüssel.  I  m  ein  vollständig  selbstthätiges  Arbeiten 
der  zur  Ausführung  des  durch  D.  P.  97438  geschützten  Verfahrens 
zum  Auswaschen  von  Filtonnassen  dienenden  Vorrichtung  hert)«- 
zuführen,  wird  das  Verfahren  nicht  durch  willkürliches  Schliefsen 
des  Hahne.s  für  die  Reinwasserleitung  eingeleitet,  sondern  dadurch, 
dafs  der  Heber,  welcher  die  Filtermassc  in  Folge  Rücksaugens  des 
Wss.  reinigt,  selbstthätig  durch  d{is  durch  die  Verschmutzung  der 
Filtermasse  hervorgerufene  Steigen  eines  Hohwasserspiegels  in 
Thätigkeit  gesetzt  wird,  wahrend  der  Reinwasserspiegel  durch  einen 
Ueberfall  auf  einer  tiefer  liegenden  Höhe  gehalten  wird.  —  75.  22. 

Winkelfilter  mit  Kiesfullung  für  Brunnen.  D.  P.  119663  f.  L. 
Otten  in  Bremen.  Das  zum  Niederlassen  auf  die  Sohle  von  Rohr- 
brunnen bestimmte  Filtei*  besteht  aus  einer  Anzahl  ringförmiger, 
oben  offener  Filterbehälter,  zweckraäfsig  von  V-förmigen  Quer- 
schnitt, mit  nicht  gelochten  Seitenwänden,  die  in  einander  gesetit 
und  mittelst  durch  entsprechende  Oeffnungen  gesteckter  Führungs- 
bolzen zu  einem  einheitlichen  Ganzen  verbunden  sind.  r)iese  An- 
ordnung verhindert,  dafs  die  nach  aufsen  unter  ihrem  natürlichen 
Böschungswinkel  liegende  KieslüUung  der  Filterbehälter  durch  den 
äufseren  Kindruck  hochgetrieben  wird.  —  75.  704. 

A.  E.  Krause  in  Jersey  Gifey,  V.  Se.       D.  P.  117602;  Filter.  76.  4tL 

A.  Gantz  &  Cu..  O   lu.  b.  H.  in  Berlin.  1).  P.  117857;  FOter  mit  Y«- 

theilun^s-  und  AbdichtungsrinK.    75.  375. 
ü,  Sel^  und  C.  Guntrum  in  Brooklyn  und   E  Sel^  in  Boston,  l).  P. 
12Ü41Ö;  Filter,  inübesooderü  für  Bier,  Würze  und  dergl.  oiit  Vorrichtung 
nun  ZasammenpreMea  imd  Lookem  des  FUtormateriSls.  75«  87& 

F.  Eichen  in  Wiesbaden,  D.  P.  119648;  KlSrtnlage.  76.  808. 
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0.  Aieh  in  BerUn,  D.  P.  119486;  Ein-  and  AblM^rmittler  für  Klirbeoken. 
76.  74a 

The  Reevors  Patent  Filters  Co.,  Lim.  in  London,  D.P.  117886;  Rtthr^ 

Vorrichtung  fUr  Filteranlagen.    75.  451. 

W.  Wehrapann  in  Bethen  a.  d.  Leine,  D.  P.  117867;  Schlamm-  oder  FUter- 
piMM.  75.  481. 


VI. 

Wärmeteohnik. 

Beheizuig  von  GebAuderAumen  imd  dsrgl.  D.  P.  11742^  f  n. 

Detsinyi  in  Budapest.  Das  Wirkungs vermögen  des  iieizstoffes 
wird  ausschliefslich  zur  Wärmeerzeugung  benutzt  und  die  Er- 
zeugung von  für  die  Heizzwecke  einen  Verlust  bedeutenden  Licht- 
strahlen vermieden.  Hienni  ist  eine  Contactmasse  erforderlich,  die 
an  katalytisch  wirkenden  Stoffen  zu  arm  ist  um  ohne  weiteres 
henutst  werden  za  können.  Diese  Contactmasse  wird  in  einer  Helz- 
vorri^htung  aufgeschichtet  und  an  irgend  einer  Stelle  frwärmf. 
Dann  liifst  man  ein  Gemenge  von  brennbaren  Gasen  oder  1  'iimpfeu 
und  Luft  einströmen,  worauf  die  Contactmasse  glühend  wird  und 
80  lange  glüht,  als  das  Gasgemenge  m  ihr  Zutritt  hat.  —  75.  381. 

Vorrichtung  zur  Wiedergewinnung  der  aus  Caloinir-  oder  Trocken- 
«srlmi  tfaroh  das  aasgelieferte  6ut  mitgefihrten  WAmie.  D.  P.  116840 

t  Firma  0.  Pieper  in  Berlin.  Das  vorzuwärmende  frische  Gut 
wandert  als  innerer  Strom  durch  ein  im  Innern  eines  Trommel- 
ofens angebrachtes  Rohr,  während  das  abzukühlende  (iul  als  äufserer 
Strom  sich  durch  die  Trommel  bewegt,  oder  der  Vorgang  findet 
umgekehrt  statt.  —  75.  280. 

Erhitzen  von  StofTen  in  einem  Ofen  durch  Einführung  angewärmter 
iBd  dareb  Dnefc  weiter  erhitzter  Gaee.  D.  P.  117223  f.  R.  M.  Deelen 
in  Düsseldorf.  Das  Verfahren  besteht  darin,  die  benutzten  Gase 

vor  Einführung  neuer  Gase  durch  Absaugung  (Auspumpen)  aus 
dem  Of'on  zu  entfernen,  um  dann  frische  Wärme  einführen  und 
frische  Einwirkun^jsfähiKkeit  erhalten  zu  können.  Sollen  z.  B.  Metall- 
oxyde vermitteist  Kohlenoxydgases  reducirt  werden  und  würde  man 
die  im  Arbeitsraum  sieh  bildende  Kohlenf.  auf  die  Weise  entfernen, 
dafs  man  beim  Hineindrfloken  des  frischen  Kohlenoxydgases  die 
Kohlenf.  aus  einer  Oeftnung  des  Arbeitsraumes  entweichen  liefse, 
80  würde  eine  Vermischung  beider  Gase,  mithin  «'in  Verlust  von 
Kohlenoxydgas  eintreten.  Ist  aber,  wie  oben  ji;esagt.  der  Arheits- 
mum  erst  entleert  worden  und  wird  dann  das  Kohlenoxydgas 
hineingebracht,  so  kann  das  einaufQhrende  Kohlenoxydgas  sofort 
auf  den  nöthigen  Druck  gebracht  werden,  und  die  ehem.  Ein- 
wirkung geht  in  voHkommenater  Weise  vor  sich.  —  75.  303. 

Feuerung  mit  Einfuhrung  eines  Gemenges  von  flüssigem  Brennstoff, 
Ijrft  nad  Dampf  in  dei  feste«  Brenaatolf.  ü.  P.  117930  f.  E.  A. 

JakifWf  XL.  IMl.  I.  28 


Digitized  by  Google 


SM  Apparate,  Hasohinen,  Elektroteehnik,  WMrmeteohiük, 


VetiUard  und  E.  Scherding  fils  in  Paris.  Ein  aus  einem  Stnhl- 
gebläse  kommendes  Gemisch  von  Luft  und  Druckflüss.  saugt  an 
der  Miindiinir  oiner  zweiten  Innendüse  staubförmigen  Brennstoff 
und  Lutl  an:  (iieses  Gemisch  wird  vor  dem  Eintritt  in  den  Feuer- 
raum von  einem  vergasten  Gemiscli  von  flüssigem  Dampf  und  Luft 
umgeben.  —  75.  456. 

Verfahren  zur  Vorerw&rmung  und  zur  EiHlettang  der  Verdanpfii»g 
vtn  brembareii  FlissigkeltMi.  D.  P.  119424  f.  Deutsche  Thermo- 
phor-Act. -Ges.  in  Beriin.  Die  Erfindung  besteht  in  der  An- 
wendung der  bekannten  und  z.  B.  zum  Anwärmen  von  Nahrungs- 
mitteln benutzten  Thermophore  (Behüllei-  mit  im  KrysUillwss.  gelösten, 
im  Zustande  der  Ueberschmelzung  verharrenden  Salzen}  zur  Ein- 
leitung der  Verdampfung  von  brennbaren  Flüssn.,  z.  B.  bei  Spiritus- 
oder Petroleum-Olühlichtbrennern,  -Kochern,  -Motoren  u.  dgl..  die 
bisher  mit  einer  Anheizflamme  oder  einer  elektr.  HeiivorrichUmg 
bewirlct  wurde.  —  75.  628. 

Gefäfs  mit  Erwärmungsvorrichtung.   D.  P.  119765  f.  F.  von 

Pilis  in  Wien.  I>ie  Vorrichtung  besteht  aus  einer  Ringtrommel, 
welche  ein  (iemisch  von  Calciumoxyd.  reinem  kohlenf.  Natron  und 
Holzkohle  enthält,  zu  welchem  aus  einer  anderen,  über  der  ersterun 
angebrachten  Kammer  verd.  Schwefelf.  geleitet  wird.  —  75.  720. 

Dampferzeuger  in  Verbindung  mit  Brenn-  und  Schmelzöfen.  D.  P. 
115178  (Zus.  z.  D.  P.  86232)  f.  A.  Pfoser  in  Achern.  Baden.  Bei 

der  Neuerung  wird  aufser  der  Wärme  des  Gewölbes  von  Brenn- 
und  Schmelzöfen  auch  die  strahlende  und  leitende  Wänne  der 
Seitenwände  und  der  Sohle  des  Ofens  zur  Dampferzugung  aus- 
genutzt. —  75  lf»3. 

Von  innen  und  aufsen  beheizte  Retorte  für  die  TrockendestiltatioR 
von  Sägemehl  und  dergl.  Ü.  P.  116468  f.  11.  Spurrier  in  Montreal. 
Quebec,  Canada.  Das  zu  destillirende  Klaterial  wird  in  einem  fest* 
stehenden  geschlossenen  Holilkörper  durch  Anordnung  mehrerer 
Übel-  einandei-  geschobener,  zu  Transportschnecken  ausgebildeter 
rolireiidei-  Zylinder  von  einem  Ende  der  Retorte  zum  andern  in 
ver.scliiedenen  Höhenla.iren  bewogt,  wobei  der  äufsere  Cy linder 
das  Matei'ial  immer  wieder  in  den  inneren  Cylinder  zum  Zwecke 
eines  neuen  Krei.slauf's  zuriickbetordert.  —  76.  188. 

Rost,  insbesondere  für  Schmelzöfen.  D.  P.  116491  f.  H.  Hanimel- 
rath  k  Co..  G.  m.  b.  H.  in  Köln.   Der  Tiegel  steht  auf  einem  Rost. 

welcher  au  seinem  Umfange  zahnradartig  gestaltet  ist,  damit  die 
erforderliclie  Luft  zum  Brennstoll  treten  kann.  Unten  an  dem  Rosi 
sind  liber  den  l  intang  hinausragende  Arme  befesti^rt.  welche  nach 
l>rehung  des  Kosies  und  nach  Herunterklappen  des  Ot'enuntorüieiles 
durch  die  Ausschnitte  der  den  Host  tragenden  Fuüsplatte  hindurch 
nach  unten  gesenkt  werden  kdnnen.  In  dieser  Stellung  werden 
die  auf  dem  Rost  liegenden  Schlacken  herunteigestofSBen.  Wird  der 
Ofenuntertheil  nun  wieder  hochgeklappt  und  die  Arme  de.s  Rostes 
wieder  auf  die  nicht  mit  Ausschnitten  versehenen  Stellen  der  Fufs- 
platte  i^edi-eht.  so  verbleibt  der  von  Schlacken  gereinigte  Rost  in 
seiner  Lage,  wenn  der  Ofenuntertheil  behufs  Entfernung  der 
Schlacke  heruntergeklappt  wird.  —  75.  233. 
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Feuerungsanlage  zur  Erzeugung  gleichförmiger  Temperaturen  in 

Glihöfen  und  deral.  D.  P.  117955  f.  C.  Christensen  in  RamQord 
pr.  Sandefjord,  Norwegen.  Aufser  den  gewtthnl.  von  der  Sohle  des 
Glühraumes  nach  dem  Schornstein  fQhrenden  Abzugscan&len  fOr 

die  ira  Gliihraum  wirksam  gewesenen  Peuergase  ist  der  eigentliche 
unter  dem  Glühraum  befindliche  Feiierraum  durch  absperrbaro 
Canäle  mit  dem  Schornstein  verbunden.  Werden  diese  ('anäle 
geöffnet,  so  werden  die  in  den  Schornstein  eingeführten  sehr  heifsen 
Oase  die  Zu^ntift  des  Schornsteins  erhöhen  und  dadurch  einen 
verstärkten  Zug  der  Peuergase  nach  der  Sohle  des  Glühraumes 
l)t'\virl(en.  wodurch  es  möglich  wird,  eine  hinreichend  gleichibrmige 
Terop.  in  dem  Glühraum  zu  erzielen.  —  7&.  456. 

£.  Pohl  in  Kassel,  D.  P.  117758;  Verfahren  and  Vonriehtaiig  mr  raaehea 

Abkühlung  von  Blaadämpftffen.    76.  402. 

R.  Okras^a  in  Antigna-Guatenialn.  Rep.  de  Guatemala,  Central-Auerika. 
D.  P.  118494*  In  zwei  Kammern  getheilte  Trommel  zum  Darreu  uud 
BOsten  von  Malz,  Kaffee  und  dergl.  76.  664. 

E.  Orofie  in  Attenbug,  D.  P.  120069;  FnUsehaehtfeaening.  76.  785. 

E  Untiedt  In  Sehwehifurt,  D.  P.  120224;  BaaoiiTerbreimiuigsvorriobtong 

bei  P>nemngen.    75.  818. 

E.  GSssinger  in  Meii.selbach  i.  Th.,  D.  P.  120847:  Vorrichtimg  aar  Rauoh- 
verbrennung,  insbesonders  für  Porzellanöfen.    75.  848. 

P.  B.  Tarp  in  Kopenhagen,  D.  P.  117190;  Herd  zum  ununterbrucheneu  Ver- 
bmuien  von  polTerfOrmigem  Brannstoff.  76.  848. 

E.  Blars  in  Easan,  Rnhr,  D.  P.  116909;  Regenerati v-Herdofen  mit  umkehr- 
barer Flammenrichtung  mit  anoitttalbar  auf  den  Hard  gerichteter  Strahl- 

geblMsedamme.    75.  260. 

Aet.-Gea.  f.  Glasindustrie  vorm.  V.  Siemens  in  Dresden,  D.  P.  114681; 
BagenerativgaBofen.  76.  87. 

P.  Hoff  mann  üi  Manabefan,  B.  P.  118466;  Sebmelzofea  aiit  Vorriebtang 
zum  Beseitigen  der  Olebtflaainie  and  aam  Vertallten  des  PnBl[eaaasirar&. 
76.  494. 


Anhang. 

tteheimmittel,  Verfölsehungen  von  Haiidels- 

producteu  etc. 

Aiti-Ftnxifl  (Weifsflufskapseln);  Gelatinekapseln,  welche  ur.geb- 
Ueb  Icbthyol  0,02  Th.,  Sem.  Poenugraeci  1  Th..  Ol.  Gacac.  0,08  Th.» 
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Resin.  Pini  1  Th.,  Adeps  1  Th..  GaUipot  1  Th.  enthalten.  Dantelkr 
Dr,  Kurz,  Altona.  —  38.  79. 

Azynol;  v.  Aufrecht  Dieses  Mittel  wird  von  einer  Stock- 
helmer  Firma  als  AntieeptUnim  für  Mund-  und  Hautpflege  in  den 

Handel  gebracht.  Es  erwies  sich  bei  der  Untersuchung  als  ein^ 
spirituöse  Ijösunp  von  Salicylf..  Vanillin.  Menthol,  Saccharin  und 
Pfeflerminzöl,  gefärbt  mit  Ratanhiatinctur  und  einer  Spur  Fuchsin. 
Ein  analoges  Präparat  ergiebt  folgende  Mischung:  Menthol  1, 
PfefTerminsöl  2,  Saccharin  1,  Vanillin  0,5  Fuchsin  Spar,  Rtttnhia- 
tinctur  4  und  96 «/oiger  Weingeist  92.  —  106.  (1900.)  XLV.  970.  M. 
(1900.)  Rep.  384. 

Beinschäden-Indlan,  Angebliche  Zusammensetzung:  Terpentin  36, 
Olivenöl  ir>,  gelbes  Wachs  15.  Hammeltalg  10.  Schweinefett  10, 
Kolophonium  10,  Karbolöl  5  Th.  (mit  Drachenblut  angerieben).  Dar- 
steller: Herrn.  Bohnert.  Delitssch.  —  88.  79. 

Brandtalto.  Angebliche  Zusammensetzung:  Lein51  &0,  Hammel- 
talg 15,  gelbes  Wachs  SO,  Karbolöl  5  Th.  Darsteller:  Hern. 
Bohnert,  Delitzsch.  —  88.  79. 

Enzymol;  v.  Munger.  Zur  Bekämpfung  von  Biterungsprocessen 
irgend  welcher  Art  empflohlt  Verf.  da.s  Enzymol.  eine  Flüss..  die 
zur  Hälfte  verdünnt,  die  Eigen.schaften  des  normalen  Magensaftes 
hat,  der  ebenfalls  antiseptisch  wirkt.  Die  Wirkung  des  Enzymols 
ist  im  Wesentlichen  antiseptisch  und  desodorierend.  —  Best,  mei 
Joum.  Jan.;  durch  Berl.  Iclin.  Wchsohr.  88.  391. 

Eiitrophia-Tablettei  werden  von  einem  Gesch&fte  in  Leipzig  an- 
gepriesen.    Ein  Karton  enthält  4  Tafeln,  dem  Aussehen  nach 

Chocoladeüifeln.  in  einer  Oewichtsmenge  von  110  g.  Die  Eutrophia- 
Tabletten  bestehen  aus  Chocolade,  der  geringfügige  Mengen  eines 
in  geringem  Mafse  die  Auflösung  des  Nahrungseiweifses  fördernden 
Fermentes  zugesetzt  sind.  Der  Gehalt  der  Tabletten  an  wirksamem 
Pennente  entspricht  nicht  annähernd  den  üblichen  Arzneigaben.  — 
88.  308. 

Junogen.  Dasselbe  wird  in  Pappschachteln  abgegeben,  die  etwas 
mehr  als  200  g  enthalten.  Es  ist  ein  gelblich-v/eifses  Pulver  und  besteht 
aus  einem  schwach  zuckerhaltigen  Mehle,  etwas  reich  an  Fett  und 
relativ  arm  an  Stickstoßsubstanz,  sehr  arm  an  Mineralstotlen.  Das 
Präparat  hat  einen  geringeren  Nährwerth  als  reines  Halermehl  und 
kann  keine  anderen  Wirkungen  als  der  OenuCs  von  Mehl  äufeem.  — 
88.  308. 

Kopolo-  Der  Inhalt  eines  Kartons  w^iegt  etwas  mehr  als  12f>  g 
Das  Präparat  riecht  und  schmeckt  wie  leicht  geröstetes  Loguminosen- 
mehl.  Die  ehem.  Analyse  desselben  stimmt  im  Wesentlichen  toil 
der  Durchschnittszusammensetzung  von  Leguminosenmehlen  flbe^ 
ein.  Durch  das  Rfiston  ist  eine  geringfügige  Veränderung,  wab^ 
scheinlich  eine  leichte  Zerstörung  des  Fettes,  erfolgt  —  88.  308. 

Maoiin-Pastillen,  bestehend  aus  Ferrolaktat,  Ghininchlorhydiat. 
Kaliumnitrat.  Natriumsulfat  und  Guajakharz  Gegen  Fettsucht,  zur 
Blutreinigung.   Darstelller:  H.  Kracht,  Rath-Düsseldorf.  —  38  SO. 

Magenpulver.  Angebliche  Zusammensetzung:  Kaliumsulfat  25. 
Magnesiumsulfat  65,   Lithiumcarbonat  0,3,  Weinf.  15,  Natriuni* 
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bicarbonat  S&,  Wismuthsalioylat  0,5  Th.  Darsteller:  H.  Bohnert, 

Delitzsch.  —  38.  80. 

Melan,  «'in  Wundheilmittel,  angeblich  aus  Melilotus  caeruleus 
bereitet  Eine  ölartige,  grün  bis  dunkelbraun  gefärbte  Flüss.  von 
aroniat.  Geruch.    Darsteller:  E.  Silberstein,  Wien.  —  38.  80. 

Mlrmolo:  Soll  ein  Heilmittel  gegen  Krebs  sein  und  angeblich 
aus  Wss.,  Weingeist  und  Formaldehyd  bestehen.  —  38.  318. 

MiimI;  V.  6.  Unter  dieser  Bezeichnung  bringt  das  ^General- 

depot  S.  Rahme r**  ein  angebliches  Specificum  gegen  Diabetes  in 
den  Handel,  das  nach  einer  Untersuchung  lediglich  Salol  enthält  — 
D.  med.  Wochenschr.  XXVIl.  142.   89.  Rep.  96. 

Neu-Karlsbader  Krystalle.  Die  Neu-Karlshader  Krystalle  von 
H  Hrackebusch  in  Boriin  bestehen  nach  einer  im  ehem.  l'nter- 
suchungsamt  der  Stadt  Breslau  ausgeführten  Untersuchung  aus 
68.52 o/o  krystall.  Olaubersahs  der  Formel  NasSö^  +  THaO.  30«42% 
Kaliumsulfut  und  1,06  ^|^^  Natriumbicarbonat  —  Jahr.-Ber.  d.  ehem. 
U.-A.  Breslau.  64.   38.  279. 

Orientalisches  Kraftpulver.  Eine  Schachtel  enthält  etwa  200  g 
i^ilver.  r)asselbe  hosteht  im  Wesentlichen  aus  Hülsenfirüchtenmehl 
(Bohnen-Erbsenmehl)  und  Zuckerpulver.  —  38.  308. 

Ossorbin.  Mittel  gegen  Maul-  und  Klauenseuche.  Anjrebliche 
Zusammensetzung:  Citronenf.  Hexamethylpararosanilin  0,4%,  braune.s 
Eisenoxyd  0.3%.  Lindenkohle  0.3%  Fenchel  8,5%  Bockshom- 
samen  8,5%.  Thymian  7%  englisches  Kraftmilch^ittermehl  75%. 
Darsteller:  C.  Suppes,  Heddernheim  bei  Frankfurt  a.  M.  —  88^  80. 

Pectorin  stellt  eine  Mischung  dar  von  ca.  60  Th.  Zucker  mit 
30  Th.  eines  Gemisches  von  Kartoffolmehl  und  Reismehl  und  10  Th. 

entölten  Cacaopulvers.  —  38.  308. 

Persodin.  l'nter  diesem  Namen  wird  ein  Präparat  aus  reinsten 
Persulfaten^  in  den  Handel  gebracht  als  Mittel  gegen  Ernährungs- 
Störungen  und  deren  Folgen  (Mangel  an  Bfslust,  Bleichsucht,  Blut- 
umut,  Schwäche).  Das  Mittel  soll  den  Appetit  anregen,  die  Ver- 
dauung befördern,  das  Allgemeinbefinden  bessern  und  das  Körper- 
gewicht heben;  aufserdem  soll  es  ein  ausgezeichnetes  Abführmittel 
sein.  1  >as  Präparat  ist  von  der  Act. -Ges.  Chemie-Trust  in  Basel 
zu  beziehen.  —  Ztschr.  für  Krankptl.  {l9iX).)  Mai.  —  38.  391. 

Phenolysolum  hungaricunif  ein  Desinficienz.  angeblich  aus  Kresylf. 
bereitet.  Dunkelbraune,  nach  Kresol  riechende,  ölartige  Flüss., 
die  sich  in  Wss.  leicht  und  in  Jedem  Verhältnirs  löst  —  38.  80. 

PHiiIm  OrMalet.  Diese  Pillen  aus  der  Apotheke  Ratio,  Paris, 

kosten  die  Schachtel  5  Mk.  Sie  bestehen  aus  einer  bitteren 
Exttactmasse  mit  einer  Füllung  verschiedener  Stärkemehle,  Mais- 
mehl, Weizenmehl.  Kartoffelmehl,  gerin,e:en  Zusätzen  eines  aromat. 
Samens,  einem  Eisenpräparate,  sind  merklich  arsenhaltig  und  aufsen 
versilbert.  In  Folge  des  Gehaltes  an  Arsen  dürfen  diese  Pillen  in 
Apotheken  nur  auf  arztliches  Recept  verabfolgt  werden.  —  Bekanntm. 
dos  Kdnigl.  Polizei-Pras.  20.  4.  1901.  —  88.  308. 

Ptt-Pills;  in  denselben  hat  Stein  in  Kopenhagen  Strychnin 
nachgewiesen.  Dasselbe  Resultat  erhielt  V.  M.  B.  Schmelck  in 
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Gbristiania.  Es  wurde  darauf  hingewiesen,  dafs  unter  diesen  Um- 
ständen die  Pillen  nur  auf  irzUiches  Recept  abgegeben  werden 
durften.   Daraufhin  erhielt  Stein  eine  Gollection  dieser  Pillen,  in 
welchen  derselbe  bei  der  Untersuchung  von  Stichproben  Strychnin  ' 
nicht  fand.  Bs  dürfte  gerathen  erscheinen,  »Pinit  Pills"  auf  Strychnin  | 
zu  untersuchen.  —  38.  341.  | 

Pohrs  Familienthee.  Dieser  „gegen  lAinpenschwindsucht.  Asthma. 
Bronchialcat^irrh  und  dergl."  angepriesene  Thee  besteht  ledio:lich 
aus  dem  zerkleinerten  Kraute  des  „gelbweifsen  Hohlzahnes'*,  einer 
im  westlichen  Gebiete  Deutschlands  häutig  wild  wachsenden  Pfianie. 
'  Das  Kraut  enthält  einen  Bitlerstoff,  Schleim  und  ätber.  Gel.  Bb 
bildete  ilrüher  ein  beliebtes  Mittel  bei  Catarrhen  der  Luftwege,  ja 
selbst  gegen  Lungenschwindsucht:  da  man  sich  im  Laufe  der  Zeit 
davon  überzeugte,  dafs  dtMii  Kraute  die  ihm  zugeschri«'bene  heilende 
Wirkung  nicht  zukomme,  ist  seine  Verwendung  veraltet.  Eine 
Bacillen  tödtende  Wirkung  kommt  dem  Aufgüsse  des  Thees  in 
keiner  Weise  zu.  Der  Preis  des  Krautes  beträgt  in  fein  ler^  | 
schnittenem  Zustande  ungefähr  l.bO  Mlc.  pro  Kilo:  der  Ton  P^  | 
zum  Preise  von  1  Mk.  verkaufte  Karton  enthält  75  g  des  Pflanzen- 
krautes, hat  also  einen  reellen  Einkaufswerl  von  etwa  12  Pf.  Das 
Polizeipräsidium  Berlin  warnt  vor  Einkauf  dieses  Thees.  —  38.  301. 

Röbel,  ein  Verdauungsmittel,  ang«^hlirh  O.t?  %  proteolytisch»'. 
0,1  am\ lolytischo  Verdauungsfermente  enthallend  neben  1.8 
Mineralsalzen  incl.  1%  lösl.  Calciumphosphat.  65%  lösliche  stick- 
stofffreien Extractstoifen,  1  ^j^  StickstotTsubstanz,  geringen  Mengeo 
organ.  Säuren  und  gebundener  Salzf.;  aufserdem  sollen  Lecithin, 
Spuren  von  Fett  und  Wss.  in  dem  Präparat  vorhanden  sein.  Dtr- 
steller: Krause,  Berlin.  —  38.  80. 

Stnnor't  Eknnii;  v.  G.  Mannich.  Das  unter  obigem  Namen 

in  den  Handel  gebrachte  Geheimmittel  gegen  Hautausschläge,  Bart- 
flechten etc.  erwies  sich  bei  dec  l'ntersuchung  als  ein  Gemenge 
von  56,8%  gefälltem  Schwefel  und  43,2 '^/q  eines  halbflüss.  Fettes, 
welches  mit  kleinen  Mengen  Alkannin  rolh  gefärbt  ist.  —  38.  (1900.) 
XV.  900.   89.  Rep.  5. 

Sternthee,  Weidhaas  'sciier.  Zusammensetzung:  15,0  Schwarz- 
wurzel, 26,0  Sflfsholzwurzel,  30.0  Altheekraut,  10,0  VeilehenwuneL 
30,0  Penchelsamen,  30,0  Huflattig,  20,0  Ehrenpreis,  2,0  Tausend- 
güldenkraut, 15.0  Schafgarbe,  20,0  Lieber'sche  Kräuter,  2,5  Sennes- 
blätter. 25.0  Isländisch  Moos,  7,6  Schafgarbenblüten,  10,0  Veilchen- 
blätter. -  38.  319. 

Telnture  Africaine;  v.  C.  Heda  II.  Unter  diesem  Namen  ist  ein 
HaartÜrbemittel  im  Handel,  das  aus  zwei  Fliischchen  beisteht,  deren 
eines  mit  einer  rothbraunen  Flüss.  gelullt  ist,  wahrend  das  zweite 
eine  klare  farblose  Flüss.  enthält.  Nach  Gebrauch  dieses  Mittels 
trat  sofort  bedeutende  Schwellung  des  Gesichtes,  Blftschenbilduog 
an  Stirn  und  Hals,  sowie  an  den  Händen  auf.  Die  Erscheinungen 
erreichten  am  vierten  Tage  ihren  Höhepunkt,  um  dann  langsam 
zurückzujEcehen.  Die  Untersuchung?  ergab,  dafs  der  Inhalt  des 
Fiäschchens  11  aus  techn.  Wasserstofifsuperoxyd,  das  des  Fläsch- 
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ch«i8  I  aus  einer  3  bis  4  ^/oigen  p-Phenylendiuiuinlöäung  bestand. 
-  24.  320.   38.  366. 

Neue  Genufsnittelfälschungen.  1.  Unter  der  Bezeichnung  „Öucre 
4if  Lyon*  oder  als  ^uore  suoramin^"  ist  ein  Verafifsangsiiiittel 
französischen  Ursprungs  im  sohweiaerisohen  Verkehr,  das  aus 

Zuckerwürfeln  besteht,  welche  Saocharin-Ammonium  enthalten.  Es 

handelt  sich  hierbei  also  nur  um  eine  neue  Form  dos  Sa.srharin- 
vertriebes.  —  2.  Von  Mailand  aus  wurden  künstliche  Pfeflerköriier. 
weilse  und  schwarze,  in  die  italienische  Schweiz  eingeführt  und 
dort  beschlagnahmt.  Die  weifsen  Kömer  sind  ganz  glatt,  rund  bis 
cnl  und  ungefShr  gleich  grofs.  auch  gleich  schwer  wie  echte 
weifse  Pfefferkörner.  Die  schwarzen  Körner  sind  von  regelmftfsig 
jranulirter  Oberfläche,  rundlicher  Form  und  ziemlich  ebenso  grofs 
wie  ausgebildete  schwarze  Pfefferkörner,  dabei  aber  V:»  schwerer. 
Die  AschenmeiiK«  beträgt  bei  den  weifsen  Körn<  ru  2.6*^/0  (davon 
1%  in  verd.  Salzf.  unlöslich),  bei  den  schwai-zeu  Körner  4.6  ^/q, 
^von  2.4  %  Sand.  Bei  beiden  Arten  ist  ein  Kern  und  eine  Um- 
hfillung  deutlich  im  Querschnitt  zu  unterscheiden.  Der  Kern  be- 
steht im  Wesentlichen  aus  durch  ein  wasserlösliches  Bindemittel 
zusammengehaltener  Stärke  in  Körnern  von  Form  und  Gröfs»'  der 
U'eizenstärke.  IHe  I  nihüllung  ist  gebildet  aus  in  gleicher  Weise 
zu  fester  Masse  vereinigten  Rückständen  der  Olivenulbereitung. 
velebe  Rückstände  gemahlen  als  «Sansa"  in  Handel  vorkommen. 
Die  schwarzen  Körner  sind  aufserdem  noch  mit  aufgelclebten  Sand' 
kSmchen  bedeckt  und  dunkel  überfarbt.  Beide  Sorten  besitzen 
stark  brennenden  Geschmack,  wahrscheinlich  von  beigemischtem 
Faprika.  —  Nach  einges.  Separatabdruck  aus  Schweiz.  Wochenschr. 
ihem.  Pharm.  XVI.    89.  Kep.  158. 

Chocoladenmehle ;  v.  A.  Beythien  und  H.  Hempel.  Unter 
obigem  Namen  gelangen  nach  den  Beobachtungen  der  Verff.  dunkel- 
thocoladenbraune  Pulver  in  den  Handel,  welche  aus  10 — 18 
Cboeolade.  40— 65  %  Rohrzucker  und  aus  85— 48%  Weizenmehl 

bestehen,  und  welche  theUs  durcli  Sandelholz,  theus  mit  ein^m 
TheerfarbstofTe  gefärbt  waren.  Zweifelsohne  entspricht  die  Be- 
schafllenheit  der  Waare  keineswegs  dem  für  dieselbe  gewählten 
Namen;  denn  ein  Product.  das  nur  10  —  18%  Ghocolade  und  dazu 
40%  Mehl  enthält,  ist  kein  Chocüladunpulver  mehr.  -  116.  IV.  23. 
tt.  Hep.  62. 

Das  Oel  der  Wailnufs  (Juaians  nlyra  L.);  v.  L.  F.  Kebier.  Bei 
der  Untersuchung  zweier  als  „Wainut  Oil,  White*  und  „Wainut 
00,  Conc*  im  Handel  befindlicher  Nufsöle  stellte  es  sich  heraus, 

dafs  ersteres  verd.  Giycerin,  mit  einem  mentholartigen  Körper 
partümirt.  w;ir.  während  letzteres  zu  etwa  8('*^/o  aus  Aethylalkohol 
üJld  ferner  aus  Nitrobenzol  bestand.  Verl,  piefsie  sich  aus  Wall- 
nufskernen  selbst  Oel  aus.  Das  gewöhnlich  verwendete  Oel  wird 
Ten  Juglans  regia  L.  erhallen.  Daa  kalt  geprefste  Oel  ist  klar,  fast 
farblos  oder  blaTs  griinlich-gelb,  von  angenehmem  Geschmack  und 
Geruch,  spec.  Gew.  0,92.5-0.9265  bei  15 «  C,  Verseiftingszahl  186 
bis  197.  Jodzahl  142—1.51.7.  Schmelzp.  der  Fettfn.  16-  20  0  C.  Bei 
der  Untersuchung  des   kalt  geprefeten  schwarzen  Wallnufsöies 
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wurden  folgende  Constanten  erhalten:  Das  Oel  ist  klar,  von  stroh- 
gelber Farbe,  angenehmem  Nufsgerucb,  es  trübt  sieh  bei  —12*  C; 
spec.  Gew.  0,9215  bei  Ib^  C.  Veraeifangszahl  190,1—191,5,  Slore- 

sahl  8.6—9,  Aotheiv.ahI  181.5—182.5  Hehner'scho  Zahl  93.77 
Reichert-MeifsTsche  Zahl  1.5.  Jodzahl  141.4—142,7,  Sohmelzp 
der  Fettfn.  0°  C.  Die  Trockenfähigkeit  ist  ausgezeichnet.  (Jorjonigen 
des  Leinöls  mindestens  gleich.  —  Amer.  Journ.  Pharm.  Bd.  73. 173. 
89.  Kep.  133. 

Nachweis  von  Verfälschungen  in  Oroquen  mit  Hilfe  der  X-Strahlen. 
M.  I.  Wilbert  empfiehlt  angelegentUcD  die  Verwendung  der  X-  i 

Strahlen  zum  Nachweis  von  Verfälschungen  in  solchen  Drogueiu  | 
welche  sich  zur  mikroskop.  Untersuchung  nicht  eignen,  oder  deren 
makroskop.  Prüfung  keinen  sichenMi  Anhalt  betreffs  ihrer  Zusammen- 
setzung giebt,  so  z.  B.  Opium,  Asa  t'oelida.  Unter  den  vom  Verl. 
auf  Fremdstoffe  untersuchton  Droguen  fanden  sich  Gummi  arabic, 
Senegal- Gummi  und  Manna  verbültnifsmlU'aig  frei  von  anofgsn. 
Beimengungen;  Asa  foetida  ist  fast  immer  in  grober  Weise  ver- 
fSlscht  Von  einigen  untersuchten  Proben  Benzor*  hatte  eine 
geringe  Menge  Lehm  beigemischt;  Handelsproben  von  \hw  ware*^ 
alle  frei  von  Sand  und  Schmutz.  —  Amer.  Journ.  Pharm.  Üd.  T6. 
78.   89.  Rep.  63.  ' 

Neue  Verfälschung  des  ganzen  Safrans;  v.  Wauters.  L»ie  uiiur- 
suchten  Muster  waren  in  eine  Lösung  einer  Mischung  von  Kalium« 
nitrat,  Kaliumtartrat  und  Borax  eingetaucht  und  dann  getrocknet 
worden.  Dieselben  besafsen  das  Aussehen  des  reinen  Safrans. 
Diese  Saf^anproben  verpufften  beim  Verbrennen  und  gaben  20  bi- 
22°/o  schmelzbare  und  Carbonate  enthaltende  Asche,  mit  der  ma'. 
die  Reactionen  auf  Borf  und  Kali  leicht  ausführen  könnt«'.  Salpeter- 
und  Weinf.  können  in  der  wässerigen,  vorher  mit  Thierkohle  ö^ar.z 
entfärbten  Safranlösung  nachgewiesen  werden;  diese  Lösung  i^^t  I 
schwach  alkalisch.  —  Assoc.  beige  des  chim.  89.  48.  j 

BestiniiNiiig  vm  Sandelholz  in  SafNui;  v.  A.  Beythien.  Den 

Gebalt  an  Sandelholz  in  einem  damit  verfälschten  Sah-an  läfst  sieb 
annähernd  durch  eine  Rohfaserbestimmung  ermitteln.  Währeni 
bei  Safran  4,54  bis  5.47  %  Hohfaser  gefunden  wurden,  zeigte 
Sandelholz  einen  Rohfa.sergehalt  von  62.12  bis  62.y.H  "/o-  Saflor 
enthält  11,87  bis  12,35%  Rohlaser.  Das  dem  Verl.  vorliegende! 
Saft>anpulver  enthielt  26,6%  Sandelholz.  —  116.  IV.  368.  89. 
Rep.  167. 

Verfälschung  von  Asa  foetida.   G.  Frerichs  erhielt  eine 
foetida.  die  vollständig  mit  Krystallen  von  natürlichem  Kalkspath 
durchsetzt  war.    L^afs  eine  sc»  grobe  Vertals<*hung  nicht  bereits  ira 
Droguen-Grofshandol  erkannt  wurde,  ist  zu  verwundern.  —  38.  XVL21. 
89.  Kep.  14.  ' 

Verfälschung  von  Camphorspiritus :  v.  0.  b  c  h  m a t o  1 1  a.  Camphor- 
spiritus  wird  verfftlscht  durch  Verwendung  von  rohem,  mit  Gampfaoi^  | 
öl  verunreinigtem  Gamphor  und  Zusatz  geringer  Mengen  eines  in 
Weingeist  löslichen  Oeles.  Es  kann  die  Probe  des  D.  A.-B.  IV  dabei 
täuschen.  Nach  dem  Verf.  i.st  das  Filtrat  des  mit  Wss.  bis  zur 
starken  bleibenden  Ausscheidung  von  Caniphor  verd.  verfälschten 
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Camphorspiritus  trübe,  und  die  Trübung  verschwindet  auch  nach 
Ziisati  cnnlgw  Trpfh.  Spiritus  nSoht;  ein  vonclirUlioiftfsiger 
Cimphorspiritus  gieot  unter  gleichen  Bedingongen  ein  Uarat  FUtni 
oder  eine  Trübung,  die  durch  Zusatz  von  1  Trpfh.  Splritna  Ter- 
«chwindet  —  88.  XVI.  349.  88.  Rep. 


Nene  Bacher. 


Katechismus  der  Chemie;  von  Dr.  Heinrich  Hirzel.  Professor 
an  der  Universität  Leipzig,  schweizer.  Consul.  VIII.  vermehrte  und 
verbesserte  Auflage.  Mit  32  in  den  Text  gedrucicten  Abbildungen. 
Leipzig  1901.  •  Verlagsbuohhandlung  yon  J.  J.  Weber.  Das  Weric, 
dessen  Empfehlung  sich  in  der  bereits  achten  Auflage  ausspricht^ 
hat  durch  Berücksichtigung  auch  der  neuesten  Errungenschaften 
auf  dem  Gebiete  der  anorganischen  Chemie  bedeutende  Erweiterung 
erfahren,  wie  die  Ausführungen  über  Argon,  Helium,  Neon.  Xenon ^ 
Metargon,  Krypton,  Neodym,  Praseodym  etc.  zeigen.  Die  organische 
Qitoiie  ist  etwas  Irars  behandelt  Der  ^gentllohe  Charakter  des 
Baches  als  Katechismus  ist  zu  seinem  Vortheil  mehr  in  den  eines 
Repetitoriums  übergegangen, 

Lehrbuch  der  technischen  Gasanalyse.  Kurzgefafste  Anleitung 
zur  Handhaijung  gasanalytischer  Methoden  von  bewährter  Brauch- 
barkeit. Auf  Grund  eigener  Erfahrung  bearbeitet  von  Dr.  Clemens 
Winkler,  Professor  der  Chemie  an  der  Kg^  sftchs.  Bergakademie 
zu  Freiberg,  Kgl.  sächs.  Geheimrath.  Mit  vielen  in  den  Text  ein- 
gedruckten  Holzschnitten.  3.  Auflage.  Leipzig  1901.  Verlag  von 
Arthur  Felix.  Winkler  zeichnet  in  diesem  für  das  Studium  der 
technischen  Gasanalyse  unentbehrlichen  und  hervorragendsten  Werke 
in  kurzen  Zügen  den  Lehrgang  vor.  sich  mit  den  bewährtesten 
Methoden  und  der  Handhabung  der  wichtigsten  Apparate  der  tech- 
nischen Gasanalyse  in  kurzer  Zeit  vertraut  zu  machen. 

Die  Verwerthilm  der  ausgebrauchten  Gasreinigungsmassen  auf 
Hlutlaugensalz,  Ammoniak-  und  Rhodanverbindungen.  Nebst  einem 
Anhancr.  enthaltend  die  neuen  Methoden  der  na.ssen  Cyangewinnung 
aus  Leuchtgas;  von  Franz  Büfsner,  Ingenieur,  Chemiker  der 
stidtischen  Gaswerke  Wien.  Mit  11  Figuren  im  Text.  Leipzig  und 
Wien  1902.  Frans  Deuticke.  Dieses  von  einem  Mann  der  Praxis 
in  kurzer  Fassung  geschriebene  Werkchen  wird  dem  Techniker  auf 
diesem  Gebiete  werthvolle  Fingerzeige  geben  können.  Unter  der 
Kürze  des  Textes  litt  allerdings  der  Stil  desselben. 

Arlieitsmethoden  für  organisoh-ohemische  Laboratorien.  Kin  Hand- 
buch fOr  Chemiker,  Mediciner  und  Phaxmaceuten;  von  Prof.  Dr. 
Lassar-Cohn,  Königsberg  L  Pr.  Dritte  vollständig  umgearbeitete 

Jakfinff  XL.  1101.  I.  34 


Digitized  by  Google 


362 


Nene  Bücher. 


und  veimehrte  Autlage.  Allgemeiner  Theil.  Mit  106  Abbildungen 
im  Text.  Hamburg  und  Leipzig  1901.  Verlag  ven  Leopold  Vofe. 
Dieses  als  Handbuch  in  Laboratorien  gern  gesehene  Werk  zeichnet 
sich  in  Bezug  auf  Ausdruck,  Darstellung  und  Wiedergabe  der  Ab- 
bildungen gleich  gut  aus.  Einer  besonderen  Empfehlung  bedarf 
das  W^erk  nicht.  —  Dem  allj^emeinen  Theil  liefs  Verf.  nunmehr  den 
•Speciellen  Theil:  Erster  Abschnitt  (mit  Figur  107—110)  folgen. 
Die  Methoden  werden  eingehend  besprochen  und  dabei  anchRflek- 
.sieht  auf  den  Anfänger  genommen.  Auch  fblilt  es  nicht  an  den 
jjo t h  \\  e n  (1  i n  Li t e raturanga b e n . 

Der  Formaldehyd,  seine  Darstellung  und  Eigenschaften,  seine 
Anwendung  in  der  Technik  und  Medicin,  bearbeitet  von  Dr.  L 
Vanino  unter  Mitwirkung  von  Dr.  E.  Seitter.  Mit  10  Abbildungen. 
Wien,  Pest,  Leipzig.  A.  Hartleben's  Verlag.  Die  vielseitige  Ver- 
wendung, welche  der  Formaldehyd  in  verschiedener  Hinsicht  ge- 
funden hat,  sowie  dessen  in  den  leisten  Jahren  so  erheblich  ge-  I 
steigerte  Absatz  veranlafstrn  rlio  Verff.  zur  vorliegenden  Zusammen- 
stellunjr.  In  knapper  Form  nvli  den  in  derselben  Darstellung,  Prüfung. 
l^Jachweis  und  die  Verwendung  des  Forraaldehyds  in  der  Technik  , 
wie  in  der  Medicin  besprochen.  | 

Smnlung  oheniMber  imlohMdsob-teehaisohar  Vortr&ge;  heraiii*  i 
gegeben  von  Prof.  Dr.  F.  B.  Ahrens.  VI.  Band.  7./8.  Heft:  Das 
Chromylchlorid   und   die  Etard'sche  Reaction;  von  Dr.  Georg  i 
Jlohde,  Piivatdocent  an  der  Kgl.  Techn.  Hochschule  zu  München. 
—  9.  bis  11.  Heft:  Die  Chemie  des  Thoriums;  von  Dr.  J.  Koppel, 
Berlin.  —  12.  Heft:  lieber  feste  Lösungen;  von  Dr.  Giuseppe 
:Bruni,  Privatdocent  an  der  Universität  Bologna.  Deutsch  von  Dr. 
B.  E.  Bäsch,  Wien.   Mit  4  Abbildungen.  Stuttgart  1901.   Verlag  ' 
•von  Ferdinand  Enke. 

Zinn,  Gips  und  Stahl  vom  physikalisch-chemischen  Standpunkt 
Vortrag,  gehalten  im  Verein  der  Deutschen  Ingenieuro  zu  Berlin 
von  Prot'.  Dr.  J.  H.  van't  Hoff.  München  und  Berlin  1901.  Druck 
und  Verlag  von  R.  Oldenbourg.    Separatabdruck.  ! 

lieber  die  Bedeiitmg  elektrischer  Methoden  md  Theorlei  flr  die 

Chemie.  Vortrag,  gehalten  am  27.  September  1901  auf  der  73.  Natur- 
forscher-Versammlung zu  Hamburg  von  Dr.  W.  Kernst,  o.  ö.  Prof 
a.  d.  Univ.  Göttingen.   Götüngen  1901.  Vandenhoeck  k  Ruprecht. 

Separatabdruck. 

Die  chemische  Technologie  der  BrennstolTe;  v.  Dr.  Ferdinand 
Fischer,  Professor  an  der  Univetsitfit  05ttingen.  Mit  870  ein*  ' 
gedruckten  Abbildungen.  IL  TheiL  Prefokohlen,  Kokerei,  Wasser- 
gas. Mischgas,  Generatorgas,  Gasfeuerungen.  Braunschweig  1901. 
Druck  und  Verlag  von  Friodr.  Vieweg  &  Sohn.  Verf.  hat  in 
chronologischer  Ordnung  Patentschriften,  Veröffentlichungen  der 
Zeitschriften  u.  s.  w.,  die  sich  auf  die  Brennstoffe  beziehen,  z.  Th 
im  Wortlaut,  z.  Th.  im  Auszug  wiedergegeben.  Die  Art  der  Be- 
handlung des  Stoffes  hat  den  vorsug,  das  oft  zeitraubende  Nach- 
.schlagen  der  Originale  zu  ersparen. 

Jahrbuch  der  Chemie;  Bericht  über  die  wichtigsten  Fortschritte 
der  reinen  und  angewandten  Chemie;  herausgegeben  von  Richard 
Meyer.   X.  Jahrgang  1900.   Braunschweig  1901.   Druck  und  Ver- 
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la^  von  Friedricli  Vieweg  &  Sohn.  Vorliegender  Band  entliält  14 
Cspitel;  der  Stoff  wurde  von  denselben  anerkannton  Fachleuton 

bearbeitet  wie  im  vorigen  Jahre.  Das  Werk,  das  eine  bequeme 
Uebersicht  über  die  wichti^jsten  Entdeckungen  während  der  letzten 
Zeit  bietot,  ist  von  uns  wiederholt  in  eingehender  Weise  besprochen 
worden. 

Jahrbuch  der  Naturwissenschaften  1900—1901.  Enthaltend  die 
hervorragendston  Portschritto  auf  den  Oebieton:  Physik,  Chemie 

und  chemische  Technologie:  angewandte  Mechanik;  Meteorologie 

und  physikalische  Geographie;  Astronomie  und  mathematische 
Geographie;  Zoologie  und  Botanik;  Forst-  und  Landwirthschaft; 
Mineralogie  und  Geologie;  Anthropologie.  Ethnologie  und  Ur- 
geschichte; Gesundheitspflege.  Medicin  und  Physiologie;  Länder- 
tind  Völkerkunde;  Industrie  und  industrielle  Technik.  XVI.  Jahr- 
gang. Unter  Mitwirkung  von  Fachmännern  herausgegeben  von 
Dr.  Max  Wildermann  ^^it  43  in  den  Text  gedruckten  Ab- 
bildungen und  einem  Kärtchen.  Freiburg  im  Breisgau  1901. 
Herder'sche  Verlagsbuchhandlung.  Der  16.  Jahrgang  des  im  Rep. 
schon  wiederholt  besprochenen  Werkes  reiht  sich  den  früheren, 
was  Bearbeitung  des  Textes  und  Auswahl  der  Abbildungen  an- 
belangt, gleichwerthig  an. 

Lehrbucli  der  technischen  Mikroskopie,  bearbeitet  von  Dr.  T.  F. 
Hanausek.  k.  k.  Professor,  emer.  Inspector  an  der  k.  k.  allgemeinen 
Untersuchungsanstalt  für  Lebensmittel  und  Gebrauchsgegenstände 
in  Wien  etc.  etc.  Dritte  Lieferung  mit  70  in  den  Text  gedruckten 
Abbildungen.  Stuttgart  1901.  Venag  von  P.  Bnke.  Diese  Lieferung 
fahrt  die  Behandlung  der  Weizenfrucht  zu  Ende,  beschreibt  Gerste 
und  span.  Pfeffer,  sodann  in  eingehender  Weise  die  Oelkuchen, 
diese  so  wichtigen  Futtermittel.  —  Nach  Abschlufs  dieses  Capitels 
werden  im  nächsten  thierische  Harttheile.  Knochen,  Zähne.  Elfen- 
bein etc.  besprochen,  während  mikrochemische  Analysen  den  Schlufs 
des  Bandes  bilden.  Verf.  glebt  mit  diesem  trefflich  angelegten  und 
dmrcbgeflihrten  Werke  dem  Techniker  wie  dem  Studirenden  ein 
Buch  an  die  Hand,  das  den  .Anforderungen  der  Gegenwart  ent- 
spricht und  wohl  als  eines  der  besten  auf  diesem  Gebiete  zu  be- 
zeichnen ist. 

Die  Rohstoffe  des  Pflanzenreiches  Versuch  einer  technischen 
Robstofflehre  des  Pflanzenreiches  von  Dr.  Julius  Wiesner.  o.  ö. 
Professor  der  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen  an  der  \Mcner 

Universitiit.  2.  gänzlich  umgearbeitete  und  erweiterte  Auflage. 
Bd.  IL  (i.  Lieferung  mit  Textflgur  1  —44  und  7.  Lieferung  mit 
Textfigur  45—75.  Leipzig  1901.  Verlag  von  Wilhelm  Kngelmann. 
Der  Inhalt  dieser  beiden  Lieferungen  ist  ein  höchst  werthvoller  Bei- 
trag zu  Wieaner's  Rohstofflehre.  In  leichtverständlicher  Weise 
werden  die  zahlreichen  anatomischen  Verhältnisse  der  Hölzer  und 
Fasern,  sowie  auch  die  chemischen  Verhältnisse  der  ersteren  be- 
handelt. Die  in  guter  Ausführung  wiedergegebenen  Abbildungen 
erhöhen  den  Wertli  des  ohnehin  so  beliebten  Werkes. 
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Dl»  ist  Textp  Angabe  ifr  Quelle  feltgedracVten  Zahlen  entsprechen  den  Nuirn»rn,  u:\ 
wclektB  di«  hier  aufgaflUixttn  Journale  bezeichnet  sind,  die  kleiner  gedmckten  Zahlen  bexeietee» 
dl«  8«Hm.    Band  aid  JsbrfUig  nad,  «o  nickt  die  Zeirhen  Bd.  «ad  Jkf. 

rftaüMb«  Ziflkn  b«i«ic}iii«(. 

70.  Aaaal.  dv  Odid«  8l«ll. 


t.  Anftttii  i»T  Ch«al«  (Liebig't). 

2,  Anralen  dpr  Vhyaik  und 
1.  Archiv  cifr  I'liannacte. 
4.  Bulletin  de  la  Bocii'te  d'encouraf 
h.  Balletin  de  U  soci^t«  de  MttliieaM. 
e.  Knglneer. 

7.  CkwalMkM  CtatnlbUtt 
t.  ChMdcal  Vvn. 

9.  Comptea  rendus. 

10.  The  Dyer  and  Calioo  Printer. 

11.  Leipziger  Fl 
Zeitong). 

11.  G«««fi«bl«tt,  WIsttembergw. 
M.         .  HMrit«b»i. 
II.  Cntnlblatt  f.  Pkytiol«f{*. 

16.  WiMk*s  Xllutr.  -       -  ' 

17.  Jeanal  d«  Phannad«  «t  d»  <AIb1«. 

18.  Journal  für  praktisrh^  Chemie. 

19.  BajT.  Indiutrie-  und  (i^werbeblatt. 

30.  Zeitschrift  für  :.nor){:.ni.Hche  Ckml«. 

31.  HaoDOTerfloben  liewerbeblatt. 
II.  Laadwirtbecbaftl.  VeraaohMlaSteMn. 
U.  FhuBM.  CmtnatMOl«. 
31.  Photofr.  XniidMluNu 

M.  .Tnamal  of  tbe  BocietjT  «f  CtosiMl! 

27.  Amerik  Bierbraner. 

28.  Dingler'g  PnlUechn.  JounaL 

29.  rolyteehn.  Notizblatt. 
SO.  Milohzeitong  (Bremen). 

tS.  Arbaiten  aai  dem  Kaiaerl.  Gesundheitsaiat. 

n,  AaaBlat  de  pharmacie. 

S4.  Bulletin  de  U  sealdtd  obialqoa  (Balfa). 

St.  Teehnnlogiat«. 

Sfl.  Zeitflohrift  für  Hygiene. 

37.  ZeitfiCbr.  f.  analyl.  Chemie  v.  Freeenioa. 

88.  Apotheker-Zf  itun^'  (Hcrlin). 

89.  Zeitacbrift  des  aligein.  üiiterr  Apotheker- 
Taraiat  (Wien). 

40.  Pkannaeeat.  Zaitsehrift  fftx  Kofaliad. 

4t.  Laa  Corps  gm  ladnatriali. 

42.  Klektnitecbniscbe  Zeitschrift. 

4S  Berg-  iind  hQtteninänniftche  Zeitoag. 

44.  ZtBCbr.  f.  li.  g<-H:iiiiinI<>  Brauwesen  (luaOkn). 

4&.  KlektroclioniiscUe  Zeit»chrilt, 

46.  Yerhandlungon  d.  Vereins  %,  BaftldaiUf 
dei  Oawerbefl.  in  PraalMB. 

47.  Sptaebasal.  Or^.  t  Olaa-  oad  TkMi 
lädastrie  (Cobarg). 

48.  Stahl  und  Eisen  (DOsaeldorf). 
40.  Archiv  für  Physiologie. 
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Ankündigung. 

Das  Cheiuisch-techuische  Ileyertorium 

Iierausgei5:ehon  von 

Dr.  E.  Jacobsen 

ist  seit  seinein  Erscheinen  (I.  J.  186'i)  zum  iibersiclitliclislen  und  volistiiiHlipit«'!! 
Jahresberiehte  froworden,  der  in  gedrängter  Kürze  alles  Wesentliche  bietet, 
in  der  Literatur  des  In-  und  Auslandes  aus  dem  Hereiche  der  cliemiHciK'ii 
Technik  an  Erfindungen,  Fortsehritten  und  Verbesserungen  verzeichnet  wurde. 
Nicht  minder  findet  die  iiiechanische  Technik,  soweit  sie  den  ehennsehen  Ge- 
werben dienstbar  ist.  in  zahlreichen  Notizen  und  Nachweisen  (in  dem  Abschnitt: 
f,Ap)>arHte.  Maschinen,  Klectrotechnik,  Wärmetechnik''!  Berücksichtigung 

Wenn  «las  Uepertorinu»  vorwiegend  die  chemischen  Kleingewerbe  und 
damit  alles  Dasjenige,  was  unmittelbar  praktisch  nutzbar  gemacht  werden  kann, 
berücksichtigt,  so  i<t  doch  auch  die  chemische  («rorsindiistrio,  mindestens  in 
den  Nachweisen,  nicht  weniger  vollständig  vertreten.  | 

Dem  analytischen  Chemiker  bietet  der  Abschnitt  ..(Miemische  .\nalvse'*  das 
vollständigste  Ue|»erti»rinm  der  analytischen  diemie.  in  welchem  alle  dem 
praktischen  Analytiker  wichtigen  Methoden,  IKlItsniittel  und  Apparate  Er- 
wähnung finden. 

In  einem  Anhang  wird  über  nuHliciniscIie  (ieheimmittel,  Verfälschungen  i 
von  Ilandelsproduoten  etc.  Bericht  erstattet. 

Die  fleifsig  un<l  geschickt  bearbeiteten  (ictieral-  und  Special-Sachre^isti'r 
erhöhen  die  Brauchbarkeit  des  Ke|)ertoriums  in  besonders  hervorzuhebender 
Weise  und  lassen  es  zu  einem  willkommenen  Nachschlagewerke  werden,  zu 
emem  Helfer  und  Freunde  in  allen  einscJdägigen  Fragen. 

Erschienen  sind:  18<i2.  I.  1,2t). II.   IHiVl.  I.  II.  1  II.   ls«.>.  I.  H 

imi.  l  II.  ä  1,50  .V,  1H<;7.  I.  11.  ims.  I.  ä  I.SO  .V.  II.  IS«».  I.  11.  1)S70.  1. 
ä  'J  J(,  11.  L',10  V,  1K71.  1.  11.  :i  3        \H1±  1.  3,60       II.    1M7;J.  I.  ä  4  .H,  II. 

1574.  I.  ÄA.Mi.M,   11.5,40.«',  lH7r>.  I.  II.  ä  fJ        iHlii.  14        1S77.  17  v<^. 

1575.  I.  n     II. 7,40. 1S7U.  1. 1 1,60. y/,  II.  io.¥.is8<».  ia,<^,i.ssi.  11,20 .^r 

18S2.  n,8r,  J{,   issn.  14,60  .V,  18.S4.  14        IKSÖ.  15,80        lüS«.  18  J(, 
\HS7.  ll),r.o  ./Z,  1.S.VS.  17  vV,  IHS».  ]v,,hU        ism  15,20        1S«1.  17,40 
imi.  15,00  .V,  IM«.  19,40         \H\H.  17,80  .H,  lHK>.  20  .Äf,  ISO«.  17  Ji. 
1SU7.  16,80        ISJW.  17,60        18!)».  17.40  22,80 

Am  Sohlufs  jedes  5.  Jahrganges  erscheint  ein  „tieuuralreg:ister*. 
bisher  erschienen  davon: 

zu  .lahrgang        I— V  (1862—18661    0,75  .k, 

„  .lahrgang      VI— X  ;1H67  — 1871)    1,80  .H. 

„  .lahrgang      XI    XV        /I872— 1876i    3,—  .H, 
„  .lahrgang    XVI-XX         1877  -18811 
„  .Jahrgang    XXI— XXV      (I>S82    1886)  9^-^ 
„  Jahrgang  XXVI— XXX     •  1887— 1891)  10,—  J^, 
«  Jahrg.ing  XXXI    XXXV  (1S92    1S96,    9,—  v«. 

Das  „Repertorium"  crsehfint  vom  Jahrgang  1882  ab  mit  in 

den  Text  gedruckten  Hoj/scbnitten  und  wird  von  1881  ab, 

um  ein  rascheres  Erseheinen  bei  mäfsigem  Einzel-Preise 

ZQ  erniügliehen.  in 

y  iertey  ah  rs-Hetten 

(Jedes  Halbjahr  in  zwei  Hälften) 

ausgegeben. 

f»ruck  voi,  A.  W.  Huyn •«  Kr».«n,  IWI.n  uml  V'.Xulnm.  d  by  GoOglc 
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Hersteilung  von  dunkel  gebranntem  Portlandcement.  \k  W  122300 

r  tS.  Wormser  in  Oppeln.  I  m  einen  für  die  Kunstplattenlabrikation 
geeigneten  r'enient  zu  erbrennen,  der  i^estattct,  irieiihlarbiire  Er- 
zeugnisse herzustellen,  sollen  den  Kohmaterialien  1  5**/o  (  lilor- 
Inlk,  je  nach  den  gewünschten  Farbtönen,  zugesetzt  werden» 
gegebenen  Falls  unter  Beigabe  geringer  Mengen  Bisenoxyd:  der 
Chlorkalk  soll  oxydirend  auf  die  Eisenverbindungen  des  Roh- 
materials und  der  Kobie  einwirken,  so  dafs  die  höchsten  O.wdations- 
stufen  des  Eisens  entstehen  und  dadurch  ffiiine  bis  schwarze 
Farbe  erzeugt  wird;  der  Chlorkalk  soll  Chlorschwefeiverbindungea 
erzeugen  und  die  fleckenbildenden  Schwefeleisen-  und  Schwefel- 
caleiumverbindungen  beseitigen.  —  TS.  1130.  116.  XXV.  1591.  89. 
Rep.  311.  —  Hierzu  bemerkt  89,  dafs  der  Chlorkalk  zweifellos 
auf  die  verschiedenen  Oxydationsstufen  des  Eisens  und  auf  den 
»twaiffen  Schwefelkies  dos  Roh^remenges  im  feuchten  Zustand«', 
iiisi..  während  des  Trocknens  und  Vorwärmens,  oxydirend  einwirken 
wird;  der  Chlorkalk  zei*setzt  sich  aber  schon  bei  niederen  Tempn. 
in  der  oberen  Zone  des  Ofens,  während  Schwefeloalcium  und 
äehwefeleisen  sich  unter  gewissen  Umständen  erst  bei  höheren 
Tempn.  im  Cementofen  bilden.  Andererseits  ist  es  wahrscheinlich, 
dafs  die  prebildeten  höheren  Oxydationsstufen  der  Eisenveri)indun^en 
Hei  höheren  Tempn.  wiedei"  reducirt  werdim,  da  die  (leirenwart  von 
reducirenden  Gasen  im  Schachtofenbetrieb  nicht  zu  vermeiden  ist. 

Hersteilana  eines  vermahlfahigen  Rohgemenges  für  die  Portland- 
ceaiatfabrifcatHMU  D.P.  121896  f.  v.  Kjeldsen  in  Beckum-Enniger- 
loh. Das  zu  zerkleinernde  feuchte  Rohgemenge  fQr  die  Portland- 
comentfabrikation  wird  ohne  Vortrocknung  dadurch  vermahlfähig 
gemacht,  dafs  man  es  mit  einer  srerin^en  Menge  gebrannten  Kalkes 
versetzt,  welcher  während  der  Zerkleinerung  das  Wss-  bindet.  — 
75.  1052. 

Herstellung  von  erstklassigem  Cement  Engl.  Pat.  14278/1900  f. 
H.  Passow  in  Hambuin;.  Die  zur  Herstellung  von  Portlandcement 

verwendeten  Rohmaterialien  werden  vollständig  niedergeschmolzen 

und  durch  Einleiten  von  Sauerstofl',  Luft  oder  sauerstoffhaltigen 
Gasen  körnig  gemacht.  Hochofenschlacke  kann  in  ähnUcher  Weise 
behandelt  werden,  um  Cementklinker  zu  bilden.   Der  durch  Mahlen 
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des  Klinkers  erzeugte  Cement  kann  zu  gewöhnlichem  Portland- 

cement  zugesotzt  oder  allein  verbraucht  werden.  Die  Behandlung 
der  Schlacke  etc.  mit  Luft  kann  in  einem  dem  Bessemer-Converter 
ähnlichen  App.  erfolgen,  oder  man  kann  die  Luft  in  rotin*nden 
Trommeln  oder  auf  rotirenden  Scheiben  in  Berührung  mit  der 
Schlacke  bringen.  —  89.  1117. 

Das  Quelnn  des  Cenents.  In  den  Jahren  1898  bis  1901  \^-urden 
Beobachtungt^n.  die  an  einer  lieihe  von  Cementen  über  Quellungs- 
erscheinungen gemacht  sind,  verölTentlicht.  Inzwischen  ist  eine 
weitere  Keihe  von  11  Cementen  verschiedenen  Ursprunges  (drei 
deutsche,  ein  schwedischer  und  sieben  russische)  in  Untersuchung 
genommen  worden.  Es  sei  von  vornherein  darauf  aufmerksam  ge> 
macht,  dafs  die  Behandlung  derselben  in  genau  derselben  Weise 
erfolgte,  wie  die  der  ersten  R»'ih<\  Es  wurde  gefunden,  dafs  di^^ 
(AMiienle  mit  nirdrigrm  Thonerdc-  und  Hisenoxydgflialt  und  hoheiii 
spec.  Gew.  udso  hoher  Brenutemp.)  dem  Quellen  weniger  unter- 
worfen sind,  als  die  Cemente  mit  viel  Thonerde  und  Eisenoxyd  und 
niedrigem  spec.  Gev.'.  Schon  jetzt  kann  wohl  behauptet  werden, 
dafs  ein  nicht  zu  hoher  (Johalt  an  Thonerde  und  Eisenoxyd  (••tw!' 
his  9°/o)  sowie  eine  Brenntemp..  durch  die  ein  spec.  Gew.  von  min- 
destens 3,1  erzielt  wird,  einen  günstigen  Kintlufs  auf  die  Quellun)! 
des  Cementes  ausübt.  Auch  scheint  es,  als  ob  hierdurch  die  Bil- 
dung des  Niederschlages  ganz  betrachtlich  verhindert  wird,  da  dieser 
auch  in  diesem  Falle  in  bedeutend  geringerem  Mafse  auftritt,  je 
höher  das  spec.  Gew  ist.  -ledenfalls  ist  hierfür  aber  wohl  auch  der 
Kalkgehall  von  grulsem  Kintlufs.  —  115.  XXV.  190«*. 

Prüfung  von  Cementen.  Wie  N.  v.  Lösch  ausführt,  ist  eint 
der  unangenehmsten  Eigenschaften  eines  fehlerhaften  Cementes 
seine  V^olumenunbestandigkeit.  Ueber  die  Prfifüng  daraufhin  giebt 
Verf.  an:  Man  nehme  etwa  eine  Hand  voll  Cement  aus  der  Mitte 
des  Fass«'s.  rühre  denselben  in  einer  Schale  mittelst  eines  Spatens 
recht  krittlig  ca.  Min,  mit  22 — SO^/oWss.  zu  einem  dickflüssigen 
Brei  und  bilde  auf  einer  reinen  Glasplatte  einen  Kuchen  von  ca. 
1,5  cm  Dicke  in  der  Mitte,  welcher  nach  den  Rftndern  ,zu  dQnn 
ausläuft.  Der  Brei  mufs  mit  einem  Mal  auf  die  Glasplatte  auf- 
getragen werden  und  bei  mehrmaligem  Aufstofsen  der  Glasplalt»- 
auf  den  Tisch  in  flache  Kuchenform  austlielsen.  Nun  beobachte 
man  die  Zeit,  bis  der  Kuchen  so  weit  erhärtet  ist.  dafs  er  einem 
leichten  Druck  mit  dem  Fingernagel  widersteht.  Die  beobachtete 
Zeit  ist  die  „Bindezeit"  des  Cementes,  und  sie  darf  gemfifs  den 
ministeriellen  Normen  nicht  weniger  als  60  Min.  und  nicht  mebr 
als  12  Stdn.  betragen.  Man  schütze  nunmehr  den  Kuchen  vor 
Zugluft  und  direktem  Sonnenschein,  indem  man  ih'nsi'lhen  eniweder 
unter  eine  Glasglocke  oder  einen  Kasten  in  einen  mit  Feuchtigkeit 
gesättigten  Raum  bringt  oder  einlach  mit  feuchten  Lappen  beitockt 
Nach  etwa  24  Stdn.«  nachdem  der  Kuchen  vollkommen  erhärtet  i^ 
legt  man  ihn  in  reines  Wss.  von  gewöhnl.  Zimmertemp  und  beoii- 
achtet,  ob  er  Veränderungen  erh^idct  Guter  Portlanrlcement  hleibt 
auch  nach  28  Tgn.  und  länger  vollkommen  unverändert,  schlechter 
Cement  dagegen  zeigt  zumeist  schon  nach  ö  Tgn.  Treibrisse  üii 
den  Kanten  oder  krümmt  sich  an  den  Rändern.   Aufser  dieser 
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Kuchen  probe  prüft  man  den  Port  landcement  auf  Volumenbeständig- 
keit mittelst  der  sogen.  Kochprobe.  Es  wird  eine  Kug:el  von  4  bis 
5  cm  I  »uichine.sser.  etwa  ebenso  wie  der  Kuch»'n  angefertii^t.  nur 
mit  weniger  Wss.,  24  Stdn.  nach  dem  Erhiirten  in  einem  lA'inwand- 
säckohen  in  kochendes  Wss.  eingehängt.  Bin  2-8tflnd.  Kochen 
cjenügt.  um  über  die  Volumenbeständigkeit  des  Cementes  urthoilen  zu 
können.  Für  dir  Haupraxis  sind  ferner  noch  sehr  wichtig  der  Sand 
und  das  Wss.  Besonders  wird  bei  beiden  vor  dem  Gehalte  an 
Humus  gewarnt,  da  die  Humusfn.  des  Torfes  mit  dem  Kalke  des 
(yementes  eine  weiche  Kalkhumusseife  bilden,  so  dafs  schon  4  bis 
5%  Humus  oder  Torf  genügen,  um  eine  Briifiriung  des  Cementes 
zu  verhindern.  Aus  einer  angeführten  Tabelle  der  Prüfungsresultate 
verschiedener  Mörtelmischungen  geht  hervor,  wie  wichtig  der  Sand 
ist.  Kalks.Hid  giebt  wesentlich  höhere  Zugfestigkeiten,  als  Kies- 
sand, bei  den  Druckfestigkeiten  derselben  Mörtel  ist  das  Verhaltnifs 
gerade  umgekehrt.  —  Ptot.  des  St  Petersb.  Polyt.  Ver.  91.  89. 
Itop.  336. 

Zerstörung  des  Cementes  im  Meerwasser.  Auf  dem  Congrefs  für 

>Vw  rntersuchungsmt'fhüden  drr  Haumatfriulien,  welcher  vom  9.  bis 
lö.  .Juli  1900  in  Paris  abi;ehalten  wiu-de.  hielt  Le  ('hati^lier  einen 
Vortrag,  in  dem  er  zu  folgenden  Ergebnissen  gelangte:  1.  Die  vor- 
wiegende, wenn  nicht  die  einzige  Ursache  der  Auflösung  der 
Cemente  im  Meer  ist  die  Bildung  des  Calcium- Aluminiumsulfates. 
2.  Das  Vorhandensein  der  Thonerde  in  den  Cementen  ist  der  erste 
Grund  ihrer  Zerstörung.  Thonerde  wird  dann  «rotahrlich.  wenn 

sich  die  Menge  derselben  auf  i  %  erhöht,  vorausgesetzt,  dals  sie  in 
chemisch  wirksamer  Form  vorhanden  ist.  3.  Es  ist  in  jedem  Fall 
vortheilhaft.  einen  Theil  der  Thonerde  durch  Bisenoxyd  zu  ersetzen. 
Das  Eisen  ist  ein  besseres  Flufsmittel«  es  verursacht  in  Verbindung 
mit  dem  Kalksutfat  koine  Ausdehnung  imd  erhr)ht  die  mech.  Wider- 
standsfähigkeil. 4.  L>ie  Gefährlichkeit  der  Thnnerde  wirtl  durch 
Verringerung  des  Kalkgehaltes  gemindert,  aber  man  ist  in  dieser 
Hinsicht  beschrankt  durch  die  gleichzeitig  abnehmende  mech.  Wider- 
standsflihigkeit.  5.  Es  scheint,  als  wenn  man  die  Gof&hrlichkeit  der 
Thonerde  völlig  durch  kieselsänrehaltige  Puzzolane  eliminiren 
kann;  auch  die  Asche  der  Br^Minmaierialien  wirkt  so.  Die  Port- 
land-f'ement«-.  welch»'  derartige  Aschen  enthalten,  scheinen  weni- 
ger angreifbar,  als  diejenigen  aus  reinem  Gestein.  115.  XXV. 
1281.  1832. 

Kalk-Sulfoalumlnate  und  Zerstörung  der  Bauwerke  aus  Portland- 
cement im  Meerwasser.  Auf  Grund  zahlreich^M-  Versuche  ist  <». 
Rebuffat  zu  der  Ansicht  gekommen,  dafs  der  Kintlufs  der  Bildung 
von  Sulfoaluminaten  auf  die  Zerstörung  des  Portlandcementes  im 
Meerwss.  noch  völlig  unsicher  ist,  da  in  den  Cementmörteln  eine 
Bildung  von  Sulfoaluminaten  nur  in  vorfibergehender  Weise  statt- 
linden kann  und  auch  nur  in  geringer  Menge,  die  zu  schwach  ist 
um  ihr  die  Zersetzung  der  Mörtel  zusrhreil)en  zu  können.  Die 
Versuche  beleuchten  die  unbeachtet  gelassene,  abi-r  wichtige  Thal- 
sache, dafs  Nalriumchloride  sowohl  auf  die  .Vluminate.  als  auch 
auf  die  Sulfoaluminate  zersetzend  einwirken.  —  ftS.  XXV.  272, 
1385.  89.  Rep.  294. 
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Magnesia-Cemente:  v.  E.  Luhmann.  Wenn  stark  gebrannter, 
gepulverter  Magnesit  mit  einer  Chlormagnesium-Lüsung  von  20  bis 
30  0  Be.  angerührt  ^drd,  so  entsteht»  wie  bekannt,  der  Sorersche 
Magnesia-Gement  der  die  Festigkeit  eines  gaten  Sandsteines  besitzt 
und  sich  gutpoliren  läfst  (s.  Rep.  1867,  U.  7;  1877, 1.  15;  1879,  L  7). 
Durch  Analyse  solcher  erhärteten  Cementsteine  constatirte  man  eine 


entspricht.  I>iese  Steine  verloren  beim  Erhitzen  Wss..  aber  lieine 
iSaizf.  Wss.  löste  bei  längerem  Kochen  Magnesiumchlorid  aus  ihnen 
auf,  so  dafe  schHerslich  hartes  Magnesiumhydroxyd  von  der  Zu- 
sammensetzung  des  Brucits  übrig  blieb.  Es  gelang  auch.  Oxy- 
Chloride  von  krystallin.  Beschaffenheit  herzustellen,  die  nach  den 
Formeln 


1.  Mg|;'|' +4Mff(OH)2  +  6H20  und  II.  Mg|J::,  +  2Mg(0H)j -f  4H,0 


zusamnientresctzr  waren.  Man  bereitet  den  Sorel  sehen  ('enient  in 
der  W  eise,  dafs  man  absolut  trockenes  ( "hlormagnesium  und  ge- 
brannten Magnesit  fein  zermahlt  und  innig  zusammenmischt.  In 
dichten  PSssem  oder  zugeldtheten  BlechgefSTsen  kann  dieses  Ge- 
misch aufbewalirt  und  versandt  werden.  Wenn  Holzpulver  (Sfige- 
mehl  vor  dem  Anrühren  mit  Wss.  zugemischt  worden  ist.  so  erhfilt 
man  ein  dem  Holz  ähnliches,  aber  wesentlich  härteres.  Xylolith 
geriannit  s  Material.  —  Sep.-Abdr.  aus  der  Ztschr.  f.  d.  ges.  Kohlen- 
säure-lnd  20.    89.  liep.  345. 

Verwendung  von  wasserfreier  Soda  zu  Mauerarbeiten  bei  Frost. 
Wenn  man  bei  Mauerarbeiten  mit  einer  längeren  Frostzeit  rechnen 
muls  und  gedrängt  wird,  die  Arbeit  mit  Emsigkeit  zu  föhlem.  so 
thut  man  gut  seine  Zunueht  ZU  künstlichen  Mitteln  zu  nehmen,  die 

geeignet  sind.  <ias  Abbinden  zu  beschleunigen.  Eines  dieser  Ver- 
tahr<'n  besteht  in  der  Verwendung  lauwarmen  W'ss..  in  welchem 
caicinirte  Soda  gelöst  ist.  Diese  ist  theurer  als  die  krystallisirie. 
aber  es  wird  doch  im  Allgemeinen  wohlfeiler,  weil  man  nur  etwas 
mehr  als  Va  davon  braucht.  Die  Comp,  du  chemin  de  fer  de 
TEst  hat  dieses  Mittel  während  des  Baues  der  Eisenbahnlinie  von 
Toulon  nach  Nancy  und  namentlich  bei  den  Böschungsarbeiten  mit 
Erfolg  angewandt.  Nach  einem  von  M.  r>escubes.  einem  der 
Comp.  d'Est  beigegebenen  Oberingenieur,  erstatteten  und  in  der 
^Revue  generale  des  chemins  de  fer  et  des  tramways**  verötTeni- 
Uchten  Bericht  wurde  zu  dem  fraglichen  Zwecke  auf  12  kg  Was. 
1  kg  wasserfreie  Soda  verwandt  Diese  Mischung  genOgt  bei  Frost 
von  —10  bis  — 16*  C.  vollkommen.  Bei  gröfserer  Kälte  war  Des- 
cubes  gezwungen,  die  Sodamenge  beträchtlich  zu  erhöhen,  so  dafs 
bei  einem  yanimelgraben  bei  Gutes  de  Pres  der  Gehalt  an  Sodn 
verdoppelt  wurde.  In  diesem  Falle  wurde  das  Abbinden  derart  be- 
sohle un  ig  l.  dafs  man  mit  derselben  Vorsicht  verfahren  mufste,  wie 
bei  schneUbindenden  Gementen.  Bei  weniger  scharfen  FrSsten  kaon 
man  mit  dem  Gehalt  an  Soda  bis  auf  1  kg  auf  15  1  Wss  hinunter- 
gehen, es  scheint  indessen  nicht  ratlisam,  den  Zusatz  noch  mehr 
zu  verringern.  —  1 15.  XXV.  1883. 


Zusammensetzung,  welche  der  Formel 
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Kalksandsteine  im  Feuer.  Die  unter  Druck  von  hochgespannten 
Wasserdämiifeii  erhirteten,  naoh  eigenem  Verfehren  hergesteUten 
Kalksandsteine  der  Fabr.  R.  Guthmann  in  Niederlehme,  deren 
Krhartiingsprocefs  durch  die  Bildung  von  Calci umsilicat  herbei- 
j^efiihri  wird,  wobei  auf  eine  besonders  innige  Mischung  von  93  ^j^ 
Sand  und  7  %  Kalk,  auf  ,a;leichmäfsige  Pressung  und  schnelle 
Härtung  unter  hohem  Dampfdruck  der  Hauptwerth  gelegt  wird, 
worden  von  der  Versucheanstalt  der  Kgl.  Teohn.  Hochschule  zu 
Charlotten  bürg  einer  Feuerprobe  unter^^orien,  indem  aus  den  Steinen 
ein  kleines  Gebäude  mit  Bronnraiim  und  anstofsendem  Beobachtungs- 
raum errichtet  wurde.  In  dem  Brennraum  wurde  1  Std.  lang  ein 
Holzfeuer  erhalten,  dessen  Temp.  durch  Pyrometer  geraessen  und 
bis  zu  1100®  C.  festgestellt  wurde.  Erst  als  bei  den  Löschversuchen 
der  Wasserstrabi  gegen  die  glOhend  heifsen  WSnde  geleitet  wurde, 
sprangen  von  den  vorstehenden  Kanten  einige  Stücke  ab.  Die 
Steine  hatten  die  Einwirkung  des  Feuers  sehr  erut  ausgehalten,  was 
für  ihre  bautcohnische  Verwendung  von  grofsem  WertJi  ist  —  115. 
XXV.  1822.   89.  Rep.  336. 

FeMTfbttMT  KalKMiiMain.  Norweg.  Patentanmeldung  188M  f. 
S.  B.  Boi^ie.  Das  Verfahren  zur  Herstellung  von  Kalksandstein 
besteht  in  einem  Härten  der  Steine,  um  dieselben  in  hohem  Grade 
feuertest  zu  machen.  Als  Rohmaterial  werden  Kalk,  gelöschter  oder 
ungelöschter,  und  Ouarz.  Sand  oder  Schiefer  angewandt.  Nachdem 
gelöischter  oder  ungelöschter  Kalk  und  Quarz  oder  Schiefer  resp. 
Sand  im  passenden  Verhältnifs  gemischt  sind,  wird  die  Böschung 
mit  Salpeterf.  übergössen  und  dann  in  Steine  gewünschter  Fonn 
geprefst.  Kin  passendes  Misciiungsverhältnifs  ist  folgendes:  3 — 5 
Th.  Kalk.  95  07  Th  Quarz.  Dieser  ^Mischung  wirö  lOO/oijüro  Sal- 
peterf. in  einer  Quantität  von  3 — 4  ^/q  des  Gew.  der  Mischung  zu- 
gesetzt. Die  Salpeterf.  soll  die  Eigenschaft  haben,  die  Steine  in 
hohem  Grade  feuerfest  zu  machen,  welche  Eigenschaft  vervoll- 
ständigt wird  durch  die  Behandlung  mit  Dampf  von  8  at..  der  die 
Steine  nach  »lern  Pressen  ausgesetzt  werden.  Das  beschriebene 
Verfahren,  bei  welchem  der  Zusatz  von  Salpeter!,  die  wichtigste 
Holle  spielt,  führt  vor  früher  angewandten  Verfahren  angeblich  den 
Vorthefl  mit  sich,  dafs  man  statt  gelöschten  Kalkes  ungelösehten 
direkt  verwenden  kann.  Hierdurch  föllt  die  schwierige  und  seit- 
raubende Arbeit  beim  Aufwerfen  der  Kalk-  und  Sandmischung  in 
Haufen  zum  Löschen  des  Kalkes  weg,  und  das  Fertigpressen  der 
Steine  kann  unmittelbar,  nachdem  die  ^Mischung  fertig  ist.  vorge- 
noDimen  werden.  Dazu  bemerkt  115:  Vom  ehem.  Standpunkte  aus 
ist  die  Herbelfahrung  der  Peuerfestigkeit  der  Steine  durch  Salpeterf. 
nicht  einzusehen:  wenn  nach  diesem  Verfahren  feuerteste  Steine 
hergestellt  werden  sollen,  so  ist  besonders  auf  einen  Quarz  zu  sehen, 
welcher  im  Feuer  sein  Volumen  nicht  ändert.  —  115  XXV.  1611. 

Herstellung  von  wetterbeständiger  Stuokmaese.  l>.  P.  119492  t. 
Bonner  Fahnenfabrik  Dr.  R.  Nleyer  in  Bonn.  Diese  Stuck- 
naase.  welche  sich  ebenso  gut  wie  Gips  verarbeiten  Ittfst,  vor 
diesem  jedoch  den  Vorzug  der  Wetterbeständigkeit  besitzt,  wird  in 
der  Weise  hergestellt,  dafs  man  eine  Mischung  von  pulverisirter 
Kreide,  gelöschtem  Ksdk,  Kartoffelmehl  und  Dextrin  unter  Kochen 
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mit  Watte,  Leinwandfasern  und  dergl.,  ferner  mit  Oelen  oder  fett- 
artigen  Stoffen,  welche  nicht  verseif  bar  sind,  i.  B.  Petroleum,  Pa- 
raffin, sowie  mit  Terpentin  oder  Pirnifs  versetzt.  —  75.  666.  — 
Herstellung  von  Stuck  0.  P  121765  f.  dieselbe  Firma 
Dieses  Verfahren  bezweckt  eine  Verbesserung  der  im  D.  P.  119492 
(vgl.  vorstehend)  beschriebenen  Stuckmasse  aus  einem  Gemisch 
von  Kreide,  Kaitoffelmehl,  gelöschtem  Kalle,  Textttmaterialien  and 
nicht  verseifbaren  Oelen  oder  fettartigen  Stoffen  und  besteht  darin, 
dafs  diese  Masse  nach  dem  Kochen  mit  Käsestoflf  versetst  wird.  — 
76.  1052. 

Herstellung  von  Kunststeinen.  U.  P.  122023  t.  T.  M.  Thom  in 
Wood  Green,  filiddlesex,  und  A.  C.  Oakes  in  London.  Die  Härtung 
von  Kunststeinen  aus  gebranntem  Kalle  und  POUstofTen  mittelst 

Kohlenf.  unter  Druck  geschieht  in  der  Weise,  diifs  die  Zuführung 
der  Kohlenf  unter  allmählich  steigendem  I  >riick  in  dem  Maf.se  er- 
folgt, dafs  die  Temp.  im  Härtekessel  dauernd  auf  ungefähr  32  er- 
halten wird.  -    75.  1Ü52. 

Kunststein  aus  Qranlt.  Natürliche  Granitstacke  werden  bei  hoher 
Temp.  gebrannt  und  dann  pulverisirt.  Hierauf  wird  der  Granit  mit 
pulverisirtemPeldspath  und  raoliii  in  bestimmtem  Verhältnifs  vermengt. 
Alsdann  wird  eine  genügende  Menge  Wss.  zugesetzt,  um  dir  Mischung 
plastisch  zu  machen,  die  unter  hohem  (»rurk  in  die  gewüiischi'Mi 
Formen  geprefst  wird.  Nach  dem  Trocknen  werden  die  Gegen- 
stände einer  Temp.  von  1650  C.  unterworfen,  wodurch  sie  lu 
einer  homogenen  Masse  geschmolzen  werden.  Das  Materijil  ii»i 
feuerfest  und  säurelest  und  wird  nur  von  Flufsf.  olM'rtlächiieh  an- 
gegriffen. Dem  Prost  widersteht  es  sehr  gut.  da  «'s  ni<  ht  porcis 
ist  und  in  Polge  dessen  auch  keine  Feucliiigkeit  aufnimmt.  Kin  Stück 
des  Materials  wurde  bis  zur  Rothgluth  erhitzt  und  dann  sofort  in 
kaltes  Wss.  getaucht.  Man  bemerkte  nur  ein  leichtes  Rissigwerden 
der  Oberfläche  in  einer  Ecke  der  Pi'obe.  Um  die  Porosität  zu 
prüfen,  hat  man  folgenden  Versuch  angewandt:  Ein  Stück  des 
Materials  wurde  im  N'ov.  1899  gewogen  und  hatte  ein  Gew.  von 
100,77  g.  Man  liefs  es  dann  bis  zum  Oct.  190ü  unter  Wss.  liegen, 
und  es  wog  101.42  g.  Das  Stück  wurde  dann  getrocknet  und 
verior  die  aufgenommene  Feuchtigkeit  bis  auf  0,12  g.  so  dafs  das 
Gew.  100,65  g  betrug.  Wenn  man  die  absorbirte  Feuchtigkeit  be- 
n'chnt^t.  ergiebt  sich  eine  Zunahme  des  Gewichtes  um  0.76% 
Bericht  des  Franklin -Institutes  des  Staates  Pensylvania.  IIS. 
XXV.  1086. 

Erwiiehyng  von  Marmor.  Die  ^Philosoph.  Transaot  of  the 
Royal  Soc.  of  London"   berichten   über   die  Versuche,   die  I'. 

.\dams  und  Nicolson  zui-  l''rweichung  «le.s  Marmors  angestellt 
haben.  Keiner  carrarischer  Marmor  wurde  trocken  bei  gewöhnlicher 
Temp.  und  bei  Hitzegraden  von  öüü  und  400  <^  C.  starken  Pressungen 
ausgesetzt  Das  Ergebnifs  und  die  Schlüsse  lassen  sich  in  folgende 
Worte  zusammenfassen:  Durch  Pressungen,  die  die  Etasticitits- 
grenzo  der  betreffenden  Gesteinsarten  überschreiton,  louEin  man  eine 
bleibende  Formung  des  Kalksteins  und  Marmors  hervorrufen.  Das 
Vorhandensein  von  Wss.  spielt  fjabei  keine  Rolle.  L»urcli  Uruck 
bei  gewöhnlicher  Temp.  entsteht  die  L  mlormung  theils  durch  Bruch. 
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tbeils  durch  eine  drehende  und  gleitende  Bewegung  innerhalb  der 
Krystalle,  die  das  Gestein  zusammensetzen.  In  der  Natur  zeigen 
Marmor  und  Kalkfelsen  in  stark  gewundenen  Gebirgsschichten  boide 
l'mwandlungsformen.  Wird  mit  Pressungen  bei  Tempn  von  300^ 
oder  noch  besser  von  KX)®  (\  gearbeitet,  so  vcrscli\vin<k't  der 
Bruch,  und  die  ganze  Lmlormung  ist  aul"  Beweguiigsvorgiinge 
iDDerhalb  der  Krystalle  zurfickznfüluren.  Diese  Bewegungsvorgänge 
stimmen  mit  denen  überein,-  die  in  Metallen  durch  Pressen  und 
Hämmern  entstehen  und  die  hier  wie  dort  durch  Erhitzen  der 
!\ör|MM'  leichter  t'intret»'n.  In  beiden  Källen  tritt  iintor  dcii  ge- 
t'igneifii  Bedingungen  ein  1^'liefsen  ein,  hier  der  Meiallr  uini  «itirt 
des  Marmors.  Diese  Bewegungsvorgänge  sind  ebenlalls  die  gleu  lien. 
wie  die  Bewegungen  des  Gletschereises,  auch  wenn  die  Er- 
scheinungsformen etwas  anders  sind.  -    I  IS.  XXV.  2142. 

Asbestmörtei  besteht  aus  t'iner  Mischung  von  Asbest  mit  10  ^/q 
\\'«'ifsi\alk.  <^!rwöhnii('h  wird  ranadischcj'  Asbest  genommm.  dw 
aus  SO^Iq  Asbest  und  20^Iq  Serpentin  zusammengesetzt  ist.  l)er 
Asbest  wird  gemahlen  und  das  grobe  Pulver  für  den  ersten,  das 
feinere  für,  den  zweiten  decirenden  Verputz  verwendet.  Dieser 
Mörtel  besitzt  eine  grofse  Widerstandsfähigkeit  gegen  Feuer  und 
Wss..  ist  nur  halb  so  schwer,  ^vie  (  ementmürtel  und  zähe  tretnig. 
um  das  Eintreiben  von  Nägeln  zu  ^restatten.  ohne  zu  brechen, 
bei  einem  in  Washington  gemachten  Versuche  erhielt  ein  Raum 
von  IVs  m  Höhe  einen  Verputz  mit  Asbestmörtel.  Nachdem  l'/s  Stdn. 
lang  ein  heftiges  Feuer  in  diesem  Räume  unterhalten  war.  wurde 
aus  einer  Feuerspritze  ein  Wasserstrahl  von  10  mm  iMirrhmesser 
iri'tjen  die  Wände  perichtet.  I  »er  Verputz  bliel»  vuliständii;  fest  und 
/.♦'ifrte  kein»'  Beschiidiirungen.  Hin  Naehtheii  dieses  wie  alier  Kalk- 
luOrtel  ist  nur  dei-,  liafs  er  langsam  trocken  wird.  —  D.  Bauhütte. 

130a.  82.  178. 

OtbrumlM  Weifskalk  wassererhftrtend  zu  machen,  D.  P.  126525 

iZus.  z.  r>.  P.  n88r)6:  vgl.  Hep.  KK)1.  4)  f.  K.  Tränier  in  Berlin. 
Ifieses  Verfahren  zur  liei  ^telhm^  vtm  wassererhärte'ndem  Weifskalk 
i*ililet  eine  Ausfiihrunjisfurm  de.-^  Veifahiens  nach  D.  P.  11Ö8Ö6  und 
besiebt  darin,  dufs  der  Weifskalk  in  Form  von  Stücken  (Stückkalk) 
in  dampfdicht  geschlossenen  Oefäfsen  mit  einer  zum  Hydratisiren 
unzureichenden  Wassermenge  zusammengebracht  und  das  hierbei 
entstehrnde  k'iinlLrr  lirzfu^iiifs  Ljemahlen  wird.  —  75.  1682. 

Herstellung  einer  körnigen  Kieselguhrmasse.  1'  P  12 f^^^  f  \\. 
iüone  in  Hamburg  und  D.  Timar  in  lierlin.  Diese  zur  ller-^ielluny; 
von  leichten  und  doch  festen  Kunststeinen  dienende  körnige  Kiesel- 
guhrmasse wird  in  der  Weise  gewonnen,  dafs  eine  an  sich  bekannte 
Mischung  aus  gebranntem  Kieseiguhr,  Cement  und  ungelöschtem 
Kalk  mit  W.ss.  zu  einer  st^'ifen  Ma^^"'  veiTieben  und  dann  auf 
tMnem  Kühr-  oder  Sciiiitteiw erk  mit  einer  weiteieii  Menge  unge- 
löschten Kalkpulvers  versetzt  wird.  Durch  die  beim  lauschen  des 
letzteren  entstehende  Erhitzung  und  Dampfbildung  im  Verein  mit 
der  Schüttelbewegung  wird  die  Masse  in  eine  grofse  Anzahl  von 
Körnern  zerlegt.  -  75.  161.'». 

Estrichgips-Stampfbeton:  v.  1,.  Maek,  L>ie  Bereitung  des  Estrich- 
gips-Stampfbetons gescliieht  wie  folgt:  Der  gemahlene  Esirichgips 
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wird  mit  den  mineral.  Füllmilltlii  gemengt  und  der  Mischung  Iner- 
auf  80  lange  Wss.  zugesetzt,  bis  <Ue  Fällmittel  anfangen,  an  ein- 
ander zu  kleben  und  die  Masse  sich  leicht  in  der  Hand  ballen  lllst 
Sobald  der  Mörtel  diese  Consistcnz  erreicht  hat.  ist  der  Beton  fertig 

und  wird  nun  in  Formen  ijresciliittct  und  sofort  eingestampft 
Während  sich  zu  (Jenient-Stnmpfbelon  die  glatten  Kieselsteine  i^anz 
gut  eignen,  bewähren  sich  bei  Estrichgips-Slampfbeton  poröse  Füll- 
mittel mit  rauher,  musohliger  Obeffllche,  wie  z.  B.  ausg^iebte 
Kohlensclilaoken,  viel  besser.  Bin  Raumiheil  Estrichgips  vermag 
bei  stampfbetonartiger  Verarbeitung  7  Raumtheile  Füllmittel  xu 
binden,  während  Oip^-r*'mentm<)rtel  höchstens  das  Verhältnifs 
von  1:3  zu  ei  reu  heu  ist.  I  »aher  ist  mit  der  Herstellung  von 
Gegenständen  aus  Estrichgips-iStampfbetwn  eine  grofse  Erspami/s 
an  Gips  verbunden.  Da  der  überbrannte  Oips  nicht  so  hart  wird 
wie  dement,  so  lassen  sich  Gegenstände  aus  Estrichgips-Stampf- 
beton  mechanisch  viel  leichter  bearbeiten  als  solche  aus  Ceraeni- 
Stam|)fbt'ton.  Wird  als  Füllmittel  zu  Hstrichgips- Stampfbeton 
Bimssand  verwandt,  so  können  die  aus  solchem  Stampfbeton  her- 
gestellten (iegenstande  sogar  sehr  leicht  geschnitten  und  zersägt 
werden.  Estrichgips-Stampfbeton  erhfirtet  auch  ohne  Zusatz  solcher 
Mittel,  welche  das  Abbinden  beschleunigen,  rascher  als  Cement- 
Stampfbeton.  Soll  die  Erhärtung  aber  besonders  beschleunigt 
werden,  so  bedient  man  sich  eines  crorincen  Zusatzes  schwefeü 
Salze.  Es  wird  daher  bei  Stamplltetonaiheiten.  welche  rasch  hart 
werden  sollen,  Estrichgips  vor  (  emeiit  den  Vorzug  verdienen  und 
Kunststeinfkbriken,  die  Estrichgips-Stampfbeton  verarbeiten,  werden  i 
rascher  fabriciren  und  viel  weniger  Formkästen  gebrauch^'u.  als  solche, 
deren  Grundmaterial  Cement-Stampfbeton  ist.       115.  XXV  234 

Feuer-  und  säurefestes  Material.    Knt^l  Pat.  4166/ UKK3  f  E  W 
Engels   in   Essen   a.  Ruhr.    L»as   Teuer-   und   säurefeste  .Material 
bezw.  die  daraus  hergestellten  l  eberzüge  bestehen  im  Wesentlichen 
aus  Garborundum,  das  im  elektr.  Ofen  gewonnen  wird.   Die  Ver-  , 
bindung  des  Garborundums  mit  den  Dinas-,  Ghamottesteinen  oder 
irgend  welchem  anderen  Material,  das  feuerfest  gemacht  werden 
soll,  erfolgt  entweder,  indem  man  es  mit  Wasserglas.  Borf.  etc.  auf 
das  schon   ferti^^  gestellte,    gebrannte  oder  «retrocknete  Material 
aulbringt,  oder  indem  man  das  Garborundum  in  die  geformten,  aber 
noch  nicht  gebrannten  Blöcke  reibt.   Das  Garborundum  kann  auch 
mit  dem  Thon,  Dolomit,  Quarz  etc.,  aus  dem  die  Steine  oder  Blocke  ; 
geformt  werden  sollen,  gemischt  werden,  und  in  diesem  Falle  kann 
das  Gemisch  auch  als  Bindemittel  zur  Vereinigung  der  einzeloeo 
Steine  etc.  dienen.       89.  593. 

Herstellung  von  feuerfesten  Materialien.  Amer.  Pat.  686672  t 
R.  J.  Priswell  und  British  Uralite  Gomp.,  Limit  in  London. 
Gegenstand  des  Pat.  sind  feuerfeste  Materialien  aus  Asbest,  Kalk 
und  ähnlichen  Substanzen  und  die  Gewinnung  von  Nebenproducten. 
Man  bringt  Blöcke  oder  Platten  aus  den  genannten  Substanzen  in 
die  Lösung  eines  Silicates,  danach  in  eine  Lösuiip  eines  Bicarbo- 
nates,  indem  man  die  Bicarbonatlösung  in  Circulaiion  hält  and 
durch  Kohlens&nregas  continuirlich  regenerirt.  Das  aus  der  ge> 
sSttigten  Lösung  niedergeschhigene  Bicarbonat  wird  entfernt  und 
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hierauf  erhitzt,  um  einen  Theil  des  Kohlensäuregases  daraus  wieder 
zu  gewinnen.  Den  Rückstand  verschmilzt  man  mit  Sand,  um 
Natrimnailicat  zu  bilden  und  das  zurückgebliebene  Kohlensäuregas 

wieder  zu  erhalten.    Beide  Substanzen  werden   zur  Darstellung 
weiterer  M<'n^ren  feuerfester  Mateiialien  benutzt.      89.  1089. 

Fluate  als  Steinerhaltungsmittel.  Die  Fiuatc  sind  Salze  der 
Kieselfluorwassei-stoffif.  H^SiFg.  deren  \V assers toö'atome  durcii  ein 
Metall  ersetzt  sind.  Die  Fluate  des  Aluminiums,  Magnesiums  und 
SSnkes  sowie  das  Doppelfluat  von  Magnesium  und  Zink  sind  farb- 
los, die  übrigen  sind  gefärbt,  geben  der  Oberfläche  des  damit 
imprägnirten  Körpers  eine  sppc.  Farbe  und  können  zu  gleicher 
Zeit  als  FarbstottV  «licncn.  Die  H;uiptverwendung  finden  Fluate 
zur  Conservirung  der  Obertliiclieii  von  natürlichen  Bausteinen,  deren 
Kittsubstanz  kohlensaurer  Kalk  ist,  und  zur  Hftrtung  von  weichem 
Kalkstein.  Die  Wirkung  der  Fluate  ist  an  die  Anwesenheit  voo 
r'a(  O.,  geknüpft.  Durch  Einwirkung  eines  Fiuates  auf  Ca^Os  ent- 
stehen die  unlösliclien  Körper.  Kieself.  SiO^.  Flufsspath  CaF2.  das 
betretVende  Fluorid,  Oxyd  oder  kohlensaure  Salz,  z.  ß.  MgF),  und 
Kohienf..  die  sofort  entweicht. 

MgSiP«  +  SCaCO,  =  3CaP,  +  MgCO,  +  SiO,  +  2C0,. 
Seit  einer  Reihe  von  Jahren  ist  in  England  als  Steinerlialtunga* 
mittel  Magpt'siumfluaf  auf  den  Markt  gekommen,  das  alle  anderen 
Steinerhaltun^^snnttel  vollkommen  verdrängt  hat  und  augenblicklich 
in  der  weitesten  Ausdehnung  gebraucht  wird.  Es  wird  von  der 
Oeeellschatt  der  vereinigten  Steinbruchbesitzer  von  Bath  selbst 
vertrieben.  Das  Pluat  wird  in  Lösung  mit  dem  Pinsel  auf  den 
Stein  aufgetragen.  Das  Mittel  wird  jetzt  bei  Wahl  des  Bathsteines 
stets  ang«'wandt.  und  die  Erlahrungen.  die  bisher  damit  erzielt 
sind,  sind  die  günstigsten.  Die  verkaufende  (iesellschaft  führt  als 
Vortheile  desselben  die  lolgenden  an:  1.  Es  macht  den  btein  be- 
stftndig  gegen  plötzlichen  Temp.wechsel  2.  es  verhindert  die  schild- 
liehen Einflüsse  der  mit  Seewss.  gesättigten  Luft  bei  Bauten  am 
>reeresgest:ide  und  der  mit  ätzenden  Säuren  erfüllten  Atmosphäre 
in  Fabrikstädten.  3.  es  verhindert  das  Eindringen  von  Rufs  u.  s.  \v. 
in  den  Stein,  4.  es  macht  die  Oberfläche  so  hart,  dafs  der  Stein 
sich  durch  mechan.  Einwirkung  nur  sehr  wenig  abreibt,  5.  es  be-* 
s^tigt  nicht  die  natürliche  Farbe  und  Oberflächenerscheinung  des 
Steines.  6.  es  verschliefst  nicht  die  Poren  des  Steines,  so  dab 
dieser  „athmen**  kann,  7.  es  verhindert  den  weiteren  Verfall  an 
alten  Bauten.  es  macht  ilen  Stein  wasserundurchlässitr  Diese 
Eigenschaften  des  Mittels  werden  von  Unbetheiligten,  diu  es  ge- 
brancht  haben,  im  Wesentlichen  bestfttigt.  Eb  wird  jedoch  betont, 
daCs  grofse  Vorsicht  ui  der  Auftragung  desselben  nöthig  sei  (der 
Stein  raufs  vollständig  trocken  sein,  der  Auftrag  mufs  bei  trocknem 
Wetter  geschehen,  der  Stt'in  mufs  sich  vollständig  vollsaugen,  er 
muXs  vorher  von  Staub  gesäubert  sein  u.  s.  sv,)  und  dafs  die  Be- 
handlung alle  paar  Jahre  wiederholt  werden  müsse.  --  IIS. 
XXV.  1742. 

HmNIs;  V.  H.  Mäckler.  Aus  Süddeutschhmd  und  Italien 
kommen  die  unter  dem  Namen  Hourdis  bekannten,  hohlgeformten 
Deckensteine  in  den  Handel,  welche  bei  100  cm  Länge  nur  10  mm 
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dicke  Stege  aufweisen.    I  )ie  Versurlu'.  dicso  lluui  dis  aus  Thun  des  i 
norddeutschen  Flachlandes  herzustellen,  sollen   stets  gescheitert  i 
sein,  und  es  scheint,  wie  der  Verf.  meint,  die  Ursache  hierfür  in 
der  ungeeigneten  Zusanmionsetzung  der  Thune  zu  suctK^n  sein. 
Die  Thonmassc  der  Houi-dis  zeiclinet  sich  durch  einon  erheblichen  | 
(lohalt  an  Magnesia  aus.  wie  durch   ein  Analysenbeispiel  gezeigt 
wird,   nach  welchem   in   der  gehrannten  Masse  5.22 °/o  Magnesia 
neben  11,63  ^/q  Kalk  vorhanden  sind,  was  bei  einem  Wassergehalt 
der  Rohmasse  von  12<^/o  entsprechen  wflrde  9.06%  Magnesium* 
carbonat   und   17,24  ^/o  Calciumcarbonat.    Der  Gehalt  von  9% 
kohlenf.  Magnesia  scheint  dem  Thon  Eigenschaft»'!!  zu  verleihen, 
die  solchem  mit  kohlenf.  Kalk  allein  nicht  zukommen.  —  tl5> 
XXV.  2068.    89.  Rep.  370. 

Herstellung  eines  Stoffes  für  Fufsbodenbelag  und  ähnliche  Zwecke. 

D.  P.  122064  f.  A.  Mayke  und  Firma  .M.  Lungheinrich  in  Gotibus. 
Als  Fflllmaterial  zur  Herstetlunf;  eines  Pufsbodenbclages  nach  Art 
des  Linoleums  wh'd  feinfleiserige  Holswolle  verwendet,  welche  durch 

Zerreifsen  von  zu  Hlöcken  geprefstem.  ledij^lich  durch  niec^haniseh«? 
Zerkleinerung  von  Holz  hergestelltem  HolzstotV  (Ilolzsrlüitl'.  Holz- 
mehl) mittelst  Reifsmaschine  (Reifswöll'oni  «'rhMlt'  n  wird.  l»iese- 
zerfaserte  Holzschlifl"  wird  in  bekannter  Weise  mit  gekalktem  Leinöi 
getränkt,  dieses  durch  Luft.  Licht  und  Wärme  zu  Linoxyn  oxydirt 
die  erhaltene  Masse  auf  Gewebe  geschüttet  und  durch  Hitze  und 
Druck  mit  demselben  zu  einem  festen  elastischen  Belag  verbunden. 
—  76.  lOlH. 

Herstellung  von  Dachpappen,  Isolirpappen,  wasserdichten  Papieren 
und  dergl.  unter  Verwendung  von  Stearinpech,  Harz.  Leinöl  oder 
Paraffinöl.  I».  1'.  122893  f.  A.  W.  .Andernach  in  B.niel  a.  Rh. 
Zur  Herstellung  von  Dachpappe  tränkt  man  Pappe  mit  einer 
Mischung  von  20  Th.  Paraffinöl,  30  Th.  Harz  und  50  Th.  Stearin- 
pech von  der  Destillation  der  Pettfn.,  für  Papier  zur  Bekleiduni? 
von  Innenwänden  verwendet  uv\n  24  Th.  Leinöl.  1  Th.  Paraftii^. 
40  Th.  Harz  und  'Jb  Th.  Stearinpech  .\iif  rlicsen  l'appen  unu 
Papieren  kann  man  hr-illarbi^e  .Vnsirii  he  anbringen,  ohne  dafs  sje 
.nachdunkeln,  wie  bei  gewöhnlicher  mit  Steinkohlentheer  getränkter 
Dachpappe,  was  wichtig  Ist  für  Bedachungsmaterial  für  warme 
Länder  und  für  r.ehäude.  von  welchen  man  die  Wärme  der 
Sonnenstrahlen  abhalten  will,  wi»'  PuIvernia.Lca'/.ine  und  Petroleum- 
lap'r.  sowie  für  die  Hekleitiui:ü-  von  Innenräumen,  um  heile  licht»' 
Räume  mit  wasserdichten  W  ämlen  zu  erzielen.  —  75.  1043. 

Aus  mehreren  Schichten  bestehende  Dachpappe.  U.  P.  121436  f 
A.  W.  Andernach  in  Beuel  a.  Kh.  Theer-  oder  Asphaltpappe  wiru 
vor  ihrer  Verwendung  mit  Pappe  oder  Papier  beklebt,  welche  mit 
hellfarbiger  und  möglichst  geruchloser  ImprSguirungsmasse.  z.  B. 

aus  Harz  und  Leinöl,  ireträokt  ist.  l>iese  Pappen  eignen  sich  auch 
tur  das  Innere  der  Häuser  und  fiir  helle  .\iistrirh»'.  in  i^leicher 
Weise  werden  1  »ach-  und  Isolirpappeii  und  Papier««  \un  falz-  oder 
welleniörmigem  (juersehnilt  hergestellt,  zur  Leberlappung  der  iiiinder 
beim  Verlegen  derart,  daTs  die  Ränder  der  falz-  oder  wellenfl^niiigeD 
Schichten  vorstehen  oder  zurücktreten.  —  75.  1023. 
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Harttellung  von  WindM  m  PlattM  nK  wagoroolitMi  «id  loth- 
reelitM  ven  Drahten  durchzogenen  CanAlen.  D  P  121877  f.  G.  Bruck 

in  Berlin  Die  durch  die  wagerechten  und  lothrechten  Canäle  einer 
Jeden  Platu-  ^?ozt>geiu*n  I  'r;ihte,  welche  an  der  Querwand  bezw.  dem 
Fufsbüden  belestigt  sind,  werden  bei  ilireni  Austritt  aus  der  Platte. 
erforderlicheD  Falls  unter  Auflage .  einer  dop{)elt  gelochten  Binieg- 
jdatte.  durch  Zusammendrehen  oder  dei^.  so  mit  einander  vereinig, 
daTs  Jede  Platte  für  sit  h  festp'legt  ist.  —  75.  1110. 

Platte  zur  Verschalung  von  Decken  und  Wänden  mit  eingelegtem 
Orahtgewebe  und  Faserstoff.  1».  P.  121236  f.  H.  K.  Schneider  in 
i»resden.  in  der  L  nlerlläche  einer  aus  üips,  Cementkalk  und  feiner 
Schlacke  hergestellten  Oberschicht  liegen  Indiafasem,  welche,  durch 
die  Maschen  eines  Drahtgewebes  hindurchgehend,  in  die  Oberfläche 
einer  l'ntei'schicht  aus  Cementl{jill<  und  Schlacke  einbinden  und 
letztere  mit  <ier  \  orfxenannten  Oberschicht  verbinden.  —  75.  999. 

Herstelluna  von  Kunststeinen  mit  Eiseneinlagen.  D.  P.  122898  f. 
K.  Baron  v.  Yietinghoff  gen.  Scheel  in  Berlin.  Diese  Kunst- 
steine bestehen  aus  Kalksandmörtel  mit  Biseneinlagen  und  sind  mit 
Wasserdampf  gehfirtet.  —  TS.  1227. 

A.  Me>cr;  Coastitution  Uuä  Purllunü-tJementeä.  115.  XXV.  1201.  89. 
Bep.  269. 

C  L.;  Lagerung  des  Cementes.   (Aus  den  gemtohten  Veraoolien  ist  ni  er- 

sehen,  dafs  die  jj;ünstifirste  La/;erzeit  für  Cemeni  sich  höchstens  bin  zur 
8.  Woehf  erstreckt,  dn  bei  rj-w?{chont]iclior  Lsfrornng  die  Abnshme 
der  Festigkeit  solioii  iiadiweiHbür  ist.  i    115.  XX  \'.  Ilt40. 

L.  Erdmeuger;  Trioalciarasilicat.  (Man  ist  berechtigt,  den  Portland-Cement 
und  das  Trioaloiumsilicat  als  identisch  zu  betrachten,  etwa  ähnlich,  wie 
man  oft  von  soliwefelf.  Kalk  und  Gips  in  gleichem  Sinne  spricht.)  115. 

XXV.  1771. 

Untersachungen  von  Ceuient  verhchicdcuer  Za»aiuiueubetzun|^ 

bei  ▼ersehiedenen  Brenngraden.  US.  XXV.  1448. 
S.  B.  Newberry;  Bereolmnng  der  GementmteohaBgw.  115.  XXV.  2018. 

Einwirkung  von  Chlorkalk  auf  die  Erhärtung  von  Purtland- 
C'ement  (Es  ist  erwlegen.  dal's  der  Zusatz  von  Clilorlcalk.  zum  fertigen 
Cement  die  Lultte»tigkeit  aulserordentlich  erhöht,  während  die  Chlor- 
kalk enthaltende  Mischung  dnroh  Penobtigkeit  sososagen  «ergeht.)  115. 
XXV.  1771 

A.  R  Schul jatschenko:  Einwirkung  des  Meerwassers  auf  hydraulische 
Cemente.  (1.  Alle  hydraulischen  Mörtel  können  bei  Seebauten  Verwendoni; 
finden,  wenn  sie  nur  gnt  und  dicht  sind.  2.  Die  Mörtel  ans  PortlancU 
Cement  aind  die  dichtesten  und  gleichartigsten,  und  ihre  Eigenacliafien 
können  nach  den  Normalproben  leicht  untersucht  werden;  sie  geben 
daher  den  licsten  M<".rtel  tiir  Seebanteti.)    115.  .\X\.  1061,  1 1(J8. 

M.  ('lasenapp;  Doluiuitkalk   für  die  ileräteliung  von  Kalksandsteiueu. 

115.  XXV.  761.   88.  Bep.  802. 
Herstellung  der  Mischung  und  Ermittelung  des  Wassersusatses 

für  den  Normenmörtel.   115.  XXV.  1449. 

R.  Fl  ret;  Versuche  über  die  Adhäsionskratt  der  Mörtel    116.  XXV.  2218. 
H.  Hurcbartz;  Versuche  mit  Mörtelstoften.    115.  XXV.  1>176. 
P.  Joch  um;  (^oarzsohiefer  oder  Chamottc  im  Kalk-  nnd  lementofen.  115. 
XXV.  1687. 


878 


FiibstolliB,  F1irb«ii  und  Zengdraek. 


TL  Croizier  &  Cie.  in  Paris,  D.  P.  124444;  Dimpffort  rar  Hirtng  m 
KalkBtiidstemen.  IB.  1614. 


BL  Mäckler;  Die  Ausblühangen  des  Manerwerks,  ilire  Entstehang  and  Be- 
kämpfung. Zusammengestellt  im  Auftrage  des  Deutschen  Vereins  filr 
Thon-,  Cement-  und  KaliUndastrie.  Berlin  1901.  Verlag  der  Tboo- 
iadintrie-ZeltaDig.  8.  BroMh. 

C.  Zielinski;  Vergleichende  Untersuchungsmethode  der  Romancemente  mit 
Rücksicht  auf  die  nOthige  Controle  bei  der  AnwendoBg  io  der  I^uiL 
Ur.  8.   Mk.  1.   Friedr.  Kiliibna  Nachf.,  Budapest. 


Farbstoffe,  Färben  und  Zeugdruek. 


Anorgranische  und  natürliche  Farbstoffe. 

FarbstofT  aus  Baumwollsaat  und  dessen  Darstellung.  Amer  P<u 
683786  f.  Th.  Newsome  in  Hoslindale.  Mass.,  übertragen  Mi 
Amorican  By-Products  Comp,  ot'  New  Jersey.  L'm  den  Farb- 
stoff aus  BaumwoUsamen-Kleie  oder  -Kuehen  zu  gewinnen,  unter- 
wirft  man  das  Material  zunSohst  in  einem  geeigneten  Digestor  der 
Kinwirkunf?  von  Kohlenwasserstoffdampf  unter  Druck.  Hierdurch 
löst  man  di<'<>olo.  Fettfn.  und  Gummen  heraus.  Sodann  leitet  man 
einen  Strom  heifser  Luft  durch  die  Masse,  damit  der  Kohlenwasser- 
stolT  onit'ernt  wird,  und  macerirt  die  zurückbleibende  Substanz  mit 
Ifaltem  Wss.,  bis  die  Zersetzung  beginnt  Hierauf  folgt  die  Be- 
handlung der  macerirten  Mame  mit  Dampf  unter  Druck,  bis  dsr 
Farbstoff  gelöst  ist,  den  man  als  wfisseilges  Bxtract  gewinnt.  — 
88.  941. 

H.  Rnpe;  Fortsohiitte  in  der  Chemie  der  natiirliohen  Farbstoffe.  80.  6W. 


Kohlentheerproducte. 

Darstellung  von  Condensationsproduoten  des  Perlnaphtylendiamiiis 

und  seiner  Derivate  mit  Aceton.  D.  P.  122475  f  Bad.  .\nilin-  und 
Soda- Fabrik  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Behandelt  man  Peri- 
naphtylendiamin  oder  seine  Derivate  zwectnn&Tsig  in  wissriger 
schwach  saurer  Lösung  mit  Aceton,  so  entstehen  Ck>nden8atioiis* 

producte.  die  durch  verdünnte  Säuren  nicht  gespalten  werden.  Die 
Eigenschaften  der  neuen  Producte  sind  von  denen  der  Diaraido- 
verbindungen.  aus  welchen  sie  entstanden,  sehr  verschieden.  So 
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giübt  beispielsweise  die  »ju^-Naphtylendiamin-ua-sulfof.  bei  der  C!oin- 
bination  ndt  DiazoTerbiodungen  Mono-  und  Disasofiwbstoffe,  die 
bereits  durch  Kochen  im  sauren  Färbebade  verändert  werden, 
während  das  Acetoncondensationsproduct  obit^er  Säure  beständige 
Farbstoffe  liefert.  In  Folge  dessen  sind  die  neuen  Acetonderivate 
des  Perinaphtylendiamins  und  seiner  Derivate  von  grofser  tech- 
nischer Bedeutung  für  die  Herstellung  von  Azofarbstoflen.  — 
TS.  1169. 

Darstellung  von  Tetra-  und  Polyoxynaphtalin  und  deren  An- 
wendung in  der  Färberei.  Franz.  ]*ai.  307554/1901  f.  Bad.  Anilin- 
und  Soda  l  ab  r.  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Alizarinschwarz,  das  bei 
der  Einwirkung  von  Schwelelf.  auf  Dinitronaphtaiin  entsieht,  ist 
kein  reines  Naphtazarin,  sondern  eine  Mischung  von  verschiedenen 
Verbindungen.  Baeyer  und  Aguiar  nehmen  an,  dafs  die  eine 
dieser  Verbindungen  ein  Trioxynaphtochinon  sei.  Und  zwar 
scheid»'t  sich  die.se  Substanz  ab.  wenn  da.s  Heactionsprodurt  in 
Ki.swis.s.  ^^ego.ssen  wird.  I>as  Filliat  enthält  das  sogen.  Naphtazarin- 
/iWischenproduct.  Beim  Aufj^oi-hun  dieser  Lösung  scheidet  sich 
eme  Verbindung  aus.  von  der  man  bisher  angenommen  hat,  dab 
sie  Naphtazarin  sei,  die  indessen  noch  andere  Farbstoffe.  Polyoxy- 
naphtochinone.  in  gröfseren  Meniren  beigemischt  enthält.  Gegen- 
stand der  vorliegenden  Erfindung  ist  die  Trennung  dieser  Bei- 
mengungen von  Naphtazarin,  darin  bestehend,  dafs  das  Gemisch 
zu  den  Leukoderivaten,  Polyoxynaphtalinen,  reducirt  wird,  und  die 
letzteren  durch  ihre  verschiedene  Löslichlceit  getrennt  werden.  So 
ist  das  Tetraoxynaphtalin,  d.  h,  das  Leukoderivat  des  Naphtazarins, 
leichter  in  Alkohol  und  in  Wss  löslich  als  Polyoxynaphtalin.  Nach 
der  Trennung  können  die  Peiyo\yna}ihtaiine  wieder  in  die  ent- 
sprechenden Üxychinone  zurückverwandelt  werden.  Die  Keduction 
des  Alizarinschwarz  zu  den  Leukoverbindungen  wird  mittelst  Eisens 
vorgenommen.  Tetraoxynaphtalin  hat  die  werthvolle  Eigenschaft» 
auf  animal.  Fasern,  gleichwie  die  sauren  Parbstoffle.  zu  ziehen  und 
'jich  auch  mit  metall.  Pei7»>n  zu  veriMni.cren.  Polyoxynaphtalin  kann 
in  der  r)ruckerei  fiii-  schwarze  Töne  Verwendung  tinden.  Man  löst 
z.  B.  10  kg  1,5-D in itronaph talin  in  200  kg  Schweielf.  von  66"  Be. 
und  trägt  in  diese  Lösung  eine  zweite  Losung  von  5  kg  Schwefel 
In  50  kg  Schwefelsäureanhydrid  von  40®/o  bei  höchstens  40 ^  ein; 
nach  2  Stdn.  wird  in  ICXX)  1  Wss.  gegossen,  aufgekocht,  mit  20  kg 
Eisenpulver  versetzt  und  noch  1  Std.  gekocht.  .Aus  dein  gelb  ge- 
färbten Filtrate  scheidet  sich  beim  Erkalten  das  Tetraoxynaphtalin 
in  Form  kleiner  gelb-brauner  .Nadeln  aus.      89.  675. 

Darstellwig  einer  seuen  2,7-Aiiii«tonaplitolMMO»nlfoaiiire.  Franz. 
Pst.  309924/1901  f.  Manu  f.  Lyonnaiso  de  MatiAres  Color.  in 
T^yon.  2.7-.\midonaphtol  läfst  sicli  -^f^hr  leicht  sulfiren.  Schon  bei 
j^jewi'ihnl.  Temp.  und  mit  Schwetell.  von  66  ^  He.  oder  selbst  von 
90  ('/q  erhält  nuin  in  quaniitat.  .Vusbeute  eine  Disulfof.,  die  indessen 
als  solche  fQr  die  Darstellung  von  FarbstoflTen  wenig  wertvoll  ist. 
Wahrend  beim  Erhitzen  von  Amidonaphtoldisulfofn.  mit  verd.  Säuren 
im  Allgemeinen  Dioxynaphtalindisulfofn.  entstehen,  erhält  man  unter 
jj;leich»-n  Umständen  aus  der  'i.T-Amidonaphtoldisulfof.  unter  Ab- 
.spaltung   einer  Öuifogruppe  eine  neue  .'Vmjdonuphtolmonosulfof., 
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welche  sehr  werthvoll  ist.    Es  ist  nicht  nöihig,  die  bisulfof.  zu 
isoliren;  man  verdünnt  vielmehr  nach  beendigter  Disulfirung  des 
2,7-Ainidonaphtol8  mit  etwas  Was.  und  erhitzt  einige  Zeit  auf  100*. 
Zur  Trennung  der  Monosulfor..  die  als  freie  Sulfof.  schwer  löslich 
in  Wss.  ist.  von  unvfrändert  gebliebener  hisiilfof.  macht  man  von 
der  Eigenschaft  des  Natriumsalzes  der  Monosulfof..  auch  aus  verd.. 
selbst  2%igen  L(»sungen   in   der  Ivälte   fast    vollständig  auszu- 
krystallisiren,  Gebrauch.    Die  Zusammensetzung  der  hierbei  6^  | 
haltenen,  an  der  Luft  getrockneten  Krystalle  entspricht  der  Formel 
CjoHj .  SO,Na  .  OH  .  XH,  -f  H,0.   Die  Säure  liefert  zwei  Reihen  von  , 
Farhstotr*'!!.  je  nachdem  sie  in  alkal.  oder  in  saurer  Lösung  ge-  | 
kuppelt  wird.'  -  89.  779.  \ 
Darstellung  alkalilöslicher  Condensationsproducte  aus  «^iK^-Dinitro-  | 
Raphtalln  und  Phenolen.  D.  P.  122476  f.  Parbw.  vorm.  Meister  j 
Lucius  &  Brüning  in  Höchst  a.  M.    Erhitzt  man  <«,ft4-Dinitro* 
naphtalin  mit  einem  Phenolalkali  salz.  z.  B.  Kresol-  bezw.  .^^'aphto1-  ' 
natrium  in  conc.  WMsviTitrer  Lfisunjr,  so  erhält  man  alkaliltislirlu'  ) 
Condensationsproductf .   >o   entsteht  /..  B.  aus  «,«^-1  »initrunajidfaiin  i 
beim  Erhitzen  mit  Kresolen  und  Nationiauge  ein  braunschwaaer 
Körper,  der  sich  leicht  in  Natronlauge  löst   Ebenso  wie  die  Kresole 
verhalten   sich  auch   andere  Phenole,   wie  Phenol,  Resorein. 
/«-Naphtol  u.  s.  w.    [)ie  so  erhaltenen  Körper  sollen  als  Ausgangs- 
material  für  die  Herst«'Ilunp  von  Farbstoffen,   insbesondere  von 
SchwefelfarbstolVeii.   Vt-rwendun^   finden.    —   75.    1  Ui^.  Her- 
stellung von  alkalilöslichen  Cotidensationsproducten  au> 
'<i»4-Dinitronaphtalin.   D.  P.  125138  (Zus.  z.  D.  P.  122476:  vgl. 
vorstehend)  f.  dieselbe  Firma.     AlkalUösliche  Condensations- 
producte aus  «',(f4-Dinitronaph(alin  werden  erhalten,  wenn  man 
dieses  in  Pastent'«>nn  in  eine  alkal    I.<"isiinü:  von  Aniid<i-  bozw  ^ar- 
bonsäurederivateii  iler  i'iienid»'  in  der  Hilz«'  i'inträ^t.    l>ie  Producte 
sollen  zur  Darstellung  von  ^ScInverelfarbstoHen  Verwendung  linden. 
-  75,  1646. 

Darstellung  von  o-p-DlnItrostllben  und  dessen  Derivaten.  D.  P- 

124681.  franz.  Fat.  .H04719/1900  f.  Farbenfabr.  vorm.  F.  Bayer 
»V  <^>.  in  l^^lbert'eb!.    Während  es  niebt  .tielin^t.  Metbyl^ruppen  ent- 
lialtende  Nitrokohb'nwa^.serstutVi'   dri-  aioniat.  Keihe.   in  denen  nur 
eine  Nitrogruppe  enlhailen  ist.  wie  z.  B.  Monüniii otrduul,  mit  aroiuai-  j 
Aldehyden  zu  condensiren,  reagirt  die  Methylgru])pe  im  o*p-Dinitro' 
toluol  bei  Gegenwart  eines  geeigneten  Condensationsmittels  leidit 
mit  dem  Sauerstoff  d»M"  .Mdehydgruppe  unter  Au.stritt  von  Wss.  | 
So  entsteht  z.  H.  1  »initro.stilben  aus  e-p-1  Mnitrotoluol  und  Henzaldehyd 
Als  Condensationsmittel  liaben  sieb  Ammoniak  und  Amine  «reejirm-i 
erwiesen,  besonders  glatt  veiläutt  die  Keaction  bei  Verwendung 
von  Piperidin.    Die  neuen  Verbindungen  sollen  als  Zwtschen- 
producte  zur  Herstellung  von  Fartistoffen  Verwendung  finden.  — 
75.  1545.    89.  227 

Darstellung  von  Rhodansubstitutionsproducten  von  o-p-Dinitrooxy- 
dlphenylaminen.  I>.  r.  122569  f.  Bad.  Anilin-  und  s..da- Fabrik 
lu  Ludwigslialen  a.  Hh.  Man  ;j:elangl  zu  Khudansubslilutions- 
prodttcten  der  o-p-Dinitrooxydiphenylamine,  wenn  man  durch  Bn> 
Wirkung  von  Rhodansalzen  auf  Dinitro-m-dichlorbenzol  das  m-Hi- 
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nitrodirfaodanbeiisol  darsteUt  und  didses  mit  o-  oder  p-Amidophenol 
oder  DerivatoD  des  letzteren  behandelt  Sie  sind  naoh  der  all- 
gemeinen Formel: 


in  welcher  X  einen  Amidophenolrest  bedeutet,  zusammengesetzt 
und  eignen  sich  in  Folge  drs  rmstandes  dafs  sie  bereits  Schwefel 
im  Molecül  gebunden  enthalten,  zur  Darstellung  einer  Keihe  neuer 
und  werthvoller  Farbstoffe.  —  75.  1169. 

Darstellung  eines  NItroderIvates  des  Carbazols  aus  NItrosocarbazol. 
Franz.  Pat  306188/1901  f.  £.  Wirth  in  Bochum.  Mit  fast  quantitat. 
Ausbeute  und  in  einfachster  Weise  erliSlt  man  ein  einheitlirhes 
und  reines  Nitroderivat  des  Carbazols  auch  aus  unreinem  Carbazol. 
wenn  man  NItrosocarbazol  mit  Salpeterf.  in  Gegenwart  einer  sich 
nicht  mit  der  Säure  mischenden  Flüss.,  wie  Leichtöl,  Petroleum- 
äther, Schwefelkohlenstoff,  Tetrachlorkohlenstoff  etc^  behandelt. 
Hierbei  bildet  sich  direkt,  unter  Abspaltung  der  Nitrosogruppe,  eine 
Nitroverbindung,  die  nach  der  Analyse  eine  Nitrogruppe  im  Carbazol- 
kern  enthält.  Bei  der  Anwendung  conc.  Salpeterf.  entsteht  zu 
etwa  1  %  ein  Oxydationsproduct  als  Nebenproduct.  das  indessen 
unlöslich  zurückbleibt.  Das  Nitroderivat  enthält  entweder  einen 
oder  mehrere  Carbazolkeme.  Bs  stellt  ein  gelbliches  Pulver  dar, 
das  in  heifsem  Nitrobenzol  oder  Anilin  ziemlich  löslich  ist;  sein 
Schmelzp.  liegt  oberhalb  320  ^  Als  Ausgangsmaterial  für  die  Dar- 
stellung des  neuen  Nitroproductes  kann  zweckmäfsig  NItroso- 
carbazol verwendet  werden,  wie  es  bei  der  Keinigung  von  Koh- 
anthracen  erhalten  wird.  —  89.  823. 

Daratellang  ¥oa  CmdeaaaUonsprodiieteii  aas  arwMtlsoheR  Nttraao- 

Verbindungen  und  Methylenverbindungen.  D.  P.  121974  (Zus.  z.  D.  P. 
1094^6:  vgl.  Rep.  1900.  27)  t\  F.  Sachs  in  Herlin.  Bei  weiterer 
.\usarbeilung  des  im  D.  P.  109486  und  dessen  Zusatz  (D.  P.  116089, 
vgL  Kep.  1901.  13)  beschriebenen  Verlahrens  hat  sich  ergeben,  da£s 
die  Nitrosobasen  durch  die  entsprechenden  Nltrosophenole  ersetzt 
werden  können.  Die  Reaction  geht  in  analoger  Weise  vor  sich, 
wie  bei  Anwendung  der  Nitrosoamine,  sie  tritt  in  manchen  Fallen 
sch(<n  ohne  Alkali  ein.  Die  Tondensationsproducte  sollen  als  Ans- 
gangsmaierialien  für  die  Gewinnung  von  Farbstoffen  und  pharmac. 
Präparaten  dienen.  —  75.  1024. 

Daratellang  van  Condenaationaprodneten  aus  p-NNmaaverlMangan 
tertiärer  aromatischer  Amine  und  Toluol-  bezw.  Xylolderivaten.  D.  P. 
121745  f.  F.  Sachs  in  Berlin.  Gemäfs  D.  P.  109486  (vgl.  Rep. 
1900.  27)  rea^iren  p-Nitrosoverbindungen  secundärer  und  tertiärer 
aromat.  Amine  mit  Methylenverbindungen  in  der  Weise,  dafs  aus 
der  Methylengruppe  beide  Wasserstoffatome,  aus  der  Nitrosogruppe 
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der  SauerstofiT  austritt,  und  es  bilden  sich  Condensationsproducte. 
welche  sich  durch  Mineralfn.  glatt  in  die  den  Methyl^nverbindungen 
entsprechenden  Ketone  und  in  substituirte  Phenylendiamine  spalten 
lassen.  Bei  weiterer  Vei'foigung  dieser  Keaction  hat  sich  heraus- 
gestellt, ^isSB  die  Reaction  nicht  nur  auf  die  Methylengruppe  be- 
schränkt ist.  Die  Versuche,  o-  und  p-Nitrotoluol  mit  Nitrosobasen 
zu  condensiren,  blieben  bisher  zwar  ohne  Erfolg;  dagegen  gelang 
es,  die  Condensation  zu  bewirken,  soliaUl  nnrh  »  in  zweites  negatives 
Radical  in  den  Benzolkern  oingelührt  wurde.  So  reagirt  2-4-L'i- 
nitrotoluol  glatt  mit  Nitrosodimethylanilin  unter  ähnlichen  Be- 
dingungen, wie  sie  im  D.  P.  109486  beschrieben  sind.  Ebenso 
gelK&n  Trinitrotoluol,  Trinitroxylol,  2-Chlor-4-nilrotoluol  die  ge- 
wünschten Condensationsproducte.  Difse  sind  schwerlösliche  Vor- 
bindungen, fiie  in  ihren  Kigeiischalten  drn  in  der  ebengenannien 
Patentschriit  beschriebenen  ähneln.  Auch  werden  sie  durch 
Mineralfn.  in  analoger  Weise  in  Dialkylphenylendiamin  (nachgewiesen 
durch  die  Methylenblaureaetion)  und  Aldehyde  (Reduction  von 
ammoniakalischer  Silberlösung,  Bildung  von  schwerlöslichen  Hydra- 
Zonen)  gespalten.  Die  Condensationsproducte  und  die  durch  Säure- 
spaltung  erhältlichen  Aldehyde  sollen  als  Ausgangsmaterialien  für 
die  Gewinnung  von  Farbstotfen  dienen.  —  75.  1024. 

Darstellung  voi  Phraylglyciii-o-earlNNisiiire.  D.  P.  121287  f.  D. 
Vorländer  und  R.  Freiherr  von  Schilling  in  Halle  a.  S.  Man 
erhält  Phenylglycin-o-carbonf.  aus  o-Tolylglycin.  indem  man  o-Tolyl- 
glycin  nitrosirt.  das  entstandene  Nitroso-o-tolylgiycin  zu  Nitroso- 
phenylglycin-o-carbonf.  oxydirt  und  diese  Nilrosoglycincarbonf.  durcii 
Abspaltung  des  Xitrosyls  in  Phenylglycincarbonf.  verwandelt.  L»ie 
Nitrosirung  des  Tolylglycins  dient  zum  Schutz  der  stickstoffhaltigen 
Seitonketto  bei  der  Oxydation.  —  75.  952. 

Darstellung  von  Phenylgiyoin-c-carbonsäure.  r>.  P.  1254.'»6  f. 
Parbw.  vorm.  Meister  Lucius  tV:  Brüning  in  H<)(;hst  a.  M.  Phenyl- 
glycin-o-carbonf. wird  erhalten,  wenn  man  ein  Gemenge  von  o-Chlor- 
benzoef.  und  Glycocoll,  beide  in  Form  ihrer  Alkalisalze,  auf  Tempn. 
von  200-2600  erhitzt      75.  1623. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Phsnylglycln-o-carbonsäure-Estern 
D.  P.  122687  f.  Chem.  Fabrik  von  Heyden.  Act.-Ges.  in  Hade- 
beul  b  I'resden.  Saure  Phenyiglycin-o-carbonf.-Esteni  entstehen, 
wenn  man  Anthraniif.  mit  Chloressigf.- Estern  oder  Aniiiranilf.-Ester 
mit  Chloressigf.  behandelt.  —  75.  1269. 

Darstellung  neuer  stlokstofThaltiger  Derivate  der  AnthraoaarelM. 
Franz.  Pat.  309612/1901  f.  Soc.  anon.  des  Prod.  Fred.  Bayer 
fc  Tie.  in  Flors,  par  Croix.  Nord.  Das  Verfahren  bezieht  sich  auf 
die  I)arstellung  neuer  Produete.  die  durch  f^ehandlung  der  «-Alphyl- 
amidoanthrachinone  oder  deren  Derivate  mit  wasserenlzieheuden 
Agentien  erhalten  werden.  Die  neuen  Producte  besitzen  starker 
basischen  Charakter  als  die  Ausgangsmaterialien ;  wahrscheinlich 
liegen  in  ihnen  Acridinderivate  vor.  Das  Verfahren  wird  an  folgen- 
dem Beispiele  erläutert:  10  kg  «-p-Toluidoanthraehinon  (erhalten 
aus  «-Mononitroanthrachinon  und  p-Toluidin)  und  200  kg  SchwefeJI. 
von  70%  werden  auf  IbO^  so  lange  erhitzt,  bis  eine  heraus- 
genommene Probe  sieh  in  conc.  Schwefelf.  mit  oliver  Farbe  löst. 
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die  bei  weiterem  Erhitzen  nicht  mehr  verändert  wird.  Dann  giefst 
man  die  Heactionsmasse  in  VVss.  und  filtrirt  das  entstandene  Sulfat 
der  neuen  Bwse  ab.  Die  freie  Base  entsteht  aus  dem  Sulfat  durch 
Btobandlang  des  letzteren  mit  Ammoniak;  sie  Icann  durch  Um- 
krystallisiren  aus  Alkohol  gereinigt  werden.  Ersetzt  man  in  diesem 
Beispiolo  dns  «-p-Toliiidoanthrachinon  durch  p-Toluidoanthrnrhinon- 
sullof.  (erhalten  durrh  Condensation  von  «-Nitroanthrachinunsiilfof. 
mit  p-Toluidin),  so  erhält  man  einen  Farbstoff,  der  ungebeizte 
Wolle  in  dunl^el  gelben  Nüancen  anfärbt.  —  89.  828. 

Darstellung  von  Dorhmten  der  Anthracenreihe.  Franz.  Pat. 
310329/1901  r.  Sog.  anonyme  des  Prod.  Fred.  Bayer  cV  Cie.  in 
Flers.  par  Croix.  Nord.  In  p-Nitrooxyanthrachinonen  werden  beim 
Krliitzen  mit  conc.  Schwetelf.  bei  Gegenwart  von  Borf.  die  Nitro- 
gruppen  glatt  eliminirt  und  durch  Hydroxylgruppen  ersetzt.  Erhitzt 
man  z.  B.  p-Dlnitroanthrarufindisulfof.  mit  Schwof  elf.  von  66^  Be. 
und  Borf.  auf  80  -90^,  so  erhält  man  die  Mononitrotrioxyanthra- 
chinondisulfof.  von  der  Formel: 


NO^  Oü 


und  bei  weiterem  Erhitzen  auf  120— 125«  die  1,4,5,8-Tetraoxy- 

anthrachinondisultbf.  Audi  ji-r>inilroanthrarufin  verhüll  sich  ganz 
anahtir.  sowie  L'initruanthrachryson  und  Dinitroanthrachrysondisulfof. 
4,ö--\ilrooxyanthrachinon  liefert  nach  diesem  Verfahren  Chinizarin. 
«-Nitroalizarin  das  Bordeaux,  Alizarinpentacyanin  etc.  Man  erhitzt 
z.  B.  ein  Gemisch  von  10  leg  Dinltroanthraruflndisulfof.  (Natrium- 
salz), 200  kg  Schwefelf.  von  66"  Be.  und  10  kg  Borf.  so  lange  auf 
dpm  Wasserbade,  bis  die  Schmelze  eine  violette  Farbe  und  intensiv 
rothe  Fluoi'cscenz  anKenommeu  hat.  die  sich  (hiirh  weiteres  Er- 
hitzen nicht  mehr  verändert,  und  bis  alle  Dinitroanthrarutindisalfof. 
verschwunden  ist  Dann  l&fst  man  erkalten,  giefst  die  Schmelze 
in  1000  I  Wss.  und  salzt  die  neue  Nitrotrioxyanthrachinondisulfof. 
mit  Kochsalz  aus  —  89.  905. 

Darstellung  von  Derivaten  der  Anthracenreihe.  Franz.  Pat.  310585/ 
1901  f.  Soc.  anonyme  des  Prod,  Fred.  Bayer  Co.  in  Flers. 
par  Croix,  Nord.  Bei  der  Behandlung  von  Dinitroanthrachinoneu 
mit  Alphylaminen  entstehen  unter  Austausch  der  Nitrogruppen 
gegen  Alphylamidogruppen  Dialphyldiamidoanthrachinone.  Hierbei 
hat  sieh  nun  gezeigt,  dafs  unter  gewissen  BedingUT;gen  diese  Re- 
action  in  2  Phasen  verläuft.  Zunächst  wird  nur  eine  Nitrogruppe 
durch  den  Alphylamidorest  ersetzt,  und  erst  später  geht  das  inter- 
mediär gebildete  Mononitromonoalphylamidoanthrachinon  in  das  di- 
substituirte  Derivat  ttber.  Es  gelingt,  die  Reaction  so  zu  leiten, 
dafs  das  Mononitromonoalphylaniidoanthrachinon  ausschliefslich  ent- 
steht.  Es  werden  dazu  die  angewendeten  Amine  durch  ein  Lösungs- 
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mittel  wie  Pyridin,  Alkohol  etc.  verdünnt^  oder  man  erhitzt  das 
Gemisch  bei  Abwesenheit  eines  Verdünnungsmittels  auf  TempiL, 

die  unterhalb  des  Siedep.  der  Amine  liegen;  man  kann  auch  da> 
Erllitzen  des  Gemisches  nur  ganz  kurze  Zeit  andauern  oder  endlich 
die  Keaction  bei  gewöhnlicher  Temp.  vor  sich  gehen  lassen  und  die 
Einwirkung  unterbrechen,  sobald  das  Dinitroanthrachinon  ver- 
schwunden ist  und  das  doppelt  substituirte  Derivat  anfSnst,  sich 
zu  bilden.  Beispiel:  Am  Rückflufskühler  werden  10  kg  1.5-uinitn>- 
anthrachinon,  100  kg  p-Toluidin  und  25  kg  Pyridin  zum  Sieden  erhitat 
bis  das  Dinitroanthrachinon  verschwunden  ist;  es  dauert  dies  etwa 
1  Std.  Dann  läfst  man  erkalten  und  liltrirt,  um  etwa  entstandene 
geringe  Mengen  von  Ditolyldiamidoanthracbinon  su  entfernen.  Das 
Piltrat  wird  in  verd.  Salzf.  eingegossen,  wobei  sich  ]«5-Mononitro- 
mono-p-tolylamidoanthrachinon  abscheidet.  Es  wird  durch  Be- 
handlung mit  kaltem  Aceton  gereinigt  und  aus  Aceton  unün^ystallisirt 
—  89.  90.'>. 

Darstellung  von  Nitroderivaten  der  Alphylamldoanthrachinonsulfa-  I 
säuren.    D.  P.  121155  (Zus.  z.  D.  P.  111866)  f.  Bad.  Anilin-  und 
Sodafabrik  in  Ludwigshafen  a.  Rh.   Statt  der  im  Hauptpatent 

verwendeten  Dialph.vldiamidoanthrachinone  werden  die  Sulfofn.  von 
Alphylamidoanthrachinonen  mit  Salpeterf..  Salpeterschwefelf.  oder 
analog  wirkenden  NMtrirungsgemischen  behandelt.  Die  Nitroproduete 
sind  wasserlösliche  Körper,  welche  sowohl  direkt  als  Farbstoffe 
Verwendung  finden,  als  auch  in  verschiedenster  Richtung  als  Aus- 
gangsmaterialien zur  Darstellung  neuer  werthToller  ParbstolTe  dienen 
können.  —  7S.  922. 

Darstellung  von  Condensationsproducten  aus  Diamidoanthrachinoneti 
und  Formaldehyd.  I'.  P.  12H745  t".  Had.  Anilin-  un  d  Sodafabrik 
in  Ludwigshafen  a.  Rh,  Wenn  man  Formaldehyd  (zweeknuifsig  in 
alkohol.  Lösung)  ohne  Zusatz  von  Schwefelf.,  Salzf.,  schwelliger 
Säure  etc.  auf  Diamidoanthrachinone  einwirken  läfst,  so  entstehen 
Verbindungen,  welche  an  sich  keinen  Parbstoffcharakter  besitaen. 
aber  wichtige  Ausir  infrsmaterialien  zur  Herstellung  neuer  Farbstoffe 
bilden,  die  sich  dir<;kt  aus  den  Diamidoanthrachinonen  nicht  ge- 
gewinnen lassen.  —  75.  1269. 

Darstellung  von  Mesochlor-  und  Mesobromacridin.  D.  P.  122607 
f.  Kalle  &  Co.  in  Biebrich  a.  Kh.  Aus  dem  im  L).  P.  120586  (vgl. 
Rep.  1901.  21)  beschriebenen  Thioacridon  läfst  sich  durch  Behand- 
lung mit  Phosphorpentachlorid  bezw.  Brom  und  rothem  Phosphor 

das  sonst  schwer  zugängliche  Mesochlor-  bezw.  Mesobromakridin 

darstellen.  Die  gemäfs  vorliegendem  Verfahren  dai's  teil  baren 
Prodiicte  sollen  zur  Farb8toffdai*stellung  Verwendung  finden.  — 
75.  1169. 

Darstellung  von  Derivaten  des  Naphtaoridins.  D.  P.  123260  (Zus. 
z.  D.  P.  117472;  vgl.  Rep.  1901.  21)  f.  P.  UUmann  in  Genf.  Das 
durch  das  Hauptpat.  geschützte  Verfahren  zur  Darstellung  von 

Xaphtacridinen   aus  Formaldehyd.   /}>Naphtol  und  p-To!uidin  ist 

insofern  verallj^cnK'inerungslahig.  als  man  an  Stelle  von  p-Toiuidin 
andere  primäre  arumat.  .Xmine.  wie  Anilin.  o-Toluidin.  as-m-Xylidin.  ^ 
Acet-p-phenyiendiamin,  verwenden  kann.    Diese  .^mine  werden  ent- 
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wrder  durch  Vorschmelzen  mit  .-f-Naphtol  und  Trioxymethylen  in 
da.s  «entsprechende  Acridinderivat  verwandelt,  oder  man  kann  durch 
Behandeln  des  Amins  mit  Pormaidehyd  dieses  in  die  bctretTunde 
Fonnaldehydverbindung  überfuhren  und  diese  dann  mit  ^^-Naphtol 
iimeetxen.  —  76.  1908. 

Farbstoffe. 

Darstellung  von  Farbstolfen  mittelst  aromatischer  Amidobenzyl- 
tetM.    D.  P.  122363  f.  Farbwerte e  vorm.  Meister  Lucias 

&  Brüning  in  Höchst  a.  M.  Farbstoffe  vom  Typus  des  Mikado- 
gelb, die  durch  die  P^inwirkunc:  von  Alkalien  mit  oder  ohne  An- 
wendung von  Kediictionsraitleln  auf  p-Nitrotoluolsulfof.  entstehen, 
werden  in  neue,  säureechte  Farbstolle  dadurch  übergeführt,  dafs 
man  sie  in  Substanz  oder  auf  der  Faser  mit  den  Salzen  folgender 
Basen,  welcbe  die  Gruppe  NH— GH,  oder  NR— GH,  (RsAlkyl)  ein 
oder  mehrere  Male  im  Molecül  enthalten:  I.  o-  und  p-Amidobenzyl- 
anilin.  deren  Honiolopce  und  stickstoftalkylirte  i>erivate.  erhältlich 
nach  den  Patenten  87934  und  104230  (vj?l.  Uep.  1896.  266.  1899. 
556)  sowie  nach  den  Patenten  105797  und  108064  (vgl.  Kep.  1900. 
29);  IL  Anhydro-p<amldobenzylalkohol,  Anhydro-p-amidotolylallcohoL 
sowie  die  stickstofllalkylirten  p-Amidobenzylalkohole;  III.  diejenigen 
Producte.  welche  entstehen:  a)  durch  die  umlagernde  Wirkung  von 
Mineralfn.  auf  Anhydroformahh'hydaniline.  auf  die  drei  Anhydro- 
lormaldehydtoluidine  und  auf  die  sänunllichen  isomeren  Anhydro- 
formaldehydxy lidine,  oder  b)  durch  die  Wechselwirkung  molecularer 
Mengen  Fonnaldebyd  einerseits  und  einer  Anilinbasis  —  Anilin,  der 
drei  isomeren  Toluidine  und  sSmmtlicher  isomeren  Xylidine  — 
andererseits  in  Gegenwart  einer  anorgan.  Säuren  bezw.  mit  Salzen 
von  Gemen^?en  dieser  Basen  behandelt.       75.  1146. 

Darstellung  von  Farbstoffen  mittelst  aromatischer  Amidobenzyl- 
basen.  D.  P.  123613  f.  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius 
&  Brüning  in  HSchst  a.  M.  Solche  Steinkohlentheerfarbstoffe,  die 
im  Molecul.  bei  Ausschluls  von  primären  oder  secundSren  Amido- 
^uppen,  die  Hydroxylgruppe  (OH)  oder  .\lkoxylgruppe  fOR)  ein 
oder  mehrere  Mal  enthalten,  werden  dadurch  in  neue  Farbstotle 
übergeführt,  dafs  man  sie  in  Substanz  oder  auf  der  Faser  der  Ein- 
wirkung von  Salzen  solcher  Basen  unterwirft,  welche  die  Gruppe 
— NH-CHj—  oder  —NR— GH,—  (worin  R  =  Alkyl),  beiderseits  an 
ein  Benzol-Kohlenstoffatom  gebunden,  ein  oder  mehrere  Mal  im 
Molecul  enthalten.  Solche  Basen  sind:  Ortho-  und  Para-Amido- 
benzylanilin,  deren  Homolojjcc  und  stickstoffalkylirte  I't'rivat««.  erhält- 
lich nach  den  Verfahren  der  Palente  87934  (vgl.  Uep.  1Ö96.  296), 
104280  (vgl.  1900.  29).  106797  und  106064;  ferner  Anhydro-p«amido- 
benzylalkohol  und  Anhydro>p-amido-m-tolylaIkohol,  sowie  diejenigen 
Hasen,  welche  entstehen:  a)  durch  die  umla^j^ernde  Wirkunfr  von 
Mnn'ralfn.  aul  Anhvdroformaldehvdanilin.  auf  die  Vnhvdrot'orni- 
aidehydtoluidine.  sowie  auf  Anhydroformaldehyd.xylidine;  b)  durch 
die  Wechselwirkung  molecularer  Mengen  Formaldehyd  einerseits 
und  einer  primiren  oder  secundaren  Anilinbasis  —  Anilin,  der  drei 
isomeren  Toluidine  und  sfimmtlicher  isomeren  Xylidine  —  ander- 
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seils  in  Gegen  w  art  einer  dor  bei  derartigen  Umsetzungen  üblichen 
Säuren.  —  75.  1451. 

Darstellung  blauer  Beizenfarbstoffe  aus  Nitrosodialkyl-ro-amido- 
Phenolen.  D.  P.  121610  t.  P.  Schaar-Rosenberg  in  Lübeck.  Das 

VerfVihren  besteht  darin,  dafs  Nitrosodialk>i-m-amidophenolchlor 
hydrat  in  essigf.  Lösung  mit  Aminsalzen  oder  Phenolen  oder  deren 
Derivaten  der  Benzolreihe,  mit  Ausschlufs  derjenigen  Amidophenol- 
derivate,  die  eine  (:arboxyigriij)i)e  in  o-Stellung  zur  Hydroxylgruppe 
enthalten,  erliitzt  wird.  —  75.  993. 

Darstellung  beizenfärbender  gelber  bis  orange  Farbstoffe.  Franz. 
Pat.  806499/1900  f.  M.  Lange  in  Amsterdam.  D.  P.  126199.  POhrt 
man  in  den  Kern  des  l.S-Dioxynaphtalins  eine  Carbonr.  der  Fett- 
oder  aromat.  Reihe  ein,  so  entstehen  Ketone  des  Dioxynaphtfllins. 

welfhe  die  Kigenschaft  besitzen,  auf  Eisenheizen.  Aluminium- 
beizfii  <  tr..  iihnlich  wie  die  Alizarintai'i>stotre  zu  färbi'n.  Man  er- 
hält aut  Aluminiuüjbeizen  gelbe  bis  orange  Färbungen,  je  nach  dem 
Garbons&urereste.  der  in  den  Dioxynaphtalinkem  eingeführt  wurde. 
Wahrscbeiulich  kommt  den  neuen  Farbstoffen  folgende  Formel  zu: 


Zur  Darstellung  der  Farbstoffe  kann  in  folgender  Weise  verfahren 
werden:   1.  Die  Garbonfn.  oder  ihre  Anhydride  werden  mil  l,8*Di- 

oxynaphtalin  unter  Zusatz  von  Condensationsmitteln  erhitzt.  2.  1,8» 
nioxynaphtalin  wird  mit  den  Säiirechloriden  oder  Säurebromiden 
von  der  allgemeinen  Formel  li.C<).(.'l  unter  Zu.satz  von  Conden- 
sationsmitteln condensirt.  '6.  1,8-Dioxynaphtalin  wird  mit  den  Tri- 
chloriden  oder  Tribromiden  von  der  Formel  R .  C  .  Gl)  condensirt. 
4.  Die  Mono-  oder  Diacidylderivate  des  1,8-Dioxynaphtalins,  wie 
OH  .  CjoHe .  0  .  CO  .  R  oder  R  .  CO  .  0  .  C,o»,, .  0  .  CO  .  R.  werden  mil 
den  trenannten  ('ondensati'«tismitteln  «Thitzt  So  erhält  man  einen 
FarbstotV.  tlfr  mit  Aluminium  «rebeizt»'  W'a.iii'  schön  gelb  färbt, 
wenn  60  kg  l.ö-Uioxynaphtalin  mit  ca.  100  kg  Essigf.  oder  mit 
39  kg  EssigsSureanhydrid  und  ca.  80  kg  Chlorzink  so  lange  erhitzt 
werden,  bis  das  Dioxynaphtalin  verschwunden  ist  Das  erhaltene 
Product  wird  gereinigt  und  krystallisirt  in  kleinen  gelblichen 
Nadeln,  die  b»  !  101  f  schmelzen.  Verwendet  man  an  Stelle  von 
lissigf.  deren  Imhere  Homologen,  so  erhält  man  ebenfalls  die  ent- 
sprechenden üioxyketone.  Zur  Darstellung  von  Ketonen  des  1,8-Di- 
oxynap htalins,  welche  2  aromat  Kerne  enthalten,  erhitzt  man  z.  B. 
32  kg  1,8-DioxynaphtaIin  mit  24.6  kg  Benzoef.  oder  82  kg  Benzoyl- 
Chlorid  und  40  kg  Chlorzink  aut  130-1 40 oder  man  erhitzt  das 
Mono-  und  Dibenzyldioxynaphlalin  mit  Chlorzink  zum  Schmelzen. 
I  >ioxyl>enzona|ihton  krystallisirt  aus  vei'd.  Alkohol  in  langen  orange- 
braunen  Naijrlii.  die  l)ei  122°  schmelzen.     ■  89.  649. 

Darstellung  eines  gelben  Farbstoffs.  D.  P.  122854  f.  F.  Poliak 
in  Wien.  Das  Verfahren  besteht  darin,  dafs  1 . 8-Diamidonaphtalin- 
3 . 6-disulfof.  mit  oder  ohne  Anwendung  eines  der  ablieben  Con- 
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rlensation<rnitt<'l  vortheillmlterweise  im  Verhältnifs  von  1  Mol.  zu 

1  Moi.  mit  Fhthair.  oder  Phthalsäureanhydhd  condensirt  wird.  — 

75.  1205. 

Darstellung  rother  bis  violetter  basischer  Farbstoffe.  D.  P. 
121887  (Franz.  Fat.  306088)  f.  Farbenf  abr.  vorm.  F.  Bayer  4b  Co. 

in  Elberfeld.  Das  Verfahren  besteht  darin,  dafs  man  entweder 
nichtalkylirto  und  alkylirtc  Amidoketone  vom  Typus  di's  p-Diamido- 
benzophenons  bezw.  die  entsprechenden  Thioketone  oder  Auramine 
mit  Methylkütoi  («-Methyiindolj  condensirt,  oder  dafs  man  p-Diamido- 
benzhydrol  bezw.  deaaen  Alkylderivate  mit  Melhylketol  condensirt 
und  die  so  erhältlichen  Leukobaaen  zu  den  Farbstoffen  oxydirt.  — 

76.  1032.   89.  618 

Darstellung  gelber  Wollfarbstoffe  D.  P  122233  f.  R.  Geigy 
A  (^<K  in  Basel.  Das  Veriahren  besli'ht  darin,  dafs  man  die  durch 
Sulfuriren  von  Isutiii  erhiiltliche  Isutiusultbf.  mit  aromat.  Hydrazinon 
condensirt  —  7S.  1146. 

Chinolin-  und  Acridinfarbstofie. 

Darstellung  von  Acridinfarbstoffen  mittelst  Benzaldehyd.  D.  F. 
125697  (Zua.  z.  D.  P.  118075;  v^l.  Rep.  1901.  31)  f.  Bad.  Anilin- 
und  Sodafabrik  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Statt  der  im  Haupt- 
patent verwendeten  ('ondensationsproducte  von  gleichen  Molecuien 
eines   aromai.  ni-Diamins   und  Benzaldehyd  werden   hier  die  aus 

2  Mol.  m-Diamin  un<i  1  .Mol.  Benzaldehyd  ent>si»'henden  Tetraamido- 
irialphyimethane  mit  dem  salzf.  Salz  eines  p-substituirten  Monamins 
zweckmäfsig  bei  Gegenwart  der  Monaminbase  bis  zur  vollendeten 
!'ariistofft3ildang  erhitzt.  Die  erhaltenen  Farbstoffe  sind  mit  denen 
des  Hauptpatentes  identisch       75.  166"^. 

Darstellung  neuer  Farbstoffe  der  Acridinreihe  Zus.  1901  z. 
Iranz.  Pat.  280164  f.  Act.-Ües.  f.  Anilin- Fabr.  in  Berlin.  Im 
Hauptpat.  ist  ein  Verfahren  zur  Darstellung  von  Acridinfarbstoffen 
aas  Benzaldehyd.  .-J-Naphtol  und  m-Toluylendiamin  beschrieben 
worden.  Das  m-Toluylendiamin  kann  auch  durch  alkylirte  m-Di- 
amine  ersetzt  werden.  Man  gelangt  so  zu  Amidophenylnaphtaori- 
dinen,  die  in  der  Amidoiirupjje  aikylirt  sind  und  sich  vor  den  Farb- 
stoffen des  Hauptpat.  durch  röthere  Nuancen  auszeichnen.  Man 
erhitzt  z.  B.  eine  Mischung  von  15  Th.  Aethyl-m-toluylendiamin 
<CH3 ;  NH  .  CjjHj :  NH,  =  1  :  2  :  4).  11  Th.  Benzaldehyd  und  20  Th. 
.•J-Naphtol  langsam  auf  180 — 200 wobei  sich  die  Masse  unter  Kin- 
wirkung  von  Wasserdainpf  vertliissigt.  Nach  dem  Abkühlen  wird 
die  Masse  wieder  fest  und  nimmt  eine  glasige  Beschaffenheit  an. 
Hierauf  wird  das  /»-Naphtol  entfernt  und  durch  Oxydation  mit 
Eisenchlorid  der  Farbstoff  erzeugt.  Br  fSrbt  tannirte  Baumwolle 
orangefarben.       89.  779. 

Darstellung  hydroxylirter  Acridlne.  1>  P  121HH6  f  L  Cassel la 
<fc  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  (»as  durch  Kinwirkunjj;  von  Mineralfn. 
auf  Tetraamidoditoiylmethan  (aus  m-Toluylendiamin  und  Form- 
aldehyd) entstehende  2 . 7-Diamido-3 . 6-dimethylacridin  (D.  P.  52324) 
tauscht  bei  atSrkerer  Emwirkung  von  Mineralfn.  successive  die 
Amidogmppen  gegen  Hydroxyl  aus.  Man  erh&lt  ao  das  bisher  un- 
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bekannte  2  .  7-Ajnidooxy-3  .  6-dimethylacridin  und  das  in  der  Patent- 
schrift 120466  (vgl.  Rep.  1901.  28)  beschriebene  2  .  7-1  )ioxy-H  .  6-di- 
methylacridin. Es  versteht  sich,  dals  man  bei  der  Herstellung 
dieser  Körp^  direkt  vom  Tetraamidoditolylmetliaii  ausgeben  und 
die  Ringschliefsung  und  Ammoniakabspaltung  in  einer  Operation 
▼ereinigen  kann.  —  76.  993. 

ABO&rbstofib. 

Darstellung  neuer  Farbstefe  umI  ZwitelMaiirodMte.  Frans.  Pai 

311389/1901  f.  Soc.  anon.  des  Prod.  Fred.  Bayer  ft  Co.  in  Flers 
par  Croix.  Das  Verfahren  bezweckt  die  Darstälung  der  p,p-Di- 
amidodiphenylhamstoffdisulfol.  von  der  Formel: 

NHr-<(  CO— NH-<(^  ^WH, 

SO,H^  ^  SO,H 

und  die  Herstellung  werthvoller  Disazotarbstoflfe  aus  derselben.  Ks 
beruht  auf  der  Einwirkung  von  Phosgen  auf  NitiometaniU. 
(CeH3.N02.S0,H.NH,«l:2:4)  bei  Gegenwart  eines  Conden- 
sationsmittels  und  Reduotion  des  entstandenen  DiphenylhamstoffSw 
oder  auf  der  Einwirkung  von  Phosgen  auf  p-Phenylendiaminmono- 
sulfof.  Man  löst  z.  B.  24  kg  p-Nitroamidobenzol-m-sulfof.  (Natrium- 
salz) und  5,5  kg  Soda  (calcinirt)  in  Wss.  und  leitet  durch  diese 
Lösung  einen  Phosgenstrom  unter  beständigem  Umrühren.  Nach 
Beendigung  der  Reaction  wird  angeeftuert  und  der  entstandene 
Niederschlag  mit  75  kg  Eisenfeile  und  Wss.  gekocht.  Die  Reduction 
ist  nach  kurzer  Zeit  beendet;  es  wird  dann  filtrirt.  mit  heifser 
Sodalösung  extrahirt  und  aus  dem  Filtrate  die  Diamidodiphenyl- 
harnstoffdisulfof.  mit  Salzf.  gefüllt.  Wird  die  Tetrazoverbindung  dieser 
Säure  mit  2,8-Amidonaphiol  oder  dessen  ISulfofn,  etc.  gekuppelt,  so 
entstehen  Farbstoffe,  welctie  ungeheizte  Baumwolle  in  rothen  bis 
blaustichig  rothen  Nttancen  anfärben  und  sieb  durch  grofse  Licht- 
echtheit auszeichnen.  I>if>  Kuppelung  wird  in  neutraler  oder  saunr 
Liösung  vorgenommen.  —  89.  1018. 

Erzeugung  orangefarbener  Azofarben,  die  wasch-  und  lichtecht 

sind.  Franz.  Pat.  307424/1901  f.  Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in 
Ludwigshalen  a.  Rh.  Es  wurde  gefunden,  dafs  I'henylpyrazolon- 
carbonf.: 

I 

N 

/\ 
N  CO 

c-in, 

! 

COOH 

sich  h^icht  auf  der  Faser  mit  der  Diazoverbindung  des  Primulins 
unter  Bildung  eines  Tetrazinfarbstolfes  von  orangefarbener  Nüance 
oombiniren  läfst    Phenylpyrazoloncarbonr.  wird  gewonnen  aus 
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Phenylhydrazin  und  Oxalessigester.  Die  homoloK^'n  und  analogen 
Derivate  dieser  Verbindung,  welche  dadurch  entstehen,  dafs  man 
Phenylhydrazin  duroh  o-  oder  p-Tolylhydrasiln,  «-  oder  /»-Naphtyl- 
hydrazin,  bezw.  p-Nitrophenylhydrazin  ersetzt,  verhalten  sich  ähn- 
lich und  liefern  ebenso  wie  Phenylpyrazoloncarbonf.  mit  diazotirtem 
Primuhn  gelb-rothe  Töne,  mit  Ausnahme  der  ff-Naphtylpyrazolon- 
carbonf.,  deren  Entwicklungen  auf  Primulin  mehr  orange-braun  sind. 
Sehr  lebhafte  Töne  erhält  man  mit  p-Tolyl-  und  /»-Naphtylpyrazolon- 
carbonf.  Die  Alphylpynusolonoarbonfn.  mit  alleiniger  Ausnahme 
des  Phenylderivates,  waren  bisher  noch  nicht  bekannt.  21  Th. 
Mononatriumsalz  des  Oxalessigsäureesters.  16  Th.  o-Tolylhydrazin- 
chlorhydrat  und  100  Th.  Xylol  werden  auf  dem  Wasserbade  während 
1  8td.  erhitzt;  dann  werden  150  Th.  Wss.  zugegeben,  mit  Wasser- 
dampf das  Xylol  abgetrieben,  der  Rückstand  mit  11  Th.  Soda 
wShrend  Vs  Sid.  sum  Sieden  erhitzt  und  zum  Verseifen  mit  1,5  Th. 
.Natronlauge  von  40  ^  auf  dem  Wasserbade  erwärmt  Aus  dem 
Filtrate  fällt  Salzf.  die  o-Tolyipyrazoloncarbonf.  aus.  In  gleicher 
Weise  werden  p-Tolyl-.  .«-Naphlyl-.  /^-Nuphtyl-  und  p-Nitrophenyl- 
pyrazoloncarbonf.  hergestellt.  Zur  Entwicklung  der  Primulin- 
(Ibrbungen  mit  diesen  Alphylpyrazolonfn.  verf&hrt  man  wie  Oblich, 
d.  h.  die  mit  Primulin  gefärbte  Faser  wird  in  einem  sauren  natrium- 
nitrithaltigen  Bade  diazotirt.  dann  in  die  alkal.  Lösung  einer  Alphyl- 
pyrazoloncarbonf.  ein^relegt  und  nach  10  bis  20  Min.  gespült  und  ge- 
trocknet. Die  erhaltenen  Färbungen  sind  wasch-  und  seifenecht, 
ferner  säure-  und  lichtecht.  —  S9.  650. 

Darstellmig  naver  FarbstofTa  aus  AaiMt nitroaaHeylsiara.  Franz. 
Pat.  307740/1901  f.  Manuf.  Lyonn.  de  Matieres  Colon  in  Lyon. 
Im  franz.  Pat.  247790  i.  L.  ("assella  dt  Co.  ist  die  E)arstellung  von 
.\zofarbstoflen  aus  der  Diazoverbindung  der  Amidonitrosalicylf. 
iNHa :  NO2  :  OH  :  GOCH  =  1:5:2:3)  beschrieben  worden.  Es  wurde 
gefunden,  dafs  die  durch  Kuppelung  dieser  Dlazoverhindung  mit 
peri-Amidonaphtolsulforn.  erhaltenen  ParbstoiTe  die  Fähigkeit  be- 
sitzen, licht-  und  waschechte  blaue  Färbungen  zu  liefern,  wenn  sie 
unter  Zusatz  von  Kupfersalzen  auf  die  Wollfaser  aufgefärbt  werden. 
.\usschlag^r«'bend  ist  hierbei,  dafs  die  Hydroxylgruppe  in  orthu- 
Stellung  zur  Amidogruppe  steht,  während  die  Stellung  der  Nitro- 
gruppe  von  Einflufs  auf  die  Nflance  ist,  insofern,  als  ohne  diese 
Nitrc^juppe  in  der  Molekel  violette  Färbungen  erhalten  werden. 
Die  in  ortho-Stellung  zur  Hydroxylgruppe  befindliche  raiboxyi- 
gruppe  befähigt  die  Farbstoffe.  Lacke  zu  bilden  und  damit  wasch- 
echte Färbungen  zu  liefern.  Der  Farbstoff  aus  Amidonitrosalicyll. 
und  l.b-Amidonaphtoi-2,4-disulfof.  färbt  Wolle  im  sauren  Bade  loth- 
stichig  violett,  unter  Zusatz  von  Kupfersalz  zum  FSrbebade  hin- 
gegen indigblau.  Ganz  besonders  echte  Färbungen  erhält  man  mit 
diesem  Farbstoffe,  wenn  man  ihn  unter  Zusatz  von  Kupfersalz  auf 
mit  Chrom  vorgebeizte  Wolle  färbt.  —  89.  ö95.  ~  89  weist  darauf 
hin.  dafs  das  Verfahren  identisch  ist  mit  dem  des  franz.  Pat. 
305518/1900  f.  Farbenfabr.  vorm.  F.  Bayer  A  Co. 

Darateihmg  aeaar  Azavarhiadaagaa  aad  Aiafarbstoffe.  Franz.  Pat. 

909794/1901  f.  Comp.  Parisienne  de  Coul.  d'Aniline  in  Paris. 
2>>Amidonaphtol-7-sulfof.  läfst  sich  leicht  mit  Phenylthiocarbamid 
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und  seinen  Homolocron  unter  Bildung  neuer  Verbin<iiinjrt'n.  d'o 
möglicher  Weise  asyminelrisclie  Tliioharnstoffe  darstellen,  eumbiniren 
Diese  Vorbindungen  sind  von  grofsom  Werthe,  da  sie  mit  Diazo- 
vert>indungen  Farbstoffe  liefern,  die  sioli  durch  klare  NOancen. 
Affinität  zur  Baumwollfa?jer  und  Säureechthoit  auszeichnen.  23  leg 
2,5-Amidonaphtol-7-sulfof.  werden  z.  B.  mit  5.5  kg  Soda  in  220  1 
Wss.  gelöst,  mit  15  kg  Phenylthiocarbamid  versetzt  und  »»inige 
Stdn.  unter  Umrühren  zum  Sieden  erhitzt.  Nach  dem  Abkühlen 
wird  filtrirt  und  die  neue  Verbindung  durch  Zusatz  von  Salzf.  ge- 
fallt Sie  scheidet  sich  in  Form  von  Krystallen  oder  in  Form  einer 
dickflüss.  duniclen  Masse,  die  sehr  bald  krystallisirt.  ab  In  ana- 
loger Weise  können  o-  und  p-Tolylthiocarbaniid  bezw.  Xylylthio- 
carbamid  mit  2.5-Amidonaphtol-7-sultbf.  combinirt  werden.  l>ie  ent- 
standenen Verbindungen  lassen  sich  mit  diazotiitem  o-  oder  p- 
Toluidin,  bezw.  anderen  Diazo-  und  Tetrazoverbindungen  kuppeln. 
—  89.  802. 

Darstellung  von  rothen  Azofarbstoffen.   Amer.  Fat.  677516  und 

677517/1901  f.  Ad.  Israel  und  R.  Rothe,  übertragen  auf  die 
Farbt'nfabr.  voi  m.  F.  Bayer  &  Co.  in  Kiberteld.  Neue  Azo- 
farbstotVe  erhält  man.  wenn  man  3  Mol.  einer  Diazuverbindunir  mit 
1  Mol.  eines  Uuanidinderivates  kuppelt,  das  im  freien  Zustande  die 
allgemeine  Formel 

R 
N 

besitzt.  Die  entstehenden  FarbstotVe  füllt  man  mit  <'incm  L'-eeigneten 
balze  aus.  Man  diazotirt  z.  B.  3  Mol.  p-Xylidin  und  kuppelt  die 
Diazoverbindung  mit  1  Mol.  des  Guanidinderivates.  welches  man 
aus  der  Thioharnstoffverbindung  der  ^i-Amido-«-3naphtol-^4-sulfot 
und  aus  der /fi-Aroido-as-naphtoi-z^^-sulfof.  erhält.  Der  neue  Trisaso- 
farbstoff  ist  las  Natriumsalz  einer  Säure,  welche  wahrscheinlich 
folgende  Formel  besitzt: 

OHx  /OH 

UH 


I>er  Farbstoff  färbt  ungeheizte  Baumwolle  in  rothen  Niiancen.  — 
Kuppelt  man  2  Mol.  diazotirtes  p-Xylidin  mit  1  Mol.  Dioxydinaplityl- 
guanidindisulfof.,  so  erhält  man  einen  neuen  Diazofiftrbstoff,  dar 
sich  ähnlich  wie  der  vorstehend  hesohriebene  verhält  Die 
Färbungen  sind  bemerkenswerth  säure-  und  lichtecht  —  89.  630. 

Darstellung  rother  beizenfärbender  Farbstoffe  Franz  Pat 
309573/1901  f.  Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigshafen 
a.  Rh.    Die  Farbstoffe  von  der  Formel 

OH ,  COOK .  C«fl3   N  =  N— CgH,   C^H^-N  »  N— X, 
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in  welcher  X  den  Rest  der  l.."i-Naplitolsullbf.  odei-  <I»m-  in  ,^-Stellun^ 
suifirten  oder  aniidirten  1.3-i\'aphtolsulfof.  durstelli,  zeichnen  sich 
durch  sehr  werthvoUe  Eigenschaften  aus.  Von  Wichtigkeit  ist 
hierbei,  dafs  die  Sulfogruppe  in  der  Naphtoleulfor.  in  3-8teUung 
zur  Hydroxylgi'uppe  (Ii  sich  befindet  Auch  die  Farbstoffe  aus 
1.3,6-  und  1.3,7-Xaphtoldisiilfnf.  zeichnen  sich  vor  den  Farbstoffen, 
die  mit  Hille  der  isomeren  1.4,6-  und  1,4,8-Naphtoidisulfofn.  erhalten 
werden,  durch  gröfserere  Lebhaftigkeit  und  Walkechtheit  aus:  sie 
:»ind  ferner  lichtechter  als  der  entsprechende  Farbstolf  aus  1,3,8- 
Xaphtoldisulfof.  Der  günstige  BfTeot  der  Salfogruppe  in  3-8teUung 
ze^  eich  auch  bei  den  Amido-1-naphtol-3-8ulfofn..  deren  Amido- 
lETuppe  diH'  h  ein  Säureradical  siil>stituirt  ist,  und  die  in  Folge 
dessen  den  Charakter  »'in«'r  aniidiri«'H  1  .B-Naphtolsulfof.  verloren 
haben,  wie  7-Benzu.vianiido-l-naphiol-3-sult'of.  2-BenzoylanHdo-b- 
Daphtol-6-sulfof.),  6-Benzoylamido-l-naphtol-3-sulfof.  (=  2-Benzoyl- 
aniido-5'naphtol-7-8ulfof.)  und  5-Benzoylamido-l-naphtol-3'8ulfor. 
{=  l-Benzüylamido-5-naphtol-7-8ulfof.)',  diese  Benzoylamidonaphtol- 
sulfofn,  liefern  mit  dem  Zwischrnproduct  aus  Tetiazodipiienyl  und 
1  Mol.  Salicylf.  rothe  walkechto  Farbstotle,  deren  übrige  Hchlheits- 
eigenschalten  ebenlalls  gut  sind.  Diese  Farbstoffe  entstehen  so- 
wohl durch  Kuppelung  von  Tetrazodiphenyl  mit  Salicylf.  an  erster 
Stelle  und  Naphtolsulfof.  an  zweiter  Stelle,  als  auch  auf  umge- 
kehrtem Wege.  —  89.  802. 

Erzeugung  rother  Nuancen  auf  Wolle.  Franz.  Fat.  310r)08/1901 
I  Act. -Oes  f.  /V  n  i  I  i  n  -  Fa  b  r.  in  Berlin.  Es  wurde  beobachtet, 
•i*ff»  die  aus  o-Aniidophenol  oder  dessen  Nitro-,  Chlor-  und  Öulfo- 
4Wivaten  durch  Kuppelung  mit  Naphtolsulfofn.  erhaltenen  Azofarb- 
stoffe  Wolle  im  sauren  Bade  direkt  unter  Zusatz  von  Kupfersalz  in 
sehr  echten  rothen  Tönen  färben,  wobei  ein  Umschlag  der  Xüance 
nicht  mehr  eintritt.  Zum  Färben  von  25  kg  Wolle  bestellt  man 
z.  B.  das  Bad  mit  KXX)  1  Wss..  2..')  kg  Glaubersalz.  75  g  Schwefelf., 
25  g  Kuplersulfat  und  375  g  des  Monoazofarbsloffs  aus  4-(Jhlor-2- 
anüdo-l-phenol  und  Naphtoldisulfof.  R.  Man  geht  bei  60®  mit  der 
Waare  in  das  Bad  ein,  kocht  'Z«  Stdn.,  wäscht  und  trocknet  Das 
erhaltene  Roth  ist  sehr  wasch-  und  lichtecht.  Zu  analogen  Resul- 
taten gelangt  man  bei  Verwendung  von  Azofarbstoffen,  die  an 
mter  Stelle  Ainidoplienol  oder  dessen  Nitro-  htv.w.  Sulfosiiure- 
üerivaie,  und  an  zweiter  Stelle  andere  Naphtolniono-  oder  -disuUofn. 
enthalten.  —  89.  876. 

Neue  AMfartotoli  aus  Pikraninslure.  Franz.  Fat  310145/1901 
f  L.  Picard  &  Cie.  in  St  Fons.  Rhone.  Die  aus  Pikraminf.  er- 
haltenen .\ zofarbstoffe  zeicren  die  Figensehaft.  auf  d>';'  l\is.  r  (lui-ch 
Nachbehan«llung  mit  Kuptersultat  in  sehr  lull-  und  waschechto 
F^bungen  überzugehen.  Man  kann  auch  die  Kupt'ersalze  der  Azo- 
farbstoffe  direkt  hersteUen  und  diese  in  der  Färberei  Im  sauren 
Bade  Terwenden;  man  gelangt  auf  diese  Weise  zu  den  gleichen 
Resultaten.  1  Mol.  Pikraminf.  wird  i  a  otirt  und  z.  B.  mit  1  Mol. 
l.S-Amidon.i[)1itol-3.ß-disulfof.  in  alkal.  Losung  ir'^'kiippelt.  Nach 
beendigter  Kuppelung  versetzt  man  mit  1  Mol.  Kupteroxyd.  gelost 
10  Ammoniak,  wobei  das  Kupfersalz  des  AzofarbstolVs  ausfällt.  Das 
Salz  wird  abfiltrirt  und  getrocknet  Es  ist  in  Wss.  löslich  und 
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färbt  Wolle  im  sauren  Bado  in  indigoblauen  Tönen.  Farbstoffe,  die 
eine  Carboxylgruppe  oder  nur  eine  Sullbgi'uppe  enthalten,  sind 
gcbwer  lOslich  und  müssen  in  Pastenform  verwendet  werden.  Die 
2  Sulfogruppen  enthaltenden  FarbBtofTe  sind  dagegen  gut  IQalieb 

und  können  ^:etrocknct  werden.       89  904. 

Blauer  Azofarbstoff  und  dessen  Darstellung.  Amer.  i'at.  684Ci65/ 
1901  f.  H.  Jaesschln  und  0.  Kaltwasser,  übertr.  auf  die  Acl.- 
Ges.  f.  Anilin  fahr  ik.  in  Berlin.  Der  neue  Monoazorarb.stofir  wird 
erhdten,  wenn  man  diazotirte  4-Chlor-2'amidophenolBuiror.  mit  1.8- 
Amidonaphtol-3,6-disulfof.  kuppelt.  Der  Farbstoff  bildet  in  trockenem 
Zustande  oin  dunklos  Pulver,  das  sich  in  Wss.  leicht  mit  rolh- 
violetter  Farbe  löst,  die  auf  Zusatz  von  Natriumcarbonat  blau  und 
auf  Zusatz  von  Mineralfn.  schön  roth  wird.  Der  FarbslotT  löst  sich 
leicht  in  conc.  Schwefelf.  und  giebt  eine  roth-violette  Lösung,  welche 
beim  Verdtinnen  mit  Eiawss.  roth  wird.  Nur  achwach  idalich  ist 
dei-  FarbstofT  in  .Mkohol  mit  bläulich-rother  Farbe;  er  ei^eugt  auf 
Wolle  beim  Fixiten  mit  Kupfersalzen  schöne  blaue  Nüanoen  von 
aufserordentlicher  Echtheit.  —  89.  9.^9. 

Brauner  Azofarbstoff  und  seine  Darstellung.  Amer.  Pat.  683 PX)/ 
1901  f.  R.  Taggesell,  übertragen  auf  Schoellkopf,  Hartford 
k  Hanna  Comp,  in  Buffolo,  N.  Y.  Man  diazotirt  eine  m-Amido- 
tolyloxaminsulfof.  und  kuppelt  die  Diazoverbindung  mit  ;'-Amido- 
naphtolsuUbf.  in  alkal.  Lösung,  erhitzt  die  entstandene  Verbindung 
mit  einem  Verseifungsmittel,  tetrazotirt  das  Product.  kuppelt  diese 
Tetrazoverbindung  mit  einem  m-Diamin  der  Benzolreihe  und  kuppelt 
den  entstandenen  Farbstoff  mit  2  Mol.  diazotirter  Amidosulfof.  Der 
beschriebene  neue  Farbstoff,  der  sich  von  der  m-Amidotoiyloxamin- 
sulfof.  ableitet,  wird  durch  die  allgemeine  Formel  dargestellt: 

m-ToInylendiiiiifaisnlfor.  <  Azo;  -amidonaphtoliiilfo8äBwa«>.iii-dlaiDia 

Er  färbt  ungeheizte  Baumwolle  dunkelbraun.  —  89.  904. 

DarstellUM  von  Substantiven  Azofarbstoffen  aus  Carbonyldio)Of- 
dlnaphtylanindiralfostore.  D.  P.  122904  f.  Farbenfabr.  vorm.  F. 
Bayer  k  Co.  in  Elberfeld.  MarnstofTe.  die  man  durch  Einwirkung 
von  Phosgen  auf  solche  .:J-Amidonaphtolsultbrn.  erhält,  welche  die 
Araido-  und  Hydroxylgruppe  nicht  in  o-  oder  m-Ötellung  zu  ein- 
ander enthalten,  lassen  sich  mit  1  oder  2  Mol.  einer  und  derselben 
Diazoverbindung  oder  mit  Je  1  Mol.  zweier  verschiedener  Diazo- 
verbindungen  bezw.  der  äquival.  Mengen  von  Tetrazoverbindungen 
kuppeln.  Die  hierbei  resiütirenden  Farbstoffe  (Srben  ungeheizte 
Baumwolle  direkt  in  orange  bis  blauen  Tönen  an.  —  75.  1H20.  - 
D.  P.  12613;i  (Zus.  z.  D.  P.  122904;  vgl.  vorstehend)  f.  <lieselbe 
Firma.  Thioharnstoffe.  die  durch  Einwirkung  von  Thiophosgen 
oder  Schwefelkohlenstoff  auf  solche  Amidonaphtolsulfofn..  bei  denen 
sich  Hydroxyl  und  Amidogruppe  nicht  in  Ortho-  oder  Metastellung 
zu  einander  befinden,  entstanden  sind,  lassen  sich  mit  1  oder  2  Mol 
Diazoverbindung  kuppeln  und  liefern  Substantive  Baumwollfarbstoffe 
von  rother  oder  blauer  Nüance.  —  76.  1631. 

Blauer  Monoazofarbstoff.  Amer.  Pat.  6Ö3119/1901  f.  0.  Kalt- 
Wasser  und  H.  Jaesschin,  übertr.  auf  die  Act^Ges.  f.  Anilin- 
fabrik.  in  Berlin.  Wird  erhalten  durch  Kuppelung  von  diazotirter 
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4^or-2'>aniidophenol8iilfor.  mit  l,8-Aiiiidonaphtol-2,4-di8nlfof.  Der 

FarbstofT  ist  in  Form  seines  sauren  Natriumsalzes  ein  dunkles 
Pulver,  in  Wss.  leicht  löslich  mit  bläulich  rother  Farbe,  die  sich 
auf  Zusatz  von  Natriumrarbonat  in  eine  roth-violette  umwandelt, 
auf  Zusatz  von  Aetznatronlaugo  in  ciiu'  schön  rothe.  her  Farbstoff 
löst  sich  ieiclit  in  conc.  Schwefelf.  mit  ruth-violetter  Fai-be,  die  bei 
der  Yerdfinnang  mit  Eiswss.  blfiuücli-rotti  wird;  kaum  15alich  ist 
er  in  Alkohol.  Auf  Wolle  entstehen  beim  Fixiren  mit  Kupfersalzen 
schöne  blaiH'  Töno  von  aufscrordentlichor  Echtheit.  —  89.  904. 

Darstellung  von  MonoazofarbstofTen  aus  Aoetyl-,■fl-alnldo-«rnaphtol- 
.''4-8olfo8äure.  l>.  P.  119828  f.  Farbenfabr.  vorm.  F.  Bayt'i  ..VCo. 
in  Elberfeld.  FarbstolTe  von  grofser  Vei-wandtschaft  zur  BaumwoU- 
faser.  die  sich  aufeerdem  durch  sehr  gute  S&ureechtheit  auszeichnen, 
entetehen.  wenn  man  die  E»iazoverbindungen  der  Naphtylamine  auf 
die  in  d^  r  .\midogruppe  acetylirte  ^-Amido-«|-naphtoi-^4-suifof.  ein- 
wirken liifsT        75.  92*2. 

Darstellung  substantiver  MonoazofarbstofTe  aus  der  .-fi-AmidoMCa 
oaphtohvsulfosÄure.  D.  P.  122905  f.  Farbenfabr.  vorm.  F.  Bayer 
k  Co.  in  ^berfeld.  Durch  Combination  der  Diazoverbindungen  der 
Naphtylamine  mit  dei-  /?i-Amido-«j-naphtol-."<4-sulfof.  erhält  man  rothe 
Wonoazofarbstofle.  die  unerwarteter  W  eise  eine  greise  AlAnität  zur 
Baumwollfaser  aufweisen  —  75.  1273. 

Darstellung  von  Monoazofarbstoffen,  welche  Wolle  unter  Zusatz 
VM  Kupfersalzen  blau  färben.  Franz.  Pat.  310410^1901  f.  Act.-Ges. 
t  Anilin fabrik.  in  Berlin.  Die  Monosulfof.,  die  durch  Suiflrung 
von  4-Chlor-2-amidophenol  entsteht,  mit  l,8-Amidonaphtol-3.6-  oder 
■2,4-(lisulfof.  lit'fcrt  werthvolle  Azofarbstoffe.  Sie  färben  Wolle  in 
sauren  Bädern  unter  Zusatz  von  Kupfci-salzon  i  i  echten  blauen 
Tönen  an.  Sie  egalisiren  auch  bei  Gegenwart  von  Kupfersalz. 
Chloramidophenolsulfof.  entsteht  durch  Krhitzen  von  4-Chlor-2-amido- 
phenol  mit  4  Th.  Schwefelf.  von  100%  auf  dem  Wasserbade.  Nach 
beendigter  Sulfirung  wird  auf  Eis  gegossen  und  die  sich  aus- 
scheidende Sulfof.  abfiltrirt.  Zur  Darstellung  der  FarbstotVc  werden 
'••'ispielsweise  22.3  ko:  Chloramidophen<dsulfof.  diazoiirt  und  mit 
32  kg  Amidonaphfnl(li>ulfof.  l\  in  alkal.  Lösung  gekuppelt.  r>er 
PWwtoff  ist  leicht  löslich  und  wird  durch  Kochsalz  aus  dieser 
Usung  geffOlt  —  89.  876. 

Darstellung  eines  vMetten  Monoazofarbttoffto  aus  Ria^-Amido- 
■aphtol-aj^^^-disulfosäure.  D.  P.  125606  (Zus.  z.  D.  P.  12(X)48:  v-1. 
Rep.  1901.  36).  franz.  Pat.  302878  f.  Badische  Anilin-  und 
ijodafabrik  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Die  Diazoverbindung  der 
«iVAmidonaphiol-wj/J^-disulfof.  liefert  mit  «-Naphtylamin  einen 
Monoasofarbstoff,  welcher  sich  durch  Licht-  und  Alkaliechtheit,  so- 
^ie  durch  gutes  Egalisirungsvermögen  auszeichnet.  —  76.  1668. 
B8.  164 

Darstellung  von  Substantiven  Diazofarbstoffen  aus  Dioxytriazol- 
nwaoaulfosäure.  D.  P.  124789  f.  K.  0 eh  1er  in  Oflenbach  a.  M. 
Sabstantive  Azofarbstoffe  aus  der  DioxytriazoLmonosulfof.,  die  aus 
•ier  Triazoltrisulfof.  des  Farbstoffes  Sulbnilsäure-azo-Amido-R-Sals 
durch  Verschmelzen  mit  Alkali  entsteht,  werden  erhalten,  wenn 
Qtto  die  Tetrazoverbindungen  von  p-Diaminen  entweder  mit  2  Mol. 
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Dioxytriazolnionosttlfof.  oder  mit  1  MoL  DioxytriaEolmonosulfof.  und 
1  Mol.  eines  Amins,  Phenols,  Amidophenols  oder  deren  SuUo-  und 
Carbonfn.  combinirt.  —  75.  1550. 

Darstellung  von  blauen  Baumwollfarbstolfen.  Aiim  t  Pat.  666866 
V.m  f.  J.  Herbabny.  übertr.  auf  K.  Oehler  in  onVnbach  a  M. 
Blaue  Baumwollfarbstofle  cntslehen  durch  Kuppelung  dos  Zwi^chin- 
productes  aus  einem  para-Diarain  und  1  Mol,  einer  Suiiondiazu- 
napbtolsulfof.  mit  1  Mol.  einer  Amidonaphtolsulfor.  Die  erhalteneR 
Fmstoffe  von  der  allgemeinen  Formel 

^m^TM^^i^  ^  SulfondiazonaphtolsulfoC 
p»a-Diainm  ^  Amidonaphtolsnlfof. 

sind  in  trockenem  Zustande  erau-schwarze  Pulver,  fast  unlöslich 
in  Alkohol,  lösen  sich  aber  in  Wss.  mit  rein  blauer  Farbe.  Die 
Farbstoffe  färben  ungeheizte  Baumwolle  rein  blau  in  wasch-  und 
lichtechten  Tönen.  —  88.  165. 

BIfti-rother  Dltaiofariittoir  ml  «eine  Darstollung.  Amer.  Pau 

670974/1901  f.  A.  L.  Laska.  übertragen  auf  K.  Oehler  in  Offen- 
bach a.  M.  Hordeauxrothe  l )isazorarbstofTe  entstehen  durch  Kuppe- 
lung des  Zwischenproductes  aus  para-Diaminen  und  den  Oxy- 
carbonfn.  der  Benzolreihe  mit  Benzoyl-2.5-amidonaphtol-7-sulfof. 
Als  Beispiel  näher  beschrieben  ist  der  Farbstoff: 
u    .  j.    ^  Salloylf. 

Xieaaaui  <^  B«i£oyl-2.6-Bmidoiiiphtol-7Hnilfof. 

Im  trockenen  Zustande  ist  der  Farbstoff  ein  röthlich  schwarz-brauoes 
Pulvei-,  l<'icht  löslich  in  heifsem  Wss.  Ungeheizte  Baumwolle  winl 
in  sehr  wasch-  und  lichtechten  bläulich-bordeauxrothen  Tönen  ge- 
färbt. —  89.  734. 

Darstellung  eines  orangefarbenen  DisazofarbstofTs.  .Kmer.  Pat 
67b323/1901  f.  M.  Ulrich  und  K.  Heidenreich,  überir.  auf  die 
Parbenfabr.  vorm.  P.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld.  Man  fUhrt  m- 
Diamidodiphenylhamstoff  von  der  Formel: 


 / 


C0<^ 


in  die  T<'traz(tV('rlMn<lung  über  und  kuppelt  dieselbe  mit  2  Mol 
y^,-Ami'lo-ft,-naphtol-j-?4-surfüf.  1  >as  Xatriumsalz  der  FarbsloöT.  ist 
ein  röthlich-braunes  Pulver,  leicht  löslich  in  Wss.  und  in  Ammoniak 
mit  gelblioh-rother  Farbe,  kaum  löslich  in  Alkohol  mit  orange  Firbe. 
Der  Farbstoff  wird  von  conc.  SchwefeK.  (66  ^  Be.)  mit  gelblich-rother 
Farbe  gelöst,  auf  Znsatz  von  Bis  erhält  man  aus  dieser  LQsua? 
einen  braunen  Nicdf-rschlag.  Ungeheizte  Baumwolle  wird  orange 
gefSrbl.  LMe  Farbun^jen  können  weiter  diazotirt  und  mit  ^-Naphtol 
auf  der  Faser  entwickelt  werden.  Man  erhall  auf  diese  Weise  reine 
bordeauxfarbige  Nüancen,  die  waschecht  sind.  ~  88.  649. 
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Schwarzer  DIsazofarbstofT.  Amer.  Pat.  683120/1901  f.  0.  Kalt- 
wasser und  H.  JaesRchin.  übertr.  auf  die  Act. -Ges.  f.  Anilin- 
tabrik.  in  Berlin.  Man  erh<ält  ihn,  wenn  man  zuniirhst  1,8-Amido- 
napbU)l-4-sulfof.  in  saurer  Lösung  mit  a-Diuzonapbtuiin  vereinigt 
nod  den  so  entstehenden  Monoazofarbstoff  in  alkiU.  Lösung  weiter 
mit  der  Diasoverbindung  einer  4-Chlor-2-ainidophenol8ulfof.  kuppelt, 
ßr  bildet  im  trockenen  Zustande  ein  dunkles  Pulver,  das  in  Wss. 
sich  leicht  mit  dunkelblauer  Farbe  lost.  l>ie  wässerige  Lösung 
bleibt  auf  Zusatz  einer  kleim  ti  Menge  Aelznatronlauge  unverändert. 
Auf  Wolle  eraeugt  der  Farbstoft"  in  saurem  Bade  schwai'ie  Töne, 
die  bei  nachfolgender  Behandlung  mit  einem  Alkaltbichromat  tiefer 
werden  und  gleichzeitig  hervorragende  Seif-  und  Walkechtheit  an- 
nehmen. —  89.  904. 

Darstellung  von  bordeauxrothen  Disazofarbstoffen.  Amer.  Pat. 
666867/1901.  D.  P.  12714U  t.  J.  Herbabny.  übertr.  auf  K.  Gehler 
in  Offenbach  a.  M.  Bordeauxrothe  Disazofarbstoffe  werden  erhalten, 
wenn  man  die  Zwischenproducto  aus  para-Diaminen  und  Oxy- 
carbonfn.  der  Benzolreihe  mit  Acetylamidonaphtolsulfof.  kuppelt. 
Man  erhält  /  B.  ein  bräunlich-violettes  Pulver,  wenn  man  folgende 
Kuppelung  ausführt: 

Benädin  <  Aoityl-2,5-*midonaphtol-7.8ulfo 

Das  Pulver  ist  kaum  löslich  in  kaltem,  leicht  löslich  in  heifsem 
Wf^s..  wobei  eine  gell>lich-rothe  Lösung  entsteht,  rngebeizte  Baum- 
wolle wird  in  gelbiich-bordeauxrothen,  sehr  licht-  und  waschechten 
Tönen  gefärbt.  —  89.  164. 

Daratailung  saoundirar  Dlaaiofarbatafta  aas  Nttraamldophanal- 
sulfosäuren.  D.  P.  125491  (Zus.  z.  D.  P.  121427:  vgl  Franz.  Pat. 
280't31.  Rej).  1891^.  21)  f.  Bad.  Anilin-  und  Sodafahr,  in  Ludwigs- 
hafen a.  Rh  Blauschwarze  seeundäre  DisazofarbslotTe  werden  er- 
halten, wenn  man  die  Diazoverbindung  von  2-Amidü-Ü-nilru[)[ienol- 
4-sulfof.  bezw.  von  2-Amido-4-nitrophenol-6-sulfof.  mit  «-Naphtylamin 
oder  dessen  zur  Darstellung  weiter  diazotirbaror  Producte  ver- 
wendeten Sulfofn.  combinirt  und  die  so  erhaltenen  Amidoazoproducte 
nach  neuerlicher  l>iazotirung  mit  1  .  8  .  4-l>io\ynaphtaiinsullof.  S 
bezw.  1  .  ö  .  4-  oder  1.8.  ä-Amidonaphtolsullof.  kuppelt.      75.  1631. 

Darstellung  secundärer  Disazofarbstoffe  aus  Chlor-o-amido-phenol- 

twlfaatera.  D.  F.  124790  f.  Bad.  Anilin-  und  Sodafabrik  in 
udwigshafen  a.  Rh.  Violette  bis  blauschwarze  secundfire  Disazo- 
farbstoffe werden  erhalten,  wenn  man  die  Diazoverbindung  der 
o-Chlor-o-aniidophenol-p-sulfof.  mit  f-Naphtvlaniiii  oder  1-Xaphtyl- 
amin-6-  oJer  7-suiror.  combinirt  und  die  gebildeten  Zwischentarb- 
stoffe  nach  neuerlicher  I  »iazotirung  mit  «-Naphtylaujin  oder  den 
Sulfofn.  des  «-  oder  /i-Naplitols  vereinigt  —  75.  1691. 

Schwarzer  DisazofarbstofT  und  daaaaa  Darstelluag.  Amer.  Pat 
680283il9Ol  f.  K.  Sehirmacher  in  S..den.  übertragen  auf  die 
Karbw.  vorm.  Meister  Lu  c  ins  &  Br  ü  n  ing  in  Höchst  a.  M.  Dis- 
azofarbstoffe von  der  allgemeinen  Formel: 

N  =  N-Y 
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wobei  Y  ein  Phenol  oder  ein  Amin  des  Benzols,  Naphtalins  oder 
deren  Sulfofn.  bedeutet,  erhält  man.  wenn  o.o-Diamido-p-phenol- 
sulfüfn.  mit  ^-Naphtol  verbunden  werden  und  danach  noch  mit 
einer  anderen  Azoconiponente.  Der  als  Beispiel  beschriebene  Dis- 
aso&rbstoff  entsteht  durch  Kuppelung  von  o.o-Diamido-p-phenol- 
sulfof.  mit  1  Mol.  /i-Naphtol  und  danach  mit  1  Mol.  2,6-Naphtol- 
sulfof.  Der  Farbsioff  löst  sich  in  Ws.s.  mit  blauer  Farbe  und  färbt 
Wolle  im  .sauren  Bade  tief  braun:  bei  nachfolprender  Behandlung 
mit  Chromaten  wird  die  Färbung  blau-.schwarz.  —  89.  751. 

Darstelluna  von  nachchromirbaren  Disazofarbstoffen  aus  m-Oi- 
amidopheaolralfMm.  Franz.  Fat.  808558/1901  f.  Bad.  Anilin- 
und  Sodafabr.  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Durch  Reduction  der  im 
l).  P.  9344.S  genannten  Nitroamidophenolsulfof.  oder  der  im  franz. 
Pat.  280031  genannten  Dinitrophenol-p-sulfof.  entsteht  eine  m-Di- 
amidophenolsulfof.  NHj :  OH  ;  NH,  :  SO3H  =  1:2:3:5,  welche  trotz 
der  beiden  Amidogruppen  in  meta- Stellung  ohne  Bildung  von 
Bismarokbraun  ahnlichen  Farbstoffen  glatt  in  eine  Tetrazoverbindaog 
übergeführt  werden  kann;  diese  Tetrazoverbindung  kuppelt  mit 
2  Mol.  eines  Chromogens.  Man  erhält  hierbei  eine  neue  Klasse 
von  primären  Di.sazorarhstotVcn.  die  dadurch  eharakterisirt  ist,  dafs 
in  ihr  beide  Componenlen  in  ortho-iStellung  zur  Hydroxylgruppe 
mit  der  Tetrazophenolsulfof.  verbunden  sind.  Die  so  erhaltenen 
Farbstoffe  färben  Wolle  etc.  in  roth-violetten  bis  grün-blauen  Nö- 
ancen,  welche  bei  der  Nachbehandlung  mit  Chromaten  in  blaue 
bis  grüne,  erheblich  dunklere  Färbungen  übergehen,  welche  dann 
bemerkenswerth  walk-,  wasch-  und  lichtecht  sind  und  weder  durch 
Dämpfen  noch  durch  Sengen  zerstört  werden.  Zur  Darstellung  der 
o,o-Diamidophenol-p-8ulfor.  werden  z.  B.  468  kg  o-Nitro-o-amido- 
phenolsulfof.  in  2000  l  heifsuni  Wss.  gelöst  und  nach  und  nach 
unter  Umrühren  mit  750  kg  Zinkstaub  und  hierauf  mit  2000  kg 
Salzf.  von  32°/o  langsam  versetzt;  nach  dem  Krkalten  wird  der 
entstandene  Niederschlag  abtiltrirt  und  in  Salzf.  aulgenommen.  Aus 
der  llltrirten  Lösung  wird  durch  Neutralisation  mit  Soda  die  Di- 
amidophenolsulfof.  gefällt.  Zur  Diazotirung  der  Diamidophenolsulfof. 
werden  200  kg  derselben  in  460  kg  Salzf.  von  32  ^/q  und  50O0  1 
Wss.  gelöst  und  hitMauf  mit  eimT  f.ösung  von  138  kg  Natrium- 
nitrit in  400  1  Wss.  vtMsctzt :  die  entsiaiKieiit'  Tetrazoverbindung 
scheidet  sich  ab  und  wird  in  üblicher  Weise  mit  2  Mol.  geeigneter 
Gomponenten,  z.  B.  ^i-Naphtol,  2,6-Naphtol8ulfor.,  2,7-Naphtol8ulfoL. 
Naphtoldisulfof.  R.  2.7-I)ioxynaphtalin,  1. 1-Naphtolsulfof.,  1,8-Dioxy- 
naphtalin-l -sulfof,  2,.'S-Amidonai)htol-7-sulfof .  •2,'^-.\midonaphtol-6- 
sulfof..  m-Pheaylendiamin  oder  m-Oxydiphenyiamin  gekuppelt.  — 
89.  752. 

Darstelluna  von  Disazofarbstoffen  aus  m-Diamidophenolsulfosäure, 
welohe  sioli  aur  der  Faser  naohehromiran  lasten.  Franz.  Pat.  808000/ 

1901  f.  Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigshafen  a.  Rh 
m-DiamidophenoIsulfof  (OH  :  NH,> :  NH^ :  SO.^H  =  1:2:6-4»  läfst  sich 
glatt  tetrazoliren.  ohne  Farbstoffe  vom  Typus  des  Hisinarckbrauns 
zu  geben.  Die  Tetrazoverbindung  vereinigt  sich  sowohl  mit  2  Mol. 
eines  und  desselben  Chromogens  als  auch  mit  2  Mol.  zweier  ver- 
schiedener Chromogene,  und  zwar  bildet  sich  auf  Zusatz  von  nur 
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1  Hol  ^6B  Chromogens  ein  Zwisohenproduct.  Man  j?elangt  so  zu 
neuen  primären  DisazofarbsiofTen.  die  dadurch  charakt^  rivirt  sind, 
dafs  die  beiden  Componenten  mit  dt  r  Totrazophenolsult'uf.  in  ortho- 
Steilung  zur  Hydroxylgruppe  veroiniirt  sind.  L>ie  Farbstofle  larben 
VVolle  etc.  in  roth-viulotiun  bis  grünlich-blauen  Tönen,  die  bei  der 
Nachbehandlung  mit  Chromaten  blau  bis  grün  und  gleichzeitig 
intensiver  werden.  Die  nachbehandelten  Färbunfcen  sind  beroerkens- 
werth  walk-,  wasch-  und  lichtecht;  sie  leiden  weder  beim  Dämpfen 
noch  beim  Sengen.  Man  versetzt  z.  B.  1  Mol.  Tetrazophenolsulfof. 
mit  1  Mol.  2-Naphiol-3.6-disulfof.  in  schwarh  essii^f.  Lösung,  rührt 

2  Stdn.  unter  Erwärmen  auf  4ü^  und  kuppelt  nach  Bildung  des 
Zwischenproductes  unter  Zusats  von  Soda  mit  1  Mol.  ,^-Naphtol.  — 
89.  618.  —  Die  einzelnen  Farbstoffe  werden  noch  näher  beschrieben 
in  den  amer.  Fat.  677227,  r-7-228.  677229,  677230  und  677231/1901 
f.  P.  Julius,  übertr.  auf  dieselbe  Firma.  —  89.  618. 

Herstellung  schwarzer  DisazofarbstofTe.  D.  P.  122288  (Zus.  z. 
D.  P.  101274;  vgl.  Kep.  Ib9y.  21)  f.  Act.-Ges.  f.  Anilinfabr.  in 
Berlin.  Schwarze  secundäre  Disazofarbstoffe  entstehen,  wenn  man 
die  durch  Umsetzung  von  p-Nitrochlorbenzol-o-sulfof.  mit  p-Amido- 
salicylf.  bezw.  o-Amidokresotinf.  und  darauffolgende  Reduction  er- 
haltenen Derivate  diazotirt,  mit  «-Napht\ laniin  kii])pelt.  weiter- 
diazütirt  und  mit  Naphtolen  bezw.  deren  buifofn.  combinirt.  — 
75.  1105. 

Darstellung  orinlrar  Disazofarbstoffe  ais  ai.-^a-Naphtylendiamin-t^s- 
wifssiuro.   D.  F.  122149  (Zus.  z.  D.  P.  96669;  vgl.  Rep.  18!)8  46) 

f.  Kalle  k  Co.  in  Biebrich  a.  Rh.  Läfst  man  auf  Moneazofarbstotte 
de?  Typus:  R— N  =  N  — «,<i.j-Xaphtylendiamin-,V'^"l^'>f  ■  ^vobei  K*  den 
Kesi  eines  aromat.  .Monoamins  bedeutet,  einfache  [»iazoveibindunfren 
einwirken,  so  entstehen  werthvolle  primäre  Disazofarbstolle,  die 
Wolle  in  saurem  Bade  förben,  und  unter  welchen  besonders  die- 
jenigen erhöhtes  Interesse  beanspruchen,  zu  deren  Aufbau  zum 
Theil  solche  L>iazoverbindungen  Verwendung  gefunden  haben,  die 
den  ParbstofVrn  Heizencliarakter  zu  verleihen  vermögen.  —  75  1105. 

Darstellung  von  secundären  DisazofarbstofTen  aus  p-Tolyl-'<,»4- 
naphtylaininsulfosäure.  D.  P.  122065  (Zus.  z.  D.  P.  118655;  vgl.  Rep. 
1901.  40)  f.  Parbenfabr.  vorm.  P,  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld. 
SeeundSre  Disazofarbstoffe  von  blauer  Nüance  werden  erhalten, 
wenn  man  p-Tolyl-«,-«4-naphtylamin8ulfof.  mit  den  Disazo Verbin- 
dungen von  Amidoazoprodiiett'n  combinirt.  die  durch  Kuppeln  von 
Aminen,  deren  Sulfo-  oder  Carbonfn.  mit  Cleve-Säure  erhalten 
werden.  —  75.  1104.  —  Darstellung  von  secundären  Disazo- 
farbstoffen  aus  «(««-Alkylnaphtylaminsulfos&uren.  D.  P. 
122066  (Zus.  z.  D.  1186&6;  vgl.  vorstehend)  f.  dieselbe  Firma. 
Man  erhält  blaue  secundäre  Disazofarbstoffe,  wenn  man  Alkyl-«i- 
naphtylaniin-«4-monosulforn.  mit  den  Diazoderivaten  derjenigen 
Amidoazogruppe  kuppelt,  welche  man  durch  Einwirkung  von  Diazo- 
verbinüungen  von  Aminen  oder  deren  öulfof-  bezw.  Carbonfn.  auf 
»'Naphtylamin  oder  die  sogen.  Cleve'schen  «i^^,-  und  «i^^^-Naphtyl- 
aimnsulfofn.  erhält.  —  76.  1105. 

Darstellung  secund&rsr  Disazofarbstoffe  aus  Nitroamidophenolen. 
L>  F.  120980  f.  Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigshafen 
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a.  Rh.  (S.  a.  franz.  Pat.  282958:  Rep.  1899.  353).  —  75.  1273.  - 
D.  P.  122894  (Zus.  z.  D.  I».  120980;  vgl.  vorsteh.  Pat.)  f.  dieselbe 
Firma.  Werth  volle  socundüre,  grünschwarze  1  »isazolarbstotfe  werden 
erhalten,  wenn  man  die  Diazo Verbindungen  von  Nitroamidophenolen 
mit  a-Napbtylamin  oder  dessen  zur  Darstellung  weiter  diazoürbarer 
Producte  verwendeten  Sulfofn.  combinirt  und  die  so  entstandenen 
Zwischen farbstoffe  nach  neuerlicher  Diazotirung  mit  1.8.4-Diox7- 
naphtalinsulfof.  kuppelt.  —  75.  1293. 

Darstellung  substantiver  Disazofarbstoffe  aus  Dlazosulfonaphtol- 
sulfosäuren.  b.  P.  121226  f.  K.  Dehler  in  Ottenbach  a.  M.  Diazo- 
siilfonaphtolsulfofn..  welche  aus  Amidonaphtolsiilfofn.  dadurch  ent- 
stehen, dafs  man  deren  NHj-Gruppe  in  den  Complex  N  =  N — SO3H 
überfahrt,  vereinigen  sich  leicht  mit  Diazoverbindungen.  Besonders 
werthvolle  Farbstoffe  wei  den  aus  diesen  Diazosulfonaphtolsulfofn.  e^ 
halten,  wenn  sie  mit  den  Tetrazoverbindungen  der  para-Diaraine 
zu  einfachen  oder  gemischten  Tetrazofarbstoffen  vereinigt  werden. 
Dieselben  färben  ungeheizte  Baumwolle  leicht  und  sehr  gleich- 
mäfsig,  zum  Theil  in  sehr  reinen  Nüancen.  —  75.  922. 

DarttellvRg  von  DIsazofarbstoffto  für  Bauniwalle  Ritttolst  «icr 
Naphtylendiamln.  D.  P.  121667  f.  Farbwerk  Mühl  he  im,  vorm. 
A.  Leonhardt  &  Co.  in  Mühlheim  a.  M.  Baumwollfarbstofle  vo!\ 
wichtiü^en  techn.  EigCMischaften  werden  erhalten,  wenn  man  dii* 
aus  molecularen  Mengen  p-.\niidoacetnaphtalid  und  «iiV»  hezw. 
ihth-  ^^^^  j^i/j4-Naphtolsulfof.  erhaltenen  und  durch  Kochen  mit 
Natronlauge  verseilten  Farbstoffe  diazotirt,  die  Diazoverbindung  ab- 
filtrirt,  mit  Kochsalz  zu  einem  Brei  verrührt  und  bei  Gegenwart 
von  Essigf.  mit  Cleve-Säure  kuppelt.  Die  Farbstolfe  fjirben  un- 
gebeizte  Baumwolle  blau  und  gewinnen  durch  Entwicklung  mit 
jl-Naphtol  bedeutend  an  Echtheitseigenschaften.  —  75.  958. 

Darstellung  eines  schwarzen  und  eines  blauen  Disazofarbstoii. 
Amer.  Fat.  676494  und  676495/1901  f.  H.  Qeldermann,  fibertr.  auf 
die  Act.-Ges.  f.  Anilin-Pabr.  in  Berlin.  Die  beiden  Farbstoffe 
enthalten  al.s  erste  Componente  den  3,6-Diamido-p-kresolmethyiäther 
von  der  Formel; 


als  Mittelcomponente  ai-Naphtylamin-^s'B^l^o^«  Verwendet  man  in 
ßndstellung  /9i-Amido-a4-naphtol-^s-sulM.,  so  erbSlt  man  nach  dem 

Trocknen  des  Farbstoffs  ein  dunkles,  schwach  metallgl&nzendes 
Pulver,  das  kaum  löslich  in  Alkohol,  leicht  löslich  in  Wss.  ist,  nin 
dem  es  eine  dunkle,  bi-aun- violette  Lösung  giebt.  Diese  ändert  sicli 
nicht  durch  Zusatz  von  Natriumcarbonat  oder  einer  kleinen  Menge 
Aetznatronlauge.  Durch  einen  Ueberschufs  an  dieser  fSUt  der 
Farbstoff  aus  seiner  wftsserigen  Lösung  in  sehwSrslich-violetten 
Flocken,  durch  Zusatz  von  Mineralfn.  oder  Essigf.  in  roth- violetten 
Flocken  aus.  Der  Farbstoff"  larbt  ungeheizte  Baumwolle  im  seife- 
oder  kochsalzhaltigen  Bade  in  bläulich-schwarzen  Tönen,  die  durch 
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nachlolgende  Diazotirung  auf  der  Faser  und  Entwicklung  mit  m-To- 
luylendiamin  schön  schwarz  und  bemerkenswerth  echt  werden.  — 
Wendet  man  in  Endstellung  ^-,-Naphtol-j43-suirof.  an,  so  ist  der  im 
trocknen  Zustando  als  dunkles,  niütallglänzendes  Pulver  erhaltene 
Farbstofl"  fast  unlöslich  in  Alkohol,  leicht  löslich  in  heifsem  oder 
kaltem  Wss.  mit  violett-rother  Färb»'.  Natriunu  arbonut  oder  Kssigf. 
Verändert  die  wässerige  Lösung  nicht,  dagegen  nimmt  diese  eine 
bläulich-violette  Färbung  an  auf  Zusatz  einer  kleinen  Monge  Natron- 
lauge, eine  melir  rdthliche  P&rbung  auf  Zusatz  von  Salzf.  Der 
FarbstofT  wird  aus  seiner  wässerigen  Lösung  durch  überschüssige 
Alkalilauge  oder  überschüssige  Salzf.  in  bläulich-violetten  bezw.  in 
roth-violetii'ii  Flocken  ausgelVilU,  Auf  ungeheizter  Hauni wolle  im 
seife-  oder  kochsalzhaltigen  Bade  giebt  der  Farbstofl'  gniu-violette 
fUrbungen,  welche  bei  darauf  folgender  Diazolirung  auf  der  Faser 
und  Entwicklung  mit  .«-Naphtol  schön  indigblau  und  von  bemerkens- 
werther  Echtheit  werden.  -   89.  59.'). 

Darstellung  von  Trisazofarbstoffen  mit  ^,-Amido-((rnaphtol-,v 
Sülfosäure  in  Endstellung.  D.  P.  12lsH7  (Zus.  z.  D.  P.  121421:  vgl. 
Rep.  1901.  41)  f.  Furbenfabr.  vorm.  F.  Bayer &Co.  in  Elberfeld. 
Blaue,  direkt  auf  Baumwolle  ziehende  Farbstoffe  von  grofser  Licht- 
eehtheit  werden  erhalten,  indem  man  die  Diazoverbindungen  von 
.\minen,  Amidophenolen  oder  deren  Sulfo-  und  CarbonCh.  mit  einem 
Mol.  der  sog.  Cleve'schen  rr,-Xaphtylennmin-_f(-  oder  ^i^-sulfof,  zu 
einem  Amidoazofarbstotl"  vereinigt,  diesen  weiter  diazutirt.  mit  einem 
zweiten  Mol.  einer  der  genannten  Säuren  gekuppeil.  nochmals 
weiter  diazotirt  und  mit  ii-Amido-«3-naphtol-,i4-sulfof.  combinirt.  — 
11  992.  —  Darstellung  von  Trisazofarbstoffen  mit  in  der 
Amidogruppe  substituirton  Derivaten  der  .^i - Amido-«,- 
naphtol-.^4-sulfosäure  in  Endstellung.  D.  P.  121868  (Zus.  z. 
r>.  P.  121421:  vgl.  vorstehend)  f.  d ieselbe  Firma,  Blaue  Trisazo- 
farbstoffe  von  hervorragender  Lichlechtheit  werden  erhalten  durch 
Qnwirkung  der  Diazoverbindung  des  Acidyl-p-phenylendiamins  oder 
anderer  Diazoverbindungen  auf  <ri-Naphtylamin-^s-  oder  /34-sulfofM 
bezw.  ,r-Naphtylamin.  Weiterdiazotirung  des  erhaltenen  Amldoazo- 
tarbstoffs  und  Vereinigung  der  gebildeten  r^iazcverbindiuiLr  mit 
f-inem  zweiten  Mol.  f<-Naphiylamin-,:?-sulfor..  bezw.  «-Naphtylaniin. 
nochmalige  Weiterdiazotirung  des  entstandenen  DiazofarbstotVes 
und  Combination  der  dadurch  erhaltenen  Dlsazo Verbindung  mit  den 
Alkyl-,  Alphyi-  bezw.  Olycerinderivaten  der  /9|-Amido-Ks-naphtol-v 
Mlfof.  —  75.  998. 

Darstellung  von  Trisazofarbstoffen  aus  f  ,  ^^-Naphtylendiamin-v 
sylfosäure.  1>.  P.  123.^84  f.  Kalle  &  Co,'  in  Uiebrich  a.  Rh. 
Schwarze  Polyazofarbstofle,  die  den  p-Phenylendiaminrest  mit  einer 
freien  Amidogruppe  enthalten,  werden  erhalten,  wenn  man  in  den 
I'art>6tofren  folgender  Zusammensetzung: 

s=  N-  H-Säare— N  =  N  -CjH*— NO, 

=  N  —  iii-Naphtvlcndiaininsnlfof. 
die  Nitrogruppe  alkalisch  reducirt,  oder  indem  man  den  p-Amido- 
benzolazo-Amidonaphtoldisulfor.  K-(oder  H-}o-Amidoazofarb8toff  durch 
ßnvirkung  molecularer  Mengen  Tetrazodiphenyl  oder  Tetrazoditolyl 
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in  ein  Zwischenproduct  überführt  und  dieses  mit  der  m-Naphtylen- 
diamin-^-sulfof.  combinirt  —  76.  1358. 

Sohwimr  Polyazofarbttoir  und  dessen  Darstellmig.  Amer.  Pat 

679221/1901  f.  0.  Ernst,  übertr.  auf  die  Farbw.  vorm.  Meister 
Lucius  &  Brüning  in  Höchst  a.  M.  Die  Azofarbstoffo  werden 
erhalten,  wenn  man  ein  Chrysoidin  aus  1  Mol.  diazotuter  Amido- 
naphtolsultol.  G  und  1  Mol.  eines  Metadiamins  in  alkal.  Lösung 
kuppelt  mit  1  Mol.  p-Diazobenzo]-l,6(l,7)-naphtylaminsulfor.  Als 
Beispiel  beschrieben  wird  der  Azofarbstoff  von  der  Constitution : 

r»,      t    Ai    ■  ^l,6(l,7)-«.Naphtylaiiiin8ulfof. 
l>-^^«°>''«"^*"^"<AmidonaphtolBiüfoL  G  (diawtirt)  +  m-Plu  n>  len- 

rolu\  len-  idiamin. 

Er  stellt  ein  braunes  Pulver  von  schwachem  Metallglanz  dar,  lös- 
lich in  Wss.  mit  dunkelvioletter  Farbe.  Der  Farbstoff  förbt  Baum- 
wolle direkt  tief  schwarz.  —  89.  688. 

Darstellung  von  Substantiven  Polyazofarbstoffen  aus  m-Pheaylsi- 
bezw  m-Toluylendlamin.    D.  P.  121438  (Zus.  z.  D.  P.  109424;  vgl. 

Rep.  1000.  53)  f.  K.  Och  1er  in  OftVnbach  a.  M.  Schwarze  Sub- 
stantive Farb.'^tonV'  werden  erhallen.  Irnit-iii  man  2  Mol.  diazotiiies 
Paranitranilin  bezw.  Para-Amiduacetaniiid  aul  1  Mol.  ui-Phenylen- 
bezw.  m-Toluylendiamin  einwirken  läTst,  den  entstandenen  Farbstoff 
rediicirt  bezw.  entacetylirt  und  nach  dem  Diazotiren  mit  2  Mol.  der 
gleichen  oder  verschiedener  Componenten  zu  neuen  FarbstofTen 
kuppelt.  —  75.  958. 

Di-  und  TriphenylmetliaiireUie. 
Blauer  SiarefarbstofT.  Amer.  Pat.  680732/1901  f.  H.  Polikier, 

übertragen  auf  die  Act.- Ges.  f.  Anilinfabrik,  in  Berlin.  Gegen- 
stand des  Pat.  ist  ein  neuer  saurer  Farbstoff'  der  Diphenylnaphtyl- 
methanreihe.  der  eine  Sult'of.  des  Condensationsproductes  aus  Tetra- 
alkyldiamidobenzophunon  und  «-Dinaphtylamin  darsieiit.  Genannter 
Farbstoff  bildet  im  trockenen  Zustande  ein  indigoblaues  Pulver, 
welches  in  Wss.  sich  sehr  leicht  löst  und  hellblaue  Lösungen  giebt 
Die  wii.ssciigt  n  Lö.sungen  bleiben  auf  Zusatz  von  Xatiiumcarbonat 
unverändert  und  nehmen  auf  Zusatz  von  Aetznatronlauge  eine 
violott-rothe  Farbe  an.  Auf  \\  olle  erzeugt  der  Farbstoff  hellblaue 
Nfiancen.      89.  779. 

Darstellung  blauer  Farbstoffe  der  Diphenylnaphtylmethanreihe. 
Franz.  Pat.  800104/1901  f.  Aci-Qes.  f.  Anilinfabrik,  in  Berlin. 

Es  wurde  gefunden,  dafs  der  bas.  Farbstoff,  der  aus  Tetramethyl- 
diamidobenzüphenon  und  «-Dinaphtvlamin  entsteht,  leicht  zu  einem 
sehr  werthvollcti  blauen  SiiurelarbstofT  sulfirt  werden  kann.  .le 
nachdem  man  das  bultirungsmittel  mehr  oder  weniger  energisch 
einwirken  läfst,  gelangt  man  zu  Producten,  die  eine  oder  mehrere 
Sulfogruppen  enthalten.  Die  Sulfofn..  die  bei  mäfsiger  Sulfirung 
entstehen,  z.  B.  mit  rauchender  Schwefelf.  von  10 ^/^  bei  20— SO**, 
erzeugen  auf  N\'olle  im  sauren  Bade  blaue  Töne,  wUhrend  die 
SuirirunKS|)roducte.  die  bei  energischer  bulürung  entstehen,  erheb- 
lich röthere  Nuancen  färben.  —  89.  688. 
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Violetter  SäurefarbstofT.  Amer.  Pat.  684457/1901  f.  H  Polikier. 
überlr.  auf  die  Act. -des.  f.  A n i l i n f abri k.  in  Berlin.  I>er  neue 
SäurefarbstoU  gehurt  zur  Diplionylnapht}  Imethanreihe  und  ist  eine 
Sulfof.  des  aus  Tetraalkyldiamidobenzophenon  und  Methylphonyl-a- 
naphtylarain  erhaltenen  Condensationsproductes.  Der  Farbstoff  bildet 
im  trockenen  Zust^indo  ein  roth-violettes  Pulver,  ist  leicht  löslich 
in  Wss.  oder  Alkohol  zu  roth-violetten  Lüsun,u;en.  I)io  wässerige 
Lösung  wird  durch  verd.  Öalzf.  gelallt,  der  Niederschlag  löst  sich 
indessen  wieder  in  einem  Ueberschufs  des  Reagens  zu  einer  grünen 
oder,  wenn  der  Ueberachab  grofe  ist,  zu  einer  gelbüch-braunen 
Lösung.  Die  FSrbung  der  wäserigen  Lösung  verwandelt  sich  auf 
Zusatz  von  Aetznatronlauge  in  ein  etwas  mattes  Blau.  r>i'r  Favh- 
stülT  löst  sich  leicht  in  conc.  Schwefelf.  und  giebt  dabei  eint^  orange- 
braune Lösung,  welche  bei  allmählicher  Verdiinnung  mit  Eiswss. 
gelblich-braun,  grün-blau  und  sciüiefslich  hellblau  wird.  Der  Farb- 
stoff erzeugt  auf  Wolle  hellviolette  Töne  von  grolser  Intensität  — 
aS.  990. 

Darstellung  blauer  SäurefarbstofTe  aus  ;;-Dinaphtyl-m-phenylen- 
dlamin.  D.  P.  125577  f.  Parbw.  vorm.  MeistPi-  Lucius  Ä:  Brü- 
ning in  Höchst  a.  M.  L)as  Verfahren  besteht  darin,  dafs  man  ^i- 
Dinaphtyl-m-phenylendiamin  mit  Tetraallcyldiamidobenzophenonen 
unter  Mitwirkung  von  Schwcfelf.  condensirt  und  die  entstandenen 
Condcnsationsproducte  weiter  sulfurirt.       75  1668. 

Darstellung  alkaliechter  Säurefarbstotfe  der  Triphenylmelhanreihe. 
D.  P.  125580  f.  Farben fabr.  vorm.  F.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld. 
Tetraalkyldiamidobenzhydrol  wird  entweder  mit  der  Disulfof.  des 
dibenzylirten  symmetrischen  m-Xylidins  condensirt  oder  zunächst 
mit  dem  dibenzylirten  symmetrischen  m-Xylidin  selbst  vereinigt, 
worauf  die  erhaltene  Leukobaso  nachtriii^lich  sulfirt  wird.  I)ie  er- 
lialtenen  Leukodisulfofn.  werden  durch  Oxydation  in  die  Farbstoffe 
iibergeführt  —  75.  1668. 

Öcrateiluna  alkalieehter  S&ureflvbttofllB  der  Triphenylmethanrelhe. 
D.  P.  125134  f.  Parbenfabr.  vorm.  P.  Bayer  ds  Co.  in  Elberfeld. 

IMe  zur  Darstellung?  der  Farbstoffe  nöthigen  Leukoverbindungen 
werden  in  der  Weise  dargestellt,  dafs  man  1  Mo!,  p-Dialkylamido- 
benzaldehyd  entweder  mit  2  Mol.  Alkylbenzyl-m-toluidinmoiiüsulfor. 
condensirt  oder  zunächst  mit  2  Mol.  Alkylbenzyl-m-toiuidin  vereinigt 
und  die  erhaltene  Leukobase  nachträglich  sulfirt  Durch  Oxydations- 
mittel werden  aus  diesen  Körpern  blaue«  alkaliechte  Säureforbstoffe 
erhalten.   ^  75.  1F)51. 

Darstellung  neuer  Sulfirungsproducte  der  Farbstoffe  der  Victoria- 
blau-Reihe.  Franz.  Fat.  303197/1900  f.  Comp.  Paris,  de  Coul. 
d'Aniline  in  Paris.  Es  wurde  gefunden,  dafs  bei  der  Sultirung 
der  genannten  Parbstofife  Zwischenproducte  von  anhydrischem 
Charakter  entstehen,  und  zwar  sowohl  bei  Verwendung  schwach 
rauchender,  als  auch  bei  Verwendung  monohydratisrher  oder  conc. 
Schwefeir.  Vicioriablau  B  löst  sich  in  Schwefelsäuremonohydrat  bei 
gewöhnl.  Temp.  oder  auch  beim  mäfsie:en  Erhitzen,  ohne  sich  zu- 
nSchst  SU  verändern;  eine  in  Wss.  gegossene  Probe  wird  auf  Zusatz 
von  Ammoniak  braun.  Läfst  man  hingegen  24  Stdn.  stehen  oder 
erhitzt  einige  Zeit,  so  findet  eine  Umwandlung  des  Victoriablau  in 
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dessen  MonosuUbsauivunhydrid  statt;  eine  in  Whs.  gegossene  Probe 
wird  auf  Zusatz  von  Ammoniak  nicht  mehr  braun,  sondern  bleibt 
rein  blau,  ohne  in  Lttsung  zu  gehen.  Das  Umwandlungsproduet 
hat  sowohl  schwach  saure  als  auch  schwach  bas.  Eigenschaften. 
Es  läfst  sich  auf  gebeizte  StotTe  fixiren.  Da  indessen  dip  Basicilät 
und  Affinität  dieses  und  der  anderen  rmwandhini^sproducte  zur 
Faser  weniger  grofs  ist,  als  die  der  ursprünglichen  rein  bas.  Farb- 
stoffs» 80  ISrben  sie  beispielsweise  reservirte  Stellen  nicht  an. 
sondern  lassen  sie  rein  weifs.  Die  Monosulfos&ureanhydride  können 
femer  in  rein  saure  Farbstoffe  übergeführt  werden.  Die  Einfilhrung 
einer  Sulfogruppe  gelingt  auch  durch  Eihitzen  der  trockenen  Sul- 
fate der  bas.  Farbstoffe  auf  70  o.  —  89.  165. 

Neue  rothe  FarbstofTe  der  Triphenylmethanreihe.  Franz.  Pai. 
806968/1901  f.  J.  Ville.  Ghloral  reagirt  mit  Dialkyl-m-anudophenol  in 
der  Wärme  und  in  essigf.  Lösung  bei  Gegenwart  eines  Oxydations- 
mittels und  von  Natriumacetat  unter  Bildung  eines  neuen  werth- 
voUen  rothen  Farbstoffs  nach  folgender  Gleichung: 

X'gHsOH.NB, 

CaiGH(OH)2+S(QsH40H.NB,)+Os8Ha+CH,Oi  -f  B^O  +  C^CsHaOH.NBt 

I  \C^H,Nlts 

Die  neuen  Faibstoffc  werden  „l'rbine"  genannt  Man  erhitzt  z.B. 
10  Th.  Diiithyl-ni-amidopiienoi,  1,5  Th.  Dinatriumarsenial  (krystalHs  i. 
1,5  Th.  Natriumacetat  (krystallis.),  '6  Th.  Eisessig  und  0,5  Th.  Chloral 
(krystaUis.)  4  Stdn.  auf  100  das  stark  roth  gefärbte  Reactions- 
product  wird  nach  dem  Erkalten  mit  Soda  neutnüisirt,  der  ab- 
geschiedene Körper  abfiltrirt.  mit  Kochsalzlösung  gewaschen  und 
mit  30  Th.  W'ss.  heifs  in  Lösung  gebracht.  Beim  Erkalten  scheidet 
sich  aus  dieser  Lfisung  der  FarV>stort  in  Krystallen  aus.  die  in 
heifsem  W'ss.  mit  kirschrothei-  Farbe  und  orangegelber  Fluorescenz 
löslieh  sind.  Das  salzf.  Salz  des  Farbstoffs  ist  leicht  löslich  in 
Wss.  lind  färbt  Wolle  und  Seide  im  neutralen  oder  besser  schwach 
essigf.  Bade  schön  roth;  die  Färbungen  auf  tannirter  Baumwolle 
sind  etwas  stumpfer  und  blaustichiger.  —  89.  7()7. 

Darstellung  blauer  alkaliechter  Farbstoffe  der  Triphenylmethan- 
reihe. D.  P.  121836  f.  J.  R.  Geigy  &  Co.  in  Basel.  Die  durch 
Oxydation  der  Monosulfof.  des  Tetramethyldiamidodiphenylmethans 
erhältliche  Hydrosulfof.  (vgl.  I).  P.  88085,  Rep.  18%.  316)  wird  mit 
m-ChlordiUlhvianiiin  oder  m-(3hlordimethylanilin  condensirt,  und  die 
Leukoverbinduiigen  werden  zu  den  entsprechenden  Farbstoffen 
oxydirt.  —  75.  993. 

Darstellung  neuer  Rhodaninsulfosäuren.  Franz.  Pat.  303177/1900  f. 
Comp.  Paris,  de  Coul.  d'Aniline  in  Paris.  Durch  Gondensation 
äquival.  Mengen  von  Dialkylamidooxybenzoylbenzoef.  (I  MoL  PhthalX. 
-hl  Mol.  Dialkyl-ni-amidophenol)  mit  ni-Amido|)henolen  entstehen 
asymmetrische  und  schwer  in  Wss.  lösliche  1  >ialkylrhodaniine. 
Diese  lassen  sich  durch  iDulhrungsmiltcl  auch  in  wasserlösliche 
Farbstoffe  überfuhren,  die  Wolle  in  ähnlichen  Tönen  anfärben,  wie 
sie  mittelst  Tetraalkylrhodaminen  erhalten  werden.  Die  neuen 
Uhodaniinsulfofn.  unterscheiden  sich  jedoch  <iadurch  von  den  nicht 
sultlrten  Tetraalkylrhodaminen,  dafs  sie  die  Färbebäder  besser  er- 
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»schöpfen,  also  sehr  >^ut  ziehon.  Die  Sulfirung  der  Khodamine 
ge.schieht  am  beston  mit  Hilf»'  von  rauchendor  Schwefolf.  vun 
20— 3öo/jj  Anhydridgühalt.  wobei  indessen  die  Temp.  nicht  zu  lioch 
steigen  soll.  Angewendet  wurde  das  Verfahren  bisher  zum  Sul- 
Aren  von  asymmetrischem  DUUhylrhodamin,  erhalten  aus  Diäthyl- 
amidooxybenzoylbenzoef.  und  m-Amidophenol,  und  asymmetnscht'm 
mfnhyürten  Diöthyh'hodamin.  erhalten  ans  Diäthylamidooxybenzoyl- 
benzcef.  und  o-Amidü-p-kresol  (CH^ :  NUg :  OH  1  :  2  :  4).  10  kg  dos 
ersteren  Rhodamins  wurden  z.  B.  in  60  kg  Schwefelf.  von  25% 
Anhydrid  eingetragen,  derart,  dafs  die  Temp.  nicht  Ober  40*  steigt; 
wenn  alles  gelöst  ist,  läfst  man  noch  12  Stdn.  stehen  und  giefst 
dann  auf  EiswsK.  L)er  FarbstofT  wi>d  durch  Aussahen  isolirt. 
Wolle  wird  bläulich -r..th  pefärbt  —  89.  164. 

Darstellung  von  Rhodoläthern.  D  P.  122289  iZus.  z.  D.  P.  108419; 
vgl.  Hep  190Ü.  &2)  f.  L.  Cassella  Ä:  Co.  in  Fiankfurt  a.  M.  Das 
Verfahren  btvsteht  darin,  dafs  man  die  L>ialkyiamidooxybenzoyl- 
benzoefn.  mit  Monomethylresorcin-  oder  Dimethylresorcinäthem  in 
geeigneten  eondensirenden  Losungen  condensirt  —  76.  1145. 

RhodaMlBsulfoMlure  and  ihre  Dtrstellung.  Amer.  Pat  675216/1901 
f.  C.  Hoff  mann,  Qbertr.  auf  die  Farbw.  vorm.  Meister  Lucius 

4  Brüning  in  Höchst  a.  M.  Neue  Sulfonsäure-Farbstoffe  werden 
hergrestt'llt  durch  Sulfoniruns:  von  asymmetrischen  Diaikylrhod.tminen. 
Die  Sulfonfn.  färben  Wolle  roth;  sie  zeigen  Metallixlanz,  sind  in 
Wss.  schwer  löslich,  leichter  in  Alkohol  und  Aceton.  Die  Lösungen 
smd  roth  und  fluoresciren  gelb-grün.  Gone.  Sohwefelf.  IQst  die 
P^bstolTe  mit  gelb-grflner  Pluorescens.  Die  Sulfof.,  die  man  durch 
Sulfonirung  des  aus  IMäthylamidooxybenzoylbenzoef.  und  o-Amido- 
p-kresol  dargestellten  Dialkylrhodamins  mit  rauchender  Schwefelf. 
erhält,  l«'».st  sich  schwer  in  Wss..  mit  blau-rother  Farbe  und  gell)- 
grüner  Fluorescenz  in  Alkohol  und  Aceton,  leicht  in  Alkali.  Die 
Ueong  in  conc.  Schwefelf.  ist  gelb-braun  und  fluorescirt  gelb-grOn. 
Wolle  wird  von  dem  genannten  Farbstoffe  in  fthnlichen  Tönen  wie 
von  Tetraallqrlrhodamin  gef&rbt  —  88.  528. 

Alicylirung  von  Diallcylrhodaminen.  D.P.  121200  f  Fai  bw  vorm. 
Meister  Lucius  k  Brüning  in  Höchst  a.  M.  Dialkylrhodamin«' 
5?eben  beim  Behandeln  mit  p-Toluolsultbsäurealkyl.'stern  das  in  Wss. 
unlösliche  p-toluo!sulfof.  Salz  des  Dialkylrhodanünesters.  Durch 
Zersetzung  des  Satzes  mit  kalter  conc.  Nutronlauge,  die  den  Rhodamin* 
ester  nicht  verseift,  das  p-toluolsulfor.  Salz  aber  zersetzt,  kann  leicht 
<ler  freie  Ester  und  aus  diesem  das  leicht  lösliche  salzf.  Salz  er- 
halten werden.  Dies  Resultat  ist,  ganz  abgesehen  davon,  dafs  die 
Est^T  anderer  Säuren,  wie  z.  B.  Kssigsäureäthylestor,  Benzoi'säure- 
äthylesler  u.  s.  w.  sich  gegen  fJialkylrhodamine  vollkommen  in- 
diflerent  verhalten,  auch  insofern  überraschend,  als  die  Alphyl- 
sehwefelsSurealkylester  auf  aromat  Basen  nicht,  wie  zu  erwarten 
wir,  unter  Bildung  von  Alphylsulfamiden,  z.  B.  p  Tohiolsulfosäure- 
methylester  auf  Anilin  unter  Bildung  von  p-Toluoisulfoanilid  und 
Methylalkoh(»l.  sondern  siickstotlalkylirend.  also  aut  Anilin  z.  B. 
unter  Bildung  von  Mono-  und  L'imetliylanilin,  einwirken;  man  hätte 
also  auch  im  Fall  der  Lnalkylrhodamine  eher  Bildung  von  Tri- 
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alkvirhodamin  als  Veresterung  der  Carboxylgruppe  erwarten  sollen. 

—  75.  958. 

Aikylirung  von  Oialkylrhodaminen.  D.  P.  121201  f.  Karbw.  vorm. 
Meister  Lucius  &  Brüning  in  Höchst  a.  M.  Dialkylrliodamin- 

basen  werden  mit  den  Alkylostem  von  Alkylschwefelfn.,  z.  B.  Di- 
methylsnlfat  mit  oder  ohnr  Zusatz  \on  Alkali  bohari'IHt.  —  75.  958. 

Darstellung  beizenfärbender  Farbstoffe  der  Phthaleinreihe.  D.  P. 
123077  (Zus.  z.  I).  P.  122352:  vgl.  hierzu  franz.  Pal.  30272.5.  Rep. 
1901.  49)  f.  L.  Cassülla  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  An  Stelle  der 
im  Hauptpat.  angeführten  Polyhydroxylkörper  der  Benzolreihe  wird 
hier  -j-Hesorcylf.  mit  sui)8tituirten  Amidooxybenzoylbenzoi'fn.  zu 
beizentarhenden  Farbstofien  condonsirt.  Diese  Neueruni?  hat  den 
besonderen  Erfolg,  dafs  die  >iüancen  der  Farbstoffe  wesentUcb 
rother  werden.  —  75.  1358. 

Anthrac  e  ngruppe. 

Blauer  Farbstoff  und  dessen  Darstellung.  Amer.  l*at.  682523/1901 
f.  R.  Buhn  in  Mannheim,  iiberlr.  auf  die  ßad  Anilin-  und  Soda- 
fal)r.  in  Ludwigshafen  a.  Kh.  Ein  neuer  blauer  FarbstoiT  wird  er- 
halten durch  Schmelzen  von  ^^-Amidoanthrachinon  mit  Aet^kali  und 
Lösen  der  Schmelze  in  Wss.  an  der  Luft  Im  nicht  reducirten  Zu- 
Stande  ist  der  Farbstoff  eine  blaue,  in  Wss.  und  Aciznatronlauge  , 
unlösliche  Substanz,  deren  Lösunfr  in  conc,  Sehweleir  iirelb-braun 
ist.  iJureh  Oxydation  mit  Chronif.  kann  er  in  eine  i^elbe  Substanz 
übergeführt  werden.  Diese  Substanz  wird  bei  geoigneier  Reductiun 
in  den  ursprünglichen  blauen  Farbstoff  zurückverwandelt.  Der 
Farbstoff  ist  im  reducirten  Zustande  löslich  in  Aetznatronlauge:  diese 
Lösung  förbt  die  TextUfaser,  besonders  Baumwolle,  direkt  in  blauen 
Tönen.  -  89.  850. 

Darstellung  von  Farbstoffen  der  Anthracenreihe.  Franz  Fat. 
309772/1901,  D.  P.  127245  f.  Comp.  Paris,  de  CouL  d'Aniline 
in  Paris.  Als  Ausgangsmatorialien  für  die  Darstellung  dieser  Parb- 
Stoffe  werden  die  Nitroacidyldiamidoanthrachinone  verwendet,  die 
ihrerseits  durch  Behandlung  der  Acidylderivate  der  Diamidoanthra- 
chinono  mit  Salpeterf.  unter  geeij?neten  Hedinprunjren  erhalten  werden. 
Die  Nitroacidyldiamidoanthrachinone  werden  durch  Reduction  in  die 
Tetraamidoanthrachinone  übergeführt  und  diese  durch  Behandlung 
mit  rauchender  Schwefelf.  unter  Äbspaliung  der  Acidylgruppe  in 
die  entsprechenden  Sulfofn.  38  kg  Diamidoanthrachinon  werden 
z.  B.  mit  100  kg  krystallis.  Oxalf.  so  lange  am  Rückflufs- 
kühler  erhitzt,  bis  unverändertes  r>iamidoanthrarhinon  nicht  meh" 
nachgewiesen  werden  kann.  1  >ie  erhaltene  Schmelze  wird  hieraui 
zur  Entfernung  überschüssiger  Oxalf.  mit  heifsem  Wss.  extrahiri 
und  die  zurückbleibende  Oxaminf.  des  Diamidoantbrachinons  ge- 
trocknet. Die  letztere  wird  dann  in  480  kg  Schweielf.  von  66^  Be. 
gelöst  und  die  Lösuni;  mit  der  berechneten  Menge  an  Schwefelf. 
und  Salpeterf.  unter  .Nbkühluncr  auf  5*^  allmählich  versetzt.  Die 
Nilrirung  ist  nach  einiiren  Sidn.  beendet  IJeim  Eing'iefsen  der 
Lösung  in  Eiswss.  scheidet  sich  ein  orange-gelber  Niederschlag  aus. 
der  aus  den  Oxaminfn.  der  Dinitrodiamidoanthrachinone  besteht 
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Diese  t^äurm  sind  wenig  lösl.  in  rcinrm  W'ss..  dagegen  leicht  lösl. 
in  Natriumacelallösung  und  in  Losungen  von  kohlensaure^i  Alkalien. 
Erhitzt  man  die  Auflösung  der  Säurun  mit  überschüssigem  Alkali- 
carbonat  und  mit  kaast.  Alkalien,  so  scheiden  sich  die  Dinitro- 
diamidoanthrachinone  in  rothen  glänzenden  Krystallen  ab.  Die 
Oxaminfn.  der  DinilnKlianiid(»anthraehinone  lösen  sich  in  iSchwetel- 
rilkalien  mit  grüner  Farbe,  die  in  Hlau  lÜHTireht.  wenn  die  Lösungen 
erhitzt  werden;  beim  Erkalten  scheiden  sich  dann  die  Nulriumsalze 
der  Tetraamidoanthrachinonoxuminfn.  in  braun-rothen  Füttern  aus, 
die  wenig  lösl.  in  Wss.,  unlösl.  in  kochsalzhaltigem  Wss.  sind.  Durch 
Behandlung  der  Sahse  mit  verdünnten  Mineralfn.  erhält  man  die 
freien  Oxaminfn..  die  man  dui'ch  Auflösen  in  ammoniakal.  Wss.  und 
\\  it'derausfällen  mit  Säuren  reinigen  kann;  sie  färben  Wolle  im 
aauren  Bade  violett-blau.  Hihitzt  man  die  Oxaminfn.  mit  genügend 
conc.  Mineralfn.,  so  wird  der  Oxalsäurerest  abgespalten,  und  man 
erlialt  die  Salze  der  Tetraamidoanthrachinone,  welche  Wolle  blau 
färben.  Die  entsprechenden  Basen  lösen  sich  leicht  in  Aceton  und 
in  Essigf.  mit  blauer  Farbe;  sie  krystallisir«'n  aus  diesen  Litsuni^en 
beim  Verdünnen  mit  Wss.  in  metallisch  glänzenden  Blältchen  aus. 
Die  Basen  lösen  sich  in  conc.  Schwefeif.  auf,  ohne  diese  zu  färben; 
beim  Verdünnen  mit  Wss.  werden  die  Lösungen  roth,  und  das 
Stüfat  fSUt  aus.  Die  chlorwasserstofTsauren  Salze  der  Basen  sind 
leicht  lösl.  in  Wss.,  schwer  lösl.  dagegen  bei  Gegenwart  von  über- 
schüssiger Salzf.  Zur  r>arsiellung  der  Sulfofn.  der  Tetraamido- 
anthmchinone  löst  in.ui  1  Th.  O.xaminf.  in  loTh.  rauchender  Schwefelf. 
von  20%  Anhydridgehalt  und  erhitzt  langsam.  Bei  80 beginnt 
die  blaue  Lösung  Gas  zu  entwickeln,  das  von  der  Zersetzung  der 
Oxalf.  herrfihrt,  und  die  Lösung  wird  roth.  Dann  erhitzt  man  so 
lange  auf  120— 130^  bis  eine  inWss.  gegossene  Probe  sich  vollständig 
unter  Zusatz  von  Natriumacetat  löst.  Hierauf  wird  auf  Eis  gegossen, 
aufgekocht  und  der  erhaltt^ne  Niederschlag  aldilti  irt.  Zur  Reinigung 
wird  der  letztere  in  Isatriumacetatlösung  aufgelöst  und  wieder 
mit  Kochsalz  gefällt.  Der  so  gewonnene  Farbstofif  besteht  aus 
mehreren  Sulfofn..  deren  Trennung  indessen  nicht  erforderlich  ist 
-  88.  991. 

Darstellung  von  wasserlöslichen  Anthracenfarbstoffen  Franz.  Pat. 
30ä6öl*19ul  f  Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigshafen  a.  Rh. 
Condensirt  man  die  Sulfofn.  deraromat.  Amine  mit  Nilroanthrachinonen» 
und  zwar  in  wässeriger  Lösung  bei  100  ^  oder  einer  höheren  Temp. 
und  unter  Druck,  so  erhftlt  man  Farbstoffe,  die  in  Wss.  löslich  sind. 
Man  mischt  z.  B.  1  kg  l,4'-Dinitroanthrachinon  mit  1  kg  sulfanilf. 
Nfitrium  und  5  1  Wss.  und  erhitzt  diese  Mischung  in  einem  .\uto- 
klaven  4  Sidn.  auf  '2iH)^  (2.-)  at).  .Nach  dem  Erkalten  wird  mit  Wss. 
Verdünnt,  das  unveränderte  Dmitroanthrachinon  abfilüirt  und  der 
Farbstoff  mit  Kochsalz  gefällt.  Er  ffirbt  chromirte  Wolle  violett- 
roth;  der  Farbstoff  aus  Nitroanthrachinonmonosulfof.  und  p-Sulfanilf. 
ßrbt  roth«  jener  aus  Nitroanthrachinonmonosulfof.  und  m-?ulfanilf. 
roth-braun  und  der  aus  Dinitroanthrachinondisulfof.  und  p-builanilf. 
grün-blau.  —  89.  t389. 

Darstellung  neuer  Anthrachinonfarbstoffe.  Zus.  1901  z.  franz.  Pat. 
243315  f.  Soc.  anonyme  des  Prod.  Fred.  Bayer  et  Cie.  in  Flers 
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par  Croix,  Nord.  Wird  1.4-Dichloranthrachinon  mit  primären  aromai. 
Aminen  condensirt,  so  werden  die  beiden  Chloratome  durch  2  Ai- 
phylamidogruppen  ersetzt  Man  erhitzt  z.  B.  eine  Mischung  von 
10  kg  1,4-DioUoranthrachinon  und  100  kg  p-Toluidin  so  lange  «nf 
190  bis  die  Schmelze  eine  grüne  Farbe  angenommen  hat  und  sich 
nicht  mehr  weiter  verändert.  I>er  entstandene  Farbsiofi"  wird  durch 
Eingiofsen  der  Schmelze  in  verd.  Salzf.  oder  durch  Mischen  mit  Al- 
kohol isolirt;  er.  ist  identisch  mit  dem  Chinizaringrün  des  Hauptpal. 
Zu  analogen  Farbstoffen  gelangt  man,  wenn  an  Stäle  des  p-Toluidins 
andere  primäre  aromat.  Amine  verwendet  werden.  —  80.  779. 

Darsteihmg  neaer  Anthraohfaionfarbstolfb.  Zus.  1900  z.  fhinz.  Fat 

243315  f.  Sog.  anonyme  des  Prod.  Fred.  Bayer  et  Cie.  in 

Flers  per  Croix.  Nord.  Werthvolle  Farbstoffe  entstehen,  wenn  Nitro- 
chinizarin  mit  primären  aromat.  Aminen  behandelt  wird.  Hierbei 
wird  zunächt  die  Nitrogruppe  subsütuirt,  und  man  gelangt  zu  Farb- 
stülVeii  folgender  Formel: 

OH 


NH  OH 

« 

B 

in  der  R  den  Rest  eines  aromat  Amins  bezeichnet.  IMe  Sultof. 
dieser  Reactionsproduete  färben  sowohl  gebeizte  als  auch  nngebeizt»' 
Wolle.  Ferner  können  die  .gedachten  Reactionsproduete  durch  nach- 
trägliche weitere  Behandlung  mit  Aminen  auch  in  beispielsweise 
grttne  Parbstoffe  Übergefahrt  werden.  Man  erhitzt  z.  B.  10  kg 
«-Nitrochinizarin  mit  100  kg  p-Toluidin  so  lange  auf  dem  Wasser- 
bade, bis  die  Farbe  der  Schmelze  nicht  mehr  verändert  wird;  hierauf 
läfst  man  auf  bO^  erkalten  und  giefst  in  200  kg  Alkohol.  Da> 
Reaetionsproduct  scheidet  sich  in  Form  kleiner  Nadeln  aus.  Zui' 
SuiÜrung  der  Producte  werden  dieselben  mit  conc.  Schwefelf.  be- 
handelt Die  Sulfofn.  ffirben  ungeheizte  Wolle  roth  bis  violett;  auf 
chromirter  Wolle  erhält  man  blaue  bis  grünlich-blaue,  sehr  wasch- 
und  lichtechte  Töne.  —  89,  165. 

Darstellung  von  Anthrachlnonfarbstoffen.  Amer.  Fat.  6G6702/1901 
f.  R.  K.  Schmidt  &  A.  Jaeohi,  übertragen  auf  die  Farbenfabr. 
vorm  Fr.  Bayer  &  Co.  in  Klbf^rfeld.  Neue  Antrachinonfarbstofle 
entstellen  durch  Erhitzen  der  Nitrooxyanthrachinonsuifof.  von  der 

SO|H 


Formel : 


NO, 

mit  primären  aromat.  Aminen.   Die  erhaltenen  Farbstoffe  suid  als 


Digitized  by  Gc) 


FtriMtoffe,  Fürbes  und  ^^agdniek. 


407 


trockenes  f*iilver  dunkelblau  und  l«isen  sirli  uuAw  oder  weniger 
leirhi  in  Wss.  mit  blauer  Farbe.  I  nj^ebfizte  Wolle  wird  in  blauen 
Tönen,  chromgebüizte  Wolle  in  grüulieh-biauen  Tönen  gefärbt.  — 

166. 

Daretellniig  von  SulfosAirtii  netter  Farhttolfli  i»  AnthraehtaM- 

r«lhe.  ZuB.  1901  z.  franz.  Pat. 243816  f.  Soc.  anonyme  des  Prod. 
Fred.  Bayer  A:  Tie.  in  Flers  par  Croix.  Xoi-d.  Im  Hauptpat.  ist 
gezeigt  worden,  dafs  die  Sulfofn.  der  Aiiihylamidoanthrachinone 
(Alphylidoanihrachinone)  sehr  werth volle  Farbsiulle darstellen.  Weitere 
Farbstoffe  der  gleichen  Klasse  entstehen  durch  Salflrung  der  Tetra- 
alphylidoanthrachinone  von  der  Formel: 

NH.B  KH.R 

Lco— I  I 

NH.K  in.K 

in  der  H  einen  aroniat.  Rest  bezeichnet.  L>ie  Tetraalphylamido- 
anthrachinone  werden  durch  Condensation  der  «-Dinitro-«-dihalogen- 
anthraehinone  mit  primären  aromat  Aminen  gewonnen,  wobei  alle 
negativen  Gruppen  substituirt  werden.  Man  erhitzt  z,  B.  eine 
.Mischung  von  50  kg  1.5-Dichlor-4.8-dinitroanthraehinon  und  r>00  kg 
p-Toluidin  so  lange  zum  Sieden,  bis  die  grüne  Farbe  der  Schmelze 
sich  nicht  mehr  verändert.  Dann  giefst  man  in  verd.  Salzf.,  filtrirt 
den  abgeschiedenen  Farbstoff  ab'  und  reinigt  ihn  durch  Umkrystalli- 
satlon  aus  Pyridin.  Die  Sulfofn.  dieser  Parbstoffjproducte  fSrben  un- 
geheizte oder  chromirte  Wolle  raeist  gelblich-grün  bis  bläulich-grün. 
Zur  Sulfirung  erhitzt  man  z.  H.  50  kg  de.s  nach  obigem  Beispiel 
eriialtenoii  Productes  mit  t>üO  kg  ScliwctVlsäuremonohydrat  auf  dem 
Wasserbade,  bis  eine  herausgenommene  Probe  in  heifsem  Wss.  lös- 
tieh  ist.  Hierauf  giefst  man  in  Wss.  und  fallt  den  FarbstofT  durch 
Zusatz  von  Kochsalz  aus.  —  88.  707. 

Darstallang  MHIrtar  AnthraoanfarbstolTe  aiid  ihrer  Ausgangs- 

■«terialten.  Franz  Pat.  311351/1901  f  Bad.  Anilin-  und  Sodafabr. 

in  Ludwigshafen  a.  Rh.  In  einem  früheren  franz.  Patente  (.\n- 
meldung  No.  297097)  ist  die  Darstellung  einer  neuen  Khusse  von 
sulfirten  F'arbstoflen  beschrieben  worden,  darin  bestehend,  dafs  die 
Nitroderivate  des  Anthrachinons  mit  Sulfof.  aromatischer  Amine  con- 
densht  werden.wobei  «Sulfalphylamidoanthrachlnone*  erhalten  werden. 
Diese  Sulfof.  nun  lassen  sich  leicht  in  wasscrhisl.  Halogenderivate 
überführen,  die  zwar  an  und  für  sich  srhon  Farbstotfe  sind.  abt*r 
doch  auch  für  die  Darstellung  weiterer  Farbstoffe  als  Ausgangs- 
materialien benutzt  werden  können,  indem  sie  mit  aromat.  Aminen 
unter  Austritt  des  Halogens  condensirt  werden.  Die  neuen  Farb- 
stoffe zeigen  sehr  verschiedene  Nflancen  und  färben  sowohl  ge- 
iieizte.  als  auch  ungeheizte  Wolle.  Zur  Darstellung  der  Halogen- 
derivate behandelt  man  die  Sulfalphylamidoanthrachinone  oder  ihre 
Salze  in  Lösung,  in  Suspension  oder  in  trockenem  Zustande  mit 
Halogenen  oder  Halogen  entwickelnden  Agentien.  Die  Conden- 
sition  der  Halogenderivate  mit  aromat.  Aminen  geschieht  durch 


Digitized  by  Google 


Farbstoffe,  Färben  und  Zeugdraok. 


Verschmelzen  mit  dem  Amin  oder  durch  Kochen  der  wässerigen 
Lösung  des  Amins,  namentlich  unter  Anwendung  von  Druck;  ein 
Zusatz  von  Natiiumaoetat,  von  Calciumacetat  oder  AUcalicarbonat 
beschleunigt  die  Reaotion  liäuflg.    Alle  diese  Farbstoffe  sind  Sulfofn. 

und  meist  in  Wss.  H^slich,  um  in  <ier  Färberei  angewendet  werden 
zu  können:  bei  ungenügender  Löslichkeit  werden  sie  weiter  suitin. 
~  89.  1119. 

Darstellung  von  FarbstofTen  und  Farbstoffsulfosäuren  aus  Halogen- 
oxymethylanthrachinonen.  Franz. Fat. 31 1103/1901  f.  Bad.  Anilin- und 
Sodafanr.  in  Liidwigshafen  a.  Rh.    Läfst  man  Brom  auf  Mono- 

amido-j^-methylanthrachinon  einwirken,  so  entsteht  ein  Bromamido- 
methylanthrachinon.  hurch  Austausch  der  Amidojrruppe  gegren  die 
Hydroxyli^ruppe  (Hehand^'ln  des  in  eonr.  Schwetelf,  jxelöslen  Brom- 
amidumethyianlhrachinuns  auf  dem  Wasserbade  mit  festem  Kaiium- 
nitrit)  erhftlt  man  liieraus  Bromoxymethylanthrachinon.  Bromoxy- 
methylanthrachinon  condensirt  sich  leicht  mit  aromat.  Aminen 
unter  Bildung  neuer  FarbstofTbasen.  die  durch  Behandlung  mit 
Sultirungsmitteln  in  ParbstotTsuifofn.  übergeführt  werden  kr>nnen. 
die  ungeheizte  Wolle  in  violetidi  bis  roth-violt-lten  aufseroiNlcnflicli 
echten  Tönen  anfärben.  Man  erhitzt  z.  B.  10  kg  iiruiuoxy- 
methylanthrachinon,  10  leg  Natriumacetat  (waaserfk^i)  und  100  leg 
p-Toluidin  zum  Kochen,  bis  eine  ParbstofTzunahme  nicht  mehr 
wahrgenommen  werden  kann.  Hierauf  verdünnt  man  Hie  Schmelze 
mit  der  dreifachen  Menge  Alkohol  und  läfst  erkalten.  I  »ir  Farbstoft'- 
baso  scheidet  sich  in  Krystallen  ab,  sie  wird  abfiltrirt  und  aus 
conc.  Essigf.  umkrystallisirt.  Aus  dem  alkohol.  Filtrat  scheidet  sich 
auf  Zusatz  von  Salzf.  eine  andere  Parbstoffbase  aus,  deren  Sulfof. 
ungeheizte  Wolle  erheblich  grüner  färbt  als  die  Sulfof.  der  ensteren 
Parbsioft'base.  —  89.  1119. 

Darstellung  von  Farbstoffen  der  Anthracenreihe.   D.  P.  121121 

f.  Hnd.  Anilin-  und  Sodafabr,  in  Ludwigshaft-n  a.  Rh.  Das 
Verfahren  besteht  darin,  dafs  die  Halogensubstilutionsproducie  von 
Amidoverbindungen  des  Anthrachinons,  von  am  Sttcksioll  sub- 
stituirten  Amidoanthrachinonderivaten,  sowie  von  deren  Sulfofn. 
mit  Ammoniak  behandelt  und  erfor.lcrlichenfalls  zur  Erzielung  hin- 
reichender Löhlichkeit  nachträglieh  sulfirt  werden.  —  75.  922. 

Darstellung  von  Farbstoffen  der  Anthracenreihe.    D.  P.  121528 

(Zus.  z.  l>.  P.  109-if;i;  VL^.  Rcp.  V.m.  751  f.  Bad.  Anilin-  und 
Sodafahl",  in  Liuiwi-rshafeii  a.  Kh.  Statt  der  im  Haupipaient 
verwendeten  haiogenisirten  Dialpliyldiauiidoanlhrachinone  wird  hier 
das  aus  1 . 5-Diamidoanthrachinon  durch  Brom  bei  höherer  Temp. 
erhSltliche.  in  Eisessig  schwer  lösliche  Tetrabrom-1 . 5-diamido- 
anthrachinon  (Schnielzp.  über  300'')  mit  piimären  aromat.  Aminen 
condensirt.  hie  «•rhaltnicn  Farhkörprr  sind  im  Allgemeinen  nicht 
direkt  zum  Farben  anwendbar,  sie  können  jedoch  durch  Sulfirung 
leicht  in  werthvolle,  wasserlösliche  Farbstoffe  übergeführt  werden, 
die  sowohl  gel>eizte  als  auch  ungeheizte  animal.  Paser  in  lebhaften 
blauen  bis  grünen  Tönen  verschiedener  Xüanee  anfärben.  Die 
Fat  Illingen  zeigen  einen  hervorragenden  Grad  von  Walk-  und  Licht- 
echtheit.  -  75.  9ö9. 
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Darttollmg  ven  Silfttiurwi  von  AirthraoMifarbstolfai.   D.  P. 

121684  (Zus.  z.  D.  P.  116546;  vgl.  Rep.  1900.  533)  f.  Bad.  Anilin- 

und  Sodafabr.  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Das  Verfahren  des 
Hauptpatentos  wird  dahin  ab^^eiindert.  dafs  an  Stelle  der  dort  ver- 
wemlt'tt'n  Condensationsproducte  aus  halogensubstituirten  EHalphyl- 
(iiamidoanihrachinunen  und  aromal.  Aminen  hier  diejenigen  aus 
Tetrabrom-1  . 5-diamidoanthrachinon  oder  dem  rohen  Tetrabrom- 
derivat des  rohen  1  . 5-rHaniidoanthrachinons  und  primären  aromat. 
Aminen  mit  sulfirondeii  Mitteln  behandelt  werden.       75.  959. 

Darstellung  von  Sulfosäuren  von  Anthracenfarbstoffen.    D.  P. 

121685  (Zus.  z.  D.  P.  110.^46;  vgl.  Rep.  1900.  533)  f.  Bad.  Anilin- 
und  Sodafabr.  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Statt  der  im  Haupt- 
patent verwendeten  Gondensationsproducte  werden  hier  diejenigen 
mit  sulfirenden  Mitteln  behandelt,  welche  aus  dem  durch  Behandeln 
von  1  .  5-1  »iamidDanthrarhinün  oder  rohem  Diamidoanthrachinon  mit 
Chlor  .'rhaltenen.  in  Ki.sessig  schwer  löslichen  Chlorsub.stilutions- 
productü  und  primären  aromat.  Aminen  sich  darstellen  lassen.  — 
75.  998. 

Dmtellung  blaaer  beizenfftrbender  Farbatoffb  aus  Dinitroanthra- 

chinonen.  1».  P.  121315  f.  Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in 
Ludwigshat'en  a.  Rh.  Wird  in  dem  Verfahren  des  D.  P.  109613 
(vgl  Rep.  1900.  70)  die  T»'!ni)  auf  140  bis  170 «  gesteigert  und 
zweckmäfäig  die  Concenualion  der  rauchenden  Schweleif.  auf 
ca.  45  %  Anhydridgehalt  erhöht,  so  entstehen  teohnisch  sehr  wertb- 
Volle  Farbstoffe  von  aufserordentllch  reiner  Nuance,  die  den 
Charakter  von  Sultbfn.  zeigen,  indem  sie  in  kaltem  Wss.  leicht  lös- 
lich sind.  Diese  FarbstülVe  werden  durch  Erhitzen  mit  Siiltbgruppen 
abspaltenden  Mitteln,  z.  B.  conc.  Schwefelf.,  leicht  und  glatt  in 
wasserunlösliche  FarbstofTe  von  sehr  werthvoUen  tinctoriellen  Bigen- 
schaflen  fibergeführt.  Es  ist  hierbei  nicht  erforderlich,  von  den 
isolirten,  durch  Ivochsalz  aus  dcMi  wässerigen  Lösungen  anage- 
salzenen Verbindungen  auszugehi-n.  sondern  man  kann  in  ein- 
facherer Wei.se  die  nach  dem  oben  besciiriebenen  Verfahren  er- 
haltene Rohschmelze  direkt  mit  Schwefelf.  von  50°  Bö.  weiter  er- 
hitzen. —  75.  959. 

Darstellung  eines  blauen  Anthraoenfarbstoffs.  Franz.  Pat.  309503/ 
1901  f.  Bad.  .\nilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Heim 
Verschmelzen  von  /?-.\midoanthra('liinon»'n  mit  Aetzkali  bei  200  bis 
300°  entsteht  ein  Leukodei'ivat.  das  l»ei  Uc^^enwart  von  \\'ss.  und 
Luft  in  einen  krystallin.,  wenig  löslichen,  blauen  Farbstofl  über- 
geffihrt  wird.  Der  gleiche  Farbstoff  entsteht  auch,  wenn  das  ß- 
Amidoanthrachinon  durch  seine  Sulfof.  oder  i-Amidooxyanthranol 
oder  das  entsprechende  Hydrochinon  ersetzt  wird.  Der  neue  Farb- 
stotl"  ist  unlöslich  in  Alkalien  und  in  verd.  Mineialfn.:  er  lö.st  sich 
jeduch  bei  Gegenwart  eines  Reductionsmittels  auch  in  Alkalien. 
IMese  blaue  Lösung  besitzt  die  Eigenschaft  einer  Küpe  und  färbt 
die  Baumwolle  in  echten  und  lebhaften  Tönen.  Durch  Oxydation 
«entsteht  aus  dem  Farbstoffe  eine  gelbe  Verbindung,  die  durch 
Heduction  wieder  in  den  l)lauen  Farbstoff  übergeführt  wird.  Wahr- 
scheinlich beruht  die  Bildung  des  FarhstotVs  auf  einer  Abspaltung 
Von  Wasserstott'.    Man  erhitzt  während  Vs  Std.  10  kg  ^-Amido- 
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jinthrachinon  mit  50  kg  festem  Aetzkali  auf  250  ^  giefst  die 
Schmelze  in  Wss.  und  kocht.  Der  blaue  Farbstoff,  welcher  sich 
hierbei  abscheidet,  wird  flitrirt  und  gewaschen:  mit  Salpeterf.  ent- 
steht ein  gelbes  Product.  Aus  Nitrobenzol  krystallisirt  der  Fartn 
Stoff  in  kleinen  Nadeln,  die  kupferblau  sind  und  an  reinen  Indigo 
erinnern;  si(/  sublimiren.  ohne  zu  schmelzen.  Der  Farbstoff  wird 
in  folgen (1(M  Weise  zum  Färben  verwendet:  Man  suspendirt  1  kg 
Farbstoir  (in  Paste)  in  ÖOO— 1000  1  Wss.  von  50 -60°  und  versetzt 
mit  20—30  1  einer  Nainumhydrosulfitlösung  von  11  ^  Be.  und  10  kg 
(15  1)  Natronlauge  von  30  64.  Nach  Verlauf  von  ao  Min.  ist  der 
anfangs  ungelöste  Farbstoff  in  Lösung  gegangen.  Die  blaue  Lösung 
Tarbt  Baumwolle  in  sehr  widerstandsf&higen  blauen  Tönen.  — 
89.  802. 

Grüner  und  blauer  Anthrachinonfarbstoff  und  deren  Darstellung. 

Amer.  Pat.  687657/1901  und  687658  f.  K.  E.  Schmidt  in  Elberfeld  und 
A.  Sertorius  in  Flittard,  übertr.  auf  die  Farbenfabr.  vorm. 
Friedr.  Bayer  &  Co.  in  Biberfeld.  Ein  grüner  Anthrachinonfarb- 
stoff entsteht,  wenn  das  symmetr.  l,5-Dimethyldiamido-4,8-di-p-tol]i- 
diamidcanthracbinon  von  der  Formel: 

CH,-CeH4— HN  NU-CH. 


(I)  («> 

sulfonirt  wird.    Die  entstandene  Farbstoffsulfof.  wird  aus  dem 

Reactionsgemisch  abp;eschieden.  Als  Alkalisalz  ist  der  Farbstoff 
oin  dunk»'ljrriines  Pulver,  mit  p-üner  Farbe  in  Alkohol,  Pyridin  und 
Wss.  löslich.  Die  Farbe  der  wässerigen  Lösung  ändert  sich  durch 
Zusatz  von  Alkalien  nicht  wesentlich,  während  sie  violett  wird  auf 
Zusatz  von  starken  Mineralfn.  Der  Farbstoff  löst  sich  in  conc. 
Schwefeir  von  66  ^  Be.  mit  violetter  Farbe,  die  durch  eine  grofse 
Menge  Wss.  in  Klau  übergeht.  Her  Farbstoff  färbt  ungeheizte 
Wolle  in  saurem  Bade  grün.  —  SuUbnirt  man  l-Methylamldo*4*p* 
toiylamidoanthrachinon  von  der  Formel: 

NHCH3 

NH— C6H4-CHa 
<i)  (♦) 

so  erhält  man  eine  FarbstotVsulfof..  welche  in  Form  ihrer  Alkalisalze 
ein  dunkelblaues  Pulver  darstellt,  das  sich  nur  sehr  schwer  in 
Chlorotorni  löst,  dagegen  vüllkonini<*n  löslich  in  Wss.  ist  mit  grün- 
lich-blauer Farbe,  die  auf  Zusatz  von  starker  Salzf.  violett-roth 
wird.  Der  Farbstoff  giebt  mit  conc.  Schwefelf.  von  66<^  Be.  eine 
blaue  Lösung,  deren  Farbe  durch  Verdünnen  mit  Wss.  roth  wird. 
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Ungebeizte  Wolle  färbt  sich  hmäbig  in  grOnlich-blauen  Nüancen, 
welche  sich  durch  ihre  Lirhtechtheit  auszeichnen.  —  88.  114S. 

Darstellung  von  blauen  bis  grünen  Anthracenfarbstolfen.  Franz.  Fat. 

.>C'9761/1901  f.  Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigshaton  a.  Rh. 
Die  Haloperiamidoanthrachinone   uiui   ihre  [»erivaie  gehen  durch 
Condensation  mit  aromat.  Aminen  in  Producte  über,  deren  Sulfoln. 
werthvotle.  Wolle  im  sauren  Bade  (Srbende  Farbstoffe  bilden.  Zur 
Ausführung  der  Condensation  erhitzt  man  das  Anthrachinonderivat 
einige  Zeit  mit  dem  Amin,  «'vent  unter  Zusatz  eines  Lösungs-  oder 
Verdünnungsmittels.    Verwendet  man  Toluidin   und  behandelt  die 
•Thailene  MaSbC   mit   verd.  Salzf..   so   erhält  man   meist  stumpfe 
Farbstofle,  die  noch  gereinigt  werden  müssen,  event.  durch  Zusatz 
TOD  AIi[ohol,  der  die  Verunreinigungen  löst.  Einen  sehr  gansUjgen 
BmfliüiB  auf  den  Verlauf  der  Reaction  fibt  der  Zusatz  einiger 
schwach  alkal.  Agentien.  wie  Alkaliacetate,  weniger  .Mkalicarbonate, 
aus.    Durch  diese  Zusätze  wird  die  R^-action  verlangsamt  und  die 
Entstehung  von  N"ebenr»'actionen  vtrhinderi.    Die  Wirkung  der  Zu- 
sätze hängt  ab  von  der  Xatur  der  Halugenverbindungen,  welche 
man  anwendet,  d.  h.  von  den  mono-  und  diamidirten  oder  mono- 
QDd  dialphylamidirten  Halogenanthrachinonen  oder  -mcthylanthra- 
ehinonen.    Man   erhitzt  z.  B.  10  kg  Monoamidomethylbromanthra- 
chinon  mit  l'  X^ku'  p-Toluidin  und  10  kg  wasserfreiem  Xatriuniacrtat 
3  Stdn.  am  Rücktlu.sskühler  und  giefst  die  erhaltene  violett-blauo 
^hmelze  in  überschüssige   verd.  bäure,  dann   wird  tiltrirt,  ge- 
troclmet  und  in  bekannter  Weise  sulfirt.  Die  Sulfof.  f&rbt  unge- 
beizt*  \\'i)il>'  in  sehr  lebhaften  blauen  Tönen,  während  der  gleiche 
Farbstoff,  ohne  Zusatz  von  Natriumacetat  hergestellt,  nur  grau- 
itumple  Färbungen  liefert.  —  89.  779. 

Darstellung  blauer  stickstoffhaltiger  Farbstoffe  der  Anthracen- 
rtÄie.  D.  P.  125H6t).  Zus.-P.  1901  z.  franz.  Pat.  243315  (Zus.  z.  D. 
P  66150;  vgl.  Rep.  1896.  29  u.  1901.  52)  f.  Farbenfabr.  vorm. 
P.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld.  Das  Verfahren  besteht  darin,  daTs 
1  .i-Amidooxyanthrachinon,  sowie  dessen  a-  und  ^-Sulfof.  mit 
primären  aromat  Aminen  condensiri  werden.  Man  gelangt  so  zu 
Köipern  von  folgender  Constitution: 

NH— ß 

XHo, 

v^orin  R  ein  aromat.  iiadicai,  wie  Phenyl,  Tulyl  u.  s.  w.,  bedeutet 
--  75.  166b.    89.  <",89. 

Darstellung  von  blauen  und  blaugrünen  stickstoffhaltigen  Farb- 
ttliMl  der  Anthracenreihe.  D.  P.  125578  f.  Farbenfabr.  vorm. 
P.  Bayer  &  Co.  in  Biberfeld.  Das  Verfhhren  besteht  darin,  dafs 

man  di<  p  Xitro-p-amidoanthrachinone  mit  primären  aromatischen 
Basen  bi^iandelt.  75.  1668.  —  Darstellung  von  1.4-.Nitro- 
acetylamidoanthrachinon  undl,4-Nitroamidoanih ruchin on. 
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D.  P.  125391  f.  Farbenfabr.  vorm.  F.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld. 
r>urch  Nitriren  dor  Acetvlverbindung  des  «-Amidoanthrachinons 
(Römer,  60.  Bd.  15.  1790)  entsteht  in  glatter  Weise  1  . 4-Nit^»- 
amidoanthrachinon  bezw.  dessen  Aceiylderivat.  In  Folge  der  p- 
Stellung  der  Nitro-  und  Amidogruppe  ist  das  so  erhaltene  Nitro- 
amidoproduct  ein  wcrthvolies  Ausgangsmaterial  zur  Darstellung  von 
wichtigen  Farbstotten.  welche  aus  dem  .Amidoanthrachinon  nicht 
darzustellen  sind  (s.  z,  R.  I»  P.  125578:  vd.  vorstehend).  Auch 
gelangt  man  von  dem  i,4-Nilrüamiduautlu'achinon  zu  dem  bisher 
unbekannten  p-Dtomidoanthrachinon.  —  76.  1664. 

Dartttllung  von  sauren  blauen  bis  grfimn  Anthracenfarbstoffei. 
Franz.  Pat.  307912/1901  f.  Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in 
I.udwigshaten  a.  Rh.  Oas  V<'rfahren  l)ezwcckt  di«'  r»*l)erfiihrung 
von  M.'thylanthrachinon  in  Faib>t(»ne.  die  ungebeizte  Wolle  in  sehr 
lebhalten  blauen  bis  grün-blauen  Tönen  anturben.  und  beruht  aul 
der  Nitrirung  von  Methylanthrachinon  (Sm.  P.  177 — 179%  Reduction 
der  erhaltenen  Nitroverbindung  zu  der  entsprechenden  Aniido> 
verl>in<iung  bezw.  U»*ln'rtuhrung  in  Alphylamidomethylanthrachinon^- 
durch  Erhitzen  mit  aromat.  Aminen.  Hi'handlung  dieser  Amido-  oder 
Alphylamidoderivate  mit  M.iloixtjnen.  Condensalion  der  erhaltenen 
Haiogenderivate  mit  aromat.  .Vminen  und  Sulfirung  der  resultiren- 
den  ParbstofTbasen.  Die  Sulflrung  kann  indessen  auch  direkt  nacl) 
der  Reduction  der  Nitroverbindung  vorgenommen  werden.  Die 
Nitrirung  fli-s  Methylanthrachinons  kann  nach  Belieben  geleitet 
werden,  derart,  dafs  sowohl  eim»  als  auch  zwei  Nitrogruppen  ein- 
geführt werden  können,  lü  kg  Methylanthrachinon  werden  in 
Nitromethylanthrachinon  und  dieses  durch  Reduction  mit  5  TIl 
Schwefelnatrium  (krystallisirt)  und  120—150  Th.  Wss.  in  Amido- 
methylanthrachinon  übergeführt  und  Iii  auf  der  Einwirkung  von 
Halogen  ansgest-tzt.  indem  das  .\midt)deri\ al  entwedei'  im  ge- 
.schlossenen  üelafse  Hromdänipren  ausgesetzt  oder  in  der  Kälte  und 
in  wässeriger  Suspension  mil  der  dreifachen  Mi'nge  Brom  oder 
schliefslich  in  der  zehnfachen  Menge  Eisessig  gelöst  mit  3  Th. 
Brom  behandelt  wird.  I^as  Bromderivat  liefert  eine  carmoisinrothe 
stark  gell»  tliioiY'scirende  Lösung,  wenn  man  es  mit  Schwefelf 
unter  Zusatz  von  Horf.  ethit/t.  10  Th.  dieses  Bromderivates  werden 
mit  200  Th.  p-Toluidin  wahrend  ^1^—2  Stdn.  erhitzt;  nach  dem  Er- 
kalten setzt  man  3  Th.  Alkohol  hinzu,  entfernt  das  Toluidin  durch 
Filtration  und  wäscht  mit  Alkohol.  Das  auf  diese  Weise  erhaltene 
Toluidincondensationsproduct  wird  durch  Behandlung  mit  Schwefel- 
sauremonohydrat  bei  niäfsiirer  Temp.  sulfirt     -  89.  '">75 

Darstellung  von  Wolle  blau  färbenden  alkylirten  Diamidodioxy- 
anthrachinonsulfosäuren.  D.  P.  125576  f.  Farbw.  vurm.  Meister 
Lucius  &  Brflning  in  Höchst  a.  M.  Die  durch  Einwirkung  von 
Alkylirungsmitteln  auf  Diaroidodioxyanthrachinone  bezw.  deren  Di- 
alkyläther  erhaltenen  Gemische  von  verschieden  hoch  alkylirten 
l)iamidodioxyanthrai'hinonen.  sowie  deren  Aether  werden  mit  sul* 
flrenden  Mitteln  behandelt.       75-  1668. 

Darstellung  von  Chinizaringrün.  D.  V.  125698  (Zus.  z.  iJ.  ?. 
107730;  vgl.  Rep.  1900.  66)  f.  Farbenfabr.  vorm.  F.  Bayer  &Go. 
in  Elberfeld,  i^etzt  man  in  dem  Verfahren  des  D.  P.  107730  die 
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daselbst  verwendeten  Halogenderivate  des  Anthrachinons  durch 
1 . 4-Dichloranthrachinon  (vgl.  Grabe,  eO.  XXXII.  1994.  XXXIII. 
2019),  und  erhitzt  demgemlUs  letsteres  mit  primSren  aromatlsehen 
Aminen,  so  erhält  man,  indem  die  Chloratome  durch  die  Alphyl- 
aminreste  ersetzt  werden,  das  Chinisaringrün  des  D.  P.  86150  (vgl. 
Rep.  1896.  29).  —  76.  1669. 

Indigograppe* 

Darstellung  von  Indigo.  Franz.  Pat.  310880/1901  f.  Bad.  Anilin- 

und  Soda  fahr,  in  Ludwigshafon  a.  Rh  Es  gelingt  die  Ueber- 
führung  von  Iiulol  in  Indigo,  wenn  man  Indol  der  Einwirkung  von 
activem  Sauerstoft'  aussetzt.  Man  erhält  den  activen  Sauerstoff 
durch  Behandlung  von  Luftsauerstoff  mit  Sulfit,  Natriumbisulflt  etc. 
Indol  Ifann  femer  mit  guter  Ausbeute  auch  durch  Einwirkung  von 
Caro's  Sulfomonoperf.  (SO^H).OH  in  Indigo  übergeführt  werden. 
Die  letzten  Arbeiten  Baeyers  haben  gezeigt,  dafs  die  ge- 
nannte Säure  eine  analoge  Wirkung  ausübt,  wie  activer  Sauerstoff. 
—  89  959. 

Daratellnig  von  Indigo.  D.  F.  123695  f.  H.  Erdmann  in  Halle  a.S. 

Solche  Derivate  des  Anthranilidoacetonitrils.  in  denen  das  saure 
Wasserstoffatom  durch  Alkyl.  das  basische  durcii  einen  Säurerest 
ersetzt  ist,  z.  B.  Acetanthranilidoacutonitrilinethylester,  werden  mit 
Alkalien  bei  Tempn.  unter  200^  behandelt  und  die  Schmelzen  oxy- 
dirt  —  75.  1859. 

OarttolliRg  von  Carbonyldiphenylplyolnestern.  D.  P.  121198  f. 
Bad.  Anilin-  und  Sodafabrik  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Bei  der 
Einwirkung  von  Chlorkohlenoxyd  auf  die  Ester  des  Phenylglycins 
erhält  man  neben  dem  salzf.  Salz  des  betreffenden  Esters  Carbonyl- 
plienylglycinester  nach  der  Gleichung: 

4  C,;H., .  NHCHj .  COOK  -f  COCl« 

=  CO  (N-Ctifj^iiooß)^ 

4-  2  (V.H',NH  .  CH.  .  COOR  .  HCl. 

Die  so  entstehenden  Carbonylphenylglycinoster  sind  in  den  üblichen 
Organ.  Lösungsmitteln  leicht  löslich;  von  den  ursprünglichen  Estern 
unterscheiden  sie  sich  durch  ihre  Unldslichkeit  in  verd.  Säuren. 
Sie  lassen  sich  leicht  in  Indigo  überführen.  —  75.  050.  —  Dar- 
stellung von  Indigo.  D.  P.  128368  f.  dieselbe  Firma.  Das 
Verfahren  besteht  darin,  dafs  man  ('arbonylphenylglycinester  (IX  P. 
121198,  vgl,  vorstehend)  mit  Alkalien  oder  Gemengen  von  Alkalien 
und  alkal.  Erden  verschmilzt,  die  Schmelze  in  Wss.  löst  und  auf 
diese  Lösung  Luftsauerstoff  oder  andere  geeignete  Oxydationsmittel 
einwirken  läfst.  —  75.  1359. 

Darstellung  von  salzsaurem  «-Isatinanilid.  D.  P.  123887  f.  J.  R. 
Geigy  &  Co.  in  Basel.  Zur  Darstellung  von  salzf.  rt- Isatinanilid 
Uifst  man  eine  Concentrin  schwefelf.  Lösung  von  «-Isatinanilid  in 
die  stark  gekühlte  Lösung  eines  mit  Schwefelf.  keinen  Niederschlag 
liefernden  Chlorids,  z.  B.  des  Natriumchlorids,  einfliefsen.  —  Das 
so  in  Form  einer  Paste  erhältliche  salzf  «-Isatinanilid  findet  Ver- 
\vendung  zur  Darstellung  von  künstlichem  Indigo.  —  75.  1309. 
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Darstellung  luflbest&ndiger  Kohlensäurederivate  des  Indigweirs.  l». 

P.  121866  f.  Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigshafen  a  Rh 
Hurch  Behandlung  von  Salzen  des  Indigweifs  mit  Chloriden  der 
Kohlenf.,  sowohl  mit  Chlorkohlenux^  d  (Phosgen),  als  auch  mit  Chior- 
kohlens&ureestem  gelangt  man  su  den  bisher  unbekannten  Kohlen- 
ßfturederivaten  des  Indigweifs,  welche  vollkommen  luftbest&ndi; 
sind,  so  dafs  sie  z.  B.  auf  dem  Wasserbad,  ohne  sich  zu  oxydiren. 
getrocknet  werden  können,  während  sie  sich  durch  verseifende 
Mittel,  z.  B.  Xatronlau^je.  wieder  in  Indigweifs  l)ezw.  dessen  Salze 
zurückverwandeln  lassen.  In  Folge  dieses  Verhallens  eignen  sie 
Bich  sowohl  zur  Verwendung  in  der  KfipenfSrberei  als  auch  speciell 
zu  Zwecken  des  Indigodrucin.  —  Zur  Dai-stellung  der  genannten 
Verbindungen  verfährt  man  vortheilhall  in  der  Weise,  dafs  man  die 
Salze  des  Indigweifs  bezw.  letzteres  selbst  in  Oei^enwart  von  Al- 
kalien, alkal.  Erden  u.  dgl.  in  Wss.,  Alkohol.  Aeiher.  Aceton  odfi 
ähnlichen  Lösungsmitteln  löst  oder  suspendirt  und  alsdann  inii 
Phosgen  bezw.  Ghlorkolilens&ureestem  behandelt  —  75.  1024. 

Darstellung  von  Indolen  aus  Pyrroien.  D.  P.  125489  f.  M.  Denn- 
stedt  in  Hamburg.  Man  erhält  das  Indol  aus  dem  Pyrrol,  auch  die 
Homologen  des  Indols  aus  den  entsprechenden  Homologen  des  Pvr- 
rols  schneller  und  in  besserer  Ausbeute  als  bisher,  wenn  man  di»* 
bekannte  Zerlegung  der  durch  Auflösen  in  Säuren  condensiriea 
Pyrrole  durch  Erhitzen  in  Gegenwart  von  überschflssigem  Alkall  be- 
wirkt. —  75.  1623. 

Darstellung  einer  Sohwefligsäureverbindunq  des  a-lsatinanllids.  D. 
P.  125916  f.  .1.  H.  Geigy  &  Cie.  in  Basel.  vVird  in  eine  wässerisr 
alkohol.  Lösung  von  ri-Isatinanilid  Schwefeldioxyd  eingeleitet,  so 
entfärbt  sich  die  dunkelbraune  Lösung  schnell  unter  starker  Er- 
wärmung und  scheidet  eine  zu  gleichen  Moleoulen  aus  o-Isatinanilid 
und  schwefliger  Säure  (Hf  SOg)  bestehende  Verbindung  in  Form  eines 
^relhlich  weifsen  krystallin.,  in  Wss.  und  Alkohol  schwer  lös- 
lichen Pulvers  ab.  Das  Schwefligsäureadditionsproduct  kann  als 
Zwischen  product  zur  Darstellung  von  künstlichem  Indigo  dienen. 
—  75.  1664. 

DarstelliHig  voi  «-Tliiolsilii  «id  IMI^«.  Franz.  Fat.  809768/1901 

f.  J.  R.  Geigy  k  Co.  in  Basel.  Unterwirft  man  eine  saure  LSsung 

von  Isatinanilid  der  Rinwirkunp  von  Schwefelwasserstoff,  so  spaltet 
sich  das  Anilid  in  Anilin  und  in  eine  schwefelhaltige  Verbindung, 
die  unlöslich  in  Wss.  ist,  einen  braun-grauen  voluminösen  Nieder- 
schlag darstellt  und  sich  in  Alkohol  und  Aether  mit  brauner  Farbe 
löst  Diese  Verbindung  zeigt  die  Neigung»  sich  in  Indigo  und  Schwefel 
zu  zersetzen,  und  ihr  kommt  die  POrmel  eines  «-Thioisatins  zu. 

ü 

Ebenso  wie  Isatin  bei  der  Einwirkung  von  kaust.  Alkalien  zunichst 

violett-rothe  Salze  bildet  und  bei  Gegenwart  von  Wss.  in  rarblo>e 
Salze  der  Isatin  f.  übergeht,  liefert  auch  das  «-Thioisatin  mit  Alka- 
lien in  wässeri^-er  oder  alkohol.  Lösung  intensiv  gefärbte  Lösungen, 
deren  Färbungen  im  Uebrigen  aber  auch  nach  einiger  Zeit  wieder 
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verschwinden:  im  Gegensatz  za  Isatin  entst<?ht  hierbei  keine  Thioi- 
satinf..  sondern  Indigo  und  Schwefel.  Durch  Erhitzen  mit  einer 
aikal.  Bleioxydlösung  kann  aus  Thioisalin  der  Schwefel  entfernt 
werden,  und  man  erhält  Isatin.  Auch  mit  Hydrazinen  liefert  Thioi- 
satin  ebenso  wie  Isatin  ParbstofTe.  Die  Spaltung  des  Thioisatins  in 
Schwefe)  nnd  Indigo  erfolgt  bei  der  Einwirkung  von  aftal.  Agentlen, 
und  zwar  meist  schon  in  der  Kälte  und  mit  sehr  verd.  Lösungen 
dieser  Alkalien.  Namentlich  die  schwächeren  Alkalien,  wie  Soda. 
Natriumbicarbonat,  Magnesiunihydroxyd  etc.,  und  ganz  besonders 
die  verdünnteren  Lösungen  derselben  führen  eine  vollständigere 
Umwandlung  des  Thioisatins  in  Indigo  herbei.  Begünstigt  wird  die 
Reaction  durch  Gegenwart  bestimmter  Mengen  von  Schwefelwasser^ 
Stoff  oder  löslichen  Hydrosulflden.  In  600  1  Wss.  werden  z.  B. 
ffl'^ichzfMti^r  und  unter  gutem  Umrühren  eine  Lösung  von  Natrium- 
hydrosulrtd,  erhalten  durch  Sättigen  von  30  kg  Natronlauge  von 
25*^  Be.  mit  Schwefelwasserstofl'  und  Verdünnen  mit  120  l  Wss., 
und  eine  Lösung  von  22  kg  Isatin*«*anilid  in  100  kg  conc.  Schwefelf. 
eingetragen.  W'onn  die  Bildung  des  Niederschlages  beendet  ist» 
wird  das  «-Thioisatin  abfiltrirt.  gewaschen  und  mit  5  kg  Natrium- 
hydrosulfid  (wie  oben)  und  100  1  Wss.  angerührt.  Nach  1 — 2  Stdn. 
werden  noch  20  1  Natronlauge,  10  ^/q,  hinzugesetzt  und  dann  der  ab- 
geschiedene Indigo  abfiltrirt.  —  89.  823. 

Schwefelhaltige  Parbstofle. 

Darstellung  von  Schwefelfarbstoffen.  Franz.  l'at  306989/ lfK)l  f.  J. 
K.  Geigy  Ä:  Co.  in  Basel.  Das  Vorfahren  beruht  auf  der  Ver- 
schmelzung von  Asofarbstoffen  mit  trockenem  Schwefelnatrium  bei 
höheren  Tempn.  {900^  und  höher),  ohne  Zusatz  von  Schwefel;  man 

erhält  so  neue  grau -braune  bis  roth-  und  ijolb-braune,  sehr  echte 
Baumwollfarbstofle.  Geht  man  hierbei  von  Azofarbstotlen  aus.  die 
eine  tliichtige  Base.  z.  B.  .\niliii.  enthalten,  so  wird  die.se  bei  der 
Ueaction  in  Freiheit  gesetzt,  und  man  erhält  aus  der  Amido- 
verbindung  des  zweiten  Theiles  des  Azofarbstoffs  (jener  Compo- 
nente,  mit  der  die  Diazo Verbindung  gekuppelt  wurde)  den  Schwefel- 
farbstolT.  Indessen  hat  sich  gezeigt,  dafs  die  Amidoverbindungnn 
selbst,  wie  sie  durch  Keduction  der  .\zofarbstotVe  gewonnen  werden, 
weniger  brauchbare  Schwet'elfarbstotTe  liefern  als  die  entsprechnden 
Azofarbstofie  in  der  Schwefeischmelze.  So  entsteht  aus  p-Amido- 
phenol  ein  viel  schwächerer  PkrbstolT  als  aus  Oxyazobenzol.  Ais 
Ausgangsmaterialien  für  die  Herstellung  der  Schwefelfarbstoffo  sind 
jene  Azofarbstoffe  am  geeignetsten,  die  sich  von  Diazoverbindungen 
ableiten,  wie  von  Diazobenzol  und  dessen  Sulfofn.  I>ie  besten  R<'- 
sultate  werden  erzielt,  wenn  diese  Diazoverbindungen  niii  iulgenden 
Componenten  gekuppelt  und  dann  geschmolzen  werden:  Phenol, 
dessen  Homologe.  Salicylf.,  Resorcin,  «-  und  ^-i-Naphtol,  deren  Sulfofn.. 
'f-  und  ,^-Naphtylamin.  Dioxynaphtaline,  Naphtylendiamine,  Amido- 
naphtole  und  deren  Sulfofn.  Auch  Disazolarbstoffe  eignen  sich  für 
die  Herstellung  der  Schwefelfarbsiotle,  wenn  2  Mol.  einer  l»iazt>- 
verbindung  auf  eine  Componente  zur  Einwirkung  kommen.  Ferner 
wurde  gefunden,  dafs  grflne  und  olivfarbene  Baumwollfarbstolfe 
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entstehen,  wenn  p-Nitrophenol  (17  kg)  ohne  voraufgegangene  Re- 
duction  mit  Schwefel  (40  kg)  und  Schwefeinatrium  (krystallis..  ICX)  kg) 
auf  200—240«  erhiUt  wird.  Nach  dem  fVanz.  Pat.  236405  (Vidal- 
schwarz)  wird  aus  p-Nitrophenol  nach  voraufgegangener  Reduction 
mit  Schwefelnatrium  allein  in  der  Schwefelschmelze  ein  schwaner 
Farbstoff  erhalten.  —  89.  733. 

Darstellung  von  Baumwolle  direkt  ftrbendei  soliweMhaltiON 

Farbstoffen.  l>.  P.  125135  f.  Soc.  nnon.  des  mat.  color.  et  prod. 
eh  im.  do  St.  r>enis  in  Paris.  AtMjuiinoleculure  Gemische  aus  p- 
Amidophenol  und  aromat.  Orthodiamidoverbindungen  oder  äqoi- 
moleoulare  Gemische  von  zwd  solchen  Körpern,  von  denen  einer 
durch  Reduction  oder  Spaltung  eine  aromat  o-Diamidoverbindung. 
der  andere  p-Amidophenol  liefert,  werden  mit  Schwefel  und  Schwefel- 
aikali  erhitzt.  —  76.  1669. 

Darstellung  eines  schwefelhaltigen  Baumwollfarbstoffes.   D.  P. 

121462.  franz.  Pat.  305031/1*K)1  f.  Act.-Ges.  f.  Anilinfabr.  in  Berlin. 
1  ►initrüchloroxydiphenylainin  wird  mit  Schwefel  und  Schwelelalkalien 
in  wässeriger  Lösung  zum  Sieden  erhitzt.  Der  Furbstofl'  erzeugt 
auf  Baumwolle  direkt  gedeckte  violettschwarze  Töne.  —  75.  998. 

Darstellung  eines  Schwefelfarbstoffs  aus  2,4-Dinitro-p-oxydiphenyl- 
amta.  Franz. Pat. 806785/1901  f.  Comp.  Paris.  deCoul.  d'Anilinein 

Paris,  D.  P.  125588  f.  Farbw.  vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning 
in  Höchst  a.  M.  Beim  Erhitzen  von  2,4-r>initro-p-oxydiphenylamin 
mit  neutralen  Sulfiten  unter  Druck  entsteht  unter  vollständiger 
Lösung  ein  leicht  lösliches  Reductionsproduct.  das  weder  durch 
Säuren  noch  durch  Alkalien  oder  Kochsalz  aus  seiner  Lösung  ge- 
fällt werden  kann.  Wird  die  Lösung  mit  Natriumpolysulfld  zur 
Trockne  eingedampft  un  l  hierauf  auf  150— 190  o  erhitzt,  so  entsteht 
ein  Schwefelfarbstotl".  der  liauniwollo  in  tief  dunkelbraunen,  wasch- 
echten Tonen  anfärbt.  Die  Färbungen  verändern  sich  nicht  beim 
Nachkupfern.  100  Th.  Dinitrooxydiphenylamin  werden  mit  500  Th. 
Natriumsultit  (krystallis.)  und  500  Th.  Wss.  auf  180^  im  Autoclaven 
w&hrend  einiger  Stdn.  erhitzt;  die  wisserige  Lösung  wird  em* 
gedampft,  der  Rückstand  nach  und  nach  bei  100—1200  in  eine 
Lösung  von  100  Th.  Schwefelnatrium  und  200  TU  Schwefel  in 
100  Th.  Wss.  eingetragen,  und  die  Mischung  anfangs  auf  150 — 160* 
und  dann  auf  185°  erhitzt.  —  89.  688. 

Darstellung  von  Substantiven  Baumwollfarbstoffen  aus  Rhodan- 
derivaten  der  Dinitrooxydiphenylamine.  D.  P.  122605  f.  Bad.  Anilin - 
und  Sodafabr.  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Bei  der  Einwirkung  von 
Rhodansalzen  auf  Dinitro-m-dichlorbenzol  in  Gegenwart  eines  ge- 
eigneten Lösungs-  oder  Verdünnungsmittels  werden  beide  Chlor- 
atome durch  die  Rhodanreste  ersetzt,  und  es  entsteht  m-Dinitrodi- 
rhodanbenzül.  Behandelt  man  dieses  z.  B.  in  alkohol.  Lösung  bei 
Anwesenheit  von  Natriumacetat  u.  s.  w.  mit  o-  oder  p-Amidophenol 
bezw.  Derivaten  des  letzteren,  so  bilden  sich  unter  Abspaltung  von 
Rhodanwasserstoff  Rhodanderivate  der  o-p-Dinitrooxydiphenylamine, 
welclie  sich  beim  Erkalten  abscheiden,  und  denen  ihrer  Entstehung 
nach  die  allgemeine  Formel 
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zukommt,  in  der  X  einen  Amidophenolrest  bedoutot.  Die  auf  diese 
Weise  dargestellten  Rhodanderivate  des  o-p-Dinitro-p'-oxydiphenyl- 
amiDfi,  seiner  Sulfo-  undCarbonf.  liefern  in  der  Scliwefel-Scliwefel- 
aUnUsehmelze  FarbstofTe.  die  ungeheizte  Baumwolle  in  grünlich 
grauschwarzen  Tönen  anflirben.  LMese  Färbungen  ändern  jedoch 
schon  beim  Liegen  an  dor  Luft,  rascher  noch  beim  Dämpfen  in 
Gegenwart  von  SauerstotV  oder  beim  Behandeln  mit  alkal.  Oxy- 
daiiunsmitteln,  wie  z.  B.  Natriumsuperoxyd,  ihre  Nuance  und  ver- 
wandeln sich  in  lebhafte  indigblaue  Töne,  die  den  höchsten  An- 
forderungen in  Bezug  auf  Wasoheohtheit,  Bestlindigkeit  gegen 
Alkalien  und  Säuren  u.  s.  w.  genügen.  —  75.  1145.  —  Dar- 
stellung von  Substantiven  Baumwollfarbstoffen  aus  Deri- 
vaten der  Dinitrooxydiphenylamine.  D.  P.  122606  (Zus.  z. 
D.  P.  122605;  vgL  vorstehend)  f.  dieselbe  Firma.  Thiophonole 
«der  Xanthogensänrederivate  der  Dinitrooiydiphenylamine  von  der 
F^el 


worin  X  einen  o-  oder  p-Amidophenolrest  bedeutet,  liefern  beim 
Verschmelzen  mit  Schwefel  und  SchwefelalkaJi  Farbstoffe,  welche 

unsrebeizte  Baumwolle  in  grünlich  grauschwarzen  Tönen  anfärben, 
üt*  durch  alkal.  Oxydation.sinittt.'l  in  lebhaft  blaue  Töne  umjrewandrlt 
Werden  können.  Zur  Darstellung  dieser  Sulfhydryl-  bezw.  Xantho^ren- 
derivate  der  Dinitrooxydiphenylamine  geht  man  zweckmäTsig  von 
den  Dimtroclil<mixydiphenyiaminen  aus,  welche  man  durch  Ein- 
wirkung äquimolecularer  Mengen  von  o-  oder  p-Amidophenol  und 
L>initro-m-dichlorbenzol  erhlUt,  und  die  nach  folgender  Formel  zu- 
sammengesetzt sind: 


wobei  X  den  p-  oder  o-Amidophenolrest  bedeutet.  Läfst  man  auf 
^ese  Producte,  zweokm&fsig  in  alkohol.  Lösung  bezw.  Suspension, 
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eine  alkohol  Lösung  von  KaÜumsulfliydral  oder  eine  solche  von 
xanthoirenf.  Salzen  einwirken,  so  wird  das  zweite  Chloraloni  durch 
die  —  SH-Gruppe  bezw.  — S— CS— OCjHj-Gruppe  ersetzt,  und  es 
werden  so  die  oben  erwähnten,  bisher  nicht  bekannten  Thiophenol- 
besw.  Xanthogensäurederivate  erhalten.  Bei  Verwendung  der  ge- 
nannten Sulfhydrylderivate  läfst  sich  deren  Darstellung  und  die 
Parbstoffdarstellunp  zu  einer  Operation  in  der  Weise  vereinigen, 
dafs  man  die  m-lMuitrochloroxydiphenylamine  selbst  der  Schwefel- 
Schwefelalkalischmelze  unterwirft.  —  75.  1146. 

Darstellung  elnss  dh^  firbsiidsR  schwsfMhaltIgM  BiOMwall- 
farbstofTes  aus  Azimidonitrobenzol.  D.  P.  121468,  franz.  Pat.  305967 
1900  f.  Act.-Ges.  f.  Anilinfabr.  in  Berlin.  Das  Verfahren  besteht 
darin,  dafs  Azimidonitrobenzol  (Beilstein.  Handbuch  der  organ. 
Chemie.  3.  Aull.,  4.  Bd.,  S.  1142)  mil  Schwefel  und  Schwefelnatrium 
erhitzt  wird.  Der  Farbstoff  erzeugt  auf  ungeheizter  Baumwolle 
kriftige  olive  Töne  von  bemerkenswerther  Echtheit.  —  75.  IHM. 
88.  449. 

Darstellung  von  BaumwollfarbstofTen  aus  Dinitrophenylamidooxy- 
naphtoesäuren.  D.  P.  121687  f.  Chem.  Fabrik  von  Heyden. 
Act.- Ges.  in  Radebeul  b.  Dresden.  Die  durch  Kondensation  von 
o-p-Dinitrochlorbensol  mit  Amido-«  oder  /}  oxynaphtoSr  erhfiltlichen 
DinitrophenylamidooxynaphtoSfn.  werden  mit  Schwefel  und  Schwefel- 
alkali oder  ähnlich  wirkenden  Substanzen  verschmolzen.  Man  er- 
halt Parbstorte.  welche  ungeheizte  Baumwolle  bräunlichroth  an- 
färben. I>urch  Naclibehundehi  dieser  Färbungen  mit  Kupfer-  bezw. 
(^hromsalzen  wird  der  Ton  mehr  oder  minder  nach  braun  hin  ver- 
ändert. Man  kann  die  Nflancen  und  Stärke  der  Farbstoffe  durch 
Verandi  rungen  in  den  Mengen verhähnissen  der  Schmelzingredienzen, 
der  Schmelztemp.  und  <it'r  Zeil  des  Krhitzens  abändern.   -  75.  1031. 

Darstellung  von  SchwefelfarbstofTen  aus  m-Toluylendiamin.  Zus 
2.  franz.  Pat.  306655/1901  f.  J.  R.  Geigy  &  Co.  in  Basel.  An  Stelle 
der  Phthalf.  im  Verfahren  des  Hauptpat.  Icann  auch  die  Thiodiglykolf. 
mit  m-Toluylendiamin  und  Alkaiipolysulflden  zur  Reaction  gebracht 
werden.  Man  erhält  hierbei  einen  Farbstoff,  der  dem  des  Hauptpat 
.sohr  ähnlich  ist  und  in  Folire  dessen  eine  analopre  Constitution  be- 
sitzen niufs  1  >ie  Thiodiglykolf.  entsteht  leicht,  wi-nn  man  die  Salzt« 
der  .Monochlon-s.sigr.  mit  Schwefelnatrium  behandelt.  Der  Farbstotf 
färbt  ungeheizte  Baumwolle  im  kochsalzhaltigen  Bade  röthlich 
orange-braun.  Die  Färbungen  sind  sehr  lichtunecht;  werden  sie 
dagej;en  mit  Oxydationsmitteln  nachbehandclt  (Bichromat.  Kupfer- 
sullai  und  Rssip^fj.  so  erhält  man  sehr  intensive  jrelblich-braune 
Cachoutöne.  die  eine  ausgezeichnete  Lichtechtheil,  ferner  auch 
öäure-.  Alkali-  und  Waschechtheil  besitzen.  Die  günstigsten 
Mengenverhältnisse  für  die  Ausführung  der  Schmelze  sind  2  Mol. 
Base  auf  1  Mol.  Thiodiglykolf.  Man  erhitzt  langsam  auf  250— 300«. 
An  Stelle  von  m-Tohiylendiamin  können  auch  die  übrigen  im 
Hauptpat.  ;iufir<'t (ihnen  Verbindungen  verwendet  werden.  —  (VgL 
Kep.  1901.  62  )    89.  .-»95. 

Darstellunq  von  Indophenolthiosulfonaten  aus  aeschwefelten  Inda- 
phenolen  und  ihre  UnwandlHng  In  neue  SohwifaMarivata  der  iRdo- 
pbeaole.  Franz.  Pat.  808669/1901  f.  Ges.  f.  chem.  Industrie  in  Basel. 
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Die  geschwefelten  Indophenole  liissen  sich  durch  schweflige  Säure, 
neutrale  Sulfit»'.  Bisulfite  etc.  in  Indophenolthiosulfonate  überführen. 
Unter  geschwefelten  Indophenolen  werden  verstanden  die  in  der 
Schwefelschmelze  aus  verschiedenen  Indophenolen  oder  p-Oxydi- 
a^hylamiDen,  die  durch  eine  oder  mehrere  Oxygruppen,  Nitro-  oder 
Amidojcruppen  substituirt  sind,  erhaltenen  Producte  der  fhmz.  Pat, 
284887.  288776.  297483,  298173  und  des  Zu5?.-Pat.  1898  z.  Pat. 
298173.  ferner  die  im  Handel  unter  der  Bezeichnung  Eclipsschwarz. 
Katigenschwara  etc.  bekannten  Producte.  Die  aus  diesen  Productt'ti 
durch  schweflige  Säure  etc.  erhaltenen  Indophenolthiosuifonaie  sind 
als  AftalifHÜge  in  Wee.  löslich,  und  ihre  vftseerigen  Lösungen 
Kefern  mit  Metallsalzen,  wie  Chlorbaryum,  Alaun  etc..  unlösliche, 
gefärbte  Niederschläge.  Die  wäs.serigen  Lösungen  der  Indophenol- 
thiosulfonate färben  unjrebeizte  Baumwolle  nicht;  sie  erlangen  diese 
Fähigkeit  erst,  wenn  die  Indophenolthiosulfonate  durch  Reductions- 
mittel  in  die  entsprechenden  Sulfhydrate  oder  Disultide  umgewandelt 
werden.  Zur  Darstellunfi^  der  Indophenolthiosulfonate  werden  s.  B. 
10  kg  des  nach  dem  franz.  Pat.  284887  aus  Xitrophenol  erhaltenen 
Schwefelproductes  mit  10— HO  1  einer  Alkalibisulfltlüsunp:  von  30% 
und  20  1  Wss.  so  lauere,  event.  unter  Druck,  erhitzt,  bis  die  Mas.se 
in  Wss.  löslich  geworden  ist.  Aus  der  Lösung  kann  das  Thio- 
sulfonat  durch  Kochsalz  gefüllt  werden.  Die  Nuancen  variiren  von 
Blau  bis  Schwarz.  In  Gegenwart  von  Ponnaldehyd  entstehen 
blauere  Färbungen.  Auch  durch  passende  Oxydationsmittel  können 
die  Farbstoffe  auf  der  F'aser  mehr  nach  Blau  hin  nüancirt  werden; 
durch  Nachbehandlung  mit  Metallsalzen  oder  Chiomaten  werden 
sie  dunkler.  Im  Zeugdruck  können  die  Indophenolthiosulfonate  untw 
Zusatz  von  Soda  und  Reductionsmitteln,  wie  Stärke.  Dextrin. 
Giykose.  Senegalgummi  u.  dgl.,  verwendet  werden.  —  89.  751. 

Darstellung  von  Alkyl-p-tmido  p-oxydiatphylaminosulfosäuren  und 
von  SchwefelfarbstofTen  daraus.  Franz.  Pat.  310809, 1901  L  Fabr.  de 
Couleurs  d'Aniline  et  d'Kxtraits  ci-dev.  .1.  K.  Geiiry  in 
Basel.  Neue  Sulfofn.  v(»n  alkylirten  p-Amido-p,-oxydiaIphylaminen 
entstehen  bei  der  Behandlung  der  entsprechenden  Indophenole  mit 
Lösungen  von  Sulfiten,  z.  B.  Natriumsulfit.  Die  Reaction  vollzieht 
«eh  vielleicht  nach  folgender  Gleichung: 

(CH,),  =  N-CeH,-N  =  CflH^  =  0  +  Xa,SO<  = 

(CHs)^  =  N— CßH^-  NH  reH:',<<>Na| .  S(»,\a. 
Eine  22,6  kg  Indophenol  enthaltende  P^iste  (erhalten  durch  gleicli- 
xeitige  Oxydation  von  p-Amidodimethylanilin  und  Phenol)  beispiels- 
weise wird  mit  250 1  Wss.  verd.  und  hierauf  mit  einer  Lösung  von 
25,5  kg  Natriumsulfit  (NaaSO, -|- 5H,0)  in  100  1  Wss.  versetzt; 
diese  Mischung  wird  unter  Umrühren  auf  t)M "  so  lange  ej  hitzt.  bis 
das  Indophenol  nahezu  farblos  in  Lüsunir  gegang^'n  Dann  er- 

hitzt man  zum  Kochen  und  säuert  mit  Salzi'.  an.  Beim  Erkalten 
scheidet  sich  die  neue  DimethyI-p-amido-pi-o\ydiphenyIaminsulfof. 
in  kleinen  weifsen  Nfidelchen  aus;  diese  werden  ahfiltrirt  und  ge- 
treu kn*'t.  Die  Säure  bildet  dann  ein  wcifses  krystallin.  Pulver,  das 
sich  schwer  in  kaltem  Wss..  leicht  in  heifsem  Wss.  und  in  kohlen- 
sauren Alkalien  löst.  I  >ie  alkal.  Lösurl:  färbt  sich  bei  Berührung 
mit  Luft  nach  und  nach  blau.    Oxydationsmittel  führen  direkt  die 
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Bildung  der  leicht  IQsl.  blau-grfinen  Indophenolsulfof.  herbei.  Die 

liomologen  Sulfofn.  erhält  man,  iivenn  man  die  entsprechenden 
Indüphonole,  erhalten  durch  Zusammenoxydiren  von  p-Amidodiäthyl- 
anilin,  p-Amidomethyl-o-tohiidin.  p-Anüdoiithyl-o-toluidin.  p-Amido- 
melhylbenzylanilin  oder  p-Amidoäthylbenzylaniiin  mit  Phenol  oder 
mit  e-Kreeol,  anwendet.  Als  Ausgangsmaterialien  kann  man  auch 
die  mit  diesen  identischen  Indophenole  anwenden,  die  durch  Oxy- 
dation von  p-Amidophenol  oder  p-Amido-o-kresol  mit  Dimethyl- 
anilin  etc.  entstehen.  Man  gewinnt  so  Mono-  oder  L)ialkyl-  bezw. 
Alkylbenzyl-p-amido-pj-oxydiphenyhiminsulfofn.  bezw.  die  analogen 
Derivate  des  Phenyltolylaniins  oder  Ditoiylamins.  Diese  neuen 
Sulfofn.  können  als  Ausgan gsmaterialien  zur  Darstellung  blauer 
werthvoller  Schwefelfarbstoffe  ver\vendet  werden;  man  erhält  die 
Farbstoffe  durch  Verschmelzen  der  Säuren  mit  Alkalipolysulfiden 
bei  Temp.  oberhalb  ICXJO,  meist  bei  120  -150°  Ks  entsteht  zunäclisi 
ein  Leukobhiu,  das  an  der  Luft  oder  durch  Oxydationsmittel  oiydirt 
wird.  —  89.  1091. 

Darstellung  eines  blauen  Baiiiiwnllfarbtteff^.  Zus.  z.  franz.  Pat. 
303524/1901  f.  Manuf.  Lyonnaise  de  Mat.  Color.  in  Lyon.  Verf. 
des  Hauptpat.,  wdcht's  d'n:.  Darstellung  blauer  Farbstoffe  au«^ 
alkylirtem  Amidooxydiphenylamin  in  reinem  Zustande  durch  FHllunsr 
aus  der  wässerigen  Lösung  der  Rohschmeize  mit  Kochsalz  be- 
handelt, kann  das  dort  verwendete  Kochsalz  auch  durch  andere 
Metallchloride  ersetzt  werden,  deren  Sulfide  in  Wss.  löslich  sind, 
wie  Calciumchlorid,  Strontiumchlorid  und  Baryumchlorid.  Diese 
Chloride  reagiren  hier  nicht  als  Fällungsmittel,  sondern  möglicher- 
weise unter  Bildung  von  Salzen.  Man  löst  z.  B.  die  nach  dem 
Verfahren  des  Ilauplpat.  erhaltene  Schmelze  in  ca.  1500  1  Wss.  bei 
20— 40^  fügt  eine  Lösung  von  125  kg  wässerigem  Calciumchlorid 
von  25  0  B6.  hinzu  und  rührt  das  Gemisch  12  Stdn.  Um  die  Fällung 
zu  beschleunigen,  kann  man  noch  100  kg  Kochsalz  zusetzen.  Die 
Nebenproducte.  die  in  der  Schwefelschmelze  entstanden  sind, 
bleiben  hierbei  im  Allgemeinen  als  Leukoverbindungen  in  Lösung 
Der  Niederschlag,  der  das  Calciumsalz  des  Farbstoffes  und  der 
schwer  löslichen  Verunreinigungen  dai'stellt»  wird  ahflltrhl  und  von 
Neuem  unter  Zusatz  von  10  kg  Schwefelnatrium  und  5  kg  Soda 
bei  50 in  etwa  700  1  Wss,  gelöst;  durch  Filtration  entfernt  man 
hierauf  die  Verunreinigungen,  die  nicht  in  Lösung  gehen.  Aus 
dem  Fiitrate  wird  dann  der  reine  Farbstoff  durch  Kochsalz  gei&llt. 
—  89.  688. 

Darstelluna  eines  blaHenSebwefelfarbstofrs.  Amer.  Pat.  679199/1901 

f.  J.  Abel  in  Mannheim,  übertr.  auf  die  Bad.  Anilin-  und  Soda- 
fahr,  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Neue  blaue  Farbstoffe  werden  er- 
halten, wenn  man  L>ialkylamidoindophenolthiosult'of.  mit  Schwefel 
und  Schwefelnatrium  behandelt.  Der  so  z.  B.  aus  Dimethylamido- 
indophenolthiosulfof.  erhaltene  SchwefelfarbstoiT  ist  fast  unlöslich 
in  reinem  Wss.,  Salzf.  oder  verd.  Natarlumcarbonatlösung;  bei  ge- 
eigneter Reduction  mit  Natriumsulfidlösung  wird  er  in  die  Leuko- 
verbindung  umgewandelt,  welche  aus  ihrer  Lösung  in  Natriumsuitid 
durch  Salzf.  ausgefällt  wird  und  in  NatriumcarbonaÜösung  so  gut 
wie  unlöslich  ist.  —  89.  688. 
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Oarsteilung  eines  blauen  Baumwollfarbstoffs.  Franz.  Fat.  303524/ 
1900  f.  Manuf.  Lyonuaise  de  Matieres  Color.  in  Lyon.  Einea 

rein  blauen,  Baumwolle  in  echten  Tönen  anfärbenden  Schwefelfarb« 
stoft  erhält  man,  indem  man  2')  kj?  p-r>imethylamido-p-oxydiphenyl- 
amin  (Schmelzp.  161  — 162^)  in  einem  mit  Kührwerk  und  Rückflufs- 
iiühler  versehenen  J^chmeizkesst'l  mit  30  kg  krj'stallis.  Schwef»'!- 
natrium,  12,5  kg  Schwefel  und  10  1  Wss.  mischt  und  unter  Lull- 
abschiufa  vorsichtig  auf  100^  erhitzt.  Unter  Ersatz  des  verdunstenden 
Wss.  erhöht  man  die  Temp.  dann  auf  110  bis  115  ^  und  läfst  nach 
24  Stdn.  erkalten.  Der  Farhsioff  kann  (hireh  Auflösen  in  Wss.  und 
Aussalzen  mit  Kochsalz  gereinigt  werden:  er  ist  wenig  löslich  in 
reinem  Wss.,  leicht  löslich  in  schwefelalkalihaltigem  Wss.  Werden 
die  angegebenen  Arbeitsbedingungen  nicht  genau  eingehalten,  so 
bildet  sich  leicht  ein  blau>grauer  werthloser  ParbstoiT.  Vor  Allem 
ist  eine  Erhöhung  der  Temp.  der  Schmelze  auf  120°  zu  vermeiden» 
da  schon  bei  130°  Uimethylamin-Entwickelung  stattfindet  und  dann 
der  technisch  werthlose  Farbstoff  aus  Dioxydiphenylamin  entsteht. 
-  89.  164 

Darstellung  blauer  BaumwollfarbstofTe.  Franz.  Fat.  301791/1900 
tComp.  Parisienne  de  Coul.  d*Aniline  in  Paris.  Blaue  Baom- 
wollfarbstoffe  entstehen,  wenn  die  durch  Einwirkung  von  Schwefel- 
wasserstoff auf  1,5-Dinitronaphtalin  in  conc.  Schwefelsäurelösung 
erhaltenen  Producte  mit  Schwefelakalien,  mit  oder  ohne  Zusatz  von 
Chlorzink,  verschmolzen  werden.  Bei  der  Einwirkung  von  Schwefel- 
wasserstofl"  entstehen  (nach  der  Bildung  des  Naphtazarin-Zwischen- 
|»roducte8)  Verbindungen,  die  in  ihren  Eigenschaften  je  nach  der 
Concentration  der  angewandten  Schwefelf.  variiren;  so  erhält 
man  ein  in  Alkali  fast  unlösliches  Product.  wenn  man  Schwetelf. 
vmh  66*^  Bf",  anwendet,  während  hei  Verwendung  von  Schwefe!- 
?auremonohydrat  als  Lösun^^smillel  eine  Verbindung  entsteht,  die 
in  Alkalien  oder  Alkalicarbonuten  mit  blauer  Farbe  in  Lösung  geht. 


Darttallmm  siManUver  Manor  Farbttoffb  iml  deren  Ausgangs- 

■aterialien.  Franz.  Fat.  306569/1900  f.  Bad.  Anilin-  und  Soda- 
fabrik in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Behandelt  man  1  Mol.  1,3,4,6-Di- 
nitrodichlorbenzol  in  alkohol.  Lösung  mit  2  Mol.  Sulfocyankalium, 
»0  entsteht  das  bisher  unbekannte  l,3-L»initro-4,6-disuÜbcyanbenzol, 
welches  mit  1  Mol.  p-Amidophenol  oder  dessen  o-Sulfo-  bezw.  o- 
Carbonf.  in  Gegenwart  von  Alkohol  unter  Ersatz  einer  Sulfocyan- 
groppe  und  unter  Bildung  von  Sulfocyanverblndungen  des  o,p-Di- 
nitio-p-oxydiphenylamins  von  folgender  allgemeiner  Formel  reagirt: 


X  bezeichnet  hier  p-Amidophenol  etc.,  Y  die  Sulfocyangruppe 
— Ö— C^N.  Die  gleichen  Verbindungen  entstehen,  wenn  man  Di- 
nürodichlorbenzol  zunächst  mit  1  Mol.  p-Amidophenol  condensirt 
und  in  dem  entstandenen  o,p-Dinitro-m-chlor-p-o]^diphenylamin  daa 


-  88.  164. 


NOa 
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Chloratom  durch  die  Sulfocyangrupix'  crst'tzt  47.4  kg  Dinitrodi- 
chlorbenzol  werden  in  100  kg  Aceton  g^'löst  und  mit  39  kg  Sulfo- 
cyankalium  (gepulvert;  bei  gewöhni.  Tenip.  versetzt;  nach  kurzer 
ZiBÜ  scheidet  sich  m-Dinitrodistilfocyanbenzol  in  Form  von  Krystallen 
theil weise  aus  der  Lösung  ab  (gleichzeitig  mit  Chlorkalium).  Der 
Niederschlag  wird  abgeprefst  und  zur  Entfernung  des  Chlorkaliums 
mit  Wss.  gewaschen.  Zur  Darstellung^:  von  o,p-Dinitro-m-sulfocyan- 
p-oxydiphenylamin  werden  282  kg  L>initrodisulfocyanbenzol.  110  kz 
p-Amidophenol  (Base)  und  läO  kg  Natriuinacetat  in  2500  kg  Alkohol 
gelöst  und  8  Stdn.  auf  eO-^^ erliitzt;  das  Diphenylaminderirat 
scheidet  sich  hierbei  aus.  Ersetzt  man  die  Sulfocyan Verbindungen 
durch  die  Alkalisulfhydrate  oder  -xanthogenate  und  läfst  diese  auf 

0.  p-Dinitro-m-chlor-p-oxydiphenylamin  einwirken,  so  entstehen  Thio- 
phenole  oder  die  entsprechenden  Xanthogenate,  deren  ally:emeine 
Formeln  sich  dadurch  von  der  oben  aufgeführten  unterscheiden. 
•daTs  hier  Y  die  Gruppe  — SH  bezw.  die  Gruppe  S— Cf^S  .  OC,Hi 
bezeichnet  Zur  Darstellung  der  Thiophenole  kann  auch  Sulfocyan- 
dinitrooxydiphenylamin  mit  Alkalisulfhydraten  behandelt  werden, 
wobei  dann  die  Sultoeyangruppe  durch  die  — S  H-druppe  ei"setzl 
wird.  Alle  aufgeführten  Reactionsproducte  liefern  beim  Verschmelzen 
mit  Schwefel  und  Schwefelalkalien  einander  sehr  ähnliche  Farb- 
stofTe,  die  Baumwolle  schwarz  oder  grau-grfln  f1lrl>en;  durch  alkal 
'Oxydation  oder  durch  I>ämpr»'n  bei  Gegenwart  von  Luft  werden 
die  Färbungen  lehhaH  ituligoblau.  —  89.  706. 

Darstellung  blauer  Schwefelfarbstolfe  aus  p-Monoalkyiamido  p 
oxydiphenylamin.  Franz.  Pat.  309898/ 1 901  f.  .Manu  f.  L  y  o  n  n  a  i  s  r  u  f 
Matieres  Color.  in  Lyon.  Unter  Einhaltung  gewis.ser  Btidingungen 
-entstehen  aus  monoallEylirten  p-Amido-p-oxydiphenylaminen.  deren 
Homologen  und  Substitutionsproducten  blaue  Schwefelfarbstofle. 
Die  Monoalkylderivate  erhält  man  durch  H«nlurtion  der  Produete. 
die  durch  gleichzeitiuo  Oxydation  von  Monoalkyl-p-phenylendiamin 
und  Phenol  (bezw.  Kresol.  o-Chlorphenol.  Salicylf.)  entstehen.  Mono- 
metüyl-p-amido-p-oxydiphenylamin  ist  ein  sehr  beständiger  Körper 
vomSchmelzp.  171  die  entsprechende  Monofithylverbindung  bildet 
farblose  kleine  Nadeln,  die  bei  130*  schmelzen.  Die  Rasen  sind 
ebenso  leicht  löslich  in  verd.  Säuren  wie  in  Alkalien.  Zur  Dar- 
stellung der  Farbstoffe  werden  /  H.  10  kg  Mono;ithyl-j)-;ifni(lo-p-ö.\v- 
diphenylamin  in  ein  Gemisch  von  20  kg  Scliwelclnatrium  und  b  kg 
Schwefel  bei  löO**  eingetragen;  hierauf  wird  auf  115—120»  er- 
hitzt und  6 — 10  Stdn.  auf  dieser  Temp.  gehalten.  Um  den  Pait« 
Stoff  in  reiner  Form  zu  isoüren.  löst  man  die  Schmelze  in  Wss. 
und  fällt  mit  Kochsalz  oder  Chlorcalcium :  hierdurch  wird  nur  der 
reine  Faii>stofl*  niedergeschlagen,  während  die  Verunreinigungen  in 
Gegenwart  von  Schwefelnatrium  nicht  gefällt  werden.  Uder  man 
neutralisirt  die  rohe  Schmelze  mit  Säure  und  erhält  so  durch  Re- 
duction  durch  den  dabei  frei  werdenden  SchwefelwasserstofT  die 

1.  eukoverbindung  des  Schwefelfarbstoffs,  die  sich  aus  der  Lösung; 
abscheidet.  Man  fiitrirt  und  löst  die  I.rukoverbindung  in  der 
nöthigen  Mcnu;»*  Haizf:  aus  di(»ser  Lfisung  kann  die  Leukovcrlundunir 
durch  Salz  ausgefällt,  oder  der  FarbstotV  durch  OxydaiionsmiUci 
abgeschieden  werden.   Der  erhaltene  Farbstoff  förbt  Baumwolle  in 
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<iejrenwart  von  Kochsalz  und  iSchwetVlnatriuni  rein  blau;  die 
fÜrbunsron  sind  sehr  wasch-,  licht-  und  chlorecht.   --  89.  801. 

Darstellung  von  violetten  Baumwollfarbstoffen.  D.  P.  122047  i. 
Farben fabr.  vorm.  F.  Bayer  6t  Co.  in  Elberfeld.  Amidü-«ia4- 
dioxynaphtalinsalforn.  oder  solche  Substanzen,  Welche  wie  die 
Nitro8o-«|«4-dioxynaphtalin8ulfofn.  und  Azofarbstoffe  der  «ifv^io^y- 
naphtalineulforn.  durch  Reduction  in  Amido-nire^-dioxynaphtalinsulforn. 
übergehen.  \verd<'n  mit  Scliwefel  und  Schwefelalkali,  mit  Alkali- 
polysulfiden, mit  Schw.'fel  und  .\lkali  bezw.  anaio^r  wirkenden  Sub- 
fitanzen  in  Gegenwari  von  Zink  oder  Zinl^verbindungen  auf  höhere 
Tempn.  erhitzt  -  75.  1031. 

Darttelluiig  voi  sohwefolhiltigM  vfolett  Ws  btnloaiix  fIrbeidM 
8«HnvollfiM4itMbii  am  Oxydorivatea  von  AiiRea.  D.  P.  126175. 

fhmz.  Pat  303107/1900  f.  1..  Cassella  &  Co.  in  Pranltfürt  a.  M. 
I>i«'  FarbstotTe  werden  durch  Erhitzen  von  Oxyderivaten  der  einen 
.\zinrin^j  enthaltenden  Körper  mit  Sclnvefelalkalien  und  Schwefel 
erhalten.  Es  ist  dabei  vortbeilhafl,  wenn  auch  nicht  unbedingt  er- 
foi^erlicb.  wenn  aufser  einer  oder  mehreren  Hydroxylgruppen  auch 
Amidognippen  vorhanden  sind.  —  7fi.  1651.  89.  164. 

DarattUang  eines  griaa«  SehwafalfarbstofTs  aus  p-NitrophaatL 

b.  P.  123569  f.  J.  K.  Geigy  &  Co.  in  Basel.  Das  Verfahren  be- 
steht darin,  dafs  p-Nitrophenol  ohne  vorherip:e  Reduction  mit  ge- 
.saitigien  Lösuiisrcn  von  Schwefel  in  Schwefelnatrium  bei  ca.  200 
bis  240  0  vt'i  >•  hinolzen  wird.  —  75.  1H58. 

Darstellung  eines  Substantiven  braunen  Farbstoffs.  Franz.  Fat. 
311190/1901  f.  Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigshafen  a.  Rh. 
Brhitzt  man  Hexanttrodiphenylamin  mit  Schwefel-  und  Schwefel- 
alkalien, so  erhält  man  einen  braunen  Substantiven  Parbatoif.  Man 

löst  z.  B.  250  Th.  Schwefelnatrium  in  100  Th.  \Vs.«.  und  versetzt 
diese  Lösunp  nach  und  nach  mit  ."»(»  Th.  Hexanitrodiphcnylainin  bei 
45—50  ®.  Sobald  die  Keaction  beendet  ist,  fügt  man  lUO  Th.  Schwefel 
hiniu,  verdampft  zur  Trockne  und  trocknet  ToUständig  bei  140*. 
Der  erhaltene  FarbstolT  löst  sich  in  Wss.  mit  brauner  Farbe;  er 
Urbt  ungeheizte  Baumwolle  in  braunen  Tönen,  die  sehr  seifen- 
und  säureecht  sind  und  sich  durch  ein*«  hemerk«'nswerfht'  Licht- 
echtheit auszeichnen.  iMe  FärliunircM  werden  dur'  h  Nachbehand- 
lung mit  Chromat,  Kupfereulfai  und  l^sigl.  dunkler,  durch  .Nach- 
l^ändlung  mit  Wasserstoflbuperoxyd  oder  Chromat  und  Schwefelf. 
dagegen  etwas  heUer.  Durch  Kuppelung  des  Farbstoffs  mit  Diazo- 
verbindungen  auf  der  Faser  selbst  oder  durch  Diazotirung  und 
nachfolsrende  Kuppelunt^  erhüt  man  neue,  sehr  schöne  und  echte 
Färbun>?en.  -  89.  1018 

Darstellung  brauner,  schwefelhaltiger  Baumwoilfarbstoffe.    D.  P 
123612  f.  Dahl  tV:  Comp,  in  Barmen,   bas  Verfuhren  besteht  darin, 
dafo  man  gleiche  Molecfile  p-Amidoacetanilid  und  Phenol  mit  etwa 
der  doppelten  Menge  Schwefel  bei  200— 250   erhitzt.  —  76.  1858. 

~  D.  P.  125585  (Zus.  z.  D.  P.  123612:  vgl.  vorsteh.)  f.  dieselbe 
Firma.  Statt  des  im  Hauptpat.  vorwendeten  Phenols  werden  hier 
Kresole.  «-  und  .-^-Naphtol  mit  p-Amidoacetanilid  und  bchwefel  ver- 
schmolzen. —  75.  1669. 
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Darst«lluna  «Im  bruiM,  tdiwiftlhaltigen  BtmRWollfarbtttfl^ 

aus  NitrodiamidodiphaiiylaiiiiMnlfosilir«.   D.  P.  125584  f.  Kalle  &  Co. 

in  Biebrich  a.  Rh.  Man  ftthrt  das  o,p-Dinitro-p-amidodiphenylamin 
durch  Erhitzen  mit  Sulfiten  in  eine  NitrodiMmidodiphenvlaminsultof. 
über  und  verschmilzt  diese  bei  Temp.  von  120—170^  mit  öchwei'el 
und  Schvvefelnatrium.  —  75.  1609. 

Brauner  Sohwafbtfu'balair  and  dessen  Darstellung.  Amer.  Fat 
687072/1901,  D.  P.  126965  f.  M.  Schümann,  übertr.  auf  die  Bad. 
Anilin-  und  Soda  fahr,  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Ein  brauner, 
schwefelhaltiger  Farbstoff  wird  erhalten,  wenn  man  Dinitroacei- 
anilid  mit  Schwefel  und  Alkalisulfid  zusammen  erhitzt.  Kr  löst 
sich  in  Wss.  mit  brauner  Farbe,  welche  Lösung  auf  Zusatz  von 
Salzf.  oder  Essigf.  einen  braunen  Niederschlag  giebt,  dessen  Lösung 
in  conc.  Schwefelf.  braun,  in  Alkohol  gelb  ist,  und  der  Baumwolle 
in  braunen  Tönen  färbt,  die  bei  Behandlung  mit  Chromaten  gelb- 
licher werden.  —  89.  1118. 

Darstellung  eines  blau-schwarzen  Schwefelfarbstoffs  aus  Nitro- 
amidooxydiphenylamln.  Zus.  1901  z.  franz.  i'ai.  297463  f.  J.  WeiLs- 
berg.  Ersetzt  man  in  dem  Verfahren  des  Hauptpat.  297483  das 
dort  verwendete  Nitroamidooxydiphenylamin  hier  durch  o,p-Dinitro-p- 
oxydiphenylamin  und  verschmilzt  dieses  mit  2  Th.  Schwefelnatrium 
und  0.8  Th.  Schwi'fel.  so  erh<ält  man  einen  Sehwefelfarbstoff.  der 
ungeheizte  Baumwolle  schwarz  färbt  und  dem  Farbstoff  des  Haupt- 
pat. sciir  ähnlich  ist.  —  89.  618. 

Darstellung  eines  sohwarzen  SohwefelfarbstofTs.    Franz.  Pat. 

308564/1901  f.  K.  Koechlin.  Benzidln  wird  mit  o-Ghlornitn> 
benzol  in  alkohol.  Lösung  bei  Gegenwart  von  Natronlauge  conibiniri 
und  das  erhaltene  Reactionsproduct  mit  Sehwereinatrium  und  Schwefel 
erhitzt.  Man  gelangt  so  zu  einem  schwarzen  Farbstotf  von  un- 
bekannter Constitution.  --  89.  751. 

Darstellung  eines  direkt  fftrbsnden  sehwarzen  FarbstollSk  Franz. 
Pat.  308829/1901  f.  E.  Koechlin.  Die  Eifindung  beruht  auf  der 
Combination  von  .Aniidonaphtol  oder  Cleve  scher  Säure  mit  o- 
Chlordinitrobenzol  in  alkohol.  Lösunj.'  bei  Gegenwart  von  Natron- 
lauge und  nachfolgender  Verschmelzung  mit  Schwetelnatrium  und 
Schwefel.  Der  Farbstoff  aus  Amidonaphlol  wird  in  folgender  Weise 
erhalten:  1,7-Amidonaphtol,  das  die  Hydroxyl-  und  die  Amidogruppe 
in  verschiedenen  Kernen  enthält,  wird  mit  Clilordinitrobenzol  in 
alkohol.  Lösung  unter  Zusatz  von  Natronlauge  condensirt  und  das 
erhaltene  Heactionsproduct  mit  .'i  Th.  Schwereinatrium  und  1  Th. 
Schwefel  unter  Zusatz  von  wenig  Wws.  auf  170  -175"  erhitzt.  Zur 
Darstellung  des  direkt  färbenden  schwarzen  Farbstoffs  genügt  ein 
iVs— 2-Btand.  Erhitzen.  In  analoger  Weise  wird  auch  die  Cleve- 
sehe  Säure,  die  ein  Gemisch  von  1,6-  und  1.7-Xaphtylaminsuifot 
Ist  und  beim  Verschmelzen  mit  Aetzkali  Amidonaphtol  liefert,  mit 
o-Chlordinitrobenzol  in  alkohol.  Lösung  bei  Gegenwart  von  Natron- 
lauge condensirt,  und  das  erhaltene  Product  mit  2  Th.  Schwefel 
und  4  Th.  Schwefelnatrium  bei  180  o  verschmolzen.  —  89.  751. 

Neue  snbstantivs  schwane  Sohwefelfarbstoire.   Zus.  1901  z. 

franz.  Pat.  292400  f.  Soc.  anonyme  dos  Matieres  Color.  et 
Prod.  9him.  de  St.  Denis  in  Paris.  Bs  wurde  geAmden,  dals 
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die  im  Hauptpat.  angegebenen  Reactionen  auch  auf  complicirter 
zusammengesetzte  Verbindungen  angewendet  werden  können,  haupt- 
sächlich auf  die  secundSren,  mit  2  gleichen  oder  verschiedenen 
aromat.  Kernen  (Phenyl-.  Tolyl-  etc..  Naphtyl-)  verbundenen  Amine, 
welche  wenigstens  2  Hydroxyl-.  Aniido-.  Dialkylamido-  oder  Nitro- 
jrruppen  enthalten.  So  kann  man  an  Stelle  von  p.o-Diamido-p-oxy- 
(Jiphenylaniin  (erhalten  durch  vollständige  Reduclion  von  p,o-Di- 
nitro-p-oxydiphenylamin)  auch  p.o-Amidonitro-p-o\ydiphenylamin  (er- 
halten durch  puüelle  Reduction  von  p-o-Dinitro-p-oxydiphenylamin) 
verwenden,  und  aufserdem  die  mehrfach  amidirten  oder  hydroxy- 
lirten.  bozw.  amidirten  und  hvdroxvlirten  Phenvlkn^svlamine  oder 
Phenylnaphtylaniine.  weiche  zu  den  oben  genannten  secundären 
Ammen  gehören.  Man  gelangt  auf  diese  W^ise  zu  neuen  Sehwefel- 
farbstofTen,  welche  jenen  des  Hauptpat.  ähnlich  sind,  jedoch  in 
Besiig  auf  ihre  Ntiance  und  Eigenschaften  ein  besonderes  Interesse 
für  die  Färberei  der  Baumwolle  liaben.  Die  AusganiLj:smaterialien. 
welche  zur  Diphenylaminreihe  gehören,  eihält  man  entweder  durch 
Reduction  der  Nitroverbindungen  von  secundären  Aminen  mit 
2  aromat.  Kernen,  oder  durch  liinwirkung  des  Chlorhydrutes  eines 
aromat.  Amins  auf  ein  anderes  aromat.  Amin,  oder  eines  Amins 
auf  ein  Hydro.\yldorivat.  oder  durch  Vfi  -u  htige  Reduction  der  zur 
Klasse  der  Indophenole  ge!i<>riire!i  FarhstolVe.  namentlich  der  aus 
|)-Phenylendiamin.  asymmetrischem  Dialkyl-p-jjhenylendiamin  und 
p-Amidophenol  einerseits  und  Phenol,  Kresolen,  Xaphtolen  und 
aromat.  Aminen  andererseits  erhaltenen  Producte,  —  89.  761. 

Darstellung  von  schwarzen  schwefelhaltigen  Baumwollfarbstoffen. 
D.  P.  122826  f.  J.  R.  Oeigy  k  Co.  in  Basel.  Das  Verfahren  be- 
sieht darin,  dafs  p-AmidophenoIe  mit  Amidoazobenzol  bezw.  o- 
Amidoazotoluol  und  Schwefel  mit  oder  ohne  Verdünnungsmittel, 
wie  z.  B.  Glvcerin.  bei  Tempn  von  ca.  200°  condensirt  werden. 
-  75.  1206.  -  1).  P.  122827  f.  dieselbe  Firma.  <S.  a.  Zus.  1900 
i.  franz.  Fat.  286571.  liep.  1901.  61.)  —  75.  1146.  —  Darstellung 
von  Leukoverbindungen  schwefelhaltiKer  Farbstoffe.  D.  P. 
122850  f.  dieselbe  Firma.  (S.  a.  Zu8.-Pat.  1900  Z.  fhmz.  Pat 
286Ö71,  Rep.  1901.  64.)  —  76.  1307. 

Neue  sibstantive  schwarze  Farbstoffe.  Zus.  1901  z.  franz  I'at. 
2024CK>  f  Soc.  anonyme  des  Maticres  ("olor.  et  Prod  Chim. 
de  St.  L»enis  in  Paris.  Gegen>tand  des  Zus.-Pat.  ist  der  Ersatz 
eines  Theiles  der  im  Hauptpat.  genannten  aromat.  Polyamidoderi- 
vate  etc.  durch  die  entsprechenden  Nitroverbindungen  oder  durch 
andere  aromat.  Nitroverbindungen,  wie  Nitrobenzol,  Polynitrobenzol. 
Mono-  und  Polynitramine  der  Benzol-  und  Naphtalinreihe.  Mono- 
und  Polynitrophenole  bezw.  -kresole  und  -naphtole  und  ferner  Nitro- 
amido(oxy )diphenylamine.  —  89.  618. 

Darstellung  eines  schwarzen  Baumwollfarbstoffs.  Franz.  Pat 
306876/1901  f.  Act.-Ües.  f.  Anilinfabr.  in  Berlin.  Dinitrochlor- 
oxydipbenylamin  von  der  Formel: 

NO,(4)N0^2)C«H,a)NH(l) .  CeHsCl(3) .  0H(4) 
geht  beim  Erhitzen  mit  einer  wässerigen  Lösung  von  Schwefel 
und  Schwefelalkalien  in  einen  Schwefelfarbstoff  über,  der  ungc- 
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beiztü  Baumwolle  intensiv  schwai'z-grün  färbt.  Dinitrochloroxydi- 
phenvlamin  wird  hor^z:estelU  dui-ch  Krhitzen  von  Dinitrochlorbenzol 
(CA :  NOj :  NO,  =  1 :  2  :  4)  mit  Chloraraidophonol  (OH  :  Cl :  NH,  =  1:2:4) 
(Beilstein,  3.  Aufl.  II.  727)  unter  Zusatz  oines  salzsäurebindendea 
Agens.  Zur  Darstellung  des  SchwefelfarbstofTes  verfahrt  man  s.  B. 
wie  folgt:  31  Th.  Dinitrochloroxydiphenylamin  werden  in  eine  Lösung 
von  60  Th.  Schwefel  und  löO  Th.  Schwefelnatriura  (krystallis.)  in 
180  Th.  Wss.  eingetragen:  die  erhaltene  Mischung  wird  40  Stdn. 
am  Rücklluisküliler  zum  Sieden  erhitzt.  Aus  der  enisiandenen 
schwarz-blauen  Lösung  fallt  Kochsalz  oder  Mineralf,  den  Farbstoff 
aus.  Die  Ausfüllung  des  ParbstofTs  kann  auch  durch  Einleiten  von 
Luft  bewerkstelligt  werden:  in  diesem  Falle  ist  ein  Zusatz  von 
Schwefolnatriuni  nothwendig,  um  eine  klare,  wässerige  Lösung  des 
Farbstcttls  zu  erhalten.  —  89.  595. 

Darstellunasubstantiver  schwarzer  ßaumwoilfarbstolTe.  Zus.  19<>1 
z.  franz.  Fat.  298188  f.  Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigs- 
hafen a.  Rh.  Im  Hauptpat.  ist  die  Darstellung  schwarzer  sub- 
stantivcr  Farbstoffe  beschrieben  worden,  darin  bestehend,  dafs 
m-I  )iintrodi-i)-oxydipht'nyl-m-phenylendiamin  (bezw.  dessen  Sulfoln. 
oder  ürtho-Carbonf.»  mit  Schwefel  und  Schwefelalkalien  verschmolzen 
werden.  Das  Dinitrodi-p-oxydiphenyl-m-phenylündiamin  kann  auch 
ersetzt  werden  durch  ein  Chlordinitroderivat  des  Di-p-oxydiphenyl- 
m-phenylendiamins.  Condensirt  man  1.2.4-Trichlor-3.5-dinitrobenzol 
(Schmeizp.  103  O)  mit  2  Mol.  p-Amidophenol  bei  Gegenwart  eines 
Salzf.  bindenden  Agens,  wie  Natriuiiicarbonat  oder  Nati-iumaretal, 
so  entsteht  Dinitrüciiiordi-p-oxydiphenyl-m-phenylendiamin.  Der 
Farbstoff,  welcher  aus  der  Schwefelschmehse  dieser  Verbindung  er- 
halten wird,  färbt  ungeheizte  Baumwolle  tief  schwarz;  er  zeichnet 
sich  vor  dem  Farbstoff  des  Hauptpat.  dadurch  aus.  dafs  er  die 
Baumwolle  in  blaueren  bezw.  grüneren  Nuancen  (sowohl  direkt 
;ils  auch  bei  der  Nachbehan<llung  mit  Oxydationsmitteln)  anlarbt. 
Zur  Darstellung  des  Condensationsproductes  aus  1  Mol.  1,2,4-Th- 
clilor-3,5-dinitrobenzol  und  2  Mol.  p-Amidophenol  verfShrt  man 
z.  B.  wie  folgt:  In  200  1  Alkohol  werden  27.5  kg  Trichlordinitro- 
benzol.  30  kg  p-Amidophenolchlorhydrat  und  60  kt;  Natriumacelat 
(krystallis.)  eingetragen:  dieses  Gemisch  wird  unter  Umrühren 
langsam  auf  4Ö°  und  dann  in  Zwischenräumen  von  3 — 4  Stdn. 
zum  Sieden  erhitzt.  Das  Condensationsproduct  scheidet  sich  beim 
Erkalten  der  Lösung  aus;  es  wird  mit  Alkohol  und  hierauf  zur 
Entfernung  der  anorgan.  Verbindungen  mit  heifsem  Wss.  gewaschen. 
Dinitrochlordi-p-oxydiphenyl-m-phenylendiamin  stellt  ein  orange- 
farbenes, krystallin.  Pulver  dar.  das  unlöslich  in  Wss.  ist.  sich 
jedoch  in  Alkohol,  namentlich  in  heirsem  leicht  autlöst;  in  Aeiher 
ist  es  wenig  löslich;  es  beginnt  bei  155^  zu  schmelzen  und 
verkohlt  unter  Qasentwickelung  bei  215°.  Zur  Darstellung  des 
Schwefelfarbstoffs  erhitzt  man  40  kg  Schwefelatrium  (krystallis  i. 
15  kg  Schwefel  und  10  kg  Wss.  auf  120"  und  versetzt  diese 
Mischung  mit  10  k^r  I  >initrochlordi-p-oxydiphenyl-m-phenylendiamin. 
Dann  fahrt  man  uiii  dem  Erhitzen  fort;  bei  140°  beginnt  eine 
starke  Oasentwicklung,  und  die  Bildung  des  Farbstoffs  filngt  an, 
vor  sich  zu  gehen.  Die  Temp.  wird  schliefslich  auf  100—180* 
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erhöht  und  so  lange  gehalten,  bis  die  Masse  fest  geworden  ist  — 
89.  1090. 

Darstellung  von  Baumwolle  direkt  färbenden  schwarzen  Schwefel- 
farbstolTen.  D.  P.  128694,  franz.  Pat.  309322/1901  f.  Farbw.  vorm.. 
Meister  Lucius  &  Brüning  in  Höchst  a.  M.  Die  Chlornitro- 
phenolsuUör. 

CftHj .  OH  .  NOg .  bOjH  .  U 
üder  das  Dichiornitrophenol 

welche  entstehen,  wenn  die  durch  Chloriren  der  p-PhenolsuÜof. 
erhaltenen  Mono-  bezw.  Dichlorphenolsulfofn.  in  wässeriger  Lösung 
mii  Salpeterf.  behandelt  werden,  werden  mit  Schwefel  und  Sohw^el- 
alkaUen  erhitzt  —  75.  1359.  89.  706. 

Darttellmig  von  sohwanM  sitetaiitivan  Bainwallfiriittoffbn. 

D.P.  125699,  anier.  Pat  681689,1901  f.  W.  Epstein  in  Frankftirt  a.  M. 
Das  Verfahren  besteht  darin,  dafs  man  die  Substilutionsproducte 
des  o-o*-Dinitrodiphenyls,  in  welchen  eine  oder  beide  Parastellunpen 
zu  den  Nitrogruppen  frei  bezw.  durch  Allio.xylgruppen  substituirt 
sind,  mit  Schwefel  und  Schwefelalkali  erhitzt.  -  75.  1478.  89  822. 

Neue  Substantive  schwarze  Farbstoffe.  Zus.  1901  z.  franz.  l^at. 
293400  t  See.  anonyme  des  Matieres  Color.  et  Prod.  Ghim. 

de  St.  Denis  in  Paris.  Es  wurde  gefunden,  dafs  die  Indophenole» 
nameniiich  die  durch  Oxydation  von  p-Phenylendiamin  und  Phenol 
bez^'.  o-Kresol  erhaltenen  Indophenole,  in  blaue  Substantive  Farb- 
«lofle  übergeführt  werden  Itönnen,  wenn  die  Schmelze  nicht  bei 
200  ^  ausgeführt  wii'd,  sondern  nach  der  ersten  Phase  der  Keaction. 
die  bei  160— 160  eintritt,  unterbrochen  wird.  Die  neuen  Parb- 
siofTe  bilden  sich  als  Zwischenproducte,  sie  gehen  bei  weiterem 
Krhitzen  der  Schmelze  auf  200  ^  in  schwarze  Schwefelfarhstoffe 
über.  Man  löst  z.  B.  l.iO  Th.  Indophenol,  erhalten  durch  Oxydation 
eines  Gemisches  aus  äquimolecul.  Mengen  p-Phenylendiamin  und 
Phenol,  in  500  Th.  Schwefelnatrium,  das  in  Wss.  gelöst  worden 
ist»  und  erhitzt  langsam,  nach  mehrstünd.  Stehen,  auf  120—130*;. 
bei  dieser  Tenip.  setzt  man  das  Reactionsproduct  aus  200  Th. 
Chlorschwefel  und  100  Th.  Phenol  hinzu  und  erhitzt  2  Stdn.  auf 
1300.  Dann  steigert  man  die  Temp.  auf  150  —  160  0  bis  die 
Sclimelze  trocken  geworden  ist.  Der  so  erhaltene  Farbstofl"  färbt 
in  Schwefelnatriumlösung  Baumwolle  in  sehr  klaren  und  echten 
bhmen  Tönen.  —  89.  822. 

DirttaUmf  9km  achwami  wbalanttvM  Battmwtilfarbatvfb^ 

D.  P.  125136  f.  Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigshafen 

a.  Rh.  Das  Verfahren  besteht  darin,  dafs  das  aus  p-Amidophenol 
imd  Nitrosophenol  in  wässeriger  Lösung  erhältliche  Condensations- 
product  mit  Schwefel  und  Schwefelalkali  erhitzt  wird.  —  75.  1551. 

Darstellung  substantiver  schwarzer  Baumwollfarbstoffe.  Zus.  1901 
z.  franz.  Pat  29313b  f.  Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigs- 
hafen a.  Rh.  Man  geht  vom  Trichlordinitrobenzol  (Schmp.  108,5 
aus  und  condenairt  dieses  mit  2  Mol.  p-Amidophenol  bei  Gegenwart 
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von  Salzf.  bindenden  Agentien,  wie  kohlenf.  oder  essigf.  NaUium; 
Hlas  Chlordinitroderivat  hat  wahrecheinlich  folgende  Formel: 

NH.CgH^.OH 


Der  beim  Verschmelzen  dieser  Verbindung  mit  Schwefel  und 
Schwefelalkalien  entstehende  Farbstoff  lärbt  ungeheizte  Baumwolle 
tief  schwarz.  Er  besitzt  die  gleichen  Bchtheitseigenschaften  wie 
•der  Farbstoft  des  Hauptpat..  unterscheidet  sich  jedoch  von  diesMD 
vortheilhaft  dadurch,  dafs  er  die  Baumwolle  in  blaueren  bezw. 
grüneren  NüaDcen  färbt  als  dieses.  —  89.  990. 

Bad.  Anilin-  and  Sodafabr.  in  Ludwifabafen  a.  Bh.,  D.  P.  126608:  Dir- 
stollang  von  Brom-/f-aiDldoalisarln.  (S.  a.  frans.  Pit.  808674/1900,  Bep. 
1901.  20.) 

^oboellkopff,  Hartford  &  Hanna  Co.  in  Bnftalo,  V.  St,  D.  P.  121746: 
Darstellung  von  m-AmidotoIvloxaroinsulfosSuren.  (VgL  amer.  Pat  669496 

und  669497,  Rep.  1900.  601.)    76.  960. 

E.  Erdmann  in  Halle  a.  S.,  D.  l\  122474;  Darstellung  aromatischer  Baseji. 
(8.  S.  frans.  Pat.  801460,  ßep.  1901.  12.)  76.  1169. 

£.  Erdmann  in  Halle  a.  S.,  D.  P.  121606;  Darstollang  neoer  Basen  ssi 

Anhvdroforinnldehydanilin  und  seinen  Homologen.  (8.  frans.  Pst.  808772. 
1900'  R«p.  1901    11  )    75.  962. 

Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwif^shafen  a.  Rh.,  D.  P.  1 '27 178:  Dar- 
stellung von  Pbcnylglyoin-o-carbonsäure.  (,S.  franz.  Pat.  ä06909/19(X). 
Bep.  1901.  18.) 

Cazenonve;  Ueber  die  Tom  Diphenylcarbssld  abgeleiteten  ohrombaltigeD 
violetten  Farbstoffe.  Boll.  Soo.  Chim.  8.  86r.  XXV.  768.  89.  Bep.  27a 

Farbw.  vorm.  Meister  Lncius  &  ßrUning  In  HOohst  a.  M.,  D.  P.  124791: 
Darstollnn;::  branner  Monoazofarbstoüe  ans  Fikrsmlnsäore.   (8.  a  frSBi. 

Pat.  '^847L'8,  Rep.  1899.  84H     75.  1561. 

Bad.  Anilin-  und  Sodatabr.  in  Lndwigshuten  a.  Kb.,  D.  P.  128610  aad 
198611:  Darstellung  seoundSrer  Dissaofsrbetoffe  sne  Mitro-o-  besv.  -p- 
smldopnenoIsaifosSore.  (8.  a  frsns.  Pst  280081,  Rep.  1889.  21.)  76. 

J.  R.  Geigy  &  Co.  in  Basel,  D.  P.  117729;  Darstellung  von  Disazofirh- 
stoflen  der  StUbenreihe.  (8.  a  Ziia.-Pat  s.  frans.  Pst.  28662a  Bap 

19C().  528.) 

Levinstein  Lim.  in  Manchester,  D.  F.  122467;  Darstellung  seoundärer  Dis- 
ssofturbstoffiB  ans  Aoetyl-p-smidobensolsso-a-napht^  laaun.  (8.  a  frsv. 
Pst  296807,  Bep.  1900.  618.)  76.  1146. 

Bsd.  Anilin-  nnd  Sodafabr.  in  Lndwigsbafen  a.  Rh.,  D.  P.  121688:  Dar 
Stellung  gelber  Fsrbstoflfe.  (S.  s.  frsns.  Pat  290462,  Bep.  1900.  626. 

75.  1081. 

Ij,  Casselia  &  Co.  in  Franktnrt  a.  M.,  D.  P.  122662;  DarsteUung  von  betusu- 
f  irbenden  Farbstoffen  der  Plitfastomrollie.  (8.  a.  ftins.  Fst  80872S, 


NO, 


m .  C6H4 .  OH 


NO, 


Bep.  1901.  49.)  76.  1869. 
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Farbw.  vorm.  Meister  Laoias  &  Brüning  in  üüohst  a.  M.,  D.  P.  126674; 
DarsfeeUimg  von  FuiMoSkn  mi  Napbtasarliunrifleheaprodaat  (8.  i. 
frans.  Fat.  298295,  Rep.  190a  584.)  75.  1668. 

Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Lndwi^shafen  a.  Rh.,  D.  P.  122739;  Ueber- 
führung  von  Indigoleukuverbindung  in  Ind^biao.  (S.  a.  franz.  Pat 
i>06188.  Rep.  1901.  55.)   75.  1206. 

L.  Casaella     Co.  In  Frmkforfe  a.  M.,  D.  P.  118079;  Dmtellim^  «faiM 

schwefelhaltigen  Farbätoftü  aas  Dinitrophenylamidoindazol.  (S.  a.  frans. 
Pat.  294824  der  Manufactnre  Lyonnaiae  de  Matiirea  Color.»  Bep. 

1901.  12.' 

J.  R.  Cieigv  Co.  in  Basel,  D.  i\  125586;  Darätellung  eines  braunen 
scbwefelDaltigeD  Farbetofta  ans  m-Tolaylendiamin  und  Oxalslnre.  (8.  a. 

franz.  Pat.  806655,  Rep.  1901.  62.) 

J.  R.  (Jeigy  Cu.  in  Kasel,  D.  1*.  126964:  Darstellung  eines  braunen 
Schwefeltarbstoffos  auä  m-ToIuyleadiamiu  and  Phthalsäure.  (S.  a.  franz. 
Pat.  806655,  Rep.  1901.  62.) 

Farbw.  vorm.  Meiater  Lneiiis  &  Brttning  in  HOohst  a.  M.,  D.  P.  127690 
fZus.  7.  D      1256671:  D.ir.ste11ang  TOD  Sehwefelfiffbatoffen.  (3.  a.  frans. 

Pat.  804981,  Hcp.  1901.  66.) 

Farbw.  vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning  in  ÜOobst  a.  M.,  D.  P.  125667; 
DanteUnng  direkt  bebender  SebwefeUbrbatoffe  ana  «i»4-  und  «iks-DI- 
nltronapbtalin.  (9.  a.  frans.  Fat.  804981,  Bep.  1901.  66.)   75.  1669. 

8oc.  anonyme  des  Matii'ros  Color.  et  Prod,  Chim.  de  St.  Denis  in 
Paris,  D.  P.  125852:  Üarstellunf?  von  Baumwolle  direkt  färbenden 
schwarzen  ScbwefeUarbstoHen  aus  p-Amidophenol  und  «-Naphtol.  (S.  a. 
frans.  Pat  286008/1899,  Bep.  1900.  98.)  76.  1669. 

Aet-Gea.  f.  Anilinfabr.  in  Berlin,  D.  P.  124872;  Daratellang  eines 
schwarzen.  Baumwolle  direkt  färbenden  Farbatoflb.   (S.  a.  ttva,  Pat 

289128,  Rep.  1900.  79.j    75.  1651. 

Chem.  Fabrik  vorm.  Sandoz  in  Basel,  D.  P.  128922;  Darstellung  sub- 
atantiver  aehwefelbaltiger  Farbatofie  aus  p-Ozypbenjl-«iariutron&pbtyl- 
aniinderi?aten.  (S.  a.  fnois.  Pat  804869,  Bep.  1901.  65.)  76.  1859. 


O.  Schultz;  Die  Chemie  des  Steinkohlentheers.  8.  Anfl.  2.  Bd.:  Die  Faib- 

stoffe.    8.    Geb  Mk  12.    F.  Vieweg  &  Sohn,  Braunschweig. 

P.  Friedländer;  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Theerfarbenfabrikation 
und  der  dazu  gehörigen  Rohproduote. 

Färberei  und  Zeugdruck. 

Farbstoffe  des  Handels.  Von  den  Farbw.  vorm.  Meister 
Lucius  k  Brüning  in  Höchst  a.  M.  wird  in  Circ.  347  ein  Metall- 
aalz  zur  Entwicklung  ihres  Melanogenblau  B  pat  unter  dem  Namen 
Pixirsalz  M  empfohlen.  Die  mit  diesem  entwickelten  Farben  haben 
eine  indigoähnliche  Nüance.  welche  lebhafter  wie  die  der  Zink- 
oder Cadmiuniflxirun^''  ist.  hingop:en  das  Feuer  der  Alaunentwicklung 
nicht  ganz  erreicht.  I>ie  i^^chiheitsgrade  der  neuen  Fixirung  sollen 
vorzüglich  sein,  noch  etwas  besser  wie  bei  Anwendung  von  Zink- 
sulftit,  der  Cadmiumentwioklung  nahestehend.  —  Dieselbe  Firma 
empfiehlt  in  Circ.  346  aswei  neue  schwarze  Schwefelflarbstoffe  unter 
der  Bezeichnung  Melanogen  T  pat.  und  Melanogen  G.  pat.,  die 
sich  dadurch  auszeichnen  sollen,  daCs  sie  gleich  dem  Meianogen- 

JakrgiBg  XL.  1»01.  11.  29 
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blau  B  und  dem  Tbiogenbraun  R  ohne  besondere  Vorsichtemafe- 
regeln  auf  jeder  Ffirbekufe  und  jedem  Färbeapparat  auch  Aber  der 
Flotte  gefärbt  werden  können,  ohne  dafs  Unegalitäten  oder  bron- 
einende  Stellen  entstehen.  Sie  können  iti  ähnlicher  Weise  wie 
direktziehentle  Farbstoffe  behandelt  werden,  obgleich  sie  ihrer 
ehem.  Natur  nach  wahre  ISchwefelfarbstofl'e  sind  und  in  den 
Echtheitseigenschaften  den  höchsten  Anforderungen  entsprecheo. 
Bin  weiterer  Vortheil  des  Melanogens  ist,  dafs  die  F&rbebftder  ohne 
Schwefelnatrium  angesetzt  werden,  dafs  also  die  bei  Benutzung 
dieser  Hilfshi'ize  sonst  auftretenden  l'ebelstände  und  Tnannehm- 
lichkeiten  in  W'e.srfall  kommen.  —  Musterkarte  bQ'6  der  Farbw. 
vorm.  Meister  Lucius  k  Brüning  in  Höchst  a.  M.  enthält  Saison- 
farben fttr  wollene  Kleiderstoffe.  Die  vorliegenden  Farben 
werden  in  saurem  Bade,  unter  Anwendung  von  10—20  kg  Glaube^ 
salz  und  3—5  kg  Schwefelf.  oder  10—15  kg  Weinsteinpr&parat, 
durch  1  iVa  stund.  Kochen  lu  rirestellt.  Die  angegebenen  Farb- 
stotrnien^en  sind  auf  100  kir  \\  aare  berechnet.  —  In  Circ.  351 
emphehll  dieselbe  Firma  aus  der  Reihe  ihrer  bäure-Alizarinfarben 
eine  neue  Marke,  das  S&ure-Alizarindunkelblau  SN  (pat). 
welches  in  seinen  Eigenschaften  ihrem  Säure-Alizarinblau  BS  nahe 
verwandt  ist;  wie  dieses  soll  es  sich  durch  hervorragendes  Egali- 
sirungsvormögen  und  gutes  durchfärben  auszeichnen  und  ist  da- 
durch zum  Färben  von  Stückwaare.  schweren  Herrenstotfen  etc. 
besonders  geeignet  —  Ferner  empüehit  genannte  Firma  m 
Musterkarte  564,  Giro.  342  Vigoureuxfarben,  gedruckt  auf 
Kammzug,  die  theils  fttr  sich  gedruckt,  theils  auch  mit  einander 
zu  gangbaren  Parbnüancen  combinirt  sind  —  Die  Parbw.  vorm. 
Meister  Lucius  «It  Brüning  in  Höchst  a.  M.  offeriren  in  Circ.  341 
einen  neuen  Farbslotl"  aus  der  Reihe  ihrer  Kchtsäurefarben  unter 
der  Bezeichnung  Echtsäurefuchsin  (J  &  G  conc.  pat.  in  zwei 
Stirken.  Echtsäurefuchsin  G  soll  ein  einheitlicher  vorzüglich  egali- 
sirender  Sfturefarbstoff  sein,  der  Farbtöne  liefert,  die  dem  Fuchsin 
resp.  Säurefuchsin  nur  wenig  in  der  Lebhaftigkeit  nachstehen,  aber 
diese  durch  die  wesentlich  besseren  Echiheitsgrade  weit  übertreffen. 
—  Musterkarte  569,  Circ.  349  derselben  P'irma  enthält:  Hinbad- 
farbun  auf  Halb woU-Krimmer.  Sämmtliche  Muster  sind  nach 
dem  für  Substantive  Farbstoffe  üblichen  Verfahren  Im  neutralen 
Bade  unter  Anwendung  von  Glaubersalz  hergestellt.  —  Dieselbe 
Firma  bringt  in  Musterkarte  666,  Circ.  344  eine  Reihe  von  Type- 
farben, gedruckt  auf  Baumwollstoffen.  l>ie  Farbstoffe  sind 
basische.  Vgl.  89.  Rep.  288.  —  In  Circ.  337  offeriren  die  Farbw. 
vorm.  Meister  Lucius  k  Brüning  in  Höchst  a.  M.  für  die  Zwecke 
des  Kammzugdruckes  einen  neuen  Farbstoff  unter  der  Beieiohnung 
Vigoureuxschwarz  I  (Pat.  angem.).  Da  die  Herstellung  eines 
echten  und  billigen  Schwarz  im  Vigoureuxdruck  bis  jetzt  noch 
nicht  in  vollkommen  befriedigender  Weise  gelungen  ist,  glaubte 
die  Firma  annehmen  zu  dürfen,  dafs  der  Farhstolf  vermöge  seiner 
guten  Eigenschaften  im  Stande  sein  wird,  diesem  Mangel  abzu- 
helfen. Yigoureuischwarz  I  flzirt  sich  mit  Chremoxydbeizen  — 
Chromacetat  oder  Fluorchrom  —  sehr  leicht  im  Dampfe.  Bs  ist 
vollkommen  dampfecht  und  die  Fixirung  des  Farbstoflb  eine  voll- 
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kommene.  —  Ferner  bringt  genannte  Firma  in  Musterkarte  568. 
Girc.  34b  eioe  Anzahl  Färbungen  auf  verschiedenem  Material,  die 
mit  Thiogenbraun  R.  pat.  hergestellt  sind.  Diese  sollen  sich  durch 

eine  ganz  hervorragende  Echtheit  sowohl  gegen  die  Einwirlmngen 
der  Wäsche,  des  Lichts  und  der  Luft,  als  auch  beim  Kochen  mit 
Seife  und  Soda  sowie  mit  Säure  auszeichnen  und  daher  in  vielen 
Fallen  den  Catechu  vollständig  ersetzen.  Das  mit  Thiogenbraun  R 
pat.  gefärbte  Material  bleibt  weich  und  elastisch»  was  für  die 
Pirberei  von  Strickgarnen  und  Tricotagenartikeln  nothwendig  ist. 
—  Dieselbe  Firma  ofTerirt  in  Musterkarte  573.  Circ.  862  Fluor- 
escirende  Farben  auf  Mohairgarn.  .\fit  Hilfe  dieser  Farben 
sollen  sich  bei  Verwondiinfr  der  (iarne  für  Fantasieartikel,  Kopf- 
hüllen etc.  überraschend  schöne  Etfecte  erzielen  hissen.  Desgleichen 
auf  Stoffen,  die  aus  verschiedenem  Material,  Mohair  und  weniger 
glanzreichem  gemustert  hergestellt  sind,  und  im  Stück  gef&rbt 
werden.  —  Musterkarte  571  und  572,  Circ.  350  der  Farbw.  vorm. 
Meister  Lucius  &  Brüning  in  Höchst  a.  M,  enthalten  Proben 
von  Färbungen  mit  künstlichem  Indigo  auf  Baumwolle  und 
Wolle  in  helleren  und  dunkleren  Tönen.  Die  Verwendung  des 
synthetischen  Indigos  bringt  in  Folge  der  Reinheit  und  vollkommenen 
Qleichmäfsigkeit  der  Waare  gegeiuil>er  den  natürlichen  Indigosortea 
gröfsere  Vorthfili'  mir  sich.  —  Muslerkarto  r)(>0.  ''irc.  335  der- 
selben Firma  bringt  einbadige  walkecht<'  Farben  auf  loser 
Wolle,  die  sämmtlich  einbadig  hergestellt  sind  und  zwar  meistens 
mit  den  echten  Chromentwicklungsfarben,  die  sich  in  der  Praxis 
der  Bchtwollffirberel  immer  mehr  einführen  und  das  Mhere  System 
der  Zvveibadfarben  nach  und  nach  gänzlich  verdrängen.  —  Die 
Ar  f. -Ges.  f.  An  Hin  fahr,  in  Berlin  bringt  in  No.  1209  ihrer  Preis- 
liste eine  neue  Marke  Woll-Blau  5B,  die  grünere  und  noch 
wesentlich  reinere  Nuancen  liefert,  im  Uebrigen  aber  die  gleichen 
Eigenschaften  und  Bchtheitsgrade  wie  Wollblau  2B  und  R  besitzt. 
Woli-Blau  5ß  färbt  auf  Wolle  im  neutralen  kochenden  Bade  unter 
Zusatz  von  Glaubersalz.  Die  Bedeutung  des  Farbstoffes  soll  in 
seiner  Verwendung  für  Halbwolle  lie^ren  Woll-Hlau  läfst  die  Baum- 
wolle ungefärbt,  liefert  auf  Wolle  sehr  lebhalte  reinblaue  Töne  und 
eignet  sich  vorzüglich  zu  Combinationen  mit  den  in  der  Halbwoll- 
fürberei  gebrauchten  Substantiven  Baumwollfarbstoffen.  —  Dieselbe 
Firma  empfiehlt  in  No.  1206  ihrer  Preisliste  eine  weitere  Marke: 
Schwefel-Schwarz  '2B  extra  (F^^t.  angem.).  das  ein  etwas  grün- 
blaueres Schwarz  liefert  und  somit  die  für  die  Her-sleliung  von 
Tiefschwarz  bestimmte  Marke  T  extra  in  Wünschenswerther  Weise 
ergftnzt  Schwefel-Schwarz  2B  extra  wird  genau  wie  Schwefel- 
Schwarz  T  extra  gefHrbt,  kann  also  auch  in  Mischung  mit  letzterem 
Verwendung  finden  und  ergiebt  Färbungen,  welche  —  ebenfalls 
ohne  Nachbehandlung  —  die  gleiche  Wasch-.  Licht-,  Säure-  und 
Lagereehtheit  besitzen  sollen.  Vgl.  89.  Rt'p.  288.  ~  In  Xo.  1210 
ihrer  Preisliste  offerirt  die  Act.-ües.  L  Anilinfabr.  in  Berlin  unter 
der  Bezeichnung  Sambesi-Reinblau  4B  (Pat  angem.)  einen  neuen 
diazotirbaren  Substantiven  BaurawoUfarbstoff,  der  mit  /S-Naphtol  ent- 
wickelt lebhafte  reine  IndiLrotöne  von  vorzüglicher  Wasch-  und 
Lichtechtheit  liefert.  Vgl.  89.  Hep.  288.  —  Ferner  empfiehli  die- 
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selbe  Firma  in  No.  1192  und  1193  ihrer  Preisliste  unter  der  Be 
Zeichnung  Di phen-Blau  B  Base,  pat  und  Diphen-Blau  R  Base, 
pat.  zwei  Farbstoffe,  die  8ie  zum  Färben  von  Baumwolle  und  anderen 

vegetabilischen  Fasern  verwendet.  Man  rührt  1  Th.  Diphen-Hlaii 
Base  mit  2  Th.  kochenden  Wss.  zu  einem  Brei  an,  setzt  2  Th. 
30  °/oigö  Essigf.  hinzu,  läfst  kurze  Zeit  stehen,  löst  dann  mit  25  Tb. 
kochenden  Wes.  auf  und  färbt  nach  Art  der  bas.  Farbstoffe,  auf 
Tannin-Brechveinsteinbeize  unter  Zusatz  von  5^/o  dO^fJ^gw  BBsigf. 
Man  geht  Icali  ein.  setzt  den  Farbstoff  auf  mehrere  Male  zu.  er- 
wärmt l)is  c;\  '»0^  C.  behandelt  hit'i'boi  ca  \/.2  Std..  erhitzt  bis 
zum  Kochen,  stellt  dcMi  [»ampi  ab  und  behandelt  noch  ca.  Va 
Vgl.  89.  Rep.  288.  —  Direkt  färbende  Farbstoffe  sind:  Colum- 
bia-Schwarz 8B  und  4B  der  Act.-Oes.  f.  Anilinfabr.  in  Berlin; 
Dianilschwarz  AC,  CB,  sowie  Dianilneuschwarz  LBI  der  Farbw. 
vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning  in  Höchst  a.  M.  (89.  Rep.  216): 
Benzoechtsi'harlach  8 BS.  Toluylenorange  R  der  Farben  fahr,  vorm 
F.  Bayer  k  Co.  in  Elberfeld  '(89.  Rep.  216).  -  Sauer  färbende 
Woll  färb  Stoffe  sind:  Siiureschwarz  B  der  Act. -Ges.  f.  Anilin- 
fabr. in  Berlin;  Säurecyanin  B  und  R,  BriUantwollblau  B  extra  und 
Wollblau  SR  extra.  Säureviolett  7B  der  Farben  fahr.  vorm.  P. 
l^ayer  ä:  Co.  in  Elberfeld:  Peiiwollblau  B  der  Manul".  Lyonnaise 
de  .\lat.  Color.  in  Lyon:  Palaiiiicliromroih  und  Palatincliromvioleti 
der  Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  (89. 
Rep.  216);  Neu  patentschwarz  E  und  B  der  Parbenfabr.  Kalle  &  Co. 
in  Biebrich  a.  Rh.;  BrillantsÜurecarmin  G,  B  und  6B  und  Hydrazin- 
gelb  0  und  SO  von  K.  Dehler  in  Oflfenbach;  Ghlorazolblau  R  von 
Read  Holliday  Ä:  Sons  (89.  Rep.  288).  —  Beizenfärhende  Farb- 
stoffe sind:  Alizarinschwarz  \VX  oxfra  und  Anthracenhlau  SW'GG 
extra  der  Bad.  Anilin-  und  Sodufabr.  in  Ludwigshafen  a.  Rh. 
(89.  Rep.  288).  —  Basische  Farbstoffe  sind:  Diphenblau  B  und 
R  Base  der  Act.-Qes.  f.  Anilinfabr.  in  Berlin;  Rhodulinblau  R 
der  F'arbenfabr.  vorm.  F.  Bayer  Co.  in  Elberfeld:  Neu-Aethyl- 
blau  R  und  A  der  F'arbw.  voi  ra.  Meister  Lucius  &  Brüninu:  in 
Höchst  a.  .M.  (89.  Rep.  288).  —  Substantive  Baum wollfarbsto ffe 
sind:  Diamincatechin  3G  der  Farbenfabr.  L.  Cassella  &  Co.  in 
Pranlcflirt  a.  M.;  Benzoechtroth  L  und  Plutoschwans  P  extra  der 
Farbenfabr.  vorm.  F.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld:  Naphtamiiiblau 
BE  und  ^11!  iimi  .Xaphtaminbraun  R2B  und  HB  der  Farbenfabr 
Kalle  \  (.0.  in  Biebrich  a.  Rh.:  Triazoldunkelblau  B,  Triazolblau  3R. 
Triazüldunkelblau  3R,  Triazoündigobiau.  Triazolcorinth  B  von  K. 
Dehler  in  Offenbach  (89.  Rep.  288).  —  Substantive  Farbstoffe, 
die  gleichzeitig  entwickelt  werden  können,  sind:  Diaso- 
indigoblau  RR  extra  und  Diazoechtschwarz  BHX  dor  Farbenfabr. 
vornr  F.  Bayer  Co.  in  Elberfeld:  Sarabesireinblau  IB  der  Act.- 
Ges.  f.  .Anilinfabr.  in  Herlin  (89.  Ivep.  288).  —  Sch  wef  el  farb- 
stoffe  sind:  Katigenchruniblau  5G.  Katigenschwarz  2B  und  Katigen- 
blauschwarz  4B  der  Farbenfabr.  vorm.  F.  Bayer  &  Co.  in  Eübet- 
feld  (89.  Rep.  216):  KatiK-  nirrün  2B,  Katigenblauschwarz  R  und  B, 
Katigen  in  digo  B  derseUxMi  Firma:  Schwefelschwarz  2  B  extra  der 
Act.-Ges.  f.  Anilinfabr.  in  Herlin:  vSvilfanilinbraun  P  und  Thion- 
schwarz  BE  der  Farbenfabr.  Kalle  äs  Co.  in  Biebrich  a.  Rh.  (&9- 
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Rep.  288).  —  Chromentvvicklungsfarbstof fe  sind;  Säureaiizaiin- 
sehwarz  R,  AlizarinsAiiregranat  R  der  Parbw.  vorm.  Meister 
Lucius  &  Brüning  in  Höchst  a.  M.;  Säurechromschwarz  B  und 
6  der  Farben fabr.  vorm.  P.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld  (88. 
Rep.  216). 

Schwarzfärben  von  Wolle  oder  Halbwolle  mit  Naphtalin-Azofarb- 
stoffen  und  Gerbs&ure-Metalllacken.  D.  P.  124öü9  f.  L.  Casselia  &  Co. 
in  Prankfurt  a.  M.  Um  den  GrilT  und  Glanz  des  Eisenblauholz- 
schwarzes zu  erzielen  und  die  Verunreinigungen  der  Wolle  ¥rie 

StrohihtMlchen  und  Kirrten,  welche  ihr  beigemengt  zu  sein  pflegen, 
zu  verdecken,  werden  die  beiden  bekannten  Verfahren  des  Färbens 
mit  Naphtaiinazofarbstofl'en  einerseits  und  mit  Gerbsäure-Metalllacken 
andererseits  combinirt.  Man  Mrbt  z.  B.  mit  Naphtylblauscbwarz 
und  Sumachestraot  unter  Zusatz  von  Ozalf.,  Kupfervitriol  und 
Bisenvitriol  unter  8— 4-stünd.  Kochen.  —  75.  1662. 

Druckverfahren  auf  Wolle:  v.  H.  Koechlin.  a)  Anilinschwarz. 
Die  chlorirte  Wolle  wird  in  Anilinsulfat  pepllatscht,  und  darauf  ein 
Gemisch  von  Kaliunibichromat  und  l^isenniirat  aufgedruckt,  b)  Blau. 
Die  Wolle  wird  in  salzt  OiamidodimethyUnilln  und  «-Naphtol  ge- 
pHatscht.  Bichromat  aufgedruckt  und  getrocknet,  c)  Braun.  Die 
Wolle  wird  in  p-Phenyiendiaminsulfat  gepflatscht  und  wie  bei  a) 
>s'eiter  behandelt,  dl  Grau.  L)ie  Wolle  wird  in  Gallusf.,  Tannin 
oder  (üaiechu  Kepllaischl.  dann  Eisenpyrolitrnit  aufgedruckt,  e)  Roth 
oder  Kupferlarbe.  Die  W^oUe  wird  in  Natriumalizarat  oder  Nitro- 
alizarat  gepflatscht,  ein  Chrom-  oder  Aluminiumsalz  aufgedruckt 
und  2  Min.  im  Mather-Platt  gedämpft.  Als  Aetzen  hat  Verf.  in 
oinicren  Fällen  Zinnsalz  mit  Vorlheil  angewandt.  500— 1()00  ^  pro 
1  1  Je  nach  der  Tiefe  der  Nuance.  —  Ind.  Ges.  zu  Mühlhausen  i.  E. 
89.  975. 

Verfahren  znm  Beizen  für  FArberei  und  Druckerei.  Pranz.  Fat. 
303700/1900  f.  Soo.  d'Helioteinture.   Das  Verfahren  stellt  eine 

Verbesserung  des  im  franz.  Fat.  281659  f.  F.  Dommer  beschriebenen 
Beizverfahrens  dar.  nach  welchem  Gewebe  mit  einer  Lösung  von 
Nitroprussidkaliuni  imprÜL'^nirl  und  unter  einem  passenden  Negativ 
der  Einwirkung  der  Lichtstrahlen  ausgesetzt  wiu'den,  wobei  an  den 
vom  Lichte  getroffenen  Stellen  des  Gewebes  eine  Eisenverbindung 
ausgeschieden  wurde,  die  als  Beize  für  beize ntarbende  Farbstoffe 
nach  dem  Spülen  des  Gtewebes  dienen  kann.  I>ie  Neuerung  besteht 
darin,  dafs  zur  Erhöhung:  der  Heducirbarkeit  der  lt">slichen  Xitro- 
prussidsalze  durch  das  Licht  den  Salzlösungen  Eisensalze,  wie 
Hlisenlactat,  -citrat«  -oxalat  und  -tartrat,  oder  anorgan.  bezw.  organ. 
Uransalze,  femer  auch  Alkalisalze  des  Vanadiums  bezw.  Wolframs, 
oder  Aldehyde,  wie  Benzaldehyd,  Zimmtaldehyd.  Salicylaldehyd  etc. 
zugesetzt  werilen.  I'esi^leichen  können  auch  in  Wss.  unlösliche 
Nitroprussifjsalze  des  Eisens,  Nickels.  Kobalts,  Zinns  etc.  verwendet 
werden,  indem  diese  durch  Beigabe  von  Ammoniumeitrat  in  Wss. 
ISslich  gemacht  werden  und  dann  zum  Imprägniren  des  Gewebes 
(oder  Papiers.  Leders  etc.)  benutzt  werden.  —  88.  188. 

Herstellung  von  Druckfarben  für  chemischen  Druck,  vorzugsweise 
Zeugdruck.  D.  P.  123691  f.  A.  Hoz  in  Rorschach.  Schweiz.  Man 
vermischt  gelöste,  feste  oder  teigförmige  Farbstofle,  wie  sie  zum 


uiLjUi^ca  üy  Google 


434 


Ftfbstofle,  Färben  und  Zeugdniok« 


Farben  von  Textilstoffen  dienen,  allein  oder  unter  Zusatz  geeigneter 
bekannter  Beizmittel,  mit  fetten  F^byerdickungsmitteln,  wie  Leiii91- 

Arnifs.  und  behandelt  die  Druckfarben  nach  d*Mn  Aufdruck  mit 
Dampf  oder  auch  durch  Oxydiren.  z.  B.  bei  Anilinschwarz,  oder  in 
nassen  Biidorn.  je  nach  ihrer  Natur,  zur  Entwicklung:  und  Befesti- 
gung auf  dem  Gewebe.  Die  bisiier  im  Zeugdruck  verwendeten 
Farben  waren  lediglicli  Körperfarben,  welche  durch  eine  innige 
Verreibung  mit  der  fetten  Verdickung  (Leinölflrnifs  und  dergl.)  druck- 
gerecht  gemacht  worden  waren,  und  sie  hatten  daher  nicht  die 
Tiefe  und  Leuchtkraft  und  nicht  die  Affinität  zur  bedruckten  Faser 
wie  die  chemisch  entwickelten  Farben  des  Zeugdrucks.  —  75  loT9. 

Herstellung  von  Alizarinpräparaten  in  Pulverform  für  das  Einbad- 
VMfahreii.  D.  P.  123968  f.  Farbw.  vorm.  Meister  Lucius  k  Brü- 
ning in  Höchst  a.  M.  Zur  Herstellung  dieser  AJizarinprSparate,  die 
zum  Direktfärben  pflanzlicher  Pasern  dienen,  mischt  man  trockene 
Alizarinfarbstoflfe  mit  den  mineralf.  Salzen  der  Metfille  der  Eisen- 
pruppe.  z.  B.  Eisen-,  Chrom-,  oder  Aluminium-Sulfat,  und  äqui- 
molecul.  Mengen  von  Alkalisuifiten,  -bisulülen  oder  -pyrosulfiten 
trocken  in  einer  Kugelmtthie,  z.  B.  666  Th.  eisenfreies  Aluminium- 
Sulfat  mit  624  Th.  eisenfreiem  Natriumbisumt  von  68.64 <*/oSOf  und 
400  Th.  100  °/o  Alizarin.  Mit  dieser  Mischung  kann  man  geeignet 
geölte  BaumwoUe  direkt  in  einem  Bade  türkischroth  färben.  Diese 
Präparate  sind  besonders  wichtig  für  den  Export  nach  dem  Orient 
und  Indien,  indem  sie  die  dortigen  unerfahrenen  Färber  befähigen, 
TOricischroth  und  Ähnliche  echte  Farben  mit  Leichtigkeit  herzustellen. 
—  75.  1579. 

Herstellung  echter  Färbungen  mittelst  der  Farbstoffe  der  D.  P. 
114266  und  114267  und  nicht  oxydirender  Metalisalze  (vgl.  Hep.  1900. 
105,  548).  D.  P.  124507  f.  Farbw.  voi  m.  Meister  Lucius  &  Brü- 
ning in  Höchst  a.  M.  Die  SchwefelfarbstolTe  der  D.  P.  114266  und 
11426t  haben  sich  als  eine  neue  Klasse  von  Schwefelfarbstoflfen. 
welche  pleichzeitiE:  Beizenfarbstoffe  sind,  erwiesen,  indem  sie  mit 
Metallsalzen  Lacke  bilden,  z.  B.  mit  den  Salzen  von  Zink,  Cadmium 
und  Aluminium,  die  blaue  Töne,  und  Chrom,  Nickel  und  Kobalt, 
die  blauschwarze  Töne  liefern.  Das  Pat.  bezieht  sich  nicht  auf 
oxydirende  Metallsalze,  wie  Kupfersalze,  deren  Anwendung  für  diesen 
Zweck  schon  bekannt  war.  —  75.  1580. 

Färbeverfahren.  Amer.  Pat.  666S16  1901  f  \V.  C.  Durfoe  in 
Boston.  Mass.  Kine  VerboHserunii:  des  Fiirbe-  und  Druckverfahrens 
für  FaserstoflTe  besteht  darin,  dals  man  dieselben  der  Einwirkung 
zweibas.  Zuckerf.  (CqKioOs)  oder  ihrer  Salze  in  Verbindung  mit  den 
Beizmitteln  unterwirft,  die  man  bei  dem  genannten  Verfkhren  sonst 
verwendet.  —  89.  165. 

Weifs  und  Buntätzen  Indigogefärbter  Wollengewebe.  D.  P.  122265 
(Zus.  z.  i).  P.  118287;  x^\.  hierfür  franz.  Pat.  297369/llK)0.  Rep. 
1900.571)  f.  Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigshafen  a.  Rh. 
Das  für  Seide  bestimmte  Verfahren  des  Hauptpat  und  des  Zusats- 
pat  121142  (Tgl.  Rep.  1901.  88)  läfst  sich  auch  für  Wollengewebe 
verwenden.  Man  erhält  hier  Drucketlecte  von  einer  solchen  Klar- 
heit und  Reinheit,  wie  sie  bisher  überhaupt  nicht  zu  eriialton  waren. 
Man  druckt  auf  die  indigoblau  gefärbte  Wolle  eine  Weiis-  oder 
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Bnntfttzo,  dämptX  ätzt  und  bleicht  mit  Wasserstoffsuperoxyd,  schwef- 
liger Slure  oder  KaliumperoarlM>nat.  —  75.  1440. 

Bemalen  und  Färben  von  Hotz,  Geweben,  Leder  und  dergl.  mittelst 

wasserlöslicher  Anilinfarben.  I»  P.  123863  f.  C.  Riedel  in  Berlin. 
Die  mit  einer  Lösung  von  Anilinfarben  und  Eisenvitriol  bemalten 
Gegenstände  werden  mit  wässerigem  Ammoniak  beliandeit.  wodurch 
die  Farben  licht-  und  luftecht,  sowie  unverwaschbar  werden  soUen. 

-  76.  1424. 

Schwarzf&rben  von  Wolle  mit  Monoazofarbstoffen.  D.  P.  122686 

f.  Parbvv.  vorm.  Meister  Lucius  i'^  Brünin  et  in  Höchst  a  M. 
Zur  Austiirbung  der  Wolle  dienen  solche  Monoazofarbstofle,  die  als 
eine  Componente  einseitig  diazotirtes  p-Phenylendiamin  oder  ein 
Homologes  oder  ein  Derivat  desselben,  und  als  zweite  Componente 
eine  1,8-Dioxynaphtalinsulfof.  odct  Acetyl- l.S- Amidonaphtolsulfof. 
enthalten,  und  zugli  ich  solche  Monoa/.nrarbstorte,  die  durch  Ein- 
wirkung diazotirter  Pikraminf.  auf  l.H-Ainidonaphtolsulfof.  oder  deren 
Alkylderivate  entstehen.  Erstere  Monoazotarbstoffe,  z.  B.  Victoria- 
violett und  Azosäureblau,  verschiefsen  im  Licht  nach  Roth  hin, 
letztere  Monoazofarbstoffe  dagegen  nach  Orün  hin;  im  Gemisoh 
wird  daher  die  Wirkung  verdeckt,  und  man  erhält  schöne  Schwara- 
nüancen.  die  als  voihverthiger  Ersatz  des  wichtigen  Blauholzschwarz 
dienen  können   —  75.  1440. 

Nachbehandlung  von  mit  Schwefelfarbstoffen  auf  Baumwolle  er- 
haKenen  Färbungen.  Franz.  Fat  807255/1901  f.  Act-Oes.  f.  AnUin- 
fabr.  in  Berlin.  Bekanntlich  erleidet  die  mit  Schwefelfarbstoffen 
gef&rbte  Baumwolle  nach  einiger  Zeit  von  selbst  gewisse  W'rände- 
rungen  und  wird  beträchtlich  in  ihrer  Festigkeit  gesch wijrhf.  Es 
wurde  gefunden,  dafs  die  vorhiT  mit  diesen  FarbstotVm  getarhten 
vegetubil,  Fascrslotte  unter  der  Liawirkung  oxydirender  Agention 
in  alkal.  Lösung  eine  charakteristische  Umwandlung  erfahren,  die 
sie  befähigt,  selbst  der  Einwirkung  von  heifsor  und  feuchter  Luft 
während  längerer  Zeit  zu  widerstehen.  Als  Oxydationsmittel  werden 
verwendet  die  alkal.  Lösungen  von  Natriumsuperoxyd.  Ferricyan- 
kalium,  Kaliumpermanganat.  Xatriumhypochlorit  oder  Kaliumchromat. 
Man  stellt  z.  B.  ein  Bad  durch  Autlösen  von  Natriumhypochlorit 
und  Natronlauge  in  Wss.  her,  das  in  1  1  PlÜss.  1 — 2  com  Natron- 
lauge von  40  He.  und  im  Ganzen  V4**/o  actives  Chlor,  auf  das 
Gew.  der  nachzubehandelnden  Waaro  berechnet,  enthält.  In  dieses 
Bad  wird  die  mit  Schwefelschwarz  T  goHirbte  Baumwolle  bei  mäfsigor 
Temp.  eingebracht;  dann  wird  zum  Kochen  erhitzt  und  die  Waare 
gewasehen  und  getrocknet.  Weitere  für  diese  Zwecke  geeignete 
Nachbehandlungsb&der  werden  hergestellt,  indem  man  2^1^  neutrales 
chromf.  Kalium  und  5<*/o  Soda  oder  5%  Natriumsuperoxyd  oder 
2^Iq  neutrales  Kaliumchromat  und  10 ^/o  Natronlauge  von  40 o  Be., 
berechnet  auf  das  (jew.  der  Waare.  in  Wss.  löst.  In  diesen  Fällen 
wird  7a         zum  Sieden  erhiLzl,  dann  gewaschen  und  getrocknet. 

-  89.  752. 

Haltbarmachen  voa  Lösungen  aromatischer  Diamine.   Franz.  Fat 

308090/1901  f.  P.  Monnet.  Für  die  Ausführung  dieses  Verfahrens 
ist  es  nöthig,  die  I)iamine  in  Wss.  zu  lösen;  eine  Lösung  von 
3  Th.  p-Phenylendiamin  in  100  Th.  Wss.  ist  in  der  Kälte  gesättigt. 
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Bringt  man  eine  solche  Lösung  in  geschlossene  GefSfse,  welche 

nicht  ganz  gefüllt  sind,  so  verändert  sie  sich  mit  gröfster  Schnellig- 
keit und  verliert  ihre  tinctoriellen  Fügenschaften.  Setzt  man  da- 
gegen der  L)iamin-Lösung  ein  Heductionsniittel,  wie  SuUii.  Hydro- 
sulfit, schweflige  Säure  (0,1  — l^/o  vom  Gew.  der  Lösung)  hinzu,  so 
wird  die  zerstörende  Einwirkung  des  Luftsauerstofils  dadurch  hint- 
angehalten. Man  kann  mit  gleichem  Erfolge  die  Gef&fse,  welche  die 
Diamin-Lösung  enthalten,  auch  mit  Kohlenf.  auffüllen.  —  89.  779. 

Erzeugung  von  Anilinschwarz  auf  Wolle  oder  anderen  thierischen 
Fasern.  Franz.  Pal.  308544/1901  f.  G.  Bethniann  in  Leipzig.  Es 
wurde  gefunden,  dafs  die  vorhergehende  Oxydation  der  Wolle 
durchaus  unnöthig  ist,  um  die  Erzeugung  von  Änilinschwarz  auf 
Wolle  oder  anderen  thierischen  Fasern  zu  bewerkstelligen.  Nicht 
die  reducirenden  Eigenschüfi«  n  der  Wolle  allein,  sondern  haupt- 
sächlich die  alkal.  Reaction  dieser  Faser  sind  für  dir  Entwicklung 
von  Anilinschwnrz  auf  Wolle  schädlich.  Das  neue  Verfahren  der 
Anilinschwarzlarberei  der  Wolle  gründet  sich  auf  eine  Vorbehand- 
lung der  Wolle  mit  Säuren,  in  wässeriger  Lösung  oder  in  Dampf- 
fonn,  derart,  dafs  eine  Absorption  dieser  Säuren  und  damit  eine 
Neutralisation  der  Paser  herbeigeführt  wird,  bevor  die  letztere  mit 
dem  Anilinsalz  ini])r;ignirt  wird.  Eine  Schwächung  der  Faser  findet 
hierbei  nicht  statt.  L)ie  Wolle  wird  während  1  Std.  mit  verd. 
Säure,  z.  B.  ö  °/oiger  Schwefelf.  oder  einer  entsprechenden  verd. 
Salzf.,  bei  Siedetemp.  behandelt,  hierauf  in  die  Lösung  des  Anilin- 
salzes  eingebracht  und  dann  das  Schwarz  entwickelt  Der  Anilin- 
salzlösung wird  etwas  mehr  chlorf.  Natrium  zugesetzt,  als  üblich; 
die  Entwicklung  des  Schwarz  geschieht  durch  mehrstünd.  Verweih-n 
der  imjjrägnirten  Wolle  in  der  Oxydationskammer  und  Nachbehand- 
lung mit  AlkalibichroHiat.  Eine  Vorbehandlung  der  Faser  mit  verd. 
Säure  bei  Kochtemp.  ist  unerläfslich,  da  die  Neutralisation  der  Wolle 
bei  gewöhnt.  Temp.  nicht  vollständig  ist  —  89.  752. 

Verhütung  der  Schwächung  gefärbter  Baumwolle.  Franz.  Pat 
3ÜS23«/19Ö1  f.  Manuf.  Lyonnaise  de  Mat.  Color.  in  Lyon.  Eine 
Schwächung  der  Baumwulifaser  wird  neuerdings  in  der  Farberei 
mit  substant.  Schwcfelfarbstotien  beobachtet.  Es  zeigte  sich,  dafs 
nur  ein  Theil  der  Schwefelfarbstoffe  eine  solche  Schwäche  verur- 
sachte. Man  nimmt  an,  dafs  diese  Thatsache  in  der  Nachbehand- 
lung der  gefärbten  Waare  mit  Kupfersalzen  oder  mit  Chromaten 
und  Schwefelf.  begründet  sei:  eine  Schwächung  findet  meist  nicht 
statt,  wenn  die  Nachbehandlung  der  gefärbten  F^aumwolle  mit 
Chromsalzen  vorgenommen  wird.  Eingehende  Versuche  haben  ge- 
zeigt, dafs  die  Gefahr  der  Schwächung  stets  besteht,  wenn  die 
Nachbehandlung  in  saurer  LQsung  vorgenommen  wird,  selbst  dann, 
wenn  zum  Schlufs  gründlich  gespült  wird.  Setzt  man  dagegen 
dem  Spülbade  essigf.  Salze,  wie  Natrium-.  Kalium-,  .\mmoniuni- 
und  Magnesiuniacetat.  zu.  so  tritt  wedei-  beim  Lagern,  noch  beim 
Dämpfen  und  Decatiren  irgend  eine  Schwächung  der  Baumwoll- 
faser ein.  An  Stelle  der  essigf.  Salze  können  anoh  ameisenf.,  berC 
und  wolfhimf.  Salze  verwendet  werden,  wenn  auch  mit  weniger 
gutem  Erfolge.  Alle  diese  Salze  haben  die  Eigenschaft,  freie 
Mineralfn.  abzusättigen.    Man  färbt  z.  B.  bO  kg  Baumwollgarn 
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1  Sid.  kochend  mit  5  kg  Soda,  ö  kg  Schwefelnatrium,  20  kg  Koch- 
sals  und  9— 10  kg  Immedialschwarz,  wäscht  und  behandelt  mit 

1,5%  Kaliumbichroraat  1,5  o/^  Chromalaun  und  S^Essigf.  Std. 
kochend  nach;  dann  wird  gewaschen,  ovent.  sosoift.  durch  ein 
Bad.  das  10  g  Essigf.  und  5 — 10  tr  Natriumacetat  pro  l  1  enthält, 
während  einiger  Min.  passirt,  ausgerungen  und  oiine  iSpülen  ge- 
trocknet. Auch  die  im  sauren  Bade  übergeflrbte  Halbwolle  vrird 
in  gleicher  Weiae  nachbehandelt  ^  89.  752. 

Erzeugung  waschechter  F&rbungen  auf  der  Faser.  Franz.  Fat. 
307041/1901  f.  Soc.  anonyme  des  Prod.  Fred.  Bayer  &  Cie.  in 
Piers  par  Croix,  Nord.  Zur  Erhöhung  der  Waschechtheit  substan- 
tiver Färbungen  auf  Baumwolle  bedient  man  sich  zweier  Methoden. 
Entweder  wird  der  auf  der  Faser  befindliche  diazoiirbarc  I-'arbstofT 
diazotirt  und  hierauf  mit  einem  geeigneten  Entwickler  combinirt, 
oder  man  entwickelt  die  Färbungen  dadurch,  dafs  man  die  auf  der 
Faser  befindlichen  ParbstofTe,  sofern  sie  mit  Diazoverbindungen 
noch  kuppeln  können,  mit  diazotirtem  p-Nitranilin  combinirt.  Die 
Entwickhmgsmethodo  mit  diazotirtem  p-Nitranilin  (Benzonitrol-, 
Nitrazolfarben)  hat  indessen  nicht  die  .\nwendun,£c  in  der  Praxis 
gefunden,  wie  man  anfangs  ho  Hie,  hauptsächlich,  weil  der  Färber 
aar  eine  beschränkte  Anzahl  von  Nüancen  nacli  dieser  Methode 
erzeugen  konnte.  Ersetzt  man  das  diazotirte  p-Nitranilin  durch 
'iiazotirtes  Uichloranilin.  so  erhält  man  eine  Anzahl  von  Nüancen, 
die  in  gleicher  Wascliechllieit  nach  dem  alten  Verfahren  nicht  her- 
gestellt werden  i<()nnen.  Von  Dichloranilinen  werden  verwendet 
1,3,4-,  1,2.4-  und  1,4,5-Dichloranilin.  Während  es  bisher  nicht  müg- 
Ucb  war,  mit  Hilfe  eines  direkt  färbenden  gelben  Farbstoffes  durch 
p-NitranÜin-Entwicklung  waschechte  gelbe  Färbungen  zu  erzeugen 
—  man  erhalt  auf  Primulinfärbungen  mit  diazotirtem  p-Nitnmilin 
ein  röthliches.  niciit  wascheclites  (Jeib  —  .  gelin;;l  dies  unter  Be- 
nutzung der  genunitteii  L'ichloraniline  leicht;  man  erhält  auf  l'rimulin- 
Untergrund  mit  diazotirtem  Dichloranilin  ein  sehr  lebhaftes  grün- 
stichiges Qelb,  das  waschecht  ist.  —  89.  676. 

Herstellung  von  Berliner  Blau-Reservemuster  unter  Paranitranilin- 
rtth;  V.  M.  Richard.  Das  Gewebe  wird  in  300  g  /»-NaphtoK  600  g 

Natronlauge  22  ^  600  g  Paraseife  jreklotzt;  dann  wird  folgende 
Reserve  aufpredruckt:  40  g  Sahnial\s;i!/..  10(H)  g  jrepulv.  irelhes  Blut- 
laugensalz. 360  g  geftulv.  roihes  Blutlaiigeiisalz,  2U0  g  Verdickung 
(bestehend  aus  lOOU  g  Bläitergumnii  „Burtschell  &  Gibo**,  gelöst 
in  2 1  Wss.);  nach  erfolgter  Lösung  im  Wasserbade  wird  die  Druck« 
pappe  mit  150  g  Weinf.,  180  g  Oxalf.,  gelöst  in  600  g  Wss.,  ver- 
setzt und  schliefslich  mit  2200  g  einer  F*aste  von  ferrocyanf.  Zinn 
vermischt.  Nach  dem  L>rucke  wird  im  Math«'r-Platt  gediim]>ft.  dann 
im  mit  Traganlh  leicht  verdickten  iJiazobade  ausgefärbt,  gelüftet, 
mit  Bichromat  behandelt,  gewaschen,  geseift,  mit  1  %iger  Salzf. 
gesftuert,  gespült  und  schliefslich  getrocknet.  Bin  blaustich iges 
Roth  kann  durch  eine  Nachbehandlung  mit  einem  Substantiven 
Rosa  erhalten  werden.  1  »if  Berliner  Blau-Reserve  lUfst  sidi  auch 
gleichzeitig  mit  Sulfitätzweifs  oder  anderen  Farben  aufdrucken.  — 
Ind.  Ges.  zu  Mülhausen  i.  E.   89.  614. 
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Indigodraok  auf  Wolle,  8«Me  tRd  Bamwolit.  Zus.  1901  z.  frans. 

Pat.  306137  f.  Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigshafen  a. Rh. 

Es  wurde  gefunden,  dafs  die  im  Hauptpat.  angeführten  aliial.  rea- 
girenden  Agontien  einsetzt  werden  können  durch  solche  Substanzen, 
die,  wie  Acetin,  Glycerin  und  Sulforicinat.  fähig  sin»!.  Indigweifs 
zu  lösen.  Diese  Substanzen  bilden  mit  Indigo  und  Hydrosulfit  eine 
Druckfarbe,  die  Bich  gut  aufbewahren  läfst  und  direkt  auf  die 
Faser  ohne  andere  Zusätze  aufgedruckt  werden  kann.  Die  Druck- 
farbe für  Wolle.  Seide  und  Baumwolle  setzt  sich  z.  B.  zusammen 
aus  10  Th.  Indigo  (rein  und  in  Pulver).  40  Th.  Natrium-Zink-Hvdro- 
sulfit,  200  Th.  Acetin,  150  Th.  Wss.  und  600  Th.  Gummiverdickung 
1 : 1.  Nach  dem  Druck  wird  2  Min.  im  Mather-Platt'schen  Dämpf- 
apparat gedftmpft.  —  89.  619. 

Vorbereitung  von  Petzen  zum  Flrben.  D.  P.  121666  f.  L.  Cassella 

.&  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  Die  Vorbereitung  bezweckt,  die  Pelze 
aufnahmeliihiger  für  Farbstoffe  zu  machen  und  fähig.  ;nirh  bei 
höheren  Tempn.  ohne  Schaden  gef;irl>t  werd»'n  zu  können.  Man 
unterwirft  sie  nach  einander  einer  Chromgerbung  und  Chlorirung:. 
indem  man  sie  zuerst  mit  einem  Bade  aus  Chromoxychlorid,  basisch 
schwefelf.  Thonerde,  Kochsalz  und  essigf.  Natron  und  darauf  mit 
Salzf.  und  Chlorkalk  behandelt  Man  f&rbt  z.  B.  mit  Naphtylamin- 
schwar?  bei  7.5  ^  —  76.  1091. 

Direktes  Färben  von  pflanzlichen  Fasern  mit  Alizarinproducten. 

Engl.  Pat.  4115/1900  1.  Parbw.  vorm.  M<'i.«ter  I.ucins  &  Brü- 
ning in  Höchst  a.  M.  r»as  Pat.  betrifft  die  Herstellung  von  .Mizarin- 
producten,  die  zugleich  Farbstolf  und  Beize  enthalten,  und  ein 
VerfSahren  zum  Pfirben  von  Pflanzenfasern  mit  Alizarinfarbstoffen  in 
einem  einzigen  Bade.  Die  Alizai inproducte,  in  Form  von  Pulver 
oder  Paste,  werden  dargestellt  durch  Mischen  eines  trockenen 
AlizarinfarhstolVs  mit  einem  Mineralsalz  des  Aluniiiiiuni^,  Ki-^ens 
oder  Chroms  und  einer  äquiniulecul.  Menge  eines  Alkaiisuitites. 
-bisulfites  oder  -pyrosulfltes.  Als  Beispiele  werden  angeführt  1.  ein 
Gemisch  zum  Türkischrothfarben  von  BaumwoUenwaaren.  bestehend 
aus  Alizarin,  Aluminiurasulfat  und  Natriumbisulflt.  und  2.  ein  Ge- 
misch aus  Alizarin,  Aluminiumsulfat  und  Xatriumpyrosulth.  r>as 
Färbevorfahren  besteht  darin,  dafs  die  in  geeigneter  Weise  geulie 
Faser  in  einem  Bade  behandelt  wird  mit  Alizarmfarbstoffen  und 
Aluminium-,  Chrom-  oder  Eisensulflt  oder  -bisulfit  oder  mit  einem 
der  oben  beschriebenen  Producte.  Es  werden  drei  verschiedene 
Weisen  des  Färbens  nach  obiger  Methode  als  Beispiele  beschrieben. 
—  89.  596. 

Aetzen  gefärbter  Gewebe  durch  Aluminiumpulver  und  Bisulfit. 

D.  P.  121338.  franz.  Pat.  304453/1900  f.  Kalle  Ä:  Co.  in  Biebrich 
a.  Rh.  Durch  Bedrucken  mit  einer  Aetze  aus  Aluminiumpulvw, 
Bisulfit,  besonders  Kaliumbisulflt,  und  Verdickungsmittel,  s.  & 
Dextrin,  und  5—10  Min.  andauerndes  D&mpfen  erh&lt  man  auf 

Ausfärbungen  mit  Htzbaren  Farbstoffen,  z.  B.  Tuchscharlach  oder 
Naphtaminblau.  ein  tadelloses  Weifs,  ohne  die  Walzen  oder  die 
Rakel  der  L>ruckmaschine  zu  besrhädiiren.  Man  kann  der  Aetze  nicht 
ätzbare  Fiubstotfe,  wie  Chromin,  zusetzen.  —  75.  1023.    89.  511. 
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VerfahrM,  die  Wirkung  des  VorbleioliMS  liiBiier,  grüner  oder 

violetter  bis  blauschwarzer  Farbstoffe  auszugleichen.   D.  P.  121504 

f.  H.  E.  Aykroyd  in  Ilkley  und  P.  Krais  in  Bradford.  Das  z.  B. 
mit  Malachitgrün  oder  Mcthylviolett  oder  Neugrün  gefärbte  Material 
wird  mit  einem  Ferrocyanid  oder  Mischungen  von  Chemikalien,  die 
unter  der  Einwirkung  des  Lichtes  Berliner  Blau  entwickeln,  im- 
prftgnirt  In  dem  Marse,  wie  die  organ.  ParbstoCTe  am  Lichte  aus- 
bleichen, entwiokelt  sich  Berliner  Blau  und  UUst  in  Folge  dessen 
die  Farben  liingere  Zeit  unverändert  erscheinen  und  bewirkt  dann 
ein  Nachdunkeln  statt  des  Ausbleichens  oder  Verschiefsens.  — 
75.  1023. 

Kalle  &  Co.  in  Biebrich  a  Rh  ,  D.  P.  126596  (Zu3.  z.  D.  P.  10H722);  Er- 
zeugung and  Befestigung  von  Indigo  auf  der  Faser.  (S.  a.  franz.  Pat. 
a01t84,  Bep.  1901.  87.) 

Kalle  &  Co.  in  Biebrich  a.  Rh  .  D.  P.  128607:  Befestigen  von  Indigo  auf 
der  Fu^or    (3.  a.  Ziu.-Pat  1899  z.  franz.  Pat.  284324,  Rep.  1900.  128.) 

75,  Ibl'J. 

Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwi<^.shaten  a.  Rh.,  D.  P.  121450;  Her- 
stellung von  Indigokftpea  mittelst  fein  vertheilten  IncUgos.  (S.  a.  ftaas. 
Pat.  296036/1900,  Bep.  1900.  670.)    75.  1028. 

HOIkon  Ä  ^'o.  in  Härmen,  D.  P.  rj2456;  Färben  mit  Vidalsclnv.nr/,  oder 
äbuUchen  schwarz  iärbenden  sohwefelbalügen  organischen  Farbstoäen. 
(8.  a.  Irans.  Pat  276612,  Rep.  1898.  409.)  76«  1471. 

C.  H.  Bohringer  Sohn  in  Nieder-Ioffelheiiii  a  Rh.,  D.  P.  128606;  Beliea 

und  Färben  mittelst  milchesäigsanrer  und  milchschwefelsaiirer  Salze  des 
Aluminiums  oder  Chroms.  (S.  a.  engl.  Pat  18062/1899,  Rep.  1901.  80.) 
75.  1579. 

Aet-Ges.  t  Anilliifabr.  fai  Berlin,  D.  P.  126696;  Eneagung  blaaer 
ecbfeer  FSrbongen  auf  Wolle.  (S.  a.  firau.  Pat  804499,  Bep.  1901.  86.) 

Ba<L  Anilin-  und  Sodafabr  in  Ludwif^shafen  a.  Rh.,  D.  P.  121655;  Her- 
stellung einer  leicht  riiissigen  und  nicht  ab.set/.endea  ladigopaste.  (S.  a. 
franz.  Pat.  296V25,  Rep.  moo.  570.)   75.  1091. 

Aet-Oes.  f.  Anilinfabr.  in  Berlm,  D.  P.  122284;  Beizen  tob  Wolle  mit 
Chromaten  unter  Benutzung  von  Ammon salzen  als  HUbbelien.  (Vfl^ 
franz.  Pat.  800850,  Rep.  1901.  79.)    75.  1417. 

A.  F  Luudeberg;  in  Stockholm,  D.  P.  123444:  Verfahren  und  Vorrichtung 
zum  Färben  u.  s.  w.  von  Teppichen  aus  Kork,  ilokmasse  und  dergl. 
zwecks  Errielnng  dnrehgehender  Farbmaster.  75.  1849. 

L.  &  A.  Rigand  fröros  ft  Cie.  in  Saint-Jonlen,  Frankr ,  D.  P.  124682; 

Haschme  zum  Färben  von  Häuten,  Leder  n  s  w.    75.  1542. 

J.  W.  Schmidt  in  MUhlhausen,  Thüringen,  D.  P.  122864;  Offener  Firbe- 
bottich  mit  kreisender  Flotte.    75.  1(}48. 


J.  D4pierre;  Tralt4  de  la  teintnre  et  de  l'impreaaioa  des  mattöres  oolorantes 
artifioieUBS.  IV.  partie:  Conlears  aioYqnes  ßsLioB  direotement  sur  la 
fibre,  nouvelles  mati^res  colorantes  roug^es.  B6ranger,  Paris.  1900—1901. 

£.  Lau  her;  Praktisches  Handbuch  des  Zeugdrucks.  1.  Bd  4.  Antl.  Mit  .\bbild. 
und  Zeugproben.   1.  Lfg.   Gr.  8.   Mk.  2.  fSiegbert  Schnnrpfeil,  Leipzig. 

CL  Bawson;  Dioüonary  of  dyes,  mordants  and  other  Compounds  osed  in 
dyelng  end  oaltoo  printing.  8.  16  a.  Oriffin     Co.,  London. 
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Fette,  Oele, 
Beleuchtungs-  und  Heizmaterialien. 


Fette  und  fette  Oele. 

Akeeöl;  v.  Holmes  und  W.  (larsed.  Das  in  Jamaika  unter 
dem  Namen  Akeeöl  bekannte  Fett  stammt  aus  dem  Arillus  der 
Frucht  von  Blighia  sapida  Koenig,  einem  Baume,  der  in  Jamaika 
aus  WestaIHka  eingeführt  wurde.  Das  AkeeOl  ist  ein  gelbes,  nicht 
trocknendes«  bei  gewöhnlioher  Temp.  butterartiges  Fett  von  ^gen- 
thümlichem  Gerüche  und  nicht  gerade  angenehmem  Pettgeschmacke. 
Bei  25  0  beginnt  es  zu  schmelzen  und  wird  bei  30*^  flüssig.  Das 
spec.  (lew.  (0.!?r)7)  strht  dem  des  Palmöles  nahe.  Das  unreine  Pro- 
duct  enthält  eine  Menge  Schleim  beigemengt.  Die  von  Garsed 
ermittelten  Werthe  sind  folgende: 

Spec.  Gew.   0.857 

Schmclzp   25—350 

Pestwerden   20« 

Hehn  er  "sehe  Zahl     ...  93 
V'erseifungszahl     ....  194,6 
Reichert'sche  Zahl  ...  0,9 

Jodzahl   49.1 

Säurezahl   20.1. 

—  Pharm.  Journ.  Her.  IV.  Xo.  1.590.  p.  690.  ~  82.  440. 

lieber  Candlenussöl  (Bankulnussöl);  v.  J.  Lew ko witsch.  Nach 
den  Versuchen  des  Verf.  lieferten  die  entschälten  Bankulnüsse  (von 
Aleurites  moluccana)  durch  Bxtraction  58,6  Oel  mit  folgenden 
Constanten:  Spec.  Oew.  bei  15,5 0,92565,  Verseifnngszahl  192.6: 
Hehner'sche  Zahl  95..5.  Jodzahl  163.7  (de  Negri  fand  136,3—139.3). 
RefractometrTzahl  bei  2h  o  C.  76,  bei  20°  C.  7b,5.  Acetylzahl  9.8. 
Oxyfettfn.  (unlöslich  in  Petroläther)  0,21  %.  Die  technisch  herge- 
stellten Kuchen  ergaben  folgende  Zahlen:  Feuchtigkeit  10,00 Wo. 
Oel  8,8%  Asche  8,2804  darin  23,52  o/o  KjO  und  63,04  o/^  pjO,. 
Stickstoffhai titro  Substanzen  waren  in  den  Kuchen  46,16  o/q  vor- 
handen. Kohlaser  1.47  o/o,  Stärlte,  Zucker  etc.  (Differenz)  25,29  o/^ 

—  118.  15n    38.  554. 

Das  Sonnenblumenöl;  v.  F.  Jean.  Das  bei  der  ersten  Pressung 
gewonnene  Sonnenblumenöl  bildet  eine  blafsgelbe,  klare,  neutral  re- 
agirende  Plüss..  welche  als  gutes  Speiseöl  Verwendung  finden  kann. 
Das  etwas  dunkler  gefärbte  Oel  der  zweiten  Pressung  eignet  sich 
als  Brennöl  und  zur  Firnifsfahrikalion.  Das  vom  Verf.  untersuchte 
Oel  hatte  ein  spec.  Gew.  bei  15  °  von  0,925  und  zeigte  im  Oleo- 
refractometer  eine  Ablenkung  von  +220.  Die  Verseifungszahl  be- 
trSgt  192,0,  die  Jodzahl  124,  der  Sohmelzp.  der  Pettfo.  liegt  bei 
+  22  0.  nas  Sonnenblumenöl  enthält  B,l%  freie  Säuren  (als  Oelf. 
ber  ).  Der  Gehalt  des  Oeles  an  nicht  verseifbaren  Stoffen  ist 
~  0,72  ^/q.  Wird  Sonnenblumenöl  mit  1  Trpt.  Schwctelf.  versetzt, 
so  tritt  eine  goldgelbe  Färbung  ein,  weiche  von  einer  grau-blauen 
mit  violetten  Punkten  begrensten  Zone  umgeben  ist  Beim  Ifiseben 


Digitized  by  Google 


Fette,  Oele,  Belenobtiiof    und  UeizmatorialiexL  441 

des  Oeles  mit  Schwetelf.  entsteht  eine  Lcelb-rothe  Ma.sse.  welche 
nicht  braun  wird.  Das  Oel  reducirt  alkohol.  iSilberniirailösung.  Zur 
Setfenfiibrikation  ist  das  Sonnenblumenöl  nicht  geeignet,  denn  es 
wird  schwer  verseift  und  giebt  eine  weiche  Seife.  —  Ann.  Chim.  anal, 
appliq.  VI.  166.  89.  Rep.  209. 

Arachlsöl;  v.  P.  Soltsien.  Zu  der  Angabe,  dafs  die  Fettfn. 
des  Arachisöles  die  Bau d oii  i  n 'sehe  Heaetion  mit  Zucker  und  Salzf. 
in  gleicher  Weise  geben  sollen,  wie  die  Sesaniölfettfn..  bemerkt 
Verl'.,  dafs  alles  Arachisöl  des  Handeis  mit  besamöl  vei*setzt 
ist  Bei  der  Glelchwerthigkeit  der  Gele  liegt  keine  Fälschung 
vor;  der  Zusatz  bezweckt  wohl  eine  bestimmte  Consistenz.  —  38. 
621.   89.  Rep.  266. 

Untersuchung  von  Specköl.  Duyk  analysirte  ein  Specköl.  welches 
in  Belgien  in  ziemlich  trrofsfn  Quantitäten  zum  Herabsetzen  der 
Dichtigkeit  des  Oleomargarins  bei  der  Fabrikation  künstlicher  Butter 
eingeführt  wird.  Dieses  Oel  ist  geruchlos  und  fast  farblos.  Die 
Ziffern  der  Analyse  sind  folgende:  Spec.  Gew.  bei  15^0.  0,916,  bei 
100°  C.  0,8626.  Maumene's  Zahl  47°  Butyroretractometerzahl  (bei 
?nor.)  52 ^  kritische  Lösungstemp.  Ib^,  Schmelzp.  der  nicht  flüch- 
tigen Fettfn.  35^.  Butyron'fractometerzahl  tür  nicht  flüchtige  Feitfn. 
(bei  40°  C.)  41  o.  Verseilungszahl  193,  Jodzahl  73.  Ueichert- 
Meissl's  Zahl  0.  —  Assoc.  beige  des  chim.  89.  48. 

DarsteNang  von  Oel  eto.  aus  Baumwollsaat  Amer.  Pat  683787/ 
1901  f.  Th.  Newsome,  Roslindale,  Mass.,  übertragen  auf  Ameri- 
can By-Products  Comp  of  New  Jersey.  Baumwollsamenschalen 
werden  der  Kinwirkung  eines  geeigneten  Lösungsmiiiels  unter- 
woden,  bis  das  Oel,  die  gummiartigen  Stoffe,  Wachse  und  Harze, 
die  in  den  Schalen  vorhanden  sind,  in  Lösung  gegangen  sind. 
Als  LSsungsmittel  verwendet  man  den  Dampf  eines  Kohlenwasser- 
stoffs.  Das  Oel  wird  dann  mit  Schwefelf.  behandelt.  —  88.  941. 

Raffination  von  Speisedi.  H.  Seid*  !  gelang  es  einen  auf  An- 
wesenheit von  Milchf.  zurückzuführenden  unangenehmen  Geruch 
und  sauren  Geschnuick  eines  Speiseöls  daduich  wegzunehmen,  dafs 
das  Oel  mittelst  eines  Kührwerkes  vier  Stdn.  lang  kräftig  mit  kohlenf. 
Kalk  durchgerührt  und  hierauf  vom  Kalk  abfiltrirt  wurde.  Behand- 
lung mit  Natronlauge  ergab  im  vorliegenden  Falle  unklSrbare 
Emulsionen,  zugesetztes  Wss.  war  nach  Durchschütteln  nicht  wieder 
zu  entfernen.  —  82.  68. 

Ein  neues  über  SI^'C.  schmelzendes  Speisefett  aus  Cocosfett;  v. 
M.  Ruffin.  Zur  Herstellung  dieses  neuen  Produclos  bringt  man 
Cocosfett  zum  Schmelzen  und  iäfsl  es  bei  einer  absolut  constanten 
Temp.  von  ca.  28  <^  C,  die  wahrend  48  Stdn.  innegehalten  werden 
iDuTs.  auskrystallisiren.  Je  länger  der  Process  dauert«  desto  besser 
ist  die  Ausbeute.  Ist  die  Krystallisation  beendigt,  so  bringt  man 
das  Ganze  in  Pressen,  wie  sie  in  der  Stearinfabrikation  angewendet 
werden,  presst  ab,  allerdings  unter  Anwendung  eines  geringeren 
Druckes,  und  erhält  so  trockene  und  compacte  Kuchen,  deren  Ge- 
wicht ungefähr  46%  der  ursprünglichen  Masse  ausmacht.  Man 
braucht  diese  nur  umzuschmelzen  und  zu  reinigen.  Das  Fett 
schmilzt  bei  einer  Temp.  ion  über  31  o  C.  und  beginnt  bereits  bei 
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28**  C.  zu  orstarren;  es  eignet  sich  also  besser  wie  das  Cocosül  zu 
GenuTs-,  ParfQinerie-  and  phannaeeut.  Zwecken.  —  82.  286. 

Herstelluig  neutraler  Fette,  Oele  und  Mfneraldle.  D.  P.  121689 

f.  Elektricitäts-Act.-Get.  vorm.  Schuckert  &  Co.  in  Nürn- 
berg. L>ie  gewöhnlich  zur  NeutraHsation  der  Fette  und  Oele  elc 
verwendeten  AlkaHen  und  lirdalkalien  erweisen  sich  meistens  als 
nicht  geeignet  für  diesen  Zweck,  weil  sie  nur  in  umständlicher 
Weise  aus  dem  Oel  wieder  zu  entfernen  sind.  Dieser  Uel>el8tand 
wird  durch  die  Behandlung  der  Fettkörper  mit  Ammoniumcarbonat 
welches  dem  Oel  entweder  in  der  Hitze  oder  bei  gewöhnl.  Terap. 
iint^T  l/mrühren  zup'setzt  wird,  vermieden.  In  Folge  der  Kohlen- 
sHureentwicklung  larben  sich  die  Och«  beim  Ki'hitzeii  auch  nicht  SO 
dunkel,  wie  bei  den  gebräuchlichen  Veifahren.  —  75.  Iüü9. 

Verfahren,  nicht  troolcnenden  Oelen  trocicnende  Eigensohaften  a 
verlelhea.  D.  F.  125139  f.  R  A.  Sperry  in  Cieveland.  Nicht  trock- 
nende Oele,  z.  B.  Fischöl,  werden  bei  Gegenwart  von  Platinschwamm 
oder  eines  anderen,  Sauerstoff  verdichtenden  Körpers  mit  ozonisirleD 

üasen  behandelt.  -  75.  1631. 

Schnelle  Oxydation  der  trocknenden  Oele  und  ihrer  Fettsiuren. 
Ross.  Priv.  5256/1901  f.  Gesellschaf  i  „Frowcdnik**.  Die  Oele  und 
ihre  Fettfn.  werden  mit  oder  ohne  Zusatz  von  sauerstoflhbgebenden 
Stoffen  mit  Erdalkaliverbindungen  gekocht  oder  nur  mit  solchen 
vermischt,  auf  porösen  leichten  pulverigen  Stoffen,  z.  B.  auf  Kork- 
oder Holzmehl  vertheilt  und  in  einem  Mischapp.  einem  Strome 
heifser  oder  kalter  Luft  oder  aber  einem  SauerstoiTstrome  ausgesetzt. 
—  88.  1164. 

F.  Ulzor;  F(»rsriiungsergebiiiase  auf  dem  Gebiete  der  Fettp  ond  Napkte- 

producte.    89.  728. 

8.  J.  Levltes;  Ueber  Thieröi.   Westnik  shirow.  weeohtsoh.  II.  26.  89. 
Bep.  886. 

A.  K Unk  1er;  Zar  Konntoirs  der  Scbtniermittel.    82.  690,  709. 

Q.  Borne  mann:  Fortscliritto  auf  dem  Gebiete  der  Fett-Industrie,  Setfen- 

ond  Kerzen-f  abrikaUou.    89.  641. 
M.  L.  Arehbntt;  üeber  HaisOl.  111.  82.  602. 

0.  Bernheimer  und  F.  Schiff- Wien;  Ueber  .Japantalg.    (Die  bisher  ao- 
erkannten  ConBtsatea  de«  Japantalges  sind  tj^t  mtraffend  gewesen.) 

89.  KXJÖ. 

C.  Ähren s   und  1*.  iiett;  Uutersnohungen  Uber  JapanUlg.    123.  694. 
88.  474. 

P.  Suitsien -Garlitz;  Phytoäteringehalt  des  OlivenOls.  59.  IX.  82.  4S8. 
J.  Klimont:  Mittheil iin^  Uber  die  ZusammeDsetsaiig  der  Caoaobattter.  60. 

XXXIV.  1-686.    89.  Kep.  809. 
Nnbiir;  ein  Fabrikat  aus  Cocoshotter,  welches  zum  Ersatz  von  Caeaobntter 

dienen  soll.  88.  680. 

Q.  MorpnrKO  und  A.  GVtsl;  MtlsOi  ond  BanrnwollsanienOl.  104.  (1900.) 

54.    38.  887. 

K.  Dieter  ich;   Ueber  das  fette  Oel  der  Aprikosenkeme.    123.  1009. 
88.  726. 

G.  Lots;  Glyoeringewinnung  ans  Unterlängen.   82.  S86. 

L.  van  Itallie;  rntersuchnngen  Uber  Stvrrix    Nedirl.  Tljdsehr.  VOOr  PhaiB.f 
dienie  en  Toxicul.,  JuU-August.  38.  ö70. 
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Mineralöle. 

Maschinenöle  und  Ihre  Anwendung.  Transmissionsül.  Hierfür 
genügen  im  Aligemeinen  die  dunklen  Mineialsühmierole  mit  einer 
spec.  ZShflfiss.  von  ungeffthr  6,9  bei  50®  bezw.  die  fetton  von 
6.2  Im-I  50  0  C.  Bei  schweren  Transmissionslagern,  wie  auch  für 
Kurbelzapfen.  Hauptlag»^r  u.  s.  \v.  gröfsorer  I »ampfma.schinen  sind 
dunkle  oder  helle  schwere  Mineraliili-  mit  einer  Zähtliiss.  von  durch- 
schnittlich 11,5  oder  auch  Miscliungen  solcher  mit  einem  ent- 
sprechenden Procentsatz  von  Thier-  und  Pflanzenölen  angebracht. 
Solche  Mischungen  sind  auch  für  rasch  umlaufende  Maschinen, 
z.B.  Schleif- und  Poliermasrhint'n.  zweckraäfsig.  Cylinderöl.  Die 
Schiebkästen  und  Danii'tVylinder  ertuidern  ein  schlüpfriges  Oel.  um 
die  Reibunir  der  Gleiillächen  möglichst  zu  vormindern.  Die  Zäh- 
flüss.  betrage  im  Mittel  4,1  bei  100^  C.  und  kann,  namentlich  bei 
grofsen  Maschinen,  durch  Zusetzen  von  Talg,  Klauen-  oder  Olivenöl 
noch  entsprechend  erhöht  werden,  wobei  streng  darauf  zu  achten 
ist.  dafs  der  Talg  keine  Schwefelf.  enthält,  die  in  der  Wärme  die 
GleitfÜichr'n  unlx'dintrt  anpreift.  Diese  Cylindenile  müssen  einen 
hohen  i^'laninipunkl  besitzen,  der  etwa  zwischm  .300  und  3«')0°  C. 
liegt.  Motorenöl,  üus-,  Benzin-,  Petroleum-  und  üruckluftmotoren 
werden  meist  nur  mit  einem  Oele  geschmiert  und  zwar  eignen  sich 
hierfür  reine  Mineralöle  von  ungefähr  7,.t  spec.  Zähnciss,  bei  bO^C, 
denen  bei  ^rröfseren  Maschinen  etwas  Thier-  (ub  r  Pflanzenöl  bei- 
gemischt werden  kann.  L)asselbe  p^ilt  auch  zum  Schmieren  von 
kleinen  Lokomobilen.  Turbine nöl.  Zum  Schmieren  der  Spur- 
pfannen ist  ein  zähflüssiges,  sehr  schlüpfriges  Oel  zu  nehmen, 
das  ebenfalls  mit  Thier-  und  Pflanzenöl  vermischt  werden  kann. 
Dynamo  öl.  Dies  soll  ein  äufserst  reines  Mineralöl  von  etwa  7,^ 
spec.  Zähtliiss.  bei  ."SO"  (\  nml  namentlich  IVtl  von  Sand  u.  s.  w. 
sein,  auch  hinsichtlich  seiner  Zähitrkeit  Gewähr  ge^:eii  das  Ver- 
harzen und  Verhärten  bieten.  Mit  demselben  Oele  schmiert  man 
Vortheilhaft  auch  Ventilatorentager  und  alle  schnelllaufenden  Ma- 
schinen mit  verhaltnifsmäfsig  grofsem  Flächendruck.  —  Werkm. 
Zeitg.   115.  1610. 

Herstellung  leicht  und  haltbar  emulgirender  Mineral-  und  Theeröle 
mittelst  Harzölen.  D.  P.  122151  f.  F.  Holeg  in  Stuttgart.  Die  mit 
rohem  Harzöl  veisetzien  Mineral-  oder  Theeröle  erfahren  zunächst 
eine  Waschung  und  Behandlung  mit  direktem  Dampf  und  über- 
schüssiger Äetznatronlauge.  Darauf  wird  das  alkal.  Oelgemisch 
nach  Abscheidung  der  Harzseifenlauge  einem  Oxydationsprocefs 
durch  Einleiten  von  Druckluft  oder  Ozon  unterworfen  und  schliefs- 
lich  einer  Behandlung  unter  r>ruck.  von  etwa  l  P/.^  Atmosph..  bei 
den  diesem  Dampfdruck  entsprechenden  Tempn.  ausgesetzt.  — 
76.  1478. 

Abscheiden  der  in  Mineralölen,  Petroieumruokständen  und  dergU 
Mthalteiien  harzigen  Bastandtheile.  D.  P.  124980  f.  G.  Daeschner 
hl  Deuben-Dresden.   Das  Mineralöl  wird  mit  einer  durch  einen 

Vorversuch  her^^estellten  Menge  hochsiedenden  Fuselöls  in  einem 
geschlossenen  Mischkess*'!  in  der  Külte  tiichti.sr  vermischt.  IMe 
Asphalt-  und  Pechstolle  lallen  hierbei  momentan  aus  und  haiiei> 
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fest  am  Boden  und  an  den  Wänden  des  Miscbgefäfses.  Die  amyl- 
alkohol.  Lösung  wird  dann  vennittelst  einer  Pumpe  von  den  festen 
Rttclcständen  getrennt       75.  1669. 

Vorgang  bei  der  Filtration  von  Petroleum  durcli  Floridaerde:  v 

C.  EngliT  und  K.  Albrecht.  Aus  allen  Versuchen  geht  hervor, 
dafs  die  Scheidung  der  Kolilonwasserstofife  des  Erdöls  in  der  Florida- 
erde lediglich  eine  Capillaritätsv.irlcung  ist,  bei  welcher  in  den 
capillaren  Zwischenräumen  der  trockenen  Erde  die  verschiedenen 
Kohlenwasserstoffe  verschieden  schnell  eniporeteigen.  und  man  be- 
sitzt deshalb  im  Aluminiummagnesiumhydrosilicat  ein  Mittel.  \velche>. 
wenn  die  günstigsten  Bedingungen  seiner  Verwendung  erst  einmal 
genau  festgestellt  sein  werden,  von  Werth  sein  kann  zur  Trennung 
von  Flüssigkeitsgemengen,  deren  Scheidung  durch  Destillation 
Hindernisse  im  Wege  stehen.      82.  782. 

Gewinnuna  der  Paraffine  aus  Braunl(ohlentheer.  D.  P.  123101  f. 
R.  Pauli  in  Berlin.  Der  Hraunk'>li!entheer  wird  im  Autoclaven  mit 
siedendem  Alkohol  in  Lösung  gebracht,  aus  welcher  durch  Ab- 
kühlung unter  Initehallung  bestimmter  ivrystallisationstenjpn.  die 
Paraffine  der  verschiedenen  Schmelzpunkte  abgeschieden  werden. 
—  76.  1320. 

Entschwefeln  von  Petroleumölen.   Amer.  Pat.  685907/1901  f.  T. 

F.  Colin  in  P^lizabeth.  N.  .1.  Petroleum,  welches  der  Ohio-Klasse 
angehört,  wird  nach  dem  I»estil!iren  mit  conc.  Schwetelf.  und  etwas 
Metalloxyd  in  trockenem  Zustande  vermischt,  welches  eine  starke 
AfYlnität  zu  Schwefel  hat,  und  dessen  Sulfid  unlöslich  in  der  SSure 
ist,  z.  B.  Kupferoxyd,  so  daüs  das  Destillat  der  gleichzeitigen  Ein* 
Wirkung  der  Säure  und  des  anderen  Reagens  ausgesetzt  ist.  Den 
gebildeten  Schlamm  scheid*-!  man  ab.  fällt  das  in  Litsung  gehaltene 
Metall,  wäscht  die  freien  Sulfonfn.  aus  und  behandelt  schlieüsÜcb 
das  Petroleum  mit  Alkali  und  Wss.  —  89.  I0ö4. 

Gas-  und  Beleuchtungstechnik. 

Herstellung  von  Gas.  D.  P.  121062  i\  F.  Mayer  in  Baltimore. 
Es  ist  bekannt.  Gas  durch  Erhitzung  von  Wassergas  zusammen  mit 
Kohlen  wasserstollen  in  einem  gemeinsamen  Behälter  herzustellen, 
ferner  bekannt,  Kohlenwasserstoffe  allein  in  Retorten  zu  vergasen. 
Das  vorliegende  Verfahren,  besteht  darin,  ein  Gemenge  von  Wasser 
gas  und  Kohlenwasserstoff  im  Hegenstrom  zu  den  Heizgasen  in 
zickzackförmig  verlaufenden  Vordampfröhren  abwärts  zu  führen  und 
darauf  in  stehende  Vergasungsretorten  zu  leiten.  Zweckniäfsiv' 
geschieht  letzteres  an  der  Stelle,  wo  die  Vergasungsretorten  am 
heifsesten  sind,  so  dafs  die  Retorten  auf  ihrer  ganzen  Uingf 
wirkungsvoll  bleiben.  —  75.  995. 

Herstellung  von  mdglichst  Icohlensäure-  und  stidcstoffTreiem  Wasser 
gas  oder  Halbwassergas.  h  P.  120600  f.  C.  Westphal  in  Steglitz 
b.  Berlin.  Luft  und  L>ampf  werden  durch  den  Vergasungsraum  im 
Gegenstrum  gegen  den  aus  dem  Entgasungsraum  nachsinkenden 
Brennstoff  stets  in  derselben  Richtung  von  unten  nach  oben  hin- 
durchgesogen. Die  Heizung  des  Entgasungsraumes  erfolgt  ebenfells 
im  Gegenstrom  von  aufsen.  Die  Neuheit  besteht  darin,  dafe  der 
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Entgasungsraum  von  Heizcanälcn  umgeben  ist,  die  durch  Verbrennen 
einee  Theiles  der  erseugten  Gase  mit  vorgewärmter  Luft  geheist 
werden,  und  dab  die  Oasabfflhrung  für  das  Wassergas  sich  zwischen 
Ent-  und  Vergasungsraum  befindet,  während  eine  obere  abschliefsende 

Gasabführunir  zum  Fortlciton  dor  rh^stillationsgasc  dient.  Aufserdem 
sind  in  der  \  ergasungszone  Dampfkessel  mit  senkrechten  glatten 
Wänden  zur  Verhinderung  des  Schlackenansutzes  und  zur  L^rzeugung 
des  som  Vergasen  und  zu  dem  GeblSsebetrieb  nöthigen  Dampfes 
angeordnet.  —  75.  960. 

Reinigen  von  Wassergas.  Amer.  Fat.  676209/1901  f.  R  Straohe 
in  Wien.  SchwefelwasserstofiT  enthaltendes  Wassergas  wird  ge- 
reinigt, indem  man  demselben  eine  entsprechende  Menge  atniosph. 
Lull  beimengt  und  das  Gemisch  nach  einander  zunächst  der  iü^in- 
wirl^ong  einer  wässerigen  Lösung  von  salpetriger  und  Salpeterf., 
sodann  der  Einwirkung  von  conc.  Salpeterf.  und  endlicii  von  Wss. 
unterwirft.  Hierdurch  wird  sowohl  der  im  Gase  enthaltene  Schwefel- 
was.serstoff'  als  auch  das  beim  Reinigungsprocefs  entstandene  Sticlt- 
oxyd  gänzlich  entfernt.  ~  89.  070. 

Reinigen  von  Carbidacetylen.  D.  P.  121212  (Zus.  z.  D.  P  9!>490; 
vgl.  Rep.  1890.  410)  f.  „Frankolin**,  Acetylengas-Reinigu ngs- 
Oes.  m.  b.  H.  in  Hamburg.  Die  im  Haupt pat.  angeffilirten  sauren 
Metallsalze  werden  niclit  in  der  Form  einer  Lö.-ung  verwendet. 
Vielmehr  werden  die  neutralen  Metallsalze  durch  Vermahh?n  mit 
festen  Säuren,  sauren  Salzen  oder  Gemischen  von  Säuren  und 
neutralen  Salzen  mechan.  gemischt  oder  auch  durch  Zusammen- 
schmelzen vereinigt.  Gegebenen  Falls  kann  auch  noch  poröses 
Material  beigemengt  werden.  —  75.  996. 

HertteNiMg  aHies  die  Bremwr  nioht  vernifsMidMi  Acetylenmisolh 
gases.  D.  P.  121289  f.  Pinna  J.  Pintsch  in  Berlin.  Das  Verfahren 

Beruht  auf  der  Erfahrung,  dafs  die  in  den  dem  .\cetylen  beizu- 
mischenden Gasen  (Oelgas.  Leuchtgas)  enthaltenen  condensirbaren 
KohlenwasserstotTe  Benzol,  Xylol  etc.  vor  allem  die  Ursache  des 
Rufeens  der  Flamme  und  Verstopfens  der  Brenner  abgeben.  Den 
beizumischenden  Gasen  werden  daher  diese  BestandtlieUe  zuvor 
durch  Waschen  mit  Gel  entzogen.  Ein  Verlust  tritt  insofern  nicht 
ein.  als  das  Wasrhöl  nach  seiner  Sättigung  wieder  vergast  und  in 
beständiges  Gas  umgesetzt  wird.  —  75.  1032. 

Reinigung  von  Aoetylen.  D.  P.  121443  f  J.  Paul  in  Nürnberg. 
Das  zu  reinigende  Acetylen  wird  über  künstlichen  Braunstein  oder 
durch  PlQssn.,  welche  ersteren  in  mehr  oder  weniger  fein  vertheilter 
Form  (z.  B.  Weldon-Schlamm)  enthalten«  geleitet  —  75. 

Darstellung  von  Acetylen  und  NebenproduotM.  Engl.  Pat.  22425/ 

1899  f.  G.  J.  Atkins  in  Tottenham,  Middlesex.  Mit  einem  Carbid 
vermischt  man  eine  oder  mehrere  feste,  verhältnifsmäfsig  trockene 
Substanzen,  welche  SauerstoiT  und  Wasserstoff  entweder  in  ehem. 
Bindung  mit  anderen  Elementen  oder  als  Krystall-  oder  Constitutions- 
wss.  enthalten.  Durch  dieses  VerAthren  wird  ein  allmfihliches 
Freiwerden  des  Acetylens  ohne  flbermäfsige  Temperaturerhöhung 
bewirkt,  wodurch  die  Verflüchtigung  von  Wss.  und  von  Phosphor- 
verbindungen vermieden  und  ein  nicht  explosives  Gas  erhalten 
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wird,  welches  unter  hohem  Druck  erzeugt  und  mit  comprimirter 
Luft  zum  Treiben  von  Motorfliihrzeugen  verwendet  werden  kann. 

Die  für  die  Zersetzung  des  Carbids  benutzten  Substanzen  und  die 
erhaltenen  Xebenproducte  sind  z.  B.:  Natriumcarbonat,  welches  als 
RücksUindsprüduct  Calcium-  und  Natriumcarbonat.  sowie  Calcium- 
und  Natriumoxyd  giebt;  wasserhaltiges  Natrium-  oder  Kaiiummono- 
sulfat  oder  -monocm*bonat,  wobei  in  diesem  Falle  der  Rückstand  mit 
einem  Oel  oder  Fett  und  mit  Was.  vereinigt  wird,  um  Seife  zu 
bilden.  Auch  finden  geriebene  Kartoffeln  oder  anderes  stärke- 
haltiges Materia)  Verwendung,  in  welch<'m  Falle  der  Knlk  aus  dem 
Kückstaud  abgeschieden,  die  Stärke  und  KiweifsstotVe  dann  nach 
dem  gewöhnl.  Verfahren  wieder  gewonnen  werden;  endlich  Salze, 
wie  Ajnmoniumnitrat,  die  Sauerstoff  und  Stickstoff  gebunden  ent- 
halten. —  89.  248. 

KIrchenöl,  ein  HrennSl  zum  Gebrauch  in  Kirchen  empfohlen, 
8oIl  iu'igi'stellt  werden  aus:  5.67  1  raff.  Rüböl.  2.H4  1  Petroleum. 
420  g  Naphtalin,  140  g  rarnphor,  140  g  Amyhicetat.  Naphtalin  und 
Camphor  werden  zerkleinert  und  im  Petroleum  aufgelöst,  die  Lösung 
dann  mit  dem  RfibftI  und  Aroylacetat  vermisclit  Das  Amyiacetat. 
welches  den  Gerucli  des  Petroleums  durch  seinen  eigenen  ätber. 
Wohlgeruch  verdecken  soll,  mufs  energisch  untergerObrt  werden. 

—  Oll  and  öilourman's  Journ.    82.  622. 

Lucin  ist  eine  farblo.se.  blau  fluort'scirende  F'lüss.  vom  .spec. 
Gew.  0,827  bei  15  C.  Der  Entflammungsp.  liegt  bei  760  mm 
Barometerstand  bei  IS^  G.  Seiner  Zusammensetzung  nach  erwies 
es  sich  als  eine  Mischung  von  40  Vol.  denatur.  Spiritus  und  60  Vol. 
Kohlenwasserstoffen.  Die  letzteren  bestanden  im  Wesentlichen  aus 
Petroleumkoiilenwasserstoffen  neben  geringen  Mengen  von  Benzol- 
kohlenwasstTstoffen.  —  76.    82.  586. 

Das  Oecoriren  von  Wachs-  oder  Stearinkerzen  mit  Abziehbildern 
wird  in  folgender  Weise  voi^nommen:  Man  überzieht  die  Kerze 
zunächst  mit  einer  warmen,  w&sserigen  GelatinelOsung.  dann  legt 
man  da.s  Abziebbild  fest  aber  sanft' an  und  läfst  einiirc  Stdn.  stehen. 
Danach  taucht  man  die  Kerze  in  Wss..  damit  das  i'apier  des 
Abziehbildes  autjrcwrieht  wird  und  .sich  entfernen  liifst.  so  dafs  das 
Bild  an  der  Kerze  hatten  bleibt.  Wenn  dies  sorgfältig  geschehen 
ist,  entfernt  man  die  Gelatine  mit  einem  weichen  Schwamm  und 
Wss..  läfst  trocken  werden  und  taucht  die  Kerze  in  geschmolzenes 
Paraffin,  um  einen  schützenden  Ueberzug  (tir  das  Bild  zu  erzeugen. 
Anstatt  der  Gelatine  kann  auch  Spiriluslack  angewendet  werden, 
aber  dieser  läfst  sich  natürlich  nicht  wieder  mit  Wss.  abwaschen. 

—  Oil  and  Colourman  s  Journ.   82.  345. 

Herstellung  wMeritudtflhiasr  GlihkAr|Mr.  D.  P.  121842  f.  G. 
Meyer.  E.  Ccrvenka  und  J.  Bernt  in  Prag.  Auf  die  imprägnirten 
und  noch  nicht  veraschten  Glühkörper  werden  Gerippe  oder  Gitter 
bildende  Fäden  aufgestrickt,  auf^renäht  oder  aul^ambourirt.  welche 
vorher  zwecks  Verglasens.  Sieifwerdens  bezw.  inniger  Verbindunir 
mit  dem  Gewebe  mit  entsprechenden  Chemikalien  imprägniri  worden 
sind.      76.  1166. 

SelbstentzAndliohe  GIfihstrflfflpfe.  Zur  Herstellung  derselben  wird 
ein  Gewebe  aus  Platindraht  und  fiaumwoüiäden  in  das  Gewebe  des 
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Gliihkörpei-s  eingenäht  oder  eingeflochten,  mit  einer  Lösung  von 
Thoriumsalzen  imprägnirt  und  getrocknet.  Das  Thoriumnitrat  giebt 
beim  Glühen  einen  sehr  lockeren,  aber  doch  feuerbeständigen  Rück- 
stand. Bin  Gemenge  von  Thoriumnitret  mit  Platinehlorid  hinter- 
ISfet  nach  dem  Glühen  einen  feuerbestftndigen  Schwamm,  der  in 
hohem  Grade  die  Eigenschaft  besitzt.  sauerstofTh  iltiLre  Gasgemische 
zu  entzünden.  Man  verwendet  auf  1  Th.  Thoriuranitrat  2^»  Th. 
Platinchlorid.  —  130a.   82.  68. 

eiühlcörper  aus  Berylliumoxyd.  Dän.  Pat.  4278/1900  f.  H.  A. 
Nielsen  in  Kopenhagen.  Statt  der  Oxyde  der  seltenen  Metalle 
der  .Miiininiumgruppe,  wie  Z.  B,  Zircon,  Thorium  etc.,  hat  der  Er- 
finder Berylliumoxyde  zur  Darstellung  der  Netze  benutzt.  Während 
des  Schmelzprocessos  des  Oxydes  mufs  ausschliefslich  die  Wärme- 
wh'kung  des  Lichtbogens  verwendet  werden,  wobei  sowohl  die 
elektrolyt  Wirkungen  desselben,  wie  auch  die  Kohlendämpfe  von 
dem  Oxyde  dadurch  femgehalten  werden,  dafs  das  letztere  in 
geschlossenen  Tiegeln  dem  Lichtbogen  eines  elektr.  Ofens  aus- 
gesetzt wird.  r>er  Uraht  des  Oxydes  wird  auf  bekannte  Weise 
geformt.  Die  Netze  können  einen  pulvertormigen  Ueberzug  irgend 
eines  der  feuerfesten  Oxyde,  z.  B.  von  Thorium,  Cerium,  Yttrium, 
Lanthan  ete.  erhalten,  indem  sie  in  eine  verd.  Lösung  der  salpetorf. 
Salze  dieser  Stoffe  getaucht  und  dann  getrocknet  und  ausgeglflht 
werden.   Man  wiederholt  diese  Manipulation  S — 4  Mal.  —  89.  989. 

Die  Auer 'sehe  GlAhlanpe  mit  Osmiumfaden;  v.  Scholz.  Auer 

von  Welsbach  ist  es  nun  gelungen.  Osmiiimdraht  herzustellen, 
der  den  Kohlenfaden  einer  Glühlampe  ersetzen  kann.  L>a  der  Draht 
die  höchsten  Hitzegrade  erträgt,  so  zeigt  die  Osmiumlampe  eine 
bessere  Oeconomie  als  die  gewöhnl.  Glühlampe.  Sie  bedarf  1,6  W. 
für  1  Hefner-Einheit.  Ihre  Brenndauer  beti^  700,  ja  1000  und 
mehr  Stdn.  Hat  sich  die  Glasumhüllung  geschwärzt,  so  kann  sie 
mit  geringen  Kosten,  und  das  mehrere  NIale.  wieder  durchsichtig 
gemacht  worden.  Wegen  des  geringen  Widerstandes  des  Osmiums 
hat  man  bisher  nur  Lampen  von  25 — 50  V.  Spannung  hergestellt. 
Bei  den  Jetzt  üblichen  Spannungen  von  110—220  V.  mufs  man 
also  eine  Ansahl  Lampen  hinter  einander  schalten  oder  diese 
Spannung  umformen.  Am  besten  wird  sich  die  Osmjumlampe 
deshalb  mit  Sammlerbatterien  betreiben  lassen.  —  L  iilectricien 
XXI.  157.   89.  Rep.  288. 

RegeMiiruM  br&aniloh  gewordener  Oamiumglählaffipen.  D.  P.  122910 
f.  C.  Auer  y.  Welsbach  in  Wien.  Die  Lampe  wird  an  der  Spitze 
geöffnet  und  nach  Zuführung  von  reiner  Luft  oder  Sauerstoff  mit 
einem  neuen  Stengel  versehen.  Sodann  wird  di«'selbe  über  der 
freien  Flamme  bis  zum  fast  gän/.lieht'n  Verschwinden  des  von  dem 
Osmiunitaden  herrührenden,  dunklen  Anfluges  erhitzt  und  mit  I>uft 
ausgespült  Zur  völligen  Entfernung  des  Anfluges  Iftfst  man  mit 
der  Luft  einige  ccm  verd.  SalpeterT  in  die  erwärmte  Birne  ein- 
strömen, worauf  dieselbe  mit  Wss.  ausgespült  und  mit  reiner  Luft 
getrocl^net  wird.  —  76.  1205. 

Berlin- Anhaltlsehe  KaaehlseBbao-Aot-Get.  in  Berlin,  D.  F.  121748; 
AbMbeippaiat  Ar  Ammonlakwaner.  76.  1168. 
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F.  Keller-Kurz  in  Luzera,  D.  P.  12 J 068;  Vorrichtung  zum  Carburiren  von 
GMeo  mit  Bdgelnng  der  Flttstigkeitasiiftibr.  7S.  996. 

The  Soott-Snell,  Phillips  Syndicate  Limited  in  London,  Weetminüter, 

D.  P  120664;  Verfahren  und  Vorrichtung^  zur  Erzeugung:  von  Prefsga^ 
uder  Prefsinft  zum  Betriebe  von  Bunsen-  und  GaagliihliohtbrennenL 
75.  912. 

Piehet  &  Heartey  in  Paria,  D.  P.  124682;  Oaaerseuger.  76.  1S91. 

H.  Alexander;  Fortaeliritte  auf  dem  Gebiete  der  Gasometrie  besw.  Gas- 

messung  nnd  Gasanalyse.   89.  999. 

J.  Körting;  Wassergas  im  Vergleioli  mit  anderen  brennbaren  Gasen.  66. 

XLIV.  868.  374    89.  Rep.  294. 

W.  Wedding;  Untersuchung  einer  Aerogengas- Anlage.  65.  XLIV.  571. 
89«  Bep.  8^5. 

M.  Fabian  In  Berlin,  D.  P.  120661;  Vorriehtong  snr  Beseitigung  dloken 
Theeres  ans  Vorlagen.   75.  995. 

C.  H.  Worsnop  in  Halifax,  Engl  .  D  P.  122861;  Caleiiimoarbid  gegen  die 
Feuchtigkeit  der  Luft  unempfindlich  zu  machen.  (Vgl.  engl.  Pat.  16766/ 
1599,  Hep.  1901.  102.)   76.  1107. 

E.  W.  Bttohner  in  PfongstadL  D.  P.  120422;  Vorriebtuig  mr  Kühlung  und 
Bebiigung  des  Aeetylens  un  Entwickler.  76.  924. 

H.  Daut  In  Ntlmberg,  1>.  P.  122660;  Acetylonentwickler.   75.  1278. 

L.  Delaloye  in  Lausanne.  Schweiz,  D.  P  H!8264:  Vorrichtung  zur  Her- 
atellnng  eines  Gemiscnes  von  Aoetylen  und  atmosph.  Luft  in  einem 
bestimmten  VerhiUtnifs.  76.  1844. 


N.  Caro;  Anleitung  zur  sicherheitstechnischen  Prüfung  und  Begutachtung 
Ton  AeeCylen-Anlagen.   Mk.  2,40.   S.  Calvary  4b  Co.,  Berlin. 

E.  Sehmatolla;  Die  Gaaerzeoger  nnd  Gasfenerangen.  Gebr.  Jaenoeke, 
Hannover.  1901. 

C.  Winkler;  Lohrbuch  der  technischen  Gasanalyse.  Kurzgefaf^te  Anleitung 
zur  Handhabung  gasanalytischer  Methoden  von  bewährter  Brauclibarkeit. 
8.  Aull.  Gr.  8.  Mk.  8.   Arthur  Fulix,  Leipzig. 

Heizmateri  alien. 

Nutzbarmachung  von  Koksklein.  I)  P.  122747  f.  B.  Cochrane 
in  Lanchester,  England.  Koksklein  oder  Koksgries  wird  mit  gut 
backender  Steinkohle  vermengt,  und  das  Gemenge  alsdann  verkokL 
Das  Koksklein  wird  vor  dem  Vermischen  mit  der  vorher  gemahlenen 
Kohle  gewaschen  und*  wenn  erforderlich,  ebenfalls  gemahlen.  — 
76.  iifi^. 

Briquettiren  von  Steinkohlenstaub  mittelst  Stärkekleisters.  D  P. 
122342  f.  B.  Dumont  du  Voitel  in  Memel.  Nach  diesem  Verfahren 
wird  Steinkohlenstaub  mit  dünnem  Stärkekleister  kurze  Zeit  gekocht, 
ohne  Anwendung  einer  starken  Pressung  in  Formen  gestrichen  und 
bei  niedriger  Temp.  langsam  getrocknet.      75.  1052. 

Die  amerikanische  Briquettfabrikation.  In  der  amerikan  Briquett- 
fabrikalion  des  Westens  ist  das  Bindematerial  aus  Pech  uiul  Kalk 
im  Verhältnifs  von  5:2  gemischt,  im  Gegensatze  zum  europaischen 
Fabrikat,  zu  dem  viel  mehr  Pech  verwandt  wird.  Entdeckt  wurde 
das  Bindemittel  durch  Versuche,  verschiedene  Erze  in  Briquettform 
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ZU  pressen.  Bei  der  Verwendung  von  Kohlenstaub  erweist  es  sich 
als  viel  hftrter,  als  das  In  Buropa  gebräuchliche  Mittel  und  wider- 
steht dat  zerstörenden  Wirkung  des  Feuers  länger.  Dadurch  wird 
d.is  amorlkan.  Briquett  ein  sparsameres  Brennmaterial,  als  das  in 
Europa  hergestellte.  1  »ie  srrofsen  Verbesserungen,  die  neuerdings 
an  den  Kohlenwäschen  vorgenommen  wurden,  ermöglichen  es, 
Briquettes  aus  den  gewaschenen  Kohlenrückständen  äurserst  billig 
herzustellen.  —  82.  441. 

Herstellung  voa  Hartspiritus.    D.  P.  126090  f.  Act-Ges.  f. 

Spiritus-Beleuchtung  und  -Heizung  in  Leipzig.  Behufs  Er- 
zeugung einer  ohne  irgend  welches  Auslaufen  des  Spiritus  und 
ohne  testen  Rückstand  vorbrennenden  Hartspiritusmasse  wird  dem 
Spiritus  Collodium  in  Mengen  von  20 — 40*^/0  zugesetzt,  oder  Nitro- 
cellulose wird  unmittelbar  in  mit  Aether  versetztem  Spiritus  auf- 
gelöst. Nach  Verdunsten  bezw.  Abdampfen  der  flOohtigsten  TheUe 
verwandelt  sieh  die  Plllss.  In  eine  durchsichtige  Gallerte,  welche 
m  geschlossenen  Geläfsen  aufbewahrt  wird.  —  76.  1662. 

Jtirgens'bD  und  Bansobliober;  Ueber  feste  Holzkohle  ans  SXgeabftllea 
nach  Fat.     Heidenitaoi.  89.  686. 


F.  Fischer;  Die  chemische  Technologie  der  Brenustofie.  II.  Prefskohlea, 
Kokerei,  Wassergas,  Mischgas,  Oeneratorgas,  GaafenenrageiL  FHedr. 

Vieweg  &  Sohn,  Braonscbweig.  1901. 

F.  Fischer:  Die  Brennstoffe  Deutschlands  und  der  tibrigen  Länder  der 
Erde  und  die  Kohiennoth.   Ur.  Ü.   ÜLk.  8.    IfYiedr.  Vieweg  &  Sohn 
BraaiMohweig. 

F.  Fischer;  Tasohenbnoh  fUr  Feaemngsteohniker.  Anleitong  aar  Unter- 
suchimg  und  Beurtheilnng  von  Brennstoflen  und  Feueningsanlagen . 
i-Aofl.  Mk.a.  Arnold  BergstriUaer,  Verlagabnohh.  (A.  KrOnor),  Stuttgart. 


Oegohrene  üeträuke. 


Hefepresasafl  und  Fällungsmittel;  v.  R.  Albert  und  Bd.  Buch- 
ner. B.  Buchner  gab  bereits  an,  dafs  es  In  einem  Falle  gelungen 
sei,  durch  AlkoholflOlung  gährwirksame  Substanz  aus  dem  Hefe- 
presssaft zu  isoliren.  r>urch  weitere  Versuche  nach  dieser  Richtung^ 
gelang  es  leicht,  diese  Angabe  bestätigt  zu  linden.  Bei  dem  Ein- 
bringen von  gährwirksamem  Presssafte  in  das  12  fache  Vol.  absol. 
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Alkohols  wurde  eine  FSUung  erhalten,  welche  nach  dorn  Absaugen 
und  Trocknen  im  Vacuum  sich  im  Wss.  theilweise  wieder  löste  und 
eine  Kohrzuckerlösung  nach  kurzer  Zeit  in  lebhafte  Gährung  ver- 
set/ft'.  Es  lag  den  Verff.  daran,  festzustellen,  ob  sich  eine  derartige 
Fällung,  ohne  Verluste  an  Gährkraft  zu  erleiden,  ausführen  lasse, 
und  ferndr,  inwiefern  dieselbe  etwa  geeignet  sei«  eine  Trennung 
der  Zymase  von  den  übrigen  Bestandtheilen  des  Presssattes  zu  er- 
möglichen. Verschiedene  Versuchsresiiltatc  ergeben,  dafs  ein  Ver- 
lust an  Gährkraft  durch  die  Alkoholfiillung  nicht  eintritt.  Ein 
günstiger  Eintluls  auf  die  physikal.  Beschaflenheit  des  Nieder- 
schlages läfst  sich  dadurch  erreichen,  dafs  man  statt  absol.  Alkohol 
ein  Gemenge  von  Alkohol  und  Aether  zur  PSllung  verwendet  Man 
erhält  hierdurch  den  Niederschlag  in  einer  Form,  die  einerseits 
seine  Weiterbehandlung  wesentlich  erleichtert,  andererseits  auch 
leichter  lösl.  zu  sein  scheint.  Wurde  statt  600  ccm  absol.  Alkohol 
ein  Gemenge  von  500  ccm  absol.  Alkohol  und  100  ccm  Aether  auf 
50  ccm  PresBsalt  angewendet,  so  liers  sich  die  Operation  des 
FSUens,  Absaugens  und  Waschens  statt  in  ^/«  Std.  in  15  Min.  aus- 
führen, bei  einem  Gemenge  von  400  ccm  absol.  Alkohols  und 
200  ccm  Aether  dagegen  .schon  in  7—8  Min.  zu  Ende  führen,  [»er 
auf  diese  Weise  erlialtene  Niederschlag  stellt  nach  dem  Trocknen 
im  Vacuum  eine  lockere,  krümelige,  setir  voluminöse  Masse  dar. 
Die  zur  GShrkraftbestimmung  angestellten  Versuche  mittelst  40%iger 
Rohrsuckerlösung  ergaben  wesentlich  günstigere  Resultate.  —  Aus 
dem  Versuche,  durch  fractionirte.Xikoholtallung  eine  weitere  Trennung 
der  Zymase  von  den  übrigen  Bestandtheilen  desPresssaftes  zu  erreichen, 
darf  geschlossen  werden,  dafs  die  Fällung  des  Enzymes  nicht  auf 
dessen  Unlöslichkeit  im  PäUungsmiltel  beruht,  sondern  dadurch  zu 
Stande  kommt»  dafs  die  Zymase  von  den  alkoholunlöslichen  Bestand- 
theilen des  Presssaftes  mechanisch  mit  niedergerissen  wird.  Bs 
besteht  daher  die  Möglichkeit,  durch  Erzeugung  irgend  eines  an- 
organ.  Niederschlages  (Calciumcarbonat  oder  Phosphat  und  ähniichej 
in  dem  Presssafte  die  Zymase  austallen  zu  können,  bchon  beim 
Eintragen  von  50  ccm  Saft  in  100  ccm  absol.  Alkohol  wird  eine 
Fällung  erhalten,  welche,  wenn  auch  schwache,  so  doch  deutlich 
wahrnehmbare  Gährkraft  besitzt;  doch  genügt  es  auch  hierbei  nicht, 
im  Filtrate  selbst  durch  Alkoholäther-Zusatz  gährwirksames  Product 
niederzuschlagen.  —  Gleichzeitig  mit  Verff.  hat  R.  Happ  in 
München  Aceton  als  Fällungsmittel  ungewandt.  Zu  diesem  Zwecke 
wurden  100  ccm  Presssafl  in  400  ccm  reines  Aceton  einfliefsen 
gelassen,  der  entstehende  Niederschlag  sofort  abgesaugt,  abgepresst 
und  im  Vacuum  über  Hchwofelf.  getrocknet.  Von  dem  trockenen 
Product  wurde  die  20  ccm  frischem  Saft  entsprechende  Menge  in 
Rohrzuckerlösung  suspendirt  und  die  Gährkraft  bestimmt.  Durch 
die  Acetonf&llung  scheint  nach  den  Resultaten  ein  beträchtlicher 
Theii  der  Gährkraft  verloren  zu  gehen.  Schliefslich  wurde  auch 
Methyl-Alkohol  als  Fällungsmittel  angewendet;  hierdurch  wird  je- 
doch auffallender  Weise  die  Zymase  vollständig  zerstört,  denn  die 
Fällung  verhielt  sich  Saccharose  gegenüber  vollständig  indiflferont. 
auch  konnte  aus  dem  Filtrate  kein  gährwirksames  Product  mehr  ge< 
Wonnen  werden.  —  131.  (1899)  487,  86.  XXIV.  58.  67. 
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6«wliiiMnig  Mahrarar  ProdHoto  ans  Hefe,  deren  Leben  dabei  er- 
halten bleibt.   Engl.  Patent  2328/1899  f.  H.  van  Laer  in  Bransel. 

Diese  Erfindung  besteht  darin,  gepresste  Hefe  einer  solchen  Be- 
handlun^r  zu  unterwerfen,  dafs  in  den  Zellen  eine  physiologische 
Wirkung  oder  Thatigkeit  eintritt,  mittelst  deren  eine  reiche  Aus- 
scheidung protoplasmatischer  Substanzen  stattfindet,  ohne  dafs 
dabei  die  Lebenskraft  der  Hefs  und  die  Bnzymbildung  derselben 
und  ihrer  durch  Filtration  oder  Druck  gewonnenen  Bestandtheile 
geschädigt  wird  Durch  diese  Ausscheidung  oder  Flypersecretion 
geht  die  trocken  gepresste  Hefe  fast  augenblicklich  in  einen  flüssi- 
gen Zustand  über  und  nimmt  dadurch  das  Aussehen  an,  das  sie 
vor  dem  Pressen  besafs.  Der  physiol.  Vorgang  der  Verflüssigung, 
welche  von  einer  SchSdigung  der  ZeUen  nicht  begleitet  ist,  wird 
durch  die  Berührung  der  Hefe  mit  pnlverisirten  Stoffen  bewirkt» 
welche  unabhängig  von  deren  ehem.  Function  und  ihrer  gröfseren 
oder  geringeren  Verwandtschaft  zum  Wss.  ist.  Es  giebt  eine  grofse 
Zahl  von  Stoffen,  welche  für  diesen  Zweck  geeignet  sind ;  zu  ihnen 
gehören  n.  B.  Verbindungen  basischen  Charakters,  wie  Hamstofie, 
femer  Säuren,  wie  Citronen-  und  OxaU.,  aber  auch  Aldehyde,  Dex- 
trose und  selbst  Glukosen  des  Handels,  welche  oft  bis  zu  20  ^Iq  Wss. 
enthalten;  ferner  auch  Zuckerarten  und  Salze,  z.  B.  Chloride  und 
Phosphate  der  Alkalien.  Sulfate  des  Ammoniaks  und  Eisens,  Alaun, 
besonders  aber  Kochsalz.  Doch  zeigt  jede  dieser  Verbindungen  eine 
spec.  Ffthigkeit  bezüglich  der  Schnelligkeit  der  Hyperseeretion.  Die 
Producte  dieser  Hyperseeretion  bestehen  aus  Alkohol,  der  durch 
Selbstgährung  entsteht,  ferner  aus  der  Hefe  selbst,  welche  dem  Ver- 
fahren unterworfen  gewesen  ist  und  ihre  (lährkraft.  Hfiltbarkeit  und 
Transportfähigkeit  behalten  hat  und  besonders  geeignet  ist  zur  Ge- 
winnung einer  glanzhellen,  reinen  Invertzuckerlösung;  lerner  aus 
nährstoffreichen  Extraoten,  Nebenproducten  der  Bxtraetion,  als 
trockenes  Eiweifs,  Viehfutter  oder  Oxalate.  Das  Verfahren  wird 
folgendermafsen  ausgeführt:  Man  setzt  der  Hefe  wenigstens  2°/o 
der  genannten  Stoffe,  insbesondere  Kochsalz,  bei  gewöhnl.  Temp. 
zu.  Ist  die  Verflüssigung  vollständig,  so  tritt  Selbstgährung  ein, 
die  sich  durch  die  BUdung  von  Qasblasen  und  das  Anschwellen  der 
Masse  auf  das  Doppelte  ihres  Volumens  kundgiebt,  welches  aber 
schliefslich  nach  10—15  Stdn  auf  das  gewöhnl.  Volumen  zurück- 
geht. Nach  beenditrter  Selbstgährung  wird  die  Hefe  gewonnen; 
dieselbe  hat  sich  eine  lebhafte  Wirkungstiihigkeit  bewahrt  und  läfst 
sich  im  Gegensatz  zur  gewöhnlichen  Hefe  ohne  Schwierigkeit  auf- 
bewahren. Zu  diesem  Zweck  hat  man  nur  nSthig,  den  pastenartigen 
Rückstand  vollständig  hefetrocken  zu  pressen.  Es  wird  demnach 
eine  trockene  Masse  S  gewonnen  (die  Hefezellen)  und  ein  flüssiger 
Theil  E  iprotoplasmatische  Stoffe.  Alkohol  und  Wss.).  Der  Theil  S 
dient  zum  Invertiren  von  Zucker  in  Lösung,  wozu  er  sich  beson- 
ders und  zwar  besser  als  gewöhnliche  Hefe  eignet,  weil  diese  letztere 
in  Gegenwart  des  Zuckers  gerade  diejenigen  stiokstofthaltigen  Ver- 
bindungen abgiebt»  welche  die  Klärung  von  InvertzuckerlOsung  be- 
sonders schwierig  machten,  während  die  Hefe,  welche  nach  vor- 
liegendem Verlahren  die  Selbstgährung  durchgemacht  hat,  von 
jenen  Verbindungen  befreit  ist.   Die  Benutzungsweise  dieser  Hefe 
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zur  Invertirung  ist  die  gewöhnliche ;  zeigt  das  Polarimeter  an,  dafs 
die  Inversion  vollendet  ist.  so  wird  filtrirt  oder  abgeschleudert  und 
dabei  der  Hückstand  R  erhalten.  Der  flüssige  Theil  E  wird  unter 
dewinnung  von  Alkohol  abdestillirt,  wobei  sich  Eiweifs  in  Folge 
der  Erhitzung  ausscheidet;  es  wird  nach  beendigter  Destillation 
mittelst  Filtration  in  coagulirtem  Zustand  (Rttokstand  A)  isoUri,  wo- 
bei zugleich  dio  Lösung  1  erhalten  wird,  welche  reich  ist  an  Albumosen 
lind  Poptonen,  welche  durch  Eindampfen  im  Vacuum  oder  an  freier 
Luft  einen  ausgezeichneten  Nährextract  liefern.  Der  Rückstand  .\. 
aus  Eiweifs  bestehend,  kann  einlach  getrocknet  oder  in  bekannter 
Weise  in  lösliche  Proteine  übergeführt  werden.  Das  Nebenproduct 
R,  welches  bei  der  Inversion  von  Zueker  abfUlt,  wird  bei  60*  der 
Selbsiverdauung  überlassen  und  dann  filtrirt,  wobei  man  eine  dritte 
Lösung  erhält,  welche  frei  ist  von  bitteren  und  coagulirenden  Verbin- 
dungen und  dadurch  nutzbar  zu  raachen  ist,  dafs  man  sie  vor  dem 
Eindampfen  der  Lösung  1  zusetzt.  Das  beim  Abtiltriren  aus  dem 
Rfietetand  R  nach  der  Sdbetverdauung  erhaltene  feste  Product  (ent- 
leerte Hefezelle)  ist  reich  an  Kohlehydraten  und  kann  wie  Treber 
getrocknet  und  als  Viehfutter  verwendet  werden:  es  kann  aber 
auch  durch  Erhitzen  mit  Salzf.,  Schwefelf.  u.  s.  w.  in  Zucker  oder 
durch  Erhitzen  mit  Salpeterf.  oder  conc.  Alkalilösung  in  Oxalf.  oder 
in  Oxalat  übergeführt  werden.  —  66.  XXIV.  425. 

Anwendimg  ai  FliilMiire  gewdhiilir  Hefe  !■  der  MelatMbrMMral; 

V.  M.  Verbisse.  Bei  der  Verarbeitung  von  Melasse  zur  Spiritus- 
fabrikation treten  zuweilen  Unregelmäfsigkeiten,  Verzögerungen 
oder  Auiliören  der  (iährungen.  bevor  aller  Zucker  in  Kohlenf  und 
Alkohol  umgewandelt  ist,  ein.  Nach  den  praktischen  Erfahrungen 
von  Ef front  liegen  die  Gründe  hierfür  in  der  Einwirkung  der 
MineralbestandtheUe  der  Melasse  auf  die  Sucrase  der  Beie,  welche 
dadurch  in  ihrer  Wirksamkeit  geschwächt  wird.  Um  nun  eine 
diesen  Substanzen  widerstandsfähige  Sucrase  zu  erzielen,  mufs  die 
Hefe  an  diese  Stoffe  gewöhnt  werden,  und  zur  Krzeugung  einer 
schnell  fortschreitenden  und  vollständigen  Verguhrung  des  Zuckers 
sind  folgende  Bedingungen  zu  erfüllen:  1.  Der  verdünnten  Melasse- 
maische  sind  ausreichende  Mengen  eines  Ajitisepticums  (Plufef.)  zu- 
zusetzen, um  die  Bakterienentwickelung  zu  unterdrücken.  2.  Es  ist 
eine  Filtration  oder  eine  I>ecantation  der  Maische  vor  der  Tiährung 
vorzunehmen  nöthig.  3.  Das  Anstellen  der  Maische  geschieht  mit 
einer  an  Flufsf.  und  gleichzeitig  an  conc.  Melasselösung  ge- 
wöhnte Hefe.  —  „Bulletin  Assoc.  Chim.  Sucrer.  et  Distill."  1900A)1 
XVIII.  383.   68.  XXIV.  442. 

Herstellung  von  Industrie-  und  Brauerei-Glucose  durch  Mucedlneen. 
Pi-anz.  Hat.  301424  f.  A.  Calmette.  Die  nach  diesem  Verfahren 
hergestellten  Glucosen  enthalten  weniger  als  3  ^Iq  Dextrin,  während 
die  im  Handel  vorkonunenden,  nicht  raffinirten  20^30%  gummi- 
artiger (Dextrine)  und  anderer  nicht  krystallisirbarar  und  nicht  ver- 
gährbarer  Bestandtheile  enthalten.  Ueberdies  sind  die  erhaltenen 
Ausbeuten  sehr  nahe,  ungeiähr  97  %,  der  theoretischen  Ausbeute, 
oder  ICK)  kg  trockener  Starke  geben  ungefähr  Dank  der  Umwand- 
lung der  Maltose  und  Dextrine  durch  die  Mucedineen  103 — 104  kg 
trockener  Olucose;  gegenw&rtig  beträgt  die  Au^mite  nur  100  kg 
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roher  Glucose  mit  20<^/o  Was.,  die  noch  20-  30  o/o  nicht  vergiOir- 
barw  Stoffe  auf  100  kg  verarbeiteter  Stärke  autweist  Das  Ver- 
fibren  ist  dadurch  geliennaeichnet,  dafs  zur  Fabrikation  von  Glu- 
eoee  aus  ganzen  Körnern  zuckorbildendi'  Nhionlineen  vorwendet 
und  die  Verluste  die  durch  alkohol.  (Jiiiirun^^  entstehen,  verhindert 
werden.  Die  Vermeidung  der  üährung  geschieht  durch  schnelles 
Abkühlen  der  Mucedineen  auf  10—15  ^  oder  entgegengeaatsi  durch 
Brwirmen  auf  55  ^  wodurch  die  Entwiciceiung  der  Mucedineen  ge- 
hemmt wird,  80  da(iB  sie  den  Zucker  nicht  alkoholisch  verjähren 
können,  sondern  aus  ihren  Zellen  beträchtliche  Mengen  I  'iastase 
austreten  lassen,  welche  Maltese  und  Dextrine  in  vergährbaren  Zucker 
omwandeln.  —  „Journal  des  Brasseurs**  No.  16.   66.  XXIV.  2*23. 

Gewinnung  von  Alkohol  und  Presshefo  unter  Verwenduna  von  ver- 
nekonid  wlrksmlea  SohiiiiimIpllzM.  Oesterr.  Fat.  3778  f.  B.  J.  Barbet 
in  Paris.  Dieses  Verfahren  unterscheidet  su  h  von  dem  bekannten 
.Amylo-Verfahren"  im  Wesentlichen  dadurch,  dafs  aus  der  mittelst 
Schimmelpilzen  verzuckerten  Maische  eine  Würze  gezogen  und  in 
dieser  Hefe  ausgesät  wird,  dafs  ferner  der  Pilzverzuckerung  eine 
theilweise  Verzuckerung  mittelst  Säure  vorangeht,  und  dafs  endlich 
die  Gährung  in  offenen  Bottichen  verläuft.  Gebrochener  Mals  wird 
in  kochendes,  salzsturehaltiges  Wss.  geschüttet  (auf  100  kg  Mais 
ca,  250  Liter  Wss.  und  4—5  kg  Salzf.)  und  die  Mischung  bei  Luft- 
zutritt 2—4  Stdn.  gekocht,  bis  alle  Stärke  verschwunden  ist.  Hier- 
auf wird  die  Maische  theilweise  mit  Kreide  neutralisirt  und  durch 
eine  Filterpresse  zum  Ausscheiden  der  Treber  geleitet.  Die  Ver- 
luekerung  der  so  erhaltenen  Würse,  welche  Qlucose  und  Dextrin 
ca.  zu  gleichen  Thoilen  enthrdt.  wird  hierauf  durch  Schimmelpilze 
vervollständigt.  Zu  diesem  Zwecke  wird  die  Würze  zunächst  durch 
Krhitzen  auf  lÜO"  C.  sterilisirt.  dann  mit  einiT  geringen  Menge 
Soda  versetzt,  um  die  Neutralisation  zu  vervolLsländigen,  und  auf 
ca.  25®  C.  abgekühlt,  wonach  sie  entweder  gleichseitig  oder  hinter 
einander  einen  Zusatz  einer  SchimmelpUzkultur  und  von  Reinhefe 
erhilt  Da  die  GUirung  mit  aufserordentlicher  Heftigkeit  einseteBt, 
^0  ist  die  Würz^*.  obgleich  die  (Jährhottiche  offen  sind,  doch  gegen 
die  Einwirkung  von  Bakterien  gescliützt.  Bei  der  (iiihrung  müssen 
die  Schimmelpilze  fortwährend  untergetaucht  gehalten  werden,  um 
Hautbildung  zu  verhindern,  dazu  kann  ein  Rührwerk  benutzt  werden; 
metouSTsiger  ist  aber  ein  auf  dem  Boden  des  Gährbottichs  ange- 
ordneter Injector,  durch  dessen  Düse  Pressluft  geleitet  wird. 
Diese  Pressluft  saugt  dabei  Würze  von  der  Oberfläche  der  gähren- 
len  Plüss.  durch  ein  in  den  Injector  einmündendes  Schwimmrohr 
'in  und  drückt  sie,  mit  Lutl  vermischt,  durch  eine  Brause  in  den 
OBtereren  Theil  des  Bottichs.  Das  bei  der  Glthrung  gebildete  Ge- 
niiseh  von  Schimmelpilzen  und  Hefe,  welches  sich  aur  Brot- 
bereitung eignet,  wird  durch  einfaches  Abflltriren  der  vergohrenen 
Würze  mittelst  Filterpressen  gewonnen.  Man  kann  auch  während 
'1er  Gährung  die  an  der  Oberfläche  beündlicbe  Hefe  abnehmen  und 
Öltriren.  -  66.  XXIV.  263. 

Hammmga-  aad  6iftwerth  einiger  Sitetiuni  fir  Hafbn;  v.  Wehmen 
Zu  einer  vergleicheDden  Zusammenstellung  der  Hemmungs-  und 
TQdtungsworthe  einer  Reihe  von  Stoffen  zu  gelangen,  kann  nur 
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recht  unvoUkommen  erreicht  werden.  Der  Hemmnngswerth,  nimal 

für  die  Gährung.  variirl  stark  nach  den  Bedingungen,  und  dicM 
waren  gewöhnlich  bei  allen  Untersuchern  verschiedene,  dazu  kommen 
dann  noch  die  Art-  und  Rassenverschiedenheiten.  Der  Vergleich 
dieser  Zahlen  kann  also  nur  bescheidenen  Werth  beanspruchen. 
Immerhin  läfst  sich  für  eine  Reihe  unter  gleichen  UmstftndeD 
geprüfter  Snbetansen  das  relative  Qiftverhältnifa  gegenüber  Hefen 
einiger  Mafseil  feststellen  (Brauerei-  und  Brennereihefen).  So  e^ 
gäbe  sich  für  mittlere  Verhältnisse  ungefähr  folgende  Reihe  mit 
den  eingezeichneten  ganz  annähernden,  aber  doch  ein  übersicht- 
liches Bild  liefernden  Zahlen: 


TMt«vnrwlh 

a)  für 

b)  für 

V»nnehraiig 

Alkohol  

 ■  •  - 

10—20 

 ■  

6—10 

— ~ 

<Htronenf.  

j  unter  100 

Quler  7 

unter  7 

— 

Milohf.  

60  (V) 

12—16 

— 

10  (?) 

10  (?) 

Weinf.  

1  unter  100 

11 
12 

Arsenige  Säure  (AikaU- 

l<*/o  innerhalb 

8als)  

über  100 

10 

SO  Tagen 

70-140 

70—140 

Uber  200 

70—140 

Vs— 1  %  hinnen 
SO  Tagen 

Ameisenf.  

200 

100 

i%  =  om 

1  0,20/0  bmeihaR» 

1000 

400 

1000 

400 

1      80  Tagen 

1000 

800—400 

über  1000 

400  ond  mehr 

1/9%  in  t  bia 

6  Tagen 

Schweflige  Säure  .... 

Uber  1000  (?) 

1000  (?) 

0,126  0/0  in 

16  Min. 

SehUmat  

Uber  1000  (?) 

1000  (?) 

0,1 0/0  innerhalb 

•  Tagen 

—  66.  XXIV.  187,  147,  158. 

CenaervireR  md  VenohlokeR  vor  Hefe.  In  dem  „Petit  Jonmal 

du  Brasseur**  werden  zwei  neuere  Methoden  besprochen.  Nach  dem 
Verfahren  von  Heron  wird  die  geprefste  Hefe  mit  70—80%  Glucose. 
wenn  diese  im  Begriff  ist.  fest  zu  werden,  gemischt.  Man  erhält 
feste  Blöcke,  in  denen  die  Hefe  sich  sehr  gut  halten  soll,  und  die 
-beim  Gebraaeh  in  Stflclce  geschlagen  und  in  Was.  von  SO*  G.  anf- 
geiöst  werden.  Die  in  Freiheit  gesetzten  Hefenzellen  bewirken  alsbald 
eine  Gährung  der  Auflösung,  und  man  gewinnt  genug  Hefe  zum 
Anstellen  von  Würzen.  Maischen  u.  s.  w.  Die  andere  Methode  von 
Colette  und  Boidin  de  Seclin  beruht  auf  der  Darstellung  einer 
trockenen  Hefe  durch  Vermischen  von  Prefshefe  mit  wasserfreier 
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Stirke.  Das  gewdhnl.  Kartoffelmehl  enthSli  rund  20^/0  Was.;  wird 
jenes  durch  Trocknen  bei  110^  C  wasserfrei  gemacht  und  mit 

geprefster  Hefe  vermischt,  so  sättigt  sich  die  Stärke  wieder  mit 
Wss.  auf  Kosten  des  Feuchtigkeitsgehaltes  der  Hefezellen:  die  Hefe 
trocknet  also  aus.  Diese  Hefe  soll  für  Bäcker  ausgezeichnete 
Resultate  liefern,  jedoch  als  Anstellhefe  weniger  gut  geeignet  sein. 
Zu  diesem  Zwecke  kann  man  die  Hefa  nach  dem  Verrohren  des 
Gemisches  in  Wss.  und  Abseizenlassen  der  Stärke  von  letzterer 
abschl.Hmmen;  die  Stärke  füllt  schneller  zu  Boden  als  die  Hefe. 
Beiden  Verfahren  haftet  jedoch  der  L'ebelstand  an.  dafs  man  grofse 
Mengen  bubstanzen  mit  versenden  mufs,  die  die  Transportkosten 
srhShen.  —  M.  X3UV.  128. 

60wliiiMio  das  ProtoptaMMt  dar  Hafo.  D.  P.  122168  f.  Force 
See  Anon.  in  Anvers,  Belgien.  Hefe  wird  bei  niedriger  Temp. 
mit  Gummi  arabicum,  Chlornatrium,  kohlenf.  Natron  oder  einer 
.•linieren  die  Hefe  verflüssigenden  Substanz  behandelt,  worauf  der 
iu  üährung  beändlichen  Mischung  von  Zeit  zu  Zeit  neue  Hefe- 
mengen  zugesetzt  werden.  —  75.  1121. 

Herstellung  von  Kunsthafe  ohna  MllchaiirejBihning.  D.  P.  123437 
f.  .M.  Bücheler  in  Weihenstephan  b.  Preising.  Die  im  Maisch- 
material, insbesondere  in  Kartoffelmaische,  von  Natur  aus  vor- 
handenen organ.  Salze  werden  mittelst  einer  solchen  Menge  von 
Mineralf,  zersetzt,  dafs  nur  die  organ.  Säuren  frei  gemacht  werden, 
dagegen  keine  freie  Mineralf,  in  der  Maische  vorhanden  ist  Die 
80  behandelte  Maische  wird  hierauf  ohne  Zuhilfenahme  von  Milch- 
siiuregährung  oder  Säuresusatz  bei  der  üblichen  Temp.  mit  Hefe 
angesetzt.  —  75.  1304. 

Vereinigte  Wirkung  von  Diastase  und  Hefe  auf  St&rkekörner;  v. 
G.  H,  Morris.  Wenn  man  Hefe  auf  eine  Lösung  von  Stirke- 
rmwandlungsprodaoten  in  Gegenwart  aotiver  Diastase  einwirken 
lälst,  so  ist  die  Menge  der  vergohreaen  Substanz  bei  Weitem 
gröfser.  als  durch  Hefe  allein  vergohren  werden  kann.  Wenn  man 
lerner  aclive  Diastase  und  Hefe  ^gemeinschaftlich  auf  das  sogen, 
stabile  Dextrin  einwirken  läfst,  wulches  unter  gewöhnl.  Bedingungen 
weder  durch  Diaataae  abbaubar,  noch  durch  Hefe  vergährbar  ist, 
so  wird  es  ganzlich  vergohren.  Eine  ähnliche  Reaction  findet  statt, 
wenn  gewisse  nicht  gelatinirte  Stärkekörner  der  vereinten  Wirkung 
von  Malzextract  und  Hefe  unterworfen  werden.  Die  Menge  der 
dabei  zersetzten  Stärke  betragt  ca.  3  Mal  so  viel,  wie  durch  Malz- 
extract allein  gelöst  wird.  UetäUte  Diastase  verhält  sich  ebenso 
wie  kaltes,  wässeriges  Malzextract,  aber  in  geringerem  Grade.  Die 
gemeinsame  Wirkung  von  Diastase  und  Hefe  tritt  nur  bei  jener 
Stärke  auf,  welche  in  nicht  gelatinirter  Form  von  Diastase  ange- 
giififen  wird,  wie  bei  Gersten-  oder  Malzstärke.  Auf  die  Körnchen 
von  Kartofl'elstäike  findet  keine  Einwirkung  durch  Diastase  statt, 
selbst  nicht  in  Gegenwart  von  Hefe.  —  Chemie.  Society.   89.  602. 

Lösliohmaohen  vm  atirkahaltigMi  Swtaiiia«  ar  VtrwawtaM  in 
der  Brauerei  oder  Brenaeral»  sowie  zur  Herstellung  von  Sirupen.  Engl. 
Pat.  8514/1900  f.  Sog.  anonyme  AUiance  Industrielle  in 
Brüssel.  Um  lösliche  Stärke  für  die  Herstellung  von  Bier  oder 
Alkohol  oder  für  die  Herstellung  von  Maltose  oder  Stärkesirupen 
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zu  erhalten,  werden  Cerealien  oder  ihre  Erzeugnisse  mit  Wss.  Ter- 
mischt,  welchem  eine  kleine  Menge  AJuminiumchlorid  zugeset-^ 
ist;  das  Gemisch  erhitzt  man  hierauf.  Das  Aluminiumchlorid 
)(ann  durch  Zusatz  von  Natriumsiiicat  danach  entlernt  werden.  — 
89.  780. 

Welche  Bedeituno  habei  die  behii  Aufbau  md  Zerfall  der  Kohlt> 

hydrate  auftretenden  wärmeelfeote?  v.  0.  Mohr.  Trotz  des  Gähr- 

wärmeverlustes  ist  bei  jetzt  giiltig:en  Marktpreisen  der  .Spiritus  eine 
billi^^rere  Wärmequelle  als  die  Stärke,  ganz  abjresehen  davon,  dafs 
seine  .Anwenduni;  als  flüssiges  Heizmaterial  zum  Betreiben  von  Mo- 
toren etc.  eine  wesentlich  einlachere  und  bequemere  ist,  als  die 
Anwendung  der  festen  Starke  sein  wflrde.  Die  Umwandlung  von 
Stfirke  und  Zucker  in  Alkohol,  zwecks  Verbrennung:,  ist  dem* 
gemlifs  als  ein  durchaus  rationelles  Verfahren  zu  betrachten:  man 
kann  ohne  Weiteres  sagen,  dals  technisch  genommen  dabei  kein 
Verlust  an  Brennwerth  eintritt,  dafs  vielmehr  durch  die  Gährung 
lediglich  eine  Veredelung  des  Brennstoffes  bewiikt  wird.  —  66. 
XXIV.  492. 

Darstellung  von  Lakkase;  v.  B.  Slowtzoff.   Kartoffeln  wurden 

zerquetscht,  der  Brei  mit  Kssigf.  angesäuert  und  nach  24  Stdn. 
colirt.  Das  Filtrat  wurde  mit  Ammoniumsulfat  ausgesalzen.  Dieses 
Lösen  und  Aussalzen  wurde  3— 4  mal  wiederholt.  Die  so  erhaltene 
Lösung  der  Biweilssioffe  und  Enzyme  wurde  dialysirt  und  mit  dem 
4— 5  fachen  Vol.  »6%igem  Alkohol  gefällt.  Der  mit  Alkohol  und 
Aether  gewachsene  Niedei*schlag  wurde  über  Schwefelf.  getrocknet 
und  nach  mehreren  Wochen  mit  Wss.  extrahirt.  Aus  dieser  Lösung 
wird  die  Lakkase  durch  das  6fache  Vol.  Alkohol  gefällt  und  im 
Exsikkator  getrocknet.  Die  Ausbeute  ist  sehr  gering.  Die  Lösungen 
der  Lakkase  geben  die  Biweifsreaction.  Durch  Aussahsen  mit 
Magnesiumsulfat  wird  die  Lakkase  unvollkommen,  durch  Sättigen 
mit  Kochsalz  oder  Natriumsulfat  nicht,  aber  durch  Amn!oniak.suHat 
vollkommen  gefällt.  IMo  Lakkase  enthält  12.8 ''/o  Stickstoff  und 
0,53%  Schwefel.  Sie  wirkt  am  besten  bei  schwach  alkal.  Reaciion, 
wird  nicht  durch  schwache  Sfturen  oder  peptische  oder  pankreatische 
Verdauung  zerstört,  wohl  aber  durch  hohe  Temp.  Zur  Bestimmung' 
der  Wirkung  der  Lakkase  wurde  das  Röhmann'sche  Reagens  be- 
nutzt. Die  Menge  des  gebildeten  KarbstofTes  entsprach  don  Ouadrat- 
wurzeln  aus  der  Menge  des  Knzyms:  sie  ist  eine  Function  der 
Menge  des  Enzyms  und  nicht  des  oxydirenden  Reagenses.  —  93. 
(1900.)  XXXI.  227—284.   66.  XXIV.  91. 

Herstellung  ven  Bier  oder  bierähnlichen  Getr&nken  unter  gMolK 
zeitiger  Gewinnung  von  PrePshefe.  D.  P.  121524  f.  F.  Sauer  in 
Wandsbeck.  Eine  diastasehaltige.  ungehopfto  Würze  wird  mit  ober- 
gähriger  Hefe  zur  Gährung  angesetzt.  Nach  der  Hauptcrährung 
wird  die  Hefe,  welche  zur  Verarbeitung  auf  Prefshefe  geeignet  ist, 
iron  der  Würze  getrennt;  letztere  pasteurisirt,  mit  gekochter  und 
gehopfter.  dextrinreicher  \\'ürze  veraetst  und  mit  ober-  oder  unter* 
gähriger  Bierhefe  der  Nachgährung  unterzogen.  —  75.  1020. 

Wassergehalt  des  Malzes  und  sein  Einflufs  auf  das  Malzschrot: 
V.  E.  DiehL  Normal  soll  der  Wassergehalt  eines  zur  Verarbeitung 
gelangenden  dunklen  Maises  nur  zwischen  B-bVtu  dereines  hellen 
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Malzes  zwischen  4—^6%  .schwankun.  Malze  mit  sehr  hohem  Wasser- 
gebalte schroten  sieh  viel  gröber,  als  Malze  mit  normalem  Gehalte. 
Bekanntlich  hat  die  Qualität  des  Malzschrotes  grolsen  Einflufs  auf 
die  Ausbeute,  es  liefert  ein  Feinschrot  gegenüber  einem  Grobschrot 
stets  eine  Mehrausbeiito  von  1—2%.  Verf.  stellte  eini^z;!'  Versuche 
im  ürofsen  an.  weiche  diese  Verhältnisse  khir  legen  sollten.  Beim 
ersten  Versuch  wurde  ein  Malz  mit  normalem  Wassergehalte  und 
vier  weitere  mit  steigend  höherem  Wassergehalte  durch  ein  und 
dieselbe  Mühle,  ohne  die  Stellung  der  Walzen  zu  ändern,  geschrotet. 
L>ie  Malze  gaben  hierbei  ihrem  höheren  Feuehti^keitsgrade  ent- 
sprechend gröberes  Schrot.  Bei  dem  zweiten  Versuche  wurde  für 
jedes  Malz  die  Mühle  so  gestellt,  dafs  sämmtlicho  Malze  gleich- 
mäfsig  feines  Schrot  lieferten.  Bei  dem  Maischen  des  Versuchs  I 
zeigte  sieh  bei  den  Malzen  mit  höherem  Wassergehalt  welche  ent- 
sprechend ihrem  Wassergehalte  gröberes  Schrot  lieferten,  Differenzen 
zwischen  der  Laboratoriumsausbeute  und  der  in  der  Praxis  bis 
über  4%.  während  bei  Versuch  II  hei  gleiehmärsigem  Schrot  sämmt- 
Ücher  Malze  nur  eine  solche  von  2%  ii^  ^^llön  Fällen  beobachtet 
werden  konnte.  Verf.  empfiehlt  deehalb  eine  strenge  Controle  des 
Malzschrotes.  ->  44.  XXIV.  369.   88.  Rep.  269. 

Verfahren  zur  Vergährung  von  Melassen  unter  Anwendung  von 
Phosphorsäure:  v.  A.  Coliette  und  A.  Hoidin.  Die  Melasse  wird 
mit  Wss.  veidünnt.  mit  Phosphorf.  sehwach  angesäuert,  eventuell 
noch  ßteriliöirt  und  mit  Hefe  in  Gährung  versetzt.  Nach  Beendi- 
gung der  Oährung  neutralisirt  man  die  Maische  entweder  vor  oder 
nach  der  Destillation  derselben  mit  Erdallcalien.  z.  ß.  Kalk,  um 
eine  vollständige  Fällung  der  Phospliorf.  zu  bewirken,  läfst  ab- 
setzen und  dekantirt  die  klare  Flüss.  vom  Niederschhige.  der  auch 
die  Hefe  mit  niedergerissen  hat.  Die  Flüss.  wird  im  Porionofon 
oder  im  triple-effet  concentrirt  und  der  Niederschlag  mit  der  be- 
rechneten Menge  Schwefelf.  behandelt,  um  die  Phosphorf.  und 
Phosphate  wieder  in  Lösung  zu  bringen.  Man  trennt  die  PlfSss. 
v*)n  dem  Kalksulfat  und  der  Hefe  und  verwendet  sie  von  Neuem 
zur  Neutralisation  von  Melasse.  —  »Rev,  Univ.  de  la  Dist."  No.  1339 
bis  1340.    66.  XXIV.  483. 

Geteliniacksverbesserung  unvergohroner  Auszüge  aus  Getreldemalz 
durch  gleichzeitige  oder  naon  einander  erfolgende  Behandlung  derselben 
mit  Formaidehyd  und  WasserstofTsuperoxydlösungen.  D.  P.  121682 
(Zus.  z.  D.  P.  107500:  vgl.  Rep.  1900.  172)  f.  K.  .Jacobsen  in 
Charlotten b mg.  Das  umständliche  und  wiederholte  Lösen  und  Ab- 
dampfen des  nach  dem  D.  P.  107500  erhaltenen  Extractes  zwecks 
völliger  Entfernung  der  letzten  Reste  des  zugesetzten  Wasserstoff- 
superoxyds kann  auf  ein  Minimum  besohrftnkt  werden,  wenn  man, 
anstatt  die  wässerigen  Malzauszüge  nach  genanntem  Patent  mit 
Wasserslotl'superoxyd  allein  zu  behandeln,  denselben  einen  geringen 
Zusatz  einer  SO^/^igen  Formaldehydlösung  vor  oder  nach  dem  Kochen 
mit  Wasserstoffsuperoxyd  zugiebt  und  diese  Flüss.  in  üblicher  Weise 
eindampft  —  75.  1021. 

Herstellung  von  Farbmalz  unter  Anwendung  von  Glycerin.  D.  P. 
124417  f.  R.  Flessa  in  Floridsdorf  b.  Wien.  Dem  Malz  wird  in 
den  Üöstapparaten  im  geeigneten  Zeitpunkt  Glycerin  entweder  allein 
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oder  in  Verbindung  mit  Wss.  oder  Wasserdampf  zugefügt,  wobei 
man  die  Rösttemp.  erent  auf  200^240*  steigert,  so  dafs  das  Qly- 

cerin  schliefslich  vollständig  entfernt  wird.  Durch  die  Anwesenheit 
des  Glycerins  wird  verhindert,  dafs  sich  im  Malz  bei  der  verwen- 
deten hohen  Temp  Bitterstoffe  bilden,  welche  den  Geschmack  des 
Bieres  beeinträchtigen.  —  75.  1541. 

Herstellung  von  Malz  f&r  die  schnelle  Erzeugung  coMvnreifr 
Biers.  D.  P.  124504  f.  P.  Voll  mann  in  Altenburg,  S.-A.  Die 
Gerste  wird,  nachdem  sie  durch  Weichen  und  Ausbreiten  und  wieder- 
holtes Durcharbeiten  auf  der  Tenne  uniiefähr  bis  zum  sechsten 
Tage  in  bekannt»M"  Weise  vorbereitet  wurde,  in  ca.  2  ni  huhe  Haufen 
geschichtet,  einen  Tag  stehen  gelassen,  hierauf  ausgebreitet  und  in 
dieser  Lage  je  nach  der  Kfihlung  wieder  stehen  gelassen,  um  so- 
dann wieder  in  Haufen  geschichtet  und  einen  Tag  stehen  gela^s«  n 
zu  werden.  Dieses  Verfahren  kann  nach  Befinden  mehrere  Mal.- 
in  gleicher  Weise  wiederholt  werden.  Durch  das  wiedeilioite  hohe 
Aufschichten  und  Wiedorausbreiten  des  Malzes  wird  das  letztere 
erheblich  aufgelocicert,  die  Zuckerbilduug  im  GrOnmalz  gefördert 
und  ferner  die  Eiweifskörper  derart  abgebaut  dafs  sie  bei  derGähning 
von  der  Hefe  sehr  leicht  aufgenommen  werden.  -  75.  1.541 

Abstiche  der  Weine;  v.  Wortmann.  Verf.  wrist  auf  die  Be- 
deutung des  Glykogens  in  der  Hefenzelle  hin  und  legt  dar,  dafs 
mit  dem  Verschwinden  desselben  die  Hefe  so  geschw&cht  ist.  dafs 
sie  dem  Wein  eher  mm  Nachtheil  als  zum  Vortheil  gereicht,  wenn 
er  noch  länger  auf  der  Hefe  belassen  wird.  So  lange  nach  Be- 
endiguntr  der  Gährung.  in  der  ersten  Zeit  des  Hungerns  also,  noch 
(rlyi^o^eii  vorhanden  ist,  lebt  die  Hefe  von  dem  Glykogen.  Die^e 
Substanz  unterliegt  also  dem  Stottwechsel  und  wird  durch  die  Hefe 
in  eine  Reihe  von  anderen  Stoffen  übergeführt,  die  sich  in  der 
Mehrzahl  jedenfhUs  dem  Weine  mittheilen.  Die  Vorgange,  die  hier 
bei  der  (ilykogenaufzt>hninir  im  !nnt«rn  der  Hefe  stattfinden,  sind 
noch  hinge  nicht  eingrhend  gt-nug  fi-forscht,  als  dafs  os  möglich 
wäre,  ein  abgeschlossenes  Bild  davon  zu  geben.  So  weit  die  be- 
züglichen Untersuchungen  reichen,  ISllt  ein  guter  Theil  des  Gly- 
kogens dabei  zweifellos  der  Selbstgfihrung  anheim,  d.  h.  das  Gly- 
kogen, wie  der  während  der  üährung  aufgenommene  Zucker,  wird 
vergohren  und  umgewand»'lt  in  Alkohol  und  Kohlenf.  IMe  Mengen 
von  Alkohol  und  Kohlenf.,  die  dabei  entstehen,  sind  keineswegs  so 
geringe,  dafs  sie  etwa  praktisch  nicht  in  Betracht  zu  ziehen  wSren. 
Nach  den  Beobachtungen  können,  von  verschiedenen  Hefenarten 
wenigstens,  durch  diese  Selbstgährung  aus  dem  Glykogen  noch 
bis  0,90/,)  Alkohol  und  ebenso  entspn'chcnde  Monixen  Kohlenf.  e:e- 
bildet  w«'nh'n.  Krst  nach  dem  Verschwinden  des  Glykoixcn.s  treten 
die  gefürchleten  Fiiulnifsprocesse  auf,  da  die  Hefe  nunmehr  Stoffe 
ausscheidet,  welche  den  vorhandenen  Pftulnifskeimen  zur  Nshmng 
dienen,  oder  selbst  in  winzig  feine  Theilchen  zerfällt,  die  »len  Wein 
hörh'-t  unangenehm  trüben  iiönnen.  .Mit  der  auftretenden  Bakterien- 
vegetation  tritt  auch  »'inr  immer  stäi'ker  werdende  Säurevennin- 
derung  ein.  Das  ist  dann,  zumal  bei  alkoholarmen  Weinen,  auch 
noch  insofBm  unangenehm,  als  diese  säurearm  gewordenen  Webie 
leicht  schwarz  werden.  Im  Allgemeinen  wird  in  der  Praxis  Aus- 
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gangs  Winter  der  Wein  von  der  Hefe  abgezogen,  ehe  die  W&rme 
sich  geltend  macht.  Verf.  hat  mikroskopisch  den  Zeitpunkt  be- 
stimmen wollen,  der  für  den  Abstich  am  geeignetsten  wäre.  Hier- 
auf bezügliche  Versuche  wurden  1899  mit  Weinen  der  Königlichen 
Domäne  in  Ebersbach  angestellt.  Derselbe  Most  wurde  auf  je 
zwei  gleiche  Fässer  (Va  Stückfässer)  vertheilt  und  sodann  entweder 
beide  Pässer  der  spontanen  Qährung  flberlassen  oder  mit  derselben 
Reinhefe  geimpft.  Der  Abstich  des  einen  Fasses,  dessen  Hefen  be- 
ständig auf  Glykogengehalt  untersucht  wurden,  geschah  am 
24.  .^pril  1900,  nachdem  festgestellt  war,  dafs  sämmtliche  Zellen 
glycogenfrei  waren.  Das  andere  Fafs,  das  ganz  der  Praxis  über- 
lassen blieb,  war  schon  am  16.  MSrz  abgezogen  worden.  Bei  den 
späteren  Kostproben  stellte  es  sich  heraus,  dafs  der  Wein  von 
letzterem  heller,  reinschmeckender  und  vor  Allem  in  der  Knt- 
wickelung  weiter  war,  als  der  vom  24.  April.  Der  frühere,  von  der 
Praxis  angeordnete  Abstich  war  also  vortheiihafter  gewesen.  Wort- 
mann sah  den  Fehler  darin,  dafs  zu  viel  alte  Zellen  schon  da 
waren,  während  eine  Menge  junger  und  lor&ftiger  Zellen  noch  Qly- 
kogen  führten.  Er  wählte  später  den  Zeitpunkt,  wo  die  älteren 
Zellen  eben  erst  ihr  Glykogen  verloren  hatten,  wenn  ungefähr  zwei 
L'rittel  der  vorhandenen  Zellen  von  Glykogen  frei  waren.  Von 
sämmtlichen  Versuchen,  bei  denen  nach  dieser  Methude  der  Ab- 
stich vorgenommen  wurde,  schlug  kein  einziger  fehl.  In  den 
meisten  Fällen  war  der  Abstich  früher  vorgenommen  worden,  als 
in  der  Praxis  üblich,  und  die  Kostproben  ergaben  mindestens  das 
gleiche  Resultat.  Oft  aber  fielen  sie  zu  (Junsten  der  Weine  aus. 
deren  Abstich  auf  Grund  der  erwähnten  mikroskopischen  L'nter- 
snchang  vorgenommen  worden  war.  Auch  bei  dem  „Hefespunden** 
ist  es  ohne  Zweifel  von  Wichtigkeit,  dafs  die  dazu  verwendete  Hefe 
noch  reichlich  Glykogen  enthält  und  noch  arbeitsfähig  ist  —  66. 
XXIV.  465. 

Klärung  der  Obstweine.  Die  besten  Resultate  hat  V.  H.  Vin- 
cent mit  Citronenf.  erhalten.  Die  natürliche  Farbe  des  Obstweines 
blieb  erhalten,  und  die  Wirkung  der  Oxydase  wurde  gänzlich  ver- 

nichtet;  50  g  pro  1  hl  genügte  in  allen  Fällen  gegen  das  Schwarz- 
werden der  Obstweine.  Vt-rf.  empfiehlt  zur  Gewinnung  cinwands- 
freier  Säfte  folgende  Operationen:  1.  einen  Zusatz  von  50 g  Citronenf. 
und  10  g  Tannin  zum  Aepfelmost  vor  der  Gährung;  2.  eine  ener- 
gische Klftrung  nach  dem  zweiten  Abziehen.  Bei  Bimenmosten,  die 
von  selbst  klar  werden,  giebt  Verf.  den  Rath,  nur  Citronenf.  zuzu- 
setzen. Es  empfiehlt  sich  ferner,  Obstweine  herzusteilen,  die  aus 
einem  Gemisch  von  Birnen  und  Aepfeln  bereitet  sind;  diese  Obst- 
weine werden  stets  klar.  Ein  Drittel  des  Gesammtgewichtes  vom 
Obst  an  zuckerhaltigen  und  gerbstofn*eichen  Birnen  gentif^;  man 
hat  dann  dem  Moste  nur  Citronenf.  zuzugeben.  —  Rev.  gener.  Chim. 
pure  et  appl  IV.  453    89.  Rep.  284. 

Erfahrungen  über  die  Im  Weine  vorkommenden  Säuren.  Mös- 
linger in  Neustadt  a.  H.  erinnert  an  die  Tbatsache,  dafs  Weine 
naeh  kurzem  Lagern  bedeutend  in  ihrem  Säuregehalte  zurück- 
gehen; besonders  konnte  dies  bei  Weinen  eonstatirt  werden,  welche 
sehr  reioh  an  Aepfelf.  waren.  Verf.  verfolgt  sehen  Iftngere  Zelt 
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^ese  Angelegenheit;  erst  die  von  Waiden  herrtthrende  Methode, 
durch  Zusatz  von  Uranylnitrat  oder  -acetat  eine  vielfach  ver 
mehrte  Zunahme  der  Drehung  der  Polarisationsebene  herbeizuführen, 
habe  es  ermöglicht.  Aepfelf.  in  goringi'ren  Mengen  aufzufinden. 
Der  Säurorückgang  sei  nun  dadurch  erklärt,  daXs  Aepfelf.  in  MilchL 
übergehe.  Bisher  galt  die  MUcbf.  nur  als  Entstehungsprodnet 
anormaler  Gährungsvorgfinge;  sie  mufo  aber  jetzt  als  normaler 
Weinbestandtheil  gelten.  Verf.  hatte  seine  Beobachtungen  so 
weit,  wie  geschildert  geführt,  als  die  Mittheilung  von  Kunz;  „Ueber 
das  Vorkommen  und  die  Bestimmung  der  Milchsäure  im 
Weine"  erschien;  der  Angabe  von  Kunz«  dafs  Milchf.  in  jedem 
Weine  vorlcomme,  mufs  daher  beigepflichtet  werden ;  indessen  h&ngt 
•die  Menge  sehr  vom  Alter  des  Weines  ab.  —  89.  788. 

Herstellung  gegohrener  alkoholfreier  Getränke  mit  Hilfe  eines  neuen 
Fermentes.  Franz.  Pat.  301280  f.  H.  F.  Pitoy  in  Fninkrcich.  Das 
Verfahren  bei^weckt  die  Bereitung  einer  neuen  Art  gegohrener  üe- 
trftnke,  deren  besondere  Eigenthümlichlceit  es  ist,  dafs  sie  Kotilent 
und  eine  neue  assimilirbare  Nährsubstanz,  aber  keinen  Alkohol  ent* 
halten.  Die  Gährung  der  Flüssn  .  aus  wplchen  diese  Getränke  ent- 
stehen, wird  durch  ein  neues  Ferment  liervorgerufen.  Das  Ferment, 
welches  die  Bezeichnung  „Leuconostoc  dissiliens"  erhalten  hat,  zeigt 
-sich  in  der  Gestalt  kleiner  korkartiger  Zellen  von  0,005  bis  0,008  nun 
im  Durchmesser,  welche  von  einer  amorphen  Schleimschieht  um- 
geben sind,  die  unregelmäfsig  polyedrisch  ist.  Diese  Zellen  sind  zu 
in  Schleim  eingebetteten  Kränzen  voreinigt.  Die  Schleimschicht 
enthält  oft  gaserfüllte  Zwischenräume.  Diese  in  einer  Schleimschieht 
liegenden  Kränze  sind  der  Leuconostoc-Art  der  Familie  der  Coccaceen 
eigen.  Die  Kleinheit  der  Zellen  aber,  die  Kürze  der  Kranze  und  die 
gashaltigen  Zwischenräume  unterscheiden  den  Leuconostoc  dissUiens 
von  allen  anderen  Arten.  Bringt  man  in  einen  hermetisch  ge- 
schlossenen Gl.isbehälter  eine  ö'^/oige  Invertzuckerlösung  und  eine 
Zooglöenschicht  des  Leuconostoc  dlssiliens  in  Menge  von  ca.  ^/i« 
nies  Vol.  in  Lösung,  so  sieht  man  bald  Gasbläsohen  an  die  Ober- 
fläche steigen.  Von  Zeit  zu  Zeit  wird  eine  kleine  Zooglöe  heftig 
mehr  oder  weniger  hoch  geschleudert,  wobei  sie  auseinandergesprengt 
wird  und  die  einzelnen  Theile  zurückfallen  Wegen  dieser  be- 
sonderen Eigenthümlichkeit  ist  für  das  Ferment  die  Bezeichnung 
>„di8siliens''  gewählt  worden.  Das  Zerfallen  der  Zooglöen  rührt 
von  der  Entwicklung  von  Gas  in  ihrem  Innern  her.  Dieses  Gas  Ist 
Kohlenf.  Der  Leuconostoc  dissOiens  ist  anaerob  und  gedeiht  am 
besten  in  geschlossenen  Oefäfsen.  Die  Bereitung  der  alkoholfreien 
(jetriinke  mit  Hilfe  des  Leuconostoc  dissiliens  umfafst  drei  aufein- 
anderfolgende Operationen:  1.  Herstellung  der  Lösungen,  2.  Gährung. 
und  8.  Stehenlassen  und  Abziehen.  Die  Lösungen,  welche  zur  Be- 
reitung benutzt  werden,  müssen  folgende  drei  Bedingungen  erfüllen. 
Sie  müssen:  1.  alle  füi-  den  gewünschten  Typus  des  Getränkes 
erforderlichen  Elemente  besitzen,  2.  die  vollständige  Ernährung  des 
Leuconostoc  dissiliens  bewirken  und  3.  vollkommen  steril  sein.  Eä 
können  die  verschiedensten  Lösungen  benalst  werden,  z.  B.  alle 
entsprechend  zerkleinerten  Pruchtmaisohen,  ferner  Maischen  aus 
allen  Qetreidearten  etc.  Der  Saft  fHsoher  Trauben  wird  nach  einer 
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der  bekannten  Methoden  (durch  Wärme  oder  Kälte)  sterilisirt,  filtrirt 
und  auf  ein  spee.  Gew.  von  1.025  gebracht  Die  Traubensäfte  geben 
ein  angenehmes,  weinartigea,  an  gewisse  leichte  rooussirende  Weine 
erinnerndes  Product.  —  Joum.  de  la  Dist.  franp.  36.  66.  XXIV.  267. 

Gewinnung  von  GAhrungeessig  mittelst  Prefsluft.  D.  P.  122121 
f.  K.  G.  Witthoff  in  Riga.  Das  Essiggut  wird  in  einem  geschlossenen, 
unterhalb  der  Essigbilder  au^estellten  Bottich  zunächst  mit  Prefsluft 
ttigt,  sodann  mittelst  Prefsluft  in  die  Bssigbilder  befördert, 
er  wird  während  der  Essigbildung  das  Innere  der,  abgesehen 
von  der  Luftzutrittsöffnung,  hermetisch  geschlossenen  Esaigbilder 
unter  dem  Druck  von  Prefsluft  gehalten.  —  75.  1439. 

Die  biochemische  Unterscheidung  der  beiden  hauptsächlichen  Fer- 
■Mte  dos  Essiga.  O.  Bertrand  und  R.  Saserac  hatten  Gelegen- 
heit, ein  besonders  deutliches  unterscheidendes  Merkmal  beim  phy- 
siologischen Vergleich  der  beiden  Arten  von  Essigsäure-Fermenten 
zu  beobachten,  bei  der  Essig -Mykoderma  oder  Mycoderma  aceti 
Pasteur,  die  bisher  beinahe  ausschiiefslich  von  den  Industriellen 
angewendet  worden  ist»  und  dem  Sorbosobaoterium  oder  Baeterium 
xylinum  Brown,  das  in  den  Haushaltungen  unter  dem  Namen  Bssig- 
mntter  gebraucht  wird.  Während  nämlich  das  Sorbosebacterium 
Glycerin  rasch  oxydirt  und  es  in  Dioxyketon  umwandelt,  greift  die 
Essig- Mykoderma  jene  Substanz  kaum  an,  ohne  übrigens  andre 
Producta  zu  geben,  als  solche,  welche  einer  vollständigen  Ver- 
brennung entsprechen.  —  Aead.  des  scienoes.  88^  582. 

Ueberhitzte  Pedie.  A.  Künkler  geht  zunftchst  auf  das  Wesen 
der  schädlich  wirkenden  Bestandteile  des  Harzes  und  der  Harzöle 
ein;  in  beiden  Fällen  sind  es  das  sogenannte  Sauorwss.  und  das 
Pinolin  iHarz,sprit,  Harzessenz)  und  für  das  Harz  das  stark  pinolin- 
haltige  trObe  Zwisohendl.  Der  Gehalt  an  diesen  BestandtheUen  be- 
trägt etwa  11%,  sie  destilliren  über  bis  etwa  SOO^  C.  (Temp.  der 
Dämpfe)  oder  330°  (Temp.  der  Schmelze)  und  sind  Zei-setzungs- 
producte  in  Folge  der  Einwirkung  der  Hitze  auf  das  Harz.  Zu  ihrer 
Entfernung  werden  Harz  oder  Oel,  auch  beide  zusammen,  bis  auf 
die  angegebenen  Temp.  erhitzt,  noch  sohftrfer  darin  gekennseiehnet, 
dafs  die  entweichenden  Dämpfe  oder  deren  Condensat  anstatt  mager 
und  w&ssrig,  sich  ölig  anfühlt,  anstatt  scharfen  milden  Geruch 
zeigt.  Am  vortheilhaftesten  geschieht  das  Erhitzen  unter  Luftab- 
schlufs.  Rohe  Harzöle  und  Harz  wirken  beim  Erhitzen  auf  Metalle 
ein,  es  findet  ein  Verf&rben  oder  Dunkelwerden  statt,  Metalle  treten 
in  das  Harz  ein.  Sollen  helle  Farben  erzielt  werden,  so  mtlssen 
emaillirte  Gefäfse  benutzt  werden  und  zwar  mit  Deckel  und  Abzug 
versehen.  Es  liegt  nahe,  sich  bei  dieser  Verarbeitung  des  Vakuums 
zu  bedienen;  wie  aber  überhaupt  in  der  Harzdestillation,  so  ist  auch 
hier  dessen  Wirkung  nicht  die  erwartete,  d.  h.  dasselbe  Ziel  wird 
ohne  dieses  erreicht  Die  geforderte  Zähigkeit  des  Peches  ist  ab- 
hängig von  der  Menge  des  zuzusetzenden  Oeles,  diese  wiederum 
von  der  Zähflüssigkeit  des  Oeles  und  Härte  des  Harzes.  Es  sind 
also  möglichst  gleiche  Qualitäten  und  Arboitsbedineungen  voraus- 
zusetzen. Andernfalls  ist  eine  getrennte  Verarbeitung  von  Oel  und 
Han  und  die  Bfischung  ot.  direct  in  dem  sich  abkflhlenden  Harz 
erforderlich.  Bei  der  Behandlung  erleiden  Oel  und  Harz  nicht  nur 
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eine  chemische,  sondern  auch  eine  physikal.  Veränderung.  Das 
Harzöl  wird  sähflüsaiger,  oonafstenter,  und  das  Hm  hfirter,  bedarf 
also  mehr  Oel  zur  Linderung.   Hinsichtlich  der  Prüfüng  der  Peche 

genügt  es,  eine  Durchschnitcsprobe  von  100  gr  oder  mehr  in  offener 
Schale  mit  eingesenktem  Thermometer  einer  Temp.  bis  220^  C  unter 
stets  gleichmälsiger  Steigerung  auszusetzen  unter  stets  gleicher 
yersnehsdaner«  und  den  Gewichtsverlust  aus  der  Düforena  fsstn* 
ste&en,  wobei  man  den  Geruch  der  Dämpfig  beachtet  Ebenso  erhitei 
man  dasselbe  Quantum  in  einer  Glasretorte  bis  330®  C.  mit  einge- 
senlttem  Thermometer,  wfigt  und  prüfl  das  aufgefangene  Destillat. 
Des  Kühlers  bedarf  es  nicht,  da  das  Sauersvss.  und  Pinolin  nur  lang- 
sam übergehen;  es  genügt  eine  geschlossene,  mit  Abzug  versehene 
Vorlage.  —  82^  438. 

CofflUnirter  Maischdestillir-uad  Reotifloationt-Apparat.  D.P.  122487 
f.  R.  Rauser  in  Moskau.  Der  Apparat  dient  dazu,  in  einem  Arbeitsgang 
direkt  aus  der  Maische  mittelst  constanter  Dephlegmationstempera- 
turen  den  Aethylaikohol,  die  Aldehyde  und  das  Fuselöl  getrennt  zu 
gewinnen.  Br  besteht  aus  der  Maischoolonne,  der  darüber  befind- 
lichen Luttercolonne  mit  Maischvorwärmer,  der  Reotifleationscolonne. 
dem  Dephlegmator  und  zwei  Analysatoren.  Die  vererohrene  Maische 
wird  mitteist  Pumpe  durch  die  Schlange  des  Maischvorwärmers  auf 
den  obersten  Boden  der  Maischcolonne  befördert.  In  letzterer  wird 
der  Alkohol  abde8tiUh*t.  Die  alkohol.  Dftmpfe  steigen  an  der  Schlange 
des  Maischyorwarmers  entlang,  dann  zwischen  zwei  Gylinderwande- 
rungen  abwärts  und  gelangen  in  die  Luttercolonne.  in  welcher  sie 
wiederum  aufwärts  steigen  und  von  den  schweren  Fuselöl-  und 
W assertheilen  befreit  werden.  Die  Alkoholdämpfo  durchdringen 
hierauf  die  Rectiflcationscolonne  und  den  Dephlegmator.  Die  in 
diesen  letzteren  Ck>lonnen  nicht  condensirten  Theile  der  Alkohol- 
dftmpfe  treten  in  den  einen  Analysator,  dessen  Rohre  mit  Porcellan- 
kugeln  gefüllt  sind,  während  der  die  Rohre  umgebende  Raum  eine 
Flüssigkeit  enthält,  deren  Siedepunkt  niedriger  ist.  als  der  Siede- 
punkt des  Aethylulkohols.  in  diesem  Analysator  erfolgt  eine  Trennung 
des  Aethylalkohols  Tom  Aldehyd.  Das  in  der  Rectifleationscolonne 
abgeschiedene  Fuselöl  tritt  mit  Alkohol-  und  Aldehydtheilen  gemischt 
in  den  anderen  Analysator,  in  welchem  die  Trennung  des  PaseUMs 
vom  Aldehyd  und  Aethylaikohol  stattfindet.  —  75.  1281. 

H.  Hanow;  FortBchritte  in  der  Spiritus-  und  Prefshefe-Fabrikation.  89.  1011. 

Eauter;  Malzbereitung  aus  neuer  Gersto.  (Die  Anwendung  von  Kalkw^s. 
hat  die  Keimfähigkeit  einer  Gerste  bewirkt,  welohe,  in  reinem  Wss. 
geweiebt»  nieht  keimte.)  60.  ZXIV.  401. 

0.  Saare;  TVtibimg  von  Stäikesvnip  beim  Anflösen  m  Wasser.  (Es  empfleUl 
sich,  zum  Auflüsen  von  Stärkesympen  eiaeofreies  Wm.  oder  CondeaswM. 

zu  verwenden.)   66.  XXIV.  492. 

C.  J.  Lintner;  Unterscheidung  von  Getreide-  und  nntergähriger  Bier- 
Prefibefe  durch  Beatimmuof  der  Gihrknlt  bei  versohtodenen  Tempen- 
tnren.    66.  XXIV.  859. 

£.  Bauer;  Gährung,  Emähnmg  and  Vermehrang  von  Hefe.  66.  XZIV. 
a09,  819,  829,  840,  850. 

F.  Kutseber;  Chemische  UnterBuchungen  Uber  die  Selbstgäbrung  der  Hefe. 
98.  XXXU.  69.  66.  XXIV.  860. 
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W.  Benneberg;  MilohsänrebaoteilMi  der  BnaMreiBalsolM,  der  MUdi  und 

des  Bieres.    66.  XXIV.  871. 

A.Wrdblewski;  Baohner' scher  Hofeprefssaft.  18.LXIV.  1.  89.  Rep.  247. 

6.  Frede;  Herstellung  von  milchsÄurem  Hefengut.    66.  XXIV.  263 

Sekdnfeld;  Treonimg  booh  and  niedrig  vergähreader  Heferassen  doroh 
Hi^gMt»  GiMthnBif .  89.  96«. 

P.  A.  J.  Heftd  in  Loadon,  D.  P.  19M76;  HenteUnof  tob  AnateDliffe  Ar 

die  Hefefabrikation  nach  dem  WttfMvatlilhnii.   (S.      eoigl.  Fkt  7607/ 

1899,  Kep.  im).  697  )    75.  1641. 

E.  Bochner;  Zymase.    66.  XXIV.  421,  482,  442. 

A.  Sorel;  Conüniürliches  Oährverfahren  in  der  MelassebreonereL  «Joomal 
de  Im  Distilierie  Fran<;aiHe  868.    66.  XXIV.  82. 

nawirkang  der  Diastase  aut  verschiedene  Dextrine.  0.  (1900.) 
Bd.  Itl.  486.  66.  ZXIV.  8. 

Laff:  BeobtehtangVB  Bb«r  den  Wetebproeeb  der  G«nte.  44.  XXIV.  849. 

89.  Rep.  248 

J.  Wild  in  Berlin.  D  P.  124420;  Verfehran  und  Voniehtivg  tum  AbUhUem 

von  Bierwürze.    76.  1641. 

H.  Will;  Farbe  des  Bieres  und  der  Refe.  44.  (1900.)  XXiV.  601.  89, 
Bep.  846. 

8aare;  Bewhiffenheit  dee  Bnninmen  für  obeiglhiife  BItre.  89.  967. 

F.  Kremer;  Bezielranf  swiseben  der  im  Lebontorinm  dnreh  die  Analyse 

featpreateilton  Stamrawllrae  eines  ferti^n  Bieres  und  dcrjonipen  im 
praktischen  Betriebe.  Letters  on  Brewing  Haatke's  Brewers  Schoo! 
MUwaokee  89.   66.  XXIV. 

R.Leyer  in  Quamenbaob,  Bhelnlind,  D.  P.  128668;  Dephlegmator  fttr 
DestiUir-  nnd  Beetttelnppante.  76.  1470. 

8.Kajmar  in  Bnkarest,  D.  P.  128920;  Apparat  sun  WiMbeo.  Weiehen 
und  Ankeimen  Ton  Gerste.   76.  1470. 

Abscheiden  von  Fusel/U  und  Vorlauf  aus  Rohflpiritusdämpfen 
in  einer  Arbeit  nnd  bei  ananterbrocbenem  Betriebe.  89. 
Bep.  287. 

W.  Kehlliofer;  Zvammenaitenag  nnd  Beartiieilaiig  tob  auf  TenefalBdflne 
Art  bereiteten  Weinen  ond  welniliniiolien  GetrSnkeDr  78.  XXXIX.  488. 

89.  Rep  V84. 

Coinp.  Q6n6r.  pour  la  Conservation  des  Li<|uides,  Soc.  Anon.  in 
Brüssel,  D.  P.  122264;  Verfahren  und  Apparat  zur  Aufrechthaltung  der 
Sterilität  TOB  PlUailgkeiten  beim  Benuien  Ton  GaUnden  nnd  dcfgi. 
76.  1881. 

A-Gasquet  in  Castres,  Tarn,  Frankreich,  D  P  122714;  Apparat  zum 
Pasteurisiren  von  Flüssigkeiten  in  Flaschen  oder  dergl.  und  zum  Ab- 
kohlen  dar  paateoiliirten  FHlsiigkeiton  in  eontin^rüehem  Betrieb. 
76.  1288. 

0.  Franc  kc  in  Malchin  i.  M..  D.  P.  122046;  Trommel  rar  Enengong  und 

zum  Darren  von  Malz.    76.  1090. 

U.  Abt  in  Berlin,  D.  P.  121609;  Sodwerit,  insbeaondere  fUr  Braaereien. 

76.  1021. 

C.  W.  Lang  in  Wilmersdorf  b.  Berlin,  D.  P.  120940;  Verfahren  ond  Apparat 
nr  Hemteilnng  von  Haiaehe  ond  Wttne.  76.  1021. 
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F.  Lafar;  Teohnisohe  Mykologie.  Ein  Handbuch  der  Gähningsphy Biologie 
Ar  teohn.  Chemiker,  Mahnmgemltlel-Ghemlker,  Glbrnngsteonniker,  Ajii- 

ooltar-Chemiker,  Pharmaoenten  und  Landwirthe.  Mit  einem  Vorwort  von 
E.  Ch.  Hansen.  2.  Bd.:  Eumyceten-Gäbruogen.  1.  Heft  Mit  68  Abb. 
im  Text  and  1  Tabelle.  Gr.  8.  Mk.  4.  G.  Fiaoher,  Jent. 

A.  ßohifferer;  PnkliMlie  Betctobioontrole  dnet  Müienl-  wd  Bnaml- 
betriebes  Diuok  imd  Verli^  Ton  B.  Oltabooif,  MMnehw  mA 
Berlin.  1901. 


Gerben,  Leder-  und  Leimbereitung. 


Schnellgerbverfahren.  D.  P.  123910  f.  Soc.  C.  Bez  et  aes  fiU 
in  Leran,  Departement  de  TAriege,  Prankr.  Die  H&ute  werden  in  ve^ 
schiedenen  Bädern  mit  steigendem  aber  geringem  Gehalt  an  ger- 
benden Substnnzon  behandelt.  Die  Hädor  werden  durch  Zusatz 
eines  Mineralsalzes,  welches  keineHei  Kintlufs  auf  den  Gerbstoff  oder 
die  zu  gerbende  Haut  hat,  auf  stutenweise  höher  werdende  Dichte, 
bia  etwa  20^  B.  gebracht  —  IS,  1481. 

Serban  vm  Hiiitan  und  Fall«!  alttaltt  ataar  Ftotrvarfchidgig  4m 
Chroms.  D.  P.  123556  f.  Valentiner  &  Schwarz  in  Leip^- 
Plagwitz.  Um  die  schädlichen  Neben wirkun^j:en  der  bisher  zum 
Gerben  verwendeten  Chromverbindungon.  welche  alle  die  Hautfaser 
mehr  oder  weniger  angreifen,  zu .  beseitigen,  wird  die  Haut  mit 
einer  Pluorverhindung  dea  Chroma,  a.  B.  mit  Chrorafluorid  behan- 
deli  —  75.  1481. 

Gerben  von  Häuten  und  Fellen  und  Apparat  hierzu.  Engl.  Pat 
7b50/1900  f.  W.  T.  Korbes,  Atlanta,  Georgia.  Gegenstand  <i.  Pat. 
sind  Verbesserungen  im  Gerben  von  Häuten  und  Folien  und  am 
App.  zum  Peetraaehen  der  HSute,  wie  aie  fflr  SohUedor  oder  Qe- 
achiire  Verwendung  finden,  indem  in  dieaelben  eine  specifisch  achweie 
und  am  besten  geklärte  Gerbflüss.  gepresst  wird.  Zu  der  ursprüng- 
lichen Gorbfliiss.,  die  jeder  beliebigen  Art  und  von  beliebiger  Stärke 
sein  kann,  werden  Kochsalz,  Borax  und  Flpsomsalz  zugesetzt,  in 
einigen  Fällen  Borf.  und  Glaubersalz.  Während  dea  Gerbens  leitet 
man  einen  elektr.  Strom,  am  besten  einen  Wechaelatrom,  durch  die 
Flüss.  hindurch,  und  zwar  täglich  ca.  6  Stdn.  Ein  App.  hleno  ist 
näher  beschrieben.      89.  753. 

Beschleunigung  der  Grubengerbung  und  der  Gerbung  mittelst  vege- 
tabilischer Extraote  unter  Anwendung  eines  Gemisches  eines  KetoM 
mit  einen  Aether  oder  Ester.  D.  P.  121748  f.  C.  Durand  in  Paiik 
Zur  Eichenrinde  oder  einem  anderen  pflanaUchen  Eztract  wird  ein 
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Gemisch  aus  einem  Keton  (Aceton,  Methylaethylketon,  Propion, 
Butyron)  und  einem  Aether  oder  Ester  (Amylacetat,  Amylbutyrat, 
Amylnitrit,  Aethylbutyrat  hinzugesetzt.  Hierdurch  soll  auf  die  Eichen- 
rinde eine  rein  ehem.  Einwirkung  ausgeübt  werden,  welche  die 
Diner  des  Aufenthaltes  der  Hinte  in  den  Gruben  von  10  Ifen,  auf 
16  Tage  vermindert.  —  75.  1107. 

Hersteiluna  künstlichen  Leders  aus  Lederstückohen.  D.  P  121053 
f.  Fofslitch  Leather  Co.  in  Lynn,  Mass.,  V.  St.  A.  Faseriges 
Leder  wird  zunächst  durch  einen  Rauhprocefs  so  behandelt,  daüs 
die  Fasern  seiner  Oberfläche  sich  aufrichten,  während  die  Structur 
dee  fibrigen  Leders  im  WeaentUohen  unverändert  bleibt,  worauf 
die  so  behandelten  Lederstückchen  mit  einander  gemischt  und 
event.  nach  Zugabe  eines  Bindemittels  in  Formen  zu  Platten  ge- 
presst  werden,  welche  schliefslich  getrocknet  und  ausgewalzt  werden. 
—  75.  1033. 

Dm  Sehwinea  des  Ithgaraa  Laders;     J.  B.  Zur  Herstellung 

einer  guten  Schwärze  wird  folgendes  Verfahren  empfohlen:  In  20  1 
Wss.  löst  man  3  kg  Eisenvitriol  (oxydfrei)  und  100  g  Citronenf. 
Andererseits  kocht  man  in  4ü  1  Wss.  5  kg  bestes  Blauholz  4  Stdn. 
lang  gelinde,  zieht  die  Lösung  klar  ab,  mischt  die  Eisen*  und  die 
BlauholzlOeung,  fttUt  sie  in  ein  undurohsichüges,  luftdicht  ver- 
schlossenes Qef&fs  und  läfst  sie  sich  hier  vor  dem  Gebrauche  voU- 
Standip  klären.  —  73.  XLIV.  No.  74—78.    89.  Rep  295. 

Fibroleum,  Künstliches  Leder.  I)asselbe  besteht  aus  sehr  klein 
geschnittenen  nautstücken,  welche  man  in  eine  mit  äufserst  starker 
alkal.  Lösung  gefüllte  Küpe  bringt  Nachdem  die  Masse  breiig  ge- 
worden ist,  IttTst  man  sie  durch  eine  Papiermaschine  gehen.  Den 
entstehenden  papierartigen  Stoff  schneidet  man  in  grofse  Stücke, 
die.  in  beträchtlicher  Anzahl  übereinander  gelegt,  dem  Druck  einer 
hydraul.  Presse  ausgesetzt  werden,  um  alle  Feuchtigkeit  zu  ent- 
fernen. Das  Fabrikat  ist  fest  und  biegsam  und  kann  durch 
Formen  oder  Pressen  in  beliebige  Gestalt  gebracht  werden.  — 
74.  25. 

Ledersohlenfluid,  ein  Schutzmittel  gegen  das  Ausgleiten  auf  Glatt- 
eis. 50  g  dicken  Terpentin,  2ü0  g  Kolophonium.  50  g  Benzin  und 
250  g  Spiritus  läfst  man  in  einer  Flasche  an  einem  warmen  Orte 
solange  stehen,  bis  eine  Lösung  des  Terpentins  und  Kolophoniums 
erfolgt  ist  Mit  dieser  Lösung  bestreiche  man  einige  Male  die  Schuh- 
sohlen und  lasse  die  Pliiss.  eintrocknen.  Das  Mittel  conserrirt  auch 
das  Leder.  —  82.  161. 

Herstellung  von  Casein  und  Casein-Leim.  Amer.  Fat.  681436/1901 
f.  Ch.  H.  Bellamy,  übertragen  auf  M.  R.  Isaacs,  Philadelphia,  Pa. 
Um  Gasefn-Leim  darzustellen,  erzeugt  man  aus  Milch  Gaseih  durch 
Zusatz  eines  vegetabil  Coagulirungsmittels,  welches  Tannin  enthält, 
und  s('tzt  dem  so  bereiteten  Case'in  ein  Alkaliarseniat,  z.  B.  Kaiium- 
arseniat  zu,  und  zwar  in  Gegenwart  von  Wss.  —  89.  802. 

Herstellung  wasserunlöslicher  Gelatine.  D.  P.  116800  (Zus.  z.  D.  P. 
91505,  Rep.  1898. 190)  f.  Chem.  Fabrik  a.  A.  (vorm.  B.  Schering) 
in  Berlin.  ZurHerstellung  von  in  warmem Wss.unlöslichen  oderschwer- 
löslichen Gelatineplatten.  Gelatinefnlien  u.  dgl.  werden  bei  den  durch 
die  Patente  91505  und  95270  geschützten  Verfahren  an  äteiie  des 
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Pormaldehyds  andere  Aldehyde,  z.  B.  Acetalddliyd  und  Acrolein, 

verwendet.  Das  Verfahren  wird  in  der  Weise  ausgeführt,  daCs  man 
entweder  die  fertige  Oelatinefolie  in  die  Lösung  des  Aldehyds  ein- 
taucht oder  die  Geiaiinuiusung  mit  einer  Aldebydlösung  ver^eui 
and  auf  einer  Unterlage  eintrocknen  Iftfst  —  76.  86. 

QewiMang  ven  Lehn,  CMttliM  ete.  Mt  KneeliM  mti  mi&m 

photphorhaitlgen  StofTen.   Engl.  Pat  9611/1900  f.  T.  Lomas.  South 

Down.  Cornwall.  Knochen,  Horn,  Mark,  Apatit,  Koprolithen  oder 
andere  phosporhaltigo  Substanzen  werden  bei  einer  100  ^  C.  nicht 
überschreitenden  Temp.  getrocknet,  gepulvert  und  in  einem  Oe- 
flUise  mit  wfteseriger  Phosphorf.  yerrflhrt  Nachdem  man  das  Ge- 
misch hat  abaitaen  laasen,  wird  die  oben  schwimmende  Flüss., 
welche  saure  Phosphate  enthält,  abgohobert  und  mit  Schwefelf.  be- 
handelt. Das  entstandene  Calciumsulfat  läfst  man  absitzen.  Die 
Flüss.  enthält  Phosphorf.,  welche  wieder  benutzt  werden  kann. 
Der  erste  Rückstand  bei  der  Behandlung  der  Knochen  etc.  eni- 
hUt  Gelatine  und  Leim,  welche  nach  gebrftuohliohen  Verfahren 
daraus  extrahirt  werden.  Der  zweite  Rückstand,  welcher  Cal- 
ciumsulfat und  -phosphat  enthlUt,  wird  als  DClnger  verwendet  — 
89.  851. 

Erhaltung  des  Glanzes  schwarzer  Gelatlnekörper.  D  P.  12:5814 
f.  M.  Klett  und  K.  Spuidel  in  Langfuhr  b.  Danzig.  Der  üelatine- 
lörang  wird  vor  ihrem  Auegiefsen  taut  Unterlagen  Hexamethyien- 
tetramin  zugesetzt  —  75.  1424.  • 

J.  Paefsler  und  W.  Appelius;  Kaltltfsliobe  Quebracho-Extraote  und  derei 
ohemisdie  Analyse.  78.  XLIV.  88—42,  46.  88.  Bep.  296. 


Gewebe, 


BMchea  vm  LilMiiani.  D.  P.  124877  (Zus.  s.  D.  P.  88945; 

vgl.  Rep.  1896.  372)  f.  Ä.  Schott  in  Nürtingen.  Württemberg.  Das 
ausgekochte  Leinengarn  wird  in  Kufen  mit  Wasserverschlufs  und 
Lattenboden  eingesetzt  und  mit  schwefliger  Säure  in  wässeriger 
Lösung  in  der  Weise  gleichmäfsig  durchtränkt,  dafs  dieselbe  vod 
unten  durch  den  Lattenboden  zugeführt  wird,  ao  dafs  das  Garn 
au^eschwemmt  und  dadurch  gelockert  wird.  Darauf  wird  das  so 
gebleichte  Garn  nach  dem  Abwässern  mit  einem  Chlorbad  durch 
ein  Hcactionsrad  gleichmäfsig  berieselt.  Auf  diese  Weise  crelingt 
es,  das  Garn  (leckenlos  gleichmäfsig  zu  bleichen.  —  75.  1662. 
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Bleichverfahren.  Engl.  Pat.  20827/1899  f.  E.  Lodgo  und  J. 
Prost  in  Huddersfield,  Yorkshire.  Stoffe,  deren  weifse  oder  helle 
Farben  nach  dem  Bäuchen  oder  dem  Appretiren  rein  erhalten 
werden  soUeD,  werden  mit  einer  Lösung  von  salzf.  Hydroxylamin 
oder  mit  aehwefelf.,  ozalf.,  essigf.,  salpetert,  wtinf.  oder  oUronenC 
Hydroxylamin  bebandelt.  —  89.  166. 

Entbasten  von  6rige8eide  in  Geweben  aus  Seide  und  Baumwollt 
anter  gleichzeitiger  Mercerieirung  der  Baumwolle.  Zus.  1901  z.  franz. 
pÄt.  286961  f.  Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigshafon  ;i.  Rh. 
In  dem  franz.  Pat.  286961  und  dessen  Zus.  1900  ist  ein  Verl'ahren 
som  Bntbasten  Ton  Mgeseide  in  Qeweben  ans  Seide  nnd  Baum* 
wolle  unter  gleicbzeitiger  Nfercerisirung  der  Baumwolle  beecbrieben 
worden,  welches  darin  besteht,  dafs  die  Waare  mit  faustischen 
Alkalien  unter  Zusatz  von  Glycerin  oder  Glycose  behandelt  wird. 
Die  beiden  zuletzi  genannten  Agentien  lassen  sich  mit  Vortheil 
aucb  durch  TQrkisohrothSl  ereetsen;  ferner  wurde  gefunden,  dafs 
das  Verfahren  auch  auf  Gewebe  angewendet  werden  kann,  welche 
Wolle  und  Seide  enthalten.  Ebenso  wie  Glycerin  und  Glycose 
schützt  auch  Türkischrothoi  die  Seidenfaser  gegen  die  Einwirkung 
des  Alkalis,  ohne  indessen  die  Entbastung  zu  verhindern.  Die 
Wollfaser  wird  bei  Gegenwart  von  Glyeerin,  Glycose  oder  Tttrideoh- 
TotbiOli  von  Alkalilauge  nioht  angegriifen.  —  M.  941, 

Festigkeit  von  Naturseido  iiui  KunsteeMe;  y.  Strehlenert  und 
Westergren. 

Abaol.  FMtigkcit 
in  kf  pr«  1 
troekaa  atb 

Cbemisohe  Seide,  nicht  avivirt   68,2  46,7 

FrangqriieheBofcaeide   50,4  40,9 

,        Seide,  abgekocht  uud  avivirt    ....  25,5  18,6 
Natuneidei        «  „     roth  gefärbt,  beschwert  ....  20.0  15,6 

„  ,     blau-schwarz,  1 10%  Besohwenmg  12,1  8,0 

,    sohwan,  mit  140 .        .  7,9  e,S 

»p  n  ft         n    wo  M  „  2,2 

IChardonnet,  nnfj^efärbt  14,7  1,7 
Lehner,  ungefärbt  17,1  4,8 
Strehlenert,  imgeflhrbt  16,0  8,6 

Paaly,  UDKefärbt   19,1  8,2 

Crofa  &  Stearn,       <  ose  11,4  BJi 

n     n      n      neueste  Viacoseseide    .    .    .  21,5  — 
Biunwollgam  11,6  16,e 

—  89.  1100. 

Nachahmung  von  Saltefewebebildern  durch  Unrak.  D.  P.  126138 

f.  H.  Hünerberg  in  Braunschweig.  Um  Seidongowobebiltier  durch 
Druck  nachzuahmen,  wird  das  Bild  in  Lasurfarben  auf  eine  mit 
einem  Aiuminiuai-  oder  Silberbronceuntergrund  versehene  Flache 
gedmekt,  worauf  das  fertige  Bild  mit  einer  Qewebepressnng  ver^ 
sehen  wird.  —  76.  1547. 

IlMtarohdringKohe  md  •■Yerbremibare  Sowebe;  Schlomanii 

und  de  Castro.  Die  Gewebe  werden  zunächst  eine  Zeit  lang  in  eine 
Lösung  eines  schwefelf.  Metallsalzes  gelebt;  die  besten  Ergebnisse 
sind  mit  einer  Lösung  von  1  Th.  schwefelf.  Nickel,  1  Th.  Ammoniak 
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und  10  Th.  Wss.  erzielt  worden.  Ist  das  Gewebe  gut  durchtrankt 
80  wird  es  zwischen  2  Rollen  gebracht,  deren  Druck  die  über- 
schüssige Flüss.  vertreibt.  Aufserdem  sind  die  Rollen  mit  den 
beiden  Polen  einer  Dynamomaschine  verbunden,  so  daCs  sich  die 
Pftden  des  Gewebes  durch  den  Binflufs  des  elektr.  Stromes  auf  die 
Flüss.  mit  etoem  dünnen  metall.  Ueberzug  von  Nickel  bedecken. 
Dieser  Ueberzug  macht  den  Stoff  unverbrennbar  und  unempfindlich 
gegen  alle  Witterungseinflü.sse.  Ist  er  aufserdem  genügend  dicht, 
80  wird  er  nach  Anwendung  dieses  Verfahrens  auch  durchaus 
wasserfest  AUerdings  kann  von  einer  Unverbrennbarkeit  oder  gar 
Unzerstörbarkeit  des  Gewebes  nur  so  lange  die  Rede  sein,  als  sich 
die  einwirkende  Terap.  unterhalb  des  Schmelzp.  des  betreffenden 
Metalles  hält.  —  Dazu  bemerkt  43:  Derartige  Zeuge  würden  sich 
vielleicht  für  Wetterlutten  und  Wetterscheiden  eignen.  —  Elektricien. 
48.  LX.  439.  -  89.  Rep.  872. 

Herstsiluflg  galvaniseh  wirkender  TextileneuoiilsM.  D.  P.  125885 
f.  L.  Harmel  in  Boulzicourt,  Prankr.  Das  Verfahren  zur  Herstellung 
galvanisch  wirkender  Textilerzeugnisse  besteht  darin,  dafs  man  mit 
Fäden  aus  Wolle,  Baumwolle,  Seide  u.  s.  w.  feine  Drähte  aus  Zink 
und  Kupfer  zusammenzwimt,  oder  dafs  man  an  Steile  dieser  Drähte 
solche  aus  Kupfor  verwendet  von  denen  der  eine  mit  einem 
anderen  Metall  galvanisch  überzogen  ist.  Besonders  vortheilhaft 
kann  man  feine  Stahldrähte  mit  leichtem  galvan.  Metallüberzutr 
verwenden.  Die  so  erzeugten  Pfaden  können  zur  Herstellung  von 
Geweben,  Wirkwaare  und  Filzen  dienen.  Man  kann  auch  einen 
Pils  herstellen  mit  einer  Zwisohenlage  aus  einem  Gewebe  von  Wolle 
und  Metallfäden  oder  statt  dessen  mit  einer  solchen  aus  reinem 
Metnllgowebe.  —  75.  1671. 

Herstellung  von  festen,  als  Ersatz  für  Seide  dienenden  Fäden  aus 
Celluloselösungen.  D.  P.  125310  f.  E.  Bronnert  in  >iiedermorsch- 
weiler.  Kr.  Mülhausen  i.  EL,  M.  Premery  und  J.  Urban  in  Ober^ 
bruch,  Reg.-Bez.  Aachen.  Zur  AuslSUung  der  Cellulose  aus  ihren 
Lösungsmitteln  in  Form  von  Fäden  wird  eine  Schwefelf.  von  30 
bis  65  ^Iq  Monohydrat  verwendet.  Die  unter  diesen  Umständen 
stattfindende  sehr  energische  Heaction  scheint  Hand  in  Hand  zu 
gehen  mit  einem  intramolecularen  Vorgang,  der  eine  festere  Fügung 
des  abgeschiedenen  Gellulosefadens  cur  Folge  hat  Bs  liliit  sieh 
in  Folge  dessen  der  nasse  Faden  beim  Austritt  aus  der  Säure, 
gute  Filtration  der  Celluloselösung  vorausgesetzt,  in  sehr  vortheil- 
hafter  Weise  mit  grofser  Geschwindigkeit  abziehen,  ohne  dafs  das 
so  schädliche  lieifäun  beim  Aufwickeln  der  nassen  Fäden  aufträte, 
und  es  entspricht  der  gewaschene  und  getrocknete  Faden  durehans 
den  gestellten  Anforderungen.  —  75.  1632. 

Ueberführung  der  Cellulose  In  eine  in  Kupferoxydammoniak  be- 
sonders leicht  lösliche  Form.  D.  P.  119098  f.  M  Fremery  und  J. 
Urban  in  Oberbruch  und  E.  Bronnert  in  Mülhausen  i.  Elsafs. 
Cellulose  wird  bei  niedriger  Temp.  mit  cone.  Aetzalkalien  eitt«r 
gröndlichen  Hydratirung  unterworfen  und  nachher  in  üblicher  Weise 
durch  kurze  Einwirlning  verhältnifsmäfsig  verd.  Bleichflüssn.  ge- 
bleicht, ausgewaschen,  abgeschleudert  und  ohne  vorheriges  Trocknen 
in  dieser  hydratirten  aufgeschlossenen  Form  in  Kupferoxydammoniak 
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gelöst,  am  besten  unter  Beobachtung  molecul.  Verhältnisae  swischen 
Kupfer  und  Cellulose.  —  75.  542.  —  D.  P.  119099  (Zus.  z.  D.  P. 
119098;  vgl.  vorsteh.  Pat.)  f.  dieselben.  Das  Verfahren  des  Haupt- 
pat.  wird  dahin  abgeändert,  dafs  die  Cellulose  vorerst  durch  Bu- 
huidelii  mit  schwaeher  AlkaUlösung  entfettet,  dann  unter  Vermeidung 
Ton  Oxydation  schwach  gebleicht,  hierauf  mit  kalter  oonc.  Alkali- 
lauge  gründlich  mercerisirt,  schliefslich  mit  viel  Wss.  gewaschen, 
abgeschleudert  und  dann  sofort  ohne  vorheriges  Trocknen  in  Kupfer- 
oiydammoniak  von  entsprechend  hohem  Kupfergehalt  zur  Lösung 
gebraeht  wird.  Diese  Abiaderung  hat  den  verthefl,  dafs  das  auf- 
geschlossene Material  in  hfiohstem  Grade  hemogen  ist  und  sich 
sofort  in  dem  Kupferoxydammoniak  zu  in  ausgezeichnetem  Mafse 
spinnfjihigen  Lösungen  löst.  Die  durch  Einfliefsenlassen  in  Säure 
aus  derartigen  Lösungen  erzeugten  Fäden  sind  fast  ganz  frei  von 
Oxyoellulose  und  haben  demgemäfs  kaum  nennenswerthe  Affinität 
für  bas.  Fta'bstoffe.  Um  echte  FSrbungen  mit  diesen  Parbstolfen 
BU  erzielen,  mu(s  die  Faser  vorher  gebeizt  werden.  Als  Bleich flttss. 
kommt  auch  bei  der  beschriebenen  Abänderung:  rles  Verfahrens 
vorzugsweise  schwache,  etwa  1—2  g  Chlor  im  1  enthaltende  ©lektrolyt. 
Flüss.  zur  Verwendung.  —  76.  580. 

Nstening  bein  Dinfifeii  vsa  Qewsben  nlt  alkallioheii  Mitteln. 

D.  P.  121787  f.  C.  F.  Crofs  in  London  und  G.  A.  Parkes  in 
Muckraore,  County  of  Antrim,  Irland.  Als  alkal.  Mittel  beim  Dämpfen 
wird  eine  halbfliissige  alkal.  Mischung  von  Wasserglas  (Natrium- 
sUicat),  Natriumhydroxyd,  Seife  und  Oel  auf  das  ausgebreitete 
Gewebe  vor  dem  Dilmpfen  aufgebracht  —  75.  1489. 

Entfetten  ven  Romufolle  mittelst  Tetraohlorkohiensteirs.  D.  P. 

122800  f.  [)elainago  Vervietois  Peltzer  &  Cie.  in  Renoupre> 
Verviors.  I>as  Verfahren  besteht  darin,  dafs  die  nasse  Wolle  mit 
Tetrachlorkohlenstoff  entfettet,  und  das  Fett  von  dem  Tetrachlor- 
kohlenstoff durch  Destillation  getrennt  wird.  —  76.  1207.  —  D.  P. 

122801  <Zu8.  z.  D.  P.  122800;  vgl.  vorstehend)  f.  dieselbe  Firma. 
In  dem  Verfahren  des  Hauptpat.  wird  zur  Wiedergewinnung  des 
Tetrachlorkohlenstoffs  direkt  in  der  Wollwaschmaschine  ohne  be- 
sondere Condensationsapp.  das  aus  dem  Tetrachlorkohlenstoff  behälter 
kommende  Material  in  einem  hermetisch  verschlossenen  Räume 
einem  entgegenströmenden  Dampfstrom  ausgesetzt.  Dureh  diesen 
wird  der  in  der  Wolle  verbliebene  Tetrachlorkohlenstoff  verflüchtigt, 
welcher  mit  dem  Dampf  zusammen  direkt  in  dem  Tetrachlorkohlen- 
stoffbehälter condensirt  und  so  diesem  immer  wieder  zugefülirt 
wird.  -  75.  1273. 

Weielmaehen  gewalkter  Wollttwflib.  D.  P.  121S14  f.  H.  Nieder- 
gesäfs  in  Kottbus.  Die  gewalkten  WoUstofTe  werden,  um  ihnen 
gröfsere  Weichheit  und  ein  schöneres  Aussehen  zu  geben,  in  er- 
wärmtem Zustande  durch  eine  von  elektr.  Strom  durchflossene 
Metalldrahtschiinge  gezogen.  Bei  dem  Verfahren  erhalten  sich  die 
Vnhen  frisch  und  lebhaft.  —  75.  1023. 

Flxiniag  neroerlslrter  Bamwolle.  D.  P.  120576  f.  0.  P.  Dietrich 
in  Glauchau  i.  S.  Man  behandelt  Baumwollgarn  20  Min*  mit  Natron- 
lauge von  30  0  He.,  schleudert  ab,  hängt  die  Gamsträhne  über  eine 
z.  B.  durch  Gewichte  zu  belastende  oder  mit  Schraubspindein  vor- 
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sehene  Spannvorrichtung  und  trocknet  die  Str&hne  in  einer  Trocken- 
kammer bei  etwa  38  ^,  wobei  die  Fixirun^  Rtattfindet  und  die 
Faserspannung  ganz  allmählich  nachläfst.  Hierauf  nimmt  man  das 
Garn  von  der  öpann Vorrichtung  und  wäscht  es  zur  Entfernung  doH 
Natrons  aus.  Der  ersielte  Seidenglans  wird  durch  das  naohfolgende 
Bleichen  und  Färben  nicht  beeintrfiohtigt.      75  916. 

Tropenanzüge  aus  verschieden  gef&rbten  Stoff  lagen.  D.  P.  121252 
f.  Kiiter  J.  v.  Schmaedel  in  München.  Bei  diesen  Tropenanzügen 
fiind  mehrere  verschieden  gefärbte  Stoffe  oder  Stofltlächen  derart 
über  einander  gewebt,  dafs  die  nach  aufsen  liegenden  Stoffe  eine 
Färbung  erhalten,  welche  die  Wärme  erzeugenden  Wellen  des 
Lichts  unwirksam  macht,  während  die  nach  innen  liegenden  Stoffe 
eine  Färbung  erhalten,  welche  die  chemisch  wirkenden  Wellen  des 
Lichtes  unwirksam  macht.  —  75.  925. 

Wasserdichtmaohen  von  Textilroaterialien  (Garn  und  Geweben). 
Prana.  Pat.  906862/1901  f.  J.  Leclerq.  Das  wasserdieht  zu  machende 
Material  wird  mit  einer  Emulsion  von  Wachsseife  und  mit  einem 
Bade,  da.s  ein  Aluminiumsalz  enthält,  durchtränkt.  —  89.  619. 

Wasserdichtmachen  von  Tuchen,  Geweben,  Filzen,  Sammet,  Federn, 
Pelzwerk  etc.  Franz.  Pat.  307607/1901  f.  P.  Grend  und  A.  Bache- 
lard. Zum  Wasserdichtmaohen  von  Stoffen  aller  Art  werden  die- 
«»'Iht  n  mit  einer  Flüss.  aus  Seife,  Thonerde,  Parafßn  und  Beoiin 
durchtränkt  und  in  einer  auf  90°  erwärmten  Trockenkammer  ge- 
trocknet. Die  Stoffe  werden  hierbei  vollkommen  wasserdicht,  ohne 
indessen  ihre  Luftdurchlässigkeit  zu  verlieren.  Sie  können  mit 
Seifen  und  Laugen  gewaschen  und  im  alkal.  oder  sauren  Bade 
flberfftrbt  werden,  wobei  sie  wasserdicht  bleiben.  Die  erhaltenen 
Färbungen  zeichnen  sich  durch  besondere  Bchtheitseigensehafton 
aus.  —  89.  753. 

Herstelluna  widerstandsfähiger  Cellulosefäden  (künstlicher  Seide). 
Franz.  Pat.  308715/1901  f.  Comp.  Fran^aise  de  la  Soie  Pari- 
sien ne.  Gellulose  wird  aus  ihren  L6sungen  in  Kupferoxydammoniak 
oder  Chlorzink  durch  Zusatz  von  Sfiuren  geföllt.  Die  für  die  Her^ 
Stellung  festei'  Fäden  günstigste  Säure  ist  Schwefelf,  und  zwar 
eine  Siiure,  welche  30— 65%  Schwefelsüuromonohydrat  enthält. 
Bei  Verwendung  einer  verdünnteren  Säure,  etwa  10— 20^/o,  erhält 
man,  wenn  die  Lösung  der  Cellulose  duroh  CapillarrOhrehen  in 
diese  Säure  hineingeprefst  wird,  FSden,  welche  leicht  beim  Strecken 
zerreifsen  und  nach  dem  Trocknen  wenig  Glanz  und  Festigkeit  be- 
sitzen, da  die  Cellulose  durch  diese  verd.  Säure  nur  unvollständig 
gefällt  würd.  Die  besten  Resultate  erzielt  man  mit  einer  50%igen 
Säure  bei  fcew5hnl.  Temp.  —  88.  783. 

Darstellung  von  Cuproammonlumlösangen  der  CsIMmo.  Amer. 
Pat.  672946/1  TKn  f.  R.  Langhans  in  Berlin.  Man  bereitet  eine  ge- 
sättigte ammoniakal.  Lösung  von  Kupferoxyd,  in  welcher  frei«>s 
Kupferhydroxyd  vorhanden  ist,  und  giebt  in  diese  Lösung  CeUulose, 
die  vorher  mit  Alkalilauge  behandelt  worden  ist  —  89.  448. 

Suporol;  v.  K.  Weber.  Unter  der  Besseiehnung  »Superol*  kommt 
in  neuerer  Zeit  ein  Waschmittel  im  Handel  vor,  das  äoh  naeh  dar 
Analyse  als  ein  technisch  reines  Natriumsuperoxyd  erwies.  Die 
reinigende  und  bleichende  Wirkung  der  ÖuperoUösung  ist  zurück- 
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lufUireii  auf  die  Zersettung  des  Natriumsuperoxydes  mit  Wss..  dia 

besonders  beim  Erhitzen  unter  stflrmischer  Sauerstoffentwicklung 
vor  sich  geht.  Da  das  Natruiumsiiperoxyd  auch  in  kaltem  Wss. 
zersetzt  wird,  so  können  nur  frisch  bereitete  Losungen  volle  Wirk- 
samkeit besitzen.  Das  Superol  ist  in  Pastillentorm  als  Röllchen 
käuflich  in  luftdicht  Terschllefsbaren  Blechbachsen ;  der  ^is  der 
einzelnen  Pastille  soU  sieh  auf  ca.  2  Pfg.  stellen.  —  60.  VII.  384. 
89.  Rep.  324.  —  89  bemerkt  hierzu  dafs  ein  Hinweis  auf  die 
explosiven  Eigenschaften  des  Natriumsuperoxydes  unbedUtgt  am 
Platz  sei. 

Gelatinirtes  Benilll  zur  Entfernung  von  Flecken  aller  Art,  gleich- 
viel aus  was  für  StofTen,  wird  in  folgender  Weise  hergestellt: 

120  Th.  weifse  Seife  werden  in  180  Th.  heifsen  Wss.  in  einer 
Literflasche  gelöst,  30  Th.  Salmiakgeist  zugefügt  und  die  Flasche 
mit  Wss,  voll  gefüllt;  darauf  mit  Benzin  vollständig  gefüllt  und 
gut  umgeschültelt.  Von  dieser  Lösung  nehme  man  einen  Theelöffel 
voll  und  mische  sie  in  einer  ^/^  Literflasche  mit  etwas  Benzin. 
Nach  gehöriger  Mischung  ftUle  man  die  Flasche  unter  fortwfthrendem 
Schtitteln  vollständig  mit  Benzin.  Mit  dieser  Gelatine  soll  man  idle 
Flecken  ohne  Schädigung  seli)st  der  feinsten  Fai-ben  entfernen 
können,  [»ieses  gelatinirte  Benzin  verflüchtigt  sieh  zit-nilieh  schwor. 
In  einer  offenen  Flasche  zwei  Wochen  lang  stehen  gelassen,  ver- 
minderte sich  dasselbe  kaum.  —  Pharmaceut  durch  PSrb.  u.  WSsoh. 
a2.  783. 

Pr&parining  vegetabilischer  Fasern  zum  Entgiften  des  Tabak- 
rauches. D.  P.  124523  f.  F.  Nachtmann  in  Tannwald  hei  Reichen- 
berg, Böhmen.  Die  Fasern  werden  zunächst  mit  einer  Vorbeize 
getränkt,  welche  aus  einer  wässerigen  oder  Spirituosen  Lösung  von 
Gerbf.,  Weinf.  und  Citronenf.  oder  auch  nur  aus  einer  oder  swei 
dieser  Sfturen  und  einem  geringen  Zusatz  von  Glycerin  besteht. 
Die  so  vorbt'handelten  Fasern  werden  alsdann  mit  einer  schwachen 
wäs.serigen  oder  Spirituosen  Lösung  eines  Paliadiumsalzes  und  eines 
Platinsalzes  oder  auch  nur  eines  von  beiden  nachgebeizt  und  gleich- 
zeitig gefärbt.  Die  so  prUparirten  Fasern  entziehen  dem  duroh- 
gidtenden  Tabakrauch  nicht  nur  Nicotin,  sondern  auch  die  Picollne 
und  Pyridine.  —  75.  1511. 

Parbsnfsbr.  Torm.  F.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld.  D.  F.  124606;  Er- 
seagung  eines  seidenähnlichen  Grifles  bei  gefärbter  mercerisirtar  Baasfr- 
woUe.    (S.  a.  franz.  Pat.  806077,  Kep.  1901.  129.)    75.  1679. 

Farbenfabr.  vorm.  F.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld,  l).  P  1228B1;  Er- 
sengang  eines  seideuäliuüolien  Grifles  bei  gefurbter  merceriairter  Baam- 
wolle.  (8.  a.  franz.  Pal  806017,  Rep.  1901.  129.) 

J.  A.  J.  Florin  and  II.  L.  Lagaohe  in  Roubaii,  D.  P.  128097;  Weioh- 
■Mchen  ehlorirter  WoUe  darob  Metalisalie.   (S.  a.  engl.  Pat  9044/lb99, 

Rep.  1900.  620.)    75.  1679. 

F.  Gros  and  Bourcart  in  Kemiremont,  Frankreich,  D.  P.  12418Ö;  Er- 
zengtug  Midenartigen  Olanaes  auf  onvertpoonener  Baumwolle.  (S.  a. 
franz.  Pst  288687,  Rop.  1900.  191.)   7S.  1679. 

Soeit'ti-  Lyonnaise  de  Teintnre,  Impression  et  Gauffra^e  in  Lyon, 
D.  P.  126967;  Bebamdlang  von  Seide  in  Coeon-,  Fäden-  oder  Gewebe* 
lom.  (8.  a.  fraaa.  Pst  800591,  Rep.  1901.  128) 
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B.  Weifs  in  KlQg«fthelm  i.  E.,  D.  P.  122866;  Verfahren  und  Vorriobtno^ 
rar  Znflihning  von  Vorstärknngsflotte  bezw.  ZuBatzflüssigkeit  bei  Vor- 
richtungen zum  Behandeln  von  Textilfasern  mit  krei8end«n,  ttberhitztea 
Flttsrigkeitai.  76.  1848. 

H.  Fremery  and  J.  Urban  in  Oberbrnob,  D.  P.  121429;  Hentellang  fester 
und  glänzender  CeUiiloa«piodiioto.  (&  «.  Ihuu.  FtiL  286882,  Bcp.  190& 
188.)    76.  961. 

B.  Dietrich  in  Merseburg,  D.  P.  120986;  Vorrichtung  zum  Zerfasern  von 
Zellstoff.  76.  1048. 

a  A.  M.  Schulze  In  Orlmmltseban,  D.  P.  188888;  MMchlne  zum  Meroeiip 
siren,  Fixiren  n.  9.  w.  von  Geweben  und  gewebeurti^en  Stötten  in  ans* 
gebreitetem  Zustande  unter  Spannung.   76.  1848. 


G.  V.  Georgievios;  Lehrbuch  der  chemischen  Technologie  der  Gespinnst- 
faaern.  1.  Theil:  Lehrbuch  der  F&rbenchemie.  2.  Aufl.  ür.  8.  Mk.  10. 
IV.  Dsntieke,  Wien. 


Glas  und  Thon. 


PUtttieHit  md  Adbaslvltit  «88  818888  b8f  mwahnlielMr  Tsnpsratv. 
DiamailtSOlMiltt;  v.  J.  Piccard.   Dafs  das  Qlas  nicht  nur  in  der 

Hitze,  sondern  schon  bei  gewöhnl.  Temp.  einen  gewissen  (irad  von 
Plasticität  (V'erschiebbarkeit  der  Molekeln  über  die  Elasticitälsgrenzo 
hinaus)  besitzt,  ist  sicher.  Ob  es  damit  auch  die  Eigenschaft  der 
AdhäsiyitSt  (Vereinigung  rfiunüich  getrennter  Theile,  Schweifsbar- 
keit)  verbindet,  ist  fraglich.  Verf.  bat  ntin  diese  Frage  unter  Bei- 
bringung zahlenmäfsiger  Belege  am  Diamantschnitt  geprüft.  Es 
geht  aus  den  angeführten  Zahlen  unzweideutig  hervor,  dafs  die 
durch  einen  Diamantschnitt  getrennten  Glastheile  sich  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  wieder  vereinigen  können,  oder  —  weniger  bestimmt 
aosgedrflckt  —  dafo  die  durch  Druck  oder  Wftnne  erzeugten  Span- 
nungen und  Verschiebungen  sich  in  relativ  kurzer  Zeit  theilweise 
ausgleichen,  was  jedenfalls  eine  Beweglichkeit  der  Molekeln  voraus- 
setzt. Hiermit  ist  die  Adhäsivität  oder  mindestens  die  Plasticit&t 
des  Glases  bei  gewöhnl.  Temp.  zahlenmäTsig  bewiesen.  —  60. 
XXXrV.  8635.  89.  Rep.  860. 

Haratalling  voi  Glas  aif  elektriseheni  Wage;  Bermbaob. 

Die  zur  Qlasfabrikation  nöthigen  Rohmaterialien  werden  nach  dem 
Verfahren  von  F.  A.  Becker  durch  zwei  zwischen  zwei  Paar 
Kohlenspitzen  gezogene  Lichtbögen  geschmolzen,  wozu  bei  40  V. 
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Spannung  100  A.  Stromstärke  nöthig  sind.  Ein  drittes,  tiefer 
liegendes  Paar  KohlenspitiEen  anterhilt  einen  Lichtbogen  mit  der 
nämlichen  Spannung  und  60  A.  und  hat  die  Bestimmung,  das  Glas 
flüssig  zu  halten.  Das  geschmolzene  Glas  leitet  den  Strom  ziemlich 
gut,  wird  aber  durch  Gleichstrom  elektrolysirt.  Man  mufs  also 
Wechselstrom  verwenden.  Die  neue  Methode  macht  den  Bau 
kostspieliger  Oefi»n,  die  tmraer  nur  knne  Lebensdauer  haben  und 
fortwihrend  iheurer  Ausbesserungen  bedürfen,  überflüssig.  Sie  ge- 
stattet ununterbrochenen  Betrieb  und  gefährdet  nicht  die  Gesund- 
heit der  Arbeiter.  —  81.  VIIl.  121.    89.  Rep.  296. 

Herstellung  von  theil weise  oder  ganz  opakem  und  gefärbtem  Glas. 
Engl.  Pat  8309/1900  I.  H.  E.  Knöspel  in  Hillemühl,  Böhmen.  Man 
Terwendet  Baryum  oder  Barynrnverbindungen,  wie  das  Carbonat, 
Chiorai,  Hydroxyd,  Nitrat,  Oxyd  oder  Sulfat,  als  Plufsmittel  anstatt 
Kaliumcarbonat,  um  calciiimphosphathaltiges  Glas  darzustellen, 
welches  theilweise  oder  ganz  opak  und  gefärbt  ist  und  sich  leicht 
formen  läfst.  —  89.  777. 

HartteliMg  muiMrirten  eiMaa.  D.  P.  126889  f.  P.  Wels  in 

Klostergrab.  Böhmen.  Wird  ein  mit  Silber  oder  Silber\'erbin düngen 
gefärbtes  Glas  an  der  Pfeife  mit  reducirend  wirkenden  Metallen, 
Metallverbindunpen  oder  solche  enthaltenden  Gläsern  ganz  oder 
stellenweise  bestreut,  mit  einem  durciisichtigen  Ueberfang  versehen 
und  darauf  (brtig  geblasen,  so  schmelsen  die  reducirenden  Stoffe 
durch  die  Hitze  des  Ueberfkngs  in  die  Unterlage  ein  und  reduoiren 
deren  Silberverbindungen,  so  dafs  eine  wolkige  oder  mamorartige 
Färbunj;  entsteht.  —  75.  1671. 

Schmelzen,  Lftutern  und  Glefsen  von  Glas.  D.  P.  122639  f.  A. 
de  Moriame  in  Ligny,  Belgien.  Jeder  Hafen  wird  mit  einer  für 
einen  Gufo  gerade  ausreichenden  Menge  des  Glases  beschickt  und 
nach  dem  Perttgschmelzen  im  Schmelzofen  in  einem  an  den  Schmelz- 
ofen angebauten  und  von  demselben  geheisien  KQhlofen  auf  Giefs- 
temp.  abgekühlt.  —  75.  1208. 

Herstellung  von  Glasplatten  mit  Metaileialagen.  D.  P.  123131  f. 
Sehönborner  Glasfabr.  JohannahOtte,  B.  Jihde  &  A.  Hflbner 
in  Schönbom  b.  Dobrilugk.  Das  Gitter  wird  aus  gedrillten  flaohen 
.Metallstäben  hergestellt,  die,  um  sich  mit  dem  Glase  innig  ver- 
binden zu  können,  verzinnt  werden.  In  einer  Form  wird  das  Glas 
und  das  Gitter  zusammcngeprefst,  und  so  eine  Glasplatte  hergestellt, 
die  das  Drahtglas  ersetzt  —  76.  1237. 

Verzieren  von  Giastafshi.  D.  P.  124705  (Zus.  z.  D.  P.  108516; 
vgl.  Rep.  1899.  424,  1901.  136)  f.  P.  Th.  Sievert  in  Dresden. 
Nach  dem  Hauptpat.  wird  Glasmasse  durch  eine  Walze  eingeebnet 
und  auf  die  entstandene  Tafel  Glaspiilver,  welches  in  Gestalt  eines 
Musters  mittelst  Bindemittels  auf  Papier  befestigt  ist,  durch  eine 
zweite  Walze  angewahEt  Nach  Torliegender  Erfindung  soll  eine 
Walze  die  Glasmasse  einebnen  und  im  Rücklauf  das  Glaspulver 
anwalzen.  —  75.  1427 

Aufbringen  von  Glaspuivern  auf  leicht  verbrennbare  Unterlagen 
zur  HersteilHRj  verzierter  Giaetafein.  D.  P.  122726  (Zus.  z.  D.  P. 
106616;  vgl.  Rep.  1699.  424)  t  P.  Th.  Sievert  in  Dresden.  Das 
Aufbringen  des  Verzierungsmittela  auf  den  Stoff  erfolgt  in  der 


Digitized  by  Google 


474 


GlM  und  Thon. 


Weise,  tla(s  das  Verzierungsmittel  seiner  Farbe  nach  in  Behälter 
eingefüllt  wird,  die  in  ihren  UmrisBen  den  einzelnen  Tonflicheo 
der  Glastafelveraiening  entsprechen.  Die  Behälter  werden  auf  einer 
mit  Rand  versehenen  Platte  befestigt.  Auf  diese  Behälter  wird  der 
Stoff  mit  der  mit  Klebmaterial  bestrichenen  Seite  aufgelegt  und 
mit  einer  Platte  abgedeckt.  Das  Ganze  wird  dann  umgekippt,  so 
daii  der  Liiudi  der  Behälter,  den  Umrissen  der  letzteren  eoi- 
sprechend,  in  Flächen  auf  dem  StofT  liegt,  wobei  so  viel  von  denn 
Verzierungsmittel  als  erforderlich  auf  dem  Stoff  anklebt.  Dann 
wird  das  Ganze  wieder  zurückgekippt,  wobei  alles  nicht  haften 
gebliebene  Verzierungsmaterial  in  die  betreffenden  Behälter  zurück- 
fällt. Nach  Entfernen  der  oberen  Platte  wird  der  nun  mit  Ver- 
sierangsmittel  bedeckte  Stoff  abgehoben  und  getrocknet  —  76. 1208. 

MM^ellung  von  Ziertafeln  aus  Glas  mit  zellenschnieizartig  ein* 
gelagerten  Metallstegen.  D.  P.  124708  f.  T.  Pfister  in  London. 
Auf  einer  vorläufigen  Unterlage,  z.  B.  von  Thon,  werden  hochkant 
stehende  Metallstege  den  Umrissen  einer  Zeichnung  entsprechend 
befestigt  und  die  gebildeten  Zellen  mit  (Uaspulver  so  weit  ange- 
füllt, dafs  die  Stege  noch  überstehen,  worauf  das  Ganze  mit  einer 
Schicht  von  Gips  oder  einem  ähnlichen  Bindemittel  überdeckt,  nach 
dessen  Erhärten  umgekehrt,  nach  Entfernung  der  vorläufigen  Unter- 
lage bis  zum  Erweichen  des  Glases  auf  der  Gipsgrundlage  erhitzt 
und  durch  Abschleifen  in  eine  auf  beiden  Seiten  ebene  Olsstafel 
▼erwandelt  wird.  —  75.  1484. 

Herstellung  von  Bleiverglasungen.  D.  P.  124709  f.  C  M.  Seil- 
heimer  in  Berlin.  Um  die  Stege  einer  Bleiverglasung  auf  galvan. 
Wege  mit  einem  härteren  Metall,  z.  B.  Kupfer,  zu  überziehen, 
weisen  die  Bleistreifen  der  fertigen  Verglasung  zunächst  auf  feuer- 
flOssiicem  oder  elektrolyt  Wege  mit  einer  Sehioht  von  Zinn  äber- 
sogen,  und  auf  dieser  Schicht  wird  dann  nach  bekannter  Vor- 
berieitung  durch  Decapiren  und  Entfetten  der  galvan.  Niederschlayg 
bewirkt.  —  75.  1484. 

Herstellung  verzierter  Blei-  oder  galvanischer  Verglasungen.  D.  P. 
122661  f.  I.  V.  d.  Porst  und  P.  t.  d.  Porst  in  Mflnster  l  W.  Zur 
Herstellung  verzierter  Blei-  oder  galvan.  Verglasungen  werden 
säramtlichü  Bleisprossen  mit  über^rreifendeii  Moiailwulsten  von  leb- 
hafter F'arbe  überdeckt,  um  der  Verglasung  pröfsere  Haltbarkeit 
und  schönes  Ausseben  zu  geben.  Die  Metaiiwulste  werden  erst 
nach  Pertigstellung  der  Rohverglasung  auf  die  Bleistege  anf- 
gelöthot.  —  75.  1208. 

Herstellung  haltbarer  Goldränder  auf  Glas.  Das  mit  Glanzgold 
geränderte  Glas  wird  auf  der  Malerscheibo  unter  nicht  zu  schnellem 
Drehen  mittelst  der  Stichflamme  eines  Gebläsebrenners  so  weit 
eingebrannt,  dafs  das  Gold  gerade  zum  Vorschein  kommt,  wobei 
die  Plamme  auf  das  Gold  dhrekt  nur  so  lange  geriehtel  wird,  bis 
der  Rand  schwarz  geworden  ist  Nach  dem  Erkalten  überzieht 
man  den  Goldrand  mit  einer  Schutzmas.so  und  brennt  nochmals, 
bis  der  Rand  des  Glases  gleichmäfsig  roihglühend  geworden  ist. 
Nach  dem  Erkalten  wird  die  Schutzmasse  mit  einem  feuchten 
Schwamm  abgewaschen.  Die  Schutanasse  wird  hergestellt  aus 
reiner  gelber,  feingeriebener  und  im  Bisentiegel  bis  zur  Roth- 
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Urbung  geglühter  Erde,  von  welcher  10  Th.  mit  0,4  Th.  ent- 
wiflsertem  Kupfenritriol  gemisoht  und  auf  ^ner  Glasplatte  mit 

80  viel  Wss.  angerieben  werden,  dafs  dieselbe  sich  gut  nüt  dem 
Fineel  auftragen  läfst.  —  47.  XXXIV.  613.   89.  Rep.  312. 

Herstellung  von  Glasformen.  D.  P.  126111  f.  0.  Hirsch  in 
Weilswasser,  O.-L.  Holzkohlen  pul  ver,  vorzugsweise  durch  Pulvern 
von  HolBkohlenabHUeii  gewannen,  wird  gesiebt  und  mit  einem 
Bindemittel,  z.  B.  Theer,  und  einem  Füllstoff,  z.  B.  Kaolin,  versetst 
Die  pla.stische  Masse  wird  in  Blöcke  geprefst.  Die  Blöcke  werden 
im  Muftelofcn  geglüht  und  aus  denselben  wie  aus  Holz  die  Formen 
herausgearbeitet.  —  75.  1562. 

Kühlen  der  durch  das  flfissjqe  Glas  erhitzten  Thelle  von  Glas- 
UtMiWMMmn.  D.  P.  1S5886  f.  H.  Severin  in  Aohem  i.  B.  Die 
zu  kühlenden  ThcQe,  s.  B.  die  Vorform,  der  Dom  zur  Bildung  der 
Flaschenmündung  ii.  s.  w.,  werden  hohhvandig  gestaltet.  In  die 
Höhlungen  wird,  zweckmäfsig  in  den  Arbeitspausen,  stark  geprefstes 
Gas  eingelühit.,  weiches  durch  feine  Bohrungen  in  den  Wandungen 
der  Hoblriume  entweicht  und  bei  der  starken  Ausdehnung  eine 
erhebliche  Kühlwirkung  ausübt.  —  75.  1671. 

Herstellung  eines  reflectirenden  Ueberzuges  auf  Glaskörpern  für 
Glihlampen.  1).  P.  122336  f.  The  Improved  Klectric  Glow- 
Lamp  Co.  Ltd.  in  London.  Auf  die  GlasUäche  wird  eine  teigartige, 
in  bekannter  Weise  aus  AlkalisUieatUisung,  Kieselt,  Kryolith  und 
Parbkörpern  hergestellte  Anstrichmasse  aufgebracht.  —  75.  1105. 

Herstellung  von  Flaschen  und  dergl.  durch  Blasen.  D.  P.  120902 
f  C.  Christiansson  in  Surte,  Schweden.  E)ie  Herstellung  von 
Hohlglaskörpern  in  Glasblasmaschinen  geschah  bisher  entweder, 
indem  man  in  die  Form  geschmolzenes  Glas  einführte  und  in  der 
Maschine  bis  zur  fertigen  Flasche  bearbeitete,  oder  indem  man  an 
einer  Glasbläserpfeife  geschmolzenes  Glas  bis  zur  Külbelbildung  von 
Hand  bearbeitete,  die  Pfeife  mit  dem  Külbel  in  eine  Glasblase- 
maschine einsetzte  und  in  der  Maschine  die  Flasche  fertig  blies. 
Erfinder  nimmt  die  Külbelbildung  durch  Einfüllen  und  Einpressen 
des  Glases  in  die  umgekehrt  stehende  Form  einer  Olasblasmaschin» 
mit  unter  der  F'oiin  anschliefsender,  losnehmbarer  Weife  vor  und 
t)läst  das  mit  der  Pfeife  aus  der  Maschine  entnommene  KttlbeL  von 
Hand  fertig.  —  75.  1108. 

Herstellung  von  Carborundum-Artikein.  Engl.  Pat.  5242/1900  f. 
F.  A.  tT.  Pitzgerald  in  Nuigara  Falls,  N.  Y.  Schwammiges  Carbo- 
rundum  ans  einem  elektr.  Ofen  wird  in  kömige  Form  oder  zu 
Pulver  zermahlen,  eine  verd.  Leimlösung  oder  eine  andere  KlebstoflT- 
lösung  damit  vermischt  und  das  Gemisch  zu  Ziegeln,  Blöcken, 
Tiegeln,  Mahlsteinen  etc.  geformt.  Die  geformten  Artikel  werden 
in  einem  elektr.  Ofen  geschmolzen.  Für  elektr.  Zwecke  wird  ein 
Leiter,  wie  Graphit,  hinzugemisoht  —  88.  681. 

KiMlil  VM  Hlnohau.  E.  Gramer  t heilt  die  Untersuchungs- 
ergebnisse dieses  neu  aufgedeckten  Kaolinlugers  mit,  aus  welchem 
ein  Material  in  den  Handel  gebracht  wird,  das  sich  in  geschlämmten 
Zustande  durch  liervorragend  rein  weifse  Brennfarbe  auszeichnet. 
Die  Analyse  zeigt  bei  1,76  o/n  Quarz,  3.00  Feldspath  und  95,25% 
Thonsubstanz  einen  sehr  niedrigen  Gehalt  an  Eisenoxyd  (0.7C/o)« 
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Kalk  (0,65%)  und  Alkalien  (0,66  bo  dals  der  Kaolin  als  ein 
▼oraflgUohM  Rohmaterial  cur  HereteUung  feiner  Porsellane  ersobeint 

—  1 15.  XXV.  2005.   89.  Rep.  371. 

Erhöhung  der  Widerstandsfähigkeit  von  Gegenständen  aus  feuer- 
festem Thon.  D.  P.  124541  f.  A.  G.  Clark  in  Cincinnati,  V.  St.  A. 
Die  Widerstandsfähigkeit  von  Gegenständen  aus  ieuerfestem  Thon 
wird  in  der  Weise  erhSht»  dafa  auf  die  Gegenatftnde  ein  aohmels- 
bares  Material,  wie  Wasserglas  oder  dergl.,  und  auf  letzteres  ein 
bas.  Material,  wie  Magnesia,  Dolomit  oder  dergi.,  aufgebracht  wird, 
und  die  Gegenstände  dann  erhitzt  werden,  um  den  bas.  Uebenug 
an  die  Thonmasse  anzusintern.  —  75.  1511. 

Ermitteluna  der  Garbrandtemperatur.  J.  Salt  bespricht  die  in 
der  keram.  Inouatrie  üblichen  Methoden  und  A|>parate  aur  Ermitte- 
lung der  Garbrandtemp.,  und  zwar  u.  A.  die  Ziehproben,  an  denen 
entweder  durch  Messen  der  Schwindung  oder  durch  Beurtheilung 
der  Farbe  von  Glasur  und  Scherben  festgestellt  wird,  ob  die  Gare 
erreicht  ist.  Namentlich  die  trocken  geprefsten  Thonkörper  liefern 
günstige  und  zuverlissige  Reaultate.  da  bei  Proben,  die  auf  nassem 
Wege  geformt  werden,  immer  der  Waasergelialt  der  Masse  die 
Schwindung  beeinflufst.  Andere  Proben  werden  aus  Glasurmasae 
in  Form  kleiner  Cylinder  hergestelUt,  welche  in  der  Achse  ein 
Loch  haben;  der  Brand  hat  sein  Ende  erreicht,  wenn  die  Glasur 
so  weit  geschmolaen  ist,  dab  das  Loch  sich  geschlossen  hat  So- 
dann erw&hnt  Verf.  schmelsbare  Stibehen  von  8 — 10  cm  Lftnge  und 
10 — 15  mm  Durchmesser,  welche  freitraprond  auf  treppen  förmige 
Absätze  gelegt  werden  und  sich  durchbiegen.  Ungleichmäfsige 
Pressung,  ungleiche  Dicke  und  Massenfehler  (Luftblasen)  beein- 
trächtigen die  Genauigkeit  derselben.  Die  meisten  Vorzüge  besitzen 
die  Segerkegel,  die  aus  verschieden  schwer  schmelsbaren  Massen 
hergestellt  werden.  —  115.  XXV.  1839.   89.  Rep.  336. 

Kobaltblau  für  Unterglasurmalerei.  Als  Unterglasurblau  für  Por- 
zellanmaleroi sollen  sich  für  helle  und  dunkle  Töne  folgende  beiden 
Versätze  bewähren: 

HeU  DoBkol 

Kobaltoxyd   300  Th.  .   .  300  Th. 

Pulverisirtes  Thonerdehydrat  ,  .  1400  „  .  .800  , 
Calcinirtes  Thonerdesulfat  .  .  .  100  „  .  .  50  „ 
Die  trocken  gemahlenen  Bestandtheile  werden  in  eine  zuvor  mit 
Kaolin  ausgestrichene  Kapsel,  die  man  beim  Brennen  noch  mit 
einer  sweiten  Kapsei  nmgiebt,  um  das  direkte  Feuer  absuhalten, 
gebracht  und  dann  in  schwachem  Porzellanfeuer  gebrannt.  Die 
gebrannte  Masse  wird  noch  mit  3— 4^/0  Kalisalpeter  versetzt  und 
zu  einem  unfühlbaren  Pulver  nafs  gemahlen,  dann  das  Ganze  ein- 
gedampft und  trocken  gepulvert.  Beim  Gebrauch  wird  die  Farbe 
event  unter  Zusata  von  etwas  Glycerin  oder  Sirup  mit  Wsa.  an- 
gerieben. —  47.  XXXIV.  1404.  88.  Rep.  345.  —  Dazu  bemerkt  89: 
Der  Zusatz  von  löslichem  Salpeter  ist  insofern  bedenklich,  als  er 
sich  in  Folge  seiner  Wasserlöslichkeit  meist  ungleich  in  der  Farbe 
vertheilen  wird. 

Qlaslrei  aaf  elektrisoheiii  Wege.  S.  S.  Bromhead  ist  ein  engt 
Pat  427/1900  auf  ein  elektr.  (Uasirverfahren  ertheill  worden. 
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welches  bezweckt,  die  Glasur  sehneU  auf  die  Oberfläche  von  Ziegeln, 
Dachziegeln  oder  anderen  Thonwaaren  aufzuschmelzen.  Die  Waaren 
werden  in  bekannter  Weise  auf  Wagen  unter  einer  horizontalen 
Kohlenplatte  eines  elektr.  Canalolens  hindurchgeftihrt.  Dadurch, 
dab  der  Seherben  der  Thonwaare  verhSltniliiniärsig  kühl  gehalten 
wird,  soll  ein  ReiTsen  der  Glasur  (t)  und  ein  Verziehen  der  Stocke 
vermieden  werden.  Die  \N'agon  werden  entweder  mit  Unterbrechung 
oder  continuirlich  fortbewegt  und  es  kann  eine  von  der  Hitze  nicht 
angreifbare  Schutzvorrichtung  zwischen  der  Kohlenplatte  und  den 
zu  glasirenden  Gegenständen  angeordnet  werden.  —  IIS.  XXV.  1085. 

Matte  und  krystallisirte  Glasuren;  v.  Auscher  und  Quiilard. 
Die  matten  Glasuren  werden  wie  die  Hbrigen  farbigen  Glasuren 

zusammengesetzt,  jedoch  unter  Hinzufügen  von  Rutil,  welcher  die 
Ursache  des  Mattwerdens  fOpacität)  zu  sein  scheint;  das  Ein- 
brennen erfolgt  wie  beim  Kupferoxydulroth  mit  reducirender  Flamme. 
Krystallisirte  Glasuren  entstehen  durch  Einführen  von  Titan  in  die 
Glasur,  und  die  Krystalle  entwickeln  sich  besonders  gut  in  magnesia- 
oder  zinkhaltigen  Glasuren.  Die  Krystallglaauren  sind  amorphe 
Glasuren,  in  welchen  sich  wfthrend  des  Schmelzprocesses  krystallisir- 
bare  Bestandtheile  im  Ueherschufs  auflösen.  Die  Krystallbildner 
werden  vorher  durch  Schmelzen  für  sich  hergestellt  und  den 
Glasuren  einfach  beigemischt.  Bei  dem  Erkalten  nach  dem  Glasur- 
brande  scheiden  sich  sodann  aus  der  übers&ttigten  Lösung  die 
Krystalle  aus  und  bleiben  gewisser  Mafsen  in  der  amorphen  Glasur 
eingesunken.  Die  krystallisirbaren  Bestandtheile  sind  Silicate  von 
Kali  und  Zink;  falls  der  Brennprocefs  reducirendi«  Flammen- 
beschaffenheit  erfordert,  mufs  das  Zink  durch  Magnesia  ersetzt 
werden,  da  ZinlEoxyd  eine  oxydirende  Ofenluft  erfordert,  um  nicht 
reducirt  zu  werden.  Die  Krystallglasuren  werden  auf  das  farbige 
oder  weifse  glasirte  und  gebrannte  Porzellan  aufgetragen  und  so- 
dann in  einem  zweiten,  weniger  hohen  Feuer  als  das  Scharffeuer 
eingebrannt.  Zur  Erzielung  schöner  Krystalle  mufs  die  Abkühlung 
aufserordentiich  langsam  vor  sich  gehen.  —  116.  XXV.  1877.  89. 
Rep.  d36. 

R.  Dralle  and  C.  Dralle;  Nenerimgea  in  der  Glasindustrie  im  Jahre  1900. 
88.  1068. 

E.  Zsohlmmar;  Beobaohtongen  Uber  die  ZenMtnng  Tflnchleden  «namnen- 
gesetrter  OtlMr  unter  Etawirkong  Ton  Lall  and  Stanb.  88.  780. 

Oes.  zur  Verwerthung  der  Patente  für  Glaserzeugung  auf  elektr. 
Wege,  Becker  &  Co,  G.  m.  b.  H  in  Krtln  a.  Rh.,  D.  P.  124702; 
Verfabreo  und  Ofen  zum  elektrischen  Sobmelzen  und  Läutern  von  Glas. 
76.  1488. 

Verwittwete  Fran  M.  Rüsoh  geb.  Arold  und  die  minderjährigen  Kinder  fai 
Ranschs,  D.  P.  128288;  GlaBofen  mit  der  Einrichtung,  dafs  die  Flamme 
sowohl  eine  wecbseinde,  als  aaoh  eine  ononterbrochene  sein  kann. 
76.  1479. 

L.  M.  Bigle  hl  Nesle  Normandeuse,  Canton  de  Blaagy,  D.  P.  124899;  Hafen 

zom  stetigen  Schmelzen  und  LSatero  von  Glas.   75.  1639. 

Lw  Grote  in  London,  D.  P.  124707;  Theilbare  Bhuform  Mr  CHaaUaa- 

maschinen.    76.  1529. 

JahTfr&nff  XL.  IIMI.  11.  82 
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L.  A.  Garehey  in  Paris,  D.  P.  122662;  Verfaiiren  und  Vorhotitiing  xur 

HenteUtmg  von  GegenstibidMi  ms  «ntglaiteB  Glaie.  76.  1206. 
GUtnrbriiide  Im  Blngofeo.  115.  XXV.  2198. 
M.  Chantepio;  Ansddiiiiaiir  kemniMhflr  MMecn.  IIS.  XXV.  S87. 
Steger;  Feaerfaite  MaiMn.  112.  US.  XXV.  1918. 
Herstellnng  von  Steinzeug  für  Bauzweck«.   116.  XXV.  789. 

M.  Kiebs  in  Oblau,  D.  P.  120229;  Mnftelofen  nun  BrMBfln  nm  Ofen- 
kacheln und  dergl.   75.  944. 


C.  Wetzel;  Die  Bearbeitung  von  Glaskörpern  bis  zu  den  neuesten  Fort- 
•ebritten.  Mit  166  Abbildungen.  Leipiig,  A.  ünrtleben's  Verlag.  1901. 
Ml  4,80  11k. 

M.  8t8rmer;  Fehler  bei  der  Thoowaaren-Ftbiikatioa  und  defaa  AbhUfe 

mit  besonderer  Berticksichtigiing  der  UntertaohimgtinetbodflQ.  Veriag 
Ton  Cru  &  GerUoh  in  Freiberg  (bachsen). 


Holz  imd  Horu. 


Trseknen  des  Holzes  auf  elektrischem  Woge.  Es  soll  gelungen 

sein,  dem  Holze  in  sehr  kurzer  Zeit  jene  Beschaffenheit  zu  peben, 
welche  es  sonst  erst  nach  mehrjähriprer  Austrockinin^]:  erlanpt.  Es 
ist  dies  ein  elektr.  Verfahren,  darin  bestehend,  dulä  man  die  zu 
präparirenden  Hdlzer  in  einen  greisen  hölzernen  Trog  bringt,  auf 
dessen  Boden  sich  eine  Bleiplatte  befindet,  die  mit  dem  positiven 
Pol  einer  Elektricitätsqufllo  in  leitende  Verbindung  gebracht  wird. 
Auf  diese  Platte  wird  das  zu  behandelnde  Holz  gelegt  und  mit 
einer  zweiten  gleichen  Bieiplatte  bedeckt,  die  den  negativen  Pol 
bildet  Der  Bottich  wird  ganz  mit  einer  Lösung  von  10%  Colo- 
pbonium  und  0,75  */o  koblenf.  Natron  angefüllt  Unter  Binwirkung 
des  elektr.  Stromes  scheidet  der  Holzsaft  aus  und  gelangt  an  die 
Oberfläche  des  Bades,  während  das  Holz  die  Lösung  durch  seine 
Poren  absorbirt  und  dadurch  imprägnirt  wird.  Nach  diesem  Ver- 
fahren, das  5—8  Stdn.  währt  wird  das  Holz  aus  dem  Bade 
genommen  und  natürlich  oder  kflnstUch  getrocknet;  jenes  erfolgt 
im  Sommer  in  14  Tkgen.  Eine  derartige  Anlage  hat  die  Elektri- 
citätsflrma  .Johnson  and  Philipp  zu  Charlton  Junction  (London) 
errichtet.  Der  angewendete  Strom  ist  110  Volt  stark,  und  der 
Kraitvorbrauch  beträgt  stündlich  ein  Kilowatt  per  cbm  zu  behandeln- 
den Holzes;  fUr  frisches,  noch  nasses  Material  ist  der  KraflaulWuid 
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noeh  kleiner.  Die  Badtemp.  wird  auf  40—45®  C.  erhalten.  —  Iren 
Age.   43.  LX.  304,  340. 

Poliren  von  Holzgegenständen.  D.  P.  122702  f.  P.  Ohne  in 
Stuttgart.  Die  gebeizten  Gegenstände  werden  mit  einer  aus 
Schellack,  Sprit  und  Lack  bestehenden  Deckmasse  überzogen. 
Naeh  dem  Trocknen  dieser  Masse  wird  mit  Politur  und  Bimsstein 
abgerieben,  und  schlierslich  ein  Lack  aufgebracht.  (Was  ist  daran 
wohl  neu''  Rpd.)  —  75.  1174. 

Mattmachen  pollrter  oder  lacklrter  HolzflÄchen.  D  P.  125138  f. 
Verein.  Reliefholzwerke,  Act.-Ges.  in  Düsseldorf.  Auf  die 
matt  itt  machende  lackirte  Holzfliche  wird  mittelst  Druckluft  ein 
Lack  staubförmig  vertheilt  aufgeblasen.  —  75.  1551. 

Maschine  zum  imprftgniren  von  Hölzern.  Um  das  Anstreichen 
von  Brettern  und  Balken  mit  dem  Avenarius-Carbolineum  durch 
maschinelle  Arbeit  zu  ersetzen,  haben  E.  Hübsch  und  R.  Ave- 
narius  &  Co.  eine  Maschine  construirt»  die  ihnen  jetzt  patentirt 
ist  Diese  drückt  in  die  Oberflftche  des  Holzes  ein  Netz  von  kflnst- 
liehen  Poren,  die  nach  Füllung  mit  Avenarius-Carbolineum  unier 
Prefs walzen  gelangen,  wodurch  die  conserv'irende  Flüss.  weiter  in 
die  Poren  und  Capillargefäfse  des  Holzes  eingeprefst  wird.  Das 
Oel  dringt  hierbei  tiefer  in  das  Holz  als  bei  mehrmaligem  Hand- 
anstrich. Das  künstliche  Porennets,  welches  das  Holz  gleich  einem 
elastischen  Mantel  umgiebt,  schflist  dasselbe  in  nicht  geringem 
Mafse  p^egen  Reifsen  und  Springen  und  wirkt  schalldämpfend. 
Hobelbretter  mit  Nuth  und  Feder  imprägnirt  die  .Maschine  unten 
und  un  den  teilen;  die  Hobelfläche  erhält  durch  die  maschinelle 
Imprägnirung  einen  8ch5nen,  parquetähnliohen  Ton.  Die  teehn. 
Eigenschaften  des  Holzes  werden  durch  diese  Art  der  Imprägnirung 
in  keiner  Weise  geändert.  Die  Leistungsfähigkeit  der  Imprägnir- 
maschine  ist,  nach  dem  Bekanntgewordenen,  derartig,  dafs  gleich- 
zeitig alle  gangbaren  Holzdimensionen  vierseitig  mit  einem  Vor- 
schübe von  20  laufenden  Metern  und  mehr  in  der  Min.  imprägnirt 
werden.  —  115.  XXV.  2154. 

Die  Maserung  des  Holzes  plastisch  hervortreten  zu  lassen.  D.  P. 
124382  t.  M.  Schirm  in  Düsseldorf.  .Mittelst  Stichflamme  oder 
dergl.  wird  die  zu  masernde  Holzfläche  abgesengt.  Hierbei  treten 
die  weichen  Hoiztheile  zurück,  während  die  festen  Masern  gebräunt 
und  voUst&ndig  unbesch&digt  stehen  bleiben.  —  76.  1488. 

Htrttelluna  von  Holzschnitzereien.  D.  P.  124873  f.  T.  Gremme 
in  Lünen  a.  d.  Lippe.  Mehrere  Holzplatten  von  verschiedener  Färbung 
werden  auf  einander  geleimt,  und  hierauf  wird  von  Hand  oder  auf 
mechan.  Wege  ein  gröfserer  oder  kleinerer  Theil  der  oben  liegenden 
Holzschicht  beiw.  Schichten  entfernt,  und  zwar  bis  zu  deijenigen 
Tiefe,  in  welcher  die  zum  Hervortreten  zu  bringende  Farbe  liegt 
Die  hierbei  angeschnittenen  oberen  farbigen  Holzschichten  werden 
an  der  Schnittfläche  ebenfalls  sichtbar,  so  dafs  durch  den  Schnitt 
selbst  eine  reiche  Farbenwirkung  hervorgerufen  wird.  —  75.  1551. 

VerMrei,  Holz,  Papier  und  dergl.  feuersicher  zu  naohei.  D.  P. 
124409  f.  S.  Nickeimann  in  Charlotten  bürg.  Um  die  wasser- 
anziehende Eigenschaft  des  Ammoniumsulfats  aufzuheben,  kommt 
dieses  in  Form  eines  Doppelsalzes,  z.  B.  als  schwefelf.  Ammoniak- 

.  82* 
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Magnesia,  bei  der  ImprSgnirung  des  Holzes  sur  Verwendung.  « 
76.  1488. 

Elfenbeinstreifen  bieasam  zu  machen.  D.  P,  121343  f.  W.  Fritz 
in  Ofl'onbach  a  M.  Um  Elfenbein  zur  Herstellung  von  Flechtarbeiten 
geeignet  zu  machen,  wird  es  in  lauwarme  verd.  Essigf.  eingelegt 
(Das  Erweichen  des  Elfenbeins  in  angegebener  Weise  ist  sehr  alt 
Itod.)  -  76. 


Kautschuk  uud  Guttapercha. 


Eine  neue  Kautschuk  liefernde  Pflanze,  Synanthraea  mexioana. 

Diese  Pflanze  ist  ein  in  Xeu-Mexiko  etwa  1  m  hoch  werdender 
Strauch,  der  eine  klebrige  Masse  enthält,  die  sich  leicht  vulcanisiren 
läfst.  Zur  Gewinnung  des  kautschukartigen  Stoffes  extrahirt  man 
das  zerkleinerte  Holz  und  die  Rinde  mit  Terpentinöl,  Petroleumäther 
oder  Aether  und  destiUirt  das  Lösungsmittel  ab.  —  Rev.  soientif. 
38.  494. 

Ersatz  für  Kautschuk  und  dessen  Darstellung.  Amer.  Pat.  6So03S' 
1901  f.  P.  b.  Eüis  und  A.  Y.  Werner  in  Carson  City,  Nev.  Die 
Methode  zur  Darstellung  eines  kautschukShnliehen  Gummis  aus  den 
Stauden  von  Chrysothamnus  oder  Begelovia  besteht  darin,  dak 
man  die  Stenire!  der  Pflanze  zerquetscht,  danach  dieselben  mit 
Sohwefelkohlenstofl*  in  einem  geschlossenen  Geiäfse  bei  ca.  46  o  C 
behandelt,  die  Flüss.  abzieht  und  den  flüchtigen  Antbeil  abdostiUirt, 
wobei  das  Gummi  zurückbleibt.  Dieses  wird  danach  gewasdien 
und  weiter  bearbeitet.  Die  kautschukartige  Masse  stellt  eine 
elastische,  biegsame,  gummiartige  Masse  dar.  —  89.  1019. 

Geruchlosmachen  entvulcanlsirten  Kautschuks.  D.  P.  125812  f. 
C.  Th.  Krimmer  in  München.  Der  durch  Auflösen  in  Steinkohlen- 
theeröl  und  Fällung  regenerirte  Kautschuk  wird  mit  Lösungen 
unterchlorigf.  oder  unterbromigf.  Salze  behandelt  —  1^.  1687. 

VilOMlsiren  hohler  KaiitaehHkqsgeMtMe.  D.  P.  128489  f.  E 

Harnet  in  Paris.  Das  Verfahren  oeruht  darauf,  dafs  man  die  zo 
vulcanis.  Gegenstände  in  geeignete,  von  aufsen  allseitig  heizbare 
Formen  aus  getriebenen,  gedrückten  u.  s.  w.  Metallblechen  legt  und 
die  zu  vulcanis.  Gegenstände  durch  Einführung  eines  unter  Druck 
befindlichen  heifsen  Mittels  an  die  Formen  anprefst.  In  Folge  dessen 
fallen  die  zu  vulcanis.  Gegenstände  die  Formen  völlig  aus,  werden 
innen  und  aufsen  rasch  erhitzt,  die  im  Innern  der  Gegenstfinde 
vorhandenen  Spannungen  werden  geregelt  und  die  vulcanis.  Gegen- 
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stände  können,  ohne  da/s  ein  Zerplatzen  derselben  stattfinden  kann, 
sofort  aus  den  noch  heUsen  Formen  herausgenommen  werden.  — 
7&.  1364. 

Herstellung  eines  als  Zusatz  zu  Kautschuk  dienenden  Stoffes. 

D.  P.  122273  f.  R.  H.  Chase  in  London.  Zu  langsam  trocknenden 
Oelen.  wie  Raps-  oder  Rübsamenöl,  wird  eine  Mischung  von 
Schwefeir.  und  Chlorschwefel  zugesetzt,  und  das  Gemisch  unter 
beBtSndigem  Umrühren  auf  45  ^  erhitzt  In  Folge  der  dureh  den 
Ziuats  von  Schwefelt,  bewirkten  theilweisen  Verseifung  sollen 
bossere  Producte  erhalten  werden,  als  wenn  Chlorsohwefel  allein 
auf  die  Oele  zur  Einwirkung  kommt.  —  75.  1179. 

Herstellung  einer  Kautschukmasse.  D.  P.  125316  f.  Frau  K. 
Panlitschky  und  P.  Wüste  in  Wien.  Bin  Gemenge  aus  zer- 
fasertem Leder,  mit  Kautschuklösung  durcbirfinkten  Korkstückchen, 
Kautschukstückchen  und  Asbest  wird  in  eine  Lösung  von  Kautschuk 
in  Leinöl  eingebracht,  die  Masse  in  beliebiger  Weise  geformt  und 
vulcanisirt.  —  75.  1637. 

Herstellung  von  Kautschuk-  und  Guttapercha-Ersatzmitteln.  D.  F. 
12&814  f.  A.  Poelei ng  in  Charlottenburg.  Oele  oder  Pisch-  und 
Robbenthran  -vt  rden  unter  Zusatz  geringer  Mengen  SSure  der 
elektrolyt.  Oxydation  durch  einen  Strom  von  niedriger  Spannung, 
aber  hoher  Stromstärke  bis  zur  vollständigen  Erstarrung  unter- 
worfen. —  75.  1637. 

C.  H  a r  r i  e  3 :  Verhalten  des  Kaatsoliiiks  gegen  salpetrige  Säure.  60.  XXXTf, 
2991.    88.  Kep.  880. 


Kitte  und  Klebmaterialien, 
künstliche  Massen. 

Herstellung  einer  zum  Schllersen  von  Verletzungen  an  Luftreifen 
dienenden  Masse.  D.  P.  124793  f.  E.  Arthur  in  West  Drayton, 
Engl.  Eine  Lösung  von  Kautschuk  in  Benzin  oder  Naphta  wird 
mit  einer  dem  doppelten  (gewicht  des  Kautschuks  entsprechenden 
Menge  Theer  oder  in  Mineralöl  erweichbarem  Pech  oder  Asphalt 
gemischt  und  aus  der  Mischung  so  viel  Lösungsmittel  verdunstet» 
wie  der  jeweilig  erwünschten  Consistenz  entspricht.  —  75.  1527. 

Selbstth&tige  Olchtungs-Composltlon.  (Zum  Verschliefsen  von 
Löchern  in  Gummireifen  von  Fahrrädern,  Schläuchen,  Luftpolstern 
und  dergl.)  Die  Gomposition  wird  hergestellt»  indem  4,8  kg  reiner 
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Kautschuk  vorsichtig  geschmolzen  worden.  Ist  die  Masse  völlig 
geschmolzen,  so  wird  sie  bis  zum  Sicdep.  erhitzt,  sodann  1.0  kg 
gebrannte  Magnesia  zugesetzt,  und  das  Gemenge  innigst  gemischt 
und  auf  etwa  70*  G.  abkühlen  gelassen,  0,8  kg  feines  Weiienmebl 
zugerührt,  wieder  gut  vermengt  und  sohliefslich  unter  anhaltendem 
Rühren  0.2  kg  Glycerin  28  Bo.  zugemischt.  Das  so  erhaltene 
Product  ist  die  Composilion.  deren  Hauptmasse  der  Kautschuk  ist. 
das  Mehl  dient  zur  Verdickung,  der  Glycerinzusatz  zur  Beibehaltung 
der  Klebrigkeit.  Der  geschmolzene  Kautschuk  soll  die  Conslstens 
sehr  dicker  Melasse,  nach  Zusatz  der  Magnesia  die  eines  leichten 
Teiges  haben.  Die  Composition  wird  in  geeigneter  Weise  in  dicker 
Schichte  auf  die  Innenseite  des  Mantels.  Kissens  oder  Schlauches 
aufgetragen,  und  mit  einem  Isolirmaterial  bedeckt,  um  das  Zu- 
sammenkleben  an  einander  gedrückter  Stellen  zu  verhüten.  — 
Americ.  Drugff.  82.  689. 

Hersteilung  eines  homogenen  Mittels  aus  Glycerin  und  Kleber  zum 
Verschliersen  von  Beschädigungen  an  Fahrradreifen.  D.  P.  121227  f. 
I.  Hendrickx  in  London.  In  Glycerin  wird  Dextrin  und  Stärke 
aufgelöst  und  der  Lösung  Kleber  zugesetzt.  Der  Zusatz  von 
Glycerin  und  Stärke  hat  den  Zweck,  das  spec.  Gew.  des  Olycerins 
so  weit  zu  erhöhen,  dafs  es  dem  des  Klebers  gleich  wird»  damit 
letzterer  in  der  Lösung  suspendirt  bleibt.  —  75.  923. 

Wasserdichter  Kitt.  Nach  W.  Pai nter-Baltimore  erhält  man 
ein  vorzügliches,  als  wasserdichtes  Bindemittel  und  wasserdichte 
Imprägnirung  für  Gewebe  verwendbares  Material«  wenn  man  bei 
gewöhnl.  Temp.  getrockneten,  d.  h.  für  die  Wasseraufnahme  fähigen 
Kleber  mit  Glycerin  versetzt,  wodurch  der  Kleber  wasserabstoCsend 
wird.      89.  1061. 

Gummirte  Fensterdichtungsstränge  gegen  Feuchtigkeit  der  Luft 
und  geaen  Aneinanderkleben  w&hrend  des  Versandes  zu  sohützea. 
D.  P.  125992  f.  Lyding  und  Reinhard  in  Osterode  a.  H.  Auf  die 
Dichtungsstränge  wird  zuerst  ein  aus  Leim,  Glycerin.  Wss.  und 
Essiprr  bestehender  KiebstotT  und  auf  diesen  nach  dem  Bintrocknen 
eine  Gelalinelösung  aufy:etrageii.  —  75.  1551. 

Herstellung  eines  Klebstoffs  aus  entzückerten  Rübenschnitzein. 
D.  P.  121422  f.  Chem.  Fabrik  Bettenhausen  Marquart  und 
Schulz  in  Bettenhausen-Kassel.  Zwecks  Ueberfiihrung  der  unlös- 
liehen  NIotnarabinf.  in  lösliche  Arabinf.  werden  die  entzückerten 
Rübenscliiiilzel  mit  Phosphorf.  und  Wss.  erhitzt.  —  75.  886.  — 
D.  P.  122048  (Zus.  z.  D.  P.  121422;  vgl.  vorstehend)  f.  dieselbe 
Firma.  Zur  UeberfUhrung  der  Metaarabinf.  in  die  aJs  Klehstoff  ni 
verwendende  lösliche  Arabinr.  werden  die  Schnitzel  mit  wasserigen 
Lösungen  organ.  Säuren  und  Phenole  oder  mit  den  sauren  Salzen 
der  Oxalf..  Weinf.  oder  der  Phosphorf.  erhitzt  —  75.  1105. 

Zum  Aufkleben  von  Etiquetten  aus  4'apier  oder  Pergament  auf 
Glas,  Stein,  Metall  kann  folgender  Gummi  vortheilhaft  dienen: 
120  g  Gummi  arabicum  und  80  g  Traganth-Gummi  werden,  jeder 
för  sich,  in  etwas  Wss.  gegeben.  Ist  der  Traganth-Gummi  auf- 
geschwellt, so  wird  er  verrührt,  bis  er  schleinii^^  ist:  das  Gummi 
arabicum  setzt  man  zu  und  tiltrirt  das  Ganze  durch  Leinen.  Zu 
dieser  Mischung  fügt  man  120  ccm  Glycerin,  in  dem  25  g  Thymol 
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gelöst  wurden,  und  ergänzt  die  Flüss.  auf  1000  ccm.  Der  Gummi 
muk  in  gut  verkorkten  Flaschen  aufbewahrt  werden.  —  Werkstatt 
82.  657. 

Herstellung  von  aus  Kleb-  und  Faserstoffen  bestehenden  Gebrauohs- 
oegsnstAnden.    D.  P.  125818  f.  A.  Oesterheld  in  VOcklabrüok, 

Oesterr.  Vollständig  staubfreie,  gut  gedflhete  und  gerissene  Fasern 
werden  mittelst  GeblJiso  in  einer  warme  Luft  onthaltenden  Luft- 
kammor  angesaugt  und  in  Form  eines  Schneeflockenfalles  auf  einem 
über  zwei  Köllen  laufenden  endlosen,  vorher  mit  dem  betreffenden 
Klebstoff  bestrichenen  Tuche  zum  Niederschlag  gebracht  Dieses 
Aber  zwei  Walzen,  von  welchen  die  eine  angetrieben  wird,  laufende 
endlose  Tuch  wird  langsam  durch  dio  Liiftkammer  gezogen,  wobei 
die  jeweilig  aufgetragene  Schicht  angetrocknet  wird.  Durch  den 
weiteren  Lauf  des  endlosen  Tuches  gelangt  diese  Schicht  zunächst 
zwischen  einen  aufserhalb  der  Luftkammer  stehenden  Kalander,  in 
welchem  Paser  und  Klebstoff  durch  starke  Pressung  innig  mit  ein- 
ander verbunden  werden,  dann  in  eine  das  Auftragen  des  Klebstoffs 
bewirkende  Streichma.schine  oder  eine  andere  der  bekannten  Zer- 
stäubevorrichtungen, welche  das  Auftragen  des  Klebstofls  neuerdings 
bewirkt  Wfihrenddem  ist  bereits  in  der  Luftkammer  eine  weitere 
Lage  Fasern  aufgeblasen  worden,  die  dann  wieder  gewalzt  und  mit 
einer  Klebschicht  bestrichen  wird,  die  dann  bei  abermaligem 
Passiren  der  Luftkammer  wieder  mit  Faser  bedeckt  wird.  I>ieser 
Procefs  wird  so  lange  fortgesetzt,  bis  die  herzustellende  Platte  die 
jeweilig  gewünschte  iSlärke  erreicht  hat.  Zur  Herstellung  von 
GegenstSnden  einer  bestimmten  Form,  wie  z.  B.  PneumatikmSnteln 
für  Fahrräder,  endlosen  Tüchern.  SchlSuchen,  Ringen  u.  s.  w.,  kann 
statt  des  endlosen  Tuches  ein.  dem  zu  erzeugenden  Gegenstande 
entsprechend  geformtes  Modell  (z.  B.  eine  Scheibe  für  Pneiiiiiatik- 
mäntel  oder  endlose  Tücher,  ein  Dorn  für  Schläuche)  zur  Aufnahme 
der  Gummi-  und  Pasersehieht  in  gleicher  Weise  verwendet  werden, 
wobei  die  Ei npi  essung  des  Faserstoffs  in  den  Klebstoff  durch  eine 
entsprechenti     formte  Walze  geschieht.  —  75.  1673. 

Herstellung  fester  Massen.  D  P.  117343  f  V  Karavodino. 
Man  nimmt  1  kg  Asbest,  mischt  dasselbe  mit  1  kg  W  asserglas  von 
86®  Be.  und  Higt  dieser  Mischung  noch  0,36  kg  Alaun  hinzu,  und 
erfaftlt  eine  gallertartige  Mischung,  in  welcher  die  Asbestfhsern  von 
Aluminiumsilicat  umhUllt  sind.  Prefst  man  diese  Mischung,  nach- 
dem zweckmäfsig  zuvor  die  fremden  Salze  ausgewasrhen  sind  und 
das  überflü.ssigo  Wss,  durch  Pressung  entfernt  worden  ist,  in  einer 
Form,  welche  auf  250  -400  °  erhitzt  ist,  so  entsteht  eine  sehr  harte, 
elastische  und  leicht  polirbare  Masse,  die  elektrisch  nicht  leitet, 
besonders  wenn  sie  mit  gekochtem  Oel  oder  einer  aus  Colophonium 
und  1 — 3  Th.  Harz  zusammengeschmolzenen  Masse  getränkt  ist. 
Je  weniger  Asbest  in  der  Mischung  im  Verhaltnifs  zu  den  Hydraten 
enthalten  ist,  desto  härter  wird  die  Masse  werden  und  desto  weniger 
elastisch  wird  sie  sein.  Anstatt  des  Asbestes  kann  man  sich  eines 
anderen  Stoffes,  z.  K  des  Graphits,  bedienen;  die  durch  Pressung 
in  Hitze  erhaltene  Masse  ist  von  grofser  Festigkeit;  sie  kann  zur 
Herstellung  von  Schmelztiegeln  u.  s.  w.  verwandt  werden.  Das 
Verfahren  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafs  Stoffe,  die  chemisch 
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gebundenes  Wss.  enthalten,  für  sich  oder  in  Vermengung  mit 
mineral.  Paser-  oder  Puhrerotoffen  In  Formen  gebracht  und  unter 
80  starker  Erhitzung,  dafs  das  Hydratwsa.  ausgetrieben  wird,  einem 
starken  Prefsdruck  unterworfen  werden.  —        XXV.  426. 

Herstellung  asphaltähnlioher  Massen.  T>  P  125734  f.  G.  P. 
Culmer  in  Chicago.  Die  asphaltähnliche  Masse,  welche  haupt- 
sächlich zum  Verschneiden  von  natürlichem  Asphalt  dient,  wird 
aus  natürlichen  flfissigen  KohlenwasaerstolTen,  insbesondere  aus 
den  schwerflüssigen  Rückständen  der  Petroleum-Raffinerie  in  der 
Weise  hergestellt,  dafs  die  natürlichen  Oelo  bei  einer  100®  über- 
steigenden Temp.,  ohne  jedoch  eine  Pechbiidung  herbeizuführen, 
einer  mehrstündigen  Behandlung  mit  in  dieselben  eingeblasenen 
Luftstrdmen  ausgesetzt  werden,  zum  Zwecke,  den  Gehalt  an  in 
Schwefelkohlenstoff  löslichen  ..Asphaltinen"  auf  Kosten  der  in 
Petroleiimäthor  löslichen  „Petroline**  zu  steigern.  —  75.  16b2. 

Herstellung  von  künstlichem  Asphalt.  D.  P.  124629  f.  D.  W. 
Peck  in  byracuse,  New- York.  Dieser  künstliche,  aus  Theer,  Harz, 
KohlenwasserstoflTen  und  Schwefel  bestehende  Asphalt  wird  in  der 
\V  eise  hergestellt,  dafs  man  etwa  60  Th.  Theer,  50  Th.  Harz  und 
10 — 20  Th  IN'troleumrückfitände  oder  ähnliche  Kohlen wasserstoff- 
verbindungen  vermischt  und  dieses  Gemisch  unter  Umrühren  auf 
etwa  160°  erhitzt,  worauf  man  unter  fortgesetztem  Rühren  bei 
Steigerung  der  Temp.  auf  etwa  177  ®  und  darüber  ungefähr  3—6  Th. 
Schwefel  zusetzt  Bin  Theil  der  Kohlenwasserstoffe  kann  auch  im 
Gemisch  mit  dem  zu  verwendenden  Schwefel  der  Masse  beigemengt 
werden.  —  75.  1567. 

Herstellung  plastischer  Massen.  D.  P.  123815  f.  J.  Mensik  in 
Deutschbrod,  bühraen.  Caseinlösung  und  Harzlösung,  z  B.  von 
Schellack  in  BoraxlOsung,  werden  zu  etwa  gleichen  Theilen  ge- 
mischt und  mit  einem  fein  gepulverten  pflanzlichen  oder  thierischen 
FüllstofT  versetzt.  Die  Mischung  wird  zur  Coagulirung  des  Caselfns 
mit  Formaldehyd  behandelt.  —  75  1488. 

Herstellung  von  Metalloementen.  b.  P.  123295  f.  H.  Iscovesco 
in  Paris  und  A.  Dworzak  in  Riga.  Diese  Metallcemente  werden 
in  der  Weise  hergestellt,  dafs  Erze  (insbesondere  Eisenerz),  Graphit 
und  Schwefel  annähernd  im  Verhältnifs  von  28:2:40  unter  Er- 
hitzung mit  einander  gemischt  werden.  (Derartige  Massen  werden 
seit  alter  Zeit  immer  wieder  erfunden  und  erscheinen,  wie  man 
sieht,  noch  heute  patentfähig.  (S.  z.B.  Zeiodelith,  Heu.  Iä63.  1.  5. 
II.  2;  1864.  I.  4,  II.  4;  1866,  I.  6.  J.)  —  76.  1416. 

Mennige  als  IsolirBtterial  fir  oleklriMlit  Leitungen.  Hackothal 
verwendet  zu  Isolationszwecken  Pflanzenfaserstofle  irgend  welcher 
Art,  weiche  in  Gewebeform  die  zu  isolirenden  Leiter  umgeben  und 
solcher  Gestalt  mit  flüssiger  Mennige  getränkt  werden.  Letzteres 
geschieht  in  dem  Verhältnifs  von  4—6  Th.  Mennige  zu  1  Th. 
Leinöl  auf  kaltem  oder  heifsem  Wege  durch  blofses  Bintanehen 
oder  unter  Druck.  Nach  dieser  Imprägnirung,  so  lange  die  Oxy- 
dation des  Leinöls  noch  nicht  vollständig  beendet  ist,  kann  die 
Dichtigkeit  und  damit  der  Isolationswiderstand  durch  Pressung 
noch  erhöht  werden.  Alle  drei  StofTe,  Faserstofi;  Oel  und  Mennige, 
besitzen  zwar  an  und  Ittr  sich  ein  gewisses  Isolationsvermögen» 
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aber  die  mit  Leinöl  gemischte  Mennige  besitzt  im  Zustande  der 
Flüss.  keinen  hohen  Grad  von  Isolationsvermögen.  Erst  wenn  beide 
Stoffe  an  der  Luft  oxydiren,  dann  entsteht  ein  neues,  gummiartiges 
Product  von  einem  Isolationswiderstande  von  mehr  als  100000  Megohm 

(1  Megohm  =  1  Million  Ohm)  pro  cbcm  mit  allen  seine  Verwendung 
als  Isolationsmateriai  begünstigenden  Eigenschaften.  —  67.  115. 
XXV.  762. 

Herttellimg  von  Kerk-lsolirmsMi.  D.  P.  122808  f.  Nafzger 
und  Rau  in  Bilhvärder  a.  d.  Bille.  Eine  poröse  Masse  aus  locktT 
Yerbundenem  Korkklein  wird  mit  einer  luft-  und  wasserdichten 
Hfille  oder  Deckschicht  aus  feinen  und  innig  durch  Bindemittel 
verbundenen  Korktheilchen  umgeben.  —  75.  1428. 

Zur  elektrisohen  Isolation,  sowie  als  Ersatz  für  Gummi  oder  Holz 
vommNlbareo  Material.  Rusa.  Priv.  5288/1901  f.  A.  Smith.  Aeet- 
aldehyd  oder  Paraldehyd  oder  polymerisirter  Formaldehyd  werden 
mit  Methvlalkohol  und  rarboif.  vermischt,  beim  Erkalten  setzt  man 
der  Mischung  mit  ChlorwasserstoflVas  ^'esiiitigt^'s  Fuselöl  zu;  die 
erhaltene  Masse  wird  geformt  und  mil  l'arafün  getränkt.  —  89.  116Ö. 

Haratellang  eines  Tsollr-  und  DtoMangsniterials  aus  Asbest  und 
Gllmner.   D.  P.  123756  f.  M.  Raphael  und  L.  Elias  in  Breslau. 

Dieses  aus  Asbest  und  Glimmer  bestehende  Isoiir-  und  Dichtungs- 
material wird  in  der  Weise  hergestellt,  dafs  angefeuchteter  Asbest 
ohne  Anwendung  eines  KlebstofTes  mit  Glimmer  gemischt  und 
insammengeprefst  wird.  —  75.  1416. 

Binde-  und  Isoiirmasse  für  elelctrlsohe  Zwecke.  D.  P.  1248&0  f. 
E.  Tatham  in  Golfe.  Lodgc  Lewisbam,  Engl.  Diese  Masse  besteht 
aus  einem  Gemenge  von  Schwefel,  Kieseiguhr  (Infusorienerde)  und 
Oel  oder  flüssigen  oder  der  Verflüssigung  durch  Warme  fähigen 
Kohlenwasserstoffen.  Man  rührt  in  geschmolzenen  Schwefel  zu« 
nSchst  Kieseiguhr  ein  und  venrdhrt  darauf  das  Gemenge  mit  dem 
Oel  oder  Kohlenwasserstoff.  Die  Zähigkeit  der  Masse  wird  dadurch 
erhöht,  dafs  man  entweder  die  Schwefelschmeize  oder  das  Gem^npre 
aus  Schwefel  und  Kieseiguhr  oder  das  fertige  Gemisch  einem 
wiederholten  Wechsel  von  Kühlen  und  Wiederschmelzen  unterzieht. 
—  75.  1615. 

Herttsllmg  vaa  laalirplittolian  für  elektrische,  mit  federndaa 

Contacten  versehene  Feuermeideapparate.  D.  P.  122175  f.  A.  .Münker 
in  Schönoberg  b.  Berlin.  Tm  eine  luftbeständige  und  leicht  schmel- 
zende Isolirplatte  zu  erhalten,  wird  folgendes  Verfahren  angewandt. 
80  Th.  Scbellaclc,  00  Th.  Golophonium  und  10  Th.  Wachs  werden 
in  der  angeführten  Reihenfolge  zusammengeschmolzen.  Die  erhaltene 
Masse  wird  in  dünner  Schicht  auf  ein  polirtes  Metallblech  aus- 
gegossen und  vor  dem  Erstarren  eintjekerbt.  so  dafs  viereckige 
Platten  entstehen,  die  bei  mäfsigem  Biegen  des  Bleches  leicht  ab- 
springen. —  75.  1145. 

Biegsana  laoNraiaasa  fir  alsktrMia  Laitunaen.  1  Th.  Mineral- 
wachs-Paraffln,  Ozokerit-,  29  Th.  Holztheer.  32  Th.  Schellack  und 
32  Th.  Asbest,  Flachs  oder  Baumwolle.  Holz,  Papier  in  getrocknetem, 
fein  gepulvertem  Zustande,  werden  bei  38  — 100®  C.  in  einem  Kessel 
gemischt  und  beständig  gerührt.  W^ird  eine  härtere  Masse  verlangt, 
so  vermindert  man  die  Menge  des  zuzusetaenden  Holztheers.  Um 
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eine  besonders  harte  Masse  zu  erzielen,  kann  man  das  Wachs  weg- 
lassen, etwa  24  Th.  ^cemahlenen  Schiefer,  Kioselguhr  oder  eisen- 
freien Thon  zusetzen  und  die  Menge  des  zuzusetzenden  Asbestes 
u.  8.  w.  vermindern.  —  108.  82.  676. 

Isolirmasse  aus  CaseTi.  G.  Jung,  A.  Kittel  und  A.  Brecher 
in  Wien  wollen  das  billige  Casein  für  elektr.  Isolation  ven\'enden. 
indem  sie  es  mit  rohen  oder  besser  geschwefelten  fetten  Oelen 
mischen  und  trocknen,  wobei  auch  noch  Kautschuk  oder  Harze 
hinzugesetzt  werden  können.  Zum  Schlafs  kann  die  Masse  wie 
Kautschuk  vulcanisirt  werden.  —  108.  82.  496. 

MOnm  von  Rohrlaltinoei.  D.  P.  121747  f.  R.  Detert  in  Bad 
Oeynhausen.  Die  Rohre  werden  mit  einer  aus  Stein-  und  Kohlen- 
thecr,  Buchenholztheer,  Magnesiamehl.  Harz  und  Mennifire  durch 
Zusaramenkochen  erhaltenen  Jsolirmasse  bestrichen,  alsdann  mit 
einem  von  der  erwähnten  Masse  durchtrCnkten  Hanfetrick  um- 
wickelt und  schlielslich  mit  der  Masse  nochmals  fiberstrichen.  — 
76.  993. 

Herstellung  von  Celluloid-Gegenständen  durch  Gufs.  D.  P.  125620 
f.  K.  ytandi'ufs  in  Deuben-Dresden.  Dem  aufgelösten  Celluloid 
wird  ein  Pflllstoff,  wie  Magnesia,  Schlämmkreide  o.  dgl.,  und  Glyceiin 
zugesetzt,  um  eine  gufsfähigo  Masse  zu  erhalten,  —  75.  1637. 

Herstellung  von  künstlichem  Partridge-Holz  aus  Celluloid.  D  P 
124864  f.  E.  k  H.  Noa  in  Herlin.  Mehrer»^  ^j^ofärbte  Blöcke  aus 
weichem  Celluloid  werden  in  Blätter  und  «iiese  dann  in  Fäden  ge- 
schnitten, welche  geschichtet,  in  eine  Hülse  gebracht  und  durch 
einen  durch  die  gesammte  Länge  der  Hülse  reichenden  draht- 
förmigen  ROhrer  derart  vermengt  werden,  dafs  die  Fäden  mit 
geringer  Verschiebung  ihre  achsiale  Lage  zur  Hülse  beibehalten. — 
75.  155.S. 

Herstellung  nicht  explosibler  und  nicht  entflammbarer  oelluleid- 
thRlieher  Prtdoeto.  Engl  Pat.  9087/1900  f.  A.  M.  Plalssetty  in 

Paris.  Nitrocellulose  wird  nidit  entflammbar  gemacht  durch  Mischen 
mit  Aluminiumsalzen.  Im  Celluloid  kann  der  Camphor  theilweise 
oder  Lranz  wegfallen.  Nach  der  einen  Methode,  das  Gemisch  her- 
zustellen, wird  eine  Lösung  von  Aluminiumchlorid  oder  -nitrat  zum 
gröfstmöglichen  spec.  Gew.  concentrirt  und  mit  Nitrocellulose  ver- 
mischt. Das  Gemisch  wird  in  Bssigester  oder  einem  anderen 
Lösungsmittel  gelöst.  Nach  der  anderen  Methode  wird  ein  wasser- 
freies Aluminiumsalz  in  Ail(ohol  gelöst,  Aether  und  Alkohol  werden 
zugesetzt  neben  Camphor.  falls  erwünscht,  und  in  diesem  Gemisch 
löst  man  die  Nitrocellulose  auf.  Aus  diesen  Gemischen  itönnen 
Itünstliche  Seidenföden  hergestellt  Verden,  diese  behandelt  man  mit 
Ammoniak,  ohne  sie  zu  denitriren,  und  bereitet  sie  so  zum  PSrben 
vor.  —  89  802 

Herstellung  celluloidartiger  Massen.  D.  P.  12.^315  u.  engl.  Pat. 
13131/19ÜÜ  f.  J.  N.  Goldsmith  in  Brantham  und  The  British 
Xylonite  Co.  Ltd.  in  Brantham  und  Haie  Bnd,  Engl.   Der  zur 

Herstellung  von  Celluloid  bisher  verwendete  Camphor  wird  gani 
oder  theilweise  durch  Acetodichlorhydrine.  Üiacetochlorhydrine  und 
Monoacetomonochlorhydrine  ersetzt.  —  75.  1637.  89.  1064.  —  D.  P. 
122272  f.  Farbw.  vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning  in  Höchst 


Digitized  by  Google 


Kitta  md  Klelnutoriilleii,  ktinttlMid  Mumo. 


487 


a,  M.  Der  Camphor  wird  ganz  oder  theilweise  durch  aroraat.  Sulfo- 
säurederivate.  welche  sich  von  Chloriden.  Estern  und  Amiden  ab- 
leiten, ersetzt.  —  75.  1111.  -  Franz.  Pat  309963/1901  f.  E.  Zühl. 
Als  Ersatz  des  Cumphurs  in  der Celiuloidlubrikation  verwendet  man 
btor  die  Ester  der  Oxaminf.  und  der  Oxanilf.:  C^H. .  0 .  OC .  CO .  NOs 
und  C,H,.0.0C.C50.NH.CeHs.  -  88.  780.  —  D.  P.  122166  f. 
Zühl  und  Eisemann  in  Berlin.  Der  Camphor  wird  ganz  oder 
theilweise  durch  Methylnaphtylketon.  Dinaphtylketon,  Methyloxy- 
naphtylkelon  uder  I »ioxydinaphtylketon  ersetzt.  75.  IUI.  -  Franz. 
Pat.  309962/1901  f.  E.  Zühl.  Nicht  nur  die  organ.  Öäureester  des 
Phenols  and  Naphtols,  sondern  auch  die  anorgan.  Ester  des  Phenols 
und  Naphtols,  namentlich  die  Phosphorsäureester,  sind  geeignet, 
den  Camphor  theilweise  oder  vollständig  in  der  Celluloidfai)rikation 
zu  ersetzen.  L>io  anorgan.  Säurcester  haben  vor  den  organ.  Estern 
den  Vorzug,  dafs  sie  die  Brennbarkeil  der  Celluluidmasse  stark 
berabdrücken,  und  dafs  sie  ferner  geruchlos  sind,  sieh  nicht  zer- 
setzen und  sieh  nicht  firben.  I,d0  kg  triphenylphosphat,  (C0H(O)3pO, 
werden  mit  120  kg  Nitrocellulose  gemischt,  und  die  erhaltene 
Mischung  wird  in  üblicher  Weise  zur  Celliiloid-Herstellung  benutzt. 
—  89.  780.  —  Franz.  Pat.  30b372/1901  f.  E.  Zühl.  L»ie  mehr- 
basischen Säuren  der  arumat.  Heibe  oder  ihre  Derivate  lösen  mit 
Leichtigkeit  Nitrocellulose.  Namentlich  Phthair..  o-Phthalsiurean- 
bydrid,  Phthalonf.  (GOCH  .  CgH« .  CO .  COOH)  und  Benzoltricarbonr., 
femer  die  Ester  dieser  Verbindungen  sind  geeignet,  ganz  oder 
theilweise  den  Camphor  in  der  Celluloidfabrikation  zu  ersetzen. 
Man  mischt  z.  B.  100  kg  Nitrocellulose  mit  einer  Lösung  von  ÖU  kg 
Phthair.  und  verarbeitet  die  erhaltene  Mischung  in  üblicher  Weise 
zu  Celluloid.      88.  780. 

Herstellung  einer  die  Elektrodenplatten  vollständig  umschliersenden 
Celluloldhülle.  D.  P.  124517  r.  Baron  H.  Texier  d'Arnoult  in  Paris. 
Der  die  wirksame  Masse  umschliefsende  Rahmen  des  gitterfürmigen 
Masseträgers  wird  mit  einem  mehrmaligen  Celiuloidanstrich  an 
seinen  Aufsenseiten  versehen.  Darauf  werden,  während  der  An- 
strich noch  weich  ist»  die  dtlnnen,  gelochten  Celluloidplatten,  welche 
die  Breitseiten  der  Elektr«  le  bedecken  .sollen,  fest  an  den  Rahmen 
angedrückt,  wobei  sie  sich  innig  mit  dem  an  dem  Rahmen  fest  an- 
haftenden Celiuloidanstrich  verbinden.   —  75. 

Antiseptischmachen  von  Thailen  aus  Kautschuk  oder  Celluloid  beim 
ZahnertatL  D.  P.  128714  f.  L.  Eilertsen  in  Paris.  Um  den  beim 
Zahnersatz  verwendeten  Kautschuk  bezw.  das  Celluloid  antiseptisch 

zu  machen  und  diese  Mafsnahme  zu  wiederholen  und  zu  ergänzen, 
wird  die  Oberflüche  der  betrefienden  Theile  mit  einer  Lösung  des 
für  das  Ersatzstück  verwendeten  Materials,  der  die  Antiseptica  ein- 
verleibt sind,  behandelt,  so  dafs  eine  antiseptische  Deckschicht  ge- 
bUdet  wird.  —  75.  1380. 

Herstellung  fester  Körper  aus  Ffillstoffen  und  bei  aewöhnlicher 
Tenperatur  festen  Bindemitteln.  D.  P.  125599  f  von  Orth  &  Co.. 
G.  m.  b,  H.  in  Charluttenburg.  Die  Herstellung  fester  Körper  aus 
Füllstoffen  und  aus  bei  gewöhnl.  Temp.  festen  Bindemitteln  (z.  B. 
Hm),  welche  durch  L&ungsmiitel  in  bindungsfähigem  Zustand 
vetsetst  werden,  geschieht  in  der  Weise,  dafs  dss  Lösungsmittel 
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den  zu  bindenden  pulvorförmipron  Füllstoffen  oder  einera  Bestand- 
theile  derselben  einverleibt  wird,  bevor  das  Bindemittel  hinzugesetzt 
wird,  zu  dem  Zweck,  die  Vermischung  der  verschiedenen  Stoffe  in 
Pulverform  yomehmen  zu  können.  —  76.  1682. 

Herstellung  von  Uneleiun  ohne  Verwsndwig  von  oxydlrtsM  Lehil. 

D.  P.  121209  f.  L.  P.  Hviid.  S.  Ammundsen  und  E.  A.  Ras- 
mussen  in  Kopcnha^ron.  Man  schmilzt  2  Th  Harz  mit  1  Th. 
Pflanzenöl  zusammen,  mischt  Caseinkalk  mit  einem  Ueberschufs 
von  Kalk  hinzu,  bis  eine  gleichförmige  Masse  entstanden  ist,  und 
setzt  zu  dem  so  erhaltenen,  sehr  billigen  Bindemittel  Korkmehl 
oder  dergl.,  formt  zu  Platten  und  trocknet,  was  nur  wenige  Tage 
dauert.  Durch  den  Kalk  tritt  Verseifung  des  Harzes  und  Oeles  ein, 
und  die  Seife  verhindert  das  F]rhärton  des  Caseinkalks  zu  einer 
hornartigen  Masse  und  bewahrt  dem  Gemisch  die  dem  Linoleum 
eigenthiimliche  Geschmeidigkeit.  --  75-  915. 

Masse  zum  Wasserdichtmachen  von  Geweben,  Papier  oder  dergl. 
nlt  eine«  fienlseh  von  f^tt*  und  hartsanren  Zinkaalzen  und  Boazel. 

D.  P.  124973  f.  J.  E.  Thornton  in  Altrincham  und  C.  P.  S.  Roth- 
well in  Manchester.  Man  mischt  z.  B.  6  Th.  Zinkolcut.  4  Th.  Zink- 
stearat,  1  Th.  Zinkresinat  und  100  Th.  Benzol  in  einer  Knetmaschine 
zweckmäfsig  bei  30—50°  bis  eine  gleichmäfsige  zähe  Masse  ent- 
steht, und  breitet  diese  auf  dem  Gewebe  oder  Papier  oder  der 
Tapete  aus,  oder  man  behandelt  die  Stoffe  mit  einer  verd.  LOsung 
der  Masse.  —  76.  1662. 

H&rten  von  Glpa  für  oloktroteohnlaoho  Zwoeko.  Gewöhn  1.  Gips 

wird  durch  Wasseraufnahme  zu  einem  Leiter  der  Elektricität.  Kr 
läfst  sich  jedoch  leicht  härten  und  ist  dann  zur  Verbindung  von 
Theilen,  welche  weder  unter  höherer  Spannung  stehen,  noch  höherer 
Temp.  und  schroffem  Temperaturwechsel  ausgesetzt  werden,  ge- 
eignet Das  HSrten  des  Gipses  geschieht  in  folgender  Weise: 
1.  Dem  Gipspulver  werden  (wie  längst  bekannt.  Red.)  2  -4%  fein 
gepulverte  Ribischwurzel  (Althaea  officinalis)  hinzugefügt  und  die 
Mischung  wird  mit  iO^j^  Wss.  zu  einem  Toig  geknotet.  iJie  Masse 
erhärtet  erst  nach  etwa  1  iStd.  und  wird  so  zähe,  dafs  sie  sich  be- 
arbeiten läTst  Noch  h£rter  und  zfiher  wird  sie  durch  Zusata  von 
8  */o  Ei  bisch  Wurzel  oder  Dextrin,  Gummi  arabicum.  Leim.  Schellaek- 
pulver  wird  zugesetzt,  wenn  die  Gipsgegenstände  einer  etwas  höheren 
Temp.  ausges«.»tzt  werden.  2.  6  Th.  Gips  werden  mit  1  Th.  frisch 
gelöschtem  Kalk  vermischt  und  der  aus  diesem  Gemenge  her- 
gestellte Gegenstand  mit  conc.  Magnesiumsultatlösung  getränkt 
Der  Gips  wird  so  hart,  dafs  er  vom  Pingernagel  nioht  mehr  geritzt 
werden  kann.  S.  Gips  wird  nach  dem  Brennen  mit  lO^/oiger  Alann- 
lösung  digerirt  und  nach  dem  Trocknen  noch  einmal  scharf  ge* 
brannt.  Beim  Anrühren  mit  Wss.  erstarrt  er  zu  Marmorcement  — 
Eiektrot.  Anz.    115  XXV.  12.  13. 

Herstellung  von  feuerfesten  Materialien.  Amer.  Fat  682140/1901 
f.  R.  J.  Priswell  in  London.  Aus  Asbest»  Kreide  und  ähnlichen 

Substanzen  erhält  man  feuerfeste  Materialien  auf  folgende  Weise: 

Man  sättigt  Blöcke  oder  Tafeln  aus  genannten  Substanzen  mit  einer 
Natriumsilicatlösung,  unterwirft  sodann  dieselben  in  einer  ge- 
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flchlossenen  Kammer  der  Einwirkung  feuchter,  abgekühlter  Ofen- 
gase, welche  Kohlenf.  enthalten,  und  entfernt  hierauf  das  so  erzeugte 
Natriumcarbonat  und  -bicarbonat  durch  Auswaschen.  —  89.  821. 

Herstellung  von  künstlichem  Marmor.  D.  P  125006  f.  Immo- 
bilien- und  H ypotheken-Commissionsbank.  G.  m.  b.  H.  in 
Köln.  Zur  Herstellung  von  künstlichem  Marmor  wird  zunächst  auf 
eine  glatte  Unteriage  eine  der  Grundfarbe  des  Marmo»  entsprechend 
gefärbte  Masse  aus  Cement,  Gips  oder  sonstigem  erhirtenden  Material 
aufgetragen.  In  der  so  erzeugten  Platte  werden  nun  zwecks  Her- 
stellung von  Adern  durch  Zerbrechen  der  Platte  Risse  gebildet  und 
diese  mit  anders  gefärbter  Mörtelmasse  ausgefüllt.  —  75.  1512. 

Feuersicherer  isolirender  Ueberzug  aus  schwer  schmelzbaren  Oxyden 
•dsr  SaliM  i.  t.  w.  D.  P.  122296  f.  W.  Boehm  in  Beriin.  Die 

zur  Verwendung  gelangenden  Oxyde,  Salze  u.  s.  w.  werden  durch 
vorherige  Sinterung,  Schmelzung  oder  Verdampfung  in  den  Zustand 
grofser  Dichte  übergeführt.  —  75.  1103. 

Herstelluna  eines  dauernd  plastisch  bleibenden  Modellirthons.  D.  P. 
121766  f.  W.  Knabe  in  Warstein  i.  W.  Modellirlhon  wird  dadurch 
dauernd  bildsam  erhalten,  dafs  er  neben  der  bekannten  Zumischung 
Yon  Terpentin,  Olycerin  oder  dergK  einen  Zusatz  von  Vaseline  oder 
vaselinreiohen  PetroleumrOokstftnden  erhält  —  76.  1052. 

Bremslclotz  aus  Asphalt  und  uniftsllchen,  anorganischen  Bei- 
mischungen. D.  P.  120883  f.  J.  K.  Morrison,  A.  J.  Allen,  J.  F. 
Hill  und  H.  Rawstron  in  Chicago.  Der  Bremsklotz  besteht  aus 
der  zur  Herstellung  von  Baumaterial  bekannten  Mischung  von 
Bisen,  Asphalt  und  Schwefel  und  soll  besondere  Widerstandsffthig- 
keit  gegen  hohe  Temp.,  Feuchtigkeit  und  Oel  haben.  —  75.  918. 

FQIImasse  für  Geldschrftnke  und  dergl.  zum  Schutze  gegen  Thermit. 

D.  P.  123007  f.  B.  Hecht  in  Berlin.  Zwischen  Aufsenhaut  und 
Panzerplatte  wird  ein  (iemisch  von  Cement  oder  anderen  feuer- 
festen Stoffen  und  Metall»pähnen  eingebracht,  das  bei  Anwendung 
von  Thennit  in  eine  Art  Schlacke  verwandelt  wird,  die  der  Hitae 
des  Thermits  und  der  mechan.  Einwirkung  von  Brach-  und  Bohr- 
werkieugen  widersteht.  —  75.  1800. 

Ii.  E.  And6s;  Neaerangea  auf  dem  Gebiele  der  HentfUmig  von  Klebe- 
mitteln. 89.  1060. 

B.vaD  der  Bellen;  Priifiuig,  HersteUoag  uid  VerweodüDg  von  Aebeit- 
pappen.   115.  XXY.  646. 
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Herstellung  von  Lacken.  D.  P.  124427  f.  E.  Hecht  in  Wien. 
H&rtharze  werden  in  den  FettXn.  von  chinesischem  Holzöl  für  sich 
allein  oder  in  Verbindung  mit  Holzttl  oder  mit  anderen  trocknenden 
oder  nach  dem  Verfahren  dee  D.  P.  76773  (vgi  Rep.  1895,  I.  76) 
verdickten  Oelen  durch  Krhitzen  auf  250»  gelöst.  —  75.  1451. 

Oxydiren  bezw.  Eintrocknen  von  trocknenden  Oelen  und  ölhaltigen 
Lacken.  D.  P.  124519  f.  F.  M.  Grumbacher  in  Charlotten  bürg. 
Die  in  flachen  Schalen  befindlichen  Oele  bezw.  der  ölhaltige  Lack 
werden  in  einem  geschlossenen  Beli&lter  der  Einwirkung  hoch  ge- 
spannter, erhitzter  Luft  ausgesetzt.  An  Stelle  der  atmoepb.  Luft 
sind  auch  andere  sauerstoffreiohe  Gase  verwendbar.  —  75.  1451. 

Herstellung  eines  Laokfiberzuges  auf  grörseren  Metallkörpen. 

D.  P.  121529  f.  M.  Herz  und  Müller,  G.  m.  b.  H.  in  Köln-Ehren- 
feld. Die  Metallkörper  wi'nien  trleich  oder  kurz  nach  ihrer  Her- 
stellung mit  einem  Ofenlack  überzogen,  um  die  den  Körpern  in 
Folge  des  Walzens,  Oiefsens  oder  dei^  noch  inne  wohnende  Winne 
für  die  Trocknung  des  aufgebrachten  Lackes  nutzbar  zu  machen. 
—  75.  959. 

Herstellung  von  Lacken.  D.  P.  121342  f.  Zühl  &  Eisemann  in 
Berlin.    Harz  oder  harzartige  Körper  werden  mit  Holzöl  zusammen- 

geschmolzen  und  die  Schmelze  mit  Chlorschwetd  behandelt  Das 
emisch  wird  in  den  bekannten  Lackl5sungsmitteln  aufkeUteL  — 
75.  928. 

Herstellung  vulcanlsirter  Laoke  und  Firnisse.   D.  P.  122477  f. 

Geschw.  F.,  C.  und  R.  Wege  in  Hann.  Münden.  Mischungen  von 
Kautschuiv  oder  Guttapercha  mit  Harzlacken  oder  Firnissen  werden 
nach  Zusatz  von  Schwefel  auf  mindestens  120    erhitzt.  —  75.  1174. 

Kautsohuklack.  India  Rubber  World  giebt  folgendes  Recept  an: 
Harz  2,800  kg.  gewaschener  Kautschuk  1  kg,  Lein51  2,800  kg.  Das 
Harz  wird  langsam  erhitzt,  bis  es  Dämpfe  ausstöfst.  worauf  der 
Kautschuk  in  ganz  kleinen  Stücken  bei^rerü^rt  und  beständiir  um- 
gerührt wird.  Ißt  die  Mischung  ganz  gleichmäfsig,  giefst  man  das 
heifse  Leinöl  nach  und  nach  zu.  Man  erhitzt  weiter,  bis  ein  un- 
angenehmer Geruch  sich  zu  entwickeln  beginnt,  nimmt  dann  den 
Kessel  vom  Feuer  und  rührt  bis  zum  Kaltwerden.  Diese  Mischung 
wird  oft  zum  Wasserdichtmachen  von  StoflTen  und  Leder  verwendet 
Sie  ist  sehr  elastisch  und  reifst  nicht  ^  Gummi-Ztg.  No.  48  (1900). 
82.  68. 

Herstellung  eines  Lackes  aus  fettem  Oel  und  Conalharz.  D.  P. 
128147  f.  A.  P.  Bjerregaard  in  Brooklyn.  Das  Gopalharz  whd 

gleichzeitig  mit  dem  Oel  bis  zum  Schmelzen  des  Harzes  erwirmt 

worauf  nach  ertol^ner  Mischung  ein  Weitererhitzen  bei  gesteigerter 
Temp.  so  lange  erfolgt,  bis  der  Lack  die  jeweilig  gewünschten 
Eigenschaften  besitzt.  (Was  ist  daran  neu?  Red.)  —  75.  1424. 

Hutgianz  (für  Hutfabriken  und  Hutmacher)  wird  dargestellt, 
indem  man  auf  dem  Wasserbade  in  16  kg  reinem  Benzol  und  2  kg 
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absol.  Alkohol  0,1  kg  Carnaubawachs,  weifs  gebleicht,  0,1  kg  weifses 
fiienenwachs  und  0,1  kg  Benzoeharz  löst.  Nach  Verlauf  von  24  Stdn. 
seUt  sieh  die  Piflas,  klar  ab.  —  82.  6M. 

Flrnirsfabrikatlon  nach  dem  DruckverfahrM;      A.  J;  Smith. 

Beim  Erhitzen  von  fossilem  Harz  in  offenen  Pfannen  erpiebt  sich 
ein  Verlust  von  40— 50°/o  durch  Verdampfung,  welcher  vermieden 
werden  kann,  wenn  man  bei  etwa  2  at  Druck  erhitzt.  Der  lesul- 
üronde  Pirnifs  ist  zufriedenstellend  und  dringt  nicht  tief  in  das 
Holz  aln,  wie  der  auf  gewdhnL  Wege  dargestellte.  —  88.  1080. 

Haratellung  vta  Finiisiea  oier  dargl.  Gesten*.  Fat  f.  See.  Oen. 
Beige  de  Deglycerination  in  Brüssel.  Das  Verfahren  besteht 
darin,  dafs  man  bei  der  Herstellung:  von  Firnissen  oder  derpl.  nicht 
die  Oele  selbst,  sondern  nur  die  ent^sprechenden  Fettfn.  anwendet, 
wodurch  ein  Verlast  an  ülycerin  vermieden  wird,  die  Herstellungs- 
kosten verringert  werden  und  die  Oxydation  leichter  und  sclineller 
vor  sich  gellt.  —  Oesterr.  Färb-  u.  Laek-Ztg.  82.  718. 

Firnirs-  oder  Lackersatz.  Russ.  Priv.  5323/1901  f.  Sherrin. 
Man  piebt  zu  bis  auf  315®  erwärmtem  I-einöl  allmählich  Dammar- 
oder Kauriharzpulver.  Siccativ  (Mangansulfat,  -borat  oder  -acctal) 
und  bis  auf  203®  erwärmtes  Colophonium  zu,  verdünnt  das  Gemisch, 
sobald  es  auf  88—83^  abgekflhlt  ist«  mit  BrdOl,  lafst  absitzen  und 
giebi  die  klare  Flflss.  vom  RQckstand  ab.  —  88.  1165. 

HarzAifirnifs.  Die  von  den  Harzöldestillationen  in  den  Handel 
gebrachten  Harzölfirnisse  lassen  sich  in  3  Gruppen  einthoilen:  In 
die  erste  (iruppe  gehören  jene  Producte,  die  durch  Auflösen  von 
helleren  Harzsorten  in  Benzin  oder  Benzol  hergestellt  wurden  und 
dann  durch  Zumischen  von  dickem  Harzöl  die  äufseren  Eigen- 
Bchaften  von  Leinölfirnissen  erhalten.  Diese  Sorten  von  Hansöl- 
fimissen  trocknen  verhältnifsmUrsig  rasch,  sind  aber  weder  dauer- 
haft noch  wetterbeständig.  Die  2.  Kategorie  der  Firnifsersatzniittel 
bildeten  doppelt  destillirte  und  gut  raffinirte  Harzöle,  die  durch 
Destillation  besserer  Harzsorten  hergestellt  wurden.  Dieselben 
gleichen  in  ihrem  ftufseren  Aussehen  so  ziemlich  dem  Leinöl«  sind 
aber  als  Anstriche  wegen  ihrer  äufserst  geringen  Trockennihigkeit 
schwer  verwendbar.  Zur  3.  Gruppe  gehören  die  ox^dirten  Harzöle. 
Zur  Herstellung  dieser  Kunstfirnisse  wird  helles  Harz  destillirt,  das 
Pinolin  und  das  letzte  Brandöl  für  sich  aufgefangen,  während  die 
Mittelfraetion  der  Oxydation  mit  Luft  unterzogen  wird.  Bs  ist  vor- 
zuziehen, das  Gel  baldmöglichst  nach  der  Destillation  zu  verarbeiten, 
weil  es  bei  längerer  Lagerung  nachdunkelt  und  dann  auch  dunkleren 
Firnifs  giebt.  Diese  Harzölfirnisse  bilden  einen  glänzenden,  glas- 
harten, nicht  springenden  l'eberzug,  der  auch  Wettereinflüssen 
gut  widersteht  Von  Vortheil  ist  es,  diesen  Producten  ca.  10% 
Terpentinöl  oder  30  ^/o  echten  Leinölfirnifs  zuzuaetzen.  —  82.  106. 

HanlHMft.  100  kg  amerik.  Harz,  Marke  O,  werden  mit  40  kg 
reiner  Kiystallaoda,  gelöst  in  100  kg  Wss.,  verseift,  die  Uberschüss. 

Flüss.  sodann  von  der  am  Boden  des  Kessels  abgesetzten  sauren 
Harzseife  abgegossen  und  letztere  in  200  kg  höchst  gereinigtem, 
klarem,  geruch-  und  schimmerfreiem,  goldgelbem  Harzöl  gelöst; 
wenn  eine  gleiehmäfsige  Lösung  entstanden,  wird  durch  ein  Tuch 
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flitrirt.  dann  erkalten  gelassen  und  sodann  5  kg  harzf.  Mangan- 
lösunp.  die  aus  10  kg  Terpentinöl  und  20  kg  harzf.  Mangan  her- 
gestellt und  in  Vorrath  gehalten  wird,  unter  gutem  Rühren  zu- 
gesetzt. Nach  3-tägigem  Lagern  ist  der  Harzölfirnifs  gebrauchsfertig. 
—  82.  710. 

Fursbodenölo  (Dustloss,  SternolK  tte.).  Es  kommen  seit  einiger 
Zeit  ölige  Plüssn.  in  den  Handel,  die  als  staubbindendo  Oele  zum 
Anstrich  der  F'ufsböden  in  solchen  Räumen  dienen  sollen,  in  denen 
starker  Verkehr  und  damit  fortwährendes  Aufwirbeln  des  Staubes 
stattfindet  Die  Oele  geben  einen  nicht  trocknenden  Anstrich,  an 
dem  Staub  und  Schmutz  haften.  Hierdurch  wird  der  Staub-  und 
Hacteriengehalt  der  Luft,  wie  Versuche  bewiesen  haben,  bedeutend 
vermindert.  Ist  die  Kruste  auf  dem  Anstrich  stark  g<^nug  geworden, 
so  hört  das  Ankleben  des  Staubes  auf;  man  mufs  reinigen  und  den 
Anstrich  emenem.  Die  Oele  bestehen  aus  hell-  bis  dnnkelgelb 
gefärbtem  ParafÜnöl.  —  128.  (1900.)  1245.  38.  548.  —  J.  Boes 
hatte  Gelegenheit,  eine  grOfsere  Anzahl  Proben  dieser  Oele  zu  unter- 
suchen,  und  kommt  zu  folgendem  Resultat:  r>ie  Oele  sind  hell-  bis 
dunkelgelb  gefärbt,  klar  bis  leicht  getrübt,  stark  tluorescirend.  Sie 
besitzen  in  der  Kälte  leinöl-,  beim  Erwärmen  vulkanölartigen  Geruch. 
Die  Reaction  war  neutral.  Spec.  Gew.  im  Mittel  0,887.  T.  »i5eQ. 
Mit  Wss.  lassen  sie  sich  nicht  emulgiren.  mit  Alkohol  sind  sie  unter 
Trübung  mischbar.  Beim  Vermischen  mit  kalter  Schwefelf.  entsteht 
eine  rothbraune,  schmierige  Masse.  I'er  Siedep.  liegt  über  360**. 
Phenole  sowie  anorgan.  Verbindungen  waren  nicht  enthalten.  Die 
Menge  der  unverseifbaren  Bestandtheile  war  im  Mittel  93,83  <^/o. 
Harzöl  war  nicht  nachzuweisen  sowohl  durch  die  Storch'sche  wie 
Acetonprobe  und  die  Reaction  nach  P;irkes;  Theeröle  waren  eben- 
falls abwesend.  Dagegen  waien  Printe  .Mengen  von  verseif  barem. 
Fett  vorhanden,  wie  die  Reaction  nach  Lux  ergab;  auch  lag  die 
Jodzahl  bedeutend  höher  wie  die  der  Mineralöle  und  Harzöle.  — 
106.  82.  674. 

Wledergewinoung  der  Lösungsmittel  beim  Tauchprocefs.   D.  P. 

121344  f.  Zieger  &  Wiegan d  in  Leipzi?:-Volkmarsdorf.  Bei  dem 
Tauchprocefs  wird  in  der  Weise  veifaiiren.  dafs  man  die  den  her- 
zustellenden Waaren  entsprechenden  Formen  in  eine  Auflösung  von 
Kautschuk  oder  dergl.  in  Benzin.  SehwefelkohlenstofT  oder  dergL 
eintaucht  und  das  Lösungsmittel  nach  dem  Herausheben  der  Formen 
an  der  Luft  verdunsten  lärst.  Hierbei  bilden  sich  Gnscremische  von 
Lösungsmittel  und  Luft,  die  leicht  explodiron  und  aufserdem  eine 
Zurückgewinnung  des  Lösungsmittels  unmöglich  machen.  Um  das 
Lösungsmittel  wieder  zu  gewinnen,  wird  nun  in  der  Weise  yor- 
gegangen,  dafs  der  Tauchprocefs  unter  Luftabsciüufs  ausgeführt 
wird  und  die  hierbei  auftretenden  Lösungsmitteldämpfe  doich 
Kühlung  zur  Condonsation  gebracht  werden.       75.  964. 

Ersatzmittel  für  Firnifs."  Dan.  Fat.  4002/1900  f.  iL  Trojei  in 
Kopenhagen.  Die  Erfindung  betrifft  ein  Verfahren,  einen  Ersatz 
für  Fimifs  darzustellen,  der  ebenso  gut  und  zugleich  viel  billiger 
ist,  als  gewöhnl.  Firnifs.  Zu  100  Th.  Casein  werden  10—25  Th. 
einer  Seifenlösung  nebst  20 — 50  Th  gelöschtem  Kalk  gesetzt.  Die 
Masse  wird  sorgfältig  gemischt,  wonach  25—40  Th.  Terpentinöl 
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nach  und  nach  zubegeben  werden.  Schliefslich  wird  die  Masse  mit 
Wss.  verdünnt,  bis  sie  eine  Consistenz  wie  FirniTs  erreicht  hat. 
Soll  die  fertige  Masse  längere  Zeit  aufbewahrt  werden,  so  giebt 
man  ein  wenig  Ammoniak  hinzu,  um  zu  ▼erhindem,  dafs  der  Caseln- 
Kalk  sich  zu  Boden  setzt.  Die  Masse  trocknet  sehr  schnell,  kann 
mit  Farben  vermischt  zum  Anstreichen  feuchter  Mauern  oder 
hölzerner  Wände  benutzt  werden.  Auf  Metallen  hält  der  Firnifs 
sehr  gut,  er  ist  nach  dem  Trocknen  in  Wss.  unlöslich.      89-  619. 

FlrnlssMi  des  AlmlniuiM.  Das  Feethaften  irgend  eines  Firnisses 
auf  Aluminium  ist  sehr  schwer  zu  erreichen.  Mit  dem  folgenden 
von  Nauhardt  angegebenen  Verfahren  scheint  man  indefs  gute 
Ergebnisse  erzielt  zu  haben.  Man  löst  100  Th.  Uummilack  (Schellack) 
in  300  Th.  mit  Ammoniak  gesättigtem  Wss.  in  einem  glasirten 
OeAfse  auf,  erhitzt  in  einem  Sandbade  etwa  1  Std.  lang  und  lifot 
dann  die  Lösung  abkülilen.  Der  Firnifs  wird  hell  aufgetragen« 
doch  soll  das  Aluminium  vorher  mit  PottAsche  gebeizt  und  dann 
gchöriir  getrocknet  werden.  Nach  dem  Firnissen  werden  die  Gegen- 
biänue  in  einen  Ofen  gebracht  und  2  Stdn.  einer  Temp.  von  300^  C. 
ausgesetzt  —  Nach  L'Illustration  3048.   43.  LX.  630. 

Venlarung  plastischer  fiegeMtAmlt.  D.  P.  121S41  f.  Firma  F. 
Ooldsc heider  in  Wien.  Die  zu  verzierenden  Gegenstände  werden 
mit  einer  Grundfarbe  überzogen  und  nach  dem  Trocknen  mehrere 
Male  mit  einem  Farbpulver,  welches  mit  einer  Ixn  jeder  Wieder- 
holung immer  verdünnter  zur  Anwendung  gelangenden  Schellack- 
Itfsu ng  durchfeuchtet  wird,  eingerieben.  Um  eine  matte  Oberfllk^ 
zu  erzielen,  wird  diese  schliefslich  nech  mit  Alkohol,  dem  etwas 
Farbpulver  zugesetzt  ist.  abgerieben.  —  75.  922. 

Herstellung  schwarzen  Siegellackes.  1>.  P.  1223^7  f.  A.  Karg 
in  Marienthal,  Bez.  Zwickau.  Steinkohlenpech,  Guudron,  Stein- 
kohlentheer,  Schwefel  und  Kreide  werden  unter  Erhitzen  innig  ver- 
mischt. (Die  Mischung  ist  nicht  neu,  nur  die  Verwendung  ist  es.  J.) 
—  75.  1105. 

Hamburger  Patent-Politur  besteht  aus  K'reide.  einer  durch  Eosin 
schwach  roth  gefärbten  und  mit  Benzoetinctur  parfümirten  Lösung 
von  verseiftem  W" achs  in  Aceton,  sowie  aus  einer  Lösung  von  ab- 
gekochtem Leindl  in  Petroleumbenzin.  —  38.  580. 

Siderosthen  ist  eine  Mischung  aus  geschwefeltem  Mineralöl  und 
einer  schwarzen,  trockenen  F.irhe  (Kohle)  und  dient  als  Schutz- 
anstrich für  Metalle  und  Mauerwerk.  Vm  dieses  Mittel  streichfähig 
zu  machen,  erhält  es  einen  Zusatz  von  liohbeuzol,  welches  nach 
dem  Aufbtreichen  rasch  verdunstet  und  einen  sähen,  elastischen 
Ueberzug  zurttckläfst.  Letzterer  wird  von  der  Luft  nicht  ange- 
griffen.  ist  unempfindlich  gep:en  Rauchgase,  schweflige  Saure, 
Schwefelwasserstofl'.  Schwefelf.  und  Salzf..  sowie  gegen  alkal. 
Flüssn.;  er  widersteht  sogar  hohen  Tempn.  sehr  gut.  Der  An- 
strich wird  zwar  bei  dem  erstmaligen  Brwfirmen  weich,  erh&tet 
aber  bald  wieder  und  bleibt  dann  so  lange  unversehrt,  als  der 
damit  überzogene  Gegenstand  nicht  selbst  Glühhitze  erreicht.  Das 
Präparat  wird  von  der  Act. -Ges.  f.  Asphalt-  u.  I )ac' h bedeckung 
J.  Jeserich  in  Berlin  geliefert.  —  D.  Mechanik.-Zeitg.  16.  106. 
a2.  765. 

Jahif  uf  XL.  ItOl.  XL  88 


Digitized  by  Google 


494 


Laoke,  Ffniiaae  und  Austriebe. 


Anstrichmittel.  Schwed.  Pat.  12516/1899  f.  M.  B.  Clausen  in 
Stockholm.  75  -90  Vol.-O/o  Fischöl  und  4,50— 20  o/o  Leinöl  werden 
mit  0,5 — 5  %  Kautschuk  zusammen  gekocht.  Die  Masse  bildet  ein 
von^iches  AnetrichmSttel  für  Gegenst&nde,  die  feuchter  Lull  aus- 
gesetzt werden  mflssen.  —  89.  823. 

Herstellung  von  Aquarellfarben  unter  Ziiaatz  von  Diohlorhydria. 

0.  P.  122689  f.  Firma  G  Wagner  in  Hannover.  Um  Farben  her- 
zustellen, welche  auch  in  dünnen  Lapien  vollständig  pleichmäfsiK 
aultrocknen,  wird  den  Farben  eine  Lösung  von  Dichlorhydriu  in 
Glycerin  und  Spiritus  zugesetzt.  —  75.  1109. 

Herstellung  einer  Zinkoxyd  enthaltenden  Deckfarbe.  D.  P.  123402 
f.  H.  Brandhorst  in  RybniKerhammer  b.  Rybnik.  O.-S.  Aue  einer 
neutralen  Zinksalzlösung  wird  bas.  Zinksalz  gefUlt  und  dieses  durch 
Erhitzen  zerlegt.  —  75.  1423. 

Apparat  zur  Bestimmung  der  Zusammensetzung  eines  Farbentons 
aus  einzelnen  Grundfarben.  L>.  P.  123M9  f.  G.  K.  llonderson  in 
Coshocton.  V.  St.  A.  Drei  Scheiben  bind  in  den  Grundfarben  rotli, 
gelb  und  blau  transparent,  aber  nicht  gleichmälsig,  sondern  in 
Feldern  von  systematisch  abgestufter  Intensität  gefSrbt.  Diese 
Scheiben  sind  über  einander  drehbar  auf  derselben  Achse  an- 
geordnet. Um  die  Zusammensetzung  eines  zu  analysirenden  Farben- 
tons aus  den  drei  Grundfarben  zu  ermitteln,  dreht  man  die  Scheiben 
so  lange,  bis  sie  an  einer  bestimmten  Stelle  denselben  Farbenton 
zeigen.  Zeiger,  die  an  den  Scheiben  angebracht  sind  und  über 
festen  Scalen  spielen,  zeigen  dann  dm  [liantitat.  Antheil  jeder 
Grundfarbe  an  der  Mischung  an.  —  75.  1315. 

Säurefester  Ueberzug  für  Gefafse  etc.  Engl.  Pat.  .3975/1900  f. 
R.  Panzl  und  A.  Troetscher  in  Waterville,  Maine.  V.  St.  A.  Eine 
säurefeste  Auskleidung  \uv  Hi)ttiche  und  Gelafse  etc..  welche  zum 
Aufbewahren,  Kochen  und  Transportiren  von  ätzenden  Plüssn.  dienen, 
wird  hergestellt  durch  Mischen  von  fein  gepulvertem  hydraulischen 
oder  gebrannten  Cement,  Chamotte  und  Quarz  oder  anderen  Idesei- 
sUiirehaltigem  Material,  wie  Glas  oder  Schiefer,  mit  warmer,  wässe- 
riger Lösung  von  Xatriumsilicat.  Das  Material  wird  warm  in 
Schichten  aufgetragen.  Es  kann  auch  direkt  zur  lieri>tellung  von 
Theilen  oder  sogar  der  ganzen  OeßUise  dienen  unter  Anwendung 
eines  MetaUgerippes,  auf  welches  das  Material  gebracht  wird.  — 
88.  570. 

Herstellung  eines  Rostschutzmittels.  D.  P.  122688  f.  Chem. 
Fabrik  Grofs-Weissandt,  G.  m.  b.  H.  in  Weissandt.  Anhalt. 
Vollständig  entwässerter  Fettgastheer  wird  mit  Chlorschwefel  er- 
hitzt und  das  entstandene  Product  in  geeigneten  Flüssn.  ti^oh- 
benzol,  Solventnaphta,  Terpentinöl)  aufgelöst.  —  75.  1174. 

Verfahren,  EiseiitlMHe  ver  ErplIhM  tu  tnhltiML  D.  P.  129408 

f.  J.  Koslowsky  in  Mülhausen  i.  B.   Die  Eisenconstructionstheile 

werden  mit  einer  Lösung  von  2'/»  Th.  Borax,  3  Th.  Alaun,  2*/2  Th. 
wolframf.  Natron.  2'/.,  Th.  schwefelf.  Ammonium,  3  Th.  Bitter-alz 
und  2  Th.  Eisenvitriol  in  100  Th.  Wss.  grundirt  und  alsdann  mil 
einer  Paste  überstrichen,  die  aus  15  Th.  der  erwähnten  Grund irungs- 
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masse,  50  Th.  Wasserglas,  30  Th.  Asbest,  15  Th.  Holzasche  und 
20  Th.  Kreide  gebüdet  wird.  -  7&  1428. 

ErtitzbrMMi.  Die  Broncefhrben,  welche  zum  Bronciren  von 

Gips  und  Holzgegenständen,  sowie  iron  Mctallgufswaaren.  unier 
Andt'iem  auch  in  dvr  Huntpapier-  und  Tnfx  tunlabrikation  aus- 
^'edflintf  Anwendung  tinden.  werden  bekanntlich  aus  den  Abfällen 
der  Metaiischlägerei,  aus  der  sogen.  Schawine  durch  Feinreiben 
und  Erhitzen  mit  etwas  Oei,  TMg,  Waolis  oder  Paraffin  dargestellt 
Man  war  bestrebt,  dieselben  durch  ein  billiges  Surrogat  zu  ersetzen; 
vor  einiger  Zeit  ist  die  Zusammensetzung  solcher  Shnilibroncen 
bekannt  geworden  Di»'  Zusamnu-nstrllung  derselb»Mi  h. -sieht  im 
Wesentlichen  aus  AUuniniuinpulver  ini'l  rmer  Harzlösun^;".  welchür 
gewisse  Farbstofle  in  bestimmter  Menge  zugesetzt  werden.  Zur 
Darstellung  von  Qoldersatzbroncen  dient  folgende  Vorschrift: 
Sandarac  50  g,  Mastix  10  g,  venetlan.  Terpentin  5  g.  Alkohol  135  g, 
löst  darin  0.4  g  Metanilirelb  und  Goldorange  und  gieht  20  g  feinst 
gepulv  Ahnninium  hinzu  und  schiittelt.  Will  man  eine  tiefere 
Nüancirung  erzeugen,  so  ist  es  zweckniäfsig,  an  Stelle  genannter 
Farbstoffe  Aethylorange  und  Goldorange  in  gleichem  Verhültnifs  zu 
benatzen.  Zur  Darstellung  von  Kupferersatzbronce  nimmt  man 
das  oben  beschriebene  Harzgemisch  und  löst  darin  nur  0.8  g  Gold- 
orange und  giebt  20  g  Aluminium  hmzu.  wodurch  eine  st  h">ne 
Kupferfarbe  (Kupferersatzbronce)  erzeugt  wird.  0.4  g  Metanilgelb 
ohne  Goldorange  giebt  mit  der  gleichen  Quantität  Lack  einen  grün- 
lichen Bronceton.  Weitere  Versuche  haben  ergeben,  dafs  die  Farb- 
stoffe nicht  in  grdfserer  Menge  Anwendung  finden  dürfen,  weil 
hierdurch  unter  Umständen  der  Glanz  der  Hioiice  wesentlich  be- 
einflufst  wird.  Ferner  hat  sich  herausgestellt,  dafs  nur  Faibstofle 
von  bestimmten  Eigenschfifien.  wie  Löslichkeit  in  Alkohol,  relative 
Beständigkeit  gegen  Keduciiousniiiiel  verwendbar  sind;  unbrauchbar 
sind  z.  B.  Naphtolgelb,  Phenylendlamln  etc.  —  82.  345. 

L.  £.  A  n  d  ^  s :  Neaenin^^en  aiit  dem  Gebiete  der  Laok-  and  Fimifs-Fabrikation 

im  Jahre  1900.    89.  1050. 

A.  Jeffery  in  Muster  Green,  Engl.,  D.  P.  1244iib;  Vorriobtung  zum  Schmelzen 
Ton  lUrinelefaii.  76.  1627. 
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Chemisohe  Metallgewinnang  und  -Bearbeitung. 

Neue  Verwendung  dee  CaloiimearUds;  v.  L.  M.  BuUier.  Das 
Calciumcarbid  kann  dazu  dienen,  die  Röstung  von  Schwefelerzen 

iiborflüssig  zu  machen,  sie  direkt  zu  reduciren.  Wird  Schwefel- 
kupfer mit  einem  Plufsmittel  bei  etwa  1500®  C.  geschmolzen  und 
eine  theoretisch  bestimmte  Menge  Calciumcarbid  zugesetzt  so  wird 
das  Schwefelkupfer  sogleich  reducirt,  und  man  erhilt  einen  Barren 
BCbwefelfreien  Kupfers.  Kupferlialtijge  PjTite  geben,  ebenso  be- 
handelt. »  int'ti  Barren,  der  unten  aus  Kupfer,  oben  aus  gekohltem 
Eisen  besteht  Krze.  welche  Zink  oder  ein  anderes  bei  der  Schmelz- 
temp.  flüchtiges  Metall  enthalten,  bedürten  einer  Vorlage,  in  der  sie 
niedergeschlagen  werden.  Die  Reduction  kupferhaltiger  Pyrite  er- 
fordert etwa  80^/oCarbid.  Schwefelkupfer  und  Carbid  sind  im  Ver- 
hält nifs  1:2  zu  verwenden.  —  Eiectrical  World  and  Eng.  XXXVII. 
926.   89  Rep.  227. 

Entfernen  des  Schwefels  aus  Schwefelerzen.  Engl.  Fat.  13263/ 
1900  f.  A.  Gutensohn,  Soutbend-on-Sea,  Essex  und  H.  H.  Price 
in  London.  Schwefelerze  aller  Art,  wie  Pyrite  oder  Sulfide  von 
Kupfer.  Zink,  Blei  etc.  oder  künstliche  sulfidische  Producte,  wie 
Concentrate  und  Stein«',  werden  zwecks  Abscheidunir  des  Schwefels 
folgendermafsen  behandelt:  1.  zermaiilen.  2.  mit  Kohle  und  Natrium- 
sulfid  oder  mit  Substanzen  vermischt,  welche  das  Sulfid  während 
der  Operation  entstehen  lassen,  3.  auf  eine  unter  beginnender  Roth- 
gluth  liegende  Temp.  erhitzt  und  4.  der  ir»*ien  Luft  ausgesetzt,  um 
ihre  Oxydation  zu  l)»'wirk('n  und  den  Schwefel  abzubrennen.  l>as 
I^roduct  ist  nunnielir  geeigtx't  für  die  Extraction  von  Gold,  Sillier 
etc.  nach  bekannten  Methoden.  Die  „Provisionai  iSpeciÜcation"  er- 
w&hnt,  dafs  statt  Natriumsulfid  passende  Calcium-  oder  Magnesium- 
Salze  verw*  nd(  t  werden  können,  das  Natriumsalz  ist  aber  vorzu- 
ziehen. —  89.  1061. 

Gewinnung  von  Metallen  aus  Schwefelerzen  oder  Hüttenproducten. 
D.  P.  121324  f.  Siemens  &  Halske,  Act.-Ges  in  Berlin.  Das  üe- 
misch  einer  Metallehlorverbindung  und  eines  HetallozydeB  oder 
eines  MetallsauerstofTsalzes  wird  in  der  Wärme  mit  Calciumcarbid 
behandelt.  Hierbei  sind  die  Mengen  der  Chlorverbindung  und  der 
Sauerstofiverbindung  derart  zu  wählen,  dafs  das  Chlor  dem  Calcium 
und  der  Sauerstoff'  dem  Kohlenstotl"  des  Carbids  annähernd  ent- 
spricht. Das  Verfahren  ist  auch  anwendbar  aut  die  Reinigung  ge- 
schmolzener Metalle  und  zur  Herstellung  von  MetalUegirungen  aus 
Metallverbindungen.  —  75.  930. 

Verhüttung  von  Arsen,  Antimon  und  Tellur  haltenden  Schwefel- 
erzen. 1>.  P.  124886  f.  The  Intractable  Ore  Treatment  Co. 
Lim.  in  London.  Das  fein  gepulverte  Erz  wird  ohne  Zufügung 
eines  anderen  Zuschlages  mit  gleichfiEÜls  zu  einem  feinen  Pulver 
zermablener  Kohle  g( mischt  und  alsdann  unter  Luftabschlufs  in 
einem  MutVelofen  so  hoch  erhitzt,  dafs  Arsen  und  Antimon  als  Sulfid 
Tellur  als  solches  verflüchtigt  werden.  —  75.  1554. 


Digitized  by  Google 


MelaUe. 


487 


Methoden  und  Resultate  zur  Untersuchung  des  Aluminiums  und 
seiner  Abkömmlinge.  Die  von  L.  Tetmajer  ausgeführten  Versuche 
erstrecken  sich  auf  Reinaluminium,  Kupfer,  Aluminiumbronce  mit 

11^4,5  <^/o  Aluminium;   der  Gehalt  der  Bronce   an  Eisen  liegt 

zwischen  0.2— 1,5  ^/q.  der  an  Silicium  zwischen  0,7—2,7%.  Das 
Aluminium  enthielt  0.6%  Eisen  und  0.9%  Silicium.  Vollständig? 
durchgeführt  ist  die  umfassende  Versuchsreihe  an  gegossenen 
Barren,  die  Reihe  über  gewalztes  Material  ist  unvollkommen,  die-  ^ 
jenige  über  gesogenes  fehlt.  Die  Proben  erstrecken  sich  auf  Zer- 
reifs-,  Scheer-,  Druck-,  Biege-  und  Torsionsprüfungen.  Die  Versuche 
mit  gegossenem  Aluminium-Messing  zeigen,  dafs  die  Festigkeit  mit 
wachsendem  Aluminiumgehalt  steigt,  bei  weichen  Legierungen  bis 
3.t  o/o,  bei  harten  bis  1,4  %  Aluminium,  und  dann  wieder  f&Ut.  Die 
Bruchdehnung  füllt  mit  steigendem  Aluminiumgehalt  und  ist  bei 
2%  schon  unzulä.ssi^?  gering.  Silicium  wirkt  erheblich  auf  die  Er- 
höhung der  Festigkeit  und  Herabsetzung  der  Bruchdehnung.  Aus 
den  Versuchen  an  gejcossener  Aluminiumbronce  ergiebl  sich,  dafs 
die  FoöUgkeit  mit  der  Erhöhung  des  Aiuminiumgehaltes  von  ö  auf 
10  V«  wächst,  während  die  Bruchdehnung  abnimmt.  Ebenso  wirken 
Eisen  und  Silicium.  Ferner  zeigt  die  Tabelle,  dafs  10%  Aluminium- 
bronce mit  Kisen-  und  Siliciumgehalt  voti  1.5  "/o  für  praktische  Ver- 
wendung zu  spiöde  ist.  Die  mit  auf  600"  erhitztem  Material  an- 
gestellten Rothbruchproben  zeigen  voi-zügliche  Zähigkeit,  iiein- 
aluminium  ist  kalt  schmiedbar,  auch  die  Broncen,  die  Schmiedbar- 
keit nimmt  aber  mit  steigendem  Aluminiumgehalt  ab  und  erreicht 
bei  10%  fast  Null,  In  warmem  Zustande  sind  die  Broncen  plastisch, 
vorz{l<rli<  ii  schmied-  uiui  walzbar.  Harte  Aluminiumbroneen  halten 
sich  bei  Abnutzungsprubun  sehr  gut.  haben  sich  in  der  Praxis  aber 
als  Lagermetall  nicht  bewährt.  Von  gewalztem  Material  zeigen  die- 
jenigen Broncen  die  günstigsten  Festigkeitseigenschaften,  deren 
Qehalt  an  Aluminium  und  Silicium  (zusammen)  zwischen  8— 10®/q 
liegt;  bei  höheren  (Jehalten  ist  die  Legirung  zu  spröde,  bei  niedrigeren 
nicht  fest  ^'enug.  -    48.  XXI.  811.   89.  Kep.  243. 

Behandlung  von  Aluminium  und  dessen  Legirungen.  Engl.  Fat. 
8801/1900  f.  w.  H.  Hyatt  in  Ounnersbury,  Middlesex.  Man  reinigt 
Aluminium,  indem  man  durch  das  geschmolzene  Metall  Oase  leitet, 
Chlor  eignet  sich  hierzu  am  besten,  andere  Halogene  können  aber 
auch  verwendet  w«Tden.  ebenso  Sauerstofl'  oder  reducirend  wirkende 
Gase,  wie  Kohleno.xyd,  Kohlenf.  etc.  Zur  Darstellung  von  Le- 
girungen soll  so  gereinigtes  Aluminium  verwendet  werden,  oder 
man  Icann  Aluminiumlegirungen,  welche  Kupfer,  Eisen,  Magnesium  etc. 
enthalten,  dadurch  reinigen,  dafs  man  eines  der  oben  genannten 
Gase  durch  das  geschmolzene  Metall  leitet.  —  89.  8(X). 

Bewinnung  von  Zink  aus  zinkhaltigen  Stoffen  durch  OestiiiatioA. 
D.  P.  121801  f.  J.  L.  Babe  und  A.  Tricart  in  Paris.  Zur  Be- 
sdüeunigung  der  Destillation  erhfilt  das  Gemisch  von  Zinkerz  und 
Kohle  einen  Zusatz  von  Soda.  Je  nach  dem  Zinkgehalt  der  Erze 
gestaltet  sich  die  Ausführung  des  Verfahrens  verschieden.  Zink- 
reiche  Erze  werden  unmittelbar  in  den  Retorten  in  der  angegebenen 
Weise  behandelt.  Zinkarme  Erze  werden  dagegen  zunächst,  nach- 
dem sie  unter  Zusatz  von  Soda  und  Kohle  hrikettirt  sind,  im  Ofen 


Digitized  by  Google 


498 


Metalle. 


auf  Zinkrauch  verarbeitet.  Der  gewonnene  Zinkrauch  wird  darauf 
von  Neuem  mit  einer  geringen  Menge  Soda  und  Kohle  ver- 
mischt und  in  Retorten  behandelt.  r»ios«^r  Zinkrauch  giebt  sehr 
leicht  sein  Metall  ab,  viel  leichter  als  das  rohe  gebrannte  Erz.  — 

75.  1035. 

Gewinnung  der  Metalle  aus  oxydischen  oder  gerösteten  sulfidischen 
zfiikisolieii  Miaeherzei.  D.  P.  122207  f.  A.  G.  Clark  in  aneinnatL 

Bei  Behandlung  zinkreicher  Mischerze  wird  sunächst  das  Zink  ab- 
destillirt.  l>ie  mit  basischem  l^^ittcr  versehenen  Retorten  wider- 
st«'h»'n  sowohl  der  zerstörenden  \\  irkung  der  Erze,  als  auch  dtT 
Abnutzung  durch  die  Werkzeuge  und  üind  dabei  durchaub  stark 
und  zähe  genug,  um  dem  inneren  Drucke  Widerstand  zu  leisten, 
dem  sie  ausgesetzt  werden.  Nachdem  das  Erz  durch  Destillation 
von  dem  Zink  gereinigt  ist.  wird  der  Rückstand  in  einem  Schmelz- 
ofen zum  Zwecke  weiterer  Reduciioii  in  der  hei  F)delmetallerzen  ge* 
bräuchlithen  Weise  weiter  verarbeitet.  —  75.  1035. 

Verfahren  zum  Einführen  von  pulverförmigem  Eisenerz  In  flüssiges 
IMMiSM.  D.  P.  121880  f.  L.  Pszczolka  in  Wien  und  R.  M.  Daelen 
in  Düsseldorf.  Die  Einführung  des  Eisenerzes,  zweck  Oxydation 
der  im  liohoiscn  enthaltenen  Fremdkörper  (Silieium.  KohlenstotT  etc.). 
ert"nl'j;t  kurz  vor  dem  Eintritt  des  lileheisens  in  eine  zum  Vorfrischen 
nach  i>.  W  104576  dienende  Birne.  Hierdurch  soll  das  Vorfrischen 
erheblich  beschleunigt  und  wirksamer  gemacht  werden,  indem  so> 
fort  nach  dem  Eintritt  des  Eisenerzes  in  das  Roheisenbad  die  Bil- 
dung von  Kohlenoxyd  im  Inneren  des  Bades  beginnt,  nnd  nun  tlas 
Ivohlenoxyd  bei  seinem  Austritt  aus  dem  Bade  von  sehr  sauerstotV- 
reicher  Luit  getroflen  wird,  weil  diese  letztere  keinen  Sauersioü 
an  das  Bnd  abgegeben  hat.  Der  kräftige  Luftstrom  treibt  die  beim 
Vorfrisohen  sich  stets  bildende  Schlacke  zurQek.  so  dafs  die  durch 
VtM'brennung  des  Kohlenoxyds  zu  Kohlensäure  er/eiiirte  Wärme  un- 
behindert in  das  Eisenhad  filuTiri^hen  kann.   —  75.  1028. 

Reinigen  von  Eisen  und  anderen  Metallen.  D.  P.  123593  f.  F  W. 
Hawkins  und  B.  J.  Lynn  in  Detroit,  V.  St.  A.  Das  Metail  wird 
in  geschmolzenem  Zustand  mittelst  eines  Gebläses  sehr  fein  zer- 
stäubt und  so  durcli  eine  Schicht  von  zerkleinertem  basischem  Ma- 
terial, welche  zweckmäfsiicr  erhitzt  w  inl.  hindurchtiltrirt.  —  75.  1402. 

Gewinnung  von  schmiedbarem  Eisen  unmittelbar  aus  Erzen.  D.  P. 
122637  1.  \V.  Ivan  oll  in  8t.  Peter.sbur^.  L>ie  Eisenerze  werden  in 
einem  Schachtofen  unter  Benutzung  eines  reducirenden  kohlenstoff- 
haltigen <ia>  tromes  verarbeitet;  das  hierbei  gewonnene  iKissige 
Eisen  wird  sofort  gefrischt.  1  'ieses  an  sich  bekannte  Verfahren  hat 
eine  Verhesserunc  dadurch  erfahren,  dafs  die  aus  dem  Frischraiim 
austretenden,  zum  Frischen  des  Eisens  benutzten  heifsen  Gase  zwecks 
Nutzbarmachung  ihrer  Wärme  und  ihres  Kohlenstoffgehaltes  durch 
einen  Generator  und  sodann  zum  Heduciren  der  Eisenerze  durch  den 
Sohnchtefen  ireleitet  wt-i  l-  r.       75  1353. 

Riickkohiungsverfahren  ohne  unverhältnifsmäfsige  Steigerung  des 
Mangangehalts.  D.  P.  123594  f.  J.  Maurer  in  Bochum  i.  W.  L>em 
Plufseisen  werden  im  Cupoiofen  niedergeschmolzene  manganarme 
Stahl-  und  PlufseisenabflUIe  mit  oder  ohne  Zusatz  geringer  Mengen 
von  Spiegeleisen  zugefügt.  —  75.  1390. 
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AufsohlieTsen  von  natürlichen  oder  vorbereiteten  oxydisclien  Erzen 
u.  dgi^  insbesondere  von  blei-  und  silberhaltigen  Erzen.  D.  P.  124846 
f.  S.  Ganelin  in  Berlin.  Nach  dem  D.  P.  97943  (vgl.  Rep.  1898, 
482)  kann  man  schwefelhaltige  Blei-  und  Silbererze  iweokmäCBig  in 

der  Weise  behandeln,  dafs  man  diese  sulfidischen  Erze  in  ein  ge- 
schmolzenes Halogonsalz  einträfrt,  z.  B.  von  Zink.  Cadmium.  Man- 
gan, Aliiininiiim.  Magnesiuni.  wodurch  das  Blei  und  Silber  sich  mit 
dem  Chlüi-  des  betroflenden  Chlorides  unter  Austausch  des  Schwefels 
verbindet.  Es  wird  hierbei  auch  das  in  solchen  Erzen  oft  in 
reichem  Ma&e  vorhandene  Sohwefeleisen  zum  Theil  mit  <uirg(»löst. 
Es  ist  nun  auch  mit  Hille  einer  solchen  Chloridschmolze  möglich. 
Erzf  autzuschliefsen.  welche  Blei  und  Silber  nicht  in  sulfidischer, 
sondern  in  oxydischer  Form  entweder  von  Natur  oder  etwa  in  Folge 
einer  oxydischen  Rttstung  oder  dergl.  enthalten.  Es  wurde  hierbei 
aber  die  nicht  vorauszusehende  Thatsache  festgestellt,  dafs  im  Gegen- 
satz zu  (i*>n  sulfidischen  Materialien  das  vorhandene  Eisen  nicht 
aufgelöst  wurde.  —  75.  1554. 

Fällungsmittel  für  die  Gewinnung  von  Metallen  aus  Lösungen.  Amer. 
Pal.  684Ö7Ö/19Ü1  f.  Ch.  W.  Merrill.  Aianieda,  Cal.  l)ci,s  Fäliungs- 
mittel  zur  Gewinnung  von  Edelmetallen  aus  Cyanidlösungen  besteht 
aus  einer  Verbindung  von  Zink  und  einer  sandigen,  indiflSerenten 
und  nicht  mctall.  Substanz  in  fein  vertheiltem  Zustande,  um  die 
pro  Gewichtseinheit  des  zu  fällenden  MetaUes  dargebotene  Ober- 
fläche zu  vergrölsern.  —  89.  989. 

Gewinnen  von  Gold  aus  Seewasser.  Amer.  Fat.  079215/1901  f. 
H.  C.  Bull  in  London.  Um  Gold  aus  Seewss.  zu  gewinnen,  wird 
eine  ^^ewisse  Menge  des  letzteren  mit  Kalkmilch  vermischt,  die  auf 
das  im  St-ewss.  enthaltene  Goldjodid  derart  einwirkt,  dafs  Calcium- 
jodid ;;ebildel  und  das  (iold  freigemacht  wird.  Man  läfst  hierauf 
den  bei  der  Keaction  gebildeten  Sclilamm  sich  absetzen,  zieht  das 
Wss.  ab  und  sammelt  den  Sehlamm,  um  ihn  dann  weiter  su  be- 
arbeiten zwecks  Gxtraction  des  metall.  Goldes.  Eine  passende  An- 
lage wird  gleichfalls  angegeben.  —  89.  687. 

Gewinnung  von  Gold  aus  goldhaltigem  Sand  vermittelst  einer 
Flüssigkeit  von  mittlerem  speoiflschen  Gewichte.  !>  F  122355  t.  <). 
Halvorsen  in  Löveid  b.  Skien,  Norwegen.  Behufs  Gewinnung  des 
Goldgehaltes  goldführender.  Sande  werden  diese  in  die  Schmelzen 
von  Metallen  oder  Legirungen  eingetragen,  welche  einen  niedrigen 
Schmelzpunkt  mit  hinreichend  hohem  spec.  Gew.  vereinigen,  z.  B. 
die  Legirungen  von  Wood  oder  Rose.  Die  Einführung  des  Sandes 
in  das  Scheidegeläfs  gescliiehi  in  dessen  unterem  Theil.  die  tauben 
Sande  steigen  dann  an  die  Oberfläche  der  Schmelze,  während  dio 
gOldischen  Gemengetheile  zu  Boden  sinken.  —  75.  11A5. 

J.  W.  Worsev  in  8t.  Helens  und  J  II.  Lancashire  in  LondOD,  Engl. 
Pat  8668/1900:  Behandlung  complcxer  Erze.    89.  571. 

H.  J.  Kirkpatriok-Picard  in  Ix)ndun,  D.  P.  122668;  Verhüttung  von 
«wammengesetrten  Schweteler7,en.  insbesondere  too  Meirnehen  Zink- 
erzen   (S.  a.  amer.  Pat.  666744,  Kep.  1901.  161.) 

H.  V.  Smith:  Vanadin,  seine  Gewianong  und  Verwenduiig.  Soc.  of  Chem. 
Ind.  Manchester.   89.  liiA, 
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C.  Bchnabel;  Fortiehiitte  in  der  Oewiimimg  der  MetaUe  (mImt  den  Elieo). 

89.  984. 

S.  A.  Toeker  nnd  H.  B.  Moody;  Keduotion  voo  Aluminiumoxyd  dureb 
dlfliimearbM.  26.  XX.  970.  89.  Rep.  827. 

O.  Brunck;  KrystalUsirto  metallisohe  VerWadiuigeii  6m  AloiiiiliilUBt.  60. 

XXXIV.  2733.    89.  Rep.  814. 

Heiland  und  Waldron;  Einflafi^  des  AhiTnininiDS  mf  den  Kohleastofi  im 

Gafseisen.    61.  XLIX.  498.    89.  Rep.  i.'96. 

A.  Store k  in  Stahlhütte  Storek  b.  BrUnn,  Mähren,  D.  P.  128699;  £ntkohltui^ 
TOD  flttsaigeni  Boheiaan  im  Vorherde  eines  Capolofeiw.  76w  1402. 

O.  L  Heath;  SchneUprobe  Ar  Silber  und  Oold  in  metaUbehem  Kipfer. 

89.  Rep.  85.^ 

F.  W.  Martino  in  Sharrow  und  F.  Stubbs  in  Edegate,  Sheffield;  D  P. 
121800;  Fälltmg  vun  Gold  aus  Chlorid-  oder  Bromidlösiingen.  (S.  a. 
aner.  Fat  687140|  Bep.  1899.  468.)  76.  1085. 


C.  Schnabel;  Handbuch  der  Met&llhuttenkuude.  I.  Band:  Kupfer,  Blei, 
Silber,  Gold.   2.  Aufl.   Verla^r  von  Julius  Springer,  Berlin.  1901. 

Q.  Buchner;  Die  MetHllfärbung  und  deren  Ausführung  mit  besonderer 
Berück siohti^'ung  der  obemieoben  Metallfärbung.  2.  Aufl.  8.  Geb.  Mk.  7. 
M.  Krayn,  Berlin. 


Elektrische  Metall-Gtowinnmig  und  -Bearbeitung. 

Färben  von  Metallfl&ohen  etc.  auf  eleictrolytischem  Wege.  Engl 

Pat.  10977/1900  f.  D  Sinclair  in  Coalbrookdak-.  ShroiKshire.  Ge- 
färbte ()b«Tllächen  werden  elektrolyti.seh  aiil'  einem  Metall  erzeuerl. 
wenn  man  dasselbe  zur  Anode  in  einer  alkal.  Blei-  oder  Blei-  und 
Kupfer-Lösung  macht.  Das  Verfahren  läfst  sich  anwenden  auf 
Artikel  aus  Messing,  Kupfer  oder  einem  anderen  Metall,  oder  auf 
encaustische  oder  andere  Steine,  auf  rhina%  Porzellan-,  Steingut- 
Artikel  oder  auf  eine  andere  irdene  W'aare.  welche  vorher  mit 
Metall  durch  elektrolyt.  Niederschla^ain^  von  Kupfer.  Fritten  auf 
Folie  oder  Erhitzen  im  Nickelcarbonyldampf  überzogen  ist.  Die 
Artikel  werden  gereinigt  durch  Eintauchen  in  verd.  Salpeterf.,  duroh 
Poiiren  oder  auf  andere  Weise.  Artikel  aus  Eisen  werden  mit 
Kupfer  oder  Messing  überzoccen.  Die  Bleilösung  wird  durch  1-stönd. 
Kochen  von  Bloiplätte  mit  Aetznatroii  oder  einem  anderen  Alkali 
in  Wss.  und  Verdünnen  des  (lemisches  darge-stellt.  Es  ist  besser, 
etwas  Cyanid -Verkupferungsbad  der  Lösung  zuzusetzen.  Die  Artikel 
werden  nachher  ^waschen  und  können  lackirt  werden.  Weitere 
Eflfecto  können  erzielt  werden,  wenn  man  Firnifs  oder  andere  Sehuta- 
mittel auf  Theilen  der  Artikel  während  eines  Theiles  der  Elektro- 
lysendaucr  anwendet  und  die  Artikel  nachher  von  65.0—260®  C. 
erhitzt.  -  89.  940. 

Entfetten  von  Metaflgegenständen  auf  elektrolytischem  Wege. 
D.  P.  121674  f.  C.  Pataky  in  Berlin.  Die  Entfettung  erfolgt  unter 
Benutzung  solcher  Elektrolyte,  deren  bas.  fiestandtheU  bei  der  Zer- 
setsung  des  Elektrolyten  das  Fett  der  die  Kathode  bildenden  Metall 
gegenst&nde  verseilt  Insbesondere  werden  als  Elektrolyt  solche 
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MetallsahdOBiingen,  wie  z.  B.  Kaliumcarbonat.  verwendet,  bei  deren 
Zersetzung  keine  übelriechenden  oder  gefabrUchen  Oase  gebildet 
worden.  —  75.  1005. 

Herstellung  harter  Niederschläae  aus  magnetisch  erregbaren  Metallen 
•if  galvaMplattlselia«  Wem.  D.  P.  124680  f.  P.  Walloeh  in  Berlin. 
Bei  der  Kathode  werden  Magnete  angeordnet,  welche  auf  die  sieh 
auf  der  Kathode  ablagernden  Metalltheilchcn  anziehend  wirken,  so 
dafs  diese  gezwungen  werden,  sich  aufserürdentlich  dicht  über 
einander  zu  lagern,  d.  h.  also  dichter,  als  wenn  sie  .sicii,  wie  beim 
gewöhnl.  galvanoplastischen  Verfahren,  einfach,  ohne  die  anziehende 
Wirkung  eines  Magneten,  auf  einander  lagern  können.  —  76.  1667. 

Herstellmig  fetthafleRiler  glatter  galvanlselier  INedorsehlAge.  D.  P. 

126404  f.  F.  Darms tädter  in  Darmstadt.  Der  Häderlauge  werden 
solehe  feste  oder  flüssige,  einen  ehem.  Kinflufs  nicht  ausübende 
Körper  zueresetzt.  welche  geeiirnet  sind,  bei  hinreichend  starker 
Bewegung  der  Flüss.  durch  Anslufsen  an  die  Kathoden  die  an  den- 
selben sich  ansetzenden  Wasserstoffbläschen  zu  beseitigen,  sowie 
die  Niederschlage  zu  glätten.  —  75.  1676. 

HerstelhiiQ  vor  VerlNindiiwtalieii  ans  NIokel  tnd  NIokelleglrungea 

■it  WeichmetaTizwischenlagen.   D.  P.  128198  f.  Gerhard!  k  Co  in 

Lüdenscheid.  Die  Weichmetalle  werden  zunächst  mit  einer  genügend 
starken  und  irenügend  zähen  Schicht  aus  Nickel  oder  Nickel- 
legirungen  auf  gaivan.  Wege  umkleidet.  Zur  Erzieiung  einer 
uinigeren  Verbindung  der  drei  MetaUscUchten  mit  einander  werden 
dum  die  umkleideten  Gegenstände  entsprechend  erhitzt.  —  75. 1413. 

Vorfahren  und  Apparat  zur  Bildung  vor  olektrisohen  MetillRloder- 

schlägen.  D.  F.  124908  f.  S.  0.  Cowper-Coles  in  Westminster. 
Engl.  Die  zum  Autnehmen  des  Niederschlages  dienende  Kathode 
wird  wiihrend  der  Niedersclilaghildung  mit  so  grofser  Gescliwindig- 
keil  in  I'rehung  versetzt,  dafs  in  Folge  der  zwischen  dem  nieder- 
g^hlagenen  Metall  und  dem  Elektrolyten  entstehenden  Reibung 
eüi  besonderes  n lütten  oder  Poluren  des  Niederschlages  überflüssig 
gemacht  wmi.  —  76.  1675 

Gewinnung  von  reinem  Zinn  aus  zinnhaltigen  Gegenständen.  Dan. 

Pal.  iJ968/lb99  f.  P.  Ber^rsöe  in  Kopenhagen.  Die  Erfindunir  be- 
trifft ein  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Zinn  aus  Britanniametall, 
Antifrictionsmetall  und  dergl.,  sowie  Abfällen  von  Zinngiefsereien, 
Weifsbleeh  und  gelötheten  Metalltheilen,  femer  auch  zum  RafSniren 
von  rohem  Zinn.  Das  Metallgut  wird  granulirt  oder  zu  dünnen 
Platten  gegossen,  indem  man  das  geschmolzene  Metall  auf  eine 
rotirende  Eisenplalte  fallen  läfst.  Das  Verfahren  gi'ündet  sich 
auf  zwei  auf  einander  folgende  und  einander  ergänzende  Frocesse, 
and  swar: 

1)  Sn  +  SnR««SnR,  +  SnR, 
2)  SnRj  +  SnR,  =  SnR^  +  Sn. 

Nach  Ii  wird  das  Zinn  in  Lösung  gebracht,  indem  gleichzeitig  das 
in  der  Auslaugungsflüss.  autgelöste  Zinn  aus  dem  4- werthigen  in 
den  2-werthigen  Zustand  übergeht.  Nach  2)  wird  das  reine  Zinn 
SQsgefäilt,  indem  gleichzeitig  eine  äquival.  Menge  des  Zinns  von 
Divalenz  wieder  in  Tetravalenz  übergefQhrt  wird,  wodurch  die  zum 
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Auslaugen  dienende  Flüss.  zunickKel>ildet  wird.  I  >iese  Auslaugungs- 
flüss.  besteht  aus  einer  wässerigen  Lösung  eines  Zinnsalzes,  z.  B. 
Stannichlorid,  welches  das  Zinn  unter  Bildung  von  Stannoehlorid 
auflöst.  Bemerkenswerth  ist,  dafs  hier  eine  Stanniverbindung  un- 
mittelbar gebildet  wird.  Eine  wesentliche  Bedingung  für  den  Procefs 
ist.  dafs  man  Ströme  von  schwacher  Spannung  verwendet  und 
einen  Elektrolyten,  der  eine  hinreichende  grofse  Menge  Stanno- 
verbindungen  enthält.  Als  Anode  müssen  indifferente  Stoffe,  wie 
Kohle  etc.,  verwendet  werden.  Das  Zinn  wird  in  oompacter  Form 
und  chemisch  rein  aus^^efällt  —  89.  616. 

Rafflniren  von  Blei  durch  Elektrolyse.  Amer.  Pat.  679824/1901 
f.  A.  G.  Betts  in  Lansinicburg,  N.  Y.  Man  unterwirft  eine  Blei- 
legirung  als  Anode  einem  elektr.  Strom  in  einem  Elektrolyten, 
welcher  ein  Bleisalz,  z.  B.  eine  Fluorf.  oder  Kieselfluorf.,  gelöst 
enthält,  schlägt  das  Blei  auf  einer  Kathode  elektrolytisch  nieder, 
welche  aus  einem  relativ  tmsehmelzbaren  Kern  besteht  und  mit 
Blei  üb(Mzofr»'n  ist.  und  entlernt  den  so  erhaltenen  Niederschlag 
von  der  Kathode  durch  Schmelzen.  —  89.  733. 

Hersteilung  von  Zink  mittelst  Elektricität.  Schwed.  Pat  12521/ 
1898  f.  H.  0.  Karlsson  in  Stockholm.  Das  zinkhaltige  Erz  wird 
pulverisirt  und  mit  dem  7Air  Reduction  erforderlichen  Reductions- 
mittt'l  vermisrht  Das  Schmelzen  iresrhieht  unter  Absehlufs  aller 
Ga'^f.  liif  nicht  Itrim  Schmelzen  der  Charge  entwickelt  werden, 
indem  dadurch  vermieden  wird,  dafs  etwas  Zink  in  Zinkoxyd  um- 
gewandelt wüHl.  —  88.  800. 

Legirungen. 

Reduction  von  Metallen  und  Darstellung  von  Legirungen  aus  den- 
sellMn.   Amer.  Pat  675190/1901  f.  H.  S.  Blackmore  in  Mount  Ver- 

non.  N.Y.  Man  bringt  ein  geschmolzenes  Bad  aus  inerten  wasser- 
stofffreien Salzen,  welche  ein  Metalloxyd  enthalten,  hei  einer  Temp. 
unterhall)  dessen  noiniah'in  Schnielzp.  in  Reaction  mit  Metallcarbid, 
dessen  KohlenstoÜ  das  Oxyd  zu  reduciren  vermag,  wobei  das  ge- 
bundene Metall  oder  die  Metalle  frei  werden.  Um  Aluminium  zu 
reduciren.  I&fst  man  ein  geschmohsenes  Bad  aus  einem  inerten 
Salz,  welches  Aluminiumoxyd  enthält,  mit  Aluminiumcarbid  reagiren. 
—  89.  b2Q. 

Herstellung  von  Kalium -Natrium -Legirungen  im  Vacuum.    1>  P. 

122544  f.  G.  F.  Jaubert  in  Paris.  Kalium  und  Autziiairon.  oder 
umgekehrt  Natrium  und  Aetzkali,  werden  mit  einander  gemischt 

und  das  (lemisch  auf  etwa  200  his  300  ^  erhitzt.  Der  entstandene 
Bodensatz,  welcher  je  nach  dem  Mischunsrsvorhältnis  0  bis  80% 
Kalium  enthält,  wird  nach  Abkühlung  abgegossen  und  unter  Petro- 
leum aufbewahrt.  —  75.  1179. 

Herstellung  von  MtdllMrarzIgMi  iif  Ahinlnhm  ador  dasawi  Lt- 

glrungen.   D.  P.  125674  f,  A.  0.  Betts  in  Lansingburgh,  V.  St.  A. 

Ein  verhältnifsmj'ifsig  trockenes  Salz  desjenigen  Metalles,  mit  wel- 
chem der  Aluminiumk<irper  über/.op.'n  werden  soll,  wird  geschmolzen, 
und  mit  der  entstandenen  Schmelze  wird  die  zu  überziehende  Alu- 
miniumflache in  Berührung  gebracht.   Dabei  schlägt  sich  das  in 
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dem  geschniolzenim  SalB  enthaltene  Metall  auf  dem  Aiimünium 

nieder      75.  1675 

Niederschlagen  von  Metallen  auf  Aluminium.  1>.  P.  123443  (Zus. 
z,  D.  P.  113816;  vgl  Kep.  1900.  665)  f.  B.  Mies  in  Büdesheim,  Rhein- 
hessen.  Nach  dern-^  Hauptpat  wird  das  Aluminium  einer  Vorbe- 
handlung mit  einem  Aetebade  unterworfen,  welches  aus  einer  an- 
gesäuerten fiösung  von  schwofelf.  Magnesin  und  phosphorf.  Natron 
besieht.  \\  -ilere  Versuche  habm  ergeben.  <lafs  man  das  phosphorf. 
Natiiuiii  durch  i'hosphorf.  bezw.  aii©  phu.sphorl.  ::>aize,  die  schwefeif. 
Magnesia  durch  aUe  das  Aluminium  angreifenden  Verbindungen  er- 
setzen kann.  Als  solche  das  Aluminium  angreifenden  Verbin- 
dungen kommen  hierbei  alle  Verbindungen  in  Betraeht.  welche  in 
der  angesäuert(>n  Lösung  des  angewendeten  Phosphates  löslich 
sind.  —  75.  1868 

Ueber  Aluminium-  und  Magnesiumlegirungen.  0.  Boudouard  hat 
die  Sohmelzbarkeit  der  Aluminium-  und  Magnesiumlegirungen  untere 
sucht.  Construirt  man  eine  Curv'e,  indem  man  als  Abscissen  die 
Gewichtsmengen  Aluminium  und  als  Ordinalen  die  Temp.  aufträgt, 
so  bemerkt  man.  dafs  die  Curve  2  Maxinia  (455^  und  462®)  und  3 
Minima  (356®,  415®  und  432')  zeigt;  zwischen  den  Mengen  10  und 
20®/o  Aluminium  läuft  der  Curventheil  merklich  parallel  der 
Abscissenachse.  Die  beiden  Maximapunkte  zeigen  deutlich  die 
Biistenz  zweier  definirter  Aluminium-  und  Magnesiumverbindungen 
an:  AlMg.>  und  AI  Mg,  Dem  V<  if.  ist  *'s  ir*'liingen.  aufscr  diesen 
beiden  V»M'bindiing«'n  noch  di»«  Veibinduni::  .M4Mg  zu  isoliren,  deht 
man.  von  reinem  Aluminium  aus  und  legii  t  das.selbe  mit  wachsenden 
Mengen  Magnesium,  so  nimmt  die  Brüchigkeit  aUmählich  zu  und 
erreicht  bei  folgenden  Mengen  Maxima:  50  AI,  60  Uß;  diese  Le- 
girung  zerbricht  zwischen  den  Fingern  und  kann  im  Porzellan- 
mörsor  irepulvt  i  t  werden,  \V»'nn  man  die  Magnesiummenge  ver- 
grölseri.  so  nimmt  die  Brüchiirkeil  nach  und  nach  ab.  LMese 
Angaben  stimmen  mit  der  von  Parkinson  angetührlen  allgemeinen 
Beobachtung  überein.  —  Acad.  des  sciences.  89.  525.  1173. 

Herstellung  von  Aluminium-Magnesiumlegirungen  mit  Aberwiegenden 
Aluminiumgehalt  durch  Elektrolyse.  D.  P.  121802  f  Deutsche  Mag- 
na! i  um-^Tcsollschart  mit  hixlnii  nkter  Haftung  in  Berlin. 
Das  W'ifaliren  bezweckt,  »iw  U.'ductii.n  der  liohstotTe.  zu  welchen 
am  vortheilhaftesten  Magnesiumhalogenverbindungen'(Carnaliit. Tach- 
hydrit)  genommen  werden,  bei  niederer  Temp.  ausfahren  zu  können. 
Dieses  geschieht  in  der  Weise,  dafs  das  abgeschiedene  Magnesium 
nicht  von  dem  reinen'  .Muminium.  sondern  von  einer  fertigen  Alu- 
minium-Mauncsiunilegiriing  anfp'nomm«'n  wird,  welche,  im  Gegen- 
satz zum  .\iuminium,  schon  \m  niederen  Hitzegraden  sehr  leicht 
flüssig  ist.  so  dafs  die  Heduction  unter  Rothglut  ausgeführt  werden 
kann.  Uro  hierbei  die  Aluminium-Magnesiumlegirungen  in  für  die 
praktische  Verwerthung  geeigneten.Zusammensri/ungen  zu  erhalten, 
wd  Aluminium  während  der  l-^lektrolyse  oder  bei  Beendigung  der- 
selben einiietr.igen.  —  75.  l'KX). 

Herstellung  von  dichten  Gufsstücken  aus  Legirungen  von  Aluminium 
und  Magnesium  durch  schnelle  Wärmeentziehung.    D.  P.  1253343  f. 
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Deutsche  Mugnaiium-Gesellschat't  m.  b.  H.  in  Berlin.  Das 
yerfiüuren  sur  Herstellung  von  dichten  GufsstOekeii  aus  Legirungen 
von  Aluminium  und  Magnesium  besteht  darin.  da&  dieselben  iu 

Formsand  gegossen  werden,  welcher  durch  Zusätze,  z.  B.  von 
Kupferoxyd.  Eisenhamnierschiag.  Aluminiumteilspähnen  gut  wärnu*- 
ieitungstähig  gemacht  worden  ist,  zum  Zwecke,  aufser  der  Krystalii- 
sation  und  Entmischung  die  Verbrennung  des  Magnesiums  zu  ver- 
hindern. Oder  die  Gufsstücke  werden  in  einer  Pormmasse  ge- 
gössen,  welche  aus  Metallpulvem,  z.  B  Messingloth  und  einem 
Bindemittel,  z.  B.  Thon,  und  einem  Salz  besteht.  Die  Formen 
können  auch  durch  eingebettete  Meiallstub»'.  -platten  o.  d^l.  wärme- 
leitend gemacht  werden,  welche  während  des  üiel'sens  in  der  Form- 
masse dadurch  erzeugt  werden,  dafs  in  derselben  nach  Art  der 
Windpfeifen  Canäle  hergestellt  werden,  in  welchen  das  eingegossene 
M(>tall  schnell  n  starrt  und  auf  den  Guiskörper  wärmeentziehend 
wirkt.  —  75.  16o3. 

Legiren  von  Magnesium  mit  Metaiien  und  Metalllegirungen.  D.  P. 
122812  r.  Aluminium-  und  Magnesium-Pabrik  in  Hemelingen 
b.  Bremen.  Man  schmilzt  in  einem  Tiegel  zunächst  das  Magnesium 
ein,  indem  man  als  Flufsmittel  eine  Schmelze  von  Chlormagnesium, 
Chlorkalium  und  Chlornalrium  verwendet,  dem  aufserdoni  noch  etwas 
Fluorcalcium  beigelugt  wird.  Das  Magnesium  bildet  alsdann  einen 
blanken,  auf  der  Schmelze  schwimmenden  Metallkuchen,  der  von 
einem  dünnen  Häutchen  des  Plufsmittels  von  der  Luft  abgeschlossen 
ist  und  daher  nicht  in  Brand  gerathen  kann.  In  diesen  geschmolze- 
nen Metallkuchen  worden  die  mit  dem  Magnesium  zu  legirenden 
Metalle  oder  Legirungen  in  festem  Zustande  eingetaucht  (bei  Queck- 
silber eingegossen),  nachdem  dieselben  vorher  etwas  angewärmt 
worden  sind.  —  75.  1179. 

Aluminium-Zinl(-Leginangsn ;  v  W.  Richardis.  Ucber  die  Eigen- 
schaften der  Zink-Aluminium-Legirungen  gehen  die  Ansichten  aus 
einander,  was  V'erf.  auf  die  l'nreinheii  der  verwendeten  MateriaUen 
zurücklührt.  Verf.  stellte  sich  Legirungen  mit  2 — 9  Th.  Zink  auf 
1  Th.  Aluminium  her,  deren  spec.  Gew.  zwischen  4^/.^— 6  schwankte. 
Alle  diese  Legirungen  waren  ohne  besondere  technische  Bigen- 
srhafton.  auch  dio  Legirung  1:1;  wohl  aber  sind  unter' denen,  die 
mehr  Aluminium  als  Zink  enthalten,  einige  mit  werthvollen  Eigen- 
schalten. Die  Legirung  2  AI :  1  Zn  besitzt  eine  Festigkeit  wie  Gufs- 
eisen,  ist  Inirzbrüchig  und  wird  schwer  angegriffen,  der  Bruch  ist 
feinkörnig.  Bs  ist  die  härteste  der  Legtawigen,  sie  UUst  sich  gut 
poliren.  Die  Legirung  von  3  AI :  1  Zn  ist  die  brauchbarst Legirung. 
Di*^  Festigkeit  ist  höher  als  vorher.  Ciiisse  lassen  sich  strecken 
unter  dem  Hammer,  die  Güsse  sind  scharf.  Bei  Herstellung  der 
Legirung  mufs  Ueberhitzung  sorgfältig  vermieden  werden.  In  dieser 
Znsammensetzung  gleicht  die  Legirung  dem  feinsten  Messing,  läbt 
sich  bohren  und  feilen,  ohne  2U  schmieren;  sie  ist  nicht  so  hart 
wie  die  voihfiige  Legirung  und  findet  steigende  Verwendung  für 
viele  Gegenstände,  aufsei-  ^>  ist  sie  unniagnetisch.  Bei  Legirungen 
mit  weniger  als  25%  Ziuk  nimmt  die  Härte  flott  ab,  unter  15  ^'/o 
kann  die  Legirung  geschmiedet,  gewalzt  und  zu  Draht  gesogen 
werden.  —  92.  LXXIL  715.  89.  Rep.  362. 
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Wolfram  und  Kupfer  enthaltende  Aluminium-Legirung.  D.  P.  123820 
(Zus.  z.  D.  P  82819;  vpl.  Rep.  1895.  II.  177)  f.  Firma  C.  Berg  in 
Eveking.  W(\stt'  T)urch  Versuche  ist  festgestellt  worden,  dafs  sich 
die  guten  Eigonschalien  der  Aluminiuralegirung  gemäfs  D.  P.  82819, 
fflasse  40,  noch  wesentlich  verfoesBern  lassen,  wenn  dieser  Legimng 
etw  as  Zink  zugesetzt  wird.  Die  Darstellung  der  Legimng  geschieht 
wie  folgt:  Eine  gegebene  Menj;«*  Wolfram  säure  wird  unter  Ver- 
wendung von  Kryolith  als  Plufsmittel  reducirt.  und  dem  Bade  wird, 
sobald  es  ganz  dünntlüssig  geworden  ist.  so  viel  Aluminium  zuge- 
fQgt,  dafs  eine  10%  ige  Alnminiumlegirung  entsteht.  Gleichzeitig 
legirt  man  eine  gegebene  Menge  Aluminium  mit  einer  entsprechen- 
den Menge  elektrolyt.  Kupf(»rs.  welchem  bereits  ein  gewisser 
Procentjsatz  Zink  beigefügt  worden  ist.  und  schmilzt  diese  boiden 
Legirungen  in  einem  solchen  Verhältnifs  zusammen,  dafs  die  Schmelze 
nicht  weniger  als  91  bis  92%  reines  Aluminium  enthält.  Der  an- 
zuwendende Zinkgehalt  schwankt  zwischen  2  bis  7  %  und  wird  ent- 
sprechend dem  VerwendungszweclE  gewfthlt  —  75.  1365. 

Legirungen  des  Strontiums  mit  Zink  und  Cadmium:  v.  H.  Oautier. 

Zuniichst  hat  Vei  f  mit  Strontiumchlorid  den  von  Caron  zur  Dar- 
stellung der  Cak'iuni-Zink-Legirung  aus  Calciunichlorid  beschriebenen 
Versuch  zu  wiederholen  versucht.  Unter  diesen  Bedingungen  bildet 
sich  eine  Legirung  aus  Zhik  und  Strontium;  es  war  aber  unmög- 
lich, durch  Abänderung  der  Mengen verhUtnisse  und  der  Reactions- 
temp.  zu  einer  Legirung  zu  gelangen,  welche  mehr  als  2 — 3<*/q 
Strontium  enthielt.  Um  das  Freiwerden  des  Strontiums  und  die 
Bildung  seiner  Legirung  mit  Zink  zu  erleichtern,  behandelte  Verf. 
Strontiunichlorid  mit  Natrium  in  Gegenwart  von  Zinkchlorid.  Die 
Zink'Strontium-Legirung  war  viel  reicher  an  Strontium,  als  die  nach 
der  Garen 'sehen  Methode  dargestellte,  die  Ausbeute  war  aber 
gering.  In  einer  3.  Reibe  von  Versuchen  ersetzte  Verf.  das  Stron- 
tiumchlot  id  durch  da.s  Judid.  l'ie  Legirungen  waren  sehr  reirh  an 
Strontium.  Analoge  Versuche  wurden  zur  Gewinnung  von  6tronlium- 
Cadmiura-Legirungen  unternommen.  Dieselben  enthielten  18 — 20% 
Strontium.  Durch  Destillation  dieser  Legirungen  im  Vaouum  erhöht 
sich  der  Gehalt  an  Strontium.  —  Acad.  des  sciences.  89.  1173. 

Kipforlegirung.    Amer.  Fat.  680819/1901  f.  B.  S.  Summers, 
übertr.  auf  The  Western  Electric  Co.  in  Thicago.  III.    I  >ie  Le- 
girung besitzt  im  Wesentlichen  die  Eigenschaften  des  reinen  Kupfers 
und  läfst  sich  leicht  giefsen.    Sie  besteht  aus  annähernd  0,1 
Magnesium  und  technisch  reinem  Kupfer.  —  89.  778. 

Metalllegirungen  (Nielnl-Ki^AhHiiiiiiiim,  MlMkia  md  Waohwiti- 
matall).  Minck  in  Berlin  ist  es  gelungen,  bei  dem  verschiedenen 
Schmelzp.  der  Metalle  (Kupfer  1050°  C.  Aluminium  600  ^C.  Nickel 
1450®  C.)  eine  Legirung  von  Nickel-Kupfer-Aluminium  herzu- 
stellen. Eine  grofse  Rolle  dabei  spielt  die  Einrichtung  des  Ofens, 
welcher  dadurch  charakterisirt  sein  soll,  dafs  man  einen  flreien  Biicli 
auf  den  Sehmehstiegel  hat,  so  dafs  man  die  Beschaffenheit  der 
geschmolzenen  Masse  beurtheUen  kann  und  dem  Ofen  keine  den 
Arbeiter  belästigenden  Gase  entsteigen.  Man  schmilzt  erst  das 
Aluminium  und  Kupfer  zusammen  und  setzt  dann  das  Nickel  in 
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solcher  Menge  hinzu,  dafs  das  spec.  Gew.  der  Legirung  nur  2,86 
beträgt,  gegen  das  des  Aluminiums  von  2.6  bei  einer  Zugfestigkeit 
von  13,8  kg  pro  (^mm.  Die  Legirung  läfst  sich  leicht  gleisen, 
drehen  und  bohren,  zu  Blech,  l£ihren  und  als  Glocken  gut  ver> 
wenden  und  soU  sich  sowohl  ffir  Sohiife-,  als  auch  fOr  Fahrzeug- 
motore  vorzüglich  eignen.  Mit  Hilfe  dieses  Materials  hat  man  die 
(it'wicluc  derselben  erheblirh  reduciron  können,  so  dafs  man  z.  B. 
bei  Moloren  von  16 -  l^  IMVulckr.  bis  auf  185  kg  im  (iewicht  her- 
untergehen konnto,  mit  der  Festigkeit  bis  auf  lU  kg  herunter- 
gekommen ist  —  Als  zweite  Legirung  liefert  Minck  das  sogen. 
Minckin,  im  Grofsen  und  Ganzen  eine  Xeusilberlegiruntr.  von  der- 
selben aber  dadurch  V(M'schieden.  dafs  sie  gröfsere  W  eilar  hat  und 
bearbeilungsffthiger.  dieliti'r.  schön  polir-  und  iri»^fsbar  ist  und  sich 
durch  grofse  Dehnbarkeit  und  Widerstandsfähigkeit  auszeiclinet, 
auch  sich  gegen  schwache  S&uren,  Alkalien  und  Seewss.  günstig 
verhilt.  Siemens  baut  seine  Wassermesser  gröfsten  Theils  aus  der 
Legirung.  welche  8,2  spec.  Gew.  hat.  Bei  Herstellung  dieser  Le- 
girung spielt  wieder  der  Schmelzofen  die  gröfste  Rolle,  sowie  der 
Zusatz  einer  Subsianz,  welche  das  Biasigwerden  der  Legirung  ver- 
hindert. —  Durch  ein  Platt irungs vorfahren  wird  ferner  das  Wach- 
witzmetall dadurch  hergestellt,  dafs  Kupferblech  mit  einer  dfinnen 
Schicht  von  Aluminium  belegt,  dann  auf  etwa  600®  erhitzt  und  das 
Ganze  "  inem  starken  Druck  ausgesetzt  wird.  Statt  Kupfer  kann 
auch  luM'ii blech  angf^wandt  werden,  letzteres  von  besonderer  Be- 
deutung für  den  tjchiüsbau,  z.  B.  zur  Herstellung  leichterer  Schotten. 
Die  grerste  Bedeutung  sollen  Wachwitzbleche  für  die  Kleinindustrie 
haben,  namentlich  fUr  Küchengeschirre  statt  Bmailgescfairre.  la 
Betrett'  letzterer  spricht  Häntzschel  die  t'oberzeugung  aus.  dafs 
die  autfalli'ndc  Zunahme  der  Magen-  und  Blinddarmkrankheiten 
darauf  zum«  k/ui  uhren  sei,  dafs  beim  besten  Email  mit  der  Zeit 
Splitter  abspringen,  die  sich  den  Speisen  mittheilen.  Nach  Kirchner 
hingegen  springen  beim  Kochen  in  E!maillu*gef&fsen  keine  scharfen 
Splitter,  sondern  höchstens  rundliche  Stücke  ab.  Wäre  ersterea 
der  Fall,  so  müfste  längst  die  ganze  Menschheit  an  Darmentzündung 
gestorben  sein,  da  sich  emaillirtc  Kisrnkochgeschirre  zu  Dutzenden 
in  jeder  Küche  linden.  Ks  sei  deshalb  durchaus  unstatthaft,  solche 
unerwiesene  Behauptungen  zu  Concurrenzzwecken  zu  verbreiten, 
ohne  unumstöfsliche  Beweise  beizubringen.  Es  werde  daduich  den 
an  300  zum  Thoil  rocht  grofsen  Kmailllrfabriken  ein  unbcirnindeter 
Vorwurf  genuicht.  Aus  der  gröfsten  deutschen  Fabrik,  welche 
Email  ei-ster  (Juaiität  liefert,  der  Gebr.  Bau  mann,  liegt  ein 
Schreiben  vor,  daTs  sie  die  EinfQhrung  der  Wachwitzgesehirre 
wegen  grofser  Bedenken  aufgegeben  habe,  da  schon  Aluminium- 
getafs«'  im  häuslichen  Gebrauche  sich  nicht  bcwiihrt  hätten,  und 
könnten  Massen  Vergiftungen  staittinden.  wenn  das  Kupferblech 
vom  Aluminium  stellenweise  blofsgolegt  werde.  Jedenfalls  seien 
mit  dem  Material  noch  keine  wirklichen  Erfahrungen  gesammelt. 
Die  Wachwitzbleche  werden  auch  für  Dachdeckungen  empfohlen. 
—  43.  LX.  208. 

Herstellung  einer  nickelfarbigen  Metalliegirung.  D.  F.  123750  C 
M.  Ekker  in  Erzsebetfalva  und  J.  Krajcsics  in  Budapest.  In  dem 
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Schmelztiegel  werden  in  nachstehender  Reihenfolge  etwa  375  Th. 
Kupfer,  2  Th.  Phosphorbronce.  700  Th.  Nickel,  8  Th.  pulv.  Mag- 
nesium, 375  Th.  Kupfer,  2  Th.  Aluminium.  800  Th.  Zink.  15  Th. 
Cadmium.  2  Th.  Zinkasche,  750  Th.  Kupici  über  einander  ge- 
schichtet und  nach  dem  Schmelzen  mit  ungefShr  2  Th.  Salmiak- 
pnlver  innig  vermengt.    Die  Legirung  soll  zur  Herstellung  von 

Pormguls  diene  n.       75.  1365. 

Herstellung  einer  silberfarbigen  Metalllegirung.  Iv  P.  123^19  f. 
M.  Ekker  in  Erzsebetfalva  und  J.  Krajcsics  in  Budapest.  In  den 
Schmelztiegel  werden  ungefähr  600  Th.  Nickel.  2000  Th.  Kupfer, 
400  Th.  Zinic,  10  Th.  pulv.  Magnesium,  80  Th.  Cadmium,  2  Th. 
Zinkasche,  1  Th.  Aluminium  schichtenweise  eingesetzt  und  ge- 
schmolzen, wobei  man  die  Mischunir  im  fliissij^en  Zustande  gut 
liuiThriihrt  und  mit  1  Th.  Saliniakpulvei-  innig  vernieui^t  l>ie  Le- 
giiung  soll  hauptsächlich  zu  Blechen  oder  Drähten  gewalzt  oder 
gezogen  werden.  —  76.  1366. 

Fernmiokei-Laglnmgaa.  Bngl.  Fat.  20661/1899  f.  Soc.  anon. 
Commentry-Fourchambault  in  Paris.  Diese  Leginingen  haben 
nahe/u  densolht  n  Ausdohnuntrscoefficienten  w  'i^  Glas.  Sie  enthalten 
cnlwoder  28 — 30  oder  42  46  "  o  Ni^'kel.  Man  kann  diese  LeKn  uiigen 
bei  Glühlampen,  Spiegeln,  Linsen  uder  zu  optischen  Gegenständen 
verwenden,  auch  können  sie  als  Rahmenwerk  für  Ziegel.  Röhren, 
GeHifse  etc.  dienen,  wenn  nuin  sie  in  Glas  einbettet.      89.  103. 

Verzinnverfahren  unter  Benutzung  eines  Glanz-  und  FluPsöls.  D.  P. 
123659  l'.  H.  A.  Sperry  in  Cleveland.  V.  .St  A  Das  zur  Ver- 
wendung kommende  Glanz-  und  Flufsöl  besteht  aus  der  Mischung 
eines  Mineralöls  von  sehr  hohem  Siedep.  (wie  z.  B.  eine  gute  Sorte 
des  Productes,  welches  in  den  letzten  Arbeitsstufen  der  Mineralöl- 
Terfeinerung  gewonnen  wird,  mit  einem  Siedep.  von  etwa  2^* 
und  einem  sper.  Gew.  von  etwa  30  ^  B«'.  odi-r  darunter)  mit  einer 
un,i£esätliKl<n  Fettf..  wie  z.  H.  Orlf.  oder  einem  SlotV  reich  an  Oelf. 
und  vorugsweise  mit  etwas  ireier  uelf.  —  75.  13G9. 

Darstellrag  ehMr  VtrsilberungsflQssigkeÜ  Amer.  Pat  670156/1901 
r.  C.  Laval  in  Aliegheny.  Fa.  Man  mischt  Silbernitrat  mit  Wss. 
und  Ammoniak  und  filtrirt;  weiter  stellt  man  getrennte  Gemische 
ans  Kalium-  und  Xatriumtartrat  und  Nickelsesquioxyd  in  Wss.  her. 
bie  Liisuniren  werrU-n  Lrekoeht  und  nach  ihrer  V.  icinlgunt;  liltrirt. 
Schliefslich  mischt  man  gleiche  Teile  der  lillrirten  Lösungen  direkt 
vor  der  Verwendung  mit  Wss.  —  89.  316. 

Versilberung  durch  Ebitauohen  oder  Anreiben.  D.  P.  122908  (Zus. 
z.  D.  P.  11^922:  K.-).  1901.  173)  f.  (\  Götti?  in  Wilmersdorf 
b.  Berlin.  In  dem  Ilauplpat.  118922  ist  ein  N'crt'ahfen  zur  Kr- 
zeugung  eines  bilberüberzuges  auf  metall.  Gegenständen  beschrieben 
worden,  bei  welchem  eine  Mischung  von  Chlorsilber  mit  Alkali- 
salzen und  reducirbaren  Metallchloriden  verwendet  wird.  Bs  hat 
sich  gezeigt,  dafs  in  diesen  Mischungen  die  Alkalisalze  ganz  oder 
theilweise  durch  die  Haloirenvei  hindungen.  besonders  die  Ghloride 
der  Erdalkalimetalle,  der  Metalle  der  Majrnesium-  bezw.  Aluminium- 
Gruppe  mit  Vortheii  ersetzt  werden  können.  Durch  diesen  voU- 
ettodigen  oder  theilweisen  Ersatz  wird  eine  Erhöhung  der  ver- 
sQbemden  Wirkung  des  Gemisches  erreicht  —  76.  1868. 
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Mechanische  Metallbearbeitung. 

Herstellung  von  Mustern  auf  Metallaegenst&nden.   D.  P.  117851 

f.  J.  Mayer  in  Bogorodsk  b.  Moskau  l)er  Metallgegenstand  wird 
durch  üraviren.  Pressen,  Stanzen,  Aussägen.  Aetzen  u.  s.  w.  mit 
einer  aus  erhabenen  Metallrippen  zusammengesetzten  Zeichnung 
versehen.  Die  entstehenden  Vertieftingen  der  Zeichnung  werden 
mit  einem  Gemenge  von  Gummi  oder  Schwefel  oder  Celluloid  u. 
dgl.,  gew ünschtenfalls  unter  Zusatz  von  Farbstoff  ausgefüllt  Etwa 
überflüssiges  Material  wird  abgehobelt,  abgedreht  oder  abgeschlüfen. 
—  75.  386. 

Schlagen  hoohglftnzender  Metallfolie  von  gleichm&ssigem  Gefuge. 
D.  P.  119257  f.  P.  Haenle  in  Pasing  b.  München.  Anstatt  des 

Außsch Ilgens  des  in  Theile  (Quartiere)  zerschnittenen  Zainmetalles 
zu  Ij*ih«'n  zwischfii  l*]inl;ig-'n  bekannter  Art  (Pergament  oder 
l'erganu'nl|)apier)  und  des  weiteren  Ausschlagens  der  wiederholt  in 
Theilc  zerschnittenen  Lothe  zu  kleinen  Blüttern  zwischen  bekannten 
Einlagen  einer  anderen  Art  (Qoldschlägerhäutchen)  unter  mehr- 
maligem GlQhen,  Einlegen  und  Umpacken,  erfolgt  nach  dem  neuen 
Verfahren  das  Fertigschlagen  der  nicht  zerschnittenen  oder  in  be- 
liebig grofse  Formate  zerschnittenen  Blättei-  zur  Folie  unmittelbar 
und  in  ununterl)rochener  Folge  zwischen  entsprechend  grofsen  Ein- 
lagen nur  einer  Art  aus  dünnem,  glattem  und  festem  Papier  (z.  B. 
Pergamynpapier)  zweckmäfsig  auf  mechanischem  Wege.  —  TS.  827. 

Gravlrverfahren;  v.  Weifs.  Die  Walze  wird  gefimiist,  mit  dem  | 
Pantographen  der  Umrifs  aufgetragen  für  die  Stellen,  welche  weifs 

bleiben  sollen.  Darauf  wird  leicht  geätzt,  und  dann  werden  die 
Schraltieruni^en  auf  der  ganzen  Walze  au-sgeführt.  L>ie  Walze  wird 
nun  mit  einem  mit  (ielatine  getränkten  Siaiiiiiulblatte  überzogen. 
2  Stdn.  getrocknet,  wieder  auf  den  Pantographen  gebracht,  die  Um- 
risse nochmals  aufgetragen,  um  die  Zinnfolie  zu  dureiischneiden. 
Darauf  wird  nochmals  geflrnifst.  die  zu  ätzendm  Stellen  werden 
trocken  mit  dem  Messer  blofs  gelegt,  und  endlich  wird  wie  ge- 
wöhnlich geätzt.        lud   des.  z   MiÜliaus.'ii  i.  E.  -  89.  398. 

Vereinigen  von  Aluminium  mit  Aluminium;  1>  1*.  I18b68  f.  W . 
Heraus  in  Hanau  a.  M.    Die  mit  einander  zu  vereinigenden  Stücke 
werden  gemeinschaftlich  einer  Temp.  unterworfen,  bei  welcher  das 
Metall,  ohne  eine  das  Schweifsen  hindernde  Oxydschicht  zu  bilden. 

anfängt  weich  zu  werden.  Alsdann  werden  die  zu  vereinigenden 
Stellen  mit  dem  Hammer  u.  dgl.  so  lange  bearbeitet,  bis  die  Naht 
so  zu  sagen  vei*sch\vindei  und  beide  Vereinigungsflächen  ein  he-  : 
mogenes  Ganzes  bilden.  — 75.654. —  Vereinigen  von  Alu miui um  | 
mit  Edelmetallen.  D.  P.  119221  (Zus.  z.  D.  P.  118868,  vgl.  vorsteh.» 
f.  dieselbe  Pirma.  Die  mit  einander  zu  verbindenden  Flächea 
werden  je  auf  die  ihnen  eigene  Schweifstemp.  gebracht  und  dann 
in  der  \\  eise  zusammengehämmert,  wie  es  bei  dem  HauptpateBt 
angegeben  ist.  —  75.  6o4. 

Vereinigung  von  ass  Kupfer,  Aluminium  oder  ähnlichen  MetaJIii 
•dar  daran  Leainngea  baateheadea  Drahte«,  Platten  n.  dgl.   D.  P. 

122137  f.  Ph.  Wieland  und  M.  R.  Wieland  in  Ilm  a.  \k  DrÄhte. 
Stangen  oder  Platten  werden  an  ihren  Enden  oder  Kanten,  dea 
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VereinigungssteUen,  im  heUsen  Zustande  von  den  daran  befind- 
lichen Oxyden  meehaniach  befreit  Die  dadurch  entstandenen  me- 
tallisch reinen  Oberfl&chen  werden  dann  unter  Verhütung  von  Oxy- 
dation gegen  einander  gepresst  und  dabei  einem  hohen  Drucl^e  aus- 
gesetzt. —  75.  1155. 

Verbesserung  von  Flufs-  und  Schwei  fseisen.  D.  P.  120720  f.  J. 
Grabianski  in  Sosnowice,  Rufsland.  Das  bis  auf  etwa  helle  Roth- 
gluth  erhitzte  Eisen  wird  in  ein  angewSrmtes  Bad  eingetaucht. 

welches  aus  einer  Lösung  von  Soda  und  Salpeter  in  Wss.  besteht. 
Durch  die  Einwiricung  dieses  Bades  soll  die  Zugfestiglieit  von  Flufs- 
eisen,  z.  B.  bei  Bleclien  um  10  bis  15  kg  auf  1  qmm.  und  l^ei  ge- 
schweifstem  faserigen  Material  um  5 — 6  kg  auf  1  qmm  steigen.  — 
75.  811. 

ErbAhung  der  MaQiwtiairbarkiit  voi  GilMllokM  für  Elektro- 

nagnete.  D.  P.  116719  f.  H.  Mos  1er  in  Charlottenburg.  Zwecks 
völliger  Entziehung  des  Kohlenstoflgehaltes  werden  in  den  Hufs- 
körper  Canäle  eingegossen,  durch  welche  die  oxydirenden  Gase  bei 
Vergröfserung  der  Öberlläche  ihren  Weg  nehmen  können,  wobei 
die  CanSle  nach  vollzogenem  Temperverfhhren  mit  massiven  eisernen 
Kernen  wieder  ausgefttllt  werden.  —  75.  158. 

Herstellung  von  Blattedelmetallen.  D.  P.  120424  (Zus.  z.  D.  P. 

106519;  vgl.  Rep.  1900.  255)  f.  Pharm.  Institut  L.  W.  Gans  in 
Prankfurt  a.  M.  Das  Verfahren  nach  dem  iiauptpat.  ist  dahin  ab- 
geändert, dafs  die  löslichen  Lüster,  statt  vorher  aufgebrannt  zu 
werden,  der  OoldlOsong  beigemischt  und  so  mit  dem  Gold  zusammen 
eingebrannt  werden.  —  75.  826. 

HerstollHig  vm  Sand-  «nd  Lehmkernen  f&r  Gufszwecke,  sowie  zur 
Wiederverwendbarmachung  von  altem  Formsand  mittelst  der  bei  der 
Suim-Cellulosefabrikation  abfallenden  Lauge.  D.  P.  117633  f.  Wit- 
küwitzer  Bergbau-  und  Eisenhütten-Geveerkschaf  t  in  Wit- 
kowitz.  Mähren.  Zur  Herstellung  von  Sand-  und  Lehmkernen,  sowie 
rar  Wiederverwendbarmachung  von  gebrauchter  Pormmasse  ver> 
wendet  man  die  Abfalllauge  der  Sulflt-Cellulosefabrikation.  indem 
man  sie  dem  Formmaterial  zusetzt  als  Brsatz  von  Kälberhaaren. 
Dünger  und  dergl.  —  75.  346. 

Härten  von  Stahl.  !>.  P.  124361  f.  E.  Eschmann  in  Magdeburg. 
Die  zu  härtenden  Gegenstände  werden  vor  ihrem  Erhitzen  mit  einer 
aus  Holzkohlenstaub.  Getreideroehl,  Kalk  und  Klauenfettl>e8tehenden 
Masse  bestrichen.  Nach  erfolgter  Erwärmung  werden  dieselben  in 
einem  Bade  von  Ammoniak  und  Wss.  mit  Luftabschlufs  durch  eine 
Elai'nschicht  unter  Einbettung  derselben  in  einen  Brei  aus  Kalk, 
lü-eide,  Thon  oder  dergl.  am  Grunde  des  Härtegefäfses  zur  voll- 
stSndigen  Abiriihlung  gebraoht.  —  75.  1558.  —  D.  P.  124589  f. 
Firma  Prinz  &  Kremer  und  R.  Haddenbrock  in  Cronentierg, 
Rhein).  [)as  dunkelliirschroth  erhitzte  Werkstück  wird,  bevor  es 
in  das  Kühlwss.  getaucht  wird,  in  einen  Stromkreis,  dessen 
Spannung  sich  mit  der  Gröfse  des  Werkstückes  proportional 
verftndertp  eingeschaltet,  so  dafs  das  Werkstück  selbst  den  +  Pol, 
das  Kflhlw88.'aber  den  —  Pol  des  Stromicreises  bildet  75. 1558. 
—  Das  erste  Brfordernils  fOr  ein  zuverlissiges  Hirten  des  Stahles 
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ist  eine  gleichmäfsige  Erhitzung  der  Werkzeuge.    0.  Gentseh 

hat  einen  einfachen  und  praktischen  Ofen  construiri,  der  mit 
Koks  geheizt  wird.  Das  Koksfeuer  befindet  sich  unter  einer 
Chamotteplatte.  I>ur  Ufen  iiifst  sich  auch  Einsatz-  und  Glüh- 
ofen verwenden.  Das  zu  härtende  Werkzeug  wird  mit  einem  Pinsel 
mit  einer  Härtemasse  bestrichen,  durch  die  dem  Stahle  beim  Br^ 
hitzen  die  seiner  Structur  entsprechende  Kohlenstofifmonge  zttgefflhri 
wird,  wobei  feinkörniger  Stahl  weniger  aufnimmt,  als  billigpr.  grob- 
körniger: namentlich  letzterer  erfährt  eine  wesentliche  Verbesserung 
durcli  das  Verfahren.  Ist  das  Werkzeug  roihglühend,  so  kommt  es 
in  ein  Wasserbad  mit  Schlämmkreide,  dann  In  Rttböi,  zuletzt  in 
Steinöl.  Nach  dem  ersten  Bade  ist  das  Werkzeug  sehr  hart.  I>a8 
Anlassen  geschieht  nicht  wie  bisher  durch  Erwärmen  von  aufsen. 
sondern  <li«*  im  Innern  befindliche  Hitze  bewirkt  im  2.  Bade  die 
Umänderung.  Keifsen  und  Springen  beim  Härten  ist  ausgeschlossen. 

—  48.  XXI.  902.  89.  Rep.  260. 

Härtemittel  für  Stahl.  D.  P.  119821  f.  H.  Arzberger  in 
München.  Das  Mittel  besteht  aus  einer  zweckmäfsig  durch  Wss. 
verd.  Lösung  von  Quecksilber  und  gelbem  Blutlaugensalz  in  Salpeterf. 

—  75.  936. 

Härten  von  Eisen.  D.  P.  123373  f.  0.  Schramm  in  Berlin. 
In  Rofskastanienmehl  eingebettetes  Schweifseisen  wird  bis  zur 
hellen  Rothgluth  erhitzt  und  nach  dem  Erreichen  des  betreffenden 

( j'mentiningsgrades  durch  Kintaiichen  in  kaltes  Wss.  plöizlich  ab- 
gekühlt, um  den  erwünschten  (Jrad  bezw.  die  genügende  Tiefe  der 
Härtung  zu  erreichen.  —  75.  1430. 

LMben  von  AlnmiiiiMin-Gegeiistafldon.  Dän.  Pat.  8942/1900  f.  H. 
Lange  in  VesterAs,  Schweden.  Die  Löthflächen  werden  zuerst  auf 
l)ekannte  Weise  mit  einer  Peile  gereinigt.  Die  Flachen  werden 
dann  mit  Hilfe  einer  Löthlampe  oder  mittelst  des  elektr.  Stromes 
erwärmt  und  mit  einer  dünnen  Schicht  von  metall.  Zink  überzogen. 
Auf  diesen  verslnkten  Löthflächen  wird  dann  eine  passende  dicke 
und  gleichmäfsige  Schicht  einer  Legirung  ausgeschmolzen,  die  aus 
1  Tli.  Aluminium  und  2*/j  Th.  Zink  besteht.  Man  hält  nun  die 
Löthflächen  gegen  einander  und  erhitzt  dieselben,  bis  die  Legirung 
zu  lliefsen  beginnt,  entfernt  die  Unreinigkeiten  und  übertlüss.  Löih- 
metall  und  reibt  die  Flächen  gegen  einander.  Das  Löthen  ist  dann 
bald  beendigt.  Die  Löthstellen  bilden  ein  einfaches  Zwischenglied» 
das  sich  vollständig  in  den  Löthflächen  mit  Aluminium  legin  hat 
Die  Löthnngen  hat  sowohl  chemisch  und  mechanisch  (iicsrlben 
Kigeiis( -haften  wie  das  Aluminium  aufserhalb  der  LöthsteUe.  — 
dB,  616. 

Alvninothormiacbes  Sohweifiivorfahrei  nlt  Hilfe  elies  aitoiMlMi 
wirkMden  Abtttohet.  H.  Goldschmidt  hat  sein  Verfahren  dahin, 
verbessert,  dafs  er  das  abzubrennende  Thermit  in  einem  trichter- 
lörmigen  Tiegel  einfüllt,  welcher  eine  am  Boden  mit  einem  H)isen- 
plättchen  versehene  Oetlnung  besitzt.  Nach  seiner  Entzündung 
brennt  das  Thermit  in  wenigen  See.  ab  und  durchschmilzt  die 
Eisenscheibe  von  2 — 3  mm  Dicke»  die  man  jedcch  auch  mit  einem 
Hebel  von  unten  durchstofsen  kann.  Da  der  Korund  nicht  abge- 
gossen zu  werden  braucht»  so  ist  der  dabei  eintretende  Wärme- 
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Verlust  durch  Ausstrahlung  vermieden,  auch  wird  ein  weiterer  Theil 
der  bei  dem  früheren  Verfahren  verloren  gehenden  Wärme  da- 
durch nutsbar  gemacht»  dafs  die  ganze  Thermitmenge  in  wenigen 
See.  niederbrennt  und  somit  die  Tiegelwandungen  viel  weniger  er- 
wärmt werden,  als  wenn  sie  nach  und  nach  zur  Reaction  gebracht 
wird.  Endlich  wird  die  aufgespeicherte  Wärmemenge  noch  da- 
durch besser  ausgenutzt,  dafs  der  nachfliefsende  Korund  das  Eisen 
unmittelbar  bedeckt,  so  dafs  dieses  unter  der  heiisen  HfUle  länger 
flüssig  bleibt  Die  Binnehtnngen  zum  Schweifsen  von  Eisenbahn- 
schienen, zum  Umgiefson  derselben  mit  Laschen,  zum  Schweifsen 
gebrochener  Wellen  etc.  werden  näher  beschrieben.  —  81.  Yll.  935. 
89.  Rep.  348. 

Löthen  vm  Almninlnn.  D.  P.  128841  f.  H.  Schmidt  in  St 
Gallen.   Das  zum  Löthen  von  Aluminium  oder  zum  Ueberziehen 

desselben  mit  anderen  Metallen  bestimmte  Verfahren  besteht  darin, 
dafs  wasserfreie  Haloidsalze  des  Zinns,  z.  B.  Zinnchlorür.  als  Plufs- 
mittel  verwendet  werden.  Eine  Ausluhrungsform  dieses  Verfahrens 
besteht  darin,  dafs  als  Flufsmittel  eine  Mischung  eines  wasserfreien 
Haloidsalzes  des  Zinns  mit  einem  Doppelsalze  des  Zinnhaloidsalzes 
mit  einem  Haloidsalz  der  Alkali-  oder  Brdalkalimetalle  verwendet 
wird,  um  die  bri  Anwendung  von  reinem  Zinnchlorid  entstehende 
Bildung  von  gasförmigem  Aluminiumchlorid  zu  vermeiden.  —  76.  1430. 

Hartlöthen  von  Metallgegenständen.  IK  P.  121904  l.  J.  Pleiter» 
A.  Weimann  und  J.  P.  Baehmann  in  Wien.  Die  zusammen  zu 
löthenden  Theile  werden,  nachdem  ihre  Löthflächen  mit  Wasserglas 
bestrichen  und  durch  Vernicthen.  Verdrahten  oder  dergl.  vereinigt 
wurden,  an  den  aufserhalb  der  Löthtläche  gelegenen  Theilen  mit 
einer  aus  Kohle,  Talk-  oder  Asbestpulver,  Eisenoxydhydrat  (mit 
oder  ohne  Eisenoxydulhydrat  und  Aluminiumoxyd)  und  einem  Binde- 
mittel (Leimlösung,  Tropfbier)  bestehenden  Schutzmasse  überzogen, 
nach  erfolgtem  Trocknen  dieser  letzt<3ren  in  das  als  Loth  dienende 
Metallbad  eingebracht  und  nach  dem  Herausnehmen  erkalten  ge- 
lassen. Hierauf  werden  sie  mittelst  Drahtbürsten  gereinigt.  — 
75.  1118. 

Pasta  ZUM  Hartlöthea  voa  aüfsaisaa.  D.  P.  124671  (Zus.  z.  D.  P. 

110319;  vgl.  Rep.  1900.  255)  f.  F.  Pich  in  Berlin.  Die  durch  An- 
spruch 2  des  D.  P.  110319  geschützte  Paste  ist  dahin  abgeändert 
worden,  dafs  die  reducirbaro  SauerstoH'verbindung  des  Kupfers  in 
dieser  Paste  durch  lein  zertlieiltes  Kupfer  oder  fein  zertheilte  Kupfer- 
legirungen  ersetzt  worden  ist  —  76.  1644. 

Gurseisen-Löth- Pasta.  Eine  neuerdings  von  R.  Winnikes  in 
Berlin  unter  dem  Namen  „Ferrofix"  auf  den  Markt  gebrachte, 
patentirte  Gufseisen-Löth-Pasta,  welche  ermöglicht,  gufseiserne  Stücke 
in  ofienem  Schmiedefeuer  zu  loihen,  dürfte  der  Industrie  willkommen 
sein.  Zugvenrache  und  Biegeproben,  weiche  die  kOnigl.  mechanisch- 
technische Versuchsanstalt  in  Gliarlottenburg  mit  gufseisemen  Stäben 
und  Fa^onstiicken  vorgenommen  hat.  die  zuerst  in  der  genannten 
Anstalt  zerbruchen  und  dann  unter  Benutzung  dieser  Oiifseisen- 
Löth-Pasta  im  oHenen  Schmiedefeuer  mit  gewöhnlichem  ISchlagloth 
(Messing)  wieder  zusammengelöthet  wurden,  haben  dargethan,  dafs 
GuCselBenlÖthungen  mittelst  Perroflx  absolut  haltbar  sind  und  dafs 
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ein  ffelöthetes  Stück  niemals  wieder  an  der  LOtlistelle  briebt,  sobald 
die  Löthung  richtig  gemacht  war,  während  durch  die  Löthung  die 
Qualität  des  Eisens  in  keiner  Weise  benachtheiligt  wird.   Bei  den 

Zerreifsversuchon  haben  die  e:elötheten  Stücke  auch  im  Eisen  durch- 
weg dasselbe  ausgehalten,  wie  neue,  nicht  gelöthete  Gufsstücke.  — 
74.  47. 

BlmwteiA  als  Sehtoif-  nmi  PolMtfM  Geeignet  n  mdiM.  D.  P. 

124712  f.  L.  Schäfer  in  Heilbronn  a.  N.  Bimsstein  wird  als  Schleif- 
und Polirraittel  dadurch  geeignet  gemacht,  dafs  das  in  bekannter 
Weise  durch  Sieben,  Windsichtung  oder  Schlämmen  mechanisch 
aufbereitete  Bimssteinpulver  mit  Alkalilauge  behandelt  und  dann 
ausgewaschen  wird.  —  75.  1567. 
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Sohwefligsaure  Salze  in  Nahningsmitteln.  Auf  Grund  der  bei 
mehreren  Versuchsreihen  mit  Thieren,  wie  auch  am  Menschen 

erhaltenen  Resultate  kommen  Lebbin  und  Kallmann   zu  dem 
>''hlusse.  dafs  die  Lehre  von  der  Giftigkeit  der  neutralen  Sulfite 
»'inu  Lejxonde  sei,   die  auf  Mifsverständnisse   und  falsche  Schlufs- 
lolgerungen  zurückzuführen  ist  und  ündlich  aus  der  Toxicologie  der 
Nahrungsmittel  verschwinden  mufs.  Die  sauren  Sulfite  unterscheiden 
sich  von  den  neutralen  ganz  erheblich.  Nicht  nur  verhält  sich  der 
Gehalt  an  schwefliger  Säure  wie  61.54:25.4.  sondern  die  sauren 
Salze  sind  auch  fast  alle  ähnlich  aggressiv  wie  freie  Säuren.  — 
59.  VII.  324.  89.  Rep.  293.  —  L.  Jahnke  koninit  dagegen  zu  dem 
Ergebnifs,  dafs  Natriumsulfit  zweifelsohne  als  Gift  anzusehen  sei,  und 
dals  hiermit  versetztes  Fleisch  trotz  seiner  frischen  Farbe  sehr  wohl 
verdächtig  oder  schädlich  sein  könne,  endlich  sei  dem  Natriumsulfit 
jede  Kigenschaft  nls  Conservirungsmittel  abzusprechen,   ^^'enn  auch 
der  Fäulnifsgeruch  durch  das  Sulfit  etwas  unterdrückt  werde,  so 
sei  doch  eine  Hemmung  des  Wachsthums  der  Bactorien-  und 
Schimmelpilzfloni  zu  verneinen.  Bezüglich  der  ehem.  Einwirkung 
des  Sulfits  auf  den  Farbstoff  der  Fleischfaser  nimmt  Verf.  eine 
Oxydation  an;  er  stützt  sich  hierbei  auf  die  Thatsache,  dafs  mit 
Sulfit  versetztes,  im  Innern  mifsfarhijs:  gewordenes  Hackfleisch  nach 
Verlh»'ilutiir  an  der  Luft  wieder  hellroth  wird.  —  123.  (1900.)  1036. 
89.  794.   38.  426.  —  A.  Stroscher  beanstandet  Präser vesalze  als 
Conservvungsmittel  des  Hackfleisches.  Wie  seine  Untersuchungen 
zeigten,  üben  sie  keinerlei  antiseptische  Wirkungen  auf  die  im 
Innern  und  auf  der  Oberfläche  des  Hackfleisches  haftenden  Kfimo 
PuS  und  sind  keineswegs  im  Stande.  Hackfleisch  zu  conserviren. 
D  e  Conservesalze  können  in  Folge  der  Kigenschaft.  dem  Fleische 
eine  schöne  rothe  Farbe  zu  verleihen,  das  i^ublikum  über  die 
wrbre  Beschaffenheit  der  Waare  täuschen,  indem  keimreichem,  in 
Zersetzung  begriffenem  Fleische  durch  den  Zusatz  der  Präserve- 
salze ein  besseres  Aussehen  verschafft  wird,  und  mehrere  Tage 
altes  Hackfleisch  als  angeblich  frisches  verkauft  werden  kann.  Sie 
verleiben  dem  Fleische  in  Folge  ihres  Gehaltes  an  schwefliger 
SSore  und  sehwefiigf.  Salze  gesundheitsgefährliehe  Eigenschaften. 
Pestzuhalten  ist,  dafs  der  fiberrnüfsige  Gebrauch  von  ConservirungS' 
mittein  von  niemand  verteidigt  werden  kann,  und  dafs  die  Beur- 
iheilung  der  Gesundheitsschädlichkeit   Komäfs  der  Judicatur  des 
Reichsgerichts  nach  der  bestinimungsmäl'.sigen,  aber  nicht  nach  der 
mifsbräuchlichen  Anwendung  zu  beurtheilen  ist.  —  38.  799. 
Jtkigmg  XL.  1901.  n.  85 
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VerwMdimg  von  Borax  und  FommMohyd  znr  Conoorvining  vm 
Nahrungonrittoln.  W.  D.  HaUiburton  lieriehtet  über  eine  Reihe  von 

Verdauungsversuchen,  die  er  allerdings  nur  in  vitro  angestellt  hat. 
Borf.  ist  ziemlich  unschädlich,  doch  wird  sie,  da  sie  nur  ein  sehr 
schwaches  Antisepticum  ist,  fast  nie  allein,  sondern  raeist  in  Ver- 
bindung mit  Borax  als  Glacialin  gebraucht.  Borax  aber  zerstört 
schon  im  Verhftltnifs  von  1 : 1000  Milch  voüet&ndig  das  Labferment, 
in  kleineren  Mengen  verzögert  er  die  Gerinnung.  Schon  Form- 
aldehyd hebt  die  Magen  Verdauung  auf.  V2°/oo  i^usatz  verzögert  sie 
beträchtlich.  Ebenso  schädlich  ist  die  Wirkung  des  Formaldehyds 
auf  die  Pankreasverdauung  der  Stärke  und  des  Eiweilses  und  auch 
auf  die  Gerinnung  der  Milch.  Es  sollten  deshalb  alle  derartigen 
Zusätze  aufs  strengste  verboten  werden.  —  Brit.  med.  Joum.  (1900.K 
38.  439. 

Conserviren  bezw.  Sterilisiren  von  Mehl  und  anderen  Mahlproduoten 
aus  Körnern  der  Cerealien,  Leguminosen  und  anderen  Körnerfruchten 
oder  aber  Malz.  D.  P.  124794  f.  E.  C.  A.  Fleurent  in  Paris.  Das 
Mehl  oder  die  anderen  Mahlproducte  werden  zunächst  bei  niedriger 
Temp.  im  luftverdünnten  Raum  theilweiae  oder  völlig  vom  Wss. 
befreit  und  hierauf  je  nach  der  Menge  des  verbliebenen  Wasser- 
gehalt« auf  höhere  Tempn.  (80— 120°)  erhitzt.  —"75.  1559. 

Behandlung  von  Flüssigkeiten  mit  ozonisirter  Luft  oder  anderen 
ozonhaltigen  Gasgeroisohen.  D.  P.  124238  f.  E.  Dillan  in  Berlin. 
Entgegen  den  bekannten  Sterilisationsmethoden  mittelst  ozonisirter 
Luft,  geschieht  bei  diesem  Verfahren  die  ZufUhr  des  Sauerstolfes 
oder  sauerstüffreichen  Luftgeniisches  im  Kreisprocesse.  Der  Kreis- 
lauf wird  durch  den  Ventilator  v  unterhalten,  welcher  die  oben  aus 


dem  Sterilisationsthurm  durch  ^- das  Rohr  g  austretende  und  noch 
ozonreiche  Luft  nach  dem  Ozoniapp.  o  drOckt  Hier  wird  der  Ozon- 
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gehalt  dieser  Luft  wieder  auf  den  für  die  Sterilisation  wOnschens- 

werthen  hohen  Gehalt  an  Ozon  gebracht.  Nach  Mafsgabe  des 
Verbrauchs  an  Sauerstoff  in  dem  Sterilisationsthurm  wird  dem 
Jvreislauf  continuirlich  etwas  neue  Lufi  zugeführt.  Zwischen  dem 
Ventilator  v  und  dem  Ozonapp.  o,  also  an  einer  Stelle,  an  der 
immer  ein  geringer  Uel»erdruck  gegenüber  dem  atmosph.  Druck 
vorlianden  Ist,  ist  eine  kleine  Oeflhung  t  angebraclit,  aus  der 
dauernd  etwas  I.uft  ausströmt.  Diesem  Ausströmen  entsprechend 
wird  durch  die  Uufscre  Oeffnung  des  Zweiwegehahnes  z,  wie  leicht 
ersichtlich  ist,  von  selbst  wieder  etwas  frische  Luft  angesaugt. 
Der  Zweiwegehahn  z  wird  zu  gleicher  Zeit  zum  Keguliren  der 
Menge  der  den  Sterilisationsthurm  durchfliersenden  Luft  benutst. 
—  75.  1684. 

Luftdichtes  Verschliersen  von  Conservengefafsen  mittelst  durch 
Kitt  gediciiteter  elastischer  IMetalikapseln.   L).  P.  121691  t  Krste 

Würzburger  Conserven-  und  Chocoladenfabrik  W.  F. 
Wue tierer  k  Co.  in  Wilnburg-Sanderau.  Kapseln  von  dünnem 
WeichmetaU  werden  durch  Füllen  und  Auslaufenlassen  oder  durch 

Bestreichen  an  der  Innenseite  mit  einer  dünnen  Schicht  eines  auf 
etwa  130^  erhitzten  Harzliittes  versehen.  Das  Verschliefsen  der 
(Jonservengläser  erfolgt  in  der  Weise,  dafs  die  bis  zum  Klebrig- 
werden des  Harzkittes  erwärmten  Kapseln  auf  die  mit  den  heUs 
eingefüllten  oder  in  den  Gl&sem  erhitaten  Conserven  fast  voll- 
gefüllten Gläser  aufgesetzt  werden,  nachdem  der  Kapselboden  mit 
einer  Srhoibe  Per^amentpapier.  Zinnfolie.  Weilsblech  o<it»r  sonst 
geeignetem  Material  bedeckt  wurde,  Ueber  die  Kapsel  wird  nach 
dem  Aufsetzen  mittelst  einer  geeigneten  Zange  oder  eines  Kegels 
mit  dem  Kapseldurchmesser  entsprechenden  Randumfang  oder  einer 
anderen  geeigneten  Hand-  oder  maschinellen  VoiTichtung  ein  8  bis 
12  mm  starker,  elastischer  nummiring  gestülpt,  dessen  Innen- 
durchmesser in  umgespanntem  Zustand  kleiner  als  der  iiufsere 
Durchmesser  der  Hille  unter  dem  (Jiasrund  bezw.  allgemein  kleiner 
als  der  Umfang  des  Oef&fses  ist,  gegen  den  der  fütpselrand  ge- 
preist  werden  soll.  Der  bis  zum  Augenblick  des  Umstülpens 
zwangsweise  gedehnte  Ring  zieht  sich  im  Augenblick  des  l'm- 
stülpens  gleichmäfsig  kräftig  zusammen  und  prefst  aut^enblicklicli 
den  kittbekleideten  Kapselrand  lest  an.  indem  er  so  einen  schnellen, 
luftdichten  VerschlnCs  sichert  Der  King  bleibt  bis  zum  Erkalten 
in  seiner  Lage,  während  der  Kapseldeckel  „einschlägt**,  d.  h.  sich 
unter  der  entsprechenden  Luftleere  im  Glasinneren  nach  innen 
wölbt,  so  dafs  auch  die  Kapseltheile  oberhalb  des  Prefsringes,  ins- 
besondere auch  am  Glasrand,  fest  angedrückt  werden.  Nach  dem 
Erkalten  wird  der  Gummiring  abgestreift.  —  75.  1156. 

L.  Lange;  Beitrag  zur  Frage  der  Fleiscbconservirung  mittelst  Borsätu-e-, 
Borax-  mid  sehwefügsanrerNatriaiii-ZiuiltM.  120.  XL.  148.  88.  Rep.  214. 

J.  Kiäter;  Gesundbeituohädlichkeit  der  Borsänre  als  Conaervirangmiitfeel 
für  Nalining.sniittel.  'Aus  den  Thierversuclion  wird  im  (Gegensätze  zu 
den  Angaben  Liebreich'»  gefolgert,  dafa  selbst  kleine  Dosen  Scbädi- 
goDgeo  hervorrnfen  kOnneii.)  86.  XXXVB.  225.  88.  fiep.  21t. 

J.  KOnif ,  A.  Spieokermann  and  W.  Bremer;  Zersetnug  der  Flitfter> 
and  Nshnuigtiidttel  dorob  KleinweBeD.  116.  IV.  769.  88.  Bep.  278. 
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H.  Zellner;  EnüÜiniDg,  Nahroogmiitfeel,  NlhrprSparafee.  S8.  741,  752. 

R.  0.  Neumann;  Die  dwelftepireiide  Kraft  des  Alkohols.  Neue  Stoff- 
wechsel versnobe  am  Menschen  ^AIs  Resultat  dieser  Versuche  er^b 
sieh,  dal's  Alkohol,  wenn  auch  in  etwas  geringerem  Mafae  als  Fett,  Ei- 
weiu  za  sparen  vermag.)  Mttnoh.  me£  Woebensohr.  XLVIII.  1126 
88.  Rep.  248. 


K.      Bnohk«;  Die  NahrangsroltteNGeBetegebang  im  Deotsehen  Belebe. 

Verlag  von  Jnlius  Springer,  Berlin.  1901. 

G.  Rosen feld;  Der  EinHuls  dos  Alkohols  enf  den  Organiemna.  Or.  8. 
Mk.  5,60.   J.  F.  Bergmann,  Wiesbaden. 

Diätetische  Nährpräparate  des  Handels. 

Herstellung  nicht  hygroskopischer,  In  Wasser  unlöslicher  Blut- 
albumin-Präparate. I>.  P.  124680  f.  M.  Dietrich  in  Friedrichsberg, 
l.'elibrinirtes  Blut  wird  mit  Calciuinverbindungen  (Carbonat,  Oxyd. 
Hydroxyd  oder  Phosphat)  versetzt  und  bei  niedriger  Temp.  einge- 
dampft. Der  Rflckstand  wird  zur  Entfernung  in  Wss.  löslicher 
Alkalialbuminate  u.  dgl.  wiederholt  mit  Wss.  ausgelaugt  und  dann 
jretrocknet.  Das  Präparat  enthält  auch  Hämoglobin-Bisen,  das  vom 
iMagen  leicht  resorbirt  wini.  —  75.  1455 

Darstellung  von  albumose-  und  aschefreiem  Pepton.  D.  P.  122167. 
Amer.  Pat.  673092  f.  Gliem.  Fabrik  von  Heyden,  Act. -Oes.  in 
Radebeul  bei  Dresden.  Rohpeptonlösungen  werden  mit  Ammonium- 
Sulfat,  Zink.siilfjit  oder  einem  andor»»n  albumosefSllenden  Mittel  ee- 
siittigt.  worauf  mittelst  conc.  ISchwefelf.  und  Ferrisalzen  die  letzten 
Albumosereste  entfernt  werden.  Aus  dem  Filirat  wird  hierauf  durch 
Forrisalze  unter  Abstumpfen  der  Säure  ein  Bisenpeptonatnieder^ 
schlag  ausgefällt.  Letzterer  wird  abllltrirt.  mit  einer  gesättigten 
Lösung  von  Ammoniumsulfat  gewaschen  und  unter  Zusatz  von 
etwas  Ammoniak  in  W  ss  verrührt.  Durch  Bai-iumhydroxyd  wird 
das  Kiscn  und  die  Schwftelf.  abp:eschieden.  und  im  Filtrat  der  über- 
sehiisbige  iiaryt  durch  Kohlenf.  gelallt.  Das  Fillrai  wird  im  Vacuura 
eingedampft,  der  Rflckstand  in  verdünnter  Essigf.  gelöst  und  dnreh 
Alkohol  gefällt.  —  75.  1185.    89.  449. 

Herstellung  von  Nährpräparaten.  Engl.  Pat.  11524/1900  f.  I  K 
Freih.  von  Moring  in  Halle  a.  S  I)ies<'  Nährpräparat**  enthalten 
Bestandtheile  der  Milch.  I>as  Fett  wird  aus  der  Milch  in  einer 
Cantrifuge  entfernt  und  durch  eine  entsprechende  Menge  von  Fett 
aus  Bigelb  ersetzt,  das  entweder  allein  oder  zusammen  mit  den 
Reste  des  r»otters  zugesetzt  wupd.  Die  vom  Pett  bef^ite  Milch  und 
das  Ki^elb  oder  I»otterfett  werden  entwrdtM-  n'tnmnt  odor  nach  dem 
Mischen  zur  Trockne  verdampft,  l'ni  das  Nährmittel  so  verdaulich 
wie  Frauenmilch  zu  machen,  mufs  die  Menge  des  Milcheiweifs  er- 
höht werden.  Dies  geschieht  durch  Zusatz  des  durch  Abdampfen 
von  Molken  zusammen  mit  ca.  15  %  abgerahmter  oder  sflfser  .Milch 
erhaltenen  trockenen  Productes  zu  dem  obigen  Präparat  Das  Ab- 
dampfen dieses  Tieniisches  fiudei  ohne  Coaeulation  des  Eiweifs  statt 
Die  grofse  Menge  an  Chloriden  und  anderen  löslichen  Salzen,  die 
in  den  Molken  enthalten  sind,  kann  dadurch  vermindert  werden. 
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dafs  man  das  Gemisch  von  Molken  und  Milch  eindampft,  bis  es 
50 ^/a  W88.  enthält,  und  danach  das  Gemisch  abkühlen  läfst,  damit 
der  Mitehzucker  auskrystallisirt.  Die  verbleibende  Plttss.  wird  ent* 
ft  rnt.  Ein  Nährmehl  kann  dargestellt  werden,  indem  man  vorstehend 
beschriebenes  Präparat  mit  Hafer-  oder  Weizenmehl  etc.  mischt, 
wozu  Kohrzucker  oder  Glycose  zugesetzt  werden  kann.  —  89.  960. 

Ueberfuhrung  von  Leim  in  ein  leicht  lösliches,  wenig  klebendes  und 
■Mit  geliMrwiM  Nihrpräpartt  D.  P.  121997  f.  Brat  in  Rummels- 
bürg  bei  Berlin.  Leim  wird  in  wisseriger  Lösung  unter  Zusatz  ge- 
rini^er  Mengen  Säuren  oder  .Mkalien  auf  eine  Temp.  nicht  über  100* 
mehrere  Stdn.  erwärmt.  eihaltenen  Lösungi'u  werden  neutrali- 
sirt  und  nach  BelW'iung  von  den  entstandenen  balzen  zur  Trockne 
eingedampft.  —  75.  1121. 

SenfiiHiunq  VOR  AlbvnoMn,  PepttnM  imi  anderen  stiofcstolflialtiaen 
Körpern  aus  Hefe.  1>  \\  124985  f.  J.  Peeters  in  Schaerbeck.  Die 
durch  geeignete  Waschungen  (zweckmafsig  mittelst  essigsäure- 
haitigen  \Vss.)  gereinigle  liefe  wird  bei  oinei' Tcnip  von  \h  l»is 
mii  einer  0.2  bis  0,5%igen  wässerigen  Weinsäureiosung  behandelt. 
-7&.  1560. 

Gewfaraung  eines  dem  Fleisohextraot  an  Wohlgeschmaok  ihnllohen 
Extracts  aus  Bierhefe.  PreMiefe  edor  Weinhefe  ohne  Selbstgfthrung. 

I»  P.  120346  f.  L.  Auliry  und  wissenschaftliche  ^^tiitioii  für 
Brauerei  in  München  (a.  in  Münclien.  l>ie  durch  Aussieben 
üüer  Schleudern  von  den  Verum  einigungen  befreite  und  erforder- 
lichenfalls durch  Behandlung  mit  kohlenf.  Ammoniak  entbitterte 
Hefe  wird  trocken  geprefat.  I>ie  anscheinend  trockene,  aber  noch 
etwa  70  bis  75^/©  Was.  enthaltende  Hefe  wird  mit  mindestens  5 
bis  10%  Kochsalz  oder  anderen,  die  Selbstgiihrung  nicht  fördern- 
den Salzen,  hauptsachlich  Chloriden,  innig  gemischt,  worauf  als- 
bald Verflüssigung  eintritt,  indem  Wss.  und  eivveifshaltiger  Inhalt 
ans  den  Hefezellen  auatritt,  während  Kochaalz  durch  die  Zellwfinde 
eintritt  und  lösend  auf  die  in  dei-  Zelle  vorhandenen  Eiweifsstoflfe 
wirkt.  Das  erhaltene  Product  wird  dann  rasch  ei  hitzt  und  die  nach 
•lern  Pressen  und  event.  Auswaschen  des  Prefsrückstandes  mit 
beifsem  Wss.  gewonnene  Flüss.  eingedampft,  bis  sich  auf  der 
Oberfläche  eine  Salzhaut  bildet.  Man  UUbt  letztere  aich  absetzen 
und  filtrirt  hierauf  den  Bxtract  Der  aua  den  Zellresten  und 
ooagulirtem  Eiweifs  beatehende  Rückstand  wird  entweder  ils  Zu- 
satz zu  Futtermitteln  verwendet  oder  aus  demselben  wird  durch 
künstliche  Verdauung  ein  minderwerthiger  Extract  dargestellt.  — 
75.  1008. 

NAhrwerth  das  Flebohextraotas;  v.  J.  Prentzel  und  N.  Tori- 

yama.  Nachdem  Rubner  dem  Pleischexti  :i(  t  jeden  Werth  für 
die  Ernährung  abgesprochen  hat.  stellten  die  VertV.  nun  Versuche 
an.  und  zwar  verglichen  sie  nicht  die  Voitränge  im  Hunger  und 
bei  Fleisch<'\tractzulühr.  sondern  ernährten  das  Versuchsthier  mit 
beinahe  uiweifsfreier  Kost,  wobei  sie  dann  dieser  unverändert  blei- 
benden Orundkoat  während  einer  Reibe  von  Tagen  sogar  noch  mehr 
Pleiachextract  zufügen  konnten,  als  Rubner.  Auf  Grund  der  Unter- 
suchungsergehnisse gelangen  die  Verff.  zu  dem  Schlüsse,  dafs  die 
eiweifsfreien  Extj-activsioffe  des  Fleisches  zu  einem  recht  erheb- 
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liehen  Theile  —  etwa  zu  '^l-^  ihrer  Menge  am  Sloßwechsel  theil- 
nehmen,  d.  h.  dem  Körper  Energie  liefern.  —  Arch.  Physiol.  V.  499. 
89.  Rep.  357.   38.  902. 

Herstellung  von  Milchcasein  In  leichter,  trockener  und  poröser 
Form.  D.  P.  122458  1'.  J.  A.  Just  in  Syracuse.  New -York.  Eine 
durch  Auflösen  von  Casein  in  Alkalien  gewonnene  Casei'nlösung 
wird  in  sehr  dtUiner  Schicht  gieichmSfsig  auf  eine  glatte  Metall- 
flftche  '  oder  eine  andere  passende  Fläche  gebracht,  die  auf  eine 
genügend  hoho  Tomp.,  am  besten  100—105°  erhitzt  ist.  Das  Wss. 
verdampft  fast  augenblicklich,  worauf  die  zurückbleibende  dünne 
Schicht  von  getrocknetem  Casein  durch  eine  Messerschneide  oder 
Bürsten  entfernt  wird.  Zwecks  Herstellung  eines  Pulvers  drückt  man 
das  so  gewonnene  Product  durch  ein  feines  Sieb.  —  75.  1185. 

Alboferrin  ist  ein  hellbraunes,  geruchloses,  in  kaltem  Wss.  leicht 
lösliches,  nicht  hygroskopisches  und  haltbares  Pulver  von  schwach 
salzartiirrm  Ueschmack.  Enthält  Eisen  und  Phosphor  in  organ.  Ver- 
bindung mit  Eiweifs.  Eisenpräparat,  das  zugleich  als  Nährmittel 
dienen  kann.  —  89.  584.  Merck'a  Ber.  182. 

Herstellung  eines  Cacao-MIloh-Prftparates.  D.  P.  122069  f.  P. 
Abels  in  Krefeld.  Die  Cacaomasse  wird  mit  Milch  und  Zucker 
oder  mit  einem  dieser  Zusätze  in  einer  Reibmaschine  im  luftleeren 
oder  luitverdünnten  Raum  zusammen  vorrieben,  gemischt  und  ent- 
wissert.  —  76.  1121. 

Kaif-room.  Nach  F.  Bökhout  wird  der  Kalf-room  nicht  unter 
Verwendung  von  Baumwollsamenöl,  wie  Börner  mittheilt'',  her- 
gestellt, sondern  wahrscheinlich  aus  Knlnufsöl  bezw.  Erdnüssen  be- 
reitet. Die  Darstellung  von  Kalf-room  gelingt  in  folgender  Weise: 
Man  reibt  ungebrannte  geschälte  Erdnüsse  mit  4  Th.  Wss.  zu- 
sammen, läfst  absetzen  und  giefst  die  milchige  Plfiss.  ab.  In 
letzterer  wird  die  erforderliche  Menge  Zucker  gelöst  und  hierauf  mit 
dieser  Lösung  eine  bestimmte  Menge  Erdnufsöl  emulgirt.  —  116. 
IV.  782.   89.  Rep.  309. 

D.  Finkler  in  Bonn  a.  Rh.,  D.  P.  123927:  Darstellung  von  Albnmose. 
(Vgl.  engl.  Pat.  J3ü'J6/lby9,  Rep.  190).  677.)    75.  1414. 

J.  Peeters  in  Hchaerbeck  bei  Brüssel,  D.  P.  121579;  Aaswasohen  von  Hefe 
mit  Terdttnntpr  Essigsäure  zwecks  Herstellung  von  Nihipri^araten. 
(Vgl.  engl  Pat  17278,  Bep.  1899.  479.)  76.  1082. 

Animalische  Nahrungsmittel. 

Conservlrung  von  Fleisch.  Schwed.  Pat.  12809/1900  f.  ,J.  F.  0. 
Larsen  in  Kopenhagen.  Das  Fleisch  wird  bis  106 C.  erhitzt,  von 
Leim  und  Knochen  befreit  und  dann  noch  einmal  erwärmt.  Nun 
wird  das  so  behandelte  Fleisch  in  Behälter  aus  MetalU  Glas,  Stein- 
gut oder  dergl.  gefQUt»  geprefst  und  schliefBlich  in  einen  Oefrier- 
raum  gebracht,  bis  die  Masse  gefiroren  ist.  Nun  wird  der  Behälter 
lutldicht  geschlossen  und  ovent.  wieder  erwärmt.  Bouillon,  die 
längere  Zeil  aufbewahrt  werden  soll,  kann  in  ähnlicher  Weise  be- 
handelt worden.  —  89.  991. 

Coiwenrlron  von  Fleisoliwaariii,  FrlohtM  «mI  dergl.  D.  P.  120786 
f.  B.  Rtiping  und  W.  Lanwer  in  Hamburg.  Fleischwaaren,  Prilohte 
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und  dergl.  werden  zwecks  Conservirung  mit  einer  sowohl  gegen 
infeetion,  Temperatur-  und  WitterungseinUftase,  als  auch  gegen  zu- 
fällige meclian.  Einwirkungen  widerstandsföhigen  Hülle  versehen, 

indom  man  dieselben  event.  nach  vorhergehendem  Sterilisiren  durch 
Einiauchen  in  siedendes  Wss.  mit  einer  Mischung  aus  Leim  oder 
Gelatine  und  Dextrin  überzieht,  worauf  der  Ueberzug  mittelst  einer 
etwa  ö^'/oigen  PormaUnlösung  gehirtet  und  der  Gegenstand  bei 
30—40®  getrocknet  wird.  Bei  sehr  saftreichen,  keine  sie  ein- 
schliefsende  Haut  besitzenden  Nahrungsmittein,  2. 6.  frischem  Fleisch, 
geschälten  Früchten.  vorfTihrt  man  in  der  Weise,  dafs  die  Xahrungs- 
niittel  zunächst  kurze  Zeit  in  lieilses.  dann  in  etwas  gekühltes 
Paraltin,  Stearin,  Ceresin  oder  dergl.  getaucht  und  zwecks  besserer 
Aufnahme  des  Ueberzuges  aus  Leim  oder  Gelatine  und  Dextrin  mit 
einer  alkohol.  Harzlösung  (ibenogon  werden.  —  7S.  1007. 

Trocknen  des  Fleisches  von  Fischen  und  von  Schlaohtthleren. 
I'.  P.  123345  r.  \V.  Müller  in  Breslau  und  W.  H.  Prietsch  in 
Berlin.  Die  Fleischstücke  werden  wahrend  des  Trocknens  in  ge- 
spanntem Zustande  erhalten.  Durch  das  Spannen  wird  die  Ober- 
lllche  der  Pleischstflcke  wesentlich  vergröisert,  wodurch  den  im 
Innern  der  Fleischstücke  befindlichen  Säften  Gelegenheit  gegeben 
wird,  an  die  Oberfläche  zu  gelangen,  wo  sie  verdunsten.  —  75.  1277. 

FIschconserven.  Südamerikanische  Fischconserven  (Stockfisch 
und  Languste),  welche  in  Blechdosen  aufbewahrt  worden  waren, 
waren  in  Folge  von  Verfib-bung  des  Inhalts  und  Corrosion  der 
Dosen  unverkäuflich  geworden.  Der  Inhalt  der  Dosen  war  blafs, 
hier  und  da  schwärzlich,  stark  alkalisch,  Geruch  theilweise  strenge. 
Die  Innenwandung  der  Dosen  war  häufig  punktförmig  angegriffen 
und  hatte  «Mnen  wt-ifslichen,  krusleiuirtigen  Belag.  I»ie  l'nter- 
suchung  des  lelzloren  durch  A.  Rössing  ergab  das  Vorhandensein 
von  Phosphorf.,  Zinn  und  etwas  Bisen.  Versuche  zeigten,  dals 
phosphorslurehaltige  und  ammoniakal.  Flüssn.  Zinn  lösen;  die 
Menge  des  gelösten  Zinns  ist  lediglich  von  der  Zeit  der  Auf- 
hf'wahrung  und  der  Concentration,  nicht  aber  von  der  sonstigen 
beschaftenheit  des  Büchseninhalts  abhängig.  Eine  Gefahr  für  die 
Gesundheit  bietet  das  in  den  Büchseninhalt  übergegangene  Zinn 
nach  Verf.  wohl  nicht,  da  die  Zinnverbindung  in  Wss.  unlöslich 
ist  und  vom  Magen  wohl  nur  in  Spuren  gelöst  werden  dürfte. 
Um  den  Fischconserven  ein  frisches  Aussehen  zu  geben,  ist  thun- 
lichste Schnelligkeit  und  grüfste  Sauberkeit  beim  ("onserviren  un- 
eriäTslich.  Von  grofser  Bedeutung  scheint  auch  eine  genügende 
PHissigkeitsmenge  zu  sein.  Ist  der  Doseninhalt  sa  trocken,  so  kann 
unmöglich  ein  rasches  Durchhit^en  desselben  erfolgen,  und  die 
Zeitdauer  der  Sterilisation  mufs  demgemäfs  eine  gröfsere  sein,  als 
bei  Anwendung  von  m»'hr  Wss.  Nach  Macphail  soll  lebender 
Hummer  12 — 15  Min.  in  Sei-wss.  gekocht,  nach  dem  Abkühlen 
ausgenommen  und  mit  Süfswss.  gewaschen  werden.  Die  gefüllten 
und  gelötheten  Pfundbttchsen  sollen  50—00  Min.,  die  Halbpftind- 
büchsen  46 — 50  Min.  in  kochendem  Wss.  erhitzt  werden,  welche 
Procedur  nach  12 — 15  Stdn.  noch  zwei  Mal  40 — 50  Min.  hindurch 
vorzunehmen  ist,  bei  heifsem  Wss.  sogar  ein  viertes  Mal.  —  37. 
XXXIX.  (1900.)  147.   38.  438. 
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H»rttillmg  von  ^eruoh-  und  geschiMoklMem  FiMhnoM.  D.  P. 

131317  f.  J.  Schäfer  in  Bonn  a.  Rh.  Geschuppte  und  ausgenonmene 

Fische  werden  an  ihrer  eigenen  Feuchtigkeit  unter  Druck  gedimpft, 

sodann  erkalten  gelassen.  ]G:etrocknet  und  gemahlen,  worauf  das 
so   erhaltene   Product   zwecks  Enti'ernung   der  Fett-.    Leim-  und 
Mineralstüfle  mit  Citronen-  oder  buizf.  enthallendem  Alkohol  mehr- 
mala  gekocht,  dann  getrocknet  und  nochmals  gemahlen  wird. 
75.  1082. 

Bereitung  einer  insbesondere  für  Kinder  geeigneten  Milch.   Iv  P. 

121*230  1.  A.  Schleifsner  auf  Nudersdorf  b.  Wittenberg.  Bez.  Halle. 
Für  Kinder,  insbesondere  rachitische,  ist  die  Ij'niihrung  mit  Kuh- 
milch wegen  ihres  relativ  hohen  Gehaltes  an  Estern  der  flüchtigen 
Fettf.  gegenüber  der  Frauenmilch  ungflnstig.  Durch  Ersetzung  des 
Kuhmilchfettes  durch  Leberthran,  ein  Fett,  welches  sehr  wenig  Bster 
flüchtiger  Fettfii  enthält,  wird  ein  für  solche  Kinder  besonders  ge- 
eignetes Xahntng.smitiel  erhalten.  Zur  Darstellung  desselben  wird 
die  Kuhmich  durch  Centrifugiren  von  ihrem  Fett  befreit  und  daraul 
mit  Leberthran  emulg^rt  —  75.  972. 

MIloh  während  des  Transports  und  des  Aufbewahrens  kfihi  a 
halten  und  ihre  Aufrahmung  zu  verzögern.  I>  P.  121123  f.  H.  Lezius 
in  Brt'sinn  Ein  niil  flüssiger  Kohlenf.  gefüllter,  aufsen  erut  ver- 
zinnter ])'-halt<*r  wii*l  licrart  in  die  Milch  ♦'iiigehängl,  dafs  das  Clas. 
welches  dem  Behiiiter  mittelst  eines  regulirbaren  Ventils  entströmt, 
die  Müch  durchstreichen  mufe.  —  75.  1007. 

Verfahren,  Milch  leiehtor  verdaulich  zu  machen.  Engl.  Pat.  12231 
1900    f.    Farbwerke   vorm.   Meister   Luciu.s   \-   Brüning  in 
Höchst  a.  M.    Man   behandelt  Milch   mit  Labauszug  uii<)  zertheilt 
das  so  gebildete  Coagulum  durch  mechanische  Hülfsmiitel.  Diese 
Milch  ist  dann  geeignet  für  Kranke  und  Kinder.  —  89.  991. 

Pastsnrisb^  des  Rahms  als  Schutz  gegen  die  Verbreitung  der 
Tuberkulose  durch  Butter:  v.  F  Herr.  Die  Gefahr  der  Verbreitung 
von  Tuberculose  durch  den  (ienufs  von  tuberkelltacillenhaltiger 
Butter  ist,  wie  Verf.  zeigt,  durch  Pateurisiren  des  Rahms  zu  besei- 
tigen. Das  Pasteurisiren  des  letzteren  bei  Tempn.  von  75—90**  hat 
keinen  nachtheiligen  Einflufe  auf  die  Qualität  der  Butter;  es  scheint 
sogar,  dafs  mit  der  Höhe  der  Pasteurisutemp.  die  Güte  der  Butter 
zunimmt.  Der  Kochgeschmack  des  Rahms  geht  nicht  in  die  Butler 
über.  Ein  h  Sek.  langes  Pasteurisiren  des  Rahms  bei  85 •  C  be- 
seitigt die  (Jefahr  der  tuberculösen  Inlection  vollständig.  Für  die 
Praxis  empfiehlt  sich  ein  Pasteurisiren  des  Kahms  bei  üb^  mit  einer 
Dauer  von  2  Min.  Dafflr  ist  die  Anwendung  von  Faateuriairappn. 
mit  sogenannter  gezwungener  Rahmführung  Bedingung.  —  Ztsohr. 
f.  Hyg.  u.  Inlktkr  XXXVIII.  182.    38.  629. 

Herstellung  von  wasserlöslichem  Milchpulver.  L>.  P.  123622  f 
Chemische  Fabrik  „Khenania"  in  .\achen.  Um  ein  Milchpulver, 
welches  schon  in  Icaltem  Wss.  zum  gröfsten  Theil  löslich  ist,  zu  er^ 
halten,  wird  Magermilch  unter  Zusatz  von  Trinatriumcitrat  im 
Vacuum  zur  Trockne  eingedampft.  —  75.  1328. 

Gewinnung  eines  im  Casein-  und  Fettgehalt  der  fMuttermiloh  nahe- 
kommenden Products  aus  Kuhmilch.  D  P.  122191  f  Frau  \.  S  Mal'fei 
in  Ferrara,  Italien.    Bekanntlich  scheidet  Muttermilch,  welche  wie 
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die  Kuhmilch  uii^cialii  3,78  Fett  enthält,  wenn  sie  einige  Zeit 
ruhig  gestanden  hat«  14  <>/o  Sahne  an  der  Oberfliche  ab,  welche  den 
gMunmiin  Fettgehalt  der  Milch  darstellt.  Kuhmilch,  welche  melur 
oder  weniger  Fett  onthiilt.  als  d«T  normale 
Dorchschniltsgehalt  botrii^'t,  scheidei  natür- 
lich auch  dementsprechend  höhere  oder  ge- 
ringere Mengen  von  Rahm  aus.  Gelingt  es 
nun,  den  Fettgehalt  der  verwendeten  Kuh- 
milch in  dem  Apparat  stets  so  £U  regeln, 
dafs  die  Sahne  14%  der  ganzen  Fliiss.  be- 
trägt, so  erhält  man  eine  Milch,  welche  eben- 
soviel (3,78%)  Fett  wie  die  Muttermilch  ent- 
bilt  Das  erreicht  man  mit  Hülfe  der  zwei 
Scalen,  welche  zu  einander  in  einem  solchen 
Verhältnifs  stehen,  dafs  jeder  Theilstrich  der 
irröfseren  Scala  h  zu  jedem  Theilst riebe  der 
kleineren  Scala  i  sieh  verhält  wie  100:14. 
Findet  man  z.  U..  dafs  die  Fettschicht  der 
Flfiss.  in  dem  Apparate  sieben  Grad  der  kleineren  &$eala  mifst,  so 
darf  die  ganze  Flüssigkeitsschicht  nur  sieben  Qrad  der  gröfseren 
Scala  messen,  wenn  der  Fettgehalt  3.78%  b(>lragen  soll.  Ist  es 
nicht  der  Fall,  so  läfst  man  an  dr-r  nnteien  OelVnung  des  Apparates 
so  viel  Flüss.  ablliefsen,  bis  die  in  dem  (jefäfse  befindliche  Flüssig- 
keitsschicht sieben  Grad  der  gröfseren  Scala  entspricht.  Hat  man 
z.  B.  eine  Milch»  deren  Fettgehalt,  wie  das  meistens  der  Fall  sein 
wird,  unbekannt  ist,  und  nimmt  man  an,  dafs  fiir  diesen  Fall  das 
Mengenverhältnifs  sein  wird:  Fett  —  x%,  Kiweifsstotre  =  4  "/q, 
Miich/Aicker  4  %.  Dann  füllt  man  mit  dieser  Milch  den  Ajij».  bis 
an  den  Grad  9  und  setzt  dann  der  Milch  einen  gleichen  Voluuien- 
theil  Wasser  hinzu,  so  dafs  die  Mischung  von  Milch  und  Wasser 
bis  an  den  Qrad  18  der  grGfseren  Scala  steigt.  Die  Bestandtheile 
der  Mischung  wa^rden  jetzt  in  folgendem  Verhältnifs  zu  einander 
stehen:  Fett  =    2  "/o-  Einweifsstoile  °;'o.  Milchzucker  =  %. 

Wenn  diese  Misclujn;^  zwei  Stunden  gestunden  hat,  in  welcher  Zeil 
die  Aufrahmung  beendigt  ist,  so  kann  man  uie  Flüssigkeitsschicht 
als  in  zwei  Hilften  getheilt  betrachten.  Eine  obere  Hälfte,  welche 
Fett  =  x%,  EinweifsstofTe  =  ♦/»"/o  und  Milchzucker  =  */«^V  und 
eine  untere  Hälfte,  welche  Fett  =  EinweifsstofTe  =  Vi  °/o» 

Milchzucker  —  */2^o  t'nthalten  wird.  Zeigt  die  Sahneschieht.  welche 
an  der  kleineren  Scala  gemessen  wird,  z.  B.  zehn  Grad,  so  hifst  man 
den  unteren  Theil  der  Flüss.  abiliefsen,  bis  von  derselben  nur  zehn 
Grad  der  grttfseren  Scala  in  dem  GelSfee  übrig  bleiben.  Man  setzt 
dann  2^/o  Zucker  zu  und  erhält  so  eine  Milch,  welche,  wie  Mutter- 
milch, 3,78%  Fett.  2  %  Eiweifsstofle.  40/0  Milchzucker  enthält  und 
nach  dem  Pasten  risiren  direct  als  Kindermiich  verwendet  werden 
kann.  —  75.  1560. 

HartteUimv  vm  haltharer  Butter  imtir  Zisatz  des  aus  Butter  ae- 
wonuMMii  Fetts&uregeinitoliN.  D.  P.  121657  f.  M.  Poppe  in  Biele- 
feld. Aus  Kuhmilch  gewonnene  Butter  wird  verseift,  alsdann 
werden  aus  dieser  Seife  mittelst  verdünntei-  Säure  die  Fettfn.  abge- 
spalten und  abdestillirt.   Das  so  erhaltene  Destillat  wird  dann  ent- 
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weder  direct  als  solches  oder  erst  nach  dem  Bxtrahiren  derFettfn. 
mittelst  Aether  der  aus  sterilis.  Milch  bezw.  sterilis.  Rahm  gewonne- 
nen Butter  zugesetzt.  I  »iidurch  sollen  dem  sterilis.  Rahm  bezw  der 
Butter  der  Geruch  und  Geschmack  der  nicht  sterilis.  Butter  ver- 
liehen werden.  —  75.  1082. 

Conservirung  von  Eiern.  D.  P.  123888  f.  E.  Uteseber  in  Ham- 
burg. Die  Eierschalen  werden  vor  dem  Einlegen  in  eine  Conser- 
virungsflüssigkeit.  z.  B.  Kalkwss.  mit  Paraffinöl  benetzt,  was  zweck- 
mlifsig  in  der  Weise  geschieht,  dafs  man  die  Eier  durch  eine  auf 
der  Conservirungstlüss.  schwimmende  Schicht  Paraffinöl  fallen  läfst. 
75.  llbö.  —  D.  P.  125458  f.  E.  Teisler  in  Strehla  a.  Elbe.  Die 
Eier  werden  mit  Lösungen  der  KieseUluorwasserstoirf.  oder  deren 
Verbindungen  getränkt,  wodurch  in  Folge  des  Entstehens  von  Sili- 
ciumdioxvd  und  Fluorcalcium  eine  dichtere,  den  Abschlufs  der  Luit 
von  dem  Ei-Inneren  bewirkende  Eischale  erzielt  wird.  —  75.  1644. 
—  D.  P.  125492  f.  B.  Endler  in  Wien-Baumgarten.  Die  Eier  werden 
in  eine  aus  Kochsalzlösung  wid  Pflanzenfaserasche,  vortheilhaft 
Torfasche,  bestehende  Fliiss.,  deren  spec.  Gew.  gleich  dem  der  Eier 
ist^  eingelegt  —  76.  1676. 

0.  Klein;  Das  Viwbalten  des  OUvenOles  fai  FIsoheoBscrvoL  128.  (1900.)  669. 

38.  138. 

H.  Müller  in  Flennbarg,  D.  P.  122284:  Einrichtung  znni  Pasteiu-isiren  and 
Sterilisiren  von  Flüösigkeiton,  insbesondere  von  Milch.    75.  1872. 

U.  Weigmann;  Fortschritte  der  Wissenscliaft  und  der  Technik,  auf  dem 
Gebiete  der  Eneugung  and  Yerirbeitung  der  MIloh.  89.  1078. 

J.  Hanns:  Einige  Beiträge  zur  Frage  des  Ranzigwerdens  der  Butter.  (Alle 
jene  Erscheinungen,  die  wir  unter  dem  Namen  des  Ranzigwerdens  der 
Butter  zusammenfassen,  sind  auf  Kechnung  von  aldehydarügen  Ver- 
bhiduogen  zu  sobreibeo.)  116.  (1900.)  824.  88.  427. 

E.  Best;  Eiseneier.   (Es  ei^ab  siob  ans  Untersaehongen  von  Loges  nnd 

Kreis,  dafs  der  Eisengehalt  von  HUhnorn  gleicher  Rasse,  die  mit 
gewöhnlicher  uder  der  besonderen  eisenhaltigen  Nahrung  getlittert 
wurden,  gelegter  Eier  gleich  blieb,  und  dafs  auch  die  In  den  Handel 
gebrachten  Eiseneier  keinen  höheren,  als  den  Durchaobntttagdialt  be- 

safsen.)   Therap.  d.  Gegenw.  481.    89.  Rep.  249. 

£  i  8  e  n  t  r  o  p  0  n.  Nährmittel,  das  60  %  Tropon,  2,6  %  Eisen  enthiUt.  Merok'a 

Ber.  188. 


Vegetabilische  Nahrungsmittel. 

Herstellung  eines  verbaokungsfähigen,  assimilirbaren  und  haltbares 
Vollmehles  aus  Weizen.  D.  P.  121175  f.  0.  Avedyk  in  Brüssel.  Der 
Weizen  wird  In  leicht  angewärmtem  Wss.  eingeweicht,  worauf  der- 
selbe 80  fein  wie  möglich  zerkleinert  wird.  Das  erhaltene  Prodnct 
wird  dann  so  weit  versteift,  dab  dasselbe  leicht  zwischen  Walzen- 
paaren in  dünne  Blältor  gewalzt  und  hierauf  in  schmälere  Streifen 
zerschnitten  oder  auf  andere  Weise  zerkleinert  werden  kann.  Diese 
Schnitzel  lüTst  man  trocknen  und  übergiebl  sie  hierauf  dem  Gnd- 
procelis,  welcher  darin  besteht,  dafs  die  trockenen  Schnitzel  in  einem 
Becher  in  regelmftbige  kleine  Theilchen  gebrochen  und  hierauf  ge> 
mahlen  werden.  —  75.  1007. 
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Herstellung  eines  gegen  atmosphArisohe  Einflüsse  beständigen 
Mehlas.  D.  P.  124521  f.  0.  Avedyk  in  Brüssel.  Das  Mehl  wird 
mit  Wss.  zu  einem  Teig  angerahrt,  letzterer  hierauf  getrocknet  und 
gemahlen.  —  75.  1496. 

Behandlung  von  Kartoffeln  für  Nahrmgazweclce  mittelst  schwefliger 

Säure.  D  P.  122716  f.  1.  C.  Freud  in  London.  Die  Kartoffeln 
werden  mit  gasfiiriniger,  abgekühlter  schwefliger  Saure  behandelt. 
Die  schweflige  Säure  wird  aufserhalb  der  Bleichkanimer  erzeugt 
und  durch  Rohrleitungen  der  Bleiohlcammer  zugeführt  Durch  diese 
Abkühlung  wird  eine  Umwandlung  der  Stärke  in  der  Kartoffel  ver- 
mieden      75.  1185. 

Dörrkartoffeln.  In  riner  Abhandlung  „Die  Fabrikation  von  Stärke 
aus  Karioffeln  und  Kussava"  von  H.  W.  W'iley.  Vorsteher  dt-r  ehem. 
Abtheilung  des  Ackerbau-Ministeriums  der  Vereinigten  StaaLcn  in 
Amerika,  wird  auch  die  Herstellung  von  DörrkartofTeln  in  Amerika 
beschrieben,  wonach  dort  die  Kartoffeln  vor  dem  Trocknen  erst  den 
Dämpfen  brennenden  Schwefels  ausgesetzt  werden,  damit  sie  sich 
nicht  verfärben.  Dann  wird  anfangs  mit  sehr  geringer  Temp. -Er- 
höhung getrocknet  und  erst  am  Schlüsse  die  Temp.  auf  Siedellitze 
gesteigert.  Es  heilst  dann  am  Schlüsse:  „So  wird  durch  den  Trocken- 
vorgang  die  Kartoffel  in  einen  Zustand  gebracht,  in  welchem  sie 
sowohl  bei  höchster  Wärme  wie  bei  äufserster  Kälte  aufbewahrt 
werden  kann  ohne  dafs  ihre  nahrhafte  Beschaffenheit  in  irgend 
nennenswerthor  \Vei«e  benachtheiligt  würde.  Die  getrocknete  Kar- 
toffel bildet  daher  einen  ausgezeichneten  (jegenstand  zur  l'eber- 
fÜhrung  in  arktische  und  tropische  Gegenden  oder  als  Nahrungs- 
mittel für  unsere  Soldaten  und  Seeleute,  wenn  frische  Pflanzenkost 
nicht  erhältlich  ist.«  —  $6.  XXIV.  39. 

Trocknung  der  Kartoffeln  zu  Fütterungszwecken.    A.  Tauser 

empfiehlt  folgendes  Verfahren,  die  Kartoffeln  wie  bei  der  Stärke- 
fabrikation vorerst  zu  zeireiben.  das  (lereibsel  zu  centrifugiren.  ab- 
zunuischen  oder  abzupressen,  wodurch  ein  Theil  des  Fruchtwss. 
entfernt  wird  und  der  nachfolgende  Trocknungsprocefs  sich  billiger 
gestaltet  Das  im  Anfange  von  Starke  getrübte  Fruchtwss.  könnte 
wieder  in  die  Centrifuge  betreffe  Abscheidung  derselben  zurück- 
gebracht werden.  Zum  Trocknen  möchte  Verf.  entschieden  den 
Otto 'sehen  oder  noch  besser  den  mit  theilweisem  Vacuum  arbei- 
tenden Sperber  sehen  .\pparat  gegenüber  dem  Angele  schen 
Trocken-Apparate  empfehlen.  —  66.  XXTV.  801. 

TrookMn  v«n  Kleber.  D.  P.  128207  f.  L.  A.  Morel  in  Paris. 
Die  Klebermasse  whtl.  nachdem  sie  durch  OefHeren  festgemacht 

worden  ist,  pulverisirt,  hierauf  auf  Platten  oder  dgl.  ausgebreitet 
und  im  luftverdünnten  Raum  getrocknet.  Zweckmäfsig  werden  die 
Klebermassen  während  des  Gefrierens  noch  gepreist,  wodurch  Platten 
von  beliebiger  Dicke  hergestellt  werden,  welche  hierauf  ini  iuttver- 
dünnten  Raum  getrocknet  werden  können.  —  75.  1328. 

Herstellung  eines  liaHbaren,  trookenen  Fettere  mn  RtOikastMlei 

und  Melasse.  D.  P.  123055  f.  M.  Raabe  in  Königsberg  i.  Pr.  Zer- 
kleinerte Rofskastanien  werden  mit  Melasse  oder  anderen  zucker- 
haltigen Flüssigkeiten  getränkt.  Die  getrocknete  Masse  wird  alsdann 
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zweckmftfsig  unter  Zusatz  von  Beifutter,  Gewürz  und  Oelen  in  Formen 

geprefst.  —  75.  1277. 

Herstellung  eines  Futtermittels  aus  Torf  D  P  122193  f  H. 
Born  träger  und  W.  Wagner  in  Hannover.  l  >er  Tort'  wird  mit 
Wss.  gemisclit  und  in  einem  verschlossenen  üel'äfse  unter  erhühieni 
Druck  gedämpft.  Dabei  setzt  die  HumusT.  des  Torfes  dessen  Faser 
zum  Theil  in  Zuclcer  und  Pflanzengummi  um.  Die  dabei  erhaltene 
FIüKs.  kann  für  sieb  oder  zusammen  mit  der  Faser  verfiittert  werden. 
—  75.  1121. 

H.  Hanow;  Fortsehritte  in  der  StirlcefabriluttioiL  89.  776. 

Q.  Chi o]) in;  Chemische  Zusammen.>ielzun^  und  der  NShrwerth  der  pateotiitaB 

Hafergrützen.    116.  IV  481     89,  IJep  'J'J'i. 

Fliel'äbach-Ljinduchow;  lat  eine  Trocknuog  der  Kartofteln  so  FQttenugs- 
zwecken  möglich  und  rentabel?  66.  JüLtV,  261. 

Zucker. 

Ein  neues  Derivat  der  Stärke,  welches  zur  Herstellung  von  Zucker- 
waaren, Cremes  Verwendung  findet;  v.  Frehse.  Das  neue  Derivat 
der  Stärke,  welches  aus  Getreidestärlre  bereitet  wird,  zeigt  selbst 

nach  dem  Koclien  mit  Wss.  seine  charakteristische  Structur,  bläut 
Jod,  ist  in  iiaitem  Wss.  iinlTyslich  und  liefert  beim  Erhitzen  mit 
Wss.  nach  dem  Erkalten  eine  durchscheinende  Masse.  Ein  Vanille- 
Creme  enthielt  8,5  dieses  Siärkederivates,  und  es  sollen  84  g  des 
Materials  genügen,  um  V»  ^  MUch  zum  Erstarren  zu  bringen.  — 
Ann.  Chim.  anal,  appliq.  VI.  210.  89.  Rep.  222. 

Ueberführung  von  Holzfaser  In  Dextrose.  D.  P.  121869  f.  A. 

Clafsen  in  .\achen.  Feuchtes  zerkleinertes  Holz  in  Form  von 
Sägespähnen  wird  in  rotirenden  mit  Hlei  ausgefütterten  Trommeln 
den  Dümpten  von  Schwofelsäureanhydrid  oder  einem  (iemisch  der- 
selben mit  Schwefeldiozyd  ausgesetzt,  wie  man  es  direkt  bei  der 
Darstellung  des  ersteren  erhalten  kann,  wobei  die  Trommeln  auf 
30 — 40®  erwärmt  werden.  Das  erhaltene  Reactionsproduct  wird 
nach  I).  P.  111868  (vgl.  hierfür  Amer.  Pat.  647805.  Rep.  190).  275) 
auf  l>exlrose  oder  auf  Alkohol  weiter  verarbeitet.  —  75.  1164.  — 
D.  P.  123911  (Zus.  z.  D.  P.  121869;  vgl.  vorstehend)  f.  denselben. 
Nach  der  Einwirkung  der  Sohwefelsfiureanhydrid-Dampfe  auf  zer- 
kleinertes feuchtes  Holz,  z.  B.  Sägespähne,  gemSfs  dem  Hauptpat. 
wird  zui-  Hrschleunigung  der  .Aufschliefsung  in  geschlossenen  Ge- 
nifst'n  aul  125— 135 erhitzt  und  dann  erst  die  Keacüonsmasse 
ausgelaugt.       75.  1658. 

Gewinnung  von  Glucose  mittelst  Mucedineen  oder  Schimmelpilzen. 
D.  P.  120885  f.  L.  C.  A.  Calmette  in  Lille,  Nord.  Naehdem  in 

bekannter  Weise  durch  Kochen  von  stärkehidtigen  Rohstoffen  wie 
Mais  oder  lieis  mit  Wss  unter  Zusatz  von  sehr  wenig  Salzf.  auf 
100  bis  schliefslich  120  ^  und  Neutralisiren  mit  Soda  »'ine  Losung 
von  Dextrose,  Dextrin  und  Maltose  hergestelli  ist,  wird  diese  Lösung 
zur  Umwandlung  des  Dextrins  und  der  Maltose  in  Dextrose  stMtti* 
sirt,  unter  DurchKIftung  auf  35—38^  abgekühlt  und  nach  Zusaii 
einer  Reincultur  von  Mucedineen.  besonders  AspergiUus-Arten,  etwa 
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24  Stdn.  auf  dieser  Temp.  erhalten  und  dann  möglichst  schnell  auf 
10—15®  abgekühlt.  Hierdurch  wird  die  Entwicklung  der  Mucedineen 

gehemmt,  und  sie  lassen  dann  aus  ihren  Zellen  eine  grofse  Mens^e 
von  Dextrinose  und  Maltose  austreten,  welch«'  die  vollständii^e  Um- 
wandlung des  Dextrins  und  der  Maltese  in  Dextrose  oder  ülucose 
bewirken.  Weniger  vortheilhaft  kann  man  die  Weiterentwiclilung 
der  Mucedineen  noch  durch  Erhitzen  auf  55*  hemmen.  Bei  diesem 
Verfahren  wird  die  sonst  durch  die  Mucedineen  eintretende  Ver- 
brennuns:  von  Zucker  an  der  Oberfläche  der  Lösung  und  die  Zer- 
setzung in  i\ohlenf  und  Alkohol  vermieden.  —  75.  1054. 

Reinigen  und  theiiweises  Entsalzen  von  Rübenicöpfen  und  Rüben- 
MAttem.  D.  P.  124190  f.  B.  Broclcs  in  Berlin.  Das  Material  wird 
zuerst  einem  Zerklein erungrsprocefs  und  darauf  einem  Wasrhprocefs 
unterworft^n.  dnniit  dir  Kinwii-kuiiir  des  Wss.  auf  möglichst  viele 
Theile  «rc währleistet  ist.       75.  1429. 

Der  wachsende  Zuckeroonsum  und  seine  Gefahren.  Aus  der  Aus- 
fflhrung  von  G.  v.  Bunge  geht  hervor,  dals  an  zwei  unentbehrlichen 

anorgan.  Nährstoffen  leicht  ein  Mangel  eintritt,  wenn  wir  statt  der 
kohlenhydratreichen  Vegetabilien  chemisch  reinen  Zucker  geniefsen: 
an  Kalk  und  Eisen.  An  allen  übrigen  anorgan.  .Xährsturten  leiden  wir 
niemals  Mangel,  wie  ein  Vergleich  der  Aschenzusaramensetzung 
unserer  wichtigsten  Nahrungsmittel  mit  der  Aschenzusammensetzung 
der  Menschenmilch  zeigt:  alle  unsere  wichtigeren  Nahrungsmittel 
sind  weit  ärmer  an  Kalk  als  Krauenmllch,  der  Zucker  »  nthält  gar 
keinen  Kalk  und  kein  l']is«'n.  .\us  der  zu  geringen  .Aufnahme  von 
Kalk  und  I-^isen  erklärt  sich  sowohl  die  Anämie  als  auch  vielleicht 
zum  Theil  die  Zahncaries.  Verf.  räth  daher,  das  Verlangen  der 
Kinder  nach  silfser  Nahrung  mit  zucicerreichen  Frachten,  Birnen« 
Trauben.  Pflaumen.  Aprikosen.  Feigen,  Datteln  etc..  zu  stillen,  be- 
schrankt aber  den  Gebrauch  des  reinen  Zuckers  auf  einen  möglichst 
geringen  Zusatz  zu  Speisen  und  riefränken.  .\uch  der  Honig  ist, 
wie  aus  den  Ausführungen  des  Verf.  und  angeluhrten  Analysen 
hervorgeht,  dem  Zucker  als  Nahrungsmittel  vorzuziehen.  —  Ztschr. 
Biel.  XLI.  165.   89  Rep.  194 

Gewinnung  des  Zuckers  in  Krystallform  aus  unreinen  Sirupen  der 
Rohzuckerfabrikation  oder  Zuckerrafflnatlon.  l>.  P.  122123  r  A  Ba er- 
mann in  Berlin.  l>er  unreine  Sirup  oder  die  Melasse  wird  in  einem 
Vaouumapp.  mit  kräftigem  Rührwerk  bei  96  ^  mit  etwa  5  °/o  trockenem 
Zuckermehl  versetzt,  nach  Absperren  des  lieizmittels  durch  langsam 
steigende  Luftverdünnung  auf  etwa  73  7.t°  abgekühlt  und  sofort 
abwechselnd  wieder  erwärmt  und  abgekühlt,  bis  genügend  Zucker 
auskrystallisirl  ist.  wozu  4  Anwärm-  und  Abkiihlperioden  und  zu- 
sammen etwa  70  Min.  Zeit  genügen  sollen.  Die  erhaltene  Küilmasse 
wird  noch  heifs,  bei  etwa  76  ^  in  Gentrifugen  von  dem  Sirup  befreit» 
welcher  helfe  sehr  dünnflüssig  und  daher  leicht  abzutrennen  ist.  — 
76.  1540. 

Schönen  der  gelben  Colonial-Zucker;  v.  F.  C.  Thiele- New  Orleans. 
Der  Plauiagen-Kohzucker  wird  in  zwei  Würfen  als  erstes  und  zweites 
Product  gewonnen.  Das  sogen,  erste  Product,  also  der  in  der 
Vaeuumpfanne  direkt  erzeugte  Krystall-Zucker,  zeigt  nach  dem  Ab- 
schleudern in  der  Centriftige  stets  ehien  äufserst  schwach  gelblich- 
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weiTsen  Farbton,  der  von  minimalen  Mengen  von  Bagassebestand* 

theilen  herrührt,  hauptsächlich  aber  durch  dextrinartige  Verbindungen, 
welche  dem  Zucker  hartnäckig  anhaften,  verursacht  wird.  Beim 
Trocknen  des  Zuckers  zeigt  derselbe  die  unangenehme  Eigenschaft, 
seine  Farbe  in  ein  unansehnliches  Grau  zu  verwandeln,  wodurch 
die  Waare  ziemlich  im  Preise  yerliert.  Um  diesem  Uebelstande  zu 
begegnen,  wird  vorzugsweise  ZinncUorfir  in  trockener  und  krystallis. 
Form  verwendet.  Die  erste  Form  „rock-compound"  wird  in  Wss. 
vertheilt  und  während  dos  Kochens  des  Zuckers  im  Vacuum  zuge- 
geben. Die  Wirkung,  die  diesem  äufserst  verdächtigen  Mittel  zu- 
geschrieben wird,  ist,  dafs  es  die  Znckerkrystalle  hart  und  glänzend 
macht  (weshalb  ihm  der  Name  „rock- Compound**  zugelegt  wnrde). 
Der  so  behandelte  Zucker  zeigt  im  auffallenden  Licht einen  selben 
Farbton,  unter  dem  Mikroskope  bemerkt  man  aber  ein  deutliches 
Zerfressen  der  einzelnen  Zuckerkry stalle.  Diesem  Verfahren  mufs 
aber  entschieden  entgegen  getreten  werden,  denn  eine  solche 
massenhafte  Zuführung  von  Zinnverbindungen  zu  Genufemitteln  ist 
ganz  unstatthaft.  Verf.  fand,  dafs  Auramin  sich  vorzüglich  zur 
Erzeugung  eines  natürliclien  t?elhon  Farbtones  auf  Zucker  eipne. 
ohne  schädliche  Wirkungen  zu  äufsern.  L'ie  Anwendung  des  Aiiramins 
ist  äufserst  einfach:  Man  stellt  eine  12^/Qige  wässerige  Paste  des 
trockenen  Farbstoffe  her  und  verwendet  auf  25  Gall.  (a  4000  ccm) 
reinen  Wss.  32  ccm  diesei-  Paste.  Der  Farbstoff  löst  sich  klar  aat 
und  man  erhält  eine  irold^^elbe  Lösung,  von  welcher  man  auf  eine 
Charge  (60  Pfd.)  geschlnulerten  Zuckers  1  (juart  4W  ccni)  ver- 
wendet. L>a  die  angewandte  Menge  Auramin  äuisersl  gering  ist 
(0,00028  o/o),  so  ist  ein  UeberfSrben  nicht  zu  befQrchten,  und  fttr  die 
Gesundheit  schädliche  Verbindungen  sind  ebenfalls  nicht  vorhanden. 
Sorge  mufs  allerdings  getragen  werden,  dafs  keine  Mineralfn  während 
der  Fabrikation  in  den  Betrieb  gelangen,  da  sich  sonst  das  Auramin 
tlockig  auf  dem  Zucker  ausscheidet  und  derselbe  nachher  ein  un- 
angenehmes, fleckiges  Aussehen  bekommt.  —  89.  563. 

ExtraetiM  voi  Ziokor  mittelst  Elektrioitit.  D.  P.  124430  f.  Oral 
B.  Schwerin  in  Wildenhoff.  Zuckerrübenschnitzel  werden  in  einem 
senkrecht  .stehenden  flachen  Kasten  einem  elektr.  Strom  ausgesetzt. 
L)ie  hintere  Seite  des  Kastent^  besteht  aus  feinmaschiger  l>rahtj<aze, 
die  vordere  Seite  wird  durch  Filtertuch  gebildet.  An  der  Vorder- 
seite ist  der  Kasten  mit  einem  flachen  Wasserkasten  verbunden. 
In  den  Wasserkasten  wird  die  positive  Elektrode  eingesetzt,  und  die 
hintere  Drahtcrazewand  bildet  die  negative  Elektrode.  Während  der 
Wirkung  des  Stromes  tropft  durch  die  1  )rahtß:azewand  eine  grün- 
braune Lösung  von  ammoniakal.  Geruch  und  stark  uikal.  iieactioa 
ab,  welche  neben  dem  Zucker  Eiweifskörper  in  Form  von  Ammonium- 
und  Natrium-Albuminaten  gelöst  enthält.  Die  Eiweifsstofle  werden 
abgeschieden  und  für  sich  verAverthet.  aus  der  verbleibenden,  nur 
noch  weniK  gefärbten  Lösung  läfst  sich  der  Zucker  leicht  aus- 
krystallisiren.  —  75.  1686. 

A.  Baermann  in  Berlin,  U.  P.  122671;  Verfaliren  und  Vorrichtung  vor 
Gewinnnng  von  Saft  aus  Zuckerrüben,  Zuckerrohr  oder  anderen  xacker- 
haMgen  Pflanzen  durch  Diffusion.  —  D.  P.  122881  (Zos.  S.  D.  P.  128671 ; 
vgl.  vorstehend)  f.  dieselbe  Firma.  76.  1616. 
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Mol6keb0«ke;  Haltbarkeit  der  Bohioeker.  (Als  Gnmdbedlni^geii  Ar 
danemde  Haltbarkeit  and  Widerstandsflihigkeit  gegen  Mikruben  erwiesen 
sich:  1  Herstellung  möglichst  trückener  und  alkal.  Zuoker;  2.  Anf- 
bewanrong  in  truckenen,  dem  Zutritte  von  Feuchtigkeit  und  Luft  nicht 
asigeaeliteii  BKomen.)  Boll.  Aas.  CUbb.  XTIIL  804.  89.  Rep.  196. 

ZaUind;  Formalin  zur  Saftconservlmng.  (Für  DiffUsionssaft  und  SohnitMl- 
Prefswss.  hut  Verf.  einen  Zusatz  von  Formalin  zweckmälsig  und  ans- 
reiebend  befunden  und  giebt  Näheres  Uber  seine  einschlägigen  £r- 
fidmugen  an.)  Centnlbl  Znekarind.  IX.  1062.  89.  Bep.  366. 

A.  Btlakacbin;  Carameiprobe  bei  B«nbonsynipeiL  66.  XXIV.  276. 


Jahresbericht  Uber  die  Untersuebangen  und  Fortschritte  auf 
dem  Oesammtgebiete  der  Znekerfabrikation,  begründet  von 

K.  Stammer.  Herausgegeben  von  Job.  Buck.  40.  Jahrgang.  1900. 
Verlag  von  Friedrich  Yieweg  &  iSohn,  Braunschweig.  1901. 


OenuDamitteL 

Herstellung  von  coffelnfrelem  Kaffee  aiM  KaffiMbohnen.  D.  P. 

124875  r.  H.  F.  Nicolai  in  Berlin.  Die  gemahlenen  rohon  Bohnen 
werden  in  einem  Papin  schen  Topf  aiit  ein  iSieb  gebracht,  unter 
Welchem  W'ss.  uteht,  und  dieses  hierauf  so  lange  gekocht,  bis  der 
Dampf  die  Luft  vortrieben  hat.  Kühlt  man  nun  den  Topf  bei  ver- 
sehlofisenem  Ventil  rascb  ab,  so  wird  in  Folge  der  hierbei  ent- 
stehenden Luftverdttnnung  das  Zellgewebe  gesprengt.  Das  erhal- 
tene Product  wird  nun  zwecks  Entfernunu:  der  Fette  mehrmals  mit 
Wss.  event.  unter  Zusatz  von  Ammoniak  ausgekoclit,  der  Auszug 
kalt  gestellt  und  die  an  der  Obertlache  sich  sammelnden  Fette 
mittelst  eines  Scheidetrichters  oder  einer  Oentrifuge  abgeschieden. 
Die  Fette  werden  hierauf  durch  Zusatz  von  Ammoniak  in  ein  salben- 
artiges  Product  überj^eführt,  und  aus  diesem  wird  das  Coffein  durch 
.\uswaschen  mit  heifsem  \V.>^s.  entfernt.  In  Ermangelung  einer 
Centrifuge  bezw.  beim  Arbeiten  in  kleinerem  Mafsstahe  werden  die 
Bohnen  vor  dem  Dampfen  und  Auskochen  durch  Behandlung  mit 
Aether  von  Fett  und  von  diesem  festgehaltenen  GoCfeYn  befreit. 
Die  gesammelten  wässerigen  Auszüge  werden  nun  mit  Ammoniak 
versetzt  und  eingedampft.  L>ie  eingedampfte  Ma.sse  wird  mit 
einem  destillirbaren  Extractionsmittel  des  Coffeins  (Chloroform,  Al- 
kohol oder  dgl.)  behandelt,  das  zurückbleibende  Product  fein  zer- 
rieben und  unter  Zusatz  von  wenig  Wss.  mit  den  Fetten  und 
dem  Bohnenrfickstand  gemischt,  worauf  das  Ganze  getrocknet  wird. 
—  75.  1559. 

Die  Rolle  der  Oxydase  bei  der  Bereitung  des  Handelsthees:  v.  R. 

Aso.  Frische  Theoblätter  behalten,  wenn  sie  nach  dem  Einsammeln 
gedämpft  werden,  ihre  grüne  Farbe,  während  sie  beim  theilweisen 
Trocknen  an  der  Sonne  alUnählich  braun  werden.  Die  Bntwickelung 
der  schwarzen  Farbe  schien  dem  Verf.  eine  Folge  der  Einwirkung 
eines  oxydirenden  Enzyms  auf  den  Farbstoff  der  Theeblätter  zu 
sein.  Um  über  diese  Fragen  Aufschlufs  zu  erhalten,  hat  Verf.  eine 
Reihe  von  Versuchen  angesttllt,  die  zu  folgenden  Anschauungen 
geführt  haben:   1.  Die  schwarze  Farbe  des  käuflichen  schwarzen 
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Thees  wird  durch  die  Wirkung  einer  Oxydase  auf  den  Gerbstoff 

erzeugt.  2.  Die  grüne  Varietät  des  käuflichen  Thees  verdankt  ilire 
grüno  Farbe  der  Zerstörun.Gj  der  Oxydaso  i)ei  der  ersten  Zubereitung. 
3.  Bei  der  Öchliirsbcliandiung  verliert  der  schwarze  Thee  ebenfalls 
die  oxydirenden  Enzyme.  4.  In  den  Theebiältern  kommen  Proteide 
vor,  welche  Eisen  und  Mangan  enthalton.  —  BulL  Coli.  Agric.  Tokyo 
Imp.  Univ.  255.   88.  684. 

Herstellung  plastischer  Gegenstände  aus  Chocolade.  D.  P.  122020 

f.  A.  Hit'cke  in  Orrsdcn -A  I 'ie  breiige  Chocoladenmasse  wird  in 
bleibenden  ein-  oder  nielirthciligen  Formen  nach  Art  des  ülasprefs- 
verfahrens  durch  einen  in  die  Form  einiauchenden  Kern  ausgeprefst, 
welcher  die  liasse  an  die  Pormwandungen  heran-  und  in  alle  Ver- 
tiefungen hineintreibt.  —  75.  1121. 

Cigarren  mit  ,,gebundenem"  Nicotin;  v.  R.  Kifsling.  Wie  Verf. 

nachgewiesen  h.it.  ist  das  Nicotin  im  Tabak  vorwiegend  an  Harzfn. 
gebunden.  Beim  Ver.i^limmen  des  Tabaks  wird  das  Nicotin  in  Frei- 
heit gesetzt,  und  es  ist  im  Rauche  in  Danipflorm  vorhanden.  Nach 
seinen  Versuchen  über  den  Nicotingehalt  des  Tabakrauches  hat 
man  sich  diesen  Vorgang  so  tn  denken,  dafs  die  Gluthzone  einen 
Theil  des  Nicotins  sofort  verdampft,  während  sie  den  anderen  in 
flüssiger  Form  vor  sich  her  treibt.  In  Foluje  dessen  wird  d*'r  un- 
verbrannte  Theil  einer  verglimmenden  Cigarre  um  so  nicutinreicher. 
je  weiter  die  üluthzone  vorschreitel.  Der  Versuch,  das  Nicotin 
durch  Bindung  an  nichtflQchtige  Substanzen  beim  Verglimmen  des 
Tabaks  vor  dem  Verdampfen  und  dem  l  ob»  i  iritt  in  den  Rauch  zu 
schützen,  ist  ebenso  aussichtslos,  wif  das  Bestreben,  durch  Ein- 
fügen entsprechrndcr  Vorrichtungen  in  die  Cigarre  selbst  oder  in 
das  Mundstück  (Cigarrenspitze)  das  in  den  Rauch  übergegangene 
Nicotin  zu  absorbiren.  —  89.  1112. 

Fraa  M.  Lubinann  in  Mechter^tedt  i.  Th ,  L).  P.  120590;  Mineralwasser^ 

apparat  mit  zweifacher  Sätti^nnfi;.    75.  981. 

E.  Frank  in  Andernach,  D.  P.  12lu5(i;  V^erfahren  und  Vorricbtunc  smn 

Cooservirea  von  Wein  im  FbGi  doroh  mit  Wefaigeist  geaSttigte  Kohlen- 
säure.  75.  1021 

J.  Filsinger;  Eolifasergttbalt  des  gesohSltea  Bobcaoaos.  69.  (1900.)  228. 

38.  4.37. 

F.  Filsinger;  Fortschritto  in  der  Fabrikation  von  Chocolade  and  ihr  ver* 

wandten  diitetisohen  Prttparaten  fai  den  Jabren  1899  ond  1900.  89.  588. 
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Herstelluna  von  ZelUtolT  aus  Stroh.  D.  P.  V2ihh(i  f.  L.  K.  Höhn, 
in  New-York,  V.  St.  A.  Das  Stroh  wird  vor  seiner  Behandlung  mit 
Aetsnatron  in  verdünnter  Essigf.  gekocht.  Aufserdem  wird  Essigf. 
aneh  zum  naohfolgenden  Absftuern  des  mit  AetialkaU  gekoohten 
Strohs,  sowie  auoh  beim  nachfolgenden  Bleichen  sur  Zersetzung  des 
Chlorkalkes  verwendet.  —  75.  1$S2. 

Kochlauge  für  die  Fabrikation  von  Zellstoff  aus  Stroh,  Esparto, 
Holz  0.  dgl.  D.  P.  122171  f.  W.  Schacht  in  Niederlöfsnitz  bei 
Dresden.  Das  Kochverfahren  wird  mit  einer  schwachen  Lauge  aus- 
geführt, welche  nur  so  viel  Aetznatron  enthält,  als  zur  Auf- 
schliefsung  der  Silicaie  und  Albuminate  der  betreffenden  Vegeta- 
bilien  nothwendig  ist.  Als  lösendes  neues  Agens  tritt  in  den  Koch- 
laugen neutrales  schwefligf.  Natron  und  etwas  Natriumthiosulfat 
hinzu.  Bei  diesem  Verfahren  soll  eine  gröfsere  Ausbeute  von  Cellu- 
lose  dem  bekannten  Natron-  und  Sultat verfahren  gegenüber  erzielt 
werden,  aneh  soll  der  Paserstoff  sehr  krfiftig,  verillzungsfähig 
und  bleichfähig  sein,  und  die  fiblen  Gerüche  bei  der  Erzeugung  der 
Stofie  und  bei  der  Aufarbeitung  der  Abiaugen  sollen  fortfiülen.  — 
76.  1156. 

Ofenfutter  für  Natron-  und  Sulfat-Schmelzöfen  der  Zellstofffabri- 
kation.  D.  P.  126242  f.  W.  Schacht  in  Niederlöfsnitz  b.  Dresden. 
Das  Ofenfutter  besteht  aus  einer  Mischung  von,  event  Magnesia-, 

Eisen-,  Thonerdesalze  enthaltendem  .\etzkalk  mit  wasserfreiem  Theer. 
Im  Betriebe  sättigt  sich  dieses  Ofenfutter  mit  Schmelzsalzen.  und 
bei  den  Ofentempn.  entsteht  eine  unschmelzbare,  dichte  Steinmasse, 
die  von  Feuer,  Laugen  und  Schmelzen  nich^  gelöst,  zerstört  und 
Terindert  wird  und  Laugen  und  Schmelzen  nicht  verunreinigen 
kann.  —  76.  1664. 

Darstellung  einer  zul&ssige  Mengen  freien  Harzes  enthaltenden 
sauren  Harzseife  zur  Leimung  des  Papiers  (Harzleim).  D.  P.  120324 
f.  H  Hampel  in  Klein-Neusiedl  b.  Wien  und  V.  Zampis  in  Wien. 
Zunächst  wird  eine  ganz  unvollkommene  Versoifung  des  Harzes 
unter  Anwendung  von  wasserfreier  Soda,  durch  trockenes  Mischen 
von  100  Th.  Harz  mit  S  Th.  Soda,  Lösen  dieser  Mischung  in  etwa 
15  Th.  WsR  durch  Verwendung  von  nur  so  viel  Dampf,  als  zur  Er- 
wärmung der  Lösung  auf  80— 1(X)°  erforderlich  ist,  bewirkt.  Hierauf 
setzt  man  langsam  und  unter  fortwährendem  Rühren  weitere  7  Th. 
wasserfreier  Soda,  ebenfalls  in  trocknem  Zustande,  aber  ohne  An- 
wendung von  Dampf,  hinzu,  zum  Zweck,  die  unvollkommen  ver- 
seifte Harzseife  wasserUtslioh  zu  machon.  —  75.  959. 

Herstellung  von  Harzselfe.  Engl.  Pat.  12268/nHK)  f.  M.  L.  A. 
Ciuilbert  in  Paris.  Eine  Harzseife  oder  -leim  zum  Gebrauch  in 
der  Papier-  oder  Pappen-Fabrikation  wird  bereitet  durch  Kochen 
eines  Gemisches  aus  gepulvertem  Harz  und  Natriumcarbonat  in  Wss. 

Herstellung  eines  papler&hnllchen  welchen  Stoffes  von  grofser 
Sangffthigkeit.   D.  P.  124721  I.  Th.  Rosenthal  in  Nürnberg.  Dem 
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Papierstoff  werden  während  des  Mahlprocesses  im  Holländer  Thier- 
oder Menschenbaare  zugesetzt.  Diese  Masse  wird  dann  in  bekannter 
Weise  naeh  Art  von  Papier  weiter  verarbeitet  —  7&  1497. 

Ueberzlehen  beliebig  geforarter  Kirper  nrit  elMr  papier&hniiobea 
Schicht.  D.  P.  124559  f.  E.  Risler  in  Freiburg  i.  Br.  und  R.  Hund- 
hausen in  Berlin.  In  geoipneter  Weise  hergestellter  Papierschlamm 
wird  mit  Zusätzen,  wie  Klobstoff,  Farbe,  Fettstoff  u.  dgl.,  mittelst 
eines  Zerstäubers  auf  die  zu  überziehenden  Körper  aufgebracht  und 
darauf  getrocknet.  —  TS.  1402. 

Papiernaolierfllz  aus  Kaneelhaar.  D.  P.  121903  f.  E.  Marty  in 
Riberac-Dordogne,  Frankreich.  Der  Papiermachorfllz  ist  «lus  Kameel- 
haaren  hergestellt,  da  Kameelhaargewebe  der  Hitze  besser  wider- 
stehen. —  75.  1122. 

Herstellung  einzeln  stehender  oder  zusammenh&ngender  farbiger 
WasaerzelolMii  mittelst  die  Mastsnmg  tragender  ntibander.  D.  P.  123345 
(Zus.  z.  D.  P.  116431)  f.  A.  Weihmüller  in  Düren.  Rheinl.  Das  durcli 
das  D.  P.  116431  geschützte  Verfahren  ist  dahin  weiter  ausgebildet, 
dafs  behufs  Herstellung  farbiger  Wasserzeichen  die  über  den 
Papiermaschinenfilz  hervorragenden,  durch  das  iSoutachier-,  Tarn- 
bourier-  oder  dgl.  Verfabren  hergestellten  Muster  mittelst  einer  in 
einem  Parbtroge  laufenden  WsJze  oder  dgl.  mit  Parbe  versehen 
werden.  —  75.  1329. 

Pauspapier,  Pausleinewand  u.  dgl.  vor  dem  Gelbllohwerden  u.  s.  w. 
zu  bewahren.  D.  P.  1246:^9  f.  F.  Pitzler  in  Birlcesdorf.  Das  Papier, 
die  Leinewand  u.  s.  w.  wird  nach  dem  Transparentmachen  animalisch 
oder  vegetabilisch  geleimt  —  7S.  1497. 

Vsgetabilisohes  Pergamat  zun  BssehrslbsB  und  BezsiohMi  ge- 
eignet zu  machen.  D.  P.  124638  (Zus.  z.  D.  P.  110268;  vgl.  Rep. 
1900.  2841  f  B.  PU'pgras  in  Düsseldorf.  Das  durch  D.  P.  110268 
geschützte  Vt-rfahren  ist  daiiin  weiter  au.'-;gebildet.  dafs  das  Perga- 
mentpapier mit  einer  Mischung  von  Glycerin  und  Leim  behandelt 
wird.  Statt  des  Qlyeerins  kann  auch  Chlormagnesium  oder  ein  ehlor- 
magnesiumhaltiges  Salz  verwendet  werden.  —  76.  1497. 

Vorrichtung  zum  Auftragen  von  KlebstofT  auf  Papierbogen.  D.  P. 

121541  f.  C.  Bauer  in  Mannheim.  Die  Papierbogen  werden  zwischen 
Führungsschnüren  o.  dgl.  zunächst  durch  einen  Wasserbehälter, 
dann  über  eine  Klebstoffauftragwalze  und  schliefslich  auf  einem 
längeren  Transportweg  zweekm&rsig  über  den  Umfang  eines  Rades 
zur  Entnahmestelle  geführt.  Zwischen  dem  Wasserl>ehiUter  und  dem 
KlebstotTbehälter  sind  zwei  Quetschwalzen  angeordnet,  welchr  das 
überschüssige  Wss.  aus  den  sie  passirenden  Bogen  ausdrüciien  und 
das  zunickbleibende  Wss.  einpressen.  —  75.  11"21. 

Herstellung  von  wasserdichtem  Papier  als  Untergrund  für  Tapeten. 
D.  P.  121885  f.  W.  Antony  in  Trier  a.  Mosel.  Papier  wird  mit 
einer  Lösung  von  Kautschucii  in  sehwerem  Benzin  und  darauf  mit 

einer  rollodium-Kampherlösung  bestrichen,  um  einen  elastischen, 

aber  nicht  klebrigen  Anstrich  zu  erzielon.  Das  Product  wird  vor 
dem  Tapeziren  auf  feuchte  Wiicho  und  Decken  g(;klebt.  um  Feuchtig- 
keit. Schimmelbildung  und  üble  L'iinste  aus  den  tapezirten  Räumen 
fernzuhalten.  —  76.  1001. 
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Mirttollung  wastereeht  gofMtor  FtMni  fir  PaptorMrIkatloii. 

D.  P.  123597  f.  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning 
in  Höchst  a.  M.  Das  Verfahren  dient  zur  Herstellung  wasserecht 
gefärbter  Fasern,  die  sich  statt  geschnittener  Wolle  oder  statt 
Scheerhaaren  zur  Fabrikation  von  Ingrai'npapieren  oder  anderen 
mehrten  Papieren  verarbeiten  lassen.  Bs  besteht  darin,  dafo  man 
Holsschliff,  ZeUstoff  oder  andere  Paseretoffe  mit  direct  ziehenden 
BaumwoUfarbstoflen  nach  den  in  der  BaumwoUflLrberei  üblichen 
Methoden,  am  besten  bei  Kochhitze,  aniarbt  und  event.  weiter  be- 
handelt. —  76.  1328. 

Herstellung  von  gegen  Lösungen  undurohlftssigem  Papier.   D.  P. 

123297  (Zus.  z.  D.  P.  122886)  f.  C.  Dreher  in  Freiburg,  Baden. 
Das  durch  D.  P.  182886  geschfltito  Verfahren  zum  Undurchlässig- 

machen  von  Papier  gegen  Lösungen  ist  dahin  weiter  ausgebildet, 

dafs  an  Stelle  der  dort  angegebenen  Phenanthren-Harzseife  eine 
Seife  verwendet  wird,  bei  welcher  das  Phenanlhren  durch  andere 
aromat,  KohlenwasserstoÜ'e,  wie  Naphtaiin,  Roli-Anthracen  o.  dgi., 
eneUt  ist.  —  TS.  1829. 

Hsrttallimg  von  PaplerstofT  D.  P.  124019  f.  A.  Berget  in  Paris. 
Aus  geeigneten  PflanzenstofTen.  z.  B.  Brennnesaelstengel.  wird  zu- 
nächst zweckmäfsig  zwischen  Quetschwalzen  eine  dicke  Breimasse 
gebildet,  die  man  mit  4%  Kalkmilch,  verdünnter  Salzf.,  Seewasser 
und  ähnlichen  Zersetzungsmitteln  durchtränkt.  Diese  Masse  wird 
zwischen  zwei  Elelctroden,  am  besten  Metallgewebe,  der  Binwirkung 
eines  Weehselstromes  von  etwa  40  Volt  unterworfen,  wodurch  im 
Verein  mit  der  sich  entwickelnden  Wärme  eine  Zersetzung  bezw. 
Umbildung  der  leimbildenden  Substanzen  der  Fasern  bewirkt 
wird.  Nach  einiger  Zeit,  ca.  8  Stdn.,  unterbricht  man  den  elektr. 
Strom  und  überläTst  die  Masse  für  ein  bis  zwei  Tage  sich  selbst. 
~  76.  1580. 

Gehirtttas  Flltrirpapier  erhält  man  nach  einer  Notiz  in  TUnion 

pharm.,  indem  man  das  Papier  einmal  in  conc.  Salpeterf.  (1.423  spec. 
Gew.)  eintaucht,  dann  sofort  sehr  gut  auswäscht  und  trocknet.  Es 
handelt  sich  also  weniger  um  gehärtetes,  als  um  nitrirles  Filtrir- 
papier.  Dasselbe  soll  von  seiner  Piltririahigkeit  nicht  das  Geringste 
einbüfsen,  dagegen  aber  ganz  bedeutend  an  Widerstandsfähigkeit 
gewonnen  haben.  Letzteres  läfst  sich  denken,  denn  unvollkommen 
nitrirte  Baumwolle  ist  auch  widerstandsfähiger  als  die  reine  Watte, 
aus  der  sie  hergestellt  wurde.  —  106.  82.  345. 

Papier  als  Ersatz  für  Kautschuk.  Nach  Wieck's  „Gewerbe- 
zeitung" ist  eine  schw.-dische  Firma  im  Begriff,  aus  dem  feinsten 
japanischen  Kei.spapier  einen  dem  Kautschuk  ähnlichen  Stoß'  her- 
zustellen, indem  mehrere  Lagen  dieses  Papieres  mit  feinem  Harz 
übei^zogen  und  übereinander  gelegt  werden,  wodurch  letzteres  das 
Bindemittel  zwischen  den  einzelnen  Bogen  bildet.  An  der  Aufsen- 
seite  wird  das  Ganze  mit  einer  Schicht  Japan-Conke  übt'j zogen. 
Das  so  hergestellte  Product  ist  biegsam,  elastisch,  sehr  leicht  und 
völlig  luft-  und  wasserdicht.  Seine  Dauerhaftigkeit  ist  grofe  genug, 
um  in  aufgeblasenem  Zustand  ein  dauerndes  Gewicht  von  160  leg 
au  tragen.  —  130«.  82.  68. 
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Vergilben  holzfreier  Papiere;  v.  P.  Klemm.  Büt  der  Art  der 
verwendeten  Peserstoffe  steht  die  VergUbungetthigkeit  in  keinem 

Zusammenhang,  Es  giebt  nnter  den  aus  festesten  und  besten  Lam- 
pen gearbeiteten  Papieren,  die  offenbar  mit  grofser  Sorgfalt  herge- 
stellt sind,  farbbeständige  wie  vergilbende  Papiere,  ebenso  wie  es 
unter  Zeüstofif^apieren  Vertreter  aller  Stufen  der  Vergilbungsfähig- 
keit  gfebt  und  sieh  selbst  unter  den  billigeren  heizfreien  Papieren 
solche  finden,  die  sich  hinsichtlich  der  Vergilbbarkeit  recht  günstig 
verhalten.  Da  man  bisher  die  Ursachen  des  Vergilbens  nicht  kannte, 
so  ist  das  verständlich,  und  es  konnte  die  Fabrikanten  kein  Vor- 
wurf treflen,  da  man  gegen  verborgene  Feinde  nicht  k&mpfen  kann. 
Uebrigens  ist  selbst  jetzt  bei  der  KenntnUB  der  Ursaehen  des  Ter- 
gilbens  die  Beseitigung  eine  keineswegs  leiehte  und  je  nach  der 
Lage  der  Verhültnisse  verschieden  anzufassende  Aufgabe.  Verf. 
war  aufgefallen,  dafs  alkalische  Abkochungen,  auch  von  w^eifsen 
Papieren,  aufserordentlich  verschieden  geförbt  sind;  die  Farbe 
wechselt  von  hell-weingelb  bis  tief-braungelb.  Sodann  fand  er,  dals 
sich  in  solohen  durch  Kochen  mit  l^^/^iger  Natronlauge  gewonnenen 
Extraeten  in  der  Regel  umsomehr  Eisen  nachweisen  liefe,  je  inten- 
siver sie  gefärbt  waren.  Planmäfsig  durchgeführte  Versuchsreihen 
setzten  es  schliefslich  aufser  Zweifel,  dafs  die  Verbindungen  von 
Eisen  mit  organ.  Körpern,  die  in  den  alkal.  Auszug  übergehen, 
nicht  nur  beim  Vergilben  eine  Rolle  spielen,  sondern  dafs  diese  die 
eigentliche  und  alleinige  Ursache  des  Vergilbens  holzfreier  Papiere 
sind.  Es  sind  Verbindungen  von  Eisen  mit  Harzen  und  Fett- 
körpern, also  seilenartige  Verbindungen,  die  man  kurz  als  „Eisen- 
seifen'' bezeichnen  kann.  Die  Hauptrolle  spielt  aus  leicht  verständ- 
lichen OrfindMi  das  imzt  Bisen.  Um  die  Bigenschaften  der  be- 
treffenden Körper  genauer  untersuchen  zu  können,  stellte  der  Verf. 
fassbare  Mengen  derselben  rein  dar,  zeigte  auch  deren  Ent- 
stehung durch  Fällung  im  Reagensrohr,  sowie  Proben  von  harzf. 
und  fettf.  Eisen  in  pulverförmig  gefälltem  und  geschmolzenem  Zu- 
stande, in  welch  letzterem  sie  als  dunkelbraune  Körper  erscheinen. 
Eine  f^be  des  Rohharzes,  aus  dem  die  Harzeisenseifb  hergestellt 
war.  hatte  hellgelbe  Farbe.  Es  ist  danach  klar,  dafs  die  Entstehung 
der  Eisenseifen  schon  an  und  für  sich,  ohne  die  nachträgliche  Bil- 
dung der  noch  viel  dunkleren  Vergilbungskörper,  sich  auf  die  Farbe 
schlägt.  Eine  Heihe  von  Beispielen  zeigte  die  grofse  Lichtempfind- 
lichkeit der  Eisenseifen,  wenn  man  sie  fein  vertheilt  in  dünner 
Schicht  auf  Fliefspapier  bringt  oder  durch  Tränken  mit  Lösungen 
Pliefspapier  mit  denselben  impriignirt.  Schon  nach  '/o  Std.  bringen 
elektr.  Hogenlicht  und  Sonnenlicht  deutliche  Bräunung  hervor.  Ver- 
schieden lange  Zeiträume  dem  Licht  ausgesetzte  Streifen  veran- 
schaulichten das  Portschreiten  des  Proeesses,  das  sehUefslich  zur 
Ausbildung  einer  chokoladenfarbenen  Abtönung  fUhrt  Was  die 
Prüfung  der  VergilbungsfShigkeit  betrifft,  so  konnte  als  Mafsstab 
für  dieselbe  der  Gehalt  an  Eisenseifen  oder  noch  einfacher  der  Ge- 
halt an  Eisen  dienen,  welches  an  Harz  und  Fett  gebunden  in  einer 
bestimmten  Menge  des  Papiers  vorhanden  ist.  Als  ein  durchaus 
brauchbares  Lösungsmittel  erwies  sich  eine  Mischung  von  2  Th. 
Aether  und  1  Th.  Alkohol  Rascheres  Arbeiten  würde  mit  1  */«iger 
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Natronlftnge  mttglich  sein,  doch  stehen  deren  Anwendung  in  ge- 
wissen  Fällen  Bedenken  entgegen.  Min  wird  also  ein  Papier  auf 

seine  Vergilbungsfahigkeit  prüfen  können,  wenn  man  von  einer  be- 
stimmten Gewichtsmenge  desselben  einen  Auszug  der  Eisenseiton 
iierstellt  und  das  in  diesem  Auszuge  untlialtene  Eisen  quantitativ  be- 
stimmt Pttr  die  Beurtheilung  der  Bedeutung  der  gewonnenen 
Werthe  ist  es  wichtig,  den  Spielraum  für  den  Oehalt  an  Eisen- 
seifen zu  kennen.  Es  handelt  sich  dabei  um  sehr  geringe  Mengen, 
denn  der  Spielraum  bewegt  sich  nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
zwischen     niinimal:  maximal: 

0,000002  g  Eisen  in  1  g   Papier  und  0,0001  g  Eisen  in  1  g  Papier 
oder   Oftm  g    „     „  100  g  ,       „     0,oi  g    „     „  loo  g  ^ 
oder        0,2  g    ,     ,  100  kg  ,       „        10  g    „     ,  100  kg  , 
Das  ist  ein  Spielraum  von  2  bis  100.    In  den  meisten  Fällen  han- 
delt es  sich  um  Tausendstelprocente.    Den  anschaulichsten  BegrifT 

glebt  wohl  die  Berechnung  in  Grammen  auf  100  kg  I^apier.  Zur 
erstellung  des  Auszuges  benutzt  man  am  besten  einen  Eztractions- 
apparat  nach  der  Construction  von  Thome  oder  auch  von  Sozhlet. 
Nach  Abdampfen  des  Lösungsmittels  entfernt  man  den  organ.  An- 
theil  durch  Verbrennen  oder  durch  nochmaliges  Lösen  in  1  ^^/oiger 
Natronlauge,  Ausfällen  des  Harzes  mit  Säure  und  Filtration.  In  der 
Regel  weäen  3  g  Papier  genügen:  man  ist  dann,  da  man  die  Be> 
Stimmung  des  Bisens  gewöhnlich  an  dem  1  g  Papier  entsprechen- 
den Auszuge  vornimmt,  für  3malige  Ausführung  der  Eisenbestim- 
raung  vorbereitet.  Für  die  Eisenbestimmung  eignet  sich  besonders 
die  Methode  von  Lunge  und  v.  Keler,  eine  auf  Farbvergleich  be- 
ruhende Methode,  bei  der  man  durch  Rhodanammonlösung  und 
Ausschütteln  mit  Aether  in  diesem  eine  Je  nach  dem  Eisengeludt 
mehr  oder  weniger  intensive  Rothfärbung  erhält,  deren  Worth  man 
durch  Vergleich  mit  der  Menge  der  für  die  gleiche  Rothfärbung 
nothwendigen  Ammoniak-Eisen-Alaun-Lösung  von  bekanntem  Ge- 
halt (0,00001  g  =  1  cc)  feststellt.  Man  kann  auf  diese  Weise  noch 
1  Millionstelgramm  abschfttsen.  Aber  auch  die  Besttanmung  des 
Eisens  durch  Titration  mit  Normalchamaeleonlösung  ist  anwendbar, 
besonders,  wenn  der  Eisengehalt  relativ  hoch  ist.  Um  rasch  zu  einer 
Schätzung  der  Vergilbungsfähigkeit  zu  gelangen,  läfst  sich  aber  die 
Prüfung  in  für  Jedermann  ausführbarer  Weise  bedeutend  verein- 
ft«hen.  Man  iLocht  1  g  Papier  in  einem  Reagensrolir  mit  5  com 
reiner  l^l^iger  Natronlauge,  giefst  die  mehr  oder  weniger  starlc 
gelb  gefärbte  Flüss.  in  ein  anderes  reines  Reagensrohr  und  fügt 
sodann  eisenfreie  Salpetorf.  bis  zur  sauren  Reaction  hinzu.  Dadurch 
fallt  das  in  der  alkal.  Lösung  befindliche  Harz  aus,  und  gleichzeitig 
wird  das  etwa  an  Harz  und  Pettkörper  gebunden  gewesene  Bisen 
geltet  Hierauf  fügt  man  noch  2  com  einer  10^/oigen  Rhodanam- 
monlösung, schliefsUch  5  com  Aether  hinzu  und  schüttelt;  während 
des  Schütteins  verschliefst  man  das  Rohr  mit  dem  Daumen,  über 
den  man  am  besten  vorher  einen  stets  sehr  gut  eisenrein  zu  hal- 
tenden Gummifinger  zieht.  Der  Aether  sammelt  sich  allmählich  an 
der  Oberfliehd  mit  um  so  inten^yer  rother  Farbe,  je  mehr  Biaen- 
selfen  in  dem  Papier  enthalten  waren.  —  Wochensolir.  f.  d.  Papier- 
ond  Schreibwaarenhandel  (1908.)  XVUL  502. 
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G.  Toelle  in  MledeneUnBt,  D.  P.  194515;  HototolMUttBav.  7^  14M. 
F.  PitBler  in  Birkesdorf  b.  Düren,  D.  P.  J24186;  PapierBtoft-HoUinda^ 
Gmndwerk  —  D  P.  124909  (Zns.  z.  D.  P.  124185;  vgL  TOlHebflüd)  t 

dieselbe  Firma.    75.  1497,  1606. 

J.  J.  Erwand  in  Binnig,  Post  Bemeok,  Bayern,  D.  P.  120987;  Verfahren 
vad  Vontolrtiiiig  mm  Braadnn  toh  Pairier.  76.  989. 

B.' Dietrich  in  Merseburg,  D  P.  120986;  Vorrichtung  nir  mnuitortiiiodiaMi 
Verarbeitung  zerkleinerter  Papierabfälle.   76.  988. 

T.  Torrance  in  Bitton  und  .1.  H.  Howell  in  Ctifton,  Engl.,  D.  P.  121905; 
Knotentänger  für  Papiermaschinen.    75.  1121. 


Photographie  und  Vervielföltigung. 


Photographie  und  Therapie  der  Röntgenstrahlen;  v  G.  Kaiser. 

Die  lästigen  Erscheinun^^on  von  Mautreizung,  die  sich  bei  längerem 
Arbeiten  mit  Röntgenstrahlen  häufig  zeigen,  werden  vermieden 
durch  Anwendung  von  Röhren  aus  blauem  oder  rothem  Glase.  Im 
photograph.  Effecte  zeigt  sich  ein  kleiner  Untersohled  za  Gunsten 
der  neuen  Röhren.  —  Eine  zweite  Modiflcation  behandelt  den  EErsatz 
der  Röntgen-Röhren  für  therapeutischo  Zwecke  durch  eine  andere 
Vorrichtung,  welche  schon  früher  gelegentlich  empfohlen  wurde.  — - 
Wiener  klin.  Wochenschr.  XIV.  742.    89.  Rep.  258. 

Wlrkmo  vm  diroimlMi  md  BtohrMMlm  aif  C9II9M9;  v.  R. 

Namias.  Das  Chromsalz,  welches  sich  bei  der  Beliohtang  aDnl. 
Chromate  und  Richromate  bildet  und  dazu  beiträgt,  den  anwesenden 
coUoidalen  Kürper  unlö.slich  zu  machen,  kann  nicht  Chromoxyd 
sein,  weil  dieses  seiner  Unlöslichkeit  wogen  nicht  wirken  würde. 
Dto  Wirkung  mufs  vielinehr  sich  bildendem  mehr  oder  weniger 
basischen  cnromf.  Chromoxyd  zugeschrieben  werden.  In  der  Pruis 
wird  Kalium-  oder  Ammoniumbichromat  ohne  Unterschied  verwendet: 
bisweilen  wird  Zusatz  von  Ammoniak  vorgeschrieben,  bisweilen 
nicht.  Es  zeigt  sich,  dafs  Ammoniumbichromat  schneller  und 
kr&ftiger  wirkt  Dies  erklärt  sich  dadurch,  dafs  bei  Ammonium* 
biohromat  alles  vorhandene  Chrom  wirksam  ist,  wihrend  bei  KaliUB- 
bichromat  nur  da.sjenige  activ  ist,  welches  sich  im  Zustande  teo 
Chromoxyd  befindet:  KaCrO^,  CrO.,  und  (NH^IaCrO^,  CrOj.  Das  neu- 
trale Kaliumchroniat  wird  in  (Jegenwart  eines  colloidalen  Körpers 
vom  Lichte  fast  gar  nicht  beeinflufst,  weil  die  Neigung,  sich  zu 
Kaliumoxyd  und  Ghromoxyd  zu  zersetzen,  minimal  ist,  und  swtr 
doshalb,  weil  das  sich  bildende  (zurückbleibende)  Kaliumoxyd  durcfa 
seine  Anwesenheit  die  Fortsetzung  der  Zersetzung  des  Chromats! 
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Mlbst  verhindert  Bei  neutmlem  AnuDonhunehroMt  dagvgtm  ver- 
schwindet das  A]kaU,  da  es  flüchtig  ist,  leieht  und  schnell  und 

der  Zersetzung^sprocefs  verläuft  in  Folge  dessen  vollständig  bis  zu 
Ende.  Dies  wird  durch  die  folgende  Gleichung  veranschaulicht,  das 
frei  werdende  Chromoxyd  wirkt  dabei  durch  Oxydirung  der  an- 
weeenden  orgao.  Sttbstaoi:  (NH4),Cr04  »  H,0  +  2NH8  +  CrO,.  Bei 
der  Zersetzung  eines  KOrpers  durch  das  Lieht  hängt  aläo  die 
Empfindlichkeit  der  Verbindung  nicht  nur  von  der  dieser  letzteren 
selbst  innewohnenden  Qualität  ab,  sondern  auch  von  der  gröfseren 
oder  geringeren  Leichtierkeit,  mit  welcher  sich  eines  der  Zersetzungs- 
producte  beseitigen  läTst.  Es  folgt  daraus,  dafs  Ammoniumbichromat 
der  Reduotion  in  viel  gröCierein  Umfange  zug&nglich  ist  als  Kalinm- 
bichromat,  und  von  dem  letzteren  mufs  deshalb  eine  viel  gröbere 
Menge  verwendet  werden,  um  dieselbe  Wirkung  in  gleich  langer 
oder  selbst  längerer  Zeit  zu  erhalten.  Verf.  zeigt,  wie  complicirt 
die  Wirkung  ist,  welche  die  Bichromate  auf  colloidale  Körper  in 
Gegenwart  von  Licht  ausüben.  Zu  einer  10  ^(oi^nn  Lösung  von 
Aimnoniumbicliromat  wurde  ein  wenig  Qiyoose  zugesetzt«  worauf 
die  Lösung  lange  Zeit  In  einem  bedeckten  GefSCse  erwärmt  wurde. 
Die  gelbe  Flüss.  wurde  sehr  ausgeprägt  braun,  in  Folge  der  durch 
die  Wärme  bewirkten  Reduction  der  Glycose.  Man  kann  annehmen, 
daüs  unter  diesen  Umständen  ein  Product  erhalten  wird,  das  bis  zu 
einem  gewissen  Grad  den\jenigen  fihnelt,  welches  sich  bei  derBin- 
wirirang  von  Licht  auf  Bichromat  in  Gegenwart  organ.  Substanz 
bildet.  Andererseits  aber  besitzt  die  resultirende  Lösung  nur  sehr 
geringe  Fähigkeit.  Gelatine  unlöslich  zu  machen.  —  Photograpliy 
XUL  793.   89  Rep.  372. 

Beleuchtung  von  Personen  oder  Gegenständen  für  photographische 
JUrfMum.  D.  P.  122S13  f.  J.  Schmidt  in  Pranirfürt  a.  M.  Dieses 
Veifaliren  besteht  dariUt  dafs  zuerst  ein  helles  Glühlicht  dttieh 
Speisen  von  Glühlampen  mit  den  stärksten  zulässigen  Strömen  und 
unmittelbar  darauf  ein  starkes  Bogenlicht  erzeugt  wird.  Es  kann 
hierbei  ein  Beleuchtungsapp.  angewandt  werden,  der  am  inneren 
Rande  eines  gewölbten  Reflectors  einen  Kranz  von  Glühlampen  und 
nn  Brennpunkte  eine  Bogenlampe  entliält  —  TS.  1122. 

Nicht  aotinlsoh  gef&rbter  Lichthofschutzanstrich.  D.  F.  121291 
f.  P.  Plagwitz  in  Steglitz.  Der  (auf  die  Rückseite  der  Platten 
aufzutragende)  Lichthofschutzanstrich  besteht  aus  einer  Lackraasse, 
die  eine  in  der  Masse  nicht  lösliche  und  ein  rauhes  Auftrocknen 
bewirkende  PaUsnbstanz  enthilt  —  75.  978.  —  D.  P.  182749  (Zus. 
z.  D.  P.  121291;  vgl.  vorstehend)  f.  denselben.  Nicht  actinisch 
gefärbter  Lichthofschutzanstrich  wird  auf  die  Rückseite  photograph. 
Platten  oder  Films  etc.  gebracht.  Derselbe  besteht  nach  D.  F.  121291 
aus  einer  Masse,  die  durch  den  Zusatz  einer  fein  vertheilten  Füll- 
substanz in  der  Lackmasse  nicht  löslich  ist  und  ein  rauhes  Auf- 
troel^nen  der  Laoksohicht  bewirkt,  und  liat  Zusatzstoffe  erhalten,  die 
einen  gleichen  oder  einen  höheren  Brechungsexponenten  als  Glas, 
C(>lluloid  des  Films  u.  s.  w.  besitzen.  Diese  Zusatzstofie  sind  in  der 
Lackmasse  unlöslich,  lösen  sich  aber  in  Wss.  oder  quellen  darin 
auf,  um  ein  leichtes  Entfernen  des  Anstriches  von  der  Platte  oder 
dem  Film  zu  ermöglichen.  —  75.  1157. 
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Flüssige  Liohtfliter  fOr  Dunkelzimmerlampen;  v.  W.  S.  Davenport. 
Zur  Herstellung  einer  Flüss.,  welche  an  Stelle  der  rothen  Glas- 
scheiben in  Dtmkelzimmeriaternen  als  Lichtfllter  beniitet  werden 
kann,  empfiehlt  Verf.  eine  wässerige  Lösung  von  „Mandarin  0  extra* 
der  Act.-Ges.  f.  Anilinfabr.  in  Berlin.  Von  diesem  Farbstoff  lösen 
sich  bei  Zimmertemp.  ungefähr  12  Th.  in  500  Th.  Wss.  Am  besten 
bereitel  man  eine  conc.  Lösung,  die  man  wiederliolt  liltrirt,  bis  auf 
2:500  verdünnt.  Die  in  dieser  Weise  zubereitete  klare  Lösung 
giebt  eine  sehr  gute  Beienchtnng,  die  stftrker  ist,  als  sie  nibin- 
rothes  Glas  oder  ebenso  gefärbter  Stoff  liefert,  dagegen  das  durch 
eine  Bichromatlösung  fikrirte  Licht  an  Helligkeit  nicht  ganz  er- 
reicht. Um  die  in  Frage  kommenden  flüssigen  Lichtfilter  aul  ihre 
Licbtsicherheit  bin  zu  prüfen,  wurden  verschiedene  Platten  in 
gleicher  Entfernung  von  der  Laterne  verscliieden  lange  Zeit  dem 
Lichte  1.  einer  lO^'/oigen  Kaliumbichromatlösung,  2.  einer  d6®/oigon 
Ammoniiimbichromatlösung  und  3.  einer  wässerigen  Lösung  von 
„Mandarin  ü  extra"  1? :  hOO  ausgesetzt.  Es  ergab  sich  aus  diesen 
Prüfungen,  dafs  die  Mandarinlösung  weniger  Schleier  erzeugt,  aber 
kein  so  starkes  Licnt  liefert  wie  die  Bichromatlösungen.  Die 
Mandarinlösung  giebt  ein  rothes  Lieht,  welches  Gelb  enthilt,  die 
Bichromatlösung  dagegen  giebt  ein  gelbes  Licht,  welches  Grün 
enthält.  Da  die  chemisch  wirksamen  Strahlen  für  orthochromat. 
Platten  Gelb  und  Grün  einbegreilen,  ist  für  diese  Platten  das 
Mandarinfilter  geeigneter.  Dieses  letztere  hat  zudem  den  Vortheil, 
daJs  die  Natur  seines  Liehtes  durch  Aenderung  der  Conoentration 
der  Lösung  varürt  werden  kann.  Das  Bichromatlicht  ist  ZU  einer 
schwachen,  gleichmäfsigen  Beleuchtung  des  Dunkelzimmers  vor- 
trefflich geeignet.  Durch  Zusatz  von  Eosin  zur  Bichromatlösung 
dürfte  die  Lichtsicherheit  derselben  erhöht  werden.  —  84.  XLVIU. 
654.   88.  Rep.  324. 

Lichtfliter.  D.  P.  124624  f.  G.  Seile  in  Brandenburg  a.  d.  H. 
Bei  diesem  Verfahren  werden  Lichtfiltor.  die  unmittelbar  vor  der 
lichtempfindlichen  Platte,  namentlich  für  Zwecke  der  Droifarben- 
photograpbie  benutzt  werden,  unter  Anwendung  von  CoUodium  als 
Träger  der  PaibstofTe  durch  folgende  Mafsnahmen  hergestellt:  1.  Be- 
handlung des  GoUodiums  cur  Vermeidung  der  störenden  NetsbÜdung 
desselben  beim  Trocknen  mit  einem  Ueberschufs  von  Aether; 
2.  Hinzufügung  eines  aus  mindestens  zwei  Farbstoffen  hergestellten 
Gemisches  zu  dieser  Lösung,  welches  das  Durchgehen  gewünschter 
Strahlengruppen  ermöglicht,  und  Trocknen  der  Schicht  bei  erhöhter 
Temp.  —  75.  1608. 

Das  AbkHiigM  des  latenten  Bildes.  J.  Gaedicke  zieht  aus  den 
bisher  erhaltenen  Resultaten  folgende  Schlüsse:  1.  Das  latente  Bild 
auf  Bromsilbergelatine  verliert  beim  längeren  Aufbewahren  an  Tönen 
und  Kraft,  d.  h.  es  imterliegt  einem  langsamen  Abklingen.  2.  Trocken- 
platten mit  etaier  reinen  Bromsilbei^latine-Bmulsion  werden  beim 
Lagern  nicht  empfindlicher,  aber  sie  arbeiten  weichtr  und  geben 
schwächere  Deckkraft,  d.  h.  zartere  Negative  3.  Trockenplatten 
leisten  bei  längerem  Lagern  dem  Entwickler  immer  mehr  Wider- 
stand. Der  Verhomungsprocefs  beginnt  sofort  und  ist  nach  4  Mon. 
schon  sehr  meridioh.  4.  Trockenplatten,  die  4  Mon.  gelagert  haben. 
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geben  weichere  und  zartere  Negative  als  frische.  —  Bder's  Jahrb. 

Phot.  XV.  392.   89.  Rep.  272. 

Verschleierung  von  photographisohen  Platten  durch  Rauchgase. 
Untersuchungen  ergaben,  daia  ein  Grund  für  die  Verschleierung  in 
der  Atmosphäre  selbst  bezw.  deren  Verunreinigungen  lag.  Be- 
sonders in  industriellen  Gegenden,  in  denen  die  Luft  durch  die 
Rauchgase  der  Schornsteine  beschwert  ist,  enthält  die  Luft,  wenn 
auch  in  sehr  geringem  Mafse.  schweflige  Säure,  die  sehr  wohl  von 
Einflufs  auf  die  Silbersulze  der  Emulsion  ist  und  Verschleierungen 
bsrvomifen  kann.  Dasselbe  findet  statt,  wenn  Rauohgase  in  den 
R&umen  des  Ateliers,  herrührend  von  Feuerungsgasen  und  Leucht- 
gasen, die  Luft  verunreinigen.  Zur  Vermeidung  dieser  Mifsstände 
ist  es  nöthig,  die  Luft  durch  geeignete  Vorrichtungen  chemisch  zu 
reinigen,  indem  man  sie  eine  Waschvonichtung,  gefüllt  mit  ge- 
eigneten Chemikalien,  passiren  läfst.  —  74.  15. 

Abziehen  der  Sohtoht  von  gewfthnilohen  GelathM-Negattvin;  v.  A. 

Albert.  Man  legt  die  Platten  10  Min.  lang  in  eine  Lösung  von  5  ccni 
Formalin  in  100  ccm  Wss.,  dann  10  Min.  in  ein  öliges  Sodabad 
und  schliefslich  einige  Min.  in  ein  Bad  von  5  Th.  Salzf.  auf  100  Th. 
Wss.  Beginnt  die  Schicht  von  den  Rändern  aus  sich  zu  lösen,  so 
wird  abgespült,  dbertrocknet  und  mittelst  Papieres  auf  eine  Glas- 
platte oder  eine  Gelatinefolie  übertragen,  fiel  diesem  einfachen 
Verfiihren  wird  jede  Dehnung  oder  Verzerrung  der  Gelatinehaut- 
•Negative  vermieden.  Aehnliche  Methoden  wurden  von  A.  Lainer 
und  von  Kollow  ausgeführt.  —  53.  XXX VIII.  681.   88.  Rep.  360. 

Herstellung  abzlehbarsr  photographlsoher  Films.  D.  P.  121599  f. 
J.  B.  Thornton  in  Altrincham  und  C.  P.  S.  Rothwell  in  Man- 
chester. Die  Trennungsschicht  besteht  aus  fettf.  oder  harzf.  Alu- 
minium- oder  Zinksalzen  oder  Mischungen  dieser  Substanzen.  Hier- 
durch soll  ein  gutes  Abziehen  auch  in  siaLrk  alkal,  Bntwicklerlösungen 
gesichert  sein.  —  76.  973. 

Attfiragen  van  phatographlsohM  66latine-EMaM«Mn  nnf  Plattm, 
Films,  Papiere  und  dergL  D.  P.  121618  f.  J.  E.  Thornton  in 
Altrincham.  Engl.  Zur  Vermeidung  des  langwährenden  Trocknens 
üer  lichtempfindlichen  Schichten  auf  Platten,  Films  u.  s.  w.  werden 
mehrere  ganz  dünne  Schichten  nach  einander  einzeln  aufgetragen, 
welche  die  Eigenschaft  besitaen,  ohne  schfidliche  Begleiterscheinungen 
durch  Einwirkung  von  Winne  (heifsem  Gasstrom)  schnell  su  trocknen. 
—  75.  973. 

Photographische  Platten,  Films,  Papiere  und  dergl.  D.  P.  121619 
f.  J.  E.  Thornton  und  C.  F.  S.  Rothweil  in  Manchester.  Photo- 
graph. Platten,  Pilms  u.  s.  w.  werden  auf  der  Rfickaeite  mit  einem 
combinirten  Bntwicklungs-  und  Pixirungsmittei  versehen,  i.  B.  fOr 

9X  12-Plattp  genügend:  Entwässertes  Natriumsulflt  0,972  g,  gepulv. 
Aetznatron  0,058  g  und  entwässertes  Natriumhyposulflt  0,130  g  zu- 
sammen gemahlen  und  0.058  g  Brenzcatechin  hinzugesetzt.  Um  die 
lichtempfindliche  Schicht  der  Platte  bei  der  Verpackung  vor  Bo- 
rahrung  mit  dieser  auf  der  Rflclcseite  angebrachten  Schicht  der 
Bicliaten  Platte  zu  schützen,  versieht  man  sie  mit  einem  Uebenuge 
aus  Papier.  Gelatine  oder  dergl.,  welcher  im  Wss.  aufgeweicht  und 
dann  leicht  abgelöst  werden  iuuin.  —  76.  1046. 
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Abziehfilm  mit  einer  Abziehsohloht  von  Kautsohuk  zwischen  FBü 

und  Unterlage.  D.  P.  124849  f.  H.  Spörl  in  Löbau  i.  S.  Das  Papier, 
auf  dem  sich  die  Abziehschicht  von  Kautschuk  befindet,  wird 
mit  CoUodium  überzogen,  damit  sich  keine  Fasern  mit  abziehen. 
—  75.  1562. 

Hersteilung  von  Ferrotypon  ohno  Anwendung  von  Quecksilber- 
chlorid. D.  P.  124540  f.  Act.-Ges.  f.  Anilintabrik.  in  Berlin. 
Ferrotypplatten  mit  Kochomulsion  werden  mit  geeigneten  Ent- 
wicklern (Paramidophenoi,  Metel  und  Glycin)  unter  Zusatz  voo 
Ammoniak  entwickelt  —  75.  1499. 

Darstellung  von  photographlsohon  Entwiokioni  hl  bostindigor  nnd 
footop  Form.  Franz.  Pat.  308992/1901  f.  Act-Oes.  f.  Anilinfabr. 
in  Berlin.  Es  ist  p^ezeipt  worden,  dafs  Sulfofn.  oder  Carbon fn.  von 
Amidonaphtolen.  Üioxynaphtalinen  und  Naphtyiendiaminen  als  Ent- 
wickler photograph.  Bilder  verwendet  werden  können,  und  zwar 
yerwendet  man  sie  in  der  Form  von  Alkalisaisen  unter  Zusatz  von 
neutralem  Natriumsulfit  und  Alkalien  in  wässeriger  LBsung.  Gegen- 
stand des  vorliegenden  Pat.  ist  die  Herstellung  von  photograph 
Entwicklern  in  beständiger  und  fester  Form  durch  Mischen  der 
freien  Suifo-  oder  Carbonfn.  von  Amidonaphtoien,  Naphtyiendiamin 
oder  Dioiynaphtalinen  mit  sorgfältig  getrockneter  wasserfireier  Soda 
und  Natriumsulfn.  Man  mischt  z.  B.  1  Th.  a,/^,-Amidonaphtol-/i|- 
monosulfof..  3  Th.  wasserfreies  Natriumsulfit  und  2  Th.  Soda  gründ- 
lich und  bringt  diese  Mischung  als  solche  direkt  oder  auch  in 
kleine  Plättchen  geprefst  in  den  Handel.  Beim  Lösen  der  auf  diese 
Weise  hergestellten  Mischungen  in  der  genügenden  Menge  MVss. 
eriiUt  man  Entwickler,  welche  ohne  Weiteres  in  der  Photograplüe 
Verwendunc:  finden  können.  —  89.  941. 

Wirkung  der  Entwickler  auf  das  Bromsilber.  Nach  den  Unter- 
suchungen von  Lüppo-Cramer  mufs  hauptsächlich  den  Oxydations- 
producten  des  Entwicklers  der  Empfindlicbkeitsrückgang  des  Brom- 
silbers cur  Last  gelegt  werden.  Bei  Behandlung  der  unbelichteten 
Platte  mit  gebrauchtem  Eisenentwickler  sinkt  z.  ß.  die  Bmpfindlieli- 
keit  derselben  viel  mehr  als  bei  Behandlung  derselben  mit  frischen 
Eisenentwickler.  Wenn  man  die  Vorsicht  gebraucht,  die  Platte  vor 
dem  Uebergiefsen  mit  dem  Entwickler  möglichst  im  Schatten  oder 
in  einiger  Entfernung  von  der  Lampe  zu  halten,  so  kann  man, 
ohne  Lichtschleier  befürchten  zu  müssen,  die  Entwicklung  (aufser 
bei  Hydrochinon)  getrost  bei  Kerzenlicht,  das  durch  gelbes  Pack- 
papier flltrirt  wird,  vornehmen.  —  53.  XXXVIIL  421.  89-  Rop.  252. 

Entwiokler  für  Chlorsilbergelatine;  v.  H.  und  R.  £.  Liesegang. 
Bine  mit  Soda  versetste  Gallussäurelösung  entwickelt  normal  be- 
lichtetes ChlorsilbeTgelaÜnepapier  (ohne  flherschflssigee  SilbemitrsI) 
in  wenig  Min.  und  zwar  gleich  in  der  schwärzlichen  Form.  Gallust 
ohne  Alkali  hat  (auch  bei  Gegenwart  von  Sulfit)  kein  Entwickelungs- 
vermögen.  Tannin  entwickelt  auch  im  alkal.  Zustande  nicht.  Da- 
Entwickelungsvermögen  in  neutraler  oder  selbst  schwach  saurer 
Lösung,  welches  bei  BromsUbergelatine  nur  den  Derivaten  des 
Amidophenols  mit  mehr  als  einer  Amidogruppe  zukommt,  dehnt  sich 
bei  Chlorsilbergelatine  auch  auf  Körper  mit  weniger  Hydroxyl-  oder 
Amidogruppen  aus.  So  wird  z.  B.  ChlorsUber  durch  eine  Mischung 
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von  Hydrochinon  und  Sulfit  entwickelt  Pyrogallol  und  reines 
I>-Amidophenol  entwickeln  tiemlieh  nsoh  tai  reiner  wisseriger 

Lösung  (ohne  Sulfit).  Amidol  trat  an  Wirksamkeit  hinter  Metol 
zurück;  während  die  wässerige  Lösung  des  ersteren  ohne  Wirk- 
samkeit war.  entwickelte  die  wässerige  Lösung  des  Metels  ein 
rothes  Hild  auf  Chlorsilbergelatinepapier.  Dasselbe  erschien  lang- 
samer als  bei  dem  reinen  Pyrogallol.  Zusatz  von  Sulfit  wandelte 
das  Meto!  an  einem  Rapid-Bntwiokler  um.  —  SO.  XXXVin.  362. 
91  Rep.  372. 

Das  Formalinbad,  das  bei  Negativen,  die  zum  Kräuseln  neigen, 
angewendet  wird,  sollte  niemals  stärker  als  1  :  10  armest-tzt  werden, 
da  andernfalls  die  Gelatineschicht  zwar  sehr  hart  und  unlösl.,  gleicb- 
leitig  aber  auch  sehr  braohig  wird,  so  dafs  selbst  beim  naob- 
folgenden  Waschen  Stöcke  der  Schicht  abbrechen,  wenigstens  wenn 
man  sie  berührt.  Vor  Anwendung  eines  Pormalinbades  ist  darauf 
zu  achten,  dafs  das  Fixirbad  genügend  verdünnt  wird,  um  auch 
dadurch  der  Neigung  des  Kräuseins  «'ntgegfu  zu  wirken;  ein 
Fixirbad  von  der  Goncentration  1:10  genügt  vollständig,  um  in 
genügend  langer  Zeit  ein  Negativ  auszuflxiren.  Legt  man  das  in 
dieser  Lösung  fixirte  Negativ  dlrect  in  eine  Mischung  von  1  Th. 
Formalin  mit  20  Th.  Wss.  und  läfst  es  in  der  letzteren  5  Minuten 
liegen,  so  kann  man  es  dann  getrost  wässern,  ohne  das  Kräuseln 
der  Schicht  befürchten  zu  müssen.  —  Photography  XllL  728.  89. 
Rep.  348. 

FortselwffiNi  des  Fbdniatrens  aus  NegativM;      0.  Hauber- 

risser.    Nach  dem  Pixiren  eines  Negativs  auf  Bromsilbergelatine 

ist  die  Gelatine  vollgesaugt  mit  AgjSaOj  4- x  Na2S203  (wobei  x  min- 
destens =  2  ist);  aufserdem  befinden  sich  noch  Natriumbisulfit  und 
bromsalze  in  der  Schicht,  die  alle  durch  Wässern  entfernt  werden 
mflssen.  Zur  grandlichen  Beseitigung  des  Piximatrons  benutst 
man  vielfach  oxydhrende  Mittel,  wie  Ammoniumpersuifat.  Natrium- 
perchlorat,  Kaliumpermanganat  in  alkal  Lösung  etc.  Bei  Wirkung 
von  Ammoniumpersulfat  auf  Natriumthiosulfat  wird  das  letztere 
nach  Hugh  Marshall  unter  Bildung  von  Natriumtetrathionat 
zersetzt : 

SO,Na  S— SO,Na 

2  1       +0  +  H,0=  I  +2NaOH. 

SNa  S-  SO^Na 

Verwendet  man  zur  Kliminirung  des  Fixirnatrons  das  käufliche 
Ammoniumpersulfat,  welches  stets  sauer  reagirt,  so  wird  ein  Theil 
des  Natriumthiosulfats,  aufeer  zur  Bildung  von  Natriumtetrathionat, 
noch  zersetzt  nach  der  Gleichung: 

Na,S,03  +  HjSO^  =  S  4-  SO,  -f  H^O  -f  NajSO*. 
r>er  ausgeschiedene  Schwefel  wirkt  auf  das  Silber  des  Negativs 
unter  Bildung  von  Schwefelsilber  ein,  wodurch  oft  gelbe  Flecken 
entstehen.  Aus  den  Versuchen  des  Verf.  geht  hervor,  dafs  Ammo- 
nivmpersnlfM  keinesfieills  zur  ZersiSrung  von  Pixtaiiatron  in  einem 
kurz  ausgewaschenen  Negativ  Verwendung  finden  darf.  Selbst 
wenn  kein  unlöslicher  Niederschlag  von  Schwefelsilber  sich  in  der 
Schicht  bildete,  könnte  doch  das  Auswaschen  nicht  abgekürzt 
werden,  weil  auch  das  überschüss.  Ammoniumpersulfat  wieder  ent- 
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fernt  werden  mufs,  da  es  das  fein  vertheilte  Silber  unter  Bildung 
von  schwefelf.  Silber  (das  sich  am  Tageslichte  schwärzen  würde), 
angreift.  Das  Gleiche  gilt  von  den  übrigen  oben  erwähnten  oxydi- 
renden  Mitteln:  sind  die  Substanzen,  die  sieb  bei  Einwirkung  dieser 
Mittel  in  der  Schicht  bilden,  in  Wae.  müdsllch,  so  kann  man  das 
Verderben  der  Negative  überhaupt  nieht  mehr  Terhindem,  sind  sie 
löslich,  so  müssen  sie  ebenfalls  ausgewaschen  werden,  wie  das 
Fixirnatron,  so  dafs  ein  Vortheil  beim  Gebrauch  dieser  Mittel  nicht 
ersichtlich  ist.  —  50.  XXXVIII.  89.  Kop.  216. 

Queoksilberverstftrkung;  v.  R.  E.  Blake-Smith  nnd  J.  L.  Qarle. 
Bei  dieser  neuen  Methode  wird  von  der  bekannten  Reduotionsfihig- 
keit  der  Aldehyde  Gebrauch  gemacht  Das  Schwärzungsbad  besteht 
aus  Fomialin  1,5—3  ccm,  Aetznatron  0,7—1  g,  Wss.  100  rem.  Statt 
des  Fornialins  können  7 — 8  ccm  einer  15  %igen  Lösung  vun  Acetal- 
dühyd  verwendet  werden.  Der  Schwärzunj^procefs  verläuft  wesent- 
lich schneller  als  bei  der  Methode  mit  Bisenoxalat,  aber  mit  der 
letzteren  hat  die  noue  Methode  das  gemein,  dafs  sowohl  die  Silber- 
chloride, als  auch  die  Quecksilberchloride  wieder  zum  motall.  Zu- 
stande reducirt  werden,  so  dafs  das  Negativ,  wenn  es  nöthig  er- 
scheint, mehrmals  hinter  einander  verstärkt  werden  kann.  Die 
Wirkung  tritt  fast  sofort  ein,  wenn  das  gebleichte  Negativ  in  das 
Schwärzungsbad  gelegt  wird,  aber  die  Operation  ist  dann  noch 
nicht  beendet,  die  Farben  Veränderung  deutet  vielmehr  nur  an,  dafs 
die  Chloride  in  Oxyde  oder  vielleicht  richtiger  Hydroxyde  umge- 
wandelt worden  sind,  wenigstens  theilweise: 

2  AgCl  +  HgjCl,  +  4  NaOH  =  AggO  +  Hg,0  +  4  NaCl  +  2  H,0. 
Anfangs  nimmt  das  Negativ  eine  braune  Faxbe  an,  in  kurzer  Zelt 
aber  werden  die  Oxyde  durch  den  Formaldehyd  lu  den  Metallen 
reducirt.  und  das  Negativ  sieht  dann  schwarz  bis  grau  ans.  Die 
ganze  Operation  nimmt  gewöhnlich  — 2  Min.  Zeit  in  Anspruch. — 
Photography  XUl.  715.  89.  Rep.  348. 

wMnng  vmi  CyaiiwaMerthiffUBre  anf  fehl  vaiihailtM  ■etalM* 

sahas  Silber;  v.  A.  Haddon.  Nach  einer  Beobachtung  A.  L.  Hen- 
derson's  läfst  sich  ein  mit  Grünschleier  behaftetes  Negativ  klären 
oder  ein  zu  dichtes  Negativ  abschwächen,  wenn  man  es.  mit  der 
Schichtseite  nach  unten,  über  einen  Behälter  legt,  auf  dessen  Boden 
sich  eine  Lösung  von  Cyankallum  befindet  Nach  Verianf  einiger 
Stdn.  ist  das  überflüssige  Silber  verschwunden.  Setzt  man  Cjran- 
kalium  der  Luft  aus,  so  wirkt  atmosphär.  Kohlenf.  auf  dasselbe  ein, 
und  es  bildet  sich  Kaliumcarbonat  und  CyanwasserstofTT.  Bei  dem 
erwähnten  Versuche  von  Henderson  darf  das  Negativ  den  Be- 
hälter nicht  ganz  bedecken,  damit  die  atmosphär.  Kohlenf.  Zutritt 
zum  Cyanid  hat  und  sich  in  Folge  dessen  CyanwaaseretoHT.  bilden 
kann.  Dieses  Gas  ist  in  Wss.  sehr  leicht  löslioh;  legt  man  daher 
das  Gelatinenegativ  erst  in  Wss.  und  dann  über  die  Cyanid- 
lösung,  so  bringt  man  dadurch  eine  Lösung  von  CyanwasserstofTT. 
in  Gontact  mit  dem  metall.  Silber.  Die  vom  Verf.  angestellten  Ver- 
suche ergaben:  1.  Das  SUber  ist  in  der  Schicht  noch  vorhanden; 
S.  Gegenwart  von  Luft  ist  nicht  nöthig,  um  die  Lösung  des  Silbers 
zu  bewirken,  die  Kohlenf.  und  das  Wss.  allein  genügen,  um  diese 
Wirkung  auszuüben;  d.  die  durch  Wirkung  von  Cyanwasserstoff  auf 
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metail.  Silber  gebildete  Verbindung  kann  aus  der  Gelatineschicht 
wieder  ausgelöst  werden,  wenn  man  eie  Torher  hat  trocknen 
lassen;  trocknet  sie  dagegen  auf  Olas,  so  wird  sie  zereelst;  4.  die- 
selbe Verbindung  wird  höchst  wahrscheinlich  gebildet,  wenn  Cyan- 
wasserstof!  direct  auf  metail.  Silber  einwirkt  —  Photography  XIIL 
396.  89.  Rep.  216. 

Wirkunj  der  verschiedenen  Abschw&oher  im  Vergleich  mit  ein- 
ander und  änflufs  der  ZnsaniMMeliung  des  Eitwiekler«  nf  die  Mb 
AlMOliwiolien  der  Negative  erlangten  Resultate.  A.  und  L.  Lumi^re 
verzeichnen  zunächst  die  folgenden  von  ihnen  beobachteten  Eigen- 
thümlichkeiten  des  Ammoniumpersulfates  in  seiner  Eigenschaft  als 
Abschwächer  des  Siiberbiides:  1.  Die  Wirkung  desselben  ist  eine 
sehnellere,  wenn  ihr  das  Negativ  nicht  im  trockenen  Zustande, 
sondern  nass  ausgesetzt  wird.  2.  Die  V^irkung  zeigt  sich  erst  ver- 
hältnifsmäfsig  lange  Zeit,  nachdem  das  Nep^ativ  in  die  Lösung  ge- 
legt wurde,  schreitet  dann  aber  gleichraäfsig  fort,  während  bei 
allen  anderen  Abschwächern  die  Wirkung  sofort  nach  dem  Einlegen 
dee  Negativs  in  das  Bad  beginnt.  8.  Die  Wirkung  des  Ammonium- 
persulfates setst  sich  noch  einige  Zeit,  nachdem  das  Negativ  aus 
dem  Bade  entfernt  wurde,  fort  (daher  Behandlung  mit  Natriumsulfit- 
lösung erforderlich),  während  bei  anderen  Abschwächern  dies  nicht 
der  Fall  ist.  4.  Das  Endresultat  in  Bezug  auf  das  Dichtigkeits- 
verhältnifs  zwischen  den  undurchsichtigen  und  den  durchsichtigen 
Stellen  des  Negativs  wird  durch  die  Goncentration  der  PersuJifat^ 
lösung  nicht  beeinflufst,  sondern  nur  der  Geschwindigkeitsgrad  der 
Wirkung.  Bei  den  anderen  Abschwächern  ist  das  Resultat  je  nach 
der  Goncentration  der  Lösung  verschieden.  5.  Entwickelungsschleier 
wird  vom  Persulfat  nicht  beseitigt,  wohl  aber  von  den  anderen  Ab- 
schwächern.—  Die  mit  einander  verglichenen  AbschwScher  waren: 
Wasserstoffsuperoxyd  -f  Schw.  tVIf.,  Kaliumpermanganat  +  Schwefelf., 
schwefelf.  Ceroxyd,  Kaliumferricyanid  -h  Natriumthiosulfat,  Kalium- 
bichromat  4-  Schwefelf.  und  Ammoniumpersulfat.  Von  allen  diesen 
Abschwächern  besitzt  das  Persulfat  allein  die  Eigenschaft,  die  un- 
dnrehMchtigen  Stellen  dee  Negativs  su  entkrSften.  ohne  die  Hittel- 
t5ne  zu  beeinträchtigen.  Die  Verff.  fluiden  ferner,  dafs  die  Wirkung 
des  Persulfates  bei  nahezu  allen  orpan.  Entwicklern  denselben 
Charakter  besitzt,  mit  Ausnahme  von  denjenigen  Negativen,  welche 
mit  p-Amidophenol  entwickelt  worden  waren.  Im  letzteren  Falle 
zeigt  sich  nämlich  eine  eigenthümliche  Anomalie:  Die  dem  Per- 
suufat  eigene  Wirkung  tritt  nicht  zu  Tage,  und  die  Abschwächungs- 
wirkung  desselben  entspricht  nicht  nur  deijenigen  der  anderen  Ab- 
schwächer, sondern  sie  geht  gewissermafsen  über  dieselbe  hinaus 
in  Bezug  auf  den  Hrad.  bis  zu  welchem  die  Mitleltöne  des  Negativs 
angegriffen  werden,  che  die  undurchsichtigsten  Stellen  merklich  ge- 
schwächt worden  sind.  Kein  anderer  Entwickler,  selbst  nicht 
Amidol.  zeigt  diese  Eigenthümliohkeit.  —  Bull.  Soc.  Franc.  Phot. 
2.  Ser.  XVll.  384.  89.  Rep.  280. 

Abschwächen  photograplrischer  Silberbilder.  D.  P.  123017  f.  Soc. 
anon.  des  plaques  et  papiers  photogr.,  A.  Lumiere  et  ses 
fila  in  Lyon.  Zum  Abschwächen  werden  Lösungen  von  Cerisalzen 
oder  Ceri'Cerosalzen  benutzt,  die  unter  Reduotion  zu  Cerosalzen 
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das  reducirte  Silber  des  Bildes  an  die  freigewordenen  SSiireradioaie 

binden.  So  bilden  Cerisulfat  oder  Ceri-Cerosulfat,  indem  sie  in 
Cerosulfat  übersehen,  sohwefelf.  Silber,  das  vom  Bilde  abgewasohen 
wird.  —  75.  1499. 

Ferrisulfat  als  Abschwächer  für  Bromsiibergelatine- Negative. 

P.  C.  Lambert  versuchte  das  Ferrisulfat,  Fe^CiSO^)},  zum  Ab- 
sohwiehen  harter  Negative  an  verwenden.  Die  Vertuelie  ergaben, 

dafs  das  Ferrisulfat  allzu  eontrastreiche  Negative  ebenso  gut  ent^ 
kräftet,  d.  h.  harmonischer  macht,  ohno  die  Einzelheiten  in  den 
Schattenpartien  anzugreifen,  wie  Ammoniumpersulfat.  Verf.  stellte 
das  Ferrisulfat  in  folgender  Weise  dar:  516  g  Ferrosulfat  wurden 
in  etwa  580  ccm  Wss.  gelöst,  und  dieser  Lösung  wurden  dann 
langsam  unter  gutem  UmrOliren  98  g  Sohwefelf.  sugeeetst  Im 
Sandbade  wurde  die  Lösung  auf  etwa  49*^  C.  ervs'ärmt.  worauf  unter 
Umrühren  tropfenweise  Salpeterf.  zugesetzt  wurde,  bis  die  dunkle 
Lösung  sich  dunkel  orange-gelb  färbte.  Dm  Mischung  wurde  weiter- 
hin einige  Min.  erwärmt  und  dann  abkühlen  gelassen.  Hierauf 
wm^e  die  Lösung  mit  so  viel  Wss.  verdflnnt,  daTs  das  Game 
2000  ccm  ergab.  Zum  Gebrauche  werden  5—6  ccm  dieser  Vorraths- 
lösung (die  sich  länger  als  6  Monate  brauchbar  erhält)  mit  90  ccm 
Wss.  vordünnt.  Das  abzuschwächende  Negativ  wird,  wenn  es  schon 
trocken  ist,  vorher  gut  in  Wss.  geweicht  und  dann  unter  bestän- 
diger Bewegung  der  Schale  in  obiger  verd.  Lösung  gebadet  Bs 
mufs  kurz  vorher,  ehe  der  gewünschte  Abschwächungsgrad  erreicht 
ist,  herausgenommen  und  sofort  in  mit  Schwefelf.  angesäuertes  Wss. 
gelegt  werden,  damit  der  Process  unterbrochen  wird.  —  The  Amat 
Phot.  XXXIV.  88.  89.  Rop.  252. 

Hersteilung  gekörnter  photographischer  Bilder  und  Drucicplatten. 
D.  P.  122839  f.  R.  Widmann  in  München.  Auf  das  zum  Gopiren 
dienende  Negativ  bezw.  Diapositiv  wird  ein  Harzpulver  gestreut  und 
angeschmolzen.  —  7B,  1187. 

Erzragung  pbttograpMscher  Bilder  nit  Hilfe  von  Lwkobaaeii  dir 

Triphenylmcthanreihe.  Franz.  Pat.  310084/1901  f.  0.  Gros.  Die  Leuko- 
basen  der  Farbslofle  der  Triphenylmethanreihe  sind  äufserst  liclit- 
emptindlich.  Diese  Eigenschaft  der  genannten  Leukobasen  kann 
dadurch  erhöht  werden,  dafs  man  ihnen  kat<ilytisch  wirkende  Ver- 
bindungen, wie  Metalisalze  oder  gewisse  ParbstoiTe,  zusetzt.  Das 
Verfahren  wird  an  folgendem  Beispiele  erläutert:  Ein  Papierblatt 
wird  mit  der  ätherischen  Lösung  der  Leukobase  des  FluoresceVns 
durchtränkt,  die  beispielsweise  1  g  Leukobase  auf  100  ccm  Aether 
enthalt  und  dann  getrocknet  (unter  Lichiabschlufs).  Wird  da.^  so 
präparirte  Papier  den  Binwirlcungen  der  Lichtstrahlen  ausgesetzt, 
so  bildet  sich  an  den  belichteten  Stellen  der  Farbstoff  zurück.  In 
analoger  Weis»'  verfährt  man  mit  den  Leukobasen  des  Bosins. 
des  Malachitgrüns,  des  Erythrosins  und  anderer  Triphenylmethan- 
farbstoffe.  Durch  Zusatz  von  wenig  Phloxin  zur  Leukofluorescein- 
Idsung  wird  die  Schnelligkeit,  mit  der  das  photograph.  Bild  ent- 
steht,  betritohtlich  erhöht  Zu  demselben  Resultate  gelangt 
man.  wenn  der  Lösung  Metallsalze  (Silbersalze)  zugesetzt  werden. 
—  88.  960. 
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Sepiaplatiapapier  mit  kalter  Entwiekalang;  v.  A.  v.  Hühl.  Zusatz 
von  Quecksilberchlorid  zur  SensibilisirungaflUas.  für  Platinpapier 
bildet  das  gewöhnliche  Mittel,  am  braun  geürbte,  sogen.  Sepia- 

platindnicke  zu  erzeugen.  Aber  nur  bei  heifser  Entwickelung  or- 
reicht man  auf  diesem  Wege  tadellose  Copion.  während  beim  Ent- 
wickeln mit  kalter  Oxalatlösung  ein  geringer  Quocksilberzusatz  fast 
gar  nicht  zur  Geltung  kommt  und  ein  hoher  Quecksilbergehalt  un- 
gleiehmifsige  FlrbuDg  zur  Folge  hat  Wesentlich  anders  geslalteii 
sich  die  VerhUtnisse,  wenn  man  an  Stelle  des  wenig  reaotionsflUiigen 
Quecksilberchlorids  ein  Oxydsalz  des  Quecksilbers  verwendet;  man 
erhält  dann  auch  bei  kalter  Entwickelung  tadellos  abgestufte  braune 
Bilder,  deren  Farbe  je  nach  der  Menge  des  Zusatzes  zwischen 
gelblichem  Schwarzbraun  und  »attem  Hothbrauii  schwanki.  Beson- 
ders empfehlenswerth  fQr  diesen  Zweck  ist  das  QuecksUbercitrat, 
«las  man  herstellt,  indem  man  1  g  gelbes  Quecksilberoxyd  und  5  g 
Citronftif.  mit  20  ccm  Wss.  übergiefst.  bis  zur  Lösung  des  Oxydes 
erwärmt  und  die  farblose  Fliiss.  flltrirt.  Das  mit  Arrowroot  vor- 
präparirte  Kohpapier  wird  dann  mit  der  folgenden  Mischung  sen- 
sibilisirt:         20°/oige  Ferrioxalatlösung      8  ccm 

Platinchlorarkalium  (1:6)  4  « 
Quecksilbercitratlösung  1—4  „  . 
Durch  Zusatz  von  etwas  citronenf.  oder  oxalf.  Ammonium  erhält 
man  reinere  Lichter  und  durch  Zusatz  von  Natriumplatinchlurid 
oder  Kaliumchromat  gröfsere  IntunsitäL  Als  Entwickler  dient  eine 
LOeung  von  Kaliumoxalat  1 : 4  bis  1:8,  die  mit  Oxalf.  angesäuert 
wird.  Die  Copie  mufs  mindestens  5  Min.  mit  der  Entwickler- 
lösung in  Berührung  bleiben,  damit  eine  durchgreifende  Reduction 
erfolgt.  Nach  der  Entwickelung  wird  das  Bild  ««twa  'a,  Std.  in 
1  ^/oig^'  Lösung  von  Salzf.  gelegt  und  sodann  gewaschen.  —  53. 
XXXVIII.  674.  89.  Kep.  36Ö. 

Maseiiiiio  »r  Herstellung  vor  Kohlepapier  ndt  gohirtote«,  ge- 
gl&ttetem  und  polirtem  Farbebelag.  D.  P.  121404  f.  P.  W.  Weeks 
in  Chicago.  V.  St.  A.  FMe  über  eine  ebene  Unterlage  entgegen- 
gesetzt zur  DrehungsrichtuniT  der  Arbeitswulzen  gezogene  Papier- 
bahn wird  der  Reihe  nach  von  einer  Farbwalze,  welche  den  Farbstoff 
zuführt,  von  Walzen,  welche  den  Pftrbstoff  gleichmäfsig  vertheilen, 
einreiben  und  den  Auftrag  hftrten,  alsdann  von  Walzen,  welche  den 
Auftrag  reinigen  und  das  überflüssige  Material  an  Farbstoff  ab- 
nehmen, und  endlich  von  Walzen,  welche  die  «jehärtete  Oberfläche 
poliren  und  fertig  machen,  l)earbeitet.  —  75.  lUC'b.  —  Kohlepapier. 
D.  P,  121771  1".  denselben.  Der  Farbbelag  dieses  Papiers  ist 
durch  Walzen  oder  auf  sonstige  mechan.  Weise  gehärtet,  geglSttet 
und  polirt.  —  75.  1008. 

Herstellung  photographischer  Papiere  mit  auf  der  Rückseite  an- 

firachter  Schicht  zum  Entwickeln,  Fixiren  u.  s.  w.  L>.  P.  121593  f. 
E.  Thornton  und  C.  F.  S.  Roth  well  in  Worsley  Mills  Hulme, 
Engl.  Um  das  Durchdringen  der  Entwicklungs-,  Fixirungs-  oder 
sonstiger  Substanzen  und  somit  das  Verderben  der  lichtempfind- 
lichen Schicht  zu  verhüten,  tragen  die  Erfinder  auf  die  Rfickseite 
des  Papieres  einen  undurchdringlichen,  wasserdichten  Ueberaug  auf. 
—  7Ä.  1008. 
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Erzeugung  photographlsoher  Bilder  Mittelst  Chromiten.  D.  P. 
mS92  (Zus.  z.  D.  F.  116177;  vgl.  Rep.  1900.  708)  f.  Act-Ges.  f. 
Anilinfabr.  in  Berlin.  Wihrend  naon  dem  Hauptpst  die  fertigen 

Chrombilder  mit  einfachen  Lösungen  solcher  Stoffe  gefSrbt  werden, 
die  das  Chromdioxyd  zu  Farbstoffon  oxydirt,  werden  nach  dem 
Zusatzpat.  Mischungen  solcher  Lösungen  verwandt.  Diese  können 
Mischfarben  durch  getrennte  Oxydirung  der  Componenten  oder 
oomplexe  Farbstoffe  durch  Bntstehiing  complexer  Oxydittonsprodnete 
liefern.  -  76.  1415. 

Zeitilohtpatronen;  v.  Fr.  Xovak.  Die  Fhotochem.  Fabrik 
^Helios",  G.  Krebs  in  Offenbach  bringt  sogen.  Zeitlichtpatronen 
in  den  Handt'l.  die  aus  Hülsen  von  Celluloid  bestehen,  welche  mit 
Blitzlichtpulver  gefüllt  und  an  einem  Ende  mit  einem  Zünder  ver- 
sehen sind.  Die  Verbrennung  erfolgt  siemlich  ruhig,  ohne  Knall 
und  mit  geringer  Rauchentwicklung.  Die  Patronen  bieten  Vortheile 
durch  die  Ermöglichung  der  Variation  der  Belichtungszeit,  sowie 
durch  ihre  einfache  Handhabung  und  Un Gefährlichkeit.  THo  vom 
Verl.  durchgeführte  Analyse  des  Patroneninhaltes  ergab:  Aluminium 
120/^,  Magnesium  13,5  ®/o,  rother  Phosphor  1,5  ^/q,  gepulv.,  krystalüs. 
Strontiumnitrat  78<^/o.  Die  Verbrennungsproducte  bestehen  aus  Alu- 
miniumoxyd, Magnesiumoxyd,  Stickstoff,  Stickstoffoxyden  und  Phos- 
phorpentoxyd  und  zeiEron  schwach  saure  Reaction.  —  63.  XXXVIll. 
369.    89.  Rep.  204.    82.  713. 

Apparat  zum  Entwickeln,  Fixiren  und  Waschen  von  Bildbändern. 

D.  P.  124448  f.  J.  W.  Meek  fn 
London.  Behufb  Entwickeln,  Waschen 
und  Fixiren  werden  die  Bildbänder 
auf  einer  in    die  entsprechenden 
Bäder  a  eintauchenden  Walze  f  be- 
festigt,  die   federnd   gelagert  ist 
und  eine  Drehung  nur  unter  An- 
spannung der  Federkraft  gestattet. 
Die  Walze  f  ist  bei   diesem  App. 
in  ihrer  Achse  e,  e'  an  Kautschuk- 
bändern  d,  d'  aufgehängt.  —  75. 1608. 
Photographische,  am  parallel  neben  einander  lieQenden  Eliael- 
cameras  Matehende  Mehrfarbencamera.   D.  P.  125005  f.  W.  N.  L. 
Davidson  in  Southwick.  England.   Eine  photograph.  Mehrfarben- 
camera a,  die  aus  parallel  neben  einander  liegenden  Binzelcameras 


je 


besteht,  ist  auf  einen  unter  Pederwirkung  aenkrecht  zur  Richtung 
der  optischen  Achsen  beweglichen,  mit  Sperrvorrichtuiig  versehenen 


Digitized  by  Google 


Photo j7*P^^  VervieUHl%uQg. 


Ö4ö 


Schlitten  b  aufgesetzt.  Durch  Lösen  dieser  Sperrungen  whrd  eine 
Camera  nach  der  anderen  an  dieselbe  Stelle  gebraolit.  Die  Bewegung 
der  Cameras  kann  gleichzeitig  benutzt  werden  zur  selbstthätigen 
Auslösung  der  Objectivvcrsohlflese.  —  75.  1646. 

Herstellung  der  Monochromnegative  für  die  Mehrfarbenphotographie 
oder  den  photographischen  Mehrfarbendruck.  T).  V.  122617  f.  Th. 
Truchelut  in  Paris  und  A.  A.  Kochereau  in  Suresnes,  Seine. 
Nach  den  bisherigen  Methoden  der  Mehrfarbenphotograpliie  oder 
des  Mehrfarbendruckes  erfolgt  die  Zerlegung  der  Misohferben  in 
die  einzelnen  Grundfarben  bei  der  photograph.  Aufnahme,  und  zwar 
durch  optische  Hillsmittol.  wie  Strahlenfilter,  oder  durch  den  Zusatz 
von  Sensibili.sirung.sniitteln  zu  den  lichtempfindlichen  Schichten. 
Im  üegenisatz  hierzu  geht  die  vorliegende  Erfindung  daraut  au.s. 
die  Analyse  gewisser  Mafsen  schon  in  das  Original  zu  verlegen 
und  dadurch  die  üblichen  oben  angegebenen  Hilfsmittel  theilweise 
oder  ganz  entbehrlich  zu  machen.  Zu  diesem  Zweck  wird  das 
Original  (Zeichnung.  Malerei.  Aquarell,  Kreide.  Pastell  u.  s.  w.)  bezw. 
eine  Copie  desselben  lediglich  in  Farben  von  bestimmten  ehem. 
Eigensobalten  ausgeführt,  welche  den  gewfthlten  Orundflurben«  a.  B. 
gelb,  roth,  blau,  entsprechen,  derart,  daTs  alle  Zwischentfine  und 
Mischtöne  nur  durch  Mischen  dieser  Farben  hergestellt  werden. 
Die  Grundfarben  bestehen  aus  Substanzen,  die  man  durch  geeignete 
ehem.  Mittel  so  verändern  kann,  dafs  für  die  Aufnahme  der  Mono- 
chromnegative immer  alle  mit  Ausnahme  einer  einzigen  in  Weils 
oder  in  ein  solche  Farbe,  wie  z.  B.  Blau,  umgewandelt  werden,  die 
photographisch  ebenso  wirksam  ist  wie  Weifs.  Hierdurch  bleibt 
allein  die  eine  Farbe  photographisch  unwirksam  und  zwar  in  dem- 
selben Mafse,  in  dem  sie  den  verschiedenen  Tönen  beigemischt  ist. 
Es  werden  daher  nur  diese  Töne  auf  dem  Monochromnegativ  (in 
negativer  Zeichnung)  und  dem  zu  Folge  auf  dem  davon  hergestellten 
Positiv  (in  positiver  Zeichnung)  abgebildet,  während  alle  andern 
auf  dem  Negativ  schwarz  und  auf  dem  Positiv  weifs  wiedergegeben 
werden.  Von  diesen  Negativen  stellt  man  dann  in  bekannter  Weise 
entweder  gefärbte  Positive  her,  mitteist  deren  man  durch  Ueber- 
einanderlegen  das  Gesammtorigmal  reproduciren  kann,  oder  man 
fertigt  danach  Monochromdruckplatten  fflr  den  Farbendruck.  — 
76.  1122. 

Herstellung  von  tran8|Mrenten  photographiaehM  Oreifarbenbildern. 

D.  P.  12.'30in  f.  R.  Krayn  in  Berlin.  Transparente  photograph. 
Dreifarbenbilder,  bei  denen  ein  häutchenartiges  Monochrombild 
zwischen  den  beiden  anderen,  auf  der  Innenseite  von  festen  trans- 
parenten Platten  angebrachten  Monochrombildem  eingeschlossen  ist, 
werden  hergestellt,  indem  das  h&utohenartige  Monochrombild  eben- 
falls auf  einer  festen  transparenten  Unterlage  erzeugt  und  mit 
dieser  auf  djus  eine  der  beiden  anderen  Monochrombilder  geklebt 
wird,  worauf  die  Unterlage  abgelöst  wird.  —  75.  1393. 

Vorbereiten  photographischer  Gelatinequellreliefs  für  die  galvano- 
plastische Abformung.  D.  P.  123294  f.  J.  Scbmidting  in  Wien. 
Entgegen  dem  bisher  Hblichen  Veifabren  wird  nicht  die  gequollene, 
sondern  die  nngequoUene  Gelatineschicht  versilbert  und  dann  erst 
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gequellt.  Hierdurch  soll  eine  gröfsere  Gleichmälsigkeii  der  Silber» 
sebioht  erzielt  werden.  —  75.  1829. 

HerstellMg  voi  autotypisohen  Rasteranfnahnen  unter  AnwendiMQ 

einer  verstellbaren  Blende.  D.  P.  121620  f.  A.  Brandw  einer  in 
Leipzig-Oetzsch.  Um  alle  Töne  des  Bildes  gleich  gut  wiederzugeben, 
wird  die  Blende  so  ausgeführt,  dals  sie  sich  wahi*end  der  Exposition 
selbstthätig  verengert  oder  erweitert.  —  75.  1008. 

Entfoniea  in  Papiers  naoh  im  Abzielieii  veii  KapferatieheR  aal 
dergl.  aaf  Holz.  D.  F.  121359  f.  C.  Zippelius  in  München.  Das 
Papier  wird  nach  dem  Auflegen  des  Stiches  auf  das  Holz  mit  einer 
Mischung  von  Kleesalz  und  Ammoniak  abgerieben,  wobei  es  sich 
in  grofsen  Stücken  löst.  —  75.  918. 

Horetelluag  von  Prägesteropeln  naoh  photographiacbea  QuailraUolli. 
D.  P.  124085  f.  Pinna  L.  Clir.  Lauer  in  Nürnberg.  Von  pboto- 
graph.  Quellreliefs  wird  eine  Abformung  in  widerstandsfähigem 
Material  genommen  und  als  Vorlage  für  die  pantograpb.  Qravir- 
maschine  benutzt.    -  75.  1499. 

Herstellung  von  Celiuloiddruokstöokea.  D.  P.  124552  f.  J.  G. 
Sebelier  k  Oieseol[e  in  Leipzig.  Dünne  CeUiiloidplatten  werden 
beim  Prägen  des  Druckbildes  zum  Zwecke  ilirer  Befestigung  auf 
die  mit  Löchern.  Nuthen  oder  dergl.  versehene  Metallunteringe  in 
warmem  Zustande  so  aufpredrückt.  dafs  die  Celluloidmasse  in  die 
Löcher  oder  Nuthen  eindringt  und  so  eine  dauerhafte  Verbindung 
zwisoben  Gellutoidplatte  und  ibrer  Metallunterlage  erzielt  wird.  — 
75.  1546. 

Herstellung  von  Druckplatten  aus  Ebonit  und  dergl.  D.  F.  122397 
f.  A.  M.  Jensen  in  Kopenhagen.  Rbonit.  Celluloid,  Ozokerit.  Ch rom- 
leim und  dergl.  wird  heifs  gegen  eine  Matrize  aus  Letternmelall 
oder  einer  ähnlichen  harten  Bleilegirung  geprefst,  die  durch  Abgufs 
der  uraprünglicben  DruckpUtte  von  Zink  oder  dergl.  gewonnen  ist 
—  75.  1098. 

Herstellung  von  Druckerzeugnissen  in  sympathetischen  Druckfarbea. 

D.  P.  121417  f.  E.  Kretschniunn  in  Grofs-Laflerde.  Hannover.  Da 
die  sympathetische  Druckfarbe  in  der  Regel  noch  einen  lichten 
Fkrbenton  bat,  der  dem  Papieruntergrund  gegenüber  sicbtbar  wird. 
80  werden  die  vom  Druck  freigelassenen  Stellen  mit  einer  gewöhn- 
lichen Druckfarbe  vom  gleichen  Farbenton  bedruckt.  Das  Oanie 
erscheint  dann  gleichmäfsig  gefärbt.  —  75.  918. 

Vorbereiten  lithographischer  Steine  für  den  trockenen  Umdruck. 
D.  P.  121998  1.  P.  Nötzold  in  Briesnitz  b.  Dresden.  Der  Stein 
wird  mit  Wss.  und  Bimateinpulver  abgerieben,  dann  mit  Alkobol 
Übergossen  und  hierauf  der  Alkohol  abgebrannt.  Dies  wird  so  oft 
wiederholt,  bis  der  Stein  völlig  fettfrei,  trocken  und  in  den  Poren 
offen  geworden  ist.  —  75.  1027. 

Lttppo-Cr.imer;  Das  „Ziirllokgelien''  des  entwiekeltea  Hüdes  beim  Fixir- 
prooeCs.   53.  XXXVIII.  420.   89.  Rep.  228. 

0.  RAnh(>rris<«er;  Verstärknagsoiethode  für  GbromatbUder.  26.  XV.  200. 

89.  Kep.  804. 

R.  Namias;  Abschwiiobang  mit  Übermangansaurem  Kalium.  Photograp^ 
Xm.  788.  89.  Bsp.  88a 
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V.  8eh«B»BB;  VeibMMitet  Verfthno  mr  HantaUimir  «ÜrtTlototteBiiiiMl- 

üeher  Platten.    Ann.  Physik  V.  849.   89.  Rep.  262. 

C.  P.  G o  erz  ia  Frifdama  t.  Berite,  D.  P.  124818;  Magaita^WMbMleMWtte. 

75.  1607. 

Aot.-Ge8.  Camerawerk  Palmos  in  Jena,  D.  P.  124587;  Klappoamera 
mit  teHMtkliltiger  VerUfaikoiig  oder  Venleg«liiiMr  des  ObjeetlvtrSgere 
swItelMB  den  KlappwKnden,  Klappspreizen  oder  OArgl.   76.  1607. 

The  Linotyple  Co    Lim.  in  London,  D.  F*.  ril59<»:  PhotogriplÜBeber 

\  t'rjfnUscniugs-  oder  VerkleinerunKsapparat.    76.  1221. 

Lydiug  A  Reinhard  in  Osterode  a.  ü..  D.  P.  120946;  Photographisohe 
OuDera,  fai  der  die  Platten  aof  Seheibea  angeordnet  rind,  die  eieli  um 
eine  der  Objeotivaobaa  paratielo  AdiM  drehM.  76.  1044. 

M.  Schnitze  &  vv.  Vollmann  iaBerilD,  D.  P.  128291;  Apparat  für  SelmeU- 

phutogniphie.    75,  1462. 

O.  Uiese  in  üalle  a.      D.  P.  121977;  Hauclifanger  für  MagneüiumblitzUellt. 

76.  1129. 

A.  fl.  Sparr  ia  Oraston  und  W.  V.  HeQaaid  in  dae  Moiaas,  V.  8t.  A., 
D.  P.  128649;  VorrlelitaBg  nua  BelieliteB  photograpliiaoher  Platfcea. 

76.  1484. 

A.  PollAk,  J.  Viräg  and  Verein.  Eiektricitäta- Act.-G es.  in  Budapent 
aad  F.  Silberateia  in  Wien,  D.  P.  128766;  &iftwioklnngiuippiurat  mit 
endloaan  Biadeni  aar  Fttluiing  dar  BUdtiSadar  darek  die  veraoliiedeaea 

Büder.    76.  1499. 

A.  W.  McCurdy  in  Washin^^ton.  I>  F.  rilM48:  Apparat  zum  Entwickeln 
von  phutographiächen  Bildbänderu.    75.  1  ib7. 

H.  Löscberin  StegUts  b.  Berlin,  D.  P.  128229;  Vorrichtung  zum  Entwickeln, 
Fiziren  a.  s.  w.  pliotographiaeher  BUdbibider.  76.  1499. 

H.  Erneiuann,  Act-Ges.  f.  Camera-Fabrikatiun  in  Dresden-Striesen, 
1)  P.  rJdOIS:  Vorrichtung  zum  UeberfUbren  belichteter  fllmblätter  in 

den  .Saiuaielranoi.    75.  1462. 

L.  U.  Kamm  in  London,  D.  P.  124688;  Vorrichtung  zum  Befestigen  ring- 
fSnaiger  BUdsebeibea  ia  Kiaamatograpben.  76.  1661. 

Chem.  Fabrik  auf  Actien  (vorm.  E.  Schering)  in  Berlin,  D.  P.  122194; 
Verfahren  und  Apparat  zur  raschen,  gleichzeitigen  Hor.stelltmg  von  nega- 
tiven  und  p»)sitiven  photographisohen  Bildern.    75.  1157. 

H.  0.  Foersterling  in  FMedenau  b.  Berlin,  D.  P.  121661;  Phutographiscbe 
Copinnaschine.  —  D.  P.  122868  (Im.  s.  D.  P.  121861;  Tgl.  Toratebend) 
f.  denselben    76.  1046,  1187. 

J.  W.  Ehlers  in  Hamburg'.  I).  P  r-'8ftI9;  PhotOfi^raphiseher  Copirnpparat 
mit  periodischer  FördoruQf^  und  iiclichtun^  des  Positivpapiers.  75.  1462. 

A.  G.  Green,  C  F.  Crofa  und  E.  J.  Bevan;  Der  Diazotyp-Procels  Imin 
photograpUaeben  Drnek.   60.  XXXIV.  2496.  89.  Bep.  824. 

A.  Miethe;  l^brbiicb  der  prakti-^ohen  i^hotograpliie.    2.  Aufl.    7.  Heft. 

Gr.  8.    Mk.  I.    Wilhelm  Knapp,  Hall.'  h.  S. 

G.  Pizzighelli;  Anleitung  zur  Photographie.  U.  Aud.  Gr.  8.  Geb.  in 
LaiBW.  Itt.  4.  W.  Knapp,  Halle  a.  8. 

B.  Maabaara;  Labrbneb  der  Projeetion.  WUb.  Knapp,  Halle  a.  8.  1901. 

A.  Freiherr  v.  HUbl  in  Wien;  Die  Entwickeiung  der  photogrmidachen  lirou- 
silber-Gelatineplatte  bei  zweifelhaft  richtiger  Exposition.  Zweite,  gänzlich 
umgearbeitete  Audage.    Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.  1901. 
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Eückstäiide,  Abfälle,  Dunger,  Desinfectioü 
und  gewerbliche  Gesundheitspflege. 


Verwerthung  von  Rückständen  und  Abfallen. 

Aufsohliersen  von  Zink  und  Baryumhaltigen  Kupferschlacken.  D.  P. 

122091  f.  F.  Brünjes  in  Langeishoiin  a.  Harz.  Die  zur  Verarbei- 
tung in  Betracht  Kommenden  SeUaeken  stellen  eine  ziemlich  con- 
stante  Verbindunfa;  von  Baryumsulfld  mit  kieself.  Zinkoxyd  und 

freiom  Zinkoxyd  dar.  l>as  Aufschliefeen  erfolgt  mit  Xatriumsulfat. 
und  zwar  wird  diesem  nur  so  viel  Kohle  zugesetzt,  dafs  nur  etwa 
die  Iliilltc  des  zugegebenen  Nairiunisulfats  zu  Natriumsulfid  redu- 
cirt  wird.  Man  erhält  dann  beim  Auswaschen  der  Schmelze  einen 
im  Wesentlichen  aus  Baryumsulfat  und  Zinksulfid  bestehenden 
Rückstand,  der  zur  Herstellung  von  Farben  Verwendung  finden  kann 
Will  man  das  in  den  Schlacken  (enthaltene  Zink  für  sich  als  Zink- 
sullid  gewinnen,  so  wird  das  ganze  iNatriumsuUat  mittelst  Kolile  zu 
Natiiumsulfid  reducirt.  —  75.  1035. 

Gewiimmg  vtn  Zink  eto.  aus  AMIIen.  Engl.  Pat.  7028/1900  f. 

C.  Kellner  in  Wien.  Die  zinkhaltigen  AbfoUproducte.  welche  beim 
Pyritrösten  erhaltrn  wfrdcn.  wfM-den  gemahlen,  und  das  Zink  darin 
wird  zuerst  duicli  Hchandlung  mit  schwrtlig«»!'  Säure  und  Wss.  in 
Bisulfil  umgewandeil.  Nach  dem  Abdecantiren  der  Lösung  wird 
diese  einem  Luftstrome  ausgesetzt,  um  das  Bisulflt  in  Sulfat  tlber 
zuführen.  Eisen  und  Kalk,  als  Verunreinigungen  vorhanden,  werden 
abgeschieden.  Kin  Alkali-  oder  Erdalkalichlorid,  am  besten  Natrium- 
oder Calclumclilorid.  wird  nun  hinzugefügt,  um  Natrium-  oder  Cal- 
ciumsultal  und  Zinkchlorid  zu  bilden,  und  die  Lösung  wird  dann 
elektrolysirt,  um  Zink  und  Chlor  zu  erhalten.  Wenn  Calciumchlorid 
verwendet  wurde,  so  scheidet  sich  Galciumsulfat  in  feinen  Krystallen 
aus.  Wenn  Natriumchlorid  verwendet  wurde,  so  kann  das  ge- 
bildete Natriumsulfat  vor  der  Elektrolyse  durch  Auskrystallisiren 
entfernt  werden.  L»iese  Krystalle  könn«'n  gereinigt  werden  durch 
Wiederauflösen  und  Zusuiz  von  genügend  heifser  Nairiuracarbonat- 
lösung,  um  alles  Zink  auszufSllen,  worauf  reines  Natriummilfät 
zurückbleibt.  \\'enn  das  Natriumsulfat  nicht  vor  der  Elektrolyse 
entfernt  ist.  sn  dient  die  gemischte  Lösun«  als  Elektrolyt.  Man 
läfst  sie  entweder  circuliren,  bis  das  Natriumsulfat  ausfällt,  oder 
man  kühlt  sie  ab  und  erwärmt  in  Zwischenapp.,  so  dafs  das  ISulfat 
abgesohieden  wird,  nach  jedem  Durchgangs  durch  dfe  BSder. 
bevor  sie  dorthin  zurück  gelangt  Nach  einer  Modification  des  Ver- 
fahrens wird  das  Bisulfit  erhitzt,  um  die  schweflige  Sliure  abzu- 
treiben, welche  dann  für  eine  neue  Charge  von  Abfallproducten 
benutzt  wird;  es  bildet  sich  Monosulfit,  welches  entweder  auf 
Plechtwcrk  der  Luft  ausgesetzt  oder  mit  angesäuertem  Wss.  und 
Luft  behandelt  wird.  In  jedem  Falle  bildet  sich  das  Sulfit 
88l  705 

Verarbeitung  von  Zinksulfatlaugen.  D.  P.  124847  f.  H.  M  Taquet 
in  Argenteuil,  Frankr.  Die  Zinksulfatlauge  wird  nach  eventuell  vor- 
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hergegangener  Reinigung  unvollständig  durch  ein  Hlrdalkalichlorid 
zersetzt,  wobei  Rrdalkalisulfat  ausfällt,  während  ein  Theil  dos  Zink- 
sulfats (1  Th.  Zinksulfat  auf  H  Th.  Zinkchlorid)  in  Lösung  bleibt. 
Folgende  Gleichung  veranschaulicht  den  Vorgang: 

4  ZDSO4  +  8  CaCI,  =  8  CaSO,  4-  8  ZnClf  +  ZnSO*. 
Man  trennt  den  BrdalkalisuKatniederschlag  von  der  Zinksalzlösung. 
Die  Lösung  wird  mit  Kalk.  Haryt  oder  Strontian  hchandelt.  wobei 
ein  Niederschlag  entsteht,  welcher  leicht  mittelst  einer  Filterpresse 
abfiltrirt  werden  kann.    Es  findet  z.  B.  folgender  Vorgang  statt: 

ZnSO^  -f  3  ZnCl,  +  4  CaO  =  8  CaCI,  +  CaSO^  .  ZnO. 
Die  angedeuteten  Mengen  lassen  sich  abändern,  geben  Jedoch  das 
beste  Resultat.  Die  Erdalkalisulfat-Zinkoxydverbindung  stellt  ein 
künstliches  Zinkmineral  dar.  das  bei  directer  Behandlung  im  Zink- 
ofen unter  Zusatz  eines  Ueberschusses  von  Kohle  metail.  Zink  liefert, 
während  der  Rückstand  aus  Schwefelverbindungen  der  Erdalkalien 
besteht,  die  bei  der  Darstellung  von  Zinlcsulfld,  Lithopone  und  ähn- 
lichen Farbstoffen  zum  Ausfällen  der  bctreff(>nden  zinkhaltigen  Lö- 
sungen verwendet  werden  kann.  —  75.  1551. 

Gewinnung  technisch  reiner  Chlorzinklösungen  aus  mit  Kochsalz 
verunreinigten  Chiorzinklaugen.  D.  P.  124406  f.  F.  Kaeppel  in  Mann- 
heim. Mit  Kochsalz  verunreinigte  Chlorzinklaugen  werden  auf 
technisch  reine  Chlorzinklösungen  verarbeitet,  indem  das  Kochsalz 
in  der  Lauge  durch  Salzf.  in  Gasform  oder  in  Form  von  conc. 
wässeriger  Säure  verdrängt  und  diese  alsdann  durch  Zusatz  von  Zink 
oder  einer  geeigneten  Verbindung  desselben  in  Chlorzink  über- 
geführt wird.  —  7fi.  1472. 

Auslaiigai  voa  ZiNMmii,  besonders  SINoatwi  oder  ZImschlaokst. 
D.  P.  123764  f.  Brandenburg  k  Weyland  in  Kempen  a.  Rh.  Die 
zerkleinerten  und  gemahlenen  Zinnschlacken  werden  in  eine  kochende 
Bisultatlösung  eingetragen,  wobei  fast  augenblicklich  die  Zersetzung 
des  Zinnsilicates  unter  lebhafter  Wasserstoffentwickelung  erfolgt,  und 
die  ganze  Masse  durch  die  Ausscheidung  von  KieseU.  gallertartig 
wird.  Die  so  erhaltene  Lösung,  welche  bei  Verwendung  von  eisen- 
haltigen Schlacken  nehm  Zinn-  und  Natriumsulfat  auch  Eisensulfat 
enthalt,  wird  durch  f^eeiirneie  Filtervorrichtungen  von  der  Kieself. 
getrennt  und  aut  Zinn  oder  Zinnpräparaie,  sei  es  durch  Ausfällen 
mit  SchwefelwasserstofT  Zink  etc.  oder  auf  elektrolyt.  Wege,  weiter 
verarbeitet.  —  75.  1364. 

Beseitigung  der  bei  Verarbeitung  von  Mineralien  (Kalisalzen)  ent- 
stehenden Abfaillaugen.  1>.  P.  123289  f.  (\  Przibylla  in  Vienen- 
burg. Die  Abfalllaugen  werden  in  solche  beim  Bergwerksbetriebe 
gebildete  Hohlräume  geleitet  und  dort  aufgespeichert,  deren  Wände 
aus  Salzen  bestehen,  für  welche  die  Laugen  gesättigt  sind,  und 
welche  somit  von  den  Laugen  nicht  angegriflfen  werden.  Es  kommen 
dabei  in  Betracht  —  je  nach  der  Beschaffenheit  der  Laufen  —  die 
Hohlräume  in  dem  so^enannu  n  älteren  Steinsalz,  als  auch  im  Kali- 
salzlager selbst.  Das  Gefälle  der  in  die  Tiefe  geleiteten  Laugen  läfst 
sich  zugleich  ffir  den  Betrieb  einer  Turbine  oder  sonstige  Kraft- 
maschine ausnutzen.  —  75.  1304. 

Gewinnung  von  Cyanid  aus  Gasen  der  trockenen  Destillation.  D. 
P.  122280  1'.  J.  Bueb  ia  Dessau.   Bei  der  Gewinnung  von  Cyanid 
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in  Form  eines  losten  NiederschlaLccs  aus  Kohlengas  war  es  bis 
dahin  schwierig,  die  Masse  volikuuimen  frei  von  Naphlalin  und 
Theer  zu  erhalten.  Dies  wird  nun  dadurch  erreicht,  dafs  das  aus 
den  Retorten  oder  dem  Theerabscheider  kommende  Gas,  ohne  vorher 
abgekühlt  zu  werden,  durch  Oel  hindurch  geleitet  wird,  das  aus  dem 
heifsen  Gase  die  genannten  Stotl'e  energischer  ^bsorbirt  als  aus  dem 
kalten.  -  75.  1147. 

Asphalt  aus  Erdöirfiokst&nden.  In  Amerika  will  man  die  massen- 
haft vorhandenen  DestiUationsrttckstiDde  des  Petroleums  auf  Asphalt 
verarbeiten  und  zwar  dureh  Binhlasen  von  Luft,  wobei  eine  Oxy- 
dation der  zähflüssigen  Massen  zu  einem  asphaltähnlichen  Product 
eintn'ten  soll,  l^'troleumrückstände  wui'den  bisher  entweder,  und 
zwar  zum  grolsien  Theil  in  besonderen  Feuerungen  verbrannt, 
oder  sie  wui^den  verkokt,  wobei  dann  ein  fflr  BogenUchtkohlen  vor- 
züglich geeigneter  Koks  hinterblieb.  Ob  nun  ein  dem  theuren 
Asphalt  gleichwerthiges  Material  nach  dem  angegebenen  Ver- 
fahren erzielt  wird,  ist  fraglich,  wenngleich  der  Asphalt  wahr- 
scheinlich ein  Verhar/ungsproducl  des  Erdöls  ist.  Die  bisher  vor- 
geschlagenen Ersatzstotl'e  hatten  alle  den  Fehler,  in  der  Kälte  spröde  zu 
werden  und  zu  reifeen,  ein  Umstand,  der  sie  für  Strafsenpftastening 
unverwendbar  machte.  —  Tech.  Rundsch.  Berlin.  82.  639. 

Reinigen  von  Mineralölrückständen.  !►  P.  121690  f.  C.  r»aesch- 
ner  in  r»('uben-l  »resden.  Behufs  Abscheidung  der  harzisz^en  Bestand- 
theile  werden  die  Mineralöii'ückstände  mit  aikohol.  Alkalilauge  ver- 
setzt, diese  Mischung  wird  dann  so  lange  auf  etwa  70^  erhitzt,  bis 
sich  die  Lauge  von  dem  Oel  getrennt  hat.  —  75.  1069. 

Vorrichtung  zur  Absclieidung  des  Oeles  aus  dem  Abdampf.  F.  H. 
Boy  er  empfiehlt  eine  aufserordentlich  einfache  und  im  Betriebe 
last  kostenlose  Vorrichtung  zur  Wiedergewinnung  des  Oeles  aus 
dem  Abdampf,  die  Jedermann  sich  selbst  einzurichten  vermag.  Es 
ist  dies  eine  Kokskammer,  durch  die  der  Dampf  auf  seinem  Wege 
nach  dem  Gondensator  bezw.  Auspuff  hindurchgeht.  Ks  läfst  sich 
zum  Füllen  der  Kammern  und  Auffangen  des  Oeles  jedes  Material 
benutzen,  das  eine  grofse  ()berfliich(^  darbietet.  Bei  Anwendunir 
von  Koks,  Sägespähnen.  Torf  und  dergleichen  brennbaien  Stoflen 
hat  man  Jedoch  den  Vortheil,  dafs  man  sie,  nachdem  das  Oel 
herausgezogen  ist,  weiter  als  Feuerungsmaterial  unter  dem  Dampf- 
kessel verwenden  kann.      Brünner  Monatsschr.  f.  Textilind.  82.  58Ö. 

Entfernen  von  auf  der  Oberfläche  von  Abwässern  abgeschiedenen 
Fetttheilen.  D.  P.  12353Ö  f.  W.  Wunsch  in  Aachen,  Wilhelmshof. 
Auf  die  Obertläche  der  fetthaltigen  Flüss.  wird  ein  Qetlecht  aus 
Weiden.  Rohr  oder  Besen  gelegt,  um  als  Ansammlungsflftche  ffir 
das  auf  dem  Wss.  schwimmende  Fett  zu  dienen.  Das  Fett  kann 
dann  gleichzeitig  mit  deni  (ietlechl  abirehoben  werrlm.       75.  1478. 

Nutzbarmachung  des  beim  Kalklöschen  entstehenden  Dampfes. 
D.  P.  124058  f.  F.  M eckein  bürg  in  Neuniiinster.  Holstein.  r>er 
Dampf  wird  in  einem  bis  auf  einen  oder  mehrere  Dampfauslässe 
geschlossenen  Ablöschraum  aus  einer  dem  gebrannten  Kalk  reich- 
lich zubemessenen  Wassermenge  in  gespanntem  Zustande  erzeugt 
von  mitgerissenen  Kalktheilchen  gereinigt  und  einer  oder  mehreren 
Arbeitsslellen  zugeführt.  —  75.  1545. 
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KÜilea  der  Koksofengase.   D.  P.  122154  f.  E.  Httlsbruch  in 

Charlotten  bürg.  Die  behufs  Gewinnung  der  Nebenprodiirte  erforder- 
liche Kühlung  der  Koksofengase  wird  bewirkt  durch  Flüssn.  von 
niedrigem  Siedep.,  z.  B.  durch  leichte  Oele,  Benzol,  flüssiges  Am- 
moniak, schweflige  Säure  und  dergl.  zum  Zweck,  gleichzeitig  mit 
der  Kahlttng  der  KoksofengaBe  Dampf  zum  Betriebe  von  Kaltdampf- 
maschinen  zu  erzeugen.  -  75.  1091. 

Behandlung  von  Melassen  oder  Zuokersftflen  zwecks  Herstellung 
von  Prershefe.  Engl.  Fat.  830f)/19(X)  f.  F.  R.  Bramsch  in  Teplit/. 
üegensland  des  Pal.  ist  ein  Verl'aliren  zur  Reinigung  von  Melassen 
und  ZuckersSften  zwecks  Heratellung  von  Preliihefe.  Die  Melassen 
oder  Zuckersäfte  werden  mit  gepulv.  Lignit  behandelt,  danach  er- 
hitzt, hierauf  nhgekühlt  und  durch  Filterpressen  filtrirt.  I>io  so 
behandelten  Mela.ssen  oder  Zuckersäfte  werden  noch  weiter  abge- 
kühlt und  mit  einem  Extract  behandelt,  welches  man  erhält,  wenn 
man  unter  Dampfdruck  stickstoffhaltige  Substanzen,  wie  Leinsaat- 
kuohen,  mit  Schwefelf.  oder  Salzf.  zusammenbringt,  danach  mit 
Natron  oder  Natronkalk  neutralisirt  und  Thierkohle  zugiebt,  — 
88.  780. 

Herstellung  von  PrePshefe  und  Alkohol  aus  Melassen  ohne  Zusatz 
von  Cerealien  etc.  Engl.  Fat  8306/1900  f.  F.  K.  Bramsch  in  Teplitz. 
Das  Verfahren  bezweckt  die  Gewinnung  einer  Wfirze  aus  MeUussen 

und  Zuckersäften  für  die  Herstellung  von  Alkohol  und  Prefshefe, 
Melassen,  die  durch  Säure  neutralisirt  und  durch  Knochen-  oder 
Thierkohle  filtrirt  worden  sind,  oder  Zuckorsfifte  werden  mit  einem 
be.sonderen  stickslotThaltigen  Extract  vermischt  und  danach  aut 
gewdhnl.  Weise  vergohren.  Das  stickstoffhaltige  Bztract  wird  in 
folgender  Weise  bereitet:  Eine  stickstolfreiche  Substanz,  wie  Lein- 
samenmehl.  wird  zunächst  mit  Salzf.  oder  einer  anderen  Säure 
ca.  8  Stdn.  unter  Atmosphärendruck  erhitzt,  hierauf  ca.  2  Sidn. 
unter  Druck,  wonach  sie  mit  Kalk  oder  Nation  neutralisirt  und 
noch  heifs  erst  durch  eine  Pilterpresse,  sodann  über  Thierkohle 
oder  Lignit  filtrirt  wird.  —  88.  780. 

VorHohtung  zum  Trocknen  von  Brauerei-  und  anderen  Abflkllen. 
D.  F.  1218!H  f.  R.  Cunliffe  in  Woaste  b.  Manchester  und  H.  Porshaw 
in  Manchester.  Engl.  Eine  aufsen  mit  Hub-  und  W'endeschaufeln 
versehene  Trockentrommel  ist  in  einem  Gehäuse  drehbar  angeordnet 
Im  Innern  des  Gehfiuses  neben  der  Trommel  be8nden  sich  verstell- 
bai  e  Platten,  auf  welche  das  Gut  von  den  Schaufeln  geworfen  wird. 
In  Folge  der  Regelbarkeit  der  Schiefstellung  dieser  Platten  kann 
das  Gut  nach  Bedürfnifs  mehr  oder  minder  schnell  an  der  Trommel 
entlang  geführt  werden.  —  75.  1130. 

Bewbeftung  von  Kleber  Md  MeberiMltlMM  Material.  D.  P.  121437 
f.  L.  Sa  rasen  in  Berlin.  Wenn  man  Kleber  der  Einwirkung  von 
Pormaldehyd  in  Oasform  oder  Lösung,  von  Folymeren  des  Forni- 
aldehyds  oder  von  solchen  Substanzen,  welche  Forraaldehyd  frei 
werden  lassen,  aussetzt  oder  ihn  mit  Formaldehyd  versetzt  (ca.  1  ^j^), 
80  wird  er  in  der  Art  umgewandelt,  dab  er  naeh  dem  Trooknen 
völlige  Gerueh*  und  Gesohmacklosigkeit,  völlige  Widerstandsfähig- 
•keit  gegen  Nässe,  selbst  bei  hohen  Tempn.,  Fäulnifsbeständigkeit. 
UnlösUchkeit  in  seinen  sonstigen  Lösungsmitteln,  gröbere  mechan. 
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Widerstandsfähigkeit  zeigt.  Man  kann  dem  Kleber  andere  Sub- 
stanzen, z.  B.  Glycerin,  Gel,  Seife,  Wasserglas,  Firnifs,  Lack«  Omnmi, 
FüUkÖrper  aller  Art  u.  A.,  beimen^ijen.  —  76.  951. 

Herstellung  von  Futter-  bezw.  Düngemitteln  aus  Stroh  und 
foHchten  Futter-  bezw.  DungstolTen.  D.  P.  122740  f.  M.  Heeking 
in  Dortmund.  Das  Stroh  wird  in  zerfasertem  Zustand  mit  feuchten 
Putter-  bezw.  DungstolTen.  z.  B.  mit  Melasse,  Schlempe,  PQlpe. 
Bierhefe  odet'  dergl.  gemischt,  um  das  Aufsaug  vermögen  des  Strohs 
zu  orhöhni  Zerfasertes  Stroh  ist  im  Stande,  das  Fünf-  und  Mehr- 
lache seines  Gewichtes  an  Feuchtigkeit  festzuhalten.  —  75.  1277. 

Abaoholdira  von  fMtea  Baimischwigai  aus  FlisaigkailMi,  Im- 

besondere  von  Schnitzelpülpe  aus  Wasser.  D.  P.  121840  f.  0.  Burck- 

hardt  in  r)ldendorf  b.  Osterwald.  Kreis  Hameln.  Die  zu  reinigende 
Fliiss.  wird  auf  die  wagreclite  Sieb-  oder  Hostfläche  eines  kegel- 
förmig ausgebildeten  Kastens  gebracht,  welcher  dazu  dient,  die 
Ansammlung  einer  Flfissigkeitsschfcht  (Iber  dieser  SiebflSche  so 
ermöglichen.  Damit  nun  die  Siebwirkung  gtoichmäfsig  erhallen 
wird,  bewegt  sich  ein  Schaber  oder  Rechen  continuirlich  über  die- 
selbe hin  und  wirft  dabei  die  auf  ihr  verbleibenden  festen  Rück- 
stünde  über  eine  Böschung  hinunter.   -  75.  1132. 

□■Wirkung  des  Formaldehyds  auf  die  Keimuna;  v.  R  Windiseh. 
Prtthere  Versuche  an  Gerealien  wurden  auf  weilse  Lupinen,  Erbsen. 
Pferde-  und  Sojabohnen,  Lein.  Mais,  Raps,  Luzerne  und  Klee  aus- 
gedehnt. Hie  tabellarisch  wiedergegebenen  Ergebnisse  der  mit 
0,02 — 0,4  "/oigeii  Lösungen  ausgeführten  Keimversuche  lassen  er- 
kennen, dals  bei  concentrirteren  Quellflüssn.  mehr  Tage  zur  Keimung 
nöthig  waren,  dafs  je  gröfser  die  Anzahl  der  Tage,  desto  kleiner 
das  Keimprocent  wurde,  und  dafs  die  Einwirkung  sich  besonders 
in  Keimenergieverzögerung  äufserte.  Am  widerstandsfähigsten  auch 
gegen  4  °/oige  Lösung,  die  fast  alle  anderen  Samen  tödtete.  erwies 
sich  Mais,  dann  folgten  Pferdebohnen,  Sojabohnen,  Lupinen,  Erbsen. 
Klee,  Luzerne,  Lein,  Raps.  Lein  und  Raps  werden  von  0,1  ^/oiger 
Lösung  fast  völlig  getödtet,  auch  0,06  ^/oige  Lösung  war  bei  ihnen 
und  bei  Erbsen.  Luzerne  und  Klee  von  schädlicher  Wirkung.  — 
22.  LV.  241—52.    66.  XXIV.  4H5. 

Gewinnung  von  Fett  und  Oüngstoffen  aus  Fäcalien  und  dergl. 
D.  P.  122921  f.  Maschinenbau-Act.-Ges.  vorm.  Beck  &  Henkel 
in  Cassel.  Die  in  Pftulnifs  übergegangenen  P&calien  werden,  nach 
Austreibung  des  Ammoniaks  und  der  Kohlenf.  durch  Destillation, 
mit  Schwefelf.,  schwefliger  Säure  oder  Salzf  versetzt,  zur  Scheidung 
in  einen  flüssigen  und  einen  festen  Theil.  Letzterer  wird  abfiltrirt. 
getrocknet  und  mit  Benzin  extrahirt,  wobei  14—17  Fett  von  der 
trockenen  Masse  gewonnen  werden;  der  Extractionsrfickstand  soll 
als  Dünger  oder  such  zur  Papierfabrikation  verwendet  werden.  — 
76.  1547. 

Unschädlich-  und  Nutzbarmachung  thierischer  Abfälle  durch  Kalk. 
D.  F.  122922  f.  K.  Piönnis  in  Hamburg.  Die  AbfäUe,  besonders 
SehlachthofabfSlle.  werden  zerkleinert,  besonders  der  strohige  Dünger 
zu  ganz  kurzem  Häcksel  geschnitten,  mit  20 — 25%  gemahlenem 

frisch  gebrannten  Kalk  in  .Mischapparaten  gemischt  und  in  Gruben 
zusammengeprefst,  einige  Wochen  liegen  gelassen,  bis  die  organ. 
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Sttbfltans  durch  den  Kalk  völlig  mürbe  geworden  ist,  wobei  alle 
Seuchenkeime  sicher  Temiohtet  werden,  80  dafs  eine  Verschleppung 
von  Seuchen  durch  die  Abfuhr  der  AbflUIe  auageBohloeeen  wiiä.  — 

76.  1547. 

Gewinnung  von  Eiweifsstoffen  aus  Rückständen  der  Oelfabrikation, 
sowie  aus  Samen  und  Früchten.  D.  P.  121439  f.  R.  Theodur  in 
Königsberg  in  Pr.  Die  Ausgangsmaterialien  werden  mit  einer  4- 
bis  ö<^/oigen  Natriumbisulfitlösung  vermischt,  und  die  Mischung  wird 

unter  häufigem  Umschütteln  1—2  Tage  stehen  gelassen.  Man  flltrirt 
ab  und  setzt  zu  dem  Filtrat  Säure,  z.  Ii.  Salzf.,  hinzu,  wodurch  die 
Eiweifsstorte  als  weifser.  llockiger  Niederschlag  ausgefällt  werden. 
b'ds  erhaltene  Product  wird  mit  W'ss.  ausgewaschen,  bis  das  ab- 
teufende Was.  nicht  mehr  sauer  reagirt  und  dann  im  Vacuum  ge- 
trocknet —  75.  1372. 

Reinigung  von  ENreirsttoffiMi.   D.  P.  120112  f.  Eiweifs-  und 

Fleisch- Ex tract  Tie.,  G.  m.  b.  H.  in  Altona  a.  B.  Fleischmehl, 
Cadavermehl,  Blutmehl.  (ilut»'n  und  andere  "'iwejfshaltipre  Stoffe 
werden  dadurch  von  den  riechenden  und  unan^enelun  schmeckenden 
Beimengungen  befreit,  dafs  man  dieselben  mit  Alkohol  bei  einer 
Aber  dem  Siedcp.  desselben  liegenden  Temp.  unter  Druck  behandelt. 
Zwecks  schnellerer  und  vollständigerer  Entfernung  der  Verunreini- 
gungen kann  dem  Alkohol  schweflige  Säure  oder  Ammoniak  zu- 
gesetzt werden.  —  75.  765.  —  D.  P.  1216.^8  (Zus.  z  D  P  1 2011 2; 
vgl.  vorstehend)  f.  dieselbe  Firma.  Das  Verfahren  des  Hauptput. 
wird  dahin  abgeändert,  dafs  an  Stelle  von  Aethylalkohol  Methyl- 
alkohol oder  Aceton  bezw.  ein  Gemisch  dieser  Substansen  in 
beliebigem  Verhältnifs  vn-wendet  wird.  Aufserdem  wird  die  Zeit  der 
Behandlung  dadurch  abgekürzt,  dafs  man  den  im  App.  herrschenden 
Druck  durch  Einpumpen  inditlerenter  Ga.se  t-rhöht.  —  75.  1082. 

Darstellung  eines  Nahrungsmittels  aus  Blut.  Franz  Pat.  306316/ 
1900  r.  Dr.  Hof  mann  Nachfolger  in  Meerane.  Eliminirt  man  in 
bekannter  Weise  das  Fibrin  aus  dem  thierischen  Blute,  verdünnt 
das  letztere  mit  der  gleichen  Menge  Wss.  und  unterwirft  es  hierauf 

der  Einwirkung  eines  elektr.  Stromes  von  schwacher  Spannung,  so 
•Mhält  man  ein  haltbaies  Product.  dessen  Aussehen,  Geruch  und 
üus>chmack  nicht  seiner  Verwendung  als  Nahrungsmittel  hinderlich 
ist,  und  das  alle  Nährstoffe  des  Blutes  in  einer  nur  wenig  ver- 
inderten  Form  enthält.  Das  neue  Nahrungsmittel  scheidet  sich  an 
der  Kathode  als  grön-grauer  Niederschlag  aus,  der  getrocknet  und 
gepulvert  wird.  Er  enthält  nach  dem  Trocknen  6.72 '^/q  Wss., 
76,51  EiweifsstofTe.  0,47%  ätherlösliche  Verbindungen.  11.32% 
stickstofllreie  Substanzen  und  4,98  %  mineral.  liestandtheile.  Die 
Asche  enthält  7,57  o/o  Kalium,  43.86  %  Natrium,  1.25  %  Calcium- 
oxyd.  0.53  ^'/o  Magnesium,  10,33%  Eisenoxyd,  4,77%  Phosphorf.. 
2.68%  Schwefelf.  und  33.46%  Chlor.  Das  neue  Nahrungsmittel 
kann  längere  Zeit  unzersetzt  aufgehoben  werden,  und  es  ver- 
ändett  weder  sein  Aussehen,  noch  seinen  Geruch  und  Geschmack. 
-  89.  7r.3. 

L.  J.  Dorenfeldt  in  Rheindürkheim  a.  Rh.,  Ü.  P.  122489;  Vorfahren,  Ab- 
laagen  der  ZelUtoÖt'abrikatiun  aus  Espartu,  üoIk  etc.  zur  Verwerthung 
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durch  Verbrennuiiir  mitteilt  Zerstiliibeiit  durah  DOMO  geeigiiet  m  nuMh«. 

fS.  a.  amer.  Pat.  620761,  Kep.  1899.  174.)    75.  1092. 

H.  Schreib;  Fortschritte  in  der  Reinigung  der  Abwässer,    89.  970. 

W.  Al'smnnn  und  R.  Rose  in  Boohom,  D.  P.  122087;  Ofen  snm  ye^ 
brennen  vun  Müll.    76.  1176. 

Verwerthtin^  thieriseher  Abfälle;  Gewiimang«  Verarbeitung  und  Ver- 
wendung der  Abfidlttolfe  aas  SehlMhtUlnseni  ond  AbdflekMvIeQ.  82. 
280,  260»  287. 


F.  Böfsner:  l>ie  Vcrwerthung  der  ansgebrauchten  Casreinigungsmassen  auf 
Blutlangenaalz,  Ammoniak-  und  Rhodanverbindungen.  Nebst  einem  An- 
hang, enthaltead  die  aeneii  Methoden  der  naasan  CyaogewlmiaDg  au 
Leneotgaa.  Or.  8.  Hk.  4.  Fkaas  Dantloka,  Wien. 

Dünger. 

Darttoltaig  voi  atgoreioliertMR  Superphosphat.  D.  F.  122683  t 

Actienges.  der  ehem.  Producten  -  Fabrik  Pommerensdorf 

in  Stettin.  Statt  der  Phosphorsäurelösungen.  wolche  man  sonst 
schon  neben  Schwefelf.  zum  Autschliefsen  der  Phosphate  benutzt, 
wird  eine  durch  Auslaugen  von  Superphosphat  erhaltene  pbobuhor- 
8ftiirelialtig6  MonoealeiumphosphaÜauge  verwendet  und  dabei  die 
Coneenteation  der  Schwefelf.  mit  Rücksicht  auf  die  Concentration 
der  Lauge  und  die  Aufschliefsbarkeit  des  aufzuschliefsenden  Phos- 
phats bemessen.  Z.  B.  benutzt  man  statt  100  Th.  Schwefelf,  von 
1,663  spec.  (lew.,  83,65  Th.  Schwefelf.  vom  spec.  Gew.  1,71  und 
28  Th.  Superphosphaüauge.  —  75.  1448. 

Hertttllmg  von  DOngMiitteta  aus  induttrtMbfillttofl^   D.  P. 

120141  (Zus.  z.  L),  P.  111247;  vgl.  Rep.  1900.  308)  f  Chilinit 
Syndi'-at  in  Delft  i.  Holland.  Das  Verfahren  betriflX  die  weitere 
Ausbildung  des  im  D.  P.  111247  angegebenen  Vorfahrens  und  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  dafs  den  stickstoffhaltigen  AbfallstofiTen  in 
gewöhnlichem,  eingedicktem  oder  verdünntem  Zustande  neben  Aets« 
kalk  noch  Kieself  oder  Kieselsäureverbindungen  zugemischt  werden, 
zu  dem  Zwecke,  »  in  trockenes  und  für  den  nachträglichen  Zusatz 
dos  Nitrobacteriendauerpräparates  geeignetes  Düngepulver  zu  er- 
halten. —  75.  762.  —  D,  P.  123054  (Zus.  z.  D.  P.  111247)  f,  die- 
selbe Firma.  Das  im  D.  F.  111247  beschriebene  Verfiihren  wird 
dadurch  verbessert,  dafs  die  als  Zusatz  fQr  das  Dungpulver  dienen* 
den  nitrificirenden  Bacterien  in  Kieseiguhr  unter  Zufügung  von  Aetz- 
Italk  eingebettet  werden,  wodurch  sie  in  Form  eines  trockenen  halt- 
baren Pulvei*s  dauernd  gebracht  werden.  —  75.  1213. 

Herstellung  langsam  wirkender  Düngestoffe.  D.  P.  120174  f.  C. 
Roth  in  Berlin.  Das  Verfithren  bessweckt,  die  Auflösung  von  leicht 
löslichen  Düngesalzen  in  Wss.  auf  bestimmte  Zeiträume  einzu- 
stellen, besonders  um  den  physiologischen  Nachtheil  einer  plötz- 
lichen Zufuhr  der  Salze  zu  den  Pflanzenwui*zoIn  aufzuheben  und 
durch  die  Verlangsamung  des  Lösungsprocesses  eine  geregelte 
NfthrstofTabgabe.  ähnlich  wie  beim  Stalldünger,  herbeizuführen. 
Man  vermengt  oder  überzieht  die  Düngesalze,  besonders  Kali-, 
Natron-,  Ammoniak-,  Magnesia-  oder  Kalk-Salze  der  Salpeterf.. 
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Schwefeir.,  Fhosphorf.  oder  SalzT.,  einzeln  oder  gemischt,  als  Pulver 
oder  in  Form  von  Krystallkömem  mit  erweichbarer,  bituminöser 
Kohle,  Asphalt«  Ozokerit,  Theerpech,  Paraffin,  Geroein  oder  Harzen, 

unter  Erhitzung  mit  oder  ohne  Druck  und  setzt  dann  pulverförmige 
Zusätze  wie  Gips  oder  Knochenmehl  zu.  So  z.  B.  überzieht  man 
schwefelsaures  Ammoniak  von  2—4  mm  Korndurchmesser  mit  Harz 
und  sehr  wonig  Ceresin  in  einem  auf  110®  erhitzten  Mischgefäfs 
und  mischt  dann  Handelsgips  oder  Knochenmehl  eu;  derartig  her- 
gestelltes  I)üngesals  verliert  unter  Was.  erst  nach  etwa  12  Tagen 
alles  schwetelf.  Ammoniak.  Kin  Gemenpre  von  gemahlenem  Chili- 
salpeter, Harz  und  etwas  Ceresin.  durch  Erhitzen,  z.  B.  auf 
flachen  Eisenblechkästen,  zu  einer  2—4  mm  dicken  Masse  zu- 
aammengeschmolaen  und  nach  dem  Erkalten  zerbrochen  und  durch 
Soriirsiebe  in  Bruohstflcke  von  gleicher  Ausdehnung  geti-ennt,  ver- 
liert selbst  60  Tage  unter  Wasser  noch  nicht  simmUichen  Sal- 
peter. —  75.  918. 

Herstellung  und  Trocknung  von  Ofingemitteln  aus  Industrieabf&llen 
und  F&calien.  D.  P.  121526  f.  A.  Wenck  in  Magdeburg.  Fäcalien 
und  Melasseschlempe  zeigen  beim  Eindampfen  die  üble  Eigenschaft, 
sShe  klebrige  Häute  zu  bilden,  welche  die  Trocknung  anfserordent- 
lirh  ersohweron.  Vm  dies  zu  verhindern,  ruft  man  in  der  einzu- 
trocknenden Kliiss,  eine  systematische  Kohlensiiiireentwicklung  her 
vor,  indem  man  z.  B.  der  bereits  eingedickten  Melasseschlempe 
kohlenf.  Kalk  in  ganz  fein  vertheiltem  Zustande  und  darauf  rohe 
Schwefelf.  oder  Phosphorf,  hinzusetzt.  l>ie  hierbei  unter  starker 
Reactionswärme  entweichende  Kohlenf.  durchltricht  die  sympartifjo 
Masse  und  führt  auch  vi«'l  Wasserdampf  fort,  und  es  entsteht  fast 
augenblicklich  eine  lockere  krümelige  Masse,  welche  durch  Dampf  oder 
erwSrmte  Luft  in  TrockenoanSlen  oder  in  Vacuumtrockenapp.  nach- 
getrocknet  wird.  —  75.  1064. 

Herstellung  eines  Ammoniakbindemittels  für  Viehstille  und  Dijnger- 
StÄtten  1'  P.  124513  f.  F.  .1.  Hörner  in  Frankfurt  a.  M.  Fein  ge- 
mahlenes Pulver  von  Urgesteinen:  Granit,  Porphyr.  Syenit,  Gneis, 
Glimmerschiefer  wird  bei  280  bis  300*  mit  etwa  ^"L  Th.  conc. 
Schwefelf.  behandelt  und  dadurch  zu  einem  kleinen  Theil  zersetzt 
und  für  die  Pflanzenemfthrung  aufgeschlossen.  1  kg  des  Mittels 
bindet  etwa  l(>  ^  .Vnmioniakgas  aus  den  Ausdünstungen  der  Vieh- 
ställe.     75.  l&2i\. 

Conservirung  von  Dünger.  D.  P.  121b73  f.  Fr.  Lücke  in  Halle 
a.  Saale.  Der  Dflnger  wira  mit  Bisulfht,  das  aus  Chloriden  und  Sul- 
faten  der  Abraumsalze  der  Kaliwerke  hergestellt  ist.  und  Tri- 
calciumphosphat  in  solchem  Gemisch  versetzt,  dafs  bei  der  Um- 
ßetzunff  fi'eie  Phosphorf  entsteht,  die  in  Verbindung  mit  der  bei 
der  Umsetzung  entstehenden  Wärme  die  Mikroben,  welche  die  Zer- 
setzung der  fttickstoflThaltigen  BestandtheUe  des  Dfingers  bewirken, 
abtödten  soll  und  den  Dfingerstickstoff  in  Ammoniumphosphat  Über- 
fahrt. —  75.  1099. 

Bewerthung  des  Stickstoffs  in  Knochenmehl.  Der  StickstutV  des 
Knoehennielils  ist  nach  K.  W  oy  einheitlich  zu  bewerthen.  Die  ana- 
lytische Trennung  der  StickstoflTsubstanz  in  Leim  und  Nichtleim  hat 
nur  den  Zweck,  den  Grad  der  Bntleimthelt  eines  Knochenmehls 
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festeustelleü,  eine  Verwendung  der  analytischen  Zahlen  darüber 
hinaus  ist  als  unberechtigt  zu  beseichnen.  Um  Ulirsverstindnisw 
bei  Laien  zu  vermeiden,  ist  in  das  für  solche  bestimmte  Attest  ent- 
weder nur  GesammtstickstolT.  Phosphorf.  und  Bescheinigung  der 
Unentleimtheit  aufzunehmen  oder  man  sollte  boi  Antrabe  dc-^  Ni<  ht- 
leims  nicht  auf  halbem  Wege  stehen  bleiben,  sondern  ebenfalls  die 
Schlufsfolgerung  dieses  Befundes  ziehen,  das  Verhältnifs  von  Leim 
zu  Phosphorf.  berechnen  und  die  Beurtheilung  anfügen.  In  nor- 
malen unentleimten  Knochenmehlen  verhält  sich  der  in  Knochen- 
Kubstanz  verwachsene  Theil  des  Stickstofis.  für  welchen  oben  der 
Ausdruck  „Leim'*  gebraucht  ist.  zu  der  Phosphorf.  wie  1:5  bis 
höchstens  1 : 6.  Ueber  dieses  Verhältnifs  hinaus  ist  gleichsam  ein 
Ueberschufs  von  PjO^  vorhanden  und  nicht  genügend  Leim,  um 
die  Zersetzung  der  Phosphate  entsprechend  schnell  einzuleiten 
oder  sonst  wie  zu  befördern.  In  theilweise  entleimten  Knochen- 
mehlen ist  also  dieser  Ueberschufs  an  Phosphoif.  weniger  weit 
und  etwa  der  Phosphorf.  in  entleimtem  Knochenmehl  gleich  zu 
schätzen.  —  38.  öl 6, 

Impfung  ven  Aokarbödeii  nrit  Bodenbakterim.  D.  F.  121507  f. 
Parbenfabr.  vorm.  P.  Bayer  &  Co  in  Elberfeld.  Das  Verfiihren 
besteht  darin,  dafs  mnn  den  Feldern  aufser  dem  Alinit-Bacillus  « 
(D.  P.  97970.  vgl.  hicr/Li  auch  Rep.  1S98.  199)  noch  den  Alinit- 
Bacillus  in  geeigneter  W  eise  zuführt,  weil  hierdurch  die  Fähig- 
keit des  Bacillus  «,  den  Siickstoffgehalt  der  Felder  zu  vermehren, 
wesentlich  erhöht  wird.  —  75.  1077. 

Impfung  von  Feldboden  mit  Milcroorganismen  und  deren  Est- 
wiokelungs-  oder  Dauerformen,  l».  P.  123749  f.  R.  Hartleb  in  Bres- 
lau. l>as  Verfahren  besteht  darin,  dafs  man  das  Saatgut  allein  in 
einer  mit  den  geeigneten  Mikroorganismen  geschwängerten  Flüss. 
bis  zur  Vollendung  des  Quellactes  unterbringt,  um  die  Aufnahme- 
und  Infectionsf&higkeit  des  Saatgutes  zu  erhdhen.  —  75.  1367. 

PflanzendOngung  mittelst  besonderer  poröser  DungstoIHrAger.  D. 
P.  12423.5  f.  Wackenroder  in  fasse!.  Formstücke  ausgebranntem 
Thon  oder  Lehm  in  einer  zum  Eindringen  in  den  Hoden  geeigneten 
ütsLaiL  (kugel-  oder  rübenartig)  werden  mit  Lösungen  von  Dünge- 
salzen, Vertilgungsmitteln  von  Pflanzenschmarotzem  oder  Stoffen 
zur  Bindung  der  Bodenfeuchtigkeit  getränkt.  Hiermit  wird  bezweckt, 
die  ZusatzstotTe  vor  .\us\vaschung  durch  heftige  atmosph.  Nieder- 
schläge /.II  schützen,  auch  kann  man  nach  Krziehin^  der  beabsich- 
tigten W  wkung  die  uberllüssigen  btofle  durch  Herausnahme  ihrer 
Träger  leicht  wieder  entfernen.  Ferner  wird  es  ermöglicht,  durch 
Tränkung  mehrerer  Pormstflcke  mit  verschiedenen  Lösungen  eine 
Umsetzung  dieser  innerhalb  des  Wurzelbereiches  der  Pflanze  zu  er^ 
zielen  und  dadurch  eine  äufserst  feine  Vertheilung  und  bessere  Aus- 
nutzung <les  L  msetzungsproductes.  —  75.  1556. 

Herstellung  von  Poudrette.  D.  P.  124514  f.  P.  Rippert  in 
Nauen  i.  M.  Getrockneter  und  gemahlener,  Pluorverbindungen  ent- 
haltender  Stalldünger,  der  nach  dem  Verfahren  des  Erfinders  ge- 
mäfs  1).  P.  11HK98  |vgj.  Rep.  1901.  223)  hergestellt  ist.  wird  zun» 
Aufsaugen  von  Facalien  oder  menschlichen  K.\crementen  benutzt, 
wodurch  die  sonst  zur  Poudrettelabrikation  nothwendige  Eindampfung 
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iortfiUlt  Der  Pluorgehalt  des  Gemenges  wirkt  desinficirend  and 
bakterientödtend.  so  dafs  die  P&calien  nicht  in  Zersetzung  flbergehen 

und  Stickstoff  verlieren  können.  —  76.  1666. 

A.  Hehebrand;  Berieht  Uber  die  Foitsehritto  der  Agrloiütar«Gheiiiie.  89. 

Rep.  827. 

Guft'roy;  Eintiafa  der  Kartoftelaorte  und  der  DUnftuig  aaf  die  Qualität 
des  StirkemehleB.  Joam.  d'agrioult  prat.  68.  XXnr.  261. 

D.  Meyer;  Die  Wlrkang  veneUedener  Kalk-  und  MeinieriaTerblndaDgeB. 

(Bei  ilberschlisaiffiT  Kfllkdtlnf^unjs^  vormochtp  die  Magnesia  noch  eine 
erbeblictie  Ertragssteigerung  zu  bewirken:  dnintt  ist  der  dolomitische 
Mergel  als  mindesteas  ^eiobwerthig  mit  dem  reinen  Kalkmergel  anza- 
Mben.)  Laadw.  Jahrb.  XXX.  619.  88.  Bep.  266. 

H.  Tssehuoke;  HerateUong  laagaam  wirkender  Düngeratoffe.  89.  786. 

Desinfection  und  Paraaitenvertilgiiiig. 

IMilloiraide  EigensebaflM  dar  Saifbilfoiiiio;  t.  A.  0.  Gramm at- 

sehikow.  Untersucht  wurde  grüne  Seife,  Kali-LyBolseife,  gewöhnl. 
graue  Waschseife.  Catechu-Kroolin.seife  zum  Gebrauch  als  Handseife 
und  solche  zum  Waschen  von  Wiisch»'.  deren  Alkaligehalt  bestimmt 
wurde.  Aus  den  rntersuchun^^^en  geht  hervor,  diifs  die  keimtödlenden 
Eigenschaften  durch  Temperaturerhöhung  verstärkt  werden.  Bei 
35 >  ist  die  Wirkung  schwach,  bei  50^  bereiU  höher  und  bei  60* 
im  Maximum.  Ueber  60®  herrscht  die  Wirkung  der  hohen  Temp. 
vor.  Milzbrandsporen  wurden  in  f)®/oiger  Seifenlösung  nach  120  Stdn., 
in  dest.  Wss.  nach  142  Stdn.  abgetödtet,  Staphylococcus  aureus  in 
40  Min.,  in  dest.  Wss.  in  100  Min.  Ein  gleich  günstiges  Resultat 
wiesen  Typhusausleerangen  auf.  Die  desinficirend«;  Eigenschaft  der 
Seife  steht  nicht  im  Zusammenhange  mit  dem  Aikaligehalte  der- 
selben. —  Wojenno  med.  journ.  LXXIX.  1043.    89.  Rep.  320. 

Herstellung  neuer  Anttseptica.  Engl.  Pai.  5981/1900  f  nhem. 
Fabrik  a.  A.  vorm.  E.  Seh«  ring  in  Berlin.  I>as  Pat.  beiritft  die 
Herstellung  von  antiseptischen  Verbindungen  durch  Vereinigung  von 
Organ.  Basen,  die  keine  toxische  Wirining  haben  und  Biweifs  nicht 
ceaguliren,  wie  .\ethylendiamin  oder  Piperazin  oder  deren  Carbo- 
nate.  mit  Ow^^'ksilbersalzen.  wie  dem  Sulfat.  Cyanid.  (Chlorid,  Citrat. 
vVcetat.  Benzoat.  Sali(\vlat.  Nitrat  etc.  Mercurichloridäthylendiamin 
wird  in  Üüssiger  Form  hergestellt,  indem  man  Mercurichlorid  in 
Wss.  löst  und  Aethylendiamin  hinzufügt.  Es  kann  in  Form  weifser, 
in  Wss.  und  Alkohol  unlöslicher  Nadeln  erhalten  werden,  wenn 
man  conc.  Lösungen  verwendet  und  mit  Alkohol  ausfällt.  Queck- 
silh^rritratäthylendiamin  wird  in  fester  Form  bereitet,  indem  man 
.Veihylendiamin  zu  einer  kalten  Lösunsr  von  Quecksilbercitrat  in 
absol.  Alkohol  zufügt,  abkühlt,  Alkohol  zusetzt  und  auskrystallisii-en 
Übt;  die  Krystalle  werden  mit  Aether  gewaschen  und  im  Vacnum 
getrocknet.  Wenn  das  Carbonat  der  organ.  Base  verwendet  wird, 
entwickelt  sich  während  der  Reaction  Kohlenf.  —  89.  650. 

Darstellung  von  Desinfectionsmitteln.  Engl.  Pat  20712/1899  f. 
Siackmann  k  Retschy  s  Chem.  Fabrik  in  Lehrte.  Ein  fJe.s- 
infectionspulver,  welches  beim  Vermischen  mit  feuchtem  Stall- 
dfinger  etc.  ChlorwasserstoflT.  entwickelt,  wird  dargestellt  durch 
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Mischen  von  trockenen  gepulv.  Materialien,  wie  Kieserit.  Anhydrit 
und  Pol.vhalif.  die  fferinpe  Mengen  Chloride  enthalten,  mit  trockenem 
Natrium-  oder  Kaliumbisulfat  oder  mit  freier  Schwefelf.  —  89.  162. 

Desmfectioiiswerth  einiger  ätherischer  Oele.  Das  Ergebnifs,  durch 
eingehende  Versuche  gewonnen,  ist  äufserst  interessant  und -ebenso 
werthvoll  fOr  die  Praxis,  bezw.  fOr  den  Praktiker,  da  es  lehrt,  in 

welchem  procentualen  Zusatz  bestimmte  äther.  Oele  verwendet 
werden  müssen,  wenn  sie  nicht  nur  als  Qeruchscorrigens,  sondern 
als  Conservirungsmittel  dienen  sollen. 


Eugenol  (NelküDül)  

Zimmtaldehyd  (zu  80  o/o  im  I^BliBUil) 

Vanillin  .  

Salicylaldehyd  

HeUutropiu  

Cumarin  

Thymol  

HiymianOl  

OirTol  (Kümmel»  1)  

Oenraorol  

LavendeUU   

Pfeäerolinzüi  

Menfthol  

Terpentinöl  

Euoalyptnsül  


Ü,U1 

0,01 

0,01 

0,01 

0,1 

0,1 

0,1 

0,1 

0,1 

0.1 

0,1 

0,1 

Qll 

1 :  1600 

0,06 

0,06 

0^1 

1 


sehr  wirksam 
; 38000  I  — 
0,02  — 
:  BOrXX»  1  — 
aelir  aatisepfciach 


Fast  ^'änzlich  werthlos  für  l>esinfoctionsz wecke  erwiesen  sich: 
Lorbeei  iil.  ( 'itroiiellöl ,  Rosmari n«")! .  Wachholderheerenöl .  Salbeiöl. 
Wintergrünüi  und  Bittermandelöl;  fast  ebenso  werthlos  waren  Ci- 
tronenöl.  Bergamottöl  und  die  übrigen  bekannten  ither.  Oele.  — 
D.  Drog.-Zts    82  362.  24. 

Formaldehydhaltiges  Desinfectionsmittel.  Kngl.  Pat.  7616/1900  f. 
R.  (iroppler  in  Berlin.  Ein  Desinfectionsmittel.  welches  in  Wss 
löslich  ist,  wird  erhalten  durch  Zusammenmischen  und  darauf 
folgendes  Erhitzen  von  Formaldehyd  und  Seife  (s.  u.  Lysofornii;  es 
ist  eine  geruchlose  Plfiss.  ohne  nachtheilige  Wirkung  auf  die  Haut. 
Der  Pormaldehyd  kann  in  wässeriger  Lösung  verwendet  werden, 
oder  man  kann  Wss..  Glycerin.  Alkohol  oder  eine  andere  PKiss. 
zur  Seite  zugeben  und  p^aslormigen  Formaldehyd  einleiten:  auch 
kann  man  eine  der  polymeren  Formen  des  Formaldehyds  zusetzen, 
oder  andere  Desinfectionsmittel  als  das  genannte  können  zubegeben 
werden.  -  89.  734. 

•  Bacillol  und  Lysoform,  zwei  neuere  Desinfectionsmittel;  v  (  raraer. 
Bacillol  ist  ein  Theerproduct,  des.sen  wirksames  Prineip  Kresole 
sind,  die  52%  des  Ganzen  ausmachen.  In  1  ^/giger  Lösung  lüdtet 
es  die  meisten  keine  Sporen  bildenden  Baotenen,  wie  Bao.  coli 
Bac.  typhi  abdominalis,  Staphylocoocus  pyogenes  aureus  in  1 — ^2  Min. 
ab.  nur  der  letztgenannte  leistete  zuweilen  bis  zu  5  Min.  WidersUind. 
Die  vom  Verf.  in  erster  IJnie  angestrebte  Desinfection  tuherciihiser 
Sputa  erfordert  allerdings  besondere  Cuutelen,  da  TuberkelbaciUea 
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innerhalb  grob  gelMllten  bpuiunib  durch  diu  1  %ige  Lösung  nach 
8  Stdn.  noeh  nicht  vdUig  abgetfidtot  waren.  Im  Gegensatz  zum 

Bacillol  zeigte  sich  Lysoform,  die  bekannte  Pormaldehyd-Seifen- 
Mischung.  als  l  >esinficiens  wenig  befrifdigend.  Der  3  ^/ßigen  Lösung 
widerstand  der  Siaphylococciis  bis  zu  1  Std..  Hac.  coli  mind*'stens 
10  Min.  und  selbst  der  Typhusbacillus  bis  zu  30  Min.  bei  Zimmer- 
temp.  Bei  erhöhter  Temp.  sind  die  Resultate  zwar  bessere,  doch 
glaubt  Verf.  hierbei  Verflüchtigung  von  Pormaldehyd  befürchten  sn 
müssen.  Gan*  vontiglich  ist  abei-  das  Lysoform  als  Desodorans 
und  Kosmeticum.  —  Münch,  med.  Wochenscbr.  XLVIil.  15d5.  89. 
Kep.  321. 

Herstelluim  in  Wasser  leicht  auflösbarer,  RAetalle  nicht  anareifender 
ChweksillerMlz-Prlparate.  D.  P.  121666  f.  M.  Emme!  in  Mttnchen. 
Bin  leicht  in  Wss.  Ideliches  Sterilisationa-  und  Desinfectionsmittel 

aus  Metall  nicht  angreifenden  Quecksilbersalzen,  wie  Quecksilber- 
cyanid.  Quecksilberoxycyani»!.  Quecksilberparaphenolsulfonat,  erhält 
man  dadurch,  dafs  man  diese  Salze  mit  einfachen  oder  doppel- 
kohlenf.  Alkalien  vermischt.  --  75.  961. 

VarbereHiiiig  ven  sehwerei  ThaarMeii  fir  Imprägnir-,  Conservlf- 

und  Desinfectionszwecke.  I>.  P.  121901  f.  H.  Noerdlinger  in  Flörs- 
heim a.  M.  Schwere  Theeröle  werden  mit  wasserlJisIjchen  Kupfer- 
salzen oder  deren  wässtMi^i'n  oder  alkohol.  Lösungen  vermischt, 
worauf  die  etwa  gebildete  wässerige  Schicht  abgeschieden  wird. 
Durch  diese  Behandlung  soll  die  antiseptische  Wirkung  und  die 
Viecoeität  der  Theeröle  erhöht  und  deren  Geruch  und  Parbe  ver- 
bessert werden.  —  75  993. 

Verflüchtigung  von  Desinfectionsmitteln  (Heilmitteln)  In  bestimmten 
Mengenverhältnissen.  I>.  P.  121578  f.  V.  Cervello  in  l'alenno.  l>as 
Verluhren,  Desinfectionsmittel  (lieilmiltel)  in  Räumen  unter  Be- 
nntaung  von  Waaserdampf  als  Heizmittel  zu  verflüchtigen,  besteht 
darin,  dafs  die  Verdampfung  des  betrefTenden  Mittels  aui  einem  mit 
Rückflufskiihlung  versehenen  Wasserbade  vorgenommen  wird.  Hier- 
durch wird  l>t'zweckt.  eine  bestimmte  Menge  des  Mittels  in  einem 
bestimmten  Zeiträume  unter  Vermeidung  der  Vermischung  des 
Wasserdampl'es  mit  dem  Mittel  zu  vertlüchtigen.  —  75.  997. 

Sterile  AlkaloidtötMigeii.  In  neuerer  Zeit  wurden  steriüsirte 
Alkaloidlösungen  in  kleinen  zugeschmolzcnen  Glasröhren  mit  etwa 
1  ccm  Inhalt  in  den  Handel  gfbracht.  Man  machte  jedoch  die 
Beobachtung,  dafs  sich  diese  Lösunircn  bald  veränderten,  alkal.  Re- 
action  annahmen  und  Niederschläge  absetisten.  Nach  Untersuchungen 
von  Dian  sind  diese  Veränderungen  auf  die  Zusammehsetzung  des 
Glases,  aus  dem  die  ROlurchen  hergestellt  sind,  zurUclczufübren. 
Kocht  man  Kalk-  und  Natrongläser  mit  Wss.  aus,  so  nimmt  das 
Wss.  alkal.  Reaction  an:  hierdurch  wird  die  Zersetzung  der  Alkaloid- 
salze  hervoigerufen.  Wendet  man  zur  .Anfertigung  derartiger  Höhr- 
chen Kaligias  oder  Jenaer  Normaiglas  an,  so  hat  man  die  geschilderten 
Unannehmlichkeiten  nicht  zu  befürchten,  da  diese  GlSser  auch  bei 
längerem  Kochen  mit  Wss.  und  Alkaloidsalzlösungen  nicht  ange- 
griffen werden.   -  Bellet,  chim.  pharm.    38.  766. 

Beiträge  zur  Trinkwasserdeslnfection  mit  Chlor.  V.  Habs  hat 
das  Verfahren  zur  Desinlection  von  Trinkwss.  mit  Natnumhypo- 
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chlorit  von  HU n ermann  und  Deiier  einer  Nachprüfung  unter- 
zogen und  kann  die  Ergebnisse  der  beiden  Autoren  befstätigen, 

Andors  gestaltotcn  sirh  jedoch  die  Ergebnisse,  wenn  or  nach  der 
Methode  von  Schüder  verfuhr,  indem  »t  in  Kölbchen  mit  100  c cm 
Wss.  l—'6  Uesen  frische  Cholerucuiiur  autschwemmie,  darauf 
NatriumhypochioriUösung  hinzu8et2te,  dann  daa  Bindungsmittel  und 
schliefslich  so  viel  von  einer  conc.  Peptonkocbsalzlösung  hinzugab, 
dafs  eine  1  ®/oige  liösung  entstand.  Brachte  er  diese  Kölhchen  zu- 
nächst 24  Stdn.  in  den  Brutschrank  hei  37^.  übertrug  dann  0.5  ccm 
auf  eine  R«'ihe  von  Pe])tonröhrchen,  die  bei  HT  ^  aufbewahrt  wurden, 
so  wuchsen  etwa  in  der  Hälfte  der  Hölirchen  Choleravibrionen. 
allerdings  meist  erst  nach  5—7  Tagen,  doch  war  die  Choleraroth- 
reaction  meistens  sehr  deutlich.  Bei  den  Versuchen  mit  Typhus- 
bacillen  wuchsen,  so  bald  jrröfsere  Mengen  (2  ccm)  zu  Agarplatten 
verarbeitet  wurden,  in  m»'hr  als  der  llälfto  der  N'ersuche  Typhus- 
bacillen.  Liefs  er  jedoch  das  Desinfeclionsmiuei  nicht  10.  sondern 
30  Min.  einwirken,  dann  konnte  er  absolut  sichere  Abtödtung  der 
Keime  nachweisen.  Verf.  sucht  jetzt  nach  einem  Priparat,  dessen 
Tiehalt  an  Chlor  nicht  leicht  verändert  wird.  —  Hyg.  Rundsch.  1065. 
38.  ^52. 

Verwendung  von  Natriumsuperoxyd  zur  Reinigung  von  mit  Kohlen 
säure  angefüllten  Gruben.  E.  Deren nes  eniuüehlt  die  Verwendung 
von  Natriumsuperoxyd  zur  Reinigung  der  Orubenluft  von  Kohlenf. 
Diese  wird  durch  das  Natriumsuperoxyd  absorbirt  und  durch  das 
gleiche  Vol.  Sauerstoff  ersetzt:  die  Luft  erhält  auf  diese  Weis»» 
ihre  normale  Zusammensetzung  zAunick.  Er  riith.  der  Frage  näher 
zu  treten .  ob  man  nicht  auf  dem  Wege  der  Verordnung  das 
Natriumsuperoxyd  in  das  Rottungsmuterial  der  Feuerwehrleute  auf- 
nehmen sollte.  —  9.  OXXXf.  456.  88.  871. 

Sterilisiren  von  Schwämmen.  Man  weicht  die  Schwämme  24  Stdn. 
lang  in  8  °/oige  Salzf.  ein.  wiis<-lit  sie  dann  in  reinem  Wss  ans  und 
legt  sie  hieraui  5  -20  Min  in  eine  Lösung  von  10  g  Kaliura- 
hydroxyd,  20  g  Tannin  und  1 1  Wss.  bchliofslich  werden  die  Öchwämme 
mit  sterilem  Wss.  oder  Garbolwss.  oder  Sublimatlösung  behandelt 
bis  sie  die  von  der  Tannin-Aetskalilösung  herrührende  braune  Farbe 
verloren  haben,  und  in  Carbolwss.  von  2 — 5®/o  Phenolgehalt  auf- 
bewahrt. —  Rev.  int.  de  med.  et  chirurg.    38.  766. 

Händedesinfection.  Aus  ihren  Versuchen  ziehen  Th.  i'aul  und 
0.  Sarwey  den  SchluCs.  dafs  es  auch  mit  so  starkem  Bacterien- 
gifte,  wie  sie  die  Quecksilberverbindungen  darstellen,  nicht  gelingt« 
die  Haut  der  Hände  keimfrei  zu  machen,  mögen  wir  das  Sublimat 
in  wässerisrer  Lösung  mit  Alkohol  combinirt  nach  der  P.  Für- 
bringer'schen  Methode,  oder  nach  dem  von  C,  S.  Habgier  modi- 
ficirten  Verfahren,  nach  vorausireijangener  Entfettung  der  Haut  mit 
Boluspaste,  zur  Anwendung  bringen,  mögen  wir  andere  Lösungs- 
mittel, wie  Aceton  und  Methylalkohol,  benutsen.  mögen  wir  die 
Haut  mit  sublimathaltigen  Salben  einreiben  oder  conc.  wSsserige 
Lösungen  von  complexen  Quecksilberäthvlendiaminverbindungen  ver- 
wenden.     Münch,  med.  Wchschr.  XXXVII.  und  XXXVIII.  38.  «.iy 

Desinfection  ohirurgisohor  Instrumente.  G.  Meillere  empfiehlt 
eine  boraxhaltige  QuecEsUberoyanidlösung.  Dieselbe  greift  die  In- 
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süumente  nicht  an,  auch  wenn  sie  längere  Zeit  mit  der  Lösung  in 
Berührung  bleiben;  z.  B.  zeigten  Stahlnadeln  nach  monatelanger 
Aafbewahning  in  einer  solchen  boraxhaltigen  Quecluiilbercyanid- 
lösung  nicht  die  geringste  Veränderung.  Zur  Herstellung  der  Des- 
infectionsflüss.  hält  man  sich  eine  nach  der  Vorschrift  Quecksilber- 
cyanid  5i  Kj.  Horax  100.  orange  l'oirrier  1,  dest.  Wss.  zu  6000  bereitete 
Lösung  vorräthig  und  verdünnt  von  dieser  Lösung  24  com  auf 
1000  ccm  mit  Wss.  Die  Flüss..  welclie  zur  Desinfection  dienen 
soU,  entliält  demnach  2^1^  Quecksilbercyanid.  —  17.  856.  38.  847. 

Infeotioisfäliigkeit  gebrauchter  Bücher.  Die  Desinfection  gelingt 
durch  strömenden  Wasserdampf  sicher  in  30  bis  40  Min.  mittelst 
Formalin  nur  bei  lose  aufgehaiiglen  Blättern.  Die  Lebensfähigkeit 
der  Keime  auf  Papier  ist  nicht  sehr  grols,  so  dafs  Bücher  auch 
ohne  Desinfection  wieder  benutzt  werden  Irdnnen,  wenn  sie  längere 
Zeil  aufser  Gebrauch  waren.  —  74.  185. 

Wirkung  hoher  Kältegrade  und  flüssiger  Luft  auf  Bakterien;  v. 
Belli.  Während  die  Wirkung  hoher  Temp.  auf  die  Mikroorganismen 
der  Gegenstand  zahlreicher  Forschungen  war,  ist  über  die  Wirkung 
hoher  Kältegrade  weniger  bekannt.  Die  Entdeckung  der  Herstellung 
flOssiger  Lutt  hat  Gelegenheit  gegeben,  ohne  Schwierigkeiten  hohe 
Kältegrade  zu  erzeugen  und  so  Versuche  anzustellen,  die  Mac- 
fadyan  zuerst  ausführte  und  Verf.  vervollständigt  hat.  Aus  den- 
selben geht  hervor,  dafs  selbst  sehr  hohe  Kältegrade  ivon  180 — 190®) 
nicht  nur  das  Leben  der  Sporen  nicht  beeinträchtigen,  sondern 
dafe  sie  auch  die  morphologischen  und  kulturellen  EigenthOmlich- 
keiten  der  nicht  sporentragenden  Pilze,  sowie  die  der  entwickelten 
Formen  von  sporentragenden  nicht  verändern.  Die  hohe  Kälte, 
selbst  — 200®,  verhindert  nur  die  V^ermchrung  der  geprüften  Tnfec- 
lionsträger.  aber  nicht  ihre  LebonsfähigkeiU  —  Kif.  med.  59.  Münch, 
med.  Wchschr.  2020.   38.  903. 

DtshifeetiM  der  sohMldeidei  eMrurgischei  InttfimiMito  Bit  Seifoi- 
iplritet;  Y.  J.  H.  Polak.  Vergleichende  Versuche  ergaben,  dafs 
zwar  das  sicherst«^  von  allen  praktisch  für  Instrumente  anwendbaren 
Desinfectionsverfahren  das  Kochen,  am  besten  mit  Sodalösung  und 
in  geschlossenem  Gefäfs,  bleibt,  dafs  aber  an  Instrumenten  ange- 
trocknete Staphylococcen  durch  Spiritus  saponis  kalinus,  sowohl 
nach  dem  deutsehen  wie  nach  dem  holländischen  Arzneibuch,  inner- 
halb 15  Min.  abgetödtet  werden.  Aufserdem  ist  der  Seifenspiritus 
ein  ausgezeichnetes  .Mittel  für  die  mechan.  Reinigung,  daher  in 
seiner  „coinbinirten"  Wirkung  als  lU'sinficiens  für  Instrumente  zu 
empfehlen.  Alkohol,  bei  einem  üohali  von  öO^Iq  am  wirksamsten, 
steht  auch  bei  diesem  Gehalte  beträchtlich  hinter  dem  Seifen- 
spiritus  zurück.  Es  wurde  daraufhin  der  Seifenspiritus  in  einer 
chirurgischen  Klinik  und  Poliklinik  ausschliefslich  zu  dem  angegebe- 
nen Zwecke  benutzt  und  dieser  bei  einer  bis  dahin  unbekannten 
Schonung  der  Instrumente  erreicht  —  D.  med.  Wochenschr.  XXVIl. 
609.  89.  Kep.  286. 

BaktorfoiitAdteiide  Wlrinno  des  Alkohols  wid  doo  SolfonapIHtiis. 

Frank  (Rep.  1900.  728)  hatte  festgestellt,  dafs  nach  seinen  bisherigen 
Untersuchungen  die  Dämpfe  aus  40°/oigein  Alkohol  die  schnellsto 
(nach  5  Min.j,  dagegen  die  aus  hochprocentigem  und  absolutem 
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Alkohol  keine  Abtödtung  der  Milzbrandsporen  bewirkten.  Zu  Ob- 
Jecten  für  seine  Untersuchungen  wählte  Barsikow  sehr  resistente 
Milzbrandsporen,  die  erst  nach  4  Min.  langer  Behandlung  mit  strö- 
mendem Wasserdampf  abgetödtet  waren,  Staphylococcus  pyogenes 
aureus  und  Bakterium  pyocyaneum,  und  als  Desinfectionsmittel  be- 
nutzte er  gewöhnl.  Seifenspiritus  (Pliarm.  Germ.  III)  und  conc. 
Seifenspiritus,  der  die  nach  erfolgter  Verseifung  zuzusetzende  Wasser- 
menge nicht  enthielt  und  aufserdem  zum  Vergleich  Voq  Sublimat- 
lösung.  Staphyl.  pyog.  aur.  und  Bakter.  pyocyan.  waren  nach  2 
Min.  in  gewöhnl.  Seifenspiritus  abgestorben,  während,  wenn  die 
Fäden  vorher  2  Min.  in  Wss.  gelegen  hatten,  eine  Behandlunis:  von 
5  Min  zu  ihrer  Abtödtung  erlorderiich  war,  welche  dann  jedoch  in 
conc.  Seifenepiritus  eben&Ua  nach  2  Min.  erfolgte,  dagegen  mufsten 
die  Fäden  10  Min.  in  ^/oq  Sublimatlösung  belassen  werden,  bevor 
Abtödtung  erreicht  war.  Auf  die  Milzbrandsporen  hatte  der  Seifen- 
spiritus selbst  nach  24  Stdn.  keine  Einwirkung  ausgeübt  und  auch 
erst  nach  30  Min.  hatte  die  Voo  Sublimatlösung  eine  Abtödtung  der- 
selben bewirkt.  Der  Seifenspiritus  ist  nur  als  Desinfectionsmittel 
fflr  vegetative  Bakterien  anzusehen,  und  er  verdankt  die  deeinfid- 
rende  Eigenschaft  nicht  seinem  Gehalt  an  Kaliseife,  sondern  dem 
an  Alkohol  (43  Gew.-O/o).  Eine  lO^/oige  Auflösung  von  Kaliseife  in 
Wss.  hatte  nach  1  Std.  noch  keine  Einwirkung  auf  die  Bakterien 
gehabt,  dagegen  wurden  sie  in  43  %igera  Alkohol  ebenso  wie  beim 
Seilenspiritus  in  2  Min.  getödtet.  Absei.  Aethyl-  und  Methylalkohol 
waren  nach  5  Stdn*  noch  ohne  Wirkung  auf  die  trockenen  Fäden 
gewesen,  dagegen,  wenn  diese  vor  drv  Desinfection  2  Min.  im  \\''ss. 
gelegen  hatten,  waren  die  Bakterien  schon  nach  2  Min.  vernichtet; 
iO  bis  60%iger  Alkohol  verhielt  sich  in  seiner  desinficirenden 
Wirksamkeit  gleich.  Nach  diesem  Resultaten  kommt  Barsikow 
zu  dem  SchluTs,  dafs  er  den  Seifenspiritus,  namentlich  wenn  der 
Alkoholgehalt  etwas  erhöht  werde  (auf  50  Gew.-%),  was  man 
der  Herstellung  derselben  in  der  Hand  habe,  zur  Händedesinfection 
wohl  empfehlen  könne,  da  es  sich  bei  dieser  hauptsächlich  um  die 
Vernichtung  vegetativer  Formen  von  Bakterien  handle  und  für 
sporogene  Bakterien,  wie  z.  B.  Milzbrand,  in  einer  fOr  die  Pruds 
in  Betracht  kommenden  Zeit  überhaupt  keine  uns  bis  jetzt  be- 
kannte Desinfectionsmittel  gebe.  Für  die  Anwendung  im  Felde 
sei  auch  der  feste  Seifenspiritus,  der  neuerdings  von  Vollbrecht 
für  diese  Zwecke  empfohlen  wurde,  eventuell  von  grofsem  Nutzen. 
—  66.  XXIV.  179. 

Bekämpfung  der  Peronospora  mit  Kupfervitriol  und  einigen  dafir 
vorgeschlagenen  Ersatzmitteln;  v.  F.  Guozdenovic.  Man  kam  zu  der 
Schlufsfolgerung.  dafs  bezüglich  der  erfolgreichen  Bekämpfung  der 
Peronospora  nur  dio  l*^/oigö  Brühe  aus  Cadmium-  bezw.  Nickelsulfat, 
sowie  aus  Zinksulfophenat  nebst  der  entsprechenden  Menge  Kalk, 
welche  zur  vollständigen  Neutralisation  nothwendig  Ist,  genau  die 
gleichen  Resultate  lieferten,  wie  eine  l%ige  Kupferkalkbrühe.  Bei 
vergleichenden  Versuchen  über  die  niedrigste  zulässige  Grenze  von 
Kuptervitriol  etc.  ergab  sich,  dafs  als  entsprechendes  Ersatzmittel 
lür  Kupfervitriol  nur  das  Nickelsulfat  angesehen  werden  kann, 
dessen  ^lt%  '\gQ  Brühe  noch  vollständig  dem  Zwecke  entaprichL 
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In  2  0/Qiger  Lösung  wirkt  das  Zinkvitriol  besser  und  sicherer,  doch 
kommt  diese  Anwendungsweise  zu  theuer.  Obgleich  mit  einer 
Vi  %iger  Kupfervitriolbrühe  noch  günstige  Resultate  erzielt  wurden, 
wird  68  sich  doch  im  Allgemeinen  empfehlen,  eine  ^fi%\gd  Brühe 
anzuwenden:  auf  die  Anzahl  der  durchzuführenden  Bespiitsungen 
ist  das  gi'öfstc  Gewicht  zu  leeren.  Der  Zusatz  von  Kaliumperman- 
ganat zur  genannten  Brühe  (100  g  pro  1  hl)  kann  auf  das  Eindring- 
lichste empfohlen  werden;  ein  solcher  Zusatz  scheint  besonders  in 
regnerischen  Jalumi  und  dann  sehr  angeseigt,  wenn  die  Gefahr 
einer  heftigen  Peronospora-Invasion  sehr  nahe  liegt.  SelbstAtändige 
Behandlungen  mit  einfacher  Permanganatl()sung  (100  g  auf  1  hl 
Wss.).  welcher  behufs  Steigerung  des  Haftvermögens  2  bis  3% 
Kalk  in  Form  von  Kalkmilch  zugesetzt  wird,  sind  im  Stande,  das 
Blattwerlc  von  Oidium  zu  befreien;  für  die  Trauben  leistet  die 
flbliche  Beet&ubung  mit  Schwefelpulver  bessere  Dienste.  Relative 
Verunreinigungen  des  Kupfervitriols  mit  Eisen-  und  Zinkvitriol 
schaden  nicht.  —  Zeitschr.  landw.  Versuchsw.  i.  Oesterr.  IV.  756. 
aS.  Rep.  235. 

Pilztödtendes  Mittel  für  Culturpflanzen.  D.  P.  121888  f.  Bayer. 
Act-Qes.  f.  ehem.  und  landwirthschaftlich-chem.  Pabri- 
Icate  in  Heufeld,  Oberbayern.  Dieses  besteht  aus  einem  Gemisch 
von  entwässertem  Kupfervitriol  und  wasserfreien  Alkalicarbonaten 

und  emiöcrlicht  es,  mittelst  Wss.  fein  vertheilte,  pilztödtendo  Kupfor- 
carbonatniederschläge  auf  mit  Pilzen  behafteten  Pflanzen  zur  Ab- 
scheidung  zu  bringen.  —  75.  1039. 

Herstellung  eines  Schutzmittels  gegen  Holz-  und  Mauerschwamn. 
D.  F.  122160  f.  W.  Rogge  in  Ooslar  a.  Harz.  Das  Mittel  wird  durch 

Auslaugen  von  Eichenlohe  mit  einer  kochsalzhaltigen  Lösung  von 
Aetznatron  erhahen.  —  75.  1111. 

Sallcylsaures  Nicotin  und  dessen  Darstellung.  Amer.  Pat.  6S50n9/ 
1901  f.  G.  H.  Richards  in  London.  Das  Verfahren  zur  Darstellung 
einer  festen  Verbindung  aus  Salicylf.  und  Isicoiin,  die  sich  voll- 
stSndig  verflQchtigen  IftTst  und  im  Gartenbau  oder  in  der  Landwirth- 
schaft  zur  Vertilgung  von  Insecten  oder  Mehlthau  Verwendung 
findet,  besteht  darin,  dafs  man  ca.  42  Th.  Salicylf.  zu  50  Th. 
Nicotin  giebt,  die  Säure  durch  Flrhitzen  im  Nicotin  löst  und  danach 
auskrystallisiren  läfst.  Die  Mutterlauge  entfernt  man,  das  erhaltene 
Produet  wird  getrocknet  und  gepulvert  —  89.  1019* 

Verfahren  nr  Vertilgung  pfiaazenschidllolier  iMtetüt  D.  P. 
122487  f.  F.  V.  Strantz  in  Berlin.  Die  von  den  Insecten  befallenen 

Pflanzentheile  oder  die  Insecten  selbst  werden  mit  einem  wässerigen 
Auszuge  bespritzt,  der  aus  Blättern  der  Rofskastanie  und  der  Myrthe 
oder  des  Lorbeers  oder  aus  Blättern  dieser  Bäume  unter  Zusatz  von 
Oxalf.  bereitet  v;ird.  —  75.  1213. 

Herstellung  haltbarer  Meerzwlebelwörste  behufs  Vertilgung  von 
NagethlerM.  u.  P.  121887  f.  A.  Wasmuth  in  Hamburg.  Das  Ver- 
fahren betrifft  die  Herstellung  von  Meerzwiebelwürsten,  indem  \feer- 
zwiebelbrei  unter  Zusatz  von  Fleisch  oder  Fett  mit  Moerschaum- 
pulver  zu  einer  plastischen  Masse  gemischt  und  diese  dann  in  Därme 
gestopft  wird.  —  76.  1114. 
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Herstellung  eines  als  Mäusegift  verwendbaren  Präparats.  D.  P. 
124234  f.  Y.  Schlesinger  in  Siegburg.  Maizhafer,  hergestellt  aus 
gewöhnl.  Hafer,   durch  Darren,  Diastasiren  nnd  Quetschen  der 

Körner  auf  einem  Walzen  stuhl,  wird  unter  Zusatz  von  Anilingelb. 
Saccharin  und  SallcyK.  mit  Meerzwiebelextract  getränitt  undaJfidaoQ 

getrocknet.  —  75.  1556. 

BL  Prior;  I)e?iinfectionsniittol  „Montanin-.  fHine  farblose,  sauer  reagirende 
Fliisä.,  deren  antiaeptische  Wirkung  aaf  ihrem  Geiiait  an  Ireier  Kiesel- 
flnerwasserstolIC  beroht)  Oe.  XXIV.  468. 

Hflnermann  und  Deiter;  Desinfection  des  Trinkwassers  mit  Nstriamhypo- 

ehlorit.    Dtsch.  med.  Wchsehr.  891.    38.  466 

Jaoobitz;  Desiniicirende  WaadanBtriohe.  Müncbeoer  Med.  Wohschr.  27o. 
66.  XXIV.  179. 

Th.  Psnl;  2iir  sinheitlioiieB  WertlibestiiiiiBiiiig  ehemisober  DesinfeetioasmlMeL 
86.  882. 

Pr.  G uozdeno vic:  Verwendharkoit  des  Meerwasstns  zur  Bereitung"  der 
KnpferkalkbrUbe.  (Von  der  Anwendung  des  Meerwss.  zur  Bereitung 
der  Kupferkalkbriihe  sowohl  allein,  als  auch  vermlsoht  mit  Sttfswsa.  ist 
wegen  der  zerstörenden  Wirkung  desselben  •  ntschieden  abumtiieii.) 
Ztschr.  landw.  Versuchs w.  Oesterr.  IV.  688.    89.  ßep.  210. 

J.  Bardin  in  Brüssel,  D.  P.  121996;  Appsrst  mm  Deainfioiren,  Desodori- 

sireu  und  dergl.    75.  1U72. 

Tb.  Lübbecke  in  Hamburg,  D.  P.  124676;  Strahl-  nnd  Zerstänbongsapparat 
fttr  desinficirende  Flttssigkeiten.  76.  1488. 

J.  F.  Hoff  mann- Berlin;  Bekämpfung  thierischer  Schädlinge,  insbesondere 
des  schwarzen  Kornkäfers.    Bl.  f.  Gersten-,  Hopfen-  u.  Kartoftelbaa 

III.  35». 


0.  Uei's;  Der  Formaldehyd,  seine  DarsteUongf  Eigenschaften  und  seine  Ver- 
wendung als  Conservirungs-,  therapentisenes  and  DesinfeetioiisniittBl  nit 

besonderer  Berücksichtigung  der  Wohnunga-DesinfoctioiL   2.  Aufl.  N. 

G.  Elwert'sehe  Verlagsbuchhandlung.  Marburg.  IWl. 

Fr.  Kirstein;  Leitfaden  für  Desinfectoren  in  Frage  und  Antwort  Verlag 
▼on  Jul.  Springer,  190L 


Hygiene  und  gewerbliche  Gesundheitspflege. 

Zur  Kenntnifs  der  metallischen  Nervengifte  (Braunstein);  v.  Emb- 
den.  Den  bekannten  chronischen  Metall-Gewerbe  Vergiftungen  mit 
Blei,  Quecksilber  und  Arsen  reiht  Verf.  eine  neue,  bisher  fest  un- 
bekannt  gebliebene  Metallvergiftung  an.  Es  handelt  sich  um  ein 
Krankheitsbild,  das  bei  Arbeitern  auftritt,  die  in  Braunsteininühlen 
beschäftigt  sind.  Es  treten  motorische  Störungen  aut,  di»^  in  einer 
allgemeinen  Muskelschwäche  bestehen  und  zwar  in  einer  Parese 
einzelner  Muskelgruppen.  In  dem  Urin  eines  gesunden  Arbeiters  aus 
einer  Braunsteinmfihle  gelang  der  Nachweis  von  Mangan,  während 
die  auf  Manganausscheidung  durch  dif  Xieron  gerichteten  Unter- 
suchungen bei  den  erkrankten  zu  negativen  i^rgebnissen  führten.  — 
Münch,  med.  Wchsehr.  1773.  38.  798. 

Herstellung  eines  StaubabsorblruRgsnilttels.  Oesterr.  Pat  f.  L. 
Rosen feld  in  Wien.  Man  mengt  beiläufig  12  Th.  Vulkandl  mit 
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88  Th.  Roman-  oder  Portlandoement  und  setzt  dem  Gemenge  einige 

Tpfn.  Mirbanöl  oder  eines  anderen  aromat.  Oeles  hinzu.  Letztere 
Zuiiahe  hat  den  Zweck,  das  'iomenge  zu  parfüniiron  I)as  Vulcanöl 
wird  in  ein  GeHifs  gegeben  und  stetig  ungerührt ;  während  des  Uni- 
rührens  wird  nach  und  nach  der  pulverisirte  Cement  in  dem  eni- 
sprechenden  Verhältnisse  dazu  geschüttet.  Es  bildet  sich  zuerst  ein 
gleichm&fsiger  Brei,  der  dann  in  eine  fettige,  sandartige  Masse 
übergeht.  Nach  Fertigstellung  wird  die  Masse  mit  dem  Mirbanöl 
angespritzt.  1  >rr  Vi'rwendung  dieser  Masse  zur  Verhinderung  der 
Siaubbildung  ;;eschieht  in  der  Weise,  dafs  man  dieselbe  auf  die  ab- 
zukehrende Flüche  streut  und  sodann  diese  Fläche  in  gewöhnlicher 
Weise  mittelst  Besen  abkehrt»  wodurch  der  Staub  mit  der  Masse  sich 
vermengt.  Das  verwendete  und  mit  Staub  vermengte  Absorbhrungs- 
mittel  kann  mehrmals  wieder  verwendet  werden.  —  Oesterr.  Parb.- 
u.Lack-Ztg.  82.  694. 

Vorrichtung,  um  die  Luft  in  bewohnten  Räumen  von  Kohlensäure 
ZS  befreien.  Dan.  Put.  4373/1900  f.  R.  Kraus  in  Frederiksberg,  in 
Ittamen,  die  mittelst  eines  Gas-  oder  Petroleamofens  erwärmt 
werden,  wird  die  Luft  bald  zu  viel  Kohlenr.  enthalten,  l'ni  diese 
zu  entfernen,  bringt  der  Erfinder  in  den  Ofen,  oberhalb  der  Flamme, 
ein  Gemiscli  von  gelöschtem  Kalk  an.  I'er  Kalk  wird  mit  Hims- 
siein  oder  einem  anderen  porösen  btofie  gemischt,  und  die  Platten, 
auf  denen  die  Masse  liegt,  werden  derart  im  Ofen  angebracht  dafs 
die  Verbrennungsgase  über  dieselben  hinstreichen  müssen.  Das 
Präparat  wird  zu  perforirten  Platten,  Tabletten  etc.  geformt.  Wenn 
man  etwas  Calciumoxyd  zugiebt.  wird  man  dieselben  Gemische 
länger  benutzen  können.  Das  emwicki-ki'  Wss.  bildet  mit  dem 
Calciumoxyd  Hydrate,  und  man  hat  dadurch  ein  Mafs  für  die  Wirk- 
samlceit  des  Gemisches,  indem  eine  Erneuerung  des  Stoffes  vorg^e- 
nommen  werden  mufs.  wenn  der  Kalk  zerfallen  ist.  Die  Kohlen- 
säuremenge  kann  bis    o  ;,  reducirt  werden.  —  89.  1091. 

Reinigung  von  Schmutzwasser.  1».  V.  124374  f.  C.  G.  Gsell  in 
iJerlin.  I'er  bei  einer  Fällung  von  Sciimutzwasser  erhaltene  Nieder- 
echlagschlamm  wird  in  seiner  Gesammtheit,  also  mit  allen  in  dem- 
selben enthaltenen  Basen,  nachdem  dieselben  durch  Beimischung 
von  Schwefelf.  in  Sulfate  übergeführt  worden  sind,  als  Fällungs- 
mittel  für  andere  SchmutzwassermV'ngen  verwendet.  Auf  diese  Weise 
läfst  sich  ein  continuirlicher  Betrieb  zum  Fällen  von  amnioniakali- 
schen  Schmutzwässern  in  grofsem  Mafssiabo  auf  äufserst  einfache 
und  billige  Weise  herstellen,  indem  stets,  nachdem  ein  Quantum 
Schmutzwss.  durch  FSOung  gereinigt  ist,  der  aus  demselben  abge- 
setzte Schlamm  bezw.  ein  TheU  desselben  genommen,  mit  der  nöthi- 
jfen  Menge  Schwefelf.  versetzt  und  nun  in  ein  weiteres  Quantum  zu 
reinigendes  Schmutzwasser  gebracht  wird,  wo  er  nun  seinerseits 
die  Fällung  bewirkt.  —  76.  1540. 

Rdnigsn  und  Weiehnaoheii  vm  Rohwissom.  D.  P.  124378  f.  C. 
Schierholz  in  Wien,  Das  Verfahren  beruht  auf  der  Beobachtung, 
«lafs  durch  den  Zusatz  von  Aetzkalk  nicht  nur  die  freie  und  die 
halb  gebundene  Kohlenf.  als  Calciumcarbonat  abgeschieden  werden, 
sondern  dafs  auch  die  Magnesia  durch  den  Kalk  bis  auf  Spuren  als 
Magnesiumhydrat  entfernt  wird.   Während  nun  bei  den  fk'üheren 
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Wassen*einigungsverfahren  mit  Kalk  und  Soda  inimor  ein  proper 
Ueberschufs  an  Soda  venvendet  wurde,  welche  dann  als  solche  oder 
als  Aetznatron  im  gereinigten  Wss.  verblieb,  soll  nach  dem  neuen 
Verfahren  ein  möglichst  weiches  Waciser  bei  Verminderung  jeg- 
lichen Ueberschussee  an  Soda  erhalten  werden.  Demzufolge  wini 
das  Verfahren  in  der  Weise  ausgefQhrt,  dafs  das  Rohwasser  mit 
einem  solchen  Ueberschufs  an  Kalk  versetzt  wird,  dafs  dei*selbe 
gerade  hinreicht,  aufser  Kohlenf..  Calciumcarbonat,  Eisenoxyd.  Thon- 
erde und  mit  einem  Theil  der  organ.  Subsunz  auch  die  Magnesia 
gSnzlich  absuBcheiden,  und  mit  so  yiel  Soda«  als  der  Menge  der  als- 
dann in  Lösung  beflndlichen  vom  Calciumcarbonat  verschiedenen 
Calciumverbindungen  entspricht,  worauf  dio  d»'r<irt  ^.vorgereinigten- 
und  noch  schwach  alkal.  Wässer  genau  mit  Oxalsäurelösung  neutra- 
lisirt  werden.  —  75.  1568. 

Wassersterilisirung  durch  ozonlsirte  Luft  nach  dem  System  von 
Abraham  md  Marmler;  v.  F.  Krall.  Die  Luft  wird  mittelst  stiller 

Entladungen  ozonisirt,  die  auf  40000  V.  umgeformter  Wechselstrom 

unterhält.  Gotrocknet  streicht  sie  durch  das  ihr  entgegen  rieselnde 
Wss.  und  vernichtet  alle  pathogenen  Keime  bis  auf  einige  des  un- 
schädlichen Heubacillus  (Bacillus  subtilis).  Das  Verfahren  Lst  in 
Lille  eingeführt  und  hat  sich  bewährt.  Mit  einer  P.S.-Stunde  werden 
20  g  Ozon  erzeugt;  da  nun  zur  Sterilisirang  von  1  1  Wss.  5,8  g 
Ozon  nothwendig  sind,  für  dessen  Herstellung  also  0,29  P.S.-Stunden 
entigen,  so  kostet  die  Sterilisinine:  von  1  cbm  bei  einem  Preis  der 
.S. -Stunde  von  H  Pfg.  1,74  Pfir.  Weitere  Angaben  stehen  nicht  zur 
Verfügung.  —  81.  Vlll.  99.    89.  Rep.  258. 

Vorrichtung  zum  Reinigen  und  Sterilisiren  von  Trinkwasser  unter 
Loflabsehlttfli.  D.  P.  121692  f.  La  soc.  anon.  des  ateliers  de 

constr.  de  la  Madeleine  in  Lille.  Frankreich.  Die  einzelnen  Be- 
hälter, in  denen  das  Wss.  einer  Behandlung  unterworfen  wird, 
werden  mit  einem  Sunimelbehiilter.  der  mit  einem  Luftfilter  und 
einem  hydraulischen  Verschiuls  ausgerüstet  ist.  derart  verbunden, 
dafs  die  zur  Reinigung  und  Sterilisirung  des  Wss.  dienenden  Re- 
agentien  aus  dem  Sammelbehälter  unter  Fernhaltung  unflltrirter  Luft 
in  die  einzelnen  App.  befordert,  und  einzelne  dieser  .\pp.  durch  ge- 
eignete h*olirverbindungen.  je  nachdem  es  zweckmäXsig  ist,  ein-  und 
ausgeschaltet  werden  können.  —  75.  1163. 

Eine  charakteristische  Reaction  von  reinem  Wasser.  Das  von 
H,  Causse  verwendete  Reagens  wird  erhalten  durch  Lösen  von 
0,25  g  Krystallviolett  in  250  com  einer  kalt  gesattigten  wSsserigen 

Lösung  von  schwefliger  Säure.  Reine  WSsser  geben  eine  positive 
violette  Färbung.  Brunnenwasser  zeigt  ein  um  so  gröfseres  Färbe- 
vermügen,  je  ärmer  es  an  organ.  btoüen  ist.  —  Acad.  des  sciences. 
89.  616. 

Peter  in  Zürich :  Wasserrt-inigung  durch  combinirte  Grob-  und  Feinfilter 
[Die  lieinigung  des  fUr  städtische  Wasserversorgung  bestimmten  Wss 
dnrob  Trennung  in  zwei  Abscbiütte,  nämlich  mechan.  Reinigung  durch 
Grobfilter  und  chom.-haptcrtoUe  Belnignng  durch  SsndiUter,  ist  m 
vortheilhaftesten.)  41.  .lahresvers  dos  deutschen  Ver.  Ifüü  Gsfl-  Bod 
Wasserfachmännem  in  Wien,  1^01.   89.  ö7ä. 
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J.  H.  Lavollay  und  G.  E.  Bourgoin  in  Paris,  D.  P.  124986;  Reinigung 
von  Wässern  beliebiger  Art  daroli  unlOsUche  Manganato.  (S.  a.  amer. 
Fat  666588,  Rep.  1901.  281.)   76.  1668. 


F.  Ötroebe  ;  Wie  gewinnt  man  gatea  Trinkwaaser?  Ein  Beitrag  zur  Wasser- 
versorgungsfrage unter  Hinweis  auf  den  Einflols  d«r  Sehwwmn<UBiaHsstk)n 
auf  die  Beschaffenheit  der  FUsM.  4.  Mk.  2^  Chr.  Fr.  MllUer'sehe 
HofbuehhaDdlung,  Karlsruhe. 

C.  Bartbel;  Bacteriologie  des  Meiereiwesens.  Ein  kurz  gefafstes  iland- 
buch  für  ätudirende,  praktische  Landwirthe,  Meier  etc.  Aus  dem 
Schwedischen  ttbenelst  von  J.  Kanfoiftnii.  M.  Hefaufau  Nadifolger» 
Uipsig.  1901. 


Seife. 


Herttelluna  von  Seifen,  die  in  Seewaseer  l6elioh  siBd.  Engl.  Fat 
8090/1900  f.  J.  Rattaire  und  A.  Cottard  in  Paris.   Zu  erhitzter 

Natronlauge  glebt  man  Cocosnussol  oder  Palmöl,  worauf  Alles  ge- 
rührt und  weiter  erhitzt  wird.  Nachdem  pulverisirtes  Harz  zugesetzt 
ist,  läfst  man  die  Seife  in  eine  Form  einlaufen  und  vermischt  sie 
mit  einer  Abkochung  von  Pucus  crispus.  Auch  auf  andere  Weise 
erhält  man  eine  in  Seewsa.  lösliche  Seife.  Man  erhitst  ein  Gemisch 
aus  Cocosnussol  und  Palmöl  3  Mal  hinter  einander  mit  neuen  Mengen 
Natronlauge,  zieht  die  benutzte  Lauge  jedes  Mal  ab.  giebt  Salz. 
Harz  und  Wss.  zu  geeigneter  Zeit  zu  und  mischt  schliefslich  die 
Paste  mit  einer  Abkochung  von  Fucus  crispus.  Weiche  Seife  (Schmier- 
seife) wird  aus  Palmöl,  Kalilauge,  pulverisirtem  Harz  und  Fucus 
crispus  hergestellt  —  89.  753. 

Fabrikation  von  Seifen.  Engl.  Pat.  10912/1900  f.  T.  Parziale 
in  Alexandria,  Egypten.  Geeignete  Mengen  Baumwollsamenol  und 
Mehl  werden  zusammen  gemischt,  Alkali  zugesetzt  und  die  ganze 
Masse  gerührt  und  stehen  gelassen.  NatriumsiUcat,  Alaun,  Talk, 
Cocosnussöl  und  ein  geeigneter  Riechstoff  oder  ein  äther.  Gel  können 
zugegeben  werden.  —  89.  906. 

Glycerinseifenpasta  wird  nach  H.  Skinner  hergestellt  aus:  Ge- 
pulverte Kernseife  2  Th.,  gepulverter  Traganth  1  Th..  Glycerin 
5  Th.,  destillirtes  Wss.  20  Th.  —  Brit.  Journ.  of  Denn.  82.  765. 

Seife  aue  Petraleiin-Eimlslei.  Amer.  Pat  688735/1901  f.  S.  Dyson 
in  Eiland  und  J.  Gaskell  in  London.  Eine  Petroleum-Emulsion  ent- 
steht beim  Vermischen  von  Mineralöl  mit  Fettf.,  wenn  man  das  Gemisch 
gleichförmig  zwischen  43—65,5°  C.  erhitzt  und  aümähiich  eine 


Digitized  by  Google 


568 


ZttndreqiüBiteii  and  ^rengmitteL 


Alkalilösung  und  danach  Was.  zusetzt,  während  man  bestfindig  um> 

rührt  und  auf  ^renannter  Temp.  erhält.  Vm  Seife  herzustellen, 
nimmt  man  800  Th.  vorstehender  Petroleum-Emulsion,  giebt  200  Th. 
Olein  oder  Oelf.  und  150—200  Th.  Aetzkaiüaugo  von  30 ^Be.  hinzu 
und  mischt  genannte  Subatansen  gut  durch,  bis  die  Aetzlauge  ab- 
aorbirt  ist  —  89.  941. 

Herstellung  eiweifshaltiger  Seife.  D.  P.  122354  iZus.  z.  D.  P. 
1124n6:  vgl.  Rep.  1900.  738)  f.  Comp.  Ray  m.  b.  H.  in  Nürnberg. 
Um  das  wirksame  Pormalineiweifs  der  Seife  auf  kaltem,  mechan. 
W  ege  gleichzeitig  mit  anderen  Substanzen,  wie  Parfüm,  Geschmacks- 
corrigentlen,  yerachiedenen  medicamentöaen  Stoffen,  Haraen  u.  dg^. 
zu  incorporiren.  wird  fein  gehobelte  oder  pulverisilte  Seife  in  den 
bekannten  Verhältnissen  mit  dem  Pormalineiweifs  nebst  Zusätzen 
mechanisch  gemischt  und  nach  Eintrocknen  dieser  Mischung  bis  zum 
richtigen  Feuchtigkeitsgrad  auf  maschinellem  Wege  zu  einer  homo- 
genen Masse  verarbeitet.  —  75.  1175. 

Nutzbaramohung  der  Hefe  in  der  Seifenfabrikation.  Ein  Brau- 
meister, der  nach  Absatz  für  seine  überschüssige  Hefe  suchte,  ver- 
fiel auf  den  Gedanken,  diese  in  Seile  zu  verwandeln,  und  nach  seinen 
Angaben  soll  die  letztere  eine  wohlihuende  Wirkung  auf  die  mensch- 
liche Haut  auafiben,  da  sie  weder  alkalische  noch  reizende  Stoffe 
enthalte.  Bei  anhaltendem  Gebrauch  mache  sie  die  Haut  weich 
und  elastisch,  verhindere  das  Aufspringen  und  kräftige  sie,  otine 
jedoch  ihre  Geschmeidigkeit  zu  vermindern.  Ausgezeichnete  Dienst r' 
soll  diese  Seife  auch  bei  Brandwunden  leisten,  den  brennenden 
Schmerz  unterdrücken  und  die  Bildung  einer  neuen  Epidermis  von 
normaler  Farbe  begünstigen,  lieber  die  Herstellung  der  Hefenseife 
ist  nichts  angegeben  auch  nichts  über  ihre  Conaiatenz.  ob  man 
es  mit  einer  weichen  oder  harten  Seife  zu  thun  hat.  es  ist  nur 
(Iber  ihre  Zusammensetzung  gesagt,  dafs  sie  eine  Verbindung  von 
Hefe  mit  Seife  bildenden  vegetabil.  Stoffen  (Quillayarinde ?)  darstelle. 
—  Petit  Journal  dn  firasseur»  Nr.  368.  M.  XXIV.  261. 


Züudrequisiten  und  Sprengmittel. 


Hsrstellung  von  Zündhölzern  aus  vegetabiilsohen  Gespinnstfasanu 
D.  P.  121458  f.  A.  Phister  in  St.  Pölten,  Nieder-Oesterreich.  Die 

mit  einem  Farbstoff  und  einem  das  Glimmen  verhindernden  Mittel  im* 
prägnirten  F.'iden  werden  der  Dicke  der  Zündhölzer  entsprechend 
in  mehreren  parallelen  Lagen  neben  einander  durch  ein  mit  Holz- 
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Stoff  yermisehtes  geftrbtee  Klebemittel  geführt.  Klebe-  und  FdUmittel 

hierbei  zwischen  die  Fäden  eingestrichen  oder  eingeprefst  und  die 

austretenden  Fadenjrruppen  durch  Ziehoisen  in  einen  Trockenraum 
eingetührt.  um  als  Fadenstränge  auf  einem  möglichst  langen  Wege^ 
getrocknet  und  schliefslich  durch  Polirwaizen  geglättet  zu  werden. 
-  75.  1087. 

HertttUvnp  von  StrelohhAIZMü  «Imo  Kopf.  D.  P.  126090  f.  P. 

Bergsoe  in  Kopenhagen.  Während  man  bisher  bei  der  Herstellung^ 
von  Zündhölzern  ohne  Isdpf  die  Imprägnirung  mit  Zündsalz  in  der 
^\'eise  durchführte,  dafs  man  die  zu  einem  Block  zusammengefügten, 
aneinander  liegenden  Hölzchen  mit  dem  einen  Ende  in  die  heifs  ge- 
sfittigte  Lösung  des  Zflndsalzes  eintauchte»  werden  bei  dem  vor- 
liegenden Verfahren  die  Hölzer  ganz  eingetaucht,  und  die  Ver- 
dampfung des  Wss.  wird  dazu  benutzt,  um  in  das  eine  oder  in 
beide  Enden  des  Streichholzes  diejenige  Menge  des  Zündsalzes  zu 
bringen,  welche  zur  Herstellung  eines  brauchbaren  Streichholzes  er- 
forderlich ist.  L>as  Verfahren  wird  in  der  Weise  ausgeführt,  dafs 
man  entweder  das  ungeformte  Rohmaterial  (Holz,  Cellulose  u.  s.  w,) 
oder  das  fertig  geschnittene  Rohmaterial  bezw.  die  in  bekannter  Weise- 
in Blockform  zusammengefügten  Streichhölzer  mit  der  Lösung  des 
Zündsalzes  durchtränkt  und  hierauf  derartig  verpackt,  dafs  die  Ab- 
dunstung  des  Wss.  nur  an  den  beiden  bezw.  an  einer  der  beiden 
Endflächen  stattfinden  kann.  —  75.  1652.  —  Dän.  Fat.  4113/1900, 
D.  F.  126807  f.  denselben.  Nachdem  die  Zändhölzchen  in  ge- 
wöhnlicher Welse  imprägnirt  worden  sind,  werden  sie  auf's  Neue 
in  eine  Lösung  von  Kaliumbleihypo-^ulfit  getaucht.  Dieses  Salz  ist 
überhaupt  nicht  hygroskopisch  und  bewirkt,  daTs  der  fcJatz  immer 
das  Heiz  entzündet.  —  89.  ^f03. 

Heratellmig  von  an  aNen  RelMNielwR  sieh  witiMemleii,  phosphor- 
freien Zündhölzern.  D.  P.  122804  f.  S.  L.  Feg  und  A.  G.  Kirschner 
in  Kopenhagen.  Das  Verfahren  beruht  auf  der  Beobachtung,  dafs 
die  Chlorf.  von  mt'hr\v('rthiLr»'n  Metallen  schwächer  gebunden  wird 
als  von  einwerthigen,  so  dals  demzufolge  der  Austausch  von  Chlorf. 
eines  mehrwerthigen  Metallchlorats  gegen  eine  andere  Säure  leicht 
stattfindet,  wodurch  eine  leichtere  BntzOndung  der  Hölzchen  bewirkt 
vird.  Demgemäfs  besteht  das  Wesen  der  Erfindung  in  der  gemein- 
samen Anwendung  eines  oder  mehrerer  doppeltchromfn.  Salze  eines 
einwerthigen  Metalles  mit  einem  oder  mehreren  chlorfn.  Salzen 
eines  zwei-  oder  mehrwerthigen  Metalles  als  Zündmassenbestand- 
theile.  Das  Verfahren  wird  in  der  Weise  ausgeführt,  dafs  man  ent- 
weder die  Hölzchen  mit  den  chlorfn.  Salzen  mehrwerthiger  Metalle- 
imprSgnirt  und  an  dem  imprägnirten  Ende  eine  Zündmasse  auf- 
tragt, die  das  doppeltchromf.  Salz  eines  einwerthigen  Metalles  sowie 
geeignete  Mengen  von  chlorf.  Kali,  Schwefel.  Kupferoxyd  und  ein 
Bindemittel  enthält,  oder  dafs  man  die  chlorfn.  balze  mehrwerthiger 
Metalle  nnd  die  doppeltchromfn.  Salze  einwerthiger  Metalle  mit 
chlorf.  Kali  und  den  sonst  üblichen  Substanzen  zu  einer  Zündmasse 
vereinigt  und  diese  Masse  in  Form  eines  Köpfchens  auf  paraffinirte- 
Hölzchen  aufträgt.  -   75.  1192. 

Satz  für  Zündhölzer.  Schwed.  Fat.  12621/1899  f.  J.  Landin 
und  A.  Jernander  in  Stockholm.   Wenn  die  Gasreinigungsmasse.. 
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die  aus  Brauneisenorz  besteht,  zur  Reinigung  des  Glases  verwendet 
worden  ist.  enthält  dieselbe  50 — 55  ^/q  Schwefel.  6  — 10°/o  Ferro- 
cyan-Verbindungen,  30—40  %  Eisenoxydverbindungen  nebst  kleinen 
Klengen  anderer  Stoffe.  Diese  Masse  wird  von  den  Erfindern  sa 
verwendet,  dafs  der  Sats  in  folgender  Weise  zusammengesetzt 
wird :  30  Th.  der  obengenannten  Gasreinigungsmasso  und  46  Th. 
Kaliumchlorat.  Als  Bindemittel  und  Füllmasse  werden  Leimlösung 
und  Bimsstein  verwendet.  l)ieser  Satz  entzündet  sich  an  allen 
harten  Flächen.  —  89.  824.  Hierzu  bemerkt  89:  Nach  einem  eng- 
lischen Patente  derselben  Erfinder  wird  dem  obigen  Satae  noch 
Phosphor,  Glaspulver  und  mit  NitroeelluloseUtoung  getrinkte  Hols* 
kohle  zugefügt. 

Herstellung  von  Zündmassen  für  Gase.  D.  P.  1248S3  f.  „Vulkan", 
Ges.  f.  selbstzündende  Glühkürper  m.  b.  H.  in  Berlin.  Ein 
Lösungsgemisch  bestehend  aus  den  Ghleriden  der  Platingruppe  in 
Verbindung  mit  Cyansalzen  der  Platinmetalle,  wird  in  Gegenwart 
einer  feuerbeständigen  Säure  bezw.  einer  in  der  Hitze  solche 
Säuren  abspaltenden  Verbindung,  insbesondere  KieselF. .  erhitzt. 
Zweckmäfsig  verfährt  man  dabei  so.  dafs  man  ein  mit  Kieself.  im- 
prägnirtes  Gewebe  mit  einem  Lösungsgemisch  von  Wasserstoff- 
platinchlorid, Bariumplatincyanllr  und  ZuiLonnitrat  tr&nkt  und 
naeh  dem  Trocknen  vera sollt.  Auf  diese  Weise  gelingt  es»  Zfisd- 
massen  herzustellen.  wt?kln'  nicht  nur  bei  jeder  Witterung  zuver- 
lässig zünden,  sondern  auch  ihre  Zündlahigkeit  andauernd  beibe- 
halten. —  75.  1661. 

Zlndsatz  aus  KnalNnieeksilber  ind  Ammoiioiiperehlorat.  D.  P. 

124103  f.  U.  Alvisi  in  Kom.  Der  Ziindsat/  wird  in  der  Weise  her- 
gestellt, (infs  man  Knallquecksilber  oder  solches  enthaltenden  Zünd- 
sätzen Amnion iunipt-rchlorat  beimischt.  r>ie  besten  Ergebnisse  sollen 
mit  einer  Mischung  aus  63  Knallquecksilber  und  1  ^(q  Ammonium- 
perchlorat  erzielt  werden.  —  75.  1511. 

Herstellung  von  Zfindeätzen.  D.  P.  122389  f  H.  Ziegler  in 
Thun,  Schweiz.  Den  knallquecksilberhaltigen  Zündsätzen  werden 
Carhonate  der  Flrdaikalien  zugesetzt.  Durch  diesen  Zusatz  wird 
eine  gröfsere  Haltbarkeit  der  Zündsätze  erzielt.  Ferner  werden  die 
Sauerstoff  träger,  wie  chlorf.  Kali  und  Kalisalpeter,  durch  Baryum- 
nitrat  ersetzt  und  dabei  Baryumcarbonat  zugesetzt  Durch  diese 
letztere  Stoffcombination  wird  höchste  Haltbarkeit  bei  Vermeidung 
jedei-  RostbilduniT  in  den  Waffen  erreicht.  —  75.  1129. 

Branderreger  für  Hohlgeschosse.  D.  P.  121552  f.  R.  Fiedler 
in  Berlin.  Daü  Geschofö  ist  mit  einer  Füllung  von  üummi,  Kaut« 
echuk,  Guttapercha  oder  dergl.  versehen,  welche  Stoffe  mit  einer 
brennbaren  Flüss.,  wie  z.  B.  Benzin,  Terpentinöl,  Schwefelkohlen- 
.stoff oder  Petroleum  durchtränkt  und  dadurch  zum  Aufquellen  ge- 
bracht worden  sind.  —  75.  1128. 

Hersteilung  eines  rauchlosen  Sohiefspulvers.  D.  P.  125100  f  J. 
B.  Bernadou  in  Philadelphia.  Bei  der  Herstellung  von  rauchlosem 
SchieCspulver  wird  zum  Gelatiniren  der  Nitrocellulose  gewöhnüek 
^n  Gemisch  aus  Aether  und  Alkohol  benutzt.  Da  aber  der  Alkohol 
gewöhnlich  eine  nicht  unerhebliche  Wassermenge  enthält,  so  wird 
eine  gieichmäfsige  Trocknung  des  gelatinirten  Pulvers,  die  einen 


Digitized  by  Google 


Ztiiidreqaiaiteii  nad  SprtagotttaL 


571 


wesentlichen  Einflufs  auf  die  Sprengkraft  ausübt,  dadurch  sehr 
erschwert.  Zweck  der  Erfindung  ist  nun,  die  Gelatinirung  ledig- 
lich in  Aether  vorzunehmen,  welcher  Stofl'  mit  Leichtigkeit  wasser- 
frei herzustellen,  und  aul'serdem  so  flüchtig  ist,  dals  das  Pulver 
yoUfit&ndig  und  gleichmälsig  getrocknet  werden  kann.  Da  sich  aber 
die  Nitrocellulose  erst  bei  sehr  niedriger  Temp.  in  Aether  löst,  so 
wird  das  Verfahren  in  der  Weise  ausgeführt,  dafs  man  Nitrocellulose 
und  Aether  mit  einander  mischt  und  diese  Mischung  auf  oder  unter 
die  Temp.  des  gefrierenden  Wss.  bringt.  —  75.  1653. 

Herstellung  von  rauohschwachem  Schiefspulver.  D.  P.  125098  f. 
K.  Pflug  in  Terdobbiate,  Ital.  Von  allen  bisher  zur  Verwendung 
gelangten  Schiefspulversorten  haben  die  Nitroglycerin  enthaltenden 
die  gröfste  Energie,  doch  steht  ihrer  alltremeineii  Verwendung  der 
l'mstand  entgegen,  dafs  ihre  Verbrennungswärme  im  Vergleich  zu 
derjenigen  der  Nitrocellulosepulver  eine  sehr  hohe  ist,  und  dafs  in 
Folge  dessen  die  Schufswaffen  zu  sehr  erwärmt  und  abgenutzt 
worden.  Die  vorgenannten  Uebelstände  sollen  nnn  dadurch  beseitigt 
werden,  dafs  man  den  Nitrocellulose  bezw.  Nitrocellulose  und  Nitro- 
glycerin enthaltenden  Pulvern  Dinitronaphtalin  zusetzt.  Als  geeignete 
Mischungen  werden  folgende  Beispiele  angegeben: 

1.  Pulver  ohne  Nitroj2;lycerin. 

a)  Nitrocellulose  85 ^/^        Dinitronaphtalin  Iö^Iq 

b)  «         90  „  ,  10  , 

C)  n  9b  n  n  b  n 

2.  Pulver  mit  Nitroglycerin. 
Nitroeellttlose     45  0/o        Nitrocellulose  50% 

Dinitronaphtalin  25  „         Dinitronaphtalin  15 
Nitroglycerin     30  ,        Nitroglycerin     35  „ 
~  75.  1681. 

Darstellung  von  Sprengpulver.  Amer.  Pat.  681908/1901  f.  Ch. 
H.  Coy  in  Boston,  Mass,  Man  mischt  zunächst  Natriumnitrat  und 
Kohle  mit  einander,  giebt  sodann  einen  flüchtigen  Kohlenwasserstoff 
hinzu,  erhitzt  und  verreibt  das  Gemisch  unter  gleichzeitiger  Zugabe 
von  kochendem  Wss.  Es  kann  noch  Schwefel  hinzugegeben  und 
mit  verrieben  werden.  —  89.  824. 

Herstellung  von  Sprengstoffen.  Entrl.  Pat.  875S;19(>u  l".  T.  Jevlev 
in  Kisslovodsk,  Terek,  Nord-Kaukasus.  Im  engl.  Pat.  9535  war  ein 
Sprengstoff  beschrieben  worden,  welcher  aus  einem  Pulver  und 
einer  Flüss.  bestand,  die  kurz  vor  der  Benutzung  mit  einander  ver- 
mischt werden.  Nach  dem  vorliegenden  Pat.  kann  das  Pulver 
durch  ein  anderes  ersetzt  werden,  welches  aus  Kaliumchlorat  und 
I\aik.  Portlan'lccnienl  oder  Kupferoxyd  besteht.  Die  Flüss.  kann 
dos  Petroleum  entweder  als  Rohpetroioum  (.Naphta)  oder  als  gewülm- 
liches  Petroleum  enthalten,  sowie  einen  Zusatz  von  Schwefelkohlen* 
Stoff,  oder  sie  kann  auch  durch  eine  andere  Flüss.  ersetzt  werden, 
welche  aus  Schwefelkohlenstoff,  Nitrobenzol  und  Methylalkohol  oder 
Terpentinöl  besteht.  -    89.  803. 

Darstellung  eines  Sprengstoffs.  Amer.  Pat.  678360/1901  f.  Ed. 
Dickson,  übertr.  auf  die  Robin  Hood  Powder  Company  in 
Swanton,  Vt.  Ein  SprengBtofljpulver  erhillt  man  durch  Zusammen- 
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mischen  von  33.5  Th.  Ammoniumpikrat,  15,5  Th.  Kaliumpikrat.  39,5  Th. 
Baryumnitrat.  lO.Tö  Th.  Mehl,  25  Th.  Lampenrufs  und  50  Th.  Kalium- 
fcrrocyanld.  Das  l^ilver  wird  hierauf  ^j^ekörnt  und  mit  Petroleum- 
überzogen,  welches  vorher  der  Einwirkung  von  Salpelerf.,  Schwefeif. 
und  Ammoniak  unterworfen  war.  —  88.  676. 

Darstellung  von  Sprengstoffen.  Amer.  Pat.  683116/1901  f.  A.  C. 
Girard  in  Paris.  Man  läfst  ein  Pikrat.  z.  B.  Kaliumpikrat.  in  einem 
geeigneten  Oele  sich  bilden  und  setzt  eine  andere  passende  Stick- 
btoö'verbindung,  wie  Nitronaphtalin,  und  ein  Cblorat,  z.  B.  Kalium- 
Perchlorat,  oder  dieses  allein  hinzu.  —  88.  906. 

Darstellung  eines  Siolierlieitssprengstoffes.  D.  P.  123614  (Zus.  z. 
1).  P.  112067:  vgl.  Rep.  1900.  325)  f.  Westfälisch- Anhalt isrhe 
Sprengstoff-Act.-Gos.  in  Wittenlierg.  Durch  das  D.  P.  112067 
ist  ein  Verfaiiren  zur  Herstellung  von  Sicherheitssprengstotfen  von 
hoher  Sicherheit  geschützt,  welches  darin  besteht,  daTs  neben 
Ammoniumnitrat  und  Harz  ein  niedriger  Procentsatz  Kalisalpeter 
verwendet  wird.  Das  Verfahren  wird  nun  dahin  abgeändert,  dafs 
ein  geringer  Theil  des  Anininniumnitrats  durch  Natrium-  oder 
Baryumnitrat  ersetzt  wird.  —  75  1338. 

Sprengmittel.  Engl.  Pat.  10156/1900  f.  J.  de  Macar  in  Emboui^. 
Belgien.  Bleinitrat  als  Grundstoff  des  Sprengmittels  wird  gemischt 
1.  mit  Derivaten  der  Phthalf.,  oder  2.  mit  Salzen  von  Derivaten  der 
Phthalf..  oder  8.  mit  Niirokohlcnwasserstoffen.  oder  4.  mit  Azo- 
derivaten.  oder  5.  mit  Niirocellulüsen.  —  89.  '^TG. 

Hersteilung  von  aegen  Wärme  wenig  empfindlichen  Ctiioratspreog- 
stoffMi.  D.  P.  124237  f.  J.  Bonnet  in  Paris.  Nach  demVernhren 
sollen  ExpIosivstoiTe  hergestellt  werden,  welche  gegen  Wärme  nicht 
so  empfindlich  sind,  wie  diejenigen,  welche  nach  einem  bekannten 
Vorfahren  durch  Auflösen  von  Nitro-  und  Azokörpern  in  vegetabil. 
oder  thier.  Ocien  unter  Zusatz  von  Chloraten  erhalten  werden.  Zu 
diesem  Zweck  werden  oben  genannte  Körper  bezw.  deren  Gemische 
nicht  in  den  Oelen  seihst,  sondern  in  den  freien  Pettfn.  bezw.  deren 
Gemischen  oder  in  den  Gemischen  dieser  Säuren  mit  Fetten  oder 
Oelen  gelöst  und  unter  foi  t währendem  Rühren  Clüorate  oder  Per- 
chlorate hinzugefügt.  -  75.  1567. 

Herstellunp  von  Nitrosprengstoffen.  Engl.  Pat.  4593/1900  f.  W. 
D.  Borland  m  London.  Die  physikal.  Eigenschaften  von  Nitro- 
sprengstoffen werden  geregelt  durch  Behandeln  mit  einer  Emulsion, 
die  aus  denaturirteni  Alkohol.  Aceton,  Camphor,  flüss.  Paraffin  und 
Benzolin  oder  rallinirter  Naphta  in  dem  VerhUltnifs  1000  :  10  :  5  :  5  :  30 
besteht.  Die  kleinen  Mengen  Lösungsmittel,  welche  nach  der  Her- 
stellnng  in  den  Sprengstoffen  bleiben,  werden  durch  Behandlung 
mit  feuchter  warmer  Luft  entfernt.  —  88.  619. 

Behandeln  von  Nitrocellulose  für  die  SprengstofT- Fabrilcattoa. 
Engl.  Pat.  5830/1900  f.  Verein.  Cöln-Rottweiler  Pulverfabr.  in 
Cöln  a.  Hh.  L)er  gewöhnliche  lange  Kochprocefs  zur  Entfernung  der 
Säure  fällt  fort,  wenn  man  die  Nitrocellulose  einige  Stdn.  unter 
Druck  kocht  Wenn  man  den  Druck  genügend  erhdht,  wird  das 
Material  als  feines  Pulvrr  rrhalton.  —  89.  648. 

Darstellung  von  Pikraten.  D.  P.  122151.  amer.  Pat.  669030  f. 
Ch.  Girard  in  Paris.  Um  die  Herstellung  der  Pikrate,  weiche  bis- 
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her  entweder  auf  dem  Wege  der  Umsetzung  oder  durch  Absättigen 
einer  wässerigen  Pikrinsäurelösung  erfolgte,  weniger  gefährlich  zu 
gestalten,  wird  die  gepuiv.  Pilu'inf.  in  ein  Oel.  z.  B.  Ricinusöl,  ein- 
getragen und  hierauf  nach  guter  Bfiscbang  die  Baee  in  Form  ihres 
Oxydes  oder  Carbonats  in  der  zur  Sättigung  der  Säure  erforder- 
lichen Menge  hinzugesetzt.  Die  Oxyde  oder  Carbonate  können 
auch  durch  fettf.  Salze  der  entsprechenden  Metalle:  Oleaie,  Palmi- 
lale  etc.  ersetzt  werden.       75.  1129.  89.  249. 

Apparat  zur  Darstelluna  von  Sohiersbaumwollle  im  ununterbrooltenen 
BttiMe.  D.  P.  IS8608  f.  A.  Hollings  in  Choriton-cum-Hardy, 
Grafsch.  Lanoaster,  Engl.  Bei  dem  App.  zum  Nitriren  von  Baum- 
wolle wird  letztere  in  Form  eines  fortlaufenden  Bandes  über  Rollen 
durch  die  Nitrirf.  geführt.  Dabei  soll  die  Entwicklung  von  8äure- 
dämpten  nach  Möglichkeit  vermieden  werden.  Dieser  Zweck  wird 
in  einfacher  Weise  dadurch  erreicht,  dafs  einerseits  der  Deckel  a 
des  Siorebeh&ltera  b  mit  seiner  UnieHUtohe  vollstftndig  in  die  Säure 


eintaucht,  wodurch  ein  Herantreten  von  Luft  an  die  Säureoberfläche 
und  damit  die  Bildung  von  Säuredämpfen  verhütet  wird  und  anderer- 
seits dadurch,  dafs  man  in  der  Nähe  der  Einzugsstelle  für  das  zu 
nitrirende  Paserband  eine  Scheidewand  c  in  den  Behälter  einsieht, 
wodurch  auch  der  Uebertritt  von  aus  der  Baumwolle  aufsteigenden 
Luftblasen  in  die  Säure  verhindert  wird.  —  76.  1279. 

Schiersbaumwollpulver.  Das  in  verschiedenen  Staaten  für  grofse 
Geschütze  angewandte  rauchlose  Nitroglycerinpulver.  w^elches  seiner 
leichten  Explodirbarkeit  wegen  vortheilhiaft  mit  Oelen  oder  Vaselin 
venetzt  wird*  asersetzt  sich  unter  gewissen  Umständen  beim  längeren 
Lagern  und  wird  alsdann  beim  Gebrauch  auch  für  die  Bedienungs- 
mannschaften gefahrlich.  Es  besteht  bekanntlich  aus  Nitroglycerin, 
dem  Schiefsbaumwolle  und  Collodium.  sowie  geringe  Mengen  an 
Harnstoff  zugesetzt  sind,  der  den  Zweck  hat,  den  bei  der  Zersetzung 
sich  bildenden  Rauch  von  Salpeter  uud  salpetriger  Säure  aufzu- 
nehmen und  zu  beseitigen.  Bei  längerem  Lagern  scheint  aber  der 
HamstofT  sich  zu  zersetzen,  wodurch  die  Rauchlosigkolt  des  Pulvers 
beeinträchtigt  wird.  In  einzelnen  Staaten,  wie  z.  B.  Prankreich  und 
Spanien,  ist  man  von  der  Benutzung  von  Nitroglycerin  zurück- 
gekommen und  verwendet  ein  Pulver,  welches  vorzugsweise  aus 
Schiefsbaumwolle  besteht  aber  kein  Nitroglycerin  enthält.  England 
sibeitet  noch  mit  einem  grofeen,  Procentsatz  von  Nitroglycerin, 
unter  reichlichem  Zusatz  von  Vaselin,  leidet  aber  unter  der  raschen 
Zeratdrung  des  Dralls  der  Geschützrohre.  Man  wendet  Jetzt  all- 
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gemein  wieder  mehr  die  Aufmerksamkeit  reinem  SchiefsbaumwoU- 
pulver  zu,  welches  die  Bohrungen  der  Rohre  schont  und  sich 
längere  Zeit  gut  bftU.  Die  Versuche  der  California  Powder- 
Comp,  ergaben  Geschwindigkeiten  von  900  m  pro  See.  mit  einem 
sechszöUigon  Maxim-Geschütz.  Die  Versuchsprojectile  sind  im  Ver- 
hftltnifs  zum  Durchmesser  ziemlich  lang.  —  74.  13. 

Zersetzbarkeit  der  Sohiersbaumwolle.  Während  man  bisher  die 
ab  und  zu,  besonders  nach  längerem  Lagern  auftretende  Explosion 
von  Sehiefsbaumwolle  einem  läoklialt  an  SalpeCerC  zugesclirieben 
hat.  so  haben  Luck  und  Crofs  geftinden,  dafa  auch  bei  sorg- 
fältijxer  Fabrikation  des  Präparates  gewisse  leicht  zersotzliche  Celhi- 
losederivate  entstehen,  die  sich  aber  durch  Waschen  der  Sehiefs- 
baumwolle mit  verd.  Aceton  völlig  ausziehen  lassen,  so  da£s  dieselbe 
ohne  Gefahr  zu  grofsen  Blöcken  comprimirt  werden  kann.  Die 
Cellulosenitrate,  so  die  Sehiefsbaumwolle  selbst,  lösen  sich  in  reinem 
Aceton  auf,  nicht  aber  in  hinreichend  verdünntem,  welches  aber 
die  schädlichen  HestandtbeUe  aufnimmL  —  Teohn.  Rundschau  d. 
B.  T.  38.    43.  LX.  133. 

Panl;  Fortschritte  in  der  Soliiefii-  and  Sprengftfeoff-Indaatrie  im  Jahre  IM 

und  iy(iO,    89.  798. 

Soc.  anon.  de  machines  indnstr.  in  Brüssel,  D.  P.  12180Ö;  Maschioi 
zmn  Paraffiniren  oder  Schwefeln  von  in  Rahmen  dnfi;ekleiiiiiiten  Z&nd* 

hölzern  mit  einem  in  das  Paraffin-  bpzw  Schwefelbecken  eintauoheadfla 
and  f?o^en  die  Zündholzenden  bewegten  Tauchhecken.  76.  1041. 

Fabrik  elektr.  Zünder,  G.  m.  b.  B.  in  Köln  a.  Rh.,  D.  P.  121845;  £lek- 
triseber  Zttnder.  76.  1129. 

F.  Schfttzke  fai  Boohum,  D.  F.  124429;  Elektrisohe  ZOndTorridhlniff  fOr 

BlitzUohtpuIver.   75.  1668. 

E.  Hollings  in  Charlton-cnm-Hardy,  Engl,  1)  P.  124286;  Vorrichtung  zur 
Berstelluof;  gänzlich  luftfreier  Blöcke  aus  Schiefsbaumwolle.    75.  1668. 

Pb.  Neufs  in  Barmen,  D.  P.  121889;  Vorrichtung  zum  Fttllea  von  Spreng- 
patMmenhlllMii.  76w  1129. 


Darstellung  u.  Beinigong  von  GhemikaUen. 


Anorganische  Chemie. 

Gewinnung  von  reinem  Graphit  durch  stufenweise  Behandlung  voi 
rohem  Graphit  mit  Schwefelsäure  und  Alkalien.  D  P.  125304  (Zus. 
z.  D.  P.  109533;  vgl.  Rep.  1900.  346)  f.  H.  Langbein  in  Meder- 
löfenitz  h,  Dresden.  Das  Verfkitaren  des  D.  P.  109588  ist  dahin  ab- 
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geändert,  dafs  an  Stelle  des  rohen  GraphitiJ  ein  Gemisch  von  Graphit 
mit  Ammonfluorid  der  stufen  weisen  Behandlung  mit  Schwefelf.  und 
AUuüien  unterworfen  wird.  Das  Verfahren  ist  besonders  in  den 
Pillen  xweckmäfsig,  in  denen  es  sich  um  die  Reinigung  von 
schwer  schmelzbare  Silicate  enthaltenden  Graphitsorten  handelt.  — 
76.  1544. 

Darstellung  von  festem  Ammoniak.  D.  P.  124976  f.  Chem. 
Fabrik  Bettenhausen  Marquart  &  Schulz  in  Bettenhausen  b. 
Cassel.  Das  Verfahren  besteht  darin,  dafs  man  hoehprooentiges 
Ammoniak,  welches  auf  ca.  40^  erwärmt  ist,  mit  einer  geringen 
Menge  (3— ö*'/©)  stearinf.  Natrons  versetzt.  —  75.  1580. 

Gewinnung  von  chemisch  reiner  Salzsäure.  I>  P.  121886  f.  Firma 
E.  de  Haen  in  List  vor  Hannover.  Man  führt  roh*-  Salzf.  in  reine 
mit  Hilfe  von  Schwetelf.  in  der  Weise  über,  dafs  man  die  vom 
Arsen  befreite  rohe  Salzf.  in  über  den  Siedep.  derselben  erhitzte 
verd.  SchwefeU.  einfliofsen  läfst.  Hierbei  destulirt  reine  Salzf.  ab. 
Ausgeführt  \\u'i\  das  Verfahren  in  Behiiltern  aus  Blei  und  mittelst 
bleierner  Dampfei  liitzungsschlangen  behufs  Erhitzung  des  Schwefel- 
bäurebades.  —  75.  987. 

Darstellung  aohwefeis&uretreier  Salzsäure.  D.  P.  123861  f.  C. 
Sehen  er  in  Lüiden  b.  Hannover.  Das  Verfahren  besteht  darin, 
dab  man  arsenhaltige  oder  von  Arsen  befreite  ruhe  Salzf.  von  der 

Concentration,  welche  die  zu  gewinnende  reine  Säure  haben  soll, 
in  eine  über  den  Siedep.  der  Salzf  erhitzte  Lösung  von  Chlor- 
magnesium continuirlich  einfliefsen  läfst,  wobei  schwefelsäurefreie 
Säure  abdestillirt.  —  75.  1307. 

Darstellung  von  BromwasserstolTs&ure.  E.  M.  Marshall  empfiehlt 
zur  Herstellung  der  Bromwasserstoflf.  folgendes  Verfhhren:  Man 
bereitet  zunächst  aus  Schwefelbromid  —  dargesteUt  durch  Zusammen- 
bringen von  2  Th.  Schwefel  und  Th.  Brom  —  durch  Wasser- 
zusatz eine  kleine  Menge  BromwasserstoflT..  giefst  die  Flüss.  von 
dem  ausgeschiedenen  Schwefel  ab,  läfst  dann  mittelst  eines  Scheide- 
trichters  Brom  hinzufliefsen.  schüttelt  um  und  setzt  eine  sehr  Irleine 
Menge  sublimirten  Schwefel  hinzu.  Sobald  die  Reaction.  welche 
sich  nach  der  Gleichung  8 Br..  +  S  +  4H2O  -  6HBr  +  HjSO^  voll- 
zieht, vollendet  ist,  fügt  man  weiter  Brom  und  wenig  Schwefel 
hinzu  und  fährt  in  dieser  Weise  fort,  bis  die  Mischung  das  spec. 
Gew.  1,61  besitzt.  Bei  diesem  Punkte  tritt  OleichgewiohtsBUstand 
zwischen  Bromwasserstoflf.  und  Schwefelf.  ein,  und  es  kann  dann  bei 
weiterem  Zusätze  von  Brom  und  Schwefel  eine  Umsetzung  im  Sinne 
der  Gleichung  stattfinden:  2HHr  -h  HjSO^  =  Br,  +  SOo  -f  SHjO.  Die 
BromwassersloffT.  wird  abdestillirt  und  durch  Rectiflcation  gereinigt. 
Man  erhält  so  eine  reine,  farblose  Säure  von  40  ^/^  Bromwasser- 
stofTgehalt  Schwefelbromid  darf  in  der  zu  destiuirenden  Flüss. 
nicht  vorhanden  sein,  da  sonst  das  Destillat  durch  schweflige  SSure 
und  Schwefelf.  verunreinigt  wird.  1  Th.  Schwefel  vormag  auf 
diesem  Wege  17  Th.  Brom  in  BromwasserstoflT.  umzuwandein.  — 
Chem.  and  Drugg.  LIX.  256.   38.  838. 

Gewinnung  von  Kohlens&ure.  Engl.  Fat.  10678/1900  l.  H.  Howard 
in  BrooUine,  Mass.  Reine  Kohlenf.  wird  dargestellt  aus  einer  Natrium- 
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carbonaüdsung  mittelst  einer  Lösung  von  Natritimbisalfit  unter  E^ 
hitzen.  Die  bierboi  sich  bildende  Lösung  von  Natriumsuißt  wird 
mit  unroinor  schwefliger  Säiiro  (Brennofen grasen)  behandelt.  L'ie  | 
Hälfte  des  gesvonnenen  Bisultiis  wird  abgezogen  und  der  Rest  zur 
Einwirkung  auf  eine  weitere  Menge  Soda  verwendet.  Die  Suüii- 
lösung  ist  in  einem  geschlossenen  GeflLfs  enthalten,  in  das  tob 
unten  her  die  Gase  aus  einem  Schwefelofen  eintreten.  Die  nicht 
absorbirt(Mi  Gase  werden  durch  eine  Pumpe  abgesaugt.  Die  er- 
haltene Hisulfitlösun?  wird  in  zwei  utTenc  Behälter  abgezogen.  Aus 
<lem  einen  dieser  Beliülter  zieht  man  die  Lösung  in  Tonnen  otc. 
ab,  aus  dem  anderen  in  ein  geschlossenes  Geflfs,  das  die  Natrium- 
carbonaÜÖBung  enthält,  und  in  dem  sie  durch  eine  Schlange  oder 
eine  andere  Vorrichtung  bi.s  zum  Sieden  erhitzt  wird  Es  ent- 
wickelt  sich  reine  Kohlenf..  deren  Gasstrom  nach  einem  Conden- 
«alor  geleitet  wird,  von  dem  aus  die  Gase  einen  Scrubber  passiren. 
um  hierauf  zum  Gebrauche  zu  dienen.  Die  zurückbleibende  Sulfit- 
lösung treibt  man  durch  eine  Pumpe  zur  weiteren  Behandlung  mit 
Brennofengasen  nach  dem  oben  genannten  ersten  geschlossenen 
Gefnf'^  '/iiniclc.    -  89.  90:i 

Darstellung  von  Schwefelsäureanhydrid.  .\mer.  Pat.  6S7834  1901 
f.  C.  J.  E.  de  Hatin  in  List  vor  Hannover.  Zur  Herstellung  von 
SchwefelsSureanhydHd  läfst  man  ein  Gemisch  aus  schwefliger  Sfture 
und  Htinosph.  Luft  über  erhitzten  Asbest  streichen,  welcher  Vanadinf. 
in  fein  vortheiltem  Zustande  enthält.  —  89.  1164.  —  Amer.  PaL 
686021/1901  r.  H.  S.  Hlackmore  in  Mount  Vernon.  N.  Y.  Das 
Verfahren  besteht  darin,  dafs  man  in  Gegenwart  von  Schwefel- 
dioxyd den  Sauerstoff  eines  Metalloxydes  ersetzt  durch  eine  Sub- 
stanz, die  zu  der  Base  des  Oxyds  eine  gröfsere  Affinität  besitzt 
Dies  erreicht  man,  indem  man  erhitztes  Schwet'eldioxyd,  das  Schwefd 
mit  sich  führt,  in  Berührung  mit  Eisenoxyd  bringt.  —  89.  1063.  — 
Amer.  Pat.  686022/1901  f.  den.selben.  Das  Verfahren  besteht  darin, 
dafs  man  Öchwefeldioxyd  mittelst  eines  Metalloxydes  oxydirt.  Man 
l£fst  auf  ein  Metalloxyd  (Bisenoxyd)  Schwefeldioxyd  bei  einer  unter 
dem  Dissociationspunkt  des  Schwefeltrioxyds  gelegenen  Temp.  ein- 
wirken, leitet  das  entstandene  Schwefeltrioxyd  nach  einem  Conden- 
sationsapp..  erhöht  dif  Temp.  dos  Metallrückstandcs,  leitet  Sauer- 
stofi  über  denselben,  kühlt  ab,  läfst  weiter  Schwefeldioxyd  auf  daa 
Product  einwirken  und  flUurt  wie  anfangs  fort.  —  80. 106i3.  —  Engl 
Pat.  10317/1900  f.  A.  Garey,  0.  Heslop  und  United  Alkali  Co. 
in  Liverpool.  Die  Abgase  vom  Chance- Claus 'sehen  Schwefel- 
Gewinnungsverfahren,  welche  aus  einem  reinen,  aber  verd.  Gemisch 
von  schwefliger  Säure  und  Schwefelwasserstofl'  bestehen,  werden  in 
einem  Ofen  mit  Luft  verbrannt,  um  schweflige  Sfiure  zu  erzeugen. 
Sodann  wird  das  Product  mittelst  Schwefelf.  getrocknet  und  schliefo- 
lich  in  Schwefelsäureanhydrid  umgewandelt  durch  Ueberleiten  über 
oder  Durchleiten  durch  ein  erhitztes  katalytisches  Agens.  —  89.  875. 
—  Darstellung  von  Schwelclsäureanhydrid  unter  Er- 
hitzung der  Contactkörper.  D.  P.  121906  f.  H.  Briegleb  in 
Berlin.  Die  Erhitzung  der  Contactkörper  wird  durch  Verbrennen 
von  wasserstoffn«iem,  festen  oder  gasförmigen  Brennstoff  im  Contact- 
räum  selbst  bewirkt  —  75.  1060. 
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Herstellung  von  Schwefele&ure.  D.  P.  122920  f.  J.  Potut  in 
PwiB.  Bei  der  bisherigen  Einführung  der  serotäubten  Salpeterf.  in 
die  Bleikammer  ist  die  Mischung  der  Gase  in  der  Kammer  nur  un- 
▼olistftndig,  und  dann  kommt  die  zerstäubte  Salpeterf.  zu  früh  in 
Berührung  mit  der  auf  dem  Boden  befindlichen  Schwefolf.  und 
geht  damit  für  den  Oxydationsvorganp:  verloren.  Diese  Nachtheile 
werden  dadurch  vermieden,  dafs  man  diu  Salpeterf.  in  das  zwischen 
dem  Oloyerthnrm  und  der  nftchsten  Bleilnunmer  beflndlielie  Ver- 
bindungsrohr einführt  und  darin  doroh  einen  Dampfstrahl  aerstäubt. 
—  75.  1269.  —  [).  P.  125665  (Zus.  z.  D.  P.  122920;  vgl.  vorstehend) 
f.  denselben.  In  dem  durch  D.  P.  122920  geschützten  Vertahren 
wird  die  Salpeterf.  durch  eine  Nitratlösung  ersetzt.  —  75.  1623. 

Darstellung  von  Salzen  der  hydrosohwefligen  Säure  in  fester 
FofM.  D.  P.  13580S  (Zns.  z.  D.  P.  1124S8;  vgl  Rep.  1900.  748)  t 
Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigahaton  a.  Rh.  In  dem 
durch  r».  P.  112483  geschützten  Verfahren  werden  die  dort  ver- 
wendt'ien  Alkalihydrosulfite  durch  andere  lösliche  Salze  der  hydro- 
echwetligen  Säure,  wie  Magnesium-,  Zink-  und  Chromhydrosuitit 
ereetst.  —  75.  1544. 

Darstellung  vea  SMeiHmridm.  Amer.  Pat  6(16980/1901  f.  W. 
C  Sellar  in  London.  Man  schmilzt  Calciumfluorid  (Flufsspath)  zu- 
sammen mit  Caiciumchlorid.  mischt  die  entstandene  abgekühlte 
Masse  in  fein  vertheiltem  Zustande  mit  einer  kieselsäurehaltigen 
Substanz,  erhitzt  mit  starker  Saizf.  im  geschlossenen  Gefäfse. 
scheidet  Qterschflssige  Sftnre  zu  weiterem  Gebrauehe  wieder  aus, 
extrahirt  aus  dem  Rückstand  die  Kieselfluorwasserstoffverbindung. 
fallt  mittelst  eines  passenden  Salzes  ein  Salz  der  Kieselfluorwasser- 
stofiT.  aus  und  scheidet  das  ausgefällte  Salz  ab.  —  89.  162. 

Absoheidung  des  Fluorsiliclums  aus  solches  enthaltenden  Gasen. 
D.  P.  123885  f.  J.  A.  Reich  in  Wien.  Das  Verfahren  besteht  darin, 
dab  man  die  Flttorailicinm  enthaltenden  Oase  Aber  die  Hydrate  der 
alkal.  Erden  in  festem  Zustande  leitet,  welche  das  Fluorsilicium  ab- 
fiorbiren.  Hierdurch  werden  die  aus  techn.  und  hygien.  Gründen 
schädlichen  Abgase  der  Superphosphatfabrii^eQ  rasch  und  vortheU- 
haft  gereinigt.  —  75.  1283. 

Darstellung  von  Cyanalkallen  bezw.  FsrrooyanalkaliM.  D.  P.  121555. 
engl  Pat.  24011/1899  f.  J.  Orofsmann  in  Harpnrfaey- Manchester. 
Das  Verfahren  besteht  darin,  dafs  man  Ammonif^  oder  ein  Gemisch 
von  Ammoniak  mit  flüchtigen,  nicht  oxydirenden  Ammoniakver- 
bindungen oder  mit  Kohlenoxyd,  Wasserstoff,  Kohlenwasserstoflen 
oder  anderen  nicht  oxydirenden  Gasen  auf  ein  Gemisch  von  Kohlen- 
stoff und  Alkalisulfld,  Schwefelleber  oder  diese  bildenden  Substansen 
bei  Rothgluth  einwirken  Ittfst»  OY.  unter  Zusatz  von  fein  vertheUtem 
Eisen  oder  Eisen  Verbindungen,  um  die  gebildeten  Cyanide  in  Ferro- 
cyanide  umzuwandeln.  —  75.  950.    89.  316. 

Darstellung  von  Cyanamiden  und  Cyaniden.  Amer.  Pat.  686949 
u.  50/1901  f.  J.  Pfleger,  übertr.  auf  die  Deutsche  Gold-  und 
Silber-Scheide-Anstait,  yorm.  Roefaler  in  Prankfart  a.  M. 
Man  bringt  zunfichst  ein  Alkalimetall  mit  kohlenstoffhaltigen  Sub- 
stanzen in  flüssiger  oder  gasförmiger  Form  und  Ammoniak  in  den 
zur  Bildung  von  Alkalicyanamid  nothwendigen  Mengen  2ur  Re- 
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action,  wobei  man  die  Masse  auf  ungefKhr  860— 600  C.  erwirmt 
Hierbei  bildet  sich  Alkalicyanamid.  Dieses  wird  durch  eine  weitere 
Menge  Kohle  bei  höherer  Temp.  (750— 800  in  das  Cyanid  ver- 
wandelt. —  89.  1117.  —  Amer.  Pat.  682311/1901  f.  S.  Zuck- 
schwerdt  in  Leopoldshall,  D.  P.  126441  f.  Stafsfurter  Chem. 
Fabrik  vorm.  Vorster  &  Grünberg,  Act.-Ges.  in  Stafsfurt 
Kohlenstoff  und  ein  Alkali  werden  in  Gegenwart  iron  Ammoniak 
erhitst,  woboi  der  Kohlenstoff  mit  dem  Alkali  durch  Dämpfen  der 
grob  gepulverten  Kohle  imprägnirt  wird.  Danach  kocht  man  ihn 
in  einer  geeigneten  Plüss.  und  entfernt  so  die  Gase,  worauf  man 
die  so  behandelte  Kohle  mit  einer  starken  Alkalilösung  unter 
continuirl.  Oirculation  der  letsteren  sftttigt,  bis  alles  von  dem 
Kohlenstoff  absorbirte  Wss.  durch  die  Alkalilauge  ersetzt  ist. 
Schliefslich  wird  unter  Ausschlufs  von  Luft  getrocknet.  —  89.  850. 
D.  P.  124977.  amer.  Pat.  671709/1901  f.  Deutsche  Gold-  und 
Silber-öcheide- Anstalt  vorm.  Roefsler  in  Frankfurt  a.  M. 
Man  bringt  das  Amid  eines  AlkalimetaUes  mit  dem  Cyanid  desselben 
oder  eines  andern  AlkalimetaUes  in  Reaction.  Nach  der  Gleichung 
AlkNH,  H- Alk  .  CN  =  (Alk),NNC  +  Ha  bildet  sich  ein  Dialkalicyan- 
amid.  Man  kann  auch  die  Bildung  von  .Mkaliamid  aus  Alkaliinotall 
und  Ammoniak  sich  erst  in  Gegenwart  von  geschmolzenem  .\lkah- 
cyanid  vollziehen  lassen,  wobei  das  gebildete  Amid  im  Momente 
seines  Entstehens  auf  das  Cyanid  unter  Bildung  von  Dialkalicyan* 
amid  einwirkt.  —  75.  1580.  89.  382.  —  D.  P.  126241  f  Deutsche 
Gold-  und  Silber-Scheide- Anstalt  vorm.  iioefsler  in  Frank- 
furt a.  M.  Da.s  Verfahren  besteht  darin,  dafs  man,  um  die  anderen 
Falls  eintretende  Zersetzung  von  Amid  zu  vermeiden,  intermediär 
ein  Dialkalicyanamid  bildet,  indem  man  aufser  dem  AlkalimetaU  und 
der  Kohle,  die  zur  Bildung  des  Cyanamids  jeweils  nothwendige 
Menge  Cyanid  in  dem  Reactionsgeflifs  vorschlägt  und  bei  einer  nur 
wenig  über  dem  Schmeizp.  des  Cyanids  gelegenen  Temp.  Ammoniak 
einleitet.  -  75-  1663. 

Gewinnung  von  Alkalioyaniden  aus  oyanhaltigen  RohraateriaHia. 
D.  P.  122825  f.  P.  Mascow  in  Rixdorf.  (S.  a.  engl.  Pat  11912/1900 
f.  Craig  u.  Paterson.  89.  989.)  In  Betracht  kommende  cyan- 
haltige  Rohmaterialien  sind  die  Gasreinigungsmasse  und  die  Blut- 
laugensalzschmelze.  Sie  enthalten  Ailsalisultide.  Schwefel,  KhoJanate 
und  Cyanate.  welche  in  verllüssigtem  Ammoniak  löslich  sind,  j 
während  sich  die  ebenftüls  in  ihnen  vorkommenden  Ferro-  und  j 
Ferricyanide,  andere  Metallcyanide.  sowie  Carbonylcyanide  nicht  in 
fliissitrem  Ammoniak  lösen.  Das  Verfahren  beruht  auf  der  Ho(*b- 
achlung,  dafs  die  Cyanverbindungen  der  Allialimel^üle  in  nüssigem 
Ammoniak  lösUch  sind,  und  bezweckt,  die  in  tlüssigem  Ammoniak 
unlöslichen  Cyanverbindungen  el>enfall8  in  Gyanalkali  umsuseusen. 
und  alle  Verunreinigungen  in  solche  Verbindungen  überzuführen, 
welche  in  flüssigem  Ammoniak  unlöslich  sind.  Für  diesen  Zwecli 
geeignete  Mittel  sind  z.  B.  stark  reducirende  Mt^alie.  z.  B.  Kalium. 
Eisen.  Zinlv.  ihre  Oxyde  oder  Carbonate  in  Mischung  mit  Kohle 
oder  Carbiden,  oder  die  Carbide  der  genannten  MetaUe  ev.  unter 
Zusatz  von  Alkalimetall.  Hiermit  wird  das  zu  verarbeitende  Material  | 
gemischt,  und  die  Mischung  alsdann  auf  Rothgluth  unter  Luft-  > 
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abschlufs  oder  in  einem  die  Alkalicyanide  nicht  zersetzenden  Oase 
erfaitit.  Die  aus  dem  Glflhapp.  kommende  Maese  UUst  man  unter 

Luftabschlufs  erkalten  und  extrahirt  ans  derselben  das  Alkalicyanid 

mit  flüssigem  Ammoniak.  Zu  beachten  ist,  dafs  während  dieses 
Processes  jede  Feuchtigkeit  aus^eschlosson  bleiben  muls,  weil  sonst 
eine  Rückbildung  ursprünglich  vorhandener  iStotle  wieder  eintreten 
würde.  —  75.  12b2. 

Darstelllag  von  Cyanhalogeaverbindusfiii.  Engl.  Pat  9710/1900 
f.  H.  P.  Kirkpatrick-Picard  in  London.  Cyanchlorid,  -bromid 
und  -Jodid  werden  aus  Sulfocyaniden  dadurch  erhalten,  dafs  man 
auf  letztere  ein  Halogen.salz  und  ein  ( »xydationsmitlel.  wie  Man^?an- 
superoxyd  und  ISchwefelf.,  Bichromate  und  ISchwefelf.,  Hypoclilorite 
und  eine  Siure,  Nitrate  und  Sohwefelf.,  oder  Salpeterf.  allein  ein- 
wirken läfst.  Man  läfst  z.  ß.  ein  Qemisch  aus  Natriumbromid  und 
Natriumsulfocyanid  in  eine  Mischung  aus  verd.  Salpeterf.  und 
Schwefelf.  einlaufen,  die  man  unj^elahr  auf  100**  C.  hält.  Die  Re- 
action  läfst  sich  durch  folgende  Gleichung  darstellen: 
8BN0,+ 8  HfSO« + 8NaCN8+BNaBr  s  6NaHS04-f-  8Bi€!N + 4 11,0  +  4  NaO,. 
Brom  kann  an  Stolle  eines  Bromids  benutzt  werden.  Die  Ctsu- 
bromiddämpfe  werden  in  geeigneten  Kammern  condensirt,  und  das 
StickstofToxydgas  leitet  man  nach  geeigneten  Regenerationsthürmen, 
um  es  in  Salpeterf.  wieder  umzuwandeln.  Der  Procefs  kann  conti- 
nuirlich  gemacht  werden,  indem  man  die  Flüss.  continuirlich  durch 
eine  Reihe  Ton  Retorten  leitet  —  88.  850. 

Darstellung  von  Oxydei,  Imbesondere  AtiMdsn  Oxyden  aus  den 
betrefTenden  Haloid-  oder  SauerstofTsalzen.  D.  P.  123862  f.  E  R. 
Besemfelder  in  Charlottenbur.tr.  L>as  Verfahren  besteht  in  einer 
Anwendung  des  durch  b.  P.  115070  (vgl.  Rep.  1901.  100)  geschützten 
Verlahrens  der  Erzeugung  von  Mischgas  auf  ein  Gemisch  des  be- 
treflTenden  Salzes  und  eines  das  Piassigwerden  bei  hoher  Temp. 
einschränkenden  Zusatzes  mit  Kohle,  Koks  oder  sonstigem  kohlen- 
stoffhaltigen Material,  dessen  Menge  nur  durch  den  Bedarf  des 
betreffenden  Betriebes  an  Heiz-  und  Kraftgas  begrenzt  wird.  Hier- 
bei wird  das  durch  die  Entgasung  vorgewärmte  und  gegebenen 
rais  redneirto  (bei  Sanersteflsalzen)  Reactionsgemiseh  im  Wasser- 
gasgenerator dem  Wassergnserzeugangsverfhhren  nnd  damit  der 
abwechselnden  Einwirkung  von  überhitztem  bezw.  dissociirenden 
Wasserdarapf  und  von  Luft  bezw.  hierdurch  entstehender  Knhlenf. 
ausgesetzt  und  werden  die  mit  dem  Wassergas  bezw.  Abgas  aus- 
getriebenen Säuren  oder  Elemente  in  Uasform  auf  bekannte  Weise 
ZU  Oute  gemacht  werden  können,  während  die  Oxyde  aus  dem  im 
Generator  verbleibenden  Rückstände  gewonnen  werden.  —  75.  1307. 
—  D.  P.  125986  (Zus.  z.  I».  P.  12H862:  vgl.  vorstehend)  f.  den- 
selben. L»as  Verfahren  des  I>  P.  1238^^)2  ist  dahin  abfreändert 
worden,  dafs  auf  die  abwechselnde  Einwirkung  von  Wassrrdampf 
und  Luft  auf  das  in  den  Generator  gelieferte  kohlenstolV  haltige 
Qemisch,  also  auch  auf  die  Erzeugung  von  Wassergas  und  Gene- 
rater-  oder  Äb^as  und  damit  auf  die  Trennung  der  verschiedenen, 
der  auf  einander  foiirenden  Einwirkunpr  von  Wasserdampf  und  Luft 
ihre  Entstehung  verdankenden,  jjraslui-mi^ren  Producte  verzicluet 
wird,  vielmehr  das  wie  in  dem  Hauptpat.  für  die  lieaction  im 
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Generator  vorbereitete  Gemiseh  der  gleichzeitigen  Einwirlrang  von 
Weseerdampf  und  Luft  ausgesetzt  wird,  wodurch  nur  ein  Gas 
(Kraftgas,  begleitet  von  gemischten  gas-  oder  dampfförmigen  Säuren 
und  Elementen,  stammend  aus  dem  angewendeten  Salz»  gebildet 
und  die  Apparatur  nur  von  innen  durch  transportine  Warme  be- 
heizt wird.  —  75.  1664. 

Elgeiacliaflai  des  Natriomvperfxyds;  v.  G.  P.  Janbert  Das 
Natriumsuperoxyd  ist  nicht  rein  weife,  sondern  hellgelb.  Rein  weifse 
PrÖparate  onthiolten  stets  grofse  Mengen  von  Hydrat  oderCarbonat 
und  waren  bezüglich  ihres  Gehalts  an  activem  Sauerstoff  minder- 
werthig.  Die  gelbe  Farbe  nimmt  in  der  Hitze  noch  zu;  —  das 
Natriumsupefoxyd  ist  an  der  Luft  nicht  serflielaiieh.  Ein  Priparat» 
welches  lange  Zeit  an  der  Luft  gelegen  hatte,  war  nicht  feaeht 
geworden;  es  war  in  Carbonat  übergegangen  und  hatte  seine  grelbe 
Farbe  gegen  eine  rein  weifse  vertauscht.  Entgegen  diesen  Angaben 
ist,  wie  de  Forcrand  austuhrt.  das  wasserfVeie  Na^Oj  an  der  Lufi 
zerflielslich  und  erstarrt  von  Neuem,  wenn  es  in  Natriumcarbonat 
Na^COs  4-  lOHjO  übergegangen  ist;  es  ist  femer  nicht  gelb,  wie 
Jaubert  behauptet,  sondern  weifs  oder  doch  fast  weifs.  Eine  gelbe 
Farbe  ist  vielmehr  auf  einen  Gehalt  an  KjOg  zurückzuführen.  l»as 
von  Jaubert  angegebene  Darsteliungs verfahren  von  Na^Oj  ist  bereits 
vor  40  Jahren  von  Vernon-Harcourt  angewendet  worden.  —  d. 
Bd.  1S2.  35— 36.   88.  885. 

Darstellungswelse  der  Natriumsupertxydliydrate  und  deraa  Eigea- 
achaflen;  v.  G.  F.  Jaubert.  Natriumsuperoxyd  zersetzt  sich  mit 
"Wss.  unter  starker  Wärmeentwicklung  im  Sinne  der  Gleichung: 
NajOj  +  HjO  =  2NaOH  +  0.  Läfst  man  das  Na^Oj  dagegen  bei 
gewöhnl.  Temp.  einfach  an  feuchter,  Irohlensäurefreier  Luft  liegen, 
so  absorbirt  es  ohne  Zersetzung  Wss.  und  geht  schliefslich  in  das 
Hydrat  Na-jO.^ .  8 HjO  über.  Dieses  stellt  eine  schneeähnliche,  weifse 
Mas.sc  vor.  die  sich  bei  gewöhnl.  T«'nip.  sehr  leicht  und  ohne  Zer- 
setzung in  Wss.  löst.  Da  das  Hydrat  in  Kiswss.  weniger  leicht 
lOalich  ist,  so  kann  es  auf  diese  Weise  in  kryatalBn.  Form  erhalten 
werden.  Bs  bildet  dann  borsäureShnliche.  glänzende  Blittchen.  die 
sich  in  Wss  unter  starker  Temperaturerniedrigung  lösen.  In  ziem- 
lich conc.  Säuren  ist  das  Hydrat  ohne  merkliche  Temperatur- 
steigerung löslich;  es  können  auf  diese  Weise  leicht  Wasserstoff- 
superoxydlösungen  bis  zu  35  ^/q  HsO^- Gehalt  dargestellt  werden. 
Das  Hydrat  ist  bei  gewöhnl.  Temp.  sehr  best&ndig  und  läfst  aieh 
unverändert  über  6  Mon.  aufbewahren;  bei  80—40®  beginnt  sich 
dagegen  unter  SHuerstofTentwicklung  zu  zersetzen  und  zu  zertliefsen. 
zwisclien  ^K)  und  VX)^  ist  die  Zersetzung  eine  vollständige.  —  8. 
Bd.  132.  86-88.    38.  884. 

Lithiumsiparaxyd;  v.  de  Forcrand.  Die  Verbrennung  dee  Li- 
thiums in  einer  Sauerstoffatmosphäro  liefert  nur  Spuren  von  Super- 
oxyd.  dagejien  scheiden  sich  kloino,  harte,  glänzende,  farblose 
Krystalle  von  der  Formel  Ia.^O^  .  H-^O-j  . 'SW-A)  ab.  wenn  man  eine 
Litbioniösung  mit  Wasserstoä'superoxydlösung  und  darauf  mit  absei. 
Alkohol  versetzt  Diese  Krystalle  verlieren  über  PjO^  im  Laufe 
einiger  Wochen  das  HfO|  und  H^O  und  gehen  In  wasserflreiee  Li^Ot 
Aber.  —  9.  Bd.  130.  1465-88.  88.  885. 
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VararMtmg  vm  Kochsalz  auf  Soda  und  SalzsAure  in  ununter- 
ferMhMOil  Bllrlebo.  D.  P.  186889  f.  &  Jolioard  in  Lyon.  Koch- 
salz wird  nach  dem  Qegenstromprincip  der  Einwirkung  von  Wasflor- 
dampf  und  der  Verbrennungsproducle  liohlenstofThaltiger  Materialien 
oder  der  Einwirkung  der  Verbrennungsproducle  kohlenstolf-  und 
wasserstoffhaltiger  Materialiun  bei  einer  bis  zur  Verdampfung  des 
Kochsalzes  reichenden  Temp.  aasgesetEt.  Durch  geeignete  Vor> 
richtungen  wird  nur  der  specifisch  schwerere  Antheil  des  Reactions- 
productes  befördert,  und  so  ein  an  Soda  reiches  Endprodukt  erzielt. 
Der  zur  Ausführung  dieses  Verfahrens  dienende  App.  besteht  in 


einem  mehrkammerigen  Ofen,  der  unten  durchbrochene  Zwischen- 
wände b  hat.  Den  hierdurch  entstehenden  Oeffnungeo  c  sind  Wehre 
vorgebaut,  zwecks  Uoberfühmng  des  raoeifladi  achworoTen  AntheUs 
der  Schmelze  von  einer  Kammer  in  die  folgende.  Aufserdem  be- 
finden sich  an  den  Decken  der  Kammern  abwechselnd  gegenüber- 
stehend angeordnete  Gebläsedüsen  1,  welche  eine  innige  Vermengung 
der  Heiz-  und  Keactionsgase  mit  der  schmelzflüssigen  Masse  er- 
möglichen. —  75.  1664. 

EriMguno  vm  KryttellMda.  D.  P.  124405  f.  J.  Kfinatner  in 
Obersedlitz.  Krystallsoda  —  besonders  in  kleinen  Krystallen  —  wird 
dadurch  erhalten,  dafs  eine  gesättigte  Sodalösung  in  kleine  Flüssig- 
keitstheile  vertheilt  und  in  dieser  Form  abgekühlt  wird.  Die  Ab- 
kühlung kann  in  der  Weise  erzielt  werden»  dafs  gleichzeitig  mit 
dar  Zerstäubung  geprefste  Luft  der  Flflas.  sugefQhrt  wird,  oder 
dafs  man  der  in  senkrechtem  Strahl  serstäubten  und  aus  einer 
genügenden  Höhe  herabfallenden  Lösung  einen  Strom  kühler  Luft 
entgegenführt.  —  75.  1440. 

Refaiigeii  des  Chiliaalpeters  von  Kaliumporohlorat  D.  P.  125206 
t  H.  Pölsch  k  Co.  in  uamburg.  Die  Ton  den  KrystaUisirpfannen 
der  Chilisalpeterralflnation  abgeflossenen  Mutterlaugen  werden  Tor 
ilvrer  Wiederverwendung  planmäfsig  abgekühlt,  wodurch  ihnen  eine 
berechnete,  dem  im  Rohsalpeter  enthaltenen  Kaliumperchlorat  ent- 
sprechende Menge  Perchlorat  entzogen  wird.  Das  dabei  entstehende 
Salzgemeoge  (Natriumnitrat  und  Kaliumperchlorat)  würd  zwecks 
Oefwmniing  des  Perehloratee  mit  wenig  kaltem  Was.  gewaschen, 
wobei  sich  das  Nitrat  löst,  das  Perchlorat  aber  zum  gröisereo  Theil 
iB  Form  eines  feinen  Nfehl*>s  zurückbleibt.    -  75.  1544. 

Herstellung  von  Natronaiaun.  Engl.  Fat.  5644/1900  f.  F.  M.  und 
D.  D.  Öpence  (P.  Spence&Sons)  in  Manchester  und  H.  Spence 
in  Sale.  Natronalaun  wird  in  der  Perm  der  gewöhnlichen  gut  aua- 
ybildalan  Kiyilalla  wom  Kali-  und  Ammoiüakalaiui,  bekannt  ala 
llammieü,  hergeetalH  dnreh  Varwaadnag  iron  Alnminlnmanlftit  aat> 
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weder  in  fester  Form  oder  in  Gestalt  einer  etwas  festes  Aluminium- 
Biüfat  soependirt  enthaltenden  Lösung.  Das  Natriumsnlfat  oder 
-oblorid  wird  verwendet  entweder  in  Porm  von  Krystallen,  im 

wasserfreien  Zustande,  oder  als  conc.  LösuniEr  Das  Aluminium- 
siilfat  kann  in  Form  von  Krystailschuppen  benutzt  werden,  wie  sie 
durcli  Abkühlen  von  Aluiuiniumsulfatlösungen  erhalten  werden.  — 
89.  648. 

Herstellung  von  Strontlumcarbonat  aus  Strontiumsolfat.  D.  P. 

120317  f.  \V.  H.  Bresler  in  Delft.  Das  Verfahren  besteht  darin, 
dafs  bei  einem  höheren  Atmosphärendruck  und  entsj)rechend  höherer 
Temp.  bei  Gegenwart  von  Koiilenf.  StrontiumsuÜai  mittelst  ä^^uival. 
Mengen  Alkalicarbonat  und  freier  Kolilenr.  quantitativ  in  Strontlnm- 
carbonat  übergeführt  wird.  —  75.  748.  —  D.  P.  121973  (Zus.  z. 
D.  P.  120317;  vgl.  vorstehend)  f.  denselben.  Das  Verfahren  des 
Hauptpat  wird  dadurch  verbessert,  dafs  Salze,  die  auf  Strontium- 
sulfat lösend  wirken,  wie  Chlornatrium,  als  Zusatzmittel  benutzt 
werden,  um  die  Umsetzung  des  Cölestins  in  Strontlumcarbonat 
unter  Vermittelung  von  Kohlent.  und  erhöhtem  I>ruelL  durch  Alkali- 
carbonat zu  beecfileunigen.  —  75.  1092. 

Herstellung  von  Natrium-  und  Kaliumchromat  und  -bichromat. 
?:ngl.  Pat.  5057/1900  f.  F.  M.  Spence.  I».  D.  Spence  und  A. 
Shearer  in  Manchester.  Ein  Gemisch  aus  gepulvertem  Chromerz. 
Natrium-  oder  Kaliumhydroxyd,  besw.  -carlionat  und  Calcium- 
hydroxyd  oiier  -carbonat  wird  im  Ofen  in  Gegenwart  von  atmosph. 
Sauerstoff  erhitzt,  wobei  die  Mengenverhältnisse  derart  geregelt 
werden,  dafs  genügend  Alkali  zugegen  ist.  um  Monochromat  mit 
der  Hälfte  der  vorhandenen  Chromf.  zu  bilden,  und  eine  gröfsere 
Menge  an  Kalk  als  wie  de  zur  Bildung  von  Galoinmmonochromat 
mit  dem  Rest  der  Säure  erforderlich  ist.  Die  erhaltene  Pritte  wird 
fein  pulverisirt  und  mit  Wss.  gemischt  in  ein  Gefäfs  eingeführt, 
in  wolchom  sie  mit  Kohlenf.  (aus  Kalköfen)  und  mit  Ammoniak 
oder  Ammoniumcarbonat  behandelt  wird.  Etwa  entweichendes  Am- 
moniak wird  aufgefangen.  Die  Chromatlösung  wird  vom  Rückstand 
ahgeschieden  und  in  geschlossenen  Oefäfsen  erhitzt  oder  ooncentrirt, 
wodurch  Ammoniak  entweicht,  das  zur  Wiederbenutzung  aufge- 
fangen wird.  Es  bildet  sich  .Natrium-  oder  Kaliumbichromat.  Die 
Verunreinigungen,  welche  ausgesalzen  werden,  entfernt  man.  und 
die  Lösung  bringt  man  zur  Trockne  oder  läfst  sie  auskrystalUsiren. 
—  89.  629. 

Darstellung  von  Alkalichromaten  und  -bichronatwi.  Engl.  Pat. 

14021/1900  f.  A.  Shearer  in  Manchester.  Eine  praktisch  kalk- 
und  magnosiafreie  Natriummonochromatlösung  vom  spec.  Gew. 
zwischen  1,375  und  1,5  wird  bei  einer  Temp.  zwischen  30  und 
70^  C,  am  besten  bei  ca.  bO^  C,  mit  Kohlenf.  und  Ammoniaic 
behandelt.  Es  flUlt  Natriumbicarbonat  aus,  welches  abgeschieden 
werden  kann,  und  eine  Natriummonochromat  und  Ammoniummono- 
chromat  enthaltende  Lösung  bleibt  zurück.  Durch  Erhitzen  der 
Losung  auf  über  70  o  C.  wird  das  .\mmoniak  abgetrieben  und  zur 
Wiederbenutzung  aulgetangen,  während  Natriumbichromat  zurück- 
bleibt. Durch  Zusatz  von  Kaliamchlofrid  oder  -suUht  cur  gemisehtM 
ChromatlOsung  und  danach  folgendes  Brhitsen  «af  über  70^  C. 
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wird  das  Ammoniak  abgetrieben,  Natriumohlorid  oder  -siill^t  scheidet 

sich  aus,  und  es  hinterbleibt  eine  Lösung  von  Kaliumbichromat 
Die  Itenutzten  Gefäfse  müssen  aus  Eisen  oder  Stahl  oder  anderen 
Materialien  hergestellt  sein,  auf  welche  Ammoniak  nicht  einwirkt; 
Kupfer  ist  besonders  zu  verwerfen.  —  89.  1117. 

Darstellunip  von  Alkalimetasllioat  D.  P.  125388  f.  D.  Crispo 
und  A.  Mols  m  Antwerpen.  Um  onmittelbar  ans  den  bisher  zur 
Darstellung  von  Polysilicat  benutzten  Producten  (Sand,  Sulfat,  Kohle) 
ohn»^  weiteres  Hinzufügen  von  Alkali  Alkalimetasilicat  herzustellen, 
erhitzt  man  eine  Mischung  von  Alkalisulfat  und  Kohle  in  dem  zur 
Bildung  von  Alkahsulfit  erforderlichen  Mengenverhältnifs  mit  weniger 
als  8  Aequiv.  Kieself.  auf  1  Aequiv.  schwefliger  Siure  und  behandelt 
sodann  die  Mischung  mit  wasserdampf  bei  höherer  Temp.  — 
76.  1580. 

Herstellung  von  Siliolden.  Hngl.  Fat.  14124/1900  f.  Internat 
Chemical  Co.  in  Jersey  City,  N.  J.  Man  mischt  ein  Carbonat. 
Oxyd,  Sullat,  Phosphat  oder  Silicat  eines  Erdalkahs  mit  Kieself.  in 
Form  von  gemahlenem  Quarz  oder  Sand  und  reducirt  das  Gemisch 
im  elektr.  Ofen  mit  Kohle.  Die  sich  bildenden  Körper  fliefsen  ab 
und  sammeln  sich  auf  dem  Herde  an.  wo  sie  beim  Abkühlen  fest 
V  erden  und  dann  auf  dieselbe  Weise  wie  Calciumcarbid  gesammelt 
werden.  Diese  Körper,  nämlich  Calciumsilicid  CaSij,  Baryum- 
silicid  BaSi}  und  Stronüumsüicid  SrSis,  sind  von  weiTsem  oder 
bläulich-weifeem  metaU.  Aussehen,  haben  krystaUin.  Bruch  und 
oxydiren  sich  langsam  an  der  Luft  zu  Siliciumdioxyd  und  einem 
Erdalkalioxyd.  Sie  werden  durch  reines  Wss.  zersetzt  unter  Bildung 
von  P^rdalkalihvdroxvd,  Kieself,  und  freiem  Wasserstoff.  Der  Wasser- 
stoü'  entwickelt  sich  in  solch  grofsen  Mengen  in  reinem  Zustande, 
dafs  diese  Körper  als  Quelle  für  reinen  Wasserstoff  angewendet 
werden  können.  In  verd.  Säuren  zersetzen  sich  die  Körper  rasch, 
die  interessanteste  Reaction  findet  mit  Calciumsilicid  statt,  wobei 
sich  ein  anderer  neuer  Körper  bildet,  der  die  Formel  SijHa  besitzt. 
L'ieser  neue  Körper  soll  wegen  seiner  dem  Acetylen  analogen 
Constitution  „Silicoacetylen"*  genannt  werden.  Strontiumsilicid  giebt 
auch  diesen  Körper,  aber  in  kleinerer  Menge.  Er  ist  eine  gelbe, 
krystallin..  nicht  explosive  Verbindung,  unlöslich  in  Wss.  und  in 
Säuren,  löslich  in  Aetzalkalilauge,  wobei  Wasserstoff  entsteht.  — 
89.  1117.  —  Dazu  bemerkt  89:  „Neu**  sind  diese  Silicide  wohl 
kaum,  da  bereits  Wöhler  eine  Verb.  CaSi^  erhalten  hat,  wenn 
auch  auf  anderem  Wege. 

Darstellmg  vm  silioiumfreiem  CaloiunoarbM  ans  tHMonhaltigoni 
Rohmaterial  unter  alelohzeitiger  Gewinnung  von  Ferrosilloium  oder 
anderen  Sllioiummetallverblndungen.  D  P.  122266.  amer.  Pat.  676514/ 
1901  f.  W.  Rathenau  in  Berlin.  Der  auf  das  Carbid  zu  ver- 
arbeitenden Mischung  werden  Eisen  oder  Eisenoxyd  bezw.  andere 
im  gleichen  Sinne  wirkende  Metalle  oder  deren  Oxyde  in  solchem 
Verhältnifs  beigemischt,  als  dem  vorhandenen  Silicium  entspricht. 
—  75.  1092.   89.  593. 

Darstellung  von  Carbiden.  Amer.  Pat.  681096/1901  f.  H.  S.  Black- 
more  in  Mount  Vernon,  N.  Y.  Das  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Carbiden  besteht  darin,  dafs  man  eine  Metallverbiodung  in  einem 
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geschmolzenen  Bade  der  Einwirkung  eines  GarbidB  aussetzt,  dessen 
Base  eino  gröfsere  Affinität  zu  dvm  negativen  Constitiienten  der 
angewendeten  Verbindung  besitzt.  Man  benutzt  z.  B.  Magnesium- 
fluorid  und  Calciumcarbid  und  erhält  so  Magnesiumcarbid.  —  89.  778. 

Herstelluna  von  Thonerde.  Engl  Pat  14573/1900  f.  C.  M.  Hali 
in  Niagara  Falls,  N.  Y.  Das  Verfahren  besteht  darin,  dals  man  zu 
dem  Gemisch  von  unreinem  thonerdehaltigen  Material  und  Alkali 
bei  dem  Digestor-  oder  nassen  Verfahren  zur  Gewinnung  von 
reinem  Aluminiumoxyd  Kalk  zusetzt.  Bauxit  oder  dergl.  wird  mit 
Natriumcarbonat  und  genügend  gebranntem  Kalk  im  Digestor  be- 
handelt, wobei  der  Kalk  sich  mit  aller  Kohlenf.  an  Calcinmoarbonat 
und  auch  mit  aller  KieseU.  verbindet.  Die  gewonnene  Natrium- 
aluminatlösung  wird  dann  mit  Kohlenf.  behandelt,  welche  reines 
Aluminiumoxyd  ausfallt  und  eine  zur  Wiederbenutzung  geeiirnete 
Lösung  von  iNatriumcarbonat  giebt.  —  89.  1142.  —  Engl.  Pat.  3910/ 
1900  f.  D.  A.  Peniakoff  in  Brflssel.  Thonerde  wird  aus  Bauxit 
oder  anderen  eisenthonerdehaltigen  Braen  dargestellt,  indem  man 
das  Erz,  allein  oder  in  Gegenwart  von  Kohle  oder  reducirenden 
Gasen,  röstet,  um  das  Eisen  zu  Eisenoxyduloxyd  oder  zu  Motall  zu 
reduciren;  das  geröstete  Erz  wird  fein  gemahlen  und  durch  mag- 
netische Sortirapp.  geführt,  in  denen  der  am  meisten  Eisen  ent> 
haltende  Theil  von  dem  Rest  gesohieden  wird,  weloh'  letzterer  nur 
wenig  Eisen  enthält  und  sich  zur  ehem.  Darstellung  von  reiner 
Thonerde  und  Aluminium  eignet.  Durch  wiederholtes  Sortiren  wird 
ein  Pruduct  erhalten,  welches  direkt  zur  Dai"stellung  von  Aluminium 
benutzt  werden  kann,  da  es  nur  eine  geringe  Menge  hlisen  enthält 
—  89.  570. 

Reinigen  von  Bauxit.  Amer.  Pat  678732/1901  f.  C.  M.  Hall  in 
Niagara  Falls.  N.  Y.  Um  die  Kieself.  aus  Bauxit  oder  einem  anderen 
unreinen  Aluminiumoxyd  zu  entfernen,  schmilzt  man  dieses  mit 
einem  MetallÜuorid,  z.  B.  mit  Flufsspath,  zusammen,  dessen  Menge 
aber  weniger  all  das  EU  yerarbeifende  Material  betragen  muls.  — 
89.  674. 

Herstellung  von  Aluminiumsulfat.  Engl.  Pat.  6254/1900  f  F.  M. 
Spence,  D.  D.  Spence  (P.  Spence  ä:  Sons)  in  Manchester  und 
H.  Spence  in  Sale.  Alurainiumsult'at  wird  gereinigt  durch  Ab- 
Icühlen  einer  Lösung  desselben,  die  auf  etwa  1,39  spec.  Gew.  con- 
oentrirt  ist,  indem  ein  Strom  comprimhrter  Luft  hindurohgepreGK 
wird.  Die  Krystalle  werden  dann  in  einer  Centrifuge  von  der 
Mutterlauge  getrennt.  —  89.  674. 

Darstsllung  eines  als  weifse  Deckfarbe  geeigneten  Schwefelzinfcs 
Mttr  oMekzeitiger  OewinBung  von  Rhodaasalzen.  D.  F.  122067,  amer. 
Pat  6M800/1901  f.  EL  Beringer  in  OharlotteBbuff.  AmmoniakaL 
Zinklösung  l&Tst  man  unter  Druck  und  Rühren  auf  SchwoM- 
kohlenstoflf  bei  einer  150®  nicht  übersteigenden  Temp.  bis  snr 
vollendeten  Reaction  einwirken.  Letztere  erfolgt  nach  der  Gleichung: 
CS,  +  2NHj  +  ZnO     ZnS  +  CNSNH^  +  H,0.  —  76.  1082.   88.  137. 

GewtaiHwg  voi  Bleioxyd  ans  Bleiglanz  niid  Mdarwi  gotdiwafMtM 
Bleierzen.  D.  P.  1282»  f.  A.  G.  Fell  in  Naw-York.  Das  boMTende 
Bleierz  wird  lun&ohst  zwecks  Bildung  von  bas.  Bieisulftt  mit  Blei- 
oxyd unter  Lultaatiitt  erhitat^  um  sodann  nach  arüolgtar  Abiäihiaog 
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dnroh  AetzalkaUen  in  der  Hitze  in  Bleioxyde  übergeführt  zn  werden. 
Das  so  erhaltene  Product  wird  mit  heifsem  Wss.  behandelt,  wo- 
durch das  Alkalisulfat  in  Lösung  geht,  während  die  Bleioxyde 
zurückbleiben.  Diese  werden  in  heifser  Aetzalkalilauge  gelöst,  und 
die  Lösung  wird  schlierslich  in  heifsem  Zustande  durch  muuili. 
Blei  (vortheilhafi  sehwammiges)  zu  Bleimonoxyd  redncirt,  welches 
auskrj'stallisirt.  —  75.  1860. 

Herstellung  von  Blelcarbonat  oder  Bleiweirs.  Engl.  Pat.  10370/ 
1900  f.  F.  J.  Corbett  in  Öouth  Yarra.  Victoria.  Blei  oder  Bleioxyd 
in  fein  vertheiltem  Zustand  bringt  man  in  ein  lultdicbtes  Gefäfs 
und  löst  ee  durch  angesftuerten  Aldehyd.  Aldehyd  und  Wss.,  AUcohol 
oder  Alkohol  und  Wss.  Es  wird  Kohlensäuregas  oder  flüssige 
Kohlenf.  eingeleitet  derart,  dafs  das  Carbonat  oder  Bleiweifs  unter 
Druck  und  unter  Rühren  ausgefällt  wird.  —  89.  875. 

Herstellung  von  Bleiweifs.  Engl.  Fat.  8820/1900  f.  E.  R.  Blund- 
stone  in  London.  Bieiglätte  wird  in  Milchf.  oder  milchf.  Blei  ge- 
löst bis  die  Lösung  stark  alkalisch  ist,  und  aus  der  Lösung  wird 
so  lange  Bleiweifs  mittelst  Kohlenf.  ausgeflUlt,  bis  entere  neutral 
ist.  Milchf.  Rlei  bleibt  fertig  zur  Wiederbenutsung  in  der  Lösung 
zurück.  —  89.  801. 

Darstellung  von  Eisenoxyduloxyd  und  Chlorammonium  aus  Eisen- 
ohlorürlauaen.  D.  P.  121744  f.  K.  Wülffing  in  Old  Charlton,  Kent. 
London,  Engl.  EisenchlorOrlaugen  werden  zwecks  Darstellung  von 
Eisenoxyduloxyd  und  eisen  fVeiem  Chlorammonium  mit  Eisen  abfallen 
zur  Trockne  eingedampft.  Nachdem  die  Lösung  des  Rückstandes 
in  Wss.  mit  Ammoniak  theilweise  gesättigt  ist,  wird  dieselbe  unter 
Umrühren  oder  Einleiten  von  Luft  aufgekocht  und  nochmals  mit 
Ammoniak  versetzt  Das  ausgeschiedene  Eisenoxyduloxyd  trennt 
man  durch  Filtration  von  der  Chlorammoniumlösung  und  erhält  aus 
dem  F'iltrat  durch  Auskrystallisiren  Chlorammonium.  —  75.  1024. 

Gewinnung  von  Zlnnsäure  durch  Verbrennung  von  Zinndämpfen. 
Engl.  Pat.  9231/1900  f.  C.  P.  Bary  in  Paris.  Metall.  Zinn  wird  in 
einem  elektr.  oder  in  einem  anderen  passenden  Ofen  auf  eine  Temp. 
▼OD  1700  G.  unter  Ausschlufs  von  Luft  erhitzt,  und  der  erhaltene 
MetaUdampf  wird  in  eine  Kammer  geleitet,  wo  er  mit  einem  Luft- 
oder Sauerstoffstrome  verbrannt  wird.  Die  sich  bildende  Zinnt 
wird  condonsirt.  —  89.  821. 

Darstellung  von  Kupferoxyd  aus  natürlich  vorkommenden  Kupfer- 
Verbindungen.  Engl.  Pat.  11678/1900  f.  S.  U.  Adcock  in  St.  Helens, 
Lancashire.  Kuproroxyd,  welcnes  zur  Gewinnung  von  Kupfer  nach- 
her geschmolzen  werden  kann,  wird  aus  natürlich  vorkommenden 
Kupfersulfaten  oder  -carbonaten  gewonnen  durch  Auflösen  derselben 
in  Wss.  oder  verd.  Schwefelf..  Trennen  der  unlöslichen  Rückstände 
von  der  Lösung,  Auskrystallisiren,  Trocknen  und  darauf  folgende 
Reduction  des  Sulfates  durch  Calcinirung  mit  oder  ohne  kotdensteff- 
haltige  Stoffe.  Die  bei  der  Calcinirung  entweichende  schweflige 
Sfture  kann  Kir  andere  Zwecke  Verwendung  finden.  —  8B.  968. 

F.  M.  Spence,  D.  D.  Spenoe  und  H.  Spenoe  in  Manobotter,  D.  P.  12M60; 
Dwstellaiig  btriaeh  s«hweftlBMr«r  TimiippiMM.  |B.  a.  «igt  PSI. 
4iSI,  Jtop.  iwa  IM.)  76.  1807. 
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Qnntz  nnd  F6r6o;  Nttrliini-  und  K«l1nmimalg«me-  0.  Bd.  181.  182—84. 

38.  885. 

H.  Schreib;  Furtschritte  der  Ammoniakaoda-Fabrikation.    89.  566. 

The  ClaytOD  Aniiine  Co.  Lim.  in  Clavton-Bfanchester,  D.  P.  123609; 
GontbiQlrliohe  ConoentntloD  von  Sohwefelslnra  in  gnlMbenieo  GeHCMii. 
75.  1806. 

W.  Elworthy  in  Crouch  End,  Middlesex,  Eogl,  D.  P.  120178;  Apparat 

zur  Darstellung  von  Ozon.    76.  960. 

L.  Kefsler  in  Clermont-Ferrand,  l).  P.  122267;  Verfahren  nnd  Vorrichtong 
sor  Hentettong  hoehoonomtrirter  Sohwtfelslnre.  76.  1168. 


Uandbnoh  der  chemischen  Teohnologie.  In  Verbindimg  mit  mehreren 

Gelehrten  und  Technikern  bearbeitet  und  herausgegeben  von  P.  A.  Bolle y 
nnd  K.  Birnbaum.  Nach  dem  Tode  der  Herausgeber  fortgesetzt  von 
C.  Engler.  4.  Bd.,  6.  Gruppe.  1.  n.  2.  Abth.  Gr.  8.  Mk.  20.  Friedr. 
Vieweg  &  Sohn.  Braonsehweig. 

Organische  Chemie. 

Herstellung  von  Holzkohle  mit  hohem  Entfärbungsvermöaen.  Engl. 
Pat.  14224/1900  f.  R.  Ostrejko  in  Satkuny.  Rufsl.  Kohle,  welche 

in  hohem  Mafse  entfärbende  Eigenschaften  besitzt,  wird  dargestellt 
durch  Behandeln  von  kohlenstoffhaltigen  thierischen  oder  pflanz- 
lichen Substanzen  mit  wässerigen  Lösungen  von  Calciurachiopid, 
Magnesiumchlorid  oder  anderen  chlorhaltigen  Verbindungen.  Da- 
nach unterwirft  man  sie  der  trockenen  Destillation  ohne  Luftzutritt, 
wäscht  die  so  erhaltene  Kohle  mit  Wss.,  behandelt  sie  mit  einer 
sauren  Lö.sung  fz.  B.  Salzf.).  witscht  sie  von  Neuem  wiederholt  mit 
Wss.  und  trocknet  sie  schliefslich  oder  erhitzt  sie  auf  Rothgluth 
ein  zweites  Mal  ohne  Luftzutritt.  Die  Säure  und  das  Chlorid  können 
immer  wieder  für  frische  Mengen  Kohle  benutzt  werden.  Die  so 
erhaltene  Kohle  läfst  sieh  sum  Entfärben  von  Säuren  und  sauren 
Lösungen  sowohl,  als  auch  für  alle  industriellen  Zwecke  verwenden. 
—  89.  1116. 

Beseitigung  der  Sohwefelverbindungen  aus  Kohlentheerdestillatea. 
D.  P.  1230Ö3  f.  F.  Daub  in  liaarlem.  Holland.  Aus  dem  amer.  PaL 
640918  ist  bekannt,  da£i  die  im  Petroleum  enthaltenen  Schwefel- 
Verbindungen,  im  Wesentlichen  Thlophen  und  dessen  Homologe 

und  Derivate,  durch  Erhitzen  des  Dampfes  mit  Kohlenoxyd  zerstört 
werden  können.  Die  in  Steinkohlentheerdestillaten.  RohbenzoU 
leichten  Theerölen  etc.  vorhandenen  Schwefelverbindungen  —  d.  i. 
zum  weitaus  gröfsten  Theile  Schwefelkohlenstoff,  daneben  etwas 
Tliiophen  —  können  nim  in  der  Weise  serlegt  besw.  entfernt 
werden,  dafs  man  die  Dämpfe  der  genannten  Destillate  mit  kohlen- 
oxydhaltigen  Gasen  mischt  und  kurze  Zeit  überhitzt.  —  75.  1309. 

Reinigen  und  Entwässern  von  Aether.  D.  P.  124230  f.  H.  Tirape 
in  Berlin.  Zur  Entfernung  des  Alkohols  und  des  Wss.  aus  Roh- 
äther behandelt  man  diesen  mit  80—60  %iger  Schwefelf.  bei  gewöhnt 
Temp.  —  75.  1473. 

Darstellung  chlorhaltiger  Aldehydderivate  (Aldehydchlorcarbonyle). 
D.  P.  121223  f.  Parbenfabr.  vorm.  F.  Bayer  &  Co.  in  Biberfeld. 
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L&fst  man  PhoAgen  bei  gewöhn!.  Temp.  auf  Aldehyde  einwirken, 
80  findet  zwischen  den  beiden  Snbstansen  Oberhaupt  keinerlei  Re- 
sction  statt  UUst  man  dagegen  Phosgen  oder  seine  Polymole- 

cularen  (Perchlormothylformiat  und  Hexachlordiniethylcarbonat)  in 
Gegenwart  tertiärer  organ.  Basen,  wie  Chinolin,  Dimethylanilin  etc., 
auf  Aldehyde  einwirken,  so  werden  Additionsproducte  gebildet,  die 
man  als  Aldehydchlorcarbonyle  bezeichnen  kann.  Dabei  kann  ein 
MoL  Phosgen  (besw.  die  Squival.  Menge  der  Polymolecularen)  ent- 
weder mit  einem  oder  mit  zwei  Mol.  Aldehyd  zusammentreten.  Im 
ersteren  Falle  entstehen  Mono-Aldehydchloroarbonyle  vom  Typus: 

B.CH<OCOC'. 

in  letzterem  Falle  Dialdehydchloroarbonyle  vom  Typus: 

K.CU<? 

In  dieser  Formel  können  R  und  entweder  zwei  gleiche  oder 
zwei  verschiedene  Alkyl-  oder  Alphylreste  bedeuten,  je  nachdem 
man  das  Phosg;en  bezw.  seine  Polymolecularen  mit  zwei  Mol.  des- 
selben oder  mit  je  einem  Mol.  zweier  verschiedener  Aldehyde  in 
Reaction  treten  iiiist.  Die  Darstellung  der  Dialdehydchloroarbonyle 
kann  auch  in  der  Weise  erfolgen,  dafs  man,  anstatt  gleichzeitig 
zwei  Mol.  Aldehyd  mit  Phosgen  etc.  in  Reaction  zu  bringen,  zu- 
nächst aus  je  1  Mol.  Phosgen  und  Aldehyd  1  Mol.  Mono-Aldehyd- 
chlorcarbonyl  darstellt  und  dieses  Produkt  dnnn  weiter  auf  ein 
zweites  Mol.  des  gleichen  oder  eines  verschiedenen  Aldehyds  ein- 
wirken läfst.  Wie  bemerkt,  lassen  sich  als  Condonsationsmittei  die 
tertifiren  organ.  Basen  verwenden,  mit  alleiniger  Ausnahme  Jedooh 
der  Basen  der  Pyridinreihe,  welche  bekanntlich  selbst  mit  Phosgen 
und  seinen  Polymolecularen  zu  reactlonsfähiKen  noj)pt'lverbindungen 
zusammentreten  (vgl  D.  P.  1(:>9938.  Rep.  IIHK).  36())  und  auch  sonst 
unter  den  tertiären  organ.  Basen  eine  Sonderstellung  einnehmen. 
Die  neuen  Aldehydchlorcarbonyle  sollen  als  pharmac.  Producte  und 
als  Zwischenproducte  zur  Darstellung  von  Farbstoffen  Verwendung 
finden.  —  78.  950. 

Technische  Darstellung  von  AmeissMAure;  v.  M.  Goldschmidt. 
Das  Verfahren  besteht  darin,  dafs  man  Kohlenoxyd  unter  E)ruck 
auf  in  Pulverform  tjebrachtes  AelznaLron  einwirken  läfst.  Es  ist 
auf  solche  Weise  möglich  geworden,  Formiat  und  demgemä£s  auch 
Me  Amelsenf.  zu  bis  dahin  ungeahnt  billigen  Preisen  in  den 
Handel  zu  bringen.  Es  wird  auch  bereits  aus  dem  Formiat  nach 
einem  ebenfalls  von  Goldschmidt  gefundenen,  patent.  Vorfahren 
Oxalat  hergestellt,  so  dafs  auch  hier  die  Fabrikation  einen  dem 
bisher  üblichen  insofern  entgegengesetzten  Gang  nimmt,  als  sie  die 
Muttersuüsianz  zum  Tochterpräparat  macht  und  umgekehrt.  Früher 
machte  man  aus  Ozalf.  Ameisenf.,  -letzt  aus  dem  Natriumformiat 
Natriumoxalat.  Man  hat  zur  Darstellung  dieses  Gases  nur  nöthig, 
einiger  Mafsen  conc.  Ameisenf.  oder  ameisenf.  Natrium  mit  conc. 
."^chwefelf.  zu  übergiefsen.  Man  erhält  auf  solche  Weise  leicht 
einen  Strom  reinen  Kohlenoxydgases  und  ist  demnach  in  der  Lage, 
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jedes  Quantum  dieses  Qases  mit  den  einfachsten  Mitteln  und  Appn. 

herzustellen.  —  89.  Rep.  369. 

Darstellung  von  Essigsftureanhydrid.  Amer.  Pat.  683464  1901  f. 
B.  Heymann,  übertr.  ;viif  die  Farben  fahr.  vorm.  P.  Bayer  dt  Co. 
in  Eiberleid.  Man  behandelt  Alkulisalze  der  Essigf.  mit  einem  Ge- 
misch ans  Chlor  and  Schwefligsftureanhydrid  und  scheidet  das 
entstehende  BssigsSureanhydrid  aus  dem  Reactionsgemiseh  ab.  — 
88.  940. 

Gewinnung  hochprocentiger  Essigs&ure  aus  essigsaurem  CalciuiB. 
D.  P.  121199,  amer.  Pat.  667358  f.  E.  A.  Bohrens  und  J.  Behrens 
in  Bremen.  Man  löst  das  durch  Sohwefelf.  zu  zersetzende  essigC 
Calcium  ganz  oder  theUweise  in  mindestens  60^/oiger  Essigf.  und 
trennt  die  Essigf.  von  dem  bei  der  Reaction  entstehenden  Nieder- 
schlag:^ von  Calciunisulfat  durch  Destillation  oder  Filtration.  Bei 
Anwendung  verdünnlerer  Essigf.  als  Lösungsmittel  tritt  in  Folge 
Hydratisirung  ein  Steifwerden  der  Gipsmasse  ein,  wenn  man  nicht 
bei  höherer  Temp.  arbeitet  (vgl.  die  Ver.  St.-Patentschrift  432925). 
—  75.  952.   89.  18a. 

Entfernung  der  empyreumatischen  Verunreinigungen  aus  reher 
Essigsäure.  D.  \\  1*24233  f.  J.  Hehrens  in  Bremen.  Man  leitet 
die  Dämpfe  der  rohen  Essigf.,  mit  Lufi  oder  Sauerstoff  gemischt, 
über  Contactkörper,  welche  als  SauerstoffQbertrSger  wirken.  Hier- 
durch werden  die  empyreumat.  Stoffe  oxydirt,  während  die  Säure- 
d&mpfe  unverändert  bleiben  Als  Contaclsubstanzen  können  Platin, 
platinirter  Asbest.  Mangansuperoxyd,  fein  zertheiites  Kupfer  und 
andere  Körper  dienen.  —  75.  1441. 

Reinigen  von  MUohsÄure.  Amer.  Pat  686170/1901  f.  C.  N.  Waite 
in  Cruiford,  N.  J.  Man  vermischt  die  wässerige  Lösung  von  roher 
Milchf.  mit  Amylalkohol  und  läfst  das  Gemisch  stehen,  damit  es 
sich  in  Schichten  trennt.  Die  obere  Schicht  ist  eine  alkohol.  Lösung 
der  Milchf.,  die  man  abgiefst  und  mit  reinem  Wss.  zusammenbringt. 
Aus  der  neuen  Mischung  entfernt  man  wieder  die  obere  alkohol. 
Schicht  und  dampft  die  wässerige,  die  Milchf.  enthaltende  Lösung 
ab.  Das  Waschen  mit  Amylalkohol  und  danach  der  alkohol.  Lösung 
mit  reinem  Wss.  kann  mehrmals  erfol,E:en.  —  89.  1064. 

Darstellung  von  Carbaminsdureestern  secundftrer  Alkohole.  D.  P. 
120863  (Zus.  z.  D.  P.  114396;  vgl.  Rep.  IdOO.  759)  f.  Farbenfabr. 
vorm.  P.  Bayer  Co.  in  Elberfeld.  Man  kann  die  Urethane  des 
D.  F.  114896  auch  gewinnen,  indem  man  entweder  analog  dem  in 
Gazz.  chim.  ital.  XVII.  166  für  das  Urethan  des  Isopropylaikohois 
angegebenen  Verfahren  die  Chlorkohlensäureester  der  betreffenden 
secundären  Alkohole  mit  Ammoniak  behandelt,  oder  indem  man 
Hamstoffchlorid  auf  die  betreffenden  Alkohole  einwirken  läfet  Die 
bisher  noch  nicht  bekannten  Chloitohlensiureester  der  betieiliMidBn 
secundären  Alkohole  können  nach  einer  der  üblichen  Methoden  er- 
halten werden.  Sie  sind  sämmtlich  wasserhelle,  stechend  riechende 
Plüssn.  —  75.  842.  -  D.  P.  120864  (Zus.  z.  D.  P.  114396;  vgl.  Rep. 
1900.  759  und  vorstehend)  f.  dieselbe  Firma.  Man  iiann  die  im 
Hauptpat.  genannten  Urethane  auch  in  der  Weise  erhaUsn,  dab  man 
Chlorcyan  (analog  dem  Ann.  de  chim.  (6)  VIIL  431  beschriebenen 
Verl atareo)  oder  Qyaal.  auf  die  betrsffMite  Alkohole  einwiiteii  IMti, 
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i>d»T  indem  man  die  neutralen  Kohlensäureesler  der  Alkohole  mit 
Ammoniak  behandelt  Die  als  Ausgangsmaterialien  verwendeten» 
bisher  noch  nicht  bekannten  Kohlensäureester  werden  nach  einem 
der  üblichen  Verfahren  darpestolU.  Sie  sind  sämmtlich  wasser- 
helle Plüssn.  von  schwachem  Geruch.  —  75.  842.  -  D.  P.  120866 
(Zus.  z.  D.  P.  114896;  vgl.  Rep.  1900.  759  und  vorsteh.)  f.  dieselbe 
Firma.  Die  bisher  noch  nicht  beschriebenen  Urothane  der  folgenden 
drei  Carbinole,  nSmlich  des  AethylisobntylearbinolB  der  Formel: 

^»H^>CH .  OH 

und  des  Methyl-a-methylpropylcarbinols  der  Formel: 


und  des  analog  constituirten  Methyl-a-ftthylpropylcarbinols  zeigen 

die  gleichen  werth vollen  Eigenschaften  wie  die  gemäfs  dem  Haupt- 
pat.  darstellbaren  Urethane.  Zur  Darstellung  dieser  Urethane  be- 
dient man  sich  der  gleichen  Verfahren,  wie  sie  in  dem  Hauptpat. 
und  den  beiden  Zusatzpat.  aulgeführt  sind.  —  76.  843.  —  D.  P. 
122096  (Zus.  s.  D.  P.  114806;  vgl.  Rep.  1900.  759  und  vorstehend) 
f.  dieselbe  Firma.  Gemärs  den  D.  P.  120864  und  120865  (Zus. 
z.  r».  P.  114396)  werden  die  in  dem  Hauptpat.  sowie  in  dem  Zusatz- 
pat. 120865  beschriebenen  (.'arbaminsäureest(*r  in  der  Weise  er- 
halten, dafs  man  auf  die  neutralen  Kohlensüureester  der  betretenden 
seeandftren  Allrohole  Ammoniak  einwirken  ISfst.  Man  kann  dieses 
Verfahren  vortheilhafl  in  der  Weise  abändern,  wenn  man  das  Am- 
moniak, statt  auf  die  einfachen  neutralen  Kohlensäureester  secun- 
därer  .Mkohole.  einwirken  läfst  auf  gewisse  gemischte  Kohlensäure- 
ester der  allgemeinen  Formel: 


(in  welcher  R  das  R^idical  eines  der  im  Hauptpat.  genannten  secun- 
dären  Alkohole.  R,  dagegen  das  Radical  eines  beliebigen  anderen 
Alkohols  bedeutet,  welches  aber  eine  geringere  Anzahl  Kohlenstoflf- 
atome  enthalten  mufs  als  das  R<idical  R^).  Dabei  wird  unter  Spaltung 
des  Esters  einerseits  das  dem  Alkylradical  von  höherem  Molecular- 
gewicht  entsprechende  Urethan,  andererseits  der  dem  Alkylradical 
von  niedrigerem  Moleculargewicht  entsprechende  Alkohol  gebildet. 
Das  neue  Verfahren  unterscheidet  sich  von  dem  erwähnten  früheren 
durch  den  Vorzug  einer  wesentlich  besseren  Ausbeute.  L>ie  als 
Ausgangsmaterialien  für  das  neue  Verfahren  dienenden  gemischten 
Oarbonate  kann  man  in  der  Weise  erhalten,  dafs  man  die  secun- 
dären  Alkohole  einwii%en  läfst  auf  Chlorkohlensäurealkylester,  deren 
Alkylradicale  eine  geringere  Anzahl  KohlenstofTatome  enthalten  als 
der  betreffende  secundäre  .Alkohol.  —  75.  1093 

Trennung  der  Amine  unter  sich  und  vom  Ammoniak  aus  Ammoniak- 
wässern. D.  P.  125573  f.  P.  Keppicb  in  Wien.  Aus  Ammoniak- 
Wässern  gewinnt  man  die  darin  enthaltenen  Amine  und  das  Am- 
moniak unter  sich  getrennt,  indem  man  die  ausgetriebenen  Amine 
und  das  Ammoniak  durch  eine  Reihe  von  Absorptionsgefäfsen  hin- 
durchleitet, in  welchen  der  Reihe  nach  die  den  jeweils  vorhandenen 
Mengen  der  verschiedenen  einzelnen  Basen  entsprechenden  ääure- 


CH,-CH.OH--CH< 
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äquivalente  enthalten  sind,  so  daCs  sich  die  Basen  je  naoh  dsm 
Grade  ihi  r  Basicität  von  einander  scheiden.  —  75.  1623. 

Darstellung  unvollständig  aoetylirter  Polyhydroxylverbindungeo. 
D.  P.  122145  f.  Knoll  &  Co.  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Unvoll- 
ständig acetylirte  Polyhydroxylverbindungen  stellt  man  in  der  Weise 
dar,  dafs  man  die  meist  bereits  bekannten  und  durch  direkte  Ace- 
tylirung  leicht  erhältlichen  Peracetylverbindungen  mit  ihren  unver- 
änderten Aiisgangskörpern  in  den  berechneten  Mengenverhältnissen 
zusammen  erhitzt.  Es  tritt  alsdann,  sobald  die  Temp.  einen  be- 
stimmten Grad  erreicht  hat,  eine  doppelte  Umsetzung  in  dem  Öinne 
ein,  dafs  die  Acetylgruppen  sich  gleichmSfoig  Ober  die  Gesammtp 
menge  der  vorhandenen  acetylirbaren  Hydroxyle  vertheilen.  — 
76.  1094. 

Herstellung  von  Hydrocellulose  aus  Cellulose.  D.  P.  123121.  tranz. 
Pat  304723/1900  f.  Fabrik  ehem.  Präparate  von  R.  Sthamer 
in  Hamburg.  Man  trägt  die  rohe  Cellulose  in  freies  Chlor  ent- 
haltenden Eisessig  ein  und  erwärmt  auf  60  -70^  unter  UmrQhren. 
Die  so  gewonnene  Hydrocellulose  soll  namentlich  als  Zwischen- 
product  zur  weiteren  Darstellung  von  Acetyl-  und  Nitroderivaten 
Verwendung  finden.  —  75.  1308.  89.  270.  —  Herstellung  von 
Hydrocellulose.  D.  P.  123122  f.  dieselbe  Firma.  Bei  der  unter 
Einhaltung  einer  Reactionstemp.  von  60—70  °  ausgeführten  Behand- 
lung der  Cellulose  mit  Salzf.  setzt  man  der  letateren  eine  zur  Um- 
wandlung von  Cellulose  in  Oxy cellulose  ungentlgende  Metige  Kalium- 
chlorat  zu.  Der  geringe  Zusatz  von  chlorf.  Kali  verleiht  der 
Hydrocellulose  besondere  Eigenschaften.  Sie  stellt  ein  weifses.  sich 
sandig  antühlendes  Pulver  dar,  welches  in  erhöhtem  Mafse  gegen 
Säuren  und  Alkalien  widerstandsfähig  ist  und  daher  zur  Herstellung 
von  Gegenständen  Verwendung  finden  kann,  die  von  Säuren  und 
Laugen  nicht  angegriffen  werden  sollen.  —  75.  1308. 

Darstellung  von  Acetylhydrooellulose.  Franz.  Pat.  308506  1901 
f.  Fabr.  ehem.  Präparate  von  R.  tSthamer  in  Hamburg.  Gegen- 
stand des  Pat.  ist  die  specielle  Üarstellungswoiso  des  Acetylderivates, 
darin  bestehend,  dafs  100  Th.  Hydrocellulose  mit  360  Th.  Eisessig 
und  850  Th.  Acetylchlorid  gemischt  werden.  Hierbei  tritt  sofort 
eine  energische  Reaction  ein.  während  welcher  Salzsäuregas  ent- 
weicht, und  eine  starke  Erwärmung  wahrzunehmen  ist.  Sobald  die 
Reaction  nachzulassen  beginnt,  setzt  man  eine  kleine  Menge  ScinvefelT. 
hinzu,  rtlhrt  um  und  erwärmt  auf  60—70°  während  einiger  Zeit, 
his  eine  herausgenommene  Probe  sich  klar  in  Alkohol  i5st  Dann 
wird  in  Wss.  gegossen,  wobei  die  Acetylhydrooellulose  sich  in 
Form  bläulich-weifser,  opalfarbener  und  wasserunlöslicher  Stücke 
abscheidet.  Sie  wird  mit  W  ss.  gewaschen  und  hierauf  in  Alkohol 
von  25  °/o  gelöst.  Die  alkohol.  Lösung  wird  nicht  durch  Wss.  ge- 
fällt. Verdunstet  man  eine  solohe  wässerig- aikohoL  Lösung,  so 
bleibt  ein  in  Wss.  vollkommen  unlösliches  Häutchen  zurück,  das 
in  der  Photographie  etc.  verwendet  werden  kann.  E)ie  Acetyl- 
hydrocellulüse  kann  ferner  zum  Wasserdichtmachen  von  Geweltea 
benutzt  werden.  —  89.  705. 

DMitrirvarfahren  für  verarbeitete  Nitrocellulose.  I).  P.  125392 
f.  H.  Richter  in  Berlin.  Das  Verfahren  besteht  darin,  dafe  die 


Digitized  by  Google 


Darstellung  and  Beinigong  von  Chemikalien. 


verarbeitete  Nitroeelluloee  in  eanrer  Lösung  mit  den  Salzen  der 

niederen  Oxydationsstufe  eines  Moialles,  welches  aucli  höhere  Oxy- 
dationsstufen bildet,  behandelt  wird.  —  75.  1632. 

Darstellung  von  Aethylendiaminoarbonat.  D  P.  123138  f.  Chem. 
Fabrik  a.  A.  (vorm.  E.  Schering)  in  Berlin.  Ein  festes  C.irhonat 
des  Aetbyiendiamins  erhält  man  durch  Einleiten  von  Kohlenf.  in 
Aethylendiamin  mit  oder  ohne  VerdOnnungamittel  unter  ISewegen 
besw.  Vertheilen  und  Abktthlen  der  Masse.  —  76.  1269. 

Darstollmg  zwelwerthlger  oyclischer  Alkohole.  D.  P.  123909  f. 

Farbw.  vorm.  Meister  Lucius  k  Brüning  in  Höchst  a.  M.  Es 
wurde  gefunden,  dafs  Oxymethylenketone  von  bestimmtem  Typus 
beim  Beliandeln  mit  reducirenden  Agentien  in  zweiwerthige  cyciische 
Alkohole  (Terpenglycole)  übergehen.  So  liefert  s.  B.  Ozymethylen- 
camphor  durch  Reiduotion  Gamphylglycol.  Die  Terpenglycole  sind 
farblose,  geruchlose,  schön  krystallisirende  Verbindungen,  die  als 
Vorproducte  für  die  Darstellung  von  Riechstoffen  Verwendung  finden 
sollen    -  75.  1350. 

Darstellung  von  Camphor.  Franz.  Fat.  303812/1900  1.  The  Am- 
pere Blectro  Chemical  Comp.  Das  Verfahren  gründet  sich  auf 
die  Biniiirkung  von  Terpentin  auf  solche  Verbindungen,  die,  wie 
z.  B.  Ozair,  föhig  sind,  die  COOH  Gruppe  in  die  Molekel  des  Ter- 
pentins eintreten  zu  lassen,  derart,  daf.s  ätherartige  Derivate  ent- 
stehen, welche  durch  passende  (»xydation  in  Camphor  übergeführt 
werden  können.  Man  mischt  z.  B.  5  Th.  wasserfreies  Terpentin 
mit  1  Th.  wasserfreier  Oxalf.  und  erhitzt  das  Gemisch  auf  Tempn., 
die  unterhalb  des  Siedep.  des  Terpentins  liegen,  also  auf  ca.  120 
bis  130°.  Hierbei  tritt  Reaction  zwischen  Oxalf.  und  Terpentin 
unter  Bildung  eines  Gemisches  von  Camphor  und  Borneol  ein.  Die 
beiden  letzteren  werden  mittelst  Wasserdampfes  von  den  etwa  ent- 
standenen Nebenproducten  getrennt  und  hierauf  zur  UeberflUming 
auch  des  Bomeols  in  Camphor  mit  Kaliumbichromat  und  Schwefell. 
oxydirt.  Das  aus  Terpentin  unter  dem  Einflüsse  der  Ameisenf. 
(welche  aus  Oxalf.  neben  Kohlenf.  beim  Erhitzen  entsteht)  gebildete 
Borneol  geht  unter  Eingriff  von  1  Atom  Sauerstoff  und  unter  Aus- 
tritt von  1  Mol.  Ws.s.  in  Camphor  über.  —  89.  163. 

Gewinnung  von  Fluoren.  D.  P.  124150  f.  Act. -Ges.  f.  Theer- 
und  Erdöl-Industrie  in  Berlin.  Zur  Gewinnung  von  Fluoren  aus 

fluorenhaltigen  Kohlenwasserstoffgemischen  verschmilzt  man  die 
letzteren  bei  Tompn.  von  etwa  260—300°  mit  Aetzkali.  trennt  die 
entstandene  Kaliumverbindung  des  Fluorens  mechanisch  von  der 
darauf  schwimmenden  ischicht  von  Kohlenwasserstoffen  und  scheidet 
alsdann  durch  Behandeln  mit  Wss.  das  Fluoren  ab.  —  75.  1440. 

DarttollttiHi  von  MeiioJed>  md  MonobrondarhralMi  der  aroma- 
tischen Kohlenwasserstotre.  D.  P.  123746  f.  Kalle  &  Co.  in  Bie- 
brich a.  Rh.  Man  behandelt  den  Kohlenwasserstoft  mit  Salpeterf. 
und  -Jod-  bezw.  Bromschwefel.  Bei  der  Ausführung  des  Verfahrens 
hat  sich  als  vortheilhaft  erwiesen  bei  Anwendung  eines  Lösungs- 
mittels für  den  entstandenen  Halogen kohlenwasserstoff,  damit  dieser 
die  specifisch  leichtere  Salpeterf.  nicht  der  Einwirkung  auf  den 
Jodschwefel  entzieht.  —  76.  1806. 
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Herstellnig  von  Carbons&ureohloriden  und  -anhydrldti.  D.  P. 
128052,  franz.  Pat  S04117/1900  t  Chem.  Fabrik  von  Hoyden. 

Act. -Ges.  in  Radebeul  h.  Drosden.  Das  Verfahren  zur  Herstellung 
der  Chloride  und  Anhydride  von  Carbonfn.  beruht  auf  der  Ein- 
wirkung von  aromat.  Sulfonsäurechloriden  auf  die  trockenen  Salze 
der  Carbonrn.  Die  Reaction  vollzieht  sich  nach  folgenden  Gleichungeo: 
CjHsSOja  4-  CH,COONa  =  CH,CO .  Ol  +  C^H^SOsNa 
CeH5S08CH-2CH,C00Na  =  (CH,C0)80  +  CeH,SO,Na  +  NaCL 
Die  neue  Methode  ermöglicht  auch  die  Herstellung  von  Chloriden 
solcher  Oxycarbonfn.,  deren  Chloride  mittelst  Phosphorchiohden 
nicht  herstellbar  sind.  —  75.  1308.   89.  226. 

Darstetluna  von  Toluolsulfoohloriden.  Engl.  Fat.  11676/1900  t 
E.  Of eller  in  Bern.  TolaolsnlfoCh.  werden  in  fant  quantitat  Weise 
in  Toluolsulfochloride  durch  Behandlung  mit  Chloroulfonf.  bei  Tempn. 
über  20  C.  umgewandelt.  Auf  Tohiol  läfst  man  z.  B.  zunächst 
Chlorsulfonf.  bei  10—12®  C.  einwirken  und  erhitzt  das  so  ent- 
standene Gemenge  von  Toluolsulfochloriden,  Toluolsulfofn.  und 
Schwefelf.  auf  20— 30^^  C,  worauf  mehr  Chlorsulfonf.  eingerOhrt 
wird.  Man  UUet  die  Temp.  anf  90 -40^0.  und  schlierslich  auf 
50—600  C.  steigen;  dann  giefst  man  das  Gemisch  auf  Eis.  Nach 
einf»m  modificirten  Verfahren  werden  die  im  ersten  Thell  des  Pro- 
cessus entstandenen  Sulfochloride  durch  Kohlensloffletrachlorid. 
Chlorulorm  oder  dergl.  ausgezogen  und  die  die  Sulfofn.  enthaltenden 
Mutterlaugen  mit  Chlorsulfonf.  bei  40  <^  C.  behandelt  Die  p-Tolnol- 
sulfof.  kann  auch  von  der  o-Toluolsulfof.  abgeschieden  werden 
durch  Eingiofsen  der  oben  erwähnten  Mutterlaugen  in  eine  ge- 
nügende Menge  Eiswss.,  um  ein  Gemisch  hervorzubringen,  welches 
etw\i  60  0/jjige  Schwelelf.  enthält.  Nach  dem  Stehen  krystallisin 
der  gröfsere  Theil  der  para-Säure  aus.  Der  Rückstand,  welcher 
hauptsächlich  ortho-Säure  enthSlt,  wird  mit  Kalle  neutrallsirt  um 
die  Schwefelf.  abzuscheiden,  das  entstandene  o-toluolsulfof.  Calcium 
wird  in  das  Xatriumsalz  umgewandelt,  welches  sodann  durch  Chlor* 
sulfonf.  in  o-Toluolsulfochlorid  umgewandelt  wird.  —  89.  959. 

Darstellung  von  o-Toluolsulfonsäureohlorid  und  o-Sulfochlorid- 
banialaftiirMSteni.  D.  P.  124407  f.  Basler  Chem.  Fabrik  in  Basel 
Das  o-ToluoIsuIfochlorld  und  die  o-SulfochloridbenzodsSureester  kann 
man  in  glatter  Weise  aus  der  o-Toluolsulfinf.  bezw.  aus  den  o- 
Sulfinbenzoesäureestern  gewinnen,  indem  man  die  wässerige  Lösung 
oder  Suspension  der  Sulflnfn.  bezw.  ihrer  löslichen  Salze  mit  «Mnem 
Starken  Chlorstrom  behandelt.  Die  Daretellung  des  o-Toluolsulfon- 
8&urechlorides  und  der  o-SulfochloridbenzoSsäureester  aus  den  ent- 
sprechenden Sulflnfn.  ist  wichtig,  da  man  aus  dit  son  nur  o^Derivate 
enthaltenden  Verbindungen  sofort  reines  Saccharin  bekommen  kann. 
—  75.  147H. 

Darstellung  von  Sulfosäuren  bezw.  Carbonsäuren  der  unsymroetrisoh 
dialkylirten  p-PhenyieRdianiine.  D.  P.  124907  f.  Kalle  k  Co.  in  Bie 
brich  a.  Rh.  Sulfofn.  oder  Carbonfn.  der  unsymmetrisch  dialkylirleo 

p-Phe'nylendiamine  werden  erhalten,  indem  man  Chlomitrobensol- 

sulfof.  (CK  N().>.  SO^H:!,  4,  ß)  bezw.  Ohlornitrobenzoef.  (Cl.  XO,. 
C00H;1,  4.  6)  mit  don  aliphatischen  secundären  .\minen  entweder 
in  ofienen  Gefäfsen  kocht,  oder  in  geschlossenen  Gefäfsen  bis  auf 
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ea.  140*  erbitit  und  die  so  erhaltenen  NitrodialkylamidoBiilfo-  oder 
-oarbonfn.  redacirt  —  75  1580. 

Darttitlmg  von  aromatischen  Sulflnsiuren.  Engl.  Pat.  12871/1900 
f.  Basler  Chem.  Fabrik  in  Basel.  Sulfinfn.  aromat.  Verbindungen 
werden  dargestellt,  indem  man  auf  Diazosalze,  am  besten  Diazo- 
aulfite,  alkohol.  schweflige  öäure  in  Gegenwart  einer  kleinen  Menge 
(etwa  5  ^/o  der  theoretiaohen  Ifenge)  von  Kupferoxyd,  Kupferoxydul 
oder  einem  Sala  dieser  Oxyde  einwirken  l&fst  Das  Diazosulfit  wird 
dargestellt,  indem  man  zunächst  das  Diazochlorid  auf  gewöhnliche 
Weise  gewinnt  und  sodann  so  viel  Natriumbisulfitlösung  zugiebt, 
um  das  Chlorid  in  das  Sulüt  umzuwandeln.  Die  Bildung  der 
SnlfinC  Tolfadeht  sich  gewöhnlicli  bei  0—30*  C.  aber  wlderstands- 
fthigere  Diazosalse  erfordern  eine  höhere  Temp.  Als  Beispiele 
werden  beschrieben  die  Darstellung  von  Bemolsulflnll,  o-Toluol- 
sulfinf..  Anisolsulflnf.  etc.  —  89.  104Ö. 

Gewinnung  von  Aldehyden  aus  aldehydhaltigen  Gemischen.  D.  P. 
124229  f.  Chem.  Fabrik  v.  Heyden,  Act.-ües.  in  iiadebeul  b. 
Dresden.  Das  aldehydhaltige  Gemenge  wird  mit  einem  Brdalkali- 
salze einer  aromat.  Amidocarbon-  oder  -sulfof.  am  besten  in  wässe- 
riger Lösung  innig  vermischt.  Die  Verbindung  des  Aldehyds  mit 
dem  Salze  ist  schwer  löslich  und  fällt  fast  vollständig  aus.  In  den 
meisten  Fällen  kann  man  den  Aldehyd  aus  der  Verbindung  mit 
dem  Salz  durch  einlache  Dampfdestillation  gewinnen,  also  ohne 
vorherigen  Siuresusats.  So  s.  B.  kann  man  Toluylaldehyd  aus 
seiner  Verbindung  mit  naphthionf.  Baryum  durch  einfache  Wasser- 
dampfdestillation abspalten,  während  gemäfs  D.  P.  98706  (vgl.  Rep. 
1898.  575)  das  Condensationsproduct  von  Toluylaldehyd  und  Anilin 
stets  vorher  mit  Säuren  behandelt  werden  mute.  —  75.  1473. 

DarttiHaig  ¥M  Aoetatea  armnatisoher  Aldehyde.  D.  P.  121788 
f.  Farbenfabr.  vorm.  P.  Bayer  k  Co.  in  Elberfeld.  Die  Methyl- 
gruppen aromat  KohlenwasserstofTe  lassen  sich  auch  mit  Hilfe  von 
Chromf.  unter  vollständiirer  Vermeidung  einer  weitergehenden  Oxy- 
dation in  die  Aldehydgruppe  überführen,  wenn  man  die  Oxydation 
bei  Gegenwart  von  Essigsäureanhydrid  ausführt.  Die  zunächst  ge- 
bildeton Aldehyde  werden  dabei  in  statu  naaoendi  eetorifleirt  und 
dadurch  gegen  eine  su  weit  gehende  Oxydation  geschützt.  Die 
entstandenen  Acetate.  von  denen  einige  Repräsentanten  schon  in 
der  Literatur  beschrieben  worden  sind  (vgl.  z.  B.  Perkin,  1.(1868.) 
Bd.  146.  340.  Thiele,  60.  XXXI.  1249,  und  Freyfs,  5.  (1899.)  44 
bia  48,  können  dann  leicht  durch  verseifende  Mittel  in  die  ihnen 
an  Grunde  liegenden  Aldehyde  übeigefOhrt  werden.  —  76.  1024. 

Darstellung  von  Nitroso-m-phenylMdtainin  und  Nitroso-m-toluylM- 
dianin.  D.  P.  123375  f.  E.  Täuber  und  F.  Walder  in  Berlin. 
Das  Verfahren  zur  Darstellung  von  Nitroso-m-phenylendiamin  bezw. 
Nitroso-m-toluylendiamin  besteht  darin,  dals  man  weniger  als  2  Mol. 
salpetrige  Sftuxe  plOtdioh  auf  eine  Losung  von  1  Mol.  m-Phenylen- 
diamin  beaw.  m-Toluylendiainin  bei  Abwesenheit  von  Mineralf,  oder 
bei  Anwesenheit  von  weniger  als  l^t  ^oL  freier  Mineral!,  einwirken 
lilst  —  75.  1351. 

Darstellung  von  Dinitrodioxydiphenyl-m-phenyiendiamin.  D.  P.  121211 
f.  Bad.  Anilin-  und  Soda-Fabrik  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  LäTst 
jikif  Uff  XL.  im.  n.  40 
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man  auf  1  Mol.  aymmelr.  Dinitro-m-dicblorbeinols  (1 . 3-Dmitro- 

4 . 6-dichlorbenzol)  2  Mol.  p-Amidophenol  oder  Sulfo-  bezw.  Carboxyl- 
dorivate  desselben  in  alkoholischer  bezw.  wässeriger  Lösung  bei 
Gegenwart  eines  salzsäurebindenden  Mittels,  wie  z.  B.  Soda  oder 
Natriumacetat,  einwirken,  so  erhält  man  unter  Substitution  beider 
ChloTstome  Dinitrodi-p-oxydiphenyl-m-phenylendiamin«  besw.  die  Di* 
BUlfoftl.  oder  Dicarbonfn.  dieses  Körpers.  —  75.  916. 

Darstellung  von  Sulfazidderivaten.  Engl.  Pat.  12872/1900  f 
Basler  Chem,  Fabrik  in  Basel.  Sulfazide  entstehen,  wenn  man 
Diazosalze,  die  sich  von  primären  aromat.  Aminen  ableiten,  mit 
Natrinmbiaulilt  behandelt  und  hierauf  die  «itstehenden  IMasosolfite 
in  eine  alkohol.  Lösung  von  Schwefligaänreanhydrid  einträgt.  Das 
Gemisch  wird  einige  Stdn.  bei  5®  C.  umgerührt,  und  dann  läfst 
man  die  Temp.  allmiihlich  auf  ca.  15®  C.  steigen,  worauf  man  das 
abgeschiedene  Sulfazid  abflltrirt.  Als  Beispiele  werden  angeführt: 
Phenylbenzolsulfazid,  CjH. .  SO, .  NH ,  NHCaH.,  und  o-Tolyltoluol- 
sulfazid,  CH, .  C^H« .  SO, .  NH .  NH .  G^H^CHs.  —  89.  1040. 

Harstallmg  von  AlphylsulfMttaralmidan.  D.  P.  125390  f.  Farb- 
werke vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning  in  Höchst  a.  M. 
"Während  bei  der  Einwirkung  von  Alphylsulfochlorid  auf  eine 
wasserige  Lösung  des  Alphylsulfamidalkalisalzes  in  erster  Linie 
Verseifüng  des  Alphylaulfochlorida  und  Zersetzung  des  Alphyl* 
sulfamidalkalisalzes  unter  Bildung  von  Alphylsulfof.  und  Alphyl> 
sulfamid  stattfindet»  gelingt  die  Darstellung  der  Oialphylsulfoimide 
RSO 

j^Q^^NH,  wenn  man  auf  die  trockenen  Alkalisalse  der  Alphyl- 

sutfamide  mit  oder  ohne  Anwendung  eines  wasserfreien  LOsungs- 
oder  Verdünnungsmittels  Alphylsulfochloride  in  der  Warme  ein- 
wirken läfst.  Die  so  dargestellten  Verbindungen  können  in  der 
Celluloidfabrikation  und  zur  Herstelhinp:  von  Mono-Alkylaminen  aus 
den  durch  Alkylirung  derselben  (erhältlichen  Dialphylsuifon-Allsyl- 
amiden  Verwendung  finden.  —  75.  1623. 

Darstellung  von  aromatlsohoa  Mfrasiiremldaii  md  von  SaadiaiiB. 
D.  P.  122567  f.  Basler  Chem.  Fabrik  in  Basel.  Man  erhält  aua 
den  aromat.  Sulfinfn.  direkt  die  entsprechenden  Sulfonsäureamide. 
wenn  man  durch  ammoniakal.  Lösungen  der  Sulfinfn.  Chlor  leitet. 
Diese  Sulfonsäureamiddarstellung  wird  am  besten  in  etwa  38 — 40* 
warmen  Terdfinnten  alkoholischen  Lösungen  ausgeführt;  hierbei 
werden  bei  genügender  Menge  Ammoniak  die  aus  den  o-Sulfln- 
benzoesäureestern  entstehenden  Amide  direkt  in  das  Ammoniumsall 
des  Saccharins  übergeführt,  so  dafs  man  aus  den  o-Sultinbonzoe- 
siiureestern  in  einer  Operation  direkt  Saccharin  enthält.  —  75.  1169. 

Herstellung  von  Saccharin.  Engl.  Pat.  7199/1900  f.  E.  Gfeller 
in  Bern.  Das  Verfahren  besteht  in  der  Umwandlung  von  o-fikdf- 
amidobenzoef.  in  Saccharin,  indem  erstere  in  Lösung  in  Aeth^- 
oderMethylalkohol  oder  einem  anderen  Lösungsmittel  mit  getrocknetem 
Natriumbisulfat  oder  -pyrosuUat  auf  dem  Wasserbade  mehrere  Stdn. 
erhitzt  wird.  Die  resultirende  Flüss.  wird  von  dem  erzeugten 
Natriumsulfat  und  von  etwa  unzersetztem  Bisulfttt  oder  Pyrosulfkt 
abflltrirt  und  mit  Natriumcarbonat  neutralisirt,  um  die  freie 
Schwefelf.  in  Natriumsulfat  umzuwandeln,  welch  letzteres  gleichfalls 
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abflltrirt  wird;  der  Alkohol  wird  nun  abdestillirt.  Der  ROckstand 
bestellt  ans  einem  Gemisoh  von  Saccharin  und  seinem  Aethylester, 
welcher  verseift  wird,  worauf  durch  Ansäuern  das  Saccharin  aus- 
geiallt  wird.  Die  Ausbeute  betrüg  über  95%  theoretisch  be- 
rechneten. —  B9.  705« 

Der  Mie  MUntuf  „SveraMin'';  t.  Ehrlich.  Dieser  SflTsstoff 
erwies  sich  als  Ammoniumsalx  des  Pahlberg'sehen  Saccharins 
CO 

CjH^^gQ  >»NH .  NHj  und  konnte  demgemäfs  aus  Saccharin  und 

Ammoniak  dargestellt  werden;  er  bildet  glänzende  farblose  Krystalle, 
schmilzt  unter  Zersetzung  und  Abspaltung  des  Ammoniaks  bei 
220*  (wie  Saccharin  selbst),  serflUlt  beim  Kochen  mit  Alkali  oder 

bei  Zusatz  von  Salzf.  zur  wässerigen  Lösung,  löst  sich  sehr  leicht 
schon  in  wenig  kaltem  Wss.  und  schmeckt  ca.  700  Mal  süfser  als 
reine  Kafliniide.  L>er  Nachweis  kann  ebenso  erfolgen  wie  der  des 
Saccharins;  die  quantitative  Bestimmung  dürt'ie  an  der  nümlichen 
Schwierigkeit  scheitern  wie  die  des  Saccharins,  nSmlich  an  der 
Unmöglichkeit  der  wirklich  quantitativen  Extraction  der  Substanz, 
und  zwar  der  Substanz  allein.  —  69.  XXVI.  1338.  89.  Rep.  240: 
Darstellung  von  o-Oxyoarbonsäuren.  Franz.  Pat.  307186/1901  i. 
Chem.  Fabrik  auf  Act.  vorm.  E.  Schering  in  Berlin.  o-Oxy- 
carboniD.  werden  dai^^tellt  wenn  das  Alkalisalz  eines  Phenols  nüt 
Alkalisulfit  gemischt  und  dieses  Gemisch  der  Binwirkung  von 
Kohlen  f.  ausgesetzt  wird.  Als  Phenole  können  nicht  nur  Phenol 
selbst  und  dessen  Homologe  angewendet  werden,  sondern  auch 
Naphtole  und  dergl.  Ein  Zusatz  von  10  %  Alkalisulfit  (kr>' stall is.) 
erweist  sich  als  genügend;  es  empfiehlt  sich,  zu  der  concentr. 
Lösung  des  Alkalisulfits  Alkalilauge  zuzugeben  und  das  geschmolzene 
Phenol  in  diese  Mischung  einzutragen.  Zur  Darstellung  von  Salicylf. 
z.  B.  verfährt  man  wie  folgt:  Man  mischt  eine  conc.  wässerige 
Lösung  von  9.4  kg  krystallis.  Natriumsulfit  mit  100  kg  Natronlauge 
von  40  ^iQ,  setzt  zu  dieser  Lösung  unter  Umrühren  94  kg  Phenol 
und  dampft  im  Vacuum  zur  Trockne.  Die  so  erhaltene  Mischung 
wird  dann  in  bekannter  Weise  durch  Ueberleiten  von  Kohlenf.  in 
salicylf.  Natrium  übergeführt,  wt'lches  letztere  isolirt  und  auf 
Salicylf.  verarbeitet  wird.  In  Hnal<»gt'r  Weise  wird  o-  und  p-Kre- 
sotinf.,  «-  und  /^-Oxynaphtoef.  aus  o-  und  p-Kresol,  a-  und  ^-Naphtol 
erhalten-  Man  kann  auch  das  Phenol  etc.  in  Natronlauge  lösen, 
diese  Lösung  mit  Natriumsulfit  yersetzen,  dann  zur  Trockne 
dampfen  etc.  Anstatt  die  Mischung  von  Phenolalkali  und  Alkali- 
sulfit in  besonderer  Operation  herzustellen,  kann  man  auch  direkt 
die  Mischung  von  Phenolalkali  und  Alkalisullit,  wie  sie  bei  der 
synthet  Darstellung  des  Phenols  duixh  Verschmelzen  von  Benzol- 
sulfot  mit  Aetzalkali  gewonnen  wird,  anwenden.  Auch  aus  den 
Alkalisohmehsen  der  ToluolsulfoC  und  der  Naphtalinsulfof.  erhält 
man  in  analoger  Weise  o-  und  p-Kresotinf.,  o-  und  ^-Oxynaphtoef. 
—  89.  617. 

Methode  der  Oxydation  von  aromatischen  Aminen  zur  Gewinnung 
VM  Anidohydroxylderivaten.  Franz.  Pat  307631/1901  i.  R.  Vidal 
in  Paris.  Die  aromat.  Amine,  in  denen  die  para-Stellung  zur  Amido- 
gruppe  frei  ist,  liefern  bei  der  Behandlung  mit  Oxydationsmitteln, 

40* 
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wie  Biohromaten,  Ghloraten,  Perchloraten,  Penulfaten  ete.  in  oenc. 
Schwefels&ure-Löeung  p-Amidohydroxylderivate.   Man  iSfet  b.  B.  auf 

eine  Paste  von  2  Th.  Anilinsulfat  und  3  Th.  conc.  Schwefelf. 
(66°  Be.)  unter  Umrühren  fein  gepulvertes  Kaliumbichroraat  ein- 
wirken, bis  die  Masse  intensiv  blau  geworden  ist.  Die  Masse  er- 
hitzt sich  hierbei  und  wird  fltissig,  wobei  das  Anilin  in  p-Amido- 
phenol  fibergeftthrt  wird,  wetoh  letstores  beim  Ablrtllilen  als  Sulfit 
aufikrystallisirt.  An  Stelle  der  genannten  Oxydationsmittel  kann 
auch  ein  elektr.  Strom  auf  das  Gemisch  von  Schwefelf.  und  Anilin- 
sulfat  zur  Einwirkung  kommen.  Möglicherweise  entsteht  hierbei 
zunächst  Perschwefeif.,  welche  dann  das  Anilin  oxydirt.  Man  ver- 
wendet Platinelelrtroden.  und  zwar  befindet  sicli  die  positiTe  Elek- 
trode in  der  Anilin-Schwefelsäure-Mischung,  die  negative  Elektrode 
in  conc.  Schwefelf.;  der  Behälter  besteht  aus  Steinzeujr.  Blei  oder 
einem  anderen,  gegen  conc.  Schwefelf.  beständigen  Material.  Der 
negative  Strom  kann  gleichzeitig  zur  Gewinnung  von  Anilin  ver- 
wendet werden,  indem  der  oono.  Schwefelf.  Nitrobensol  zugesetxt 
wird.  Unter  der  Einwirkung  des  positiven  Stromes  wird  die  Anllin- 
Schwefelsäure-Paste  fltissig  und  fSrbt  sich  unter  gleichzeitiger 
Selbstorhitzung  intensiv  blau.  Nach  Beendigung  der  Reaction  wird 
die  schwefelf.  Lösung  des  p-Amidophenols  in  einen  anderen  Be- 
hälter übergeführt,  wobei  nach  dem  Erkalten  das  p-AmidophenoI  als 
Sulfot  aualorystallisirt  —  89.  649. 

Darstellung  von  Anldosalicylsulfosftttren.    D.  P.  128115  f.  J. 

Tu  rn  er  in  Turnbridge.  Hudderstlold,  Grafsch.  York,  England,  o-  und 

p-AmidosalicylsuHof.  werden  dargestellt,  indem  man  o-  oder  p- 
Nitrosaiicylf.  mit  einem  mehrfachen  Gewicht  Natriumbisulfit  kocht. 
—  76.  1351. 

Darstellung  von  Sohwefligsaureestern  aromatischer  Phenole.  D.  F. 
U6335,  franz.  Fat.  297464/1900;  vgl.  Rep.  1901.  268  f.  Bad.  Anilin- 
und  Sodafabrik  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Bei  der  Einwirkung  von 

Sulfiten  auf  aromat.  Hydroxylverbindungen,  insbesondere  der  Naph- 

talinreihe.  entstehen  esterartige  Verbindungen  derselben  mit  der 
schwefligen  Säure.  Ihr(>  Bildung  erfolgt  wahrscheinlich  im  Sinne 
der  folgenden  Gleichungen: 

ROH  +  MejSO,  =  R .  0  .  SUgMe  +  MeOH 

beiw. 

ROH  fMeHSO,«R.O.SO|Me  +  H,0. 

Diese  Schwefli^säureester  lassen  sich  dem  entsprechend  vortheillialt 
durch  Behandeln  von  aromatischen  Mono-  und  Poly-Hydroxylver- 
bindungen  mit  wässerigen  Lösungen  von  Bisulfiten  erhalten,  wobei 
diese  Hydroxylverüindungen  im  Allgemeinen  um  so  leichter  reagiren. 
je  leichter  löslich  dieselben  sind.  —  76.  leSS.  —  D.  P.  1261S6  f. 
dieselbe  Firma.  Schwefligsftureeeter  aromat.  Phenole  oder  ihrer 
Derivate  werden  erhalten,  indem  man  die  entsprechenden  aromat 
Amine  oder  ihre  Derivate,  mit  Ausnahme  der  Derivate  des  a-Naph- 
tylamins,  mit  wasserigen  Lösungen  von  Bisulfit  erhitzt,  und  zwar 
unter  Anwendung  wesentlich  gröfserer  Mengen  des  letzteren  als 
zur  Brzielung  des  im  D.  P.  116886  beschriebenen  Reeultatee  eiforder> 
lieh  ist  —  76.  1681. 
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Darstellung  von  Pikrins&ure.  D.  P.  186096  f.  L.  Wenghöffer 
in  BerUn.  Als  Ausgangsmaterlal  für  die  Darstellung  der  Pikrinf. 
wird  Anilin  benutzt.   Dieses  wird  sunächst  in  SulfanUf.  und  diese 

weiter  mittelst  salpetriger  Säure  in  Diazobenzolsulfof.  umgewandelt, 
deren  Ueberführung  in  Pikrinf.  bereits  beim  Behandeln  mit  der 
theoretischen  Menge  Salpeterf.  bei  gelindem  Erwärmen  ganz  giait 
erfolgt  —  76^  1545.  (Vgl.  amer.  Pat  066627/1901  f.  M.  Neumann 
in  Wittenberg,  übertr.  auf  die  Westfäliseh-Anhaltiaehe  Spreng- 
8toff-Act.-Ges.  in  Berlin.  89.  137.) 

Darstellung  von  Pyrogalloltrlacetat.  D.  P.  124408  f.  L.  Lederer 
in  Sulzbach,  Oberpfalz.  Die  Acetylirung  des  Pyrogallols  erfolgt 
durch  Essigsäureanliydrid  in  glattester  Weise  und  ohne  Wärme- 
zufuhr bei  Gegenwart  einer  Mineralf.,  wobei  ein  durchaus  einheit- 
liches Product  in  vorzüglicher  Reinheit,  nimlich  das  Pyrogallol- 
triacetat,  entsteht.  —  75.  1441. 

Abscheidung  reiner  Ellagsäure  aus  den  RQckst&nden  der  Gallus- 
s&urefabrlkatlon.  D.  P.  123128  f.  A.  Heinemann  in  Magdeburg. 
Man  gewinnt  reine  BUagf.  aus  den  bei  der  Beliandlung  von  Tannin- 
lösungen mit  Säuren  (Inversion)  erhaltenen  eliagsfturehaJtigen  Nieder- 
schlägen, indem  man  die  alkal.  Lösunpren  der  mit  Wss.  aus- 
gewaschenen Nietlerschläge  mit  einem  Ammonsalz  fallt,  oder  die 
mit  Wss.  gewaschenen  Niederschläge  mit  Ammoniak  wäscht. 
76.  1309. 

Darstellung  von  DIphenylderivaten.    Franz.  Pat.  307467/1901  f. 

F.  Ulimann  in  Genf.  Das  Verfahren  beruht  auf  der  Beobachtung, 
dafs  bei  der  Zersetzung  der  Lösungen  von  diazotirtem  o-NitraniÜn 
in  der  Kälte  mit  Kupferchlorür  fast  ausschliefslich  o,o-Dinitrodi- 
phenyl  neben  Spuren  von  o-Nitrochlorbenzol  entsteht.  Das  Kupfer 
kann  leicht  wiedergewonnen  werden,  und  das  als  Nebenproduct 
entstehende  Nitrochlorbenzol  läfst  sich  durch  Behandlung  mit  Am- 
moniak wieder  in  o-Nitranilin  überführen.  14  Th.  o-Nitranilin  werden 
z.  B.  mit  60  Th.  Salzf.  (spec.  Gew.  1.17)  und  7  Th.  Natriumnitrit 
diazotirt  und  zu  dieser  Lösung  läfst  man  in  der  Kälte  (0^)  eine 
kalte  Lösung  von  12  Th.  Kupferchlorttr  in  40  Th.  conc.  Salaf.  su- 
laufen.  Es  entwickelt  sich  Stickstoff,  und  die  Flüss.  scheidet  nach 
einiger  Zeit  einen  gelblich -braunen,  krystallin.  Niederschlag  ab. 
Geringe  Mengen  von  gleichzeitig  entstandenem  o-Nitrochlorbenzol 
werden  durch  Destillation  mit  Wasserdampf  entfernt,  und  das 
znrflckbleibende  o«o-DiDitrodiphenyl  wird  durch  Krystallisation  ans 
heifsem  Alkohol  gereinigt;  es  schmilst  bei  124  ^  Verwendet  man 
an  Stelle  von  o-Nitranilin  das  m-Nitro-p-toluidin,  so  gelangt  man 
zu  6,6'-Dinitro-4.4^-ditolyl  (Schmelzp.  139°).  In  analoger  Weise  er- 
hält man  aus  p-Chlor-o-nitranilin  das  6.6'-Dinitro-4,4^-dichlordiphenyl 
(Schmelzp.  136  <^).  Die  6,6i-Dinitrodiphenyl-4.4i-sulfoC  wird  in  &hn- 
lieher  Weise  aus  Nitranilinaulfof.  (NH»:NOt:SO,H « 1 :2:4)  ge- 
wonnen. —  89.  751. 

Umwandlung  von  Oxynaphtallnderivaten  In  die  entsprechenden 
Amine.  D.  P.  117471  f.  Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigs- 
hafen a.  Rh.  Die  Darstellung  aromat.  Amine  aus  den  entsprechen- 
den Hydroxylverbindungen  geht  glatt  und  bei  verhUtnÜsmifiiig 
niedrigen  l^mpn.  vor  sich,  wenn  man  die  UeberfOhrung  der 
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Hydroxyl-  in  die  Amidogruppe  in  Gegenwart  einer  Löetmg  von 
sehwefligC  Ammoniak  und  sweckmXbig  freiem  Ammoniak  auaffibil 
Das  VerfUiren  serfSlit  in  zwei  Phasen: 

1.  Bildung  der  Phenolester  ans  Phenolen  und  Sulfiten: 

ROH  -h  (NHJaSO,  =  liOiSOj(NH,)  -f-  NH,  4-H,0 
bezw.  ROH  -f  MeHSO^  =  ROSOaMe  +  HjO. 

2.  Zerlegung  der  Phenolester  durch  Ammoniak  in  Amine  und 
Sulfit,  ent^rechend  der  Gleichung: 

ROSCMNHJ  +  2NH,  =  RNH,  +  (NHJaSOa. 

—  75.  337.  —  Darstellung  von  mono-  und  dialkylirten  aro- 
matischen Aminen.  D.  P.  121683  (Zus.  z.  D.  P.  117471;  vgl. 
vorstehend)  f.  dieselbe  Firma.  Behandelt  man  Schwefligsäure- 
ester der  Phenole  mit  primären  oder  secundären  Aminen  der  Fett- 
reihe,  so  findet  ein  Austausch  der  esterificirten  Hydroxylgruppe 
durch  den  Alkylamidorest  statt»  und  es  entstehen,  je  nach  der  Art 
des  anf?ewendeten  Amins,  mono-  oder  dialkylirte  aromat.  Amine. 
Umgekehrt  gehen  auch  die  alkylirten  Amine  durch  Behandlung  rail 
Sulfiten  in  Schweüigsäureester  der  entsprechenden  Phenole  über, 
so  dafs  diese  Ester  auch  hier  als  wichtige  Zwischenglieder  sowohl 
die  Umwandlung  von  Phenolen  in  alkylirte  aromat  Amine  wie  auch 
umgekehrt  ermöglichen.  —  75.  1024. 

Darstellung  von  .-J-Naplitylamlnderivaten.  D.  P  122570  f.  Bad. 
Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigshafon  a.  Rh.  Bei  der  gleich- 
zeitigen oder  auf  einander  folgenden  Einwirkung  von  Sulfiten  und 
aromat  Aminen  auf  /9-Oxy-  oder  ^-Amidonaphtalinderivate  entstehen 
am  Stickstoff  substituirte  /S-Naphtylam inderivate.  Die  Reaction  scheint 
sich  nach  folgendem  Schema  zu  vollziehen: 

1.  Napht.  OH  (oder  Napht.  NH^)  +  Sulfit  m — y  Xapht.  0  .  SO*  .  M 
2.  Napht  0  .  SO=ä .  M  +  NH^R  m — Napht  NH  .  R. 

—  75.  1390. 

Herstellung  von  Guanidinderivaten  der  Naphtalinreihe.  Amer.  Pat. 
677514  und  677515/1901  f.  A.  Israel  und  R.  Kothe,  überir.  auf 
die  Parhenfabr.  vorm.  P.  Bayer  &  Co.  in  Elbeifeld.  Um  neue 
Guanidinderivate  darzustellen,  welche  die  allgemeine  Formel 

SO^H^^Aö^* .  NH  .  C .  NH .  CioH4<gQ^ 

N.R 

besitzen,  erhitzt  man  Thiohamstoff-Verbindungen  von  Amidonaphtol> 
Bulfof.  mit  .\minen  in  Gegenwart  von  Bleioxyd.  So  erhält  man  ein 
Guanidinderivat  durch  Erhitzen  der  Thioharnstoff-Verbindung  der 
^-Amido-»3-naphtol-i^4-sulfof.  mit  Ammoniak  und  Bleioxj^d.  Das 
Derivat  vermag  sich  mit  1  und  ebenso  mit  2  MoL  von  Diaio- 
verbindungen  zu  vereinigen,  wodurch  werthvolle  Azofarbstoffe  er- 
zeugt werden.  Wenn  man  die  gemischte  Thioharnstoff-Verbindung. 
welche  sich  von  der  /Ji-Amido-«3-naphtol-^4-sulfof.  und  der  ,^,-Amido- 
a4-naphtol-/53-sulfof.  ableitet,  mit  Ammoniak  und  Bleioxyd  erhitzt,  so 
erhält  man  ein  gemischtes  Guanidinderivat,  welches  mit  1  oder 
auch  mit  2  Mol.  einer  Diasoverbindung  gekuppelt  ebenflidls  werth- 
volle Azofhrbstoffe  glebt  —  88.  639. 
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Darttftlluiio  von  fMe  Hydroxylgruppen  enthaltonileii  ThloharnstofTeA 
d»r  Naphtalinreihe.  D.  P.  122286  f.  Parbenfabr.  vorm.  F.  Bayer 
k  Co.  in  Elberfeld.  Zu  den  gcmäfs  D.  P.  116201  (Zus.  z.  D.  P. 
116200;  vgl.  Rep.  1900.  503)  darstellbaren  freie  Hydroxylgruppen 
enthaltenden  Thioharnstoffen  der  Naphtalinreihe,  bei  denen  sich 
Hydroxyl>  und  Amidogruppe  nicht  in  Ortho-  oder  Peristellung  zu 
einander  befinden,  kann  man  auch  gelangen,  indem  man  an  Stolle 
von  Thiophosgen  den  leichter  zugänglichen  und  bequemer  zu  hand- 
habenden Schwefelkohlenstoff,  zweckmäfsig  unter  Zusatz  einer  ge- 
ringen Menge  Schwefel,  auf  solche  Amidonaphtole  und  deren  Deri- 
vate, bei  welchen  sich  Hydroxyi-  und  Amidogruppe  weder  in  Ortho- 
noch  in  Peristellung  zu  einander  befinden,  einwirken  ItM,  wobei 
▼ortheilhafl  eine  alkoholisch-alkalische  Lösung  der  genannton  Körpw 
zur  Verwendung  gelangt.  Die  Thioharnstoffo  entstehen  nach  der 
neuen  Methode  direkt  in  hervorragender  Reinheit  und  guter  Aus- 
beute. Sogar  die  überhaupt  keinen  basisclien  Charakter  mehr  be- 
sitzenden AmidonaphtolBulfofn.  reaglren  glatt  mit  Schwefelkohlen- 
stoff unter  Bildung  der  Diozythiohamstofßtulfofn.  —  7S.  1168.  — 
D.  P.  123693  (Zus.  z.  D.  P.  116200)  f.  dieselbe  Firma.  Man  unter- 
wirft an  Stelle  der  gemäfs  dem  Hauptpat.  verwendeten  Amidonaph- 
tolsulfofn.  ein  Gemisch  zweier  dieser  Substanzen  in  molecularen 
Mengenverhältnissen  bei  Gegenwart  einer  Salzf.  bindenden  Substanz 
der  Einwirkung  von  Phosgen  oder  Thiophosgen.  Die  neuen  Ver- 
bindungen sollen  zur  Darstellung  von  Azoihrbstoffen  verwendet 
werden.  —  75.  1308.  —  D.  P.  123886  (Zus.  z.  D.  P.  122286;  vgl. 
vorstehend)  f.  dieselbe  Firma.  Man  behandelt  an  Stelle  der  ge- 
mäfs  dem  Hauptpat.  verwendeten  Aniidonaphtolsulfofn.  ein  Gemisch 
zweier  dieser  Substanzen  in  molecularen  MengenverhSltnissen  mit 
Schwefelkohlenstoff.  Die  so  dargestollten  gemischten  ThioharnstoiT- 
sulfofn.  sind  identisch  mit  den  gemäfs  D.  P.  123693  darstellbaren 
Thioharnstotten  (vgl.  vorsteh.  Pat.).  —  75.  1350. 

Reiniaung  des  Rohanthracens  von  Carbazol  und  seinen  Homologen. 
D.  P.  122852  f.  B.  Wirth  in  Dortmund.  Zur  Trennung  des  Carbazols 
von  dem  Anthracen,  ffihrt  man  erstores  in  die  sehr  leicht  Uteliche 
Nitrosoverbindung  über,  indem  man  das  Rohanthracen  in  Gegenwart 
eines  indifferenten  Lösungsmittels,  in  welchem  Anthracen  schwer 
löslich  ist,  während  die  Nitrosocarbazolo  sich  leicht  darin  lösen, 
mit  salpetriger  Säure  behandelt  und  die  erhaltene  Lösung  von  dem 
ROekstond  abtrennt  Solohe  Lfleungsmitlel  sind  s.  B.  Benzol,  Stoln- 
kohlentheeröle,  Petroleumbenzine,  Schw^elkohlenstoff,  Tetrachlor- 
kohlenstoff etc.  Die  zur  Bildung  der  Nitrosoverbindung  nothwendige 
salpetrige  Säure  kann  aus  der  erhaltenen  Lösung  wieder  gewonnen 
werden  durch  Behandeln  der  Nitrosocarbazoilösung  mit  Schwefel!. 
—  75.  1807. 

Reinigen  von  Anthracen.  Engl.  Pat.  14893/1900  fl  L.  Luyten 

und  E.  Blumer  in  Marche-les-Dames,  Belgien.  Genügend  trockenes 
Anthracen  von  SO^/o  Stärke  für  die  Herstellung  von  Alizarin  wird 
direkt  aus  rohem  Anthracen,  das  durch  Filtration  von  Anthracenöl 
gewonnen  ist,  dargestellt  durch  Brhitzen  der  Rohsubstanz  mit  einem 
flQchtigen  Lösungsmittel«  wie  Naphta,  Schwefelkohlenstoflf  oder  Ace> 
ton.  Das  Gemisch  Iftbt  man  abkilhlen  und  filtrlrt  das  Anthracen  ab. 
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ifteehi  w  mit  dem  LSsungsmitteU  trooknat  lud  erhitit  ee  bis  so 
seinem  Sohmelzp.  Das  Lösungsmittel  destillirt  ab  und  wird  wieder 

gewonnen.  —  89.  1165. 

UeberfQhrung  von  Nitroanthraohinonderivaten  in  Oxyanthrachin«n- 
derivate.  D.  P.  125579  f.  Parbenfabr.  vorm.  P.  Bayer  &  Co.  in 
Elberfeld.  In  p-NitrozyanthrachinonderiTaten  wird  die  Nitrogruppe 
glatt  durch  Hydroijl  ersetzt,  wenn  man  diese  Derivate  mit  Sohwefelf. 
unter  Zusatz  von  Borf.  erhitzt.  Bei  der  Ausführung  des  Verfahrens 
ist  die  Temp.  so  niedrig  zu  halten,  dafs  die  Reaction  auf  den  Aus- 
tausch der  Nitrogruppe  durch  Hydroxyl  beschränkt  bleibt  und  nicht 
die  bei  höherer  Temp.  stattfindende  Hydroxyiirung  (durch  den  Sauer- 
stoff der  Schwefe!!!  oder  der  Nitrogruppe  besw.  der  abgespaltenen 
salpetrigen  Säure)  eintritt.  Diese  Tempn.  liegen  nun  genügend 
weit  aus  einander,  da  der  Austausch  der  Nitrogruppe  bei  Tempn. 
unter  150*^.  oft  schon  unterhalb  Wasserbadtemp.  stattfindet,  Hydroxy- 
iirung aber  erst  bei  wesentlich  höherer  Temp.,  im  AllgemeineD  nicht 
unter  170  ^  eintritt.  —  TS.  1868. 

Darstellung  eines  Polyohlordiamldoanthraohinom.  D.  P.  125094  f. 
Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Zur  Dar- 
stellung eines  Polychlor-(Octochlor-)derivates  des  1  .  5-Diamidoanthra- 
chinons  werden  z.  B.  10  kg  1  . 6-Diamidoanthrachinon  in  200  kg 
Eisessig  suspendirt;  dann  wird  bei  gewöhnlicher  oder  schwach 
erhöhter  Temp.  Chlor  in  die  FlOss.  eingeleitet,  bis  vdUige  oder 
nahe/AI  völlige  Lösung  erfolgt  ist.  —  75.  1545. 

Darstellung  von  Anthragallolsulfosfture.  D.  P.  125575  f.  Parben- 
fabr. vorm.  F.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld.  Die  Säure  wird  in  der 
Weise  dargestellt,  dafs  man  Bromanthragallol  mit  schwefliger  Säure 
oder  deren  Salzen  behandelt.  —  76.  1668. 

C.  Boettinger;  Veresterung  des  Glycerins.    89.  796,  811. 

P.  Magnier,  P.  A.  Brangier  und  Ch.  Tissier  in  Paris.  D.  P.  136446; 
Betoandloiig  ▼on  Pettktfrpem  tweoks  ümwaDdliuig  der  Oelaiaie  In  ÜMte 

Fettsäuren.   (S.  a.  franz.  Pat.  291889,  Rep.  1900.  761.) 

Bad.  Anilin-  und  Sodafabr.  in  Ludwigshafen  a.  Rh.,  D.  P.  122478;  Dar- 
stellung der  Aoetylphenylgiycin-o-carbonsäure.  (S.  a.  franz.  Pat  804178, 
Kep.  1901.  S66.)  76.  1169. 


Der  Formaldehyd,  seine  Darstellung  und  Eigenschaften,  seine  Anwendung 
in  der  Technik  und  der  Hedioin.  Bearbeitet  von  L.  Vanino  und  £. 
Seitter.   Mit  10  Abbild.  Wien,  Pest,  Leipzig.  A.  HartJeben's  Verlag. 

A.  Pictet;  Die  Pflanzenalkaloide  und  ihre  chemische  Constitution.  In 
deutscher  Bearbeitung  von  R.  WuU'fenstein.  Zweite,  verbesserte  und 
vermehrte  Anllage,  Verlag  tob  Jol.  Sprintert  BeiUn. 

G.  Schultz;  Die  Chemie  des  Steinkohlentheers  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  künstlichen  organischen  Farbstofle.  Dritte,  voUstnndi^ 
umgearbeitete  AuÜage.  IL  Baad:  Die  Farbstoffe.  Fr.  Yieweg  &  Sohn, 
BmuuMliwelg.  1601. 

Boscoe  und  Schorlemmer's  ausfuhrliches  Lehrbnoh  der  Chemie  von  J. 
W.  Brühl.  IX.  (Schlufs-)  Bd.  Die  Kohlenwasserstofie  und  ihre  Den- 
vate  oder  organisohe  Chemie.  7.  Th.  Bearbeitet  in  Gemeiniobaft  mit 
E.  HJelt,  0.  Aseban,  0.  Cohnheim,  0.  Emmerling  tind  H  Vahlea. 
Qr.  8.  Geb.  fai  Leiaw.  Mk.  21. 
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Neuere  Arzneimittel  und  Specialitäten. 

Darstellung  von  Tannin-Formaldehydeiweirsverbindungen.  D.  P. 
122098  f.  Chem.  Fabr.  a.  A«  (vorm.  E.  Schering)  in  Berlin.  Läfst 
man  Formaldehyd  auf  Eiweifakörper,  z.  B.  auf  Albumin,  Albumosor 
CaaeTn,  Fibrin,  einwirken,  ao  erhfilt  man  wassenmlQaliohe  Form- 

aldehydoiweifsverbindungen,  die  wahrscheinlich  ala  Anhydroform- 
aldehydeiweifskörpcr  aufzufassen  sind.  Es  wurde  nun  gefunden^ 
dafs  diese  unlöslit  hen  Formaldehydeiweifskörper  im  Stande  sind, 
sich  mit  Tannin  zu  verbinden.  Es  geschieht  dies  z.  B.  beim 
Kochen  der  pulverfSrmigen  Formaldehydverbindungen,  wie  Form- 
aldehydalbnmin,  -caseTn,  -albumose,  -fibrin,  mit  wSaseriger  Tannin- 
lösung. Es  entstehen  tanninhaltige  unl()sliche,  pulverförmige- 
Körper,  aus  denen  das  Tannin  sich  nicht  mehr  auswaschen  liifst; 
auch  durch  Säuren  wird  das  Tannin  nicht  daraus  abgespalten, 
wohl  aber  durch  verdünnte  Sodalösung.  Die  beschriebenen  Tannin- 
Fonnaldehydeiweifayerbindungen  sollen  ala  Darmadatringentien  Ver- 
wendung finden.  —  75.  1094. 

Neues  Brompr&parat;  v.  M.  Marx.  Das  von  Brat  dargestellte 
„BromokoU".  eine  Dibromtannin-Leimverbindung,  wurde  bei  Epilep- 
üfichen  an  Stallt'  von  BromkaÜum  in  Anwendung  gezogen.  Es  steht 
diesem  im  Allgemeinen  kaum  nach,  wirkte  sogar  meist  schon  in 
geringeren  Dosen  und  zeichnet  aich  durch  Preiaeln  von  allen  un- 
angenehmen Nebenwirkungen  aus.  —  D.  med.  Wochenachr.  XXVII. 
378.   89.  Rep.  194. 

Herstellung  einer  geschmacklosen  Bromtannlnleim-Verbindung.  D. 
P.  120834  (Zus.  z.  D.  P.  116615;  vgl.  Rep.  1900.  778)  f.  Actien- 
Qes.  f.  Anilin-Fabrikation  in  Berlin.  Das  Tannin  wird  zuerst 
an  Leim  gebunden  und  der  entstandene  Tänninleim  bromirt  — 
76.  92b. 

Darstellung  mlMill  geschmackloser  Bromtanninverbindungen.  D.  P. 

125305  f.  Actienp:ps  f.  Anilin-Fabrikation  in  Berlin.  Ge- 
schmacklose Hromtanninverbindungen  werden  erhalten,  wenn  man 
das  bromlannin  mit  Formaldedyd  behandelt,  wodurch  es  in  schwer- 
IQeliche,  nur  im  Darmaaft  lösliche  Form  ttbergeftthrt  wird.  Der 
Bromtanni^ormaldehyd  soll  ala  Ersatz  fttr  Bromalkalien  dienen.  — 
76.  1623. 

Herstellung  einer  wasserlöslichen  Verbindung  des  Casems  mit 
Phosphorsäure.  D.  P.  123555  f.  Chem.  Fabrik  Rhen  an  ia  in 
Aachen.  Zur  Darstellung  einer  wasserlöslichen  Verbindung  des 
Caaelns  mit  Phoaphort  bringt  man  die  Lösung  dea  Gaaelha  in  atarfc 
▼erdflnnter  Phosphorf.  durch  ein  primftres  phosphorC  Sais  zur  Aua- 
fällung  und  befreit  den  Niederschlag  durch  Auswaschen  mit  Phoa- 
pluUlösung  von  dem  SRureüberschufs.  —  75.  1283. 

Herstellung  fester  wasserlöslicher  Verbindungen  des  Caseins  mit 
Brom-  und  JodwasserstofTsAura.  D.  P.  124232  f.  Chem.  Fabrik 
V.  Heyden,  Actien-Qesellachaft  in  Radebeul  b.  Dresden. 
GaaeTn  yereinigt  aleh  mit  Brom-  und  Jodwaaserstolff.  au  waaaer- 
löslichen,  gegen  Wss.  ziemlich  beständigen  Verbindungen,  in  denen 
die  Säure  verhältnifsmäfsig  schwach  gebunden  ist.  Diese  Hrom- 
und  Jodwaaserstofifsäureverbinduagea  stehen  in  ihrer  therapeutischen 
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Wirkung  zwischüu  den  Brom-  und  Jodmetalisalzen  und  den  freien 
SSuren.  Zur  Heratettang  der  Verbindungen  des  Geaetne  mit  Brom* 
und  JodwasserstoffT.  verrührt  man  GaaeTn  mit  Brom-  oder  Jodwaaaer- 
ßtofff.  mittlerer  Concentration,  oder  man  löst  CaseYn  in  Brom-  und 
JodwasserstoflT.  und  fällt  die  entstandene  Caselnverbindung  aua.  — 
75.  1473. 

Darstelluna  einer  lohthyoleiweifs Verbindung.  D.  P.  124144  (Zus. 
z.  D.  P.  100707;  vgl.  Rep.  1899.  230)  f.  Knell  k  Co.  in  Ludwigs- 
hafen a.  Rh.   Ichthyolalkalisalze  und  Eiweifs  geben  mit  Alkoliel, 

Aceton  oder  Alkalisalzen  (Natriumohlorid,  Natriumacetat,  Ammonium- 
sulfat) eine  aus  lohthyoleiweifs  besiehende  Fällung.  Dieselbe  Ver- 
bindung erzeugen  Aldehyde  (Form-,  Acet-,  Benzaldehyd,  Chlonü- 
hydrat)  ^us  Ichthyolammonium  und  Eiweib.  Ferner  entsteht 
lohthyoleiweifs  in  wasserunlöslicher  Form,  wenn  man  Ichthyol  mit 
äweifslösung  zur  Trockene  eindampft  Statt  Eiweifs  kann  man 
auch  Casein.  Protogen.  Gelatine.  Formaldehydgelatine  und  andere 
eiweifsähnliche  Stoffe  verwenden.  —  75.  1426. 

Darstellung  von  Amaionlumichthyolsuifonat.  Amer.  Fat.  681568/ 
1901  f.  A.  C.  Mo  Laughlin  in  Austin,  Tex.  Das  VerfUiren  nur 
Darstellung  des  ichthyolsulfof.  Ammoniums  besteht  im  Folgenden: 
Man  destillirt  Asphalt,  sammelt  den  flüssigen  Kohlenwasserstoff  in 
geeigneten  Gefafsen.  schüttelt  die  Sulfokohlenwasserstoffe  mit  starker 
Schwefelf.,  bis  die  Reaction  zwischen  den  beiden  Substanzen  voll- 
endet ist.  Hiernach  scheidet  sich  die  Fiüss.  von  selbst  in  einen 
schweren,  dunliel  gefärbten  Theil.  welcher  gewisse  Sulfofn.  enthilt, 
und  einen  heller  gefärbten  Theil.  Der  schwere,  dunkel  gefSrbte 
Theil  des  Reactionsgomisches  wird  mit  Ammoniumcarbonat  neu- 
tralisirt.  Dabei  entsteht  ein  schwarzes,  unreines  ichthyolsulfof. 
Ammonium,  welches  sich  abscheidet.  Es  wird  mit  Petroläther  gut 
ausgewaschen,  das  gewaschene  Product  behandelt  man  danach  mit 
Methylalkohol.  Man  filtrirt  und  dampft  die  methylalkohol.  Lösung 
ab,  wodurch  das  gelöste  icbthyolsulfoL  Ammonium  wiedelgewonnen 
wird.  —  89.  801. 

Darstellung  von  Verbindungen  des  Hexamethylentetramins  mit 
Phenol-mono-  oder  polysulfos&uren  bezw.  deren  Halogenderivaten.  D. 
P.  124231  f.  Chem.  Fabriken  vorm.  Weiler-ter-Meer  in 
Uerdingen  a.  Rh.  Wenn  man  die  Lösungen  von  Phenol-mono-  oder 
-polysulfofn.  bezw.  deren  Halogenderivaten  mit  so  viel  Hexamethylen- 
tetramin  versetzt,  dafs  auf  jede  Sulfogruppe  1  Mol.  Hexamethylen- 
tetramin  entfällt,  und  die  entstandene  Verbindung  aus  der  Lösung 
abscheidet,  so  entstehen  Verbindungen,  die  antiseptische  und  des- 
odorirende  Eigenschaften  besitzen.  —  75.  1440. 

Salioylsaures  Dimethylamtdophenyldlmethylpyrazolon  und  §umä 
Darstellung.  Amer.  Fat.  680278/1901  f.  B.  Reuter,  übertragen  auf 
die  Farbw.  vorm,  Meister  Lucius  &  Brüning  in  Höchst  a.  M 
Salicylf.  4-DimeÜiylumido-l-phonyl-2,3-dimethyl-ö-pyrazolon  wird  dar- 
gestellt, indem  man  moleoulare  Mengen  Salieylt  und  i-Dimethyl- 
amido-l-phenyl-2,3-dimethyl-5-pyrazolon  zusammen  erhitzt.  Dieses 
Salicylat  ist  ein  weifser  krystallin.  Körper,  welcher  sich  leicht  in 
Alkohol  und  Wss.  löst,  schwer  löslich  in  Aether  ist  und  bei  75  bif 
81  0  schmilzt.  —  89.  750. 
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Neutrale  und  saure  Verbindung  des  Olniethylamidodimethylphenyl- 
pjrraztltm  Md  derM  Darttellmig.  Amer.  Fat  086998  und  680999/ 

1901  f.  A.  Ammeiburg,  übertr.  auf  die  Parbw.  vorm.  Meister 

Lucius  k  Brüning  in  Höchst  a.  M.  Eine  neutrale  und  eine  saure 
Verbindung  aus  Camphorf.  und  Dimethylamidodimethylphenylpyr- 
azolon  erhält  man  durch  Concentration  einer  gemischten  wasser- 
freien Lösung  dieser  beiden  Substanzen  im  Dunkeln  und  bei  ge- 
wOhnliclier  Temp.  Die  neutrale  GamphorsEureTerbindung  ist  ein 
weiCses  krystallin.  Pulver,  leicht  löslich  in  Was.,  faat  geschmacUoa 
und  besitzt  den  Schmelzp.  81—82  0.  saure  Camphorsäurever- 
bindung  bat  dieselben  Eigenschaften,  ihr  Schmelzp.  ist  94<*.  — 
88.  1118. 

Darstellung  von  l-Phenyl-2,3-diniethyl-S-thiopyrazolon.  D.  P.  122287 
f.  A.  Michaefia  in  Rostock.  Zur  Darstellung  von  l-Phenyl-2,8-di- 

methyl-5-thiopyrazolon  läfst  man  Metallsulflde  oder  MetaUaulfhydrate 

auf  die  Halogenmethylate  des  l-Phenyl-3-raethyl-5-chlorpyrazols  ein- 
wirken. Das  l-Phenyl-2, 3-dimethyl-5-thiopyrazolon  soll  in  der 
Medicin  Anwendung  finden.  —  75.  1169. 

Darstellung  von  Homoloqen  des  Xanthins.    D.  P.  121*224  f.  C.  F. 

Boehringer  k  Söhne  in  Waldhof  b.  Mannheim.  Homologe  des 

Xantbina  von  der  allgemeinen  Formel 

NH.OO 

/  I 
CO      C . NH 

^       "  ^CR 
NH.C.N 

bei  welchen  das  am  Kohlenstoffatome  (8)  haftende  WasserstotTatom 
durch  Alkylradicale  substitairt  ist,  sind  bis  jetzt  nirht  bekannt.  Es 
wurde  nun  beobachtet,  dafs  derartige  Alkyixanthine  leicht  gewonnen 
werden  können  bei  der  Elnwiitung  von  aliphatischen  Saureanby- 
driden  auf  Harnf.  oder  deren  Alkylderivate.  Die  Reaction  vollzieht 
sich  unter  Kohlensäureabspaltung  sowohl  beim  Erhitzen  im  Druck- 
gefäfse.  als  auch  beim  Kochen  im  offenen  Gefäfse  unter  Rückflufs. 
Diese  Umwandlung  der  Harnf.  in  die  (8 1- Alkyixanthine  geht  in  den 
meisten  Fällen  vor  sich,  ohne  dafs  anscheinend  Lösung  eintritt,  und 
ist  vollendet,  wenn  eine  Probe  des  abgeschiedenen  Reactionspro- 
ductes  ammoniakal.  Silberlösung  auch  beim  längeren  Kochen  nicht 
mehr  reducirt.  Es  liegt  hier  die  Möglichkeit  vor,  in  einer  Operation 
von  der  Harnsäurereihe  in  die  Xanthinreiho  zu  gelangen.  Nach 
den  bisherigen  Beobachtungen  haben  sich  für  diese  Reaction  als 
geeignet  erwiesen  die  Harnf.  und  deren  im  Alloxankeme  allcylirte 
Derivate,  wie  z.  B.  die  (8)-Methylhamf.,  die  (1, 8)-Dlmethylhamf., 
wlhrend  die  an  den  Stickstoffatomen  (7)  oder  (9)  alkvlirten  Harnfn., 
wie  z.  B.  die  (7)-Methylharnr,  die  (3,  9)-Dimethylharnr.  die  (1.3.7)- 
Trimethylharnf..  bei  der  Behandlung  mit  Säureanhydriden  nicht 
verändert  werden.  Die  neuen  homologen  Xanthine  werden  direkt 
nahezu  chemisch  rein  erhalten  und  besitzen  im  Allgemeinen  die  fttr 
die  Xanthine  charakteristischen  EÜgenschaflen,  n&mlich:  völlige  Be- 
ständigkeit gegen  kochende  ammoniakal.  Silberlösung.  Bildung  von 
Murexid  beim  Behandeln  mit  chlorf.  Kali  und  Salzf.  und  Hinter- 
lassung eines  gelben  Rückstandes  beim  Eindampfen  mit  concentrirter 
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SalpeterC  Die  neuen  Verbindungen  sollen  zur  DarsteUnng  tou 
phannac.  Präparaten  Verwendung  finden.  —  7S.  961. 

Darstellung  von  im  Magensaft  unlöslichen  gesohmacklossn  Resoroln- 

derivaten.  D.  P.  123099  f.  Parbenfabr.  vorm.  P.  Bayer  &  Co. 
in  Elberfeld.  In  Wss.  und  Säuren  unlösliche,  geschmacklose  Acidyl- 
derivate  des  Diresorcylmethylensalicylaldehyds  (entstanden  durch 
Einwirkung  von  1  Mol  Halogenmethylsalicylaldehyd  auf  2  MoL  Re- 
sorcin)  bilden  sich,  wenn  man  dieses  Product  der  Binwirkang  ▼on 
aoidylirenden  Agentien  unterwirft.  —  75.  1269. 

Darstellung  von  Thymol.  D.  F.  125097,  fhinz.  Pat.  306587/1900 
f.  M.  D inesmann  in  Paris.  Zur  Darstellung  von  Thymol  führt 
man  die  aus  o-Brom-p-Cymol 


durch  rauchende  Schwefelf.  erhaltene  krystallisirte  SulfoC  durch 

längeres  Erhitzen  mit  Zinkstaub  und  Ammoniak  im  Autoclaven  bei 
170®  in  die  3-Cymolsulfof.  bezw.  deren  Salz  über  und  verwandelt 
letzteres  durch  Schmelzen  mit  Kalihydrat  in  Thymol.  —  76.  1545. 
89.  750. 

Darstellung  alkalischer,  Ei weifs  nicht  coagulirender  antlseptisoher 
QMOlnlllMrvarliwdKiimii.    D.  P.  125095  (Zus.  s.  D.  P.  746S4;  vgL 

Rep.  1894,  I.  266)  f.  Chem.  Fabrik  a.  Actien  (vorm.  E.  Schering) 
in  Berlin.  Antiseptische,  besonders  zur  Desinfection  der  Hände  und 
der  Haut  vorzüglich  geeignete  alkalische  Verbindungen  von  nicht 
ätzend  wirkenden,  Eiweifs  nicht  coagulirendeo  organ.  Basen  werden 
erhalten,  wenn  man  Aethylendlamin  oder  dessen  AlkylderiYate  wie 
z.  B.  Diäthyläthylendiamin  und  Piperazin,  mit  organ.  oder  anorgan. 
Quecksilbersalzen  bei  Gegenwart  eines  geeigneten  Lösungs-  oder 
Suspensionsmittels  zusammenbringt.  An  Stelle  der  vorstehenden 
Basen  können  auch  ihre  Carbonate  Verwendung  finden.  —  75.  1580. 

Darstellung  organischer  Metailverbindungen  des  Quecksilbers  nt 
Phonoldisulfosäuren.  Franz.  Pat  306456/1900  f.  A.  und  L.  Lumiere. 
Erhitzt  man  Phenoldieulfolh,  als  Natrlumsala  in  wässeriger  Lösung 

mit  Quecksilberoxyd,  so  entstehen  in  Wss.  sehr  leicht  lösliche 
organ.  Metailverbindungen,  in  denen  das  Metall  maskirt  ist  und 
weder  durch  Soda  noch  durch  Schwefelwasserstoff  gefällt  wird. 
Diese  Verbindungen  sind  in  Folge  der  Gegenwart  von  Sulfogruppen 
in  der  Molekel  viel  weniger  giftig,  als  die  gewöhnlich  gebrauchten 
Quecksilbersalze;  antiseptische  Wirkungen  zeigen  sie  indessen  in 
hervorragendem  Mafse.  .Vlbuminoide  Verbindungen  fällen  sie  nicht. 
Die  Quecksilberverbindung  mit  phenoldisulfof.  Natrium  stellt  ein 
amorphes,  fast  farbloses  Pulver  dar;  100  Th.  Wss.  lösen  22—23  Th. 
deesäben  bei  15  Zur  Darstellung  analoger  Verbindungen  werden 
an  Stelle  dar  Phenoldisulfof.  Kresol-,  Naphtol-  etc.  di-,  tri-  oder 
polyaulfofo.  yerwendet  —  88.  706.  —  Verwendung  organo- 
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metallischer  Verbindungen  des  Quecksilbers  zur  Her- 
stellung von  Verbandseug.  Franz.  Pat  806468/liNX)  f.  die- 
selben.  Die  im  vorstehenden  Pat.  aufgeführten  organometalliaohen 

Verbindungen  wirken  fast  ebenso  antiseptisch  wie  Sublimat,  dagegen 
viel  weniger  giftig,  reizen  die  Wunden  nicht,  schlagen  Eiweifsver- 
bindungen  nicht  nieder  und  sind  geruchlos.  Sie  eignen  sich  daher 
vorzüglich  zur  Heratellung  anuseptiBelier  Verbandseuge.  Die 
letsteren  werden  mit  der  Lösung  organometalL  Salze  imprägnirt, 
ausgedrückt  und  getrocknet.  Auch  die  organometall.  Salze  des 
Zinks,  Silbers,  Cadmiums,  Kupfers  etc.  können  unter  Umständen 
für  die  gleichen  Zwecke  verwendet  werden.  —  89.  706. 

Darstellung  löslicher  und  neutraler  Silberverbindungen.  Franz. 
Put.  306541/1900  f.  Comp.  Parisienne  de  Coul.  d  Aniline  in 
Paris.  In  was.  lOsliohe  und  neutrale  Silberverbindungen,  die  20  ^/q 
und  mehr  Silber  enthalten,  entstehen,  wenn  die  wässerigen  Lösungen 
der  Gelatosen  neutralisirt,  mit  Silborsalzen,  wie  Silbernitrat,  Silber- 
acetat  etc.,  versetzt  und  hierauf  eingedampft  oder  mit  Alkohol 
bezw.  Aceton  gefällt  werden.  In  diesen  Silber  Verbindungen  findet 
sich  das  Silber  sehr  fest  gebunden  (maakirt);  die  Prftparato  können 
daber  tJiera|>eut  Verwendung'  finden.  Unter  dem  Namen  „Gela- 
tosen" werden  die  Spaltungsproducte  des  Glutins  und  des  Glutin- 
aldehyds verstanden:  sie  entstehen  aus  den  letzteren  durch  Ein- 
wirkung von  Säuren  oder  Alkalien  oder  durch  Erhitzen  mit  Wss. 
unter  Druck  (Glutosen  etc.).  10  g  Gelatose  werden  in  10  g  Wss. 
auf  dem  Waaserbade  geltet  und  nach  der  Neutralisation  mit  1,5  g 
Silbemitrat,  gelöst  in  8  com  Wss.,  vermischt.  Die  Mischung  wird 
im  Vacuum  zur  Trockne  eingedampft.  Die  erhaltene  Silberverbindung 
stellt  ein  gelblich-weifses  Pulver  dnw  das  in  Wss.  mit  neutraler 
Reaction  löslich  ist;  es  gelingt  leicht,  50  ^/oige  Lösungen  zu  erhalten. 
Yerd.  Salzt,  Kochsalz  und  Sohwefelwaaaerstofljgas  bringen  in  der 
wässerigen  LQaung  der  SUberverblndung  NiederschUge  nioht  hervor. 
—  88.  706. 

Chininmethyldihydrazlnperohlorat  und  dessen  Darstellung.  Amer. 

Pat.  681505/1901  f.  M.  Meyer  in  New-York.  Um  Homochinin- 
methyldihydrazinperchlorat  zu  erhalten,  nimmt  man  moleculare 
Mengen  salzf.  Chinin,  Cofifein  und  Antipyrin,  mischt  dieselben  gut 
durch  einander  und  erhitzt  sie  zum  Sclunelzen.  Danach  i&fst  man 
abkühlen,  pulvert  die  Masse,  löst  sie  und  läfst  die  neue  ehem.  Ver- 
bindung auskrystallisiren.  Man  trennt  die  Krystalle  von  der  Flüss. 
und  trocknet  sie.  Man  erhält  so  feine  hellgelb-weifse  Krystall- 
nadeln,  welche  in  Wss.  löslich  sind,  bitter  schmecken,  bei  120® 
achmelzen  und  alkal.  reagiren.  —  89.  801. 

Basisohes  Chininsaocharlnat;  v.  H.  DefourneL  Vermischt  man 
eine  Lösung  von  2  Mol.  Natrinmsacoharlnat  in  warmem  OOgrid. 

Alkohol  mit  einer  Lösung  von  1  MoL  bas.  Chininsulfat  in  warmem 
95gräd.  Alkohol,  so  fallt  Natriumsulfat  aus.  Man  läfst  erkalten  und 
filtrirt.  Bei  der  Concentration  auf  dem  Wasserbade  erhält  man  eine 
schwach  gelblich  gefärbte  Masse,  welche  man  bei  100^  trocknet 
und  mit  reinem  Methvlalkohol  auihimmi  Durch  flreiwilUges  Ver^ 
dunsten  desselben  bleiben  schöne  Krystalle  und  Nadeln  surflck,  die 
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b6i  194—196*  unter  Zersetsiing  sehmelsen.    Das  bas.  Chiniii- 

CO 

saccharinat  CjH4<lyQ  >NH  .  CjoHj^N'aOj,  H2O  ist  beinahe  unlöslich 

in  kaltem  Wss.,  löslicher  in  heifsem  Wss.  und  giebt  eine  schwach 
fluorescirende  Lösung.  Beim  Abkühlen  der  wässerigen  Lösungen 
ftUt  das  Salz  als  Schnee  aus.  Glycerin  löst  das  Sals  in  der 
WÄrme.  —  BulL  Soc.  Chim.  3.  Ser.  XXV.  606.   89.  Rep.  191. 

Darstellung  von  Urol.  Ein  Salz  der  Chinaf.  mit  Harnstoff  war 
bisher  nicht  bekannt.  Nach  Versuchen  von  Schütz  und  Dali- 
mann (D.  P.  124426)  erhält  man  es  auf  folgende  Weise:  1  MoL 
Chinaf.  und  2  Mol.  Harnstoff  werden  einzeln  in  der  erforderlichen 
Menge  Wss.  oder  in  wässerigem  Alkohol  gelöst  und  die  beiden 
Lösungen  vereinigt,  wobei  7.11  beachten  ist.  dafs  die  Temp.  der  ver- 
einigten Lösungen  nicht  mehr  als  65 — 70°  beträgt,  da  bei  höherer 
Temp.  eine  Zersetzung  des  Harnstoffs  in  Kohlendioxyd  und  Ammoniak 
stat^ndet.  Die  Lösung  wird  darauf  im  Vacuum  bei  50 — 53®  bis 
zur  Dickflfissigkeit  eingedampft  Bs  krystallisirt  aus  der  Lösung 
beim  Erkalten  chinasaurer  Harnstoff  in  grolsen  prismat.  Kr>'stallen, 
die  der  Chinaf.  gleichen.  Das  Salz  reagirt  sauer  und  ist  leicht 
löslich  in  .\lkohol  und  Wss.  Es  schmilzt  bei  106 — 107  ®  und  zer- 
setzt sich  bei  weiterem  Erhitzen.  —  38.  754.  782. 

DarsMImg  von  SaNoylsiiireglyceriiester  (Glycosal).  D.  P.  186911 
f.  E.  Täuber  in  Berlin.  Salicylsäureglycerinester  entstehen,  wenn 
man  Gemische  von  Salicylf.  und  Glycerin  mit  Mineralfn.  in  einer 
der  anirewandten  SaUcylsäuremenge  höchstens  äquival.  Menge  be- 
handelt. ^  75.  1624. 

Euguform;  v.  H.  Maafs.  Das  von  Spiegel  hergestellte  Euguform 
ist  ein  feines,  fast  geruchloses  gniu-welfses  Pulver,  das  durch  Ein- 
wirkung von  Formaldehyd  auf  Guajakol  und  nachfolgende  .\cetylirung 
gewonnen  wird.  Verf.  empfiehlt  das  Präparat  besonders  für  solche 
Wunden  kleiner  Kinder,  die  stark  nässen  und  die  umgebende  Haut 
zu  Ekzemen  reizen.  Weniger  günstig  war  der  Einflufs  auf  skrophu- 
löse  Wanden.  Toxische  Nebenwirkungen  wurden  in  keinem  Falle 
beobachtet.  —  Dtsch.  med.  Wchschr.  329.   38.  359. 

Darstellung  von  Yohimbin.  End  Pat.  11647/1900  f.  L.Spiegel 
in  Berlin.  Yohimbin,  das  Alkaloid  der  Yohimbehe-Rinde,  der  Kinde 
eines  in  Kamerun  wachsenden,  zur  Ordnung  der  Apocynaceen  und 
zur  Speeles  Tabemaemontana  gehörenden  Baumes,  wird  extrtthirl, 
indem  man  die  gepulverte  Rinde  mit  verd.  Essigf.  behandelt,  und 
aus  der  so  erhaltenen  Lösunir  durch  Zusatz  von  Natriumcarbonat- 
l(>sunj?  ausgefällt.  Nach  dem  Trocknen  und  Umkrystallisiren  aus 
Alkohol  erhält  man  das  Alkaloid  in  weifson  Nadeln,  die  fast  unlös- 
lich in  Wss.  sind,  bei  234  ^  C.  schmelzen  und  die  Zusammensetzung 
OnHaoNtOi  oder  CnHn N1O4  haben.  Die  Salze  des  Yohhnbins  werden 
durch  Auflösen  desselben  in  verd.  Säuren  und  Abdampfen  der 
Lösung  bis  zur  beginnenden  Krystallisation  erhalten.  —  89.  960. 

Darstellung  eines  aseptischen  Pankreaspräparates.  Engl.  PaL 
1 4413/1  yoO  i.  Chem.  Fabr.  Khenania  m  Aachen.  Ein  aseptisches 
Pankreaspr&parat  wird  dargestellt  durch  Schflttefai  von  Pankreatin 
oder  Pankreassaft  mit  Kochsalzlösung,  PQtriren  und  Zugeben  einer 
oonc.  alkohol.  oder  wiaserigen  Lösung  von  Salicylf.,  BenaoöL,  Bern- 
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steint  oder  einer  anderen  wenig  lösliehen  Sinre  zum  PUtrat  Der 
entstandene  Niederschlag  wird  abflltrirt.  mit  Wss.  gewaschen,  ab- 
geprefst  und,  falls  nöthig,  durch  Alkohol  und  Aether  gereinigt. 
Durch  Zusatz  von  Alkali  oder  einem  Alkalisalz  zum  Niederschlag 
erhält  man  ein  lösliches  Präparat.  Nach  einem  abgeänderten  Ver- 
fahren wird  die  SalicylT.  oder  die  andere  Säure  durch  ein  Gemisch 
ihres  Natrinmsalses  mit  Sahtf.  oder  einer  anderen  Sfture  ersetst  — 

ae.  1144. 

Gewinnung  eines  Panlcreaspr&parates.  Amer.  Fat.  685543/1901  f. 
W.  Weber  in  Stolborg  II,  übertr.  auf  Chom.  Fabr.  Rhenania  in 
Aachen.  Das  Vertahren  zur  Gewinnung  eines  gegen  Magensaft 
wlderstandsfUiigett  Psnlroaspräpanites  ist  folgendes:  Man  TerrCUirt 
fein  zerkleinerte  frisohe  oder  getrocl[neto  Panlcreassabstanz  mit 
einer  TanninliSsung  und  trocknet  hierauf  das  Gemisch.  —  89.  1041. 

Gewinnung  von  unverändertem  Eiweifs  aus  Pflanzensamen  oder 
deren  Abfällen.  l>  P.  121371  f.  H.  Wulkan  und  A.  Schwarz  in 
Mähr.  Ostrau.  Ptlanzunsuinen  oder  Pflanzensamenabfalle,  insbesondere 
Banmwollsamenmehl,  wird  zunSohst  durch  Behandinng  mit  Biweils 
nicht  lösenden  Säuren,  z.  B.  verd.  Schwefel-.  Salpeter-,  oder  Oxalf.. 
von  färbenden  und  schmeckenden  Stoffen  befreit,  hierauf  mit  Wss. 
ausgewaschen.  Aus  dem  so  gereinigten  Rohmaterial  werden  nun 
die  Eiweifsstofife  mit  Hille  einer  geeigneten  Säure,  zweckmäfsig 
Stark  yerd.  Salzf.,  extraliirt  und  aus  der  Lösung  durch  Neutralisation 
ausgefällt  —  75.  I&d8. 

Gewinnung  entfärbten  Eiwelfses.  D.  P.  121530  (Zus.  z.  D.  P. 
114412;  vgl.  Kep.  19(X\  772)  f.  W.  Holtschmid  t  in  Ronn  a.  Rh. 
An  Stelle  von  Blut  werden  andere,  fällbare  EiweifsstolVe  enthaltende 
Flüssn.  thierischen  oder  pflanzlichen  Ursprungs  (Milch,  Melasse) 
verwendet  —  75.  1185. 

Entbltterung  von  Lupinen  und  Gewinnung  UttsrstofffMer  Elweifs- 
stofTe  aus  den  Lupinen.  D.  P.  122690  f.  Tropon-Ges.  m.  b.  H.  in 
Bonn  a.  Rh.  Die  Lupinen  werden  zunächst  mittelst  eines  mit 
flüchtigem  Alkali  oder  einer  tlüchtigen  Säure  versetzten  Lösungs- 
mittels vom  Fett  befreit,  der  Rückstand  mit  Wss.  versetzt,  gekocht, 
und  aus  dieser  LOsung  durch  Zusatz  von  Sfture  oder  AlkiaU  die 
EiweifsstofTe  gefUlt  Die  überstehende  PIüss.,  die  den  Rest  der 
Bitterstoffe  enthält  wird  abgesaugt  und  der  Rückstand  hierauf  ab- 
geprefst  und  getrocknet  —  75.  1186. 

Resorption  und  Assimilation  des  Plasmons  Im  Vergleich  zum  Tropon, 
Ssson  and  zur  Nutrose;  v.  R  0.  Neu  mann.  Wie  Verf.  nachweist, 
wird  das  Plasmon  so  gut  wie  Fleisch  ausgenützt  Nichts  desto 
weniger  weist  die  Stickstoffbilanz  bei  den  Versuchen  ein  Minus 
aut  welches  durch  eine  vermehrte  Stickstoflausscheidung  im  Harne 
bedingt  wird.  Rs  liefse  sich  am  besten  wohl  so  erklären,  dafs  man 
im  Plasmon  resp.  im  Casein  btickstoflgruppen  annimmt  die  im 
Organismus  nicht  wie  die  Stiolntoffgruppen  des  Fleisoheiweifs  ver- 
wendet werden.  Verf.  zeigt  weiter,  dafs  in  reinen  oder  fast  reinen 
Fleischei Weifspräparaten,  wie  Tropen  und  Soson,  im  Harne  keine 
Mehrausscheidung  von  Stickstoff  stattfindet,  dagegen  ist  die  Resorption 
eine  schlechtere,  es  findet  eine  Mehrausscheidung  von  Stickstoff  im 
Rothe  statt   Ob  dieses  auf  einem  ungenügenden  Aufsclüufs  des 
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Pleischpulvers  im  Magen  oder  Darm  beruht  oder  In  einer  durch 
das  Mittel  bedingten  gröfseren  Abscheidung  von  Darmsäften,  die 
•eine  vermehrte  Stickstoflfausfuhr  bedingen,  steht  noch  nicht  fest. 
Verf.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dals  sowohl  die  Eiweifspräparat« 
«HS  Fleisch,  als  auch  die  aus  Milch  oder  Vegetabilien  dem  Fleische 
nichts  Toraus  haben,  weder  die  Resorption  noch  die  AsaimiiatiOB, 
noch  die  Billigkeit  bezw.  Schmackhaftigkeit;  im  Gegenteil,  meist 
stehen  sie  in  der  einen  oder  anderen  Richtung  dem  Fleisch  nach 
Verf.  kann  sich  nicht  der  Ansicht  anschliefsen.  dafs  die  Präparate 
2U  einem  Voikänahrungsmittel  werden  würden.  Es  steht  natürlich 
nichts  im  Wege,  die  Priparste  als  eine  werthvoHe  Bereichenmg 
«der  Brnfthrungstherapie  anzuerkennen.  DaTs  sie  eine  grofee  Ei^ 
rungenschaft  bei  der  Krankenernährung  bedeuten,  und  dafs  ihnen 
unter  Umständen  für  Verproviantirung  von  Schiffs-  und  Feldaus- 
rüstungen oder  bei  Sport  und  Reise  eine  erhebliche  Bedeutung  zu- 
gemessen wird,  ist  anerloinnte  Thatsache.  bnmerfain  dflrflen  diese 
Pulver  als  eine  Art  Medicament  angesehen  werden.  —  120.  XLL  L 
;88.  830. 

Ueber  das  Entfettungsmittel  Korpulin;  v.  H.  Salomon  Das 
Korpulin  enthält  als  hauptsächlichsten  Bestandtheil  das  jodhaltige 
Extract  des  Blasentangs  (Fucus  vesiculosus).  daneben  noch  Tamarind. 
ind.  und  Gascar.  Sagrada.  Das  Mittel  wird  gegen  Fettleibigkeit  ge- 
braucht. —  Centrbl.  f.  Stofiw.-  und  VerdanongslL;  durch  Dtsch. 
med.  Wchschr.  491.  88.  540. 

Synthetisch  gewonnenes  Abführmittel  (Purgatla);  H.  Vieth. 
Der  von  Knoll  Ä:  Co.  nach  den  Voröffentlichungen  Ewalds  und 
Stadelmanns  mit  dem  Namen  „Purgutol"  bezeichnete  Diacetyl- 
ester  des  Anthrapurpurins  hat  nach  Ii.  Vieth  nunmehr  den  Namen 
»Purgatin*  von  der  darstellenden  Firma  erhalten.  Auch  Vieth  fand 
die  wirksame  Dosis  des  Präparates  zu  0,5  g.  Die  Krystalle  schmelzen 
bei  ca.  sind  unlöslich  in  Wss.,  schwor  löslich  in  Alkohol, 

leicht  löslich  in  siedendem  Eisessig:  und  Xylol.  1  "/oige  Sodalösung 
färbt  sich  mit  dem  Präparat  bald  roth.  —  Münch,  med.  Wchschr. 
1882.  38.  623. 

Dartttllung  eines  seifenartigen  Hautdesinlloiens.  D.  P.  122802  1 

H.  Mennicke  in  Kempen,  Rheinl.  Ein  im  Aussehen,  Form  und 
Verhalten  den  transparenten  Seifen  ähnliches  Hautdesinficiens  aus 
Alaun,  Borf..  Quecksilberchlorid  und  Glycerin  erhält  man  dadurch, 
dafs  man  in  seinem  Krystallwss.  geschmolzenen  krystallis.  Alaun 
bei  einer  nicht  wesentlich  über  seine  Schmelztemp.  hinausgehenden 
Temp.  mit  etwa  5*/o  einer  etwa  40°/oigen  Lösung  von  Bort  in 
-Glycerin  und  etwa  1  o/o  einer  gesftttigten  Quecksilberchloridlteung 
mischt,  das  verdampfte  Wss.  ersetzt  und  die  Masse  event.  ntuA 
Zusatz  von  Riech-  und  Farbstoffen  erkalten  läfst.  —  75.  1148. 

Beseitigung  der  die  immunisirenden  FiQssigIceiten  verunreinigendei 
Mebenkörper.  D.  P.  121838  f.  Rothlauf-Serum-Ges.  m.  b.  H.  in 
Borlin.  Das  von  den  Blutkörperchen  befreite  Immunserum  wird 
mit  Aluminiumhydrozyd,  Aluminiumozyd,  Calciumsnlfht  oder  Knochen- 
kohle vermischt.  Die  zugesetzten  Stoffe  reifsen  bei  ihrem  Nieder- 
ainken  alle  Verunreinigungen  mit  nieder.  Das  aber  diesem  Niedar- 
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aehlage  stehende  TttUig  refai  gewordene  Serum  kann  nun  dureh 
Altgiefeen  gewonnen  werden.  —  75.  1072. 

Herstellung  eines  Lanolin-Ersatzmittels.  Y>.  P.  124874  f.  Zühl 
und  Eisemann  in  Berlin.  Durch  kurzdauerndes  Erhitzen  auf  300" 
dickflüssig  gewordenes  chinesisches  Holzöl  (Eiaeococcaöl)  wird  mit 
unerhitztem,  also  flüssigem.  Holzöle  vermischt  und  dem  Ganzen 
etwas  Wachs  sugesetzt  —  76.  1561. 

Verfahren  zum  Imprägniren  von  Salben,  Pflatteri  and  dergL  alt 
actlvem  Sauerstoff.  D.  P.  124679  f.  Th.  Wollermann  in  Hannover. 
Salben.  Pflaster  und  dergl.  werden  mit  einem  Wismuthoxyd-Mag- 
nesiumoxyd-üemisch,  welches  vorher  mit  lO^iger  Natronlauge  be- 
handelt worden  ist,  versetzt.  —  75.  1551. 

Hersteilung  eines  Haarmittels.  D.  P.  122019  f.  G.  Watzek  in 
Berlin.  Das  blühende  Kraut  der  Geraniaceen  wird  mit  Alkohol 
ausgelaugt  und  der  Auszug  noch  mit  Thymol,  Menthol  und  dergl. 
vermischt.  (Den  berüchtigten  amerikanischen  Patentmitteln  wird 
diese  „Erfindung"  ebenbürtig  zur  Seite  stehen!  J.)  —  75.  1072. 

Neuere  Arzneimittel  und  Specialitäten  des  Handels.  Die  nach- 
stehend benannten  Mittel  sind  zum  gröfsten  Theil  den  in  der  Apo« 
thekerzeitung  sieh  findenden  Zusammenstellungen  der  vom  1.  Juli 
1901  bis  1.  Januar  1902  neu  empfohlenen  Arzneimittel,  sowie  dem 
Bericht  über  das  Jahr  1901  von  B.  Merck  in  Darmstadt  entnommen. 

Agtirine  =  Tbeobromimistriam-NatriBm  aoetfonm.  Weifses,  bygroskopiaohea, 
in  Wss.  seiur  leicht  lUsBoiies  Polver,  das  atugesprocben  alkal.  reagirt 

Bei  St<';ninfren  des  Herzen»  und  der  Nieren.    Merck's  Bor.  51. 

Cinchoninbichlorhydrat.  Darstellung  durch  Wechselwirkung^  zwischen 
Cinchoninbisiulfat  und  Baryumchlorid.  Durchsichtige,  in  Wsa.  und  Alkohol 
lösliche  Nadeln  von  sahdg  bitterem  Gesohmaei.  Antl^yretleam  and 
Antiaepticam.   38.  790. 

Cinchoninsulfokreoaotat.  Darstellung  durch  Wechselwirkung  zwischen 
Cinohoninbisulfat  and  Baryumsolfokreosotat.  Grüngelbe,  in  Wss.  löa- 
Hehe  Nadeln  Ton  wenig  bitterem,  scliwaeh  empyreamatiseiiem  Geselunaek. 

Antipyretionin  und  Antisepticnm.   38.  577,  790. 

Cinchoninsnlfuphenolat.  Darstellung  durch  Wechselwirkung  zwischen 
Cinchoninbisulfat  und  Baryamsalfophenulat.  VVeilse,  in  Wss.  lüsliohe 
Schüppchen  tob  teharf  Utterem  Gesebmaok.  AntlpTietleimi  ond  AaU- 
septieain.  88.  790. 

Dymal.  Salicylf.  Salz  eines  Stoffes,  der  bei  der  Herstellung  der  Auer- 
GlUbstriimpfe  als  Nebenprodnct  gewonnen  wird  und  hauptsächlich  aus 
Didym  besteht.  Feines,  gernehloses,  weifses  Pulver.  Bei  Hautiu-ank- 
hettaD  ab  ongiftigeH,  reizloses  ond  anatroeknendes,  aatiseptiiohes  Ifittel 
verwendet.    Merck's  Ber.  78. 

Ogllianin.  Flii-<3,.  die  4  Vol.  Ozon  in  1  Vol.  eines  unschädlichen  Vehikels 
gelü;it  enthälL.  Bei  Erkrankungen  der  Athuiungsorgane  in  der  Tbier- 
aeilknodo  verwendet,  in  Form  von  Ii^eetioiien.  Merok'a  Ber.  92. 

Oelatosen.  Spaltungsproducte  des  Glutins  und  Glutinaldehyds  durch  Säuren 
oder  .\ltalien  oder  durch  Erhitzen  mit  Wss.  unter  Druck.   38.  597,  790. 

<Jua jacolsulfosaures  Triphen ylguanidin.  Darstellunf^  durch  Tm- 
.setzung  von  guajacolsulfor.  Baryum  mit  sohwefelf.  Tripiteuylguanidin  in 
der  Hitze.  In  Aetber  und  Alkohol  leicht  UtoUche  Blitfeohen  vom 
Sohmelzp.  50  o.   AnXathetioanL  88.  ft46,  790. 
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Hermophenol  =  Natriomials  dor  QneekiObeiplifliioldfndloL  AntiMptloiB. 
88.  426. 

Hydr argotin     Hydrargymm  ttmknm  lAStgarten.   88.  790. 

Jequiritol.  Ein  ans  den  Samen  von  Abrns  precatorins  gewonnenes  Abrio- 
Präparat.  Waaserhelie  Lösung,  die  mit  bO  ^/o  Olyoerin  veraetzt  iat  Bei 
ohraniMhMi  Angviieiitelliidiiiigen  v«rw€iid0t  M6iek*t  Ber.  110. 

Jeqvirttolserom.    Heilsemm,  das  naeh  dem  Behring'seheo  PHneip 

gewonnen  wird  und  die  giftige  Wirkung  des  Jequiritols  im  mensdi- 
iiclien  Körper  schnell  und  sicher  zu  p&ralysiren  vermag.  Merck's  Ber.  117. 

Jodogenol  =  Jodalbaminpeptonat|  ein  neues  JodeiweifspräparaL  38. 
666,  790. 

Ltetanin  s  WiamnIihbilietommiotiDiiit  88.  618,  790. 

Lenigallol.  Weifses  Krystallmehl;  hergestellt  durch  Misehen  von  200  Th. 
Pyrogallol.  500  Th  E.ssigsiiureanhydrid  und  1  Th.  cono.  Schwefelf. 
(oder  äalzl.  oder  Phosphorf.;.  Unter  Wänueeutvvickiung  scheidet  sich 
bald  das  Triaoetat  ab.  Nach  der  Binwirkiuig  wird  mit  Was  veidBul 
and  die  ausgeschiedenen  lüystalle  gewaadien.  38.  (1902.)  106. 

Mangancitrat.  Darstellung  durch  Vermischen  von  Losungen  aus  100  g 
Manganosuifat  und  140  g  Natriumoitrat  in  Was.,  üinzuIUgen  von  105  g 
kiymlla.  Natrinmoaiboiiat  an  dem  noch  fenflDten  Niecmaaldas«  vqb 
Mangancitrat,  Erwärmen  aar  Utanoff,  AnfoMohfln  auf  Qlaspkttaa  od 

Trocknen.    38.  629.  790. 

Merourichloridäthylendiamin.  Durch  AuÜöaen  von  Queckailberdüorid 
in  Was.  imd  Hinnifagen  von  Aethylendlamiii.  In  weihen,  in  Waa.  and 
Alkohol  unlttaUdien  Nadeln  durch  Anwendung  oonc.  Lösungm  wad  Ana- 

fallen  mit  Alkohol  dargestellt.    Antisepticum.    38.  654,  790. 

Merouroi.  V erbindang  des  QueclLsilbera  mit  Hefenuclelof.  firännüob- 
weifses  Polver,  das  in  Was.,  besonders  in  der  Wirme,  lilolift  UtaBeh,  in 

Alkohol  aber  unlOsUch  Ist.  An  Stelle  von  anderen  QueelBdtberver- 
bindungen  bei  Gonorrhoe,  Syphilis  und  ABgenkrankheiten  Tenraiidel. 

Merck's  Ber.  180. 

Nargoinm:  Nene  Bezeichnung  für  NnoleYn-Silber.  88.  790. 

Natrium  eitrienm  oeotrale  2Na3CeH507  +  ll^.  Weifte, wiaiarilidieha 

Kry.stallo.  Bei  Diabetes  mellitus  und  nnAoran  Ifai-wbf— IrKfliif«  Steile 
von  Natriuuibioarbunat.    Merck's  Ber.  187. 

PetroaapuL  Seifenlialtiger,  aus  Petroleumrttokständen  dargestellter  Kürptt 
von  oraoiier  Fkrbe  ind  saHieiiartiger  Consistena.  Ala  Salbe  bei  Haot- 
krankheiten.  Metek*a  Ber.  164. 

Phenacylphenaoetin.  Darstellung  durch  Hinzufügen  von  Bromaceto- 
pbenon  zu  Phenacetinnatriom,  daa  man  durch  ü^Mtsen  von  Phenacetia 
mit  Xylol  nnd  Zasata  von  Natriom  erhalten  hat.  Die  vom  Bromnatrlom 
abfiltrirte  fliiss.  wird  eingedampft,  der  Rückstand  aus  .\lkohol  um- 
krvstallisirt.  In  Alkohol  und  Glyeerin  lösliche,  in  Waa.  unlöalidie 
XrysUile  vom  Schmelzp.  87  o  C.    38.  646,  790/91. 

Pnrgo  B  PhenolphthaleYtanm  CS0H14O4.  Gelbliolk-weirsea  bis  «eilsea,  kiy- 
staUin.  Pulver,  das  I  i  250— 268*>  C.  schmilzt  und  sich  in  10  Th.  Alkohol 
klar  auflöst,  in  W»s.  aber  unlöslich  ist.  Z.  Vamassy  hat  in  diesem 
bisher  nur  in  der  Analyse  als  Indicator  verwandten  Körper  ein  treff- 
liebea  Abflttumitfeel  entdeokt  Merok*a  Ber.  166.  88.  614. 
Pyramidonam  bioamphoricum,  camphorionm  neutrale,  und  sali» 


reine  Pyramiden.  Erstere  beide  bei  Tubercuiose  ala  Antipyretiea  nad 
Anhidrotiea  verwendet  Daa  saHoylf.  8ala  bei  aeotem  GelenlEiiieunatfa* 
nras.  Merek*a  Ber.  160. 


löslich  Bind,  wie  das 
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QaeoksIlbereUrfttlthylendUiniiL  Zn  einer  kalten  Lösong  von  Qneek- 
dlbenitrtt  in  abaol.  Alkohol  fügt  man  unter  Abkühlen  Aethylendiamiii 

h!nzu  nnd  lälst  nach  weiterem  Zusatz  von  Alkohol  auskrystallisiren. 
Die  abgeschiedenen  KrystaUe  werden  mit  Aether  gewaschen  and  im 
Vaeiram  getroeknet  Antlaeptieiiiii.  88.  791. 

BhenmatiB^  salieyl  t  Saloekiniii.  .  OH .  COO .  C^^^tO .  .  OH .  OOOH. 
Weifse.  in  Wss  sc  hwer  insliohe  Nadebi  ▼om  Sohmettp.  179  o  C.  AoH- 

rheatnaticunj.    38.  614,  791. 

Salocbinin;  Der  Chininester  der  SaUoyll'.  (Ge^ .  OH .  COO .  CjoHssNtO). 
In  Alkohol  nd  Aether  leleht  lOallohe  KryvUlfe  Tom  Sohmelzp.  180^ 
PetaHngans.  38.  614,  791. 

Sanatolyn.  Durch  Mischen  von  100  "^ger  Carbolf.  mit  conc.  Schwefelf. 
unter  Zusatz  von  terrosultat  und  Verdtlnnen  mit  Wss.  dargestellt. 
Schwarzbraune,  nach  Theer  und  schwefliger  Säare  riechende  Fliiss.  von 
stark  saarer  Beaolios.  DeeinÜMtions-  nnd  Defodorisatlonsmittel.  88. 

677,  791. 

Solvosal-K alium  —  saloloxyphosphinf.  Kalium.    38.  591,  791 

Solvosal-Lithiiim  —  snloloxyphosphinr.  Lithium  Mildes  Antisepticom,  so- 
wie Diureticum  und  Antarthritioum.    38.  591,  791. 

Sablamin  a  QoeekaUberanifllthylendiamin,  Terwendet  an  Stelle  tob  SubUmat- 
pastUleiL  88.  (1902.)  107. 

Tetr anitrol »  EiyduroltitnuiKral.  Gefifoerweltaradea  Mittel  bei  Aathma  ete. 

38.  530 

Vslidolam  oamphoratum.  KlUss.,  die  eine  lO^Voi^o  Lüsung  von  Camphor 
in  Validoi  vorstellt  Analeptieom  nnd  Anaesthetioam  bei  Zabnsehmeraen 
(a.  Bep.  1899.  670).  Merek'a  Bar.  177. 

ValyL  Eigenthilmlioh  riechende,  farblose,  wasnerklare  Flttaalgkeit  von 
scharf  brennendem  Geschmack,  besteht  aus  V'alcriansänrediäthylamid. 
CHs .  (CHthCON  .  (CaÜ5>2.  Angewendet  in  0,125  g  des  Präparats  ent- 
halteoden  Kapaelii  gegen  Hyafeeiie,  tranmatlaehen  Nenroaen,  laehlaa  elo. 
88.  (1902.)  1U7. 


C  Kippenberger;  Neuerongen  faidar  DanCeUimgphamiaoeiitlaeh-eheniiaeber 

Präparate.    89.  1046 

P.  Antoine;  Schilddrüsenpräparate.    L'ün.  pharm.  241.    38.  486. 

A.  Be>thien;  Sitogen.  (Man  mafs  das  Sitogen  als  ein  reines  Pflanzen- 
präparat  bemehteii,  daa  wahnwheinileb  asa  Hefe  unter  Zoaata  von 
Koebaab  haigeatallt  wird)  U8.  IV.  446.  88.  Bep.  210. 


H.  Tappeiner;  Lehrbach  der  Arzneimittellehre  nnd  Arzneiverordnungs- 
lehre unter  benondercr  Berücksichtigung  der  deutschen  und  (Kster- 
reichiscben  PharmaoopOe.  F.  C  W.  Vogel,  Leipzig,  1901.  Preis  7,00  Mk. 
Vierte  Aoflage. 

Rieohstofito. 

Dsrttellung  des  Cyclocitrils.  D.  P.  128747  (Zus.  s.  D.  P.  76063; 
vgl.  Rep.  1894,  II.  280)  f.  Haarmann  &  Reimer  in  Holzminden. 

Zur  Umwandlung  des  Citrals  in  Cyclocitral  sind  die  Condensations- 

producto  des  Citrals  mit  Amidokörporn  geeignet.  Citral  läfst  sich 
leicht  mit  primären  Aminen  oder  solchen  Substanzen  condensiren, 
welche  eine  freie  Anadogruppe  enthalten.  Werden  diese  nach  dem 
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Verfahren  des  D.  P.  75002  mit  cono.  Sinren  behandelt,  so  erfailt 

man  die  entsprechenden  Condensationsproducte  des  Cyclocitral». 
Aus  diesen  l&fst  sich  dann  leicht  das  Cyclocitral  abspalten.  — 
76.  1308. 

Darstellung  von  aliphatischem  Citralidenaoetessiyester  (Pseudo- 
JononearboRtltreetter).  D.  P.  124227  f.  Haarmann  k  Reimer  in 

Hoizminden.  Citral  und  Acetessigester  lassen  sich  zu  dem  ali- 
phatischen Citralidenacetessigester  condensiren.  z.  B.  wenn  man 
auf  'das  Gemisch  der  Componenten  EssigsUureanhydrid.  Natriura- 
acetal  und  Eisessig  bei  nicht  zu  hoher  Temp.  einwiriien  läfst.  Das 
event.  von  Säuren  befreite  Reactionsproduct  wird  beim  Uebersieden 
selbsi  unter  vermindertem  Druck  in  einen  isomeren  Körper  ver- 
wandelt. Aus  dem  Grunde  ist  der  im  D.  P.  94132  (vgl.  Rep.  1897. 
527)  beschriebene  Körper  nicht  der  aliphat.  Citralidenacetessigester. 
sondern  ein  Ksomeres  desselben.  Man  kann  dagej^cn  die  leicht 
flüchtigen  Verunreinigungen  durch  einen  gelinden  Dauipfsirom  ent- 
fernen oder  die  Reinigung  durch  fTaetionirte  Destillation  mit  Wasser* 
dampf  bewirken.  Der  aliphatische  (d.  h  durch  Sieden  nicht  ver- 
änderte) Citralidenacetessigester  wird  durch  Behandlung  mit  starken 
Säuren,  z.  B.  mit  conc.  Schwt'felf..  in  einen  cyclischen  Ester  um- 
gewandelt, welcher  durch  Vei-seifen  und  Ketonspaltung  in  ^-Jonon 
übergeführt  werden  kann.  —  ?&  1472. 

Darstellung  von  Jonon.  D.  P.  122466  (Zus.  z.  D.  P.  73089:  vgl 
Rep.  1894.  I.  270)  f.  Haarmann  A:  Reimer  in  Holzminden.  In  dem 
durch  [).  P.  730b',*  ^M>sclnitzten  Verfahren  der  Darstellung  von  Jonon 
wird  nunmehr  die  Condensaiion  des  Citrals  mit  Aceton  in  der 
Weise  ausgeführt,  dafs  man  die  durch  Schütteln  von  Citral  bezw. 
citralhaltigen  äther.  Oelen  mit  einer  Lösung  von  Alkalisulfit  unter 
allmählichem  HlnzufOgen  von  Siuren  bezw.  Einleiten  von  Kohlenf 
bezw.  Zusatz  eines  sauren  Salzes  erhaltene,  noch  schwarh  alkal. 
Lösun,i^  von  citralhydrosulfonl.  Alkalisalzen  mit  .\ceton  erwärmt 
und  aus  den  so  erhaltenen  pseudojononhydrosuil'onr.  Alkalisalzen 
das  Pseudojonon  durch  Erwärmen  der  Lösung  mit  Alkalilaug^  ab- 
scheidet. —  76.  1168. 

Gewinnung  von  Janthon  und  Jonon.  Amer.  Pat.  688131  1001  f. 
F.  Sembritzki.  iibertr.  auf  Haarmann  &  Reimer  in  Holzminden 
Um  Jonon  von  Janthon  zu  trennen,  behandelt  man  das  rohe,  Jonon 
und  Janthon  enthaltende  Ketongemisch  mit  Hydrazinen  (s.  B.  mit 
einer  Lösung  von  p-Hydrazinbenzolsulfof.).  die  sich  nur  mit  dem 
Jonen  verbinden,  in  Gegenwart  eines  Alkalis.  Das  Condensations- 
product  mit  dem  Jonon  wird  vom  unangegrifTenen  Janthon  getrennt 
und  durch  Säuren  hierauf  zersetzt,  so  dafs  uian  das  Jonon  erhält 
—  89.  1164. 

Herstellung  kflnstllclier  Blumengeruohe  mit  Jasnoa.  D.  P.  119890 

f.  Heine  Co.  in  Leipzig.  Bei  der  Untersuchung  der  hoch- 
siedenden Bestandtheil»'  des  Jasniinblüthenöles  wurde  in  demselben 
ein  neues  Keton  C,,II,,,0  tretundt-n.  welches  die  Krfinder  Jasmon 
nannten.  Da«  Ja.^iUiinblüihenöl  enthält  davon  etwa  3  %.  Zur  Ge- 
winnung des  Jasmons  werden  die  im  Vacuum  (4  mm)  Ober  100* 
siedenden  oder  die  bei  Atmosphärendruck  über  200  siedenden  .\n- 
theile  des  verseiften  oder  nicht  verseiften  Jasminblüthenöles  durch 
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Behandlung  mit  Pikrinf.  von  dem  in  diesen  Practionen  gleichfalls 
befindlichen  Indol  befreit  und  das  mit  Pikrinf.  nicht  in  Keaction 
getreten«  Oel  rectiflcirt  und  mit  Hydroxylamin  behandelt.  Dan  so 
(gewonnene  Oxim  kann  von  beigemischten  Nichtketonen  durch 
Destillation  mit  Wasserdampf,  wobei  es  später  übergeht,  oder 
durch  Behandeln  mit  verd.  Säuren,  in  denen  es  leicht  löslich  ist, 
befreit  werden.  Nach  der  Entlernung  der  in  der  sauren  Lösung 
suspendirten  Oeltheüchen  durch  einmaliges  Aussohfltteln  mit  Aether 
oder  Petroläther  iHum  man  durch  Zusatz  von  Sodalösung  oder 
anderen  alkal.  Reagenzien  das  reine,  bei  45®  schmelzende  Oxim 
gewinnen.  Beim  Behandeln  des  Oxims  mit  verd.  Säuren  erhält 
man  das  reine  Jasmon,  welches  bei  257 — 258  °  unter  755  mm  Druck 
siedet  und  bei  15®  das  spec.  Gew.  0,945  besitzt  In  Wss.  und  in 
oi^n.  Lasnngsmitteln  ist  es  löslich.  —  128.  499.  88.  858. 

Kflnstliehes  Rosenai.  D.  F.  126736  f.  Schimmel  &  Co.  in  Leip- 
zig. Zur  Herstellung  von  künstlichem  Rosenöl  werden  einer  Mischung 
von  Geraniol,  Citronellol,  Phenyläthylalkohol  und  Citral  Aldehyde 
der  Methanreihe  mit  7 — 10  Kohienstoffatomen  und  Linalooi  zuge- 
setzt Beispielsweise  hat  sich  folgende  Mischung  bewShrt:  80  Th. 
Geraniol.  10  Th.  Citronellol.  1  Th.  Phenvläthvlalkohol.  2  Th.  Linalool, 
0,26  Th.  Citral  und  0.5  Th.  Oktylaldehyd.  —  38.  884. 

Gewinnung  der  alkoholischen  Bestandtheile  des  westindischen 
Saidelholzöles.  D.  P.  122097  f.  Heine  &  Co.  in  Leipzig.  Die 
alkohol.  Bestandtheile  des  westindischen  SandelhoteOles  Imnn  man 
nicht  durch  einfache  Fractionining  aus  dem  Oele  in  reinem  Zu- 
stande abscheiden.  Dagegen  kann  da.s  Amyrol.  wie  die  Sesqui- 
terpenalkohole  des  westindischen  Sand<Mholzöles  genannt  werden, 
leicht  in  sehr  reinem  Zustande  und  nahezu  färb-  und  geruchlos 
erhalten  werden,  indem  man  das  Oel  zunächst  durch  Alkali  oder 
andere  verseifend  wvkende  Agentien  yerseilt  und  dann  das  ver- 
seifte Oel  der  fractionirten  Destillation  im  Vacuum  oder  mit  über- 
hitztem Wasserdampf  unterwirft.  Durch  dieses  Verfahren  werden 
die  Ester  verseift  und  sowohl  die  aromatisch  riechenden  wie 
färbenden  und  geruchlosen  Aniheile  des  Oeles  (letztere  bestehen 
hanptsftchlich  aus  Sesquiterpenen).  die  nicht  ans  Amyrol  bestehen 
und  im  Allgemeinen  einen  niedrigeren  Siedep.  wie  letzteres  be- 
sitzen und  noch  völlig  unbekannt  sind,  zerstört  (verharzt)  bezw. 
entfernt.  L)as  Amyrol  ist  entweder  ein  einheitlicher  Alkohol  Ci^HaeO, 
oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  es  besteht  aus  zwei  einander  sehr 
ihnUchen  Sesquiterpenalkoholen,  welche  flrat  den  gleichen  Siedep. 
und  gleiches  spec.  Gew.  besitzen,  sich  aber  au  unterscheiden 
scheinen  durch  die  optische  Drehung.  Von  dem  gemäfs  den  D.  P. 
110485  (vgL  Rep.  1900.  384)  und  116815  (v^rl.  hierfür  franz.  Pat. 
285317,  Rep.  1899.  577)  aus  dem  ostindischen  Sandelholzöl  dar- 
stellbaren Santalol  ist  das  Amyrol  verschieden.  Das  Amyrol  ist 
wahrscheinlich  der  Träger  der  medicin.  Wlrlnmgen  des  westindischen 
Sandelholzöles  und  soll  daher  in  der  Phannacie  Verwendung  fanden. 
Aufserdem  aber  soll  es  auch  als  Pixirungsmittel  in  der  Parfümerie 
dienen.  —  75.  1093. 

Darttellung  von  Aethoxyisoeugenol  (Propenylbrenzcatechinäthoxy- 
mthylithsr).  D.  P.  122701  f.  0.  Pomeranz  in  Wien.  Zur  Dar- 
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Stellung  von  Aelhoxyiboeugenol  (Propenylbrenzcatechinäthoxymelhyl- 
ftther)  CeHs(CH :  GH .  CH,) :  (OCHsOCsH;^) :  OH  » 1 : 8 : 4,  erhitttt  man 
Safrol  mit  sükohol.  Kali  unter  Druck  auf  etwa  150".  Hierbei  wird 
mit  der  Umlaperung  des  SafVols  in  i-Safrol  gleichzeitig  die  An- 
lagerung von  Aethylalkohol  bewirkt.  Das  Aethoxyisoeugenol  soll 
zu  medicin.  Zwecken,  ferner  als  Ausgangsmaterial  zur  Herstellung 
von  Riechstoffen  il  s.  w.  Verwendung  finden.  —  75.  1201. 

Oarttellvig  vm  iMobavibetol.  D.  P.  123051  (Zqb.  z.  D.  P.  119253: 
vgl.  Rep.  1901.  289)  f.  C.  Pomeranz  in  Wien.  Man  ersetzt  bei 
dem  Verfahren  des  Hauptpat.  den  Methyläther  de.«;:  Aethoxyisoeugenote 
durch  die  Methyläther  anderer  Alkyloxyisoeugenüle.  —  75.  1308 

Darstellung  synthetischer  Blumengeriiche  unter  Verwendung  vor 
AithranilaiurenethylMter.  D.  P.  122290  f.  E.  Brdmann  und  H.  Brd- 
mann in  Halle  a.  S.  Bei  der  Untersuchung  des  südfranzösischen 
Orangenblütheriöle.s  (Xeroli  Petale.s.  Xeroli  Bigarade)  ist  ein  noch 
nicht  bekanntei'.  aber  für  den  (leruch  und  die  Eigenschaften  dieses 
äther.  Oeles  charakteristischer,  stickstoft' haltiger  Bestandtheil  aul- 
gefunden worden:  es  ist  dies  der  Anthranilsäuremethylester.  Das 
natürliche  Vorkommen  von  Anthranilsäuremethylester  ist  indessen 
nicht  auf  Orangenblüthendl  beschränkt;  vielmehr  scheint  dieser 
Ester  in  der  Natur  recht  verbreitet  zu  sein.  Er  findet  sich  auch 
im  Pommeranzenöl.  sowie  in  den  Riechstoffen  der  Jasminblüthe 
(Jasuunum  granditlorumj.  Der  Anthranilsäuremethylester  ist  durch 
seinen  intensiven  und  sehr  anhaftenden  Geruch  ein  aulserordentlich 
charakteristischer  Bestandtheil  natOrlicher  äther.  Oele.  wenn  er  auch 
in  denselben  procentisch  nur  in  geringer  Menge  vorkommt.  Zur 
Darstellung  synthetischer  Blumengerüche  wird  Anthranilsäuremethyl- 
ester mit  Limonen.  C'itral,  Linalool.  Rhodinol,  Benzyialkohol  oder 
anderen  Riechstoffen  gemischt.  —  75.  1175. 

Herstellttiig  von  MethylaiitliraiiilsäurMiiethylestir.  D.  P.  122568 
f.  Schimmel  &  Co.  in  Leipzig.  Das  Verfahren  besteht  darin,  dafs 
man  Salzf.  oder  Schwefelf.  auf  eine  Mischung  von  Methylanthranilf 
und  Methylalkohol  oder  aber  Ilalogenmethyl  auf  anthranilf.  oder 
methylanthranilf.  äalze  bezw.  auf  Anthranilsäuremethylester  ein- 
wirken läfet.  —  75.  1136. 

Herstelluna  synthetisoher  BlHnemjertielw  tntsr  VerwMidaiig  vet 
Methylanthranilsäuremethylester.  D.  P.  125308  f.  Sohlmmel  &.  Co. 
in  Leipzig.  I)ie  Herstellung  der  künstlichen  Blumen crpiMirhe  kann 
entweder  in  der  Weise  ge.schehen.  dafs  die  verschiedenen  Misch- 
ungen mit  Methyianthranilsäuremethylester  direkt  vermischt  werden, 
oder  dafs  man  mt  eine  Lösung  der  Riechstoffe  herstellt  und  dann 
den  Ester  zumischt.  —  75.  1669. 

Darstellung  von  Vanillin  aus  Protocatechuaidehyd.  D.  P  122851 
f.  R.  Sommer  in  Wien.  Man  behandelt  Protocatechuaidehyd  bei 
Gegenwart  oder  Abwesenheit  von  Alkalien  mit  Diniethylsulfat.  Bei 
der  Verwendung  des  Dimethylsulfats  an  Stelle  der  im  D.  P.  63007 
(vgL  Rep.  1892,  II.  190)  genannten  Methylirungsmittel  wird  ein 
glatter  Keactions verlauf  herbeigeführt,  so  dafs  das  Vanillin  in 
besserer  Ausbeute  und  fast  völlig  rein  entsteht.  —  75.  1.H07. 

Darstellung  von  Vanillin  aus  p-Oxybenzaldehyd.  Schwed.  Pat 
11603^1899  f.  0.  Blomquist  in  Stockholm.   Der  p-Oxybenzaldehyd 
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wird  zunftcbst  in  die  m-Nitro-  und  dann  in  die  ra-Amidoverbindung 

umgewandelt.  Diese  letztere  Verbindung  wird  hierauf  in  Methyl- 
alkohol gelöst  und  mit  salpetriger  Säure  beiiandelt»  woduroh  das 
Vanillin  entsteht.  —  89.  163. 

Cardaroonen-Oel.  Das  Ceylon-Cardamomen-Oel  wird  nicht  mehr 
aus  den  Samen  und  Schalen  der  Elettaria  Cardamomum  var. 
sondern  aus  den  von  den  Pruchtschalen  befreiten  Samen  einer 
anderen  Pflanze  destill irt.  Da  diese  von  Ceylon  als  «cardamom 
seeds"  in  den  Handel  kommen,  so  ist  für  das  Ool  die  Bezeichnung 
Ceylon-Cardatnomen-Oel  ebenfalls  berechtigt.  Es  zeigt  aber  im 
Geruch  und  seinem  physikal.  Vorhalten  immerhin  einige  Ab- 
weichungen von  dem  Oele  der  PrQchte  Yon  Elettaria  Cardamomum 
var.  ß.  Nach  mehrfachen  Bestimmungen  besitzt  das  Ceylon-Carda- 
momen-Oel jetzt  ungefähr  folirende  Eigenschaften:  Spec.  Gew  bei 
150  0.9336;  Drehungswinkel  <q)-f24ö  I.t';  Verseifungszahl  109.  Das 
Gel  löst  sich  klar  in  3  Vol.  70*^/oigen  Alkohols.  —  Oktober-Ber. 
Schimmel  &  Co. 

Prüfung  von  Citronenöl.  In  Folge  der  ausgedetinten  Verfälschung 
des  Citronenöles  hat  H.  E.  Burgefs  eine  Probe  von  zweifelloser 
Echtheit  untersucht.  Lemonöl  ist  sehr  häufig  mit  Citronenöl  ver- 
wechselt worden,  da  in  Frankreich  und  Sicilien  Lemonöl  als 
„Essence  de  Citren**  bekannt  ist,  während  Citronenöl  als  „Essence 
de  Cedrat*  bekannt  ist.  Citronenöl  soll  aus  der  Schale  von  Citrus 
medica  risso  extrahirt  sein;  thatsftchlich  aber  verwendet  man  eine 
gerin«:ere  Varietät  der  Frucht,  indem  die  echte  Citrone  fast  aus- 
schliefslich  zur  DarsteUung  von  candirter  Schale  verwendet  wird. 
Est  ist  bekannt,  dafs  die  gröfsere  Menge  von  ausgeführtem  Citronen- 
dl  nichts  Anderes  ist  als  ein  Gemisch  aus  Lemondl  mit  Verbenaöl. 
und  in  einigen  Fällen  ist  etwas  Rosenöl  als  Versüfsungsmittel  be- 
nutzt. r)as  vom  Verf.  untersuchte  echte  Citronenöl  gab  folgende 
Constanlen:  spec.  Gew.  bei  15°  — 0.8513,  Rrechungsindex  (NJi)  bei 
200  =  1,4750  und  optische  Drehung  [«Id  im  100  mm-Rohr  =  +  80*^  13'. 
Bei  der  fractionirten  Destillation  ergab  sich  die  Hauptfraction  als 
Limonen  vom  Siedep.  178 — 174  ^  0.  unter  gewöhnlichem  Druck  mit 
der  Dreh unsr  von  4-89®.  Ebenso  wurde  Citral  nachgewiesen.  Das 
ursprüngliche  Oel  hatte  einen  beträchtlichen  Niederschlag  an 
harziger  und  krystallin.  Substanz.  Letztere  zeigte  ein  Moleculargew. 
von  355  und  entsprach  der  Formel  CigHigOj.  —  117.  XXVI.  260. 
89.  Rep.  a09. 

0aoryode8>0el.  Nach  den  Angaben  von  More  soll  das  äther. 
Oel  von  Dacryodes  hexandra  Griesebach  1-Sylvestren  enthalten;  da 
ihm  aber  augenscheinlich  nur  geringe  Mengen  .Material  zur  Ver- 
fügung standen,  die  eine  eingehende  Charakterisirung  des  als 
Sylvestren  angesprochenen  Terpens  nicht  zuliefeen,  so  schien  eine 
Itostfttigung  des  Vorkommens  von  I- Sylvestren  angezeigt.  Das 
Sther.  Oel  wurde  aus  Dacrj'odesharz  destillirt  und  dabei  ziemlich 
übereinstimmend  mit  More  eine  Ausbeute  von  etwas  mehr  als 
16  ^/o  erhalten.    Das  Oel  ist  gelblich,  dünnflüssig  und  riecht  an- 

genehm  aromatisch,  zugleich  etwas  an  Terpentin-Oel  erinnernd, 
ein  spee.  Gew.  wurde  bei  15®  su  0,8875,  das  optische  Drehungs- 
vermögen  «p  su  ~  W  20'  bestimmt.  —  Oktober-Ber.  Schimmel  &  Co. 
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Rantan-Oel.  Nach  Beobachtungen  von  Sehimmel  ä  Co.  Id 
Leipsig  läXst  sich  ans  dem  Rauten -Oel  durch  Ausschfittebi  mit 
20^/oiger  Sohwefelf.  in  geringer  Menge  ein  basisches  Oel  gewinnen, 
das  in  Lösung  blau  fluorescirt  und  einen  starken,  an  Anthranilsäiire- 
ester  erinnernden  Geruch  besitzt.  In  der  Verdünnung  hat  der 
Geruch  einen  angenehmen  blumigen  Charakter.  Das  basische  Oel 
wurde  mit  alkohoi.  Kali  verseift  und  die  nicht  verseffbaren  AntheQe 
mit  Wasserdampf  abgetrieben.  Diese  zeichnen  sich  durch  einen 
äufserst  starken,  eigenartigen  Geruch  aus.  Auf  Zusatz  von  Essigf. 
schied  sich  aus  der  Verseifungslauge  eine  stickstotVIialtiire.  in 
Lösung  blau  fluorescirende  Säure  ab,  die  mit  Aether  extrahirt 
wurde.  Sie  löst  sich  leicht  in  verd.  Saizf.  und  Soda  und  läfst  sich 
ans  heibem  Was.  umlnrystalUairen.  Die  aus  Was.  erhaltenen  KryataUe 
schmolzen  zwiachen  165  und  17$*;  nach  dem  Sublimiren  derselben 
im  Vacuum  konnte  der  Schmelzp.  bis  auf  173°  gebracht  werden. 
Die  Säure  ist  also  nicht  Anthraniif. ;  wahrscheinUch  ist  sie  identisch 
mit  Methyianthranilf.,  deren  Schmelzp.  bei  178 — 179''  liegt  Auf 
Orund  der  vorliegenden  Daten  gruben  Verff.  aber  schon  jetzt  die 
Ueberzeug^ng  aussprechen  zu  dürfen,  dafs  die  blau  fluorescirende 
Base  im  Rauten-Oel  Methylanthranilsäuremethylester  ist,  derselbe 
Körper,  der  von  ihnen  in  gröfserer  Menge  im  Mandarinen-Oel  auf- 
gefunden wurde.  —  Oktober-Ber.  Schimmel  &  Co.  S.  a.  Thoms, 
Rep.  1901.  292. 

H.  Thon] 8;  Die  wichtigsten  Fortsohfitte  auf  dem  GeUete  der  iftirariselMa 

Uele  im  Jahre  1900.    89.  996. 

A.  Hesse;  Ueber  ätherisches  Jasnünbittthenöl  VI.  60.  XXXiV.  2916.  88. 
Bep.  888. 

A.  Heese  uad  0.  Zeittehe;  üeber  QnagenbHIthflBm.  la  LXIV.  946. 

89.  Rep.  810. 

L.  F.  Kebler;  Prtihing  von  Oleum  SanUIi,  Lavendolae  nnd  Th>nni.  38.  426. 

M.  Potvliet;  Sandelbolz  und  Sandelholz-Oel.  GeseUsoh.  Orange- A mnteni— 

Mai  1901.    Oktober-Ber.  Schimmel  &  Co. 

P.  Jeancard  und  C.  Satie*  Ueber  einige  Thymianöle.  Boll.  Soc.  Chim. 
8.  Ste.  XXY.  888.  80.  Bep.  809. 

£.  Thenlier;  VetiTer-Oel.  08.  8.  B6t,  XXV.  464.  (Hrtober-Ber.  SeUrnad 

&  Co. 

Act.-Ges.  f.  Anilinfabr.  in  Berlin;  Künstliche  Riechstoffe.  f.Irolene 
extra"  ist  ein  dem  natUrl.  Neroli-Oei  nachgebildetes  Präparat;  »Narceol' 
euie  dem  nattlri.  Jasmin-Oel  verwandte  Ck>mposillon;  „AmailMl*  eis 
SeifenparfUra,  das  aus  Mirbanöl  besteht,  dem  zur  Verfeinerung  des 
Geruches  die  obengenannten  Hiechstofie  zugesetzt  sind.)  S.  a.  engl 
Fat  14236/1899,  Kep.  1900.  786.  Giro,  der  Act-Oes.  f.  AniUnfabr.  1901. 

Aafertigang  der  Odears  mittelat  kttastlloher  Bieohstoffe.  82. 708. 


Elektrocliemie. 

Neue  Verwendung  des  Quecksilbers.  Diese  besteht  in  der  elek- 
trolyt.  Zersetzung  der  Chloralkalien  unter  Benutzung  des  Queck- 
silbers als  Anode.  Es  bildet  sich  Kalium-  oder  Natriumamalgain 
und  luuiin  als  solches  der  Einwirkung  des  Chlor  in  gelöstem  Zu- 
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Stande  enthaltenden  Elektrolyten  leicht  entzogen  werden.  Das 
Amalgam  wird  durch  Wss.  oder  Wasserdampf  zersetzt,  wobei  in 
den  Prooefe  wieder  zurückgehendes  Qnecksilber  und  eine  reine 
Alkalilösung  entstehen.  Für  eine  elektr.  Pferdekraft  sind  12  bis 
18  kg  Quecksilber  erforderlich.  Für  Deutschland  eignet  sich  zur 
Zeit  bei  dem  billigen  Einstandspreise  der  Amrooniaksoda  nur  die 
Elektrolyse  des  Chlorkuliums.  —  123.  43.  LX.  416. 

Herstellunn  von  Graphit  aus  Kohle  mittelst  elektrischer  Ströme. 
D.  P.  128692  f.  J.  Rudolphs  und  J.  Hfird^n  in  Stockhohn.  Das 
Verfahren  besteht  darin,  dafs  man  auf  die  zu  graphitirende  Kohle 

gleichzeitlET  einen  schwach  gespannten  Heizstrom  in  Form  von 
Glüh-  oder  Wechselstrom  von  geringer  Wechselzahl  (etwa  25  bis 
100  Wechsel  in  der  Öecuode)  und  einen  hochgespannten  Wechselstrom 
▼on  hoher  Wechselzahl  (mindestens  50000  Wechsel  in  der  Secunde) 
einwirken  läfst.  Hierdurch  wird  erreicht,  dafs  die  Umwandlung' 
der  Kohle  in  Graphit  rascher  erfolgt  als  durch  elektr.  P>hitzung 
aUein,  ferner  kann  man  gröüBere  Massen  als  bisher  graphitiren.  — 
76.  1307. 

Darstellung  von  Carbiden.  D.  P.  125209  f.  Ch.  Diesler  in 
Koblenz.  Zum  Zwecke,  die  Carbidbildung  zu  fördern,  mithin  mit 
ehiem  geringeren  Kraltverbrauch  als  bisher  eine  gleiche  oder 

höhere  Ausbeute  an  Carbid  zu  erzielen,  wird  das  Verfahren  unter 
[»ruck  und  bei  Lut^abschlufs  ausgeführt.  Entweder  evacuirt  man 
das  betretVende  Getafs  und  .setzt  es  nachher  unter  Kohlensäure- 
druck, oder  man  verwendet  kohlensaure  balze  im  Gemisch  mit 
Kohle  zum  Zwecke»  durch  Abspaltung  der  Kohlent  bei  der  Reaction 
im  geschlossenen  GefSfe  einen  Gasdruck  zu  erhalten.  —  76.  1472. 

Darstellung  von  phosphor-  und  schwefelwasserstoffTrefot  Aeetylw 

lieferndem  Caiciumcarbid.  D.  P.  125208  f.  Zühl  Ä:  Eisemann  in 
Berlin.  Den  bestandtheilen  der  Schnielzmischung  bezw.  letzterer 
selbst  werden  phosphor-  und  schwefelfreie  Lösungen  von  Schwer- 
metallen  in  einem  dem  Schwefel-  bezw.  Phosphorgehalt  der 
Schmelzmischung  entsprechenden  Verhältnifs  zugesetzt.  Hierdurch 
wird  der  Schwefel  bezw.  Phosphor  an  das  betreffende  Schwermetall 
gebunden,  und  es  kann  sich  aus  dem  gewonnenen  Caiciumcarbid 
beim  Behandeln  mit  Wss.  kein  Schwefel-  bezw.  PhosphorwasserstofT 
entwickeln.  —  75.  1544. 

Herstellung  einer  Mischung  von  Calcium-  und  Mangancarbid  nach 
P.  P.  H.  Maoe.  Das  Acetylen  hat  die  unangenehme  Eigenschaft, 
dafs  der  bei  seiner  V«Tbrennung  sich  entwickelnde  Rufs  sich  leicht 
an  die  Brenner  ansetzt  und  den  Austritt  des  Gases  hindert.  Um 
dem  vorzubeugen,  will  es  Mace  mit  Methan  und  Wasserstoff 
mischen,  von  denen  der  letztere  mit  dem  Kohlenstofl' sich  verbinden 
und  so  dessen  Verbrennung  bewirken  soll  wShrend  das  Methan 
die  Heizkraft  der  Flamme  in  unbedeutender  Weise  erhöht  Um 
dies  zu  erreichen,  setzt  er  dem  Caiciumcarbid  etwas  Mangancarbid 
zu,  indem  er  dem  zur  Beschickung  des  elektr.  Ofens  dienenden 
Kalke  5—15  %  Manganoxyd  zufügt.  Die  Verbrennung  erfolgt  dann 
gemifo  der  Fbrmel: 
CaC,  +  Mn,C  +  8H,0  =  CjHj  4-  CH4  +  2H  +  Ca(0H)2  +  3Mn(0H),. 
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Die  Kosten  des  Carbids  erhöht  der  Zusatz  des  Mangans  nicht.  — 
L'Ind.  electro-chim.  V.  48.   89.  Rep.  272. 

Gewinnung  flüchtiger  Elemente  aus  ihren  Verbindungen.  Amer. 
Pat.  679253/1901  f.  A.  H.  Cowles.  übertragen  auf  die  Electric 
Smelting  and  Aluminium  Co.  in  Cleveland,  Ohio.  Um  ein 
flüchtiges  elektropositives  Element,  z.  B.  metall.  Natrium,  aus  einem 
dasselbe  enthaltenden  elektrolyt.  Bade  zu  extrahiren,  wird  das  Bad 
auf  einer  über  der  Verflüchtigungstemp.  des  Natriums  liegenden 
Temp.  gehalten.  Durch  den  elektr.  Strom  wird  das  Natrium  auf 
der  Kathode,  welche  aus  einem  porösen  Stoffe  besteht,  nieder- 
geschlagen, geht  aber,  da  es  dampfförmig  wird,  durch  die  Poren 
der  Kathode  hindurch  und  wird  dann  condensirt.  —  89.  687. 

Elektrolytische  Herstellung  von  Aetzalkali  und  Chlor  aus  Chlor- 
alkalilösungen. D.  P.  121932  f.  H.  A.  Cohu  in  Paris  und  E.  Geisen- 
berger  in  Chene-Bourg,  Schweiz.  Die  Elektrolyse  wird  unter  einer 
derartig  starken  Abkühlung  der  Alkalichloridlösung,  welche  mit 
einer  leichten  und  indifferenten  Substanz  wie  Naphta  bedeckt  sein 
kann,  ausgeführt,  dafs  das  entstandene  Aetzalkali  sofort  in  fester 
Form  ausgeschieden  wird.  Das  feste  Aetzalkali  wird  zum  Zwecke, 
eine  Vermischung  des  Aetzalkalis  mit  der  Alkalichloridlösung  und 
dem  entwickelten  Chlor  zu  verhindern,  von  der  Lösung  getrennt. 
Der  zur  Ausführung  dieses  Verfahrens  dienende  Apparat  besteht 
aus  einem  in  einem  Kühlraum  um  zwei  hohle  Zapfen  drehbaren, 
mit  einem  Kratzmesser  o  oder  dergl.  versehenen  und  als  Kathode 
dienenden  Cylinder  a,  in  welchem  zwei  Gefäfse  e  f  angeordnet  sind. 


Das  eine,  zur  Aufnahme  der  Anode  g  dienende  Gefäfs  c  steht  mit 
dem  einen  hohlen  Zapfen  c  und  das  andere  zur  Aufnahme  des 
Aetzalkalis  dienende  Gefäfs  f  mit  dem  anderen  hohlen  Zapfen  b  in 
Verbindung.  —  75.  1061. 

Darstellung  von  Soda  und  Potasche  mit  Hülfe  des  elektrischen 
Stromes.  D.  P.  121931  f.  G.  Schollmeyer  in  Dessau.  Das  Ver- 
fahren ist  auf  die  Angabe  gegründet,  dafs  mit  Salpeter  behandelte 
Kohle  die  Eigenschaft  hat,  von  ätzenden  oder  kohlenfn.  Alkalien 
gelöst  zu  werden  (vgl.  L.  Wenghöffer,  Lehrbuch  der  anor^an 
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reinen  und  techn.  Chemie,  I.  Abth..  8.  176).  Behandelt  man  der- 
artig präparirte  Kohle  mit  Aetznatron-  oder  Aetzkalilauge,  und 
unterwirfl  man  die  erhaltene,  braun  gefSrbte  Lauge  in  der  positiven 
Zelle  der  Elektrolyse,  so  wird  jene  Kohle  zu  Kohlenf.  oxydirt,  und 
damit  die  Bildung  von  Alkalicarbonat  bewirkt.  [>as  gleiche  Resultat 
erzielt  man  durch  Verwendung:  von  Kohlenelektroden,  welche  durch 
Behandlung  mit  Salpeterf.  lösungsfahig  geworden  sind.  Der  durch 
dieses  Veiibhren  gegenüber  den  bekannten  Verfahren  der  elektrolyt 
Alkalicarbonat-Darstellung  erzielte  Vortheil  soll  darin  l>estehen,  dafs 
die  besondere  Kohlensäurestation  gänzlich  fortfallt.  —  75.  1*232. 

Herstellung  von  Alkalisilicaten.  Amer.  Fat.  677906/1901  f.  E.  F. 
van  Denbergh  in  Buflalo.  N.  Y.  Das  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Alkalisilicaten  besteht  darin,  dafs  man  in  Gegenwart  von  Sauer- 
stoff ein  Alkalimetallchlorid  und  eine  kieselsäurehaltige  Substans 
zum  Schmelzen  erhitzt  und  elektrolysirt,  um  das  Chlor  zu  ver- 
treiben. Das  so  gebildete  Alkalimetallsilicat  kann  dann  derart  be- 
handelt werden,  dafs  ein  Aetzalkali  entsteht.  Natriumorthosilicat 
erhält  man  z.  B.,  wenn  man  Natriumchlorid  und  ivieself.  in  Gegen- 
wart von  Sauerstoff  erhitzt  und  elektrolysirt,  wodurch  die  Sub- 
stanzen geschmolzen  werden.  Folgende  Reaction  findet  hierbei  statt: 
4NaCl  +  BIOs  +  02  =  8104X3^  +  2CI2.  Man  bringt  am  besten  ca.  3  Th. 
Chlorid  mit  1  Th  Kieself.  zusammen,  auch  setzt  man  bei  Natrium- 
chlorid etwas  Kaliumchlorid  zu,  um  den  Schmelzp.  zu  erniedrigen 
und  die  Elektrolyse  zu  erleichtem.  —  89.  648. 

Darstiliung  voa  Perniaiiganat  mlttoltt  Elektrolyse  unter  Anwemhiiig 
etiler  maiigaaliitltigeii  Anode.  D  F.  125060  f.  G.  J.  A.  Griner  in 
Paris.  Zur  Ausführung  des  Verfahrens  verwendet  man  zweckmäfsig 
eine  Anode  aus  Manganearbid.  Bei  dem  Nachlassen  bezw.  Auf- 
hören der^Fermanganatbildung  wird  durch  Fortsetzung  der  Elektro- 
lyse der  Überschufs  von  Natronhydrat  dadurch  aus  dem  Anoden- 
raum entfernt,  dafs  man  eine  verdünnte  Lösung  von  Aetznatron 
unmittelbar  um  d»'n  Anodenraum  bezw.  in  dem  Kathodenraum 
circuliren  läfst,  worauf  das  Natriumpermanscanat  aus  der  so  vom 
Ueberschufs  an  Aetznatron  befreiten  Fermanganatlösung  einfach 
durch  Eindampfen  in  gebrauchsfähiger  fester  Form  gewonnen 
werden  kann.  —  75.  1664. 

Eiektrolytische  Darstellung  von  Hydrosulfiten  der  alkalischen 
Erden  und  des  Magnesiums.  D.  P.  125207  f.  A.  R.  Frank  in  Char- 
lottenburg. Als  Kathodentlüss.  werden  derartig  conc.  Lösungen 
der  Bisulfite  der  alkal.  Erden  und  des  Magnesiums  angewendet,  dafs 
eich  die  entstandenen  Hydrosulfite  wfthrend  der  Elektrolyse  in  fester 
Perm  ausscheiden.  —  75.  1544. 

Gewinnung  von  Aluminiumhydroxyd  durch  Elektrolyse.  Amer.  Fat. 
68;5LHK)/1901  f.  J.  L.  Roberts  in  New  York.  Reines  Aluminium- 
hydroxyd erhält  man  aus  unreinem  Aluminiumoxyd  durch  Behandeln 
desselben  mit  der  Lösung  des  Hydroxydes  eines  Alkalis,  das  ge- 
nanntes Oxyd  zu  lösen  vermag.  Hierauf  elektrolysirt  man  die 
Lösung  und  entfernt  das  reine  .\luniiniumhydroxyd.  So  können 
auch  andere  Aluminiumverbindungen  oder  -erae  behandelt  werden. 
Die  Elektrolyse  läfst  man  auf  der  Anodenseite  einer  hinreichend 
porösen  Wand  oder  Zelle  vor  sich  gehen.  —  89.  875. 
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Reinioen  von  Bauxit  Amer.  Fat.  677207  und  677208/1901  f. 
Ch.  M.*Hall  in  Niagm  Falls,  N.  Y.  Bauxit  oder  ein  anderes  un- 
reines Aluminiumoxyd,  das  ESsen-  und  Siliciumverbindungen  eni* 

hält,  wird  mit  Kohle  zusammen  im  elektr.  Ofen  erhitzt.  Eisen  und 
Silicium  werden  hierdurch  reducirt  und  vereinigen  sich  in  Form 
einer  Legirung,  wodurch  ihre  Abscheidung  von  der  Thonerde  er- 
leiclitert  wird.  Wenn  der  Bauxit  nur  wenig  Eisen  neben  Silicium 
enthllt,  setst  man  der  Charge  ein  SchwermetaU,  das  sieh  mit 
Silicium  legiren  kann,  oder  eine  Verbindung  desselben  zu,  sclimüxt 
und  reducirt  die  Verunreinigungen,  welche  sich  als  Legirung  ab- 
scheiden. Nach  einem  weiteren  Patente  verfahrt  derselbe  Erfinder 
in  der  Weise,  dafs  er  dem  Bauxit  oder  dem  unreinen  Aiuminium- 
oxyd  fein  vertheiltes  Aluminium  zusetzt  und  sclunilzt,  wobei  letzteres 
als  Reductionsmittel  auf  die  Verunreinigungen  einwirkt.  Statt  des 
Aluminiums  kann  auch  eine  Legirung  desselben  mit  einem  Schwer- 
metall verwendet  werden;  letzteres  bildet  dann  mit  den  Verun- 
reinigungen (Silicium)  eine  Legirung.  welche  abgeschieden  wird.  — 
89.  616. 

ElsktraMtohe  etwimiimg  von  Ziik.  D.  P.  124622  f.  0.  Bschel- 

mann  in  St  Petersburg.  Zur  Erzielung  eines  dichten  Nieder- 
schlages läfst  man  den  Strom  bei  öfterer  Wiederholung  in  der  Zeit- 
einheit regelmäfsig  (symmetrisch)  anl-  und  abschwanken,  so  zwar, 
dafs  er  dabei  immer  über  Null  gespannt  bleibt.  —  75.  1554. 

Elelctrolytisolis  Darttsllmfi  von  Bioiwiperoxyd.  D.  P.  124519  f. 
Chem.  Fabrilc  Griesheim-Electron  in  Griesheim  a.  M.  Das 
Verfahren  besteht  darin,  dafs  in  Lösungen  des  Chlorids  eines  Leicht- 
metalles  oder  anderer  Halogensalze  desselben  oder  eines  Gemisches 
von  solchen,  Bleiglätte.  Mennige  u.  dgl.  suspendirt  und  solche 
Lösungen  nachher  elektrolysirt  werden.  Die  praktisclie  Ausführung 
dieses  Verfohrens  gestaltet  sich  beispielsweise  folgendermafieeo: 

In  einem  Gefäfs  a  mit  einer  Lösung  des  be- 
treffenden Salzes  befindet  sich  die  Anode  b  aus 
Platin  oder  Kohle  und  die  Kathoden  c  und  d 
zum  Beispiel  aus  Eisen,  welche  in  Holzrahmen 
e  und  f  mit  übergespannter  Pergamenthaut  g 
und  h  eingelassen  sind.  Das  Gef&fs  steht  in 
einem  durch  Dampfrohr  i  geheizten  Wasser* 
bade  k.  Ein  Rührwerk  1  hält  das  in  der  Lösung 
suspendirte  Bleioxyd  in  steter  Bewegung.  Nach 
Einwirkung  des  elektr.  Stromes  in  der  nach 
der  angewendeten  Menge  des  Bleioxyds  und 
der  benutzten  Stromstärke  berechneten  Zeit 
wird  die  Lösung  mit  dem  fein  vertheilten 
schwarzbraunen  Superoxyd  im  Standgefäfse  ab- 
gehebert und  absitzen  gelassen.  Die  klar  ge- 
wordene Lösung  iLommt  wieder  in  das  Reactionsgefärs  a  zurück, 
wird  mit  frischer  Bleiglfttte  versetzt  und  wieder  elel^trolysirt  Der 
schwarzbraune  Schlamm  des  Superoxyds  wird  mehrere  Male  mit 
Wss.  docantirt,  abgenutscht  und  getrocknet.  Das  Superoxyd  bildet 
dann  ein  aufserordentlich  fein  vertheiltes  schwarzbraunes  Pulver.  ~ 
75.  1Ö44. 
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Abliandlung  maclit  zunächst  auf  die  Wichtigkeit  des  Siliciums  bei 
der  Herstellung  der  verschiedenen  Eisensorten  aufmerksam,  bespricht 
dann  die  Eigenschaften  der  Siliciumverbindungen  des  Eisens  von 
den  Zusammensetzungen  FejSi,  FcjSi,  FejSij.  Fcjöia  und  FeSij,  um 
schliefslich  auf  die  direkte  Herstellung  von  Perrosilicium  und  seine 
Gewinnung  aus  metallurgischen  und  Martinschlacken  im  elektr. 
Ofen  einzugehen  und  deren  Vortbeile  ZU  schildern.  —  Elektrochem. 
Ztschr.  VIII.  148.    89.  Rep.  312. 

Elektrochemisches  Verhalten  des  Nickelammonsulfates.  W.  P fan- 
hau ser  untersuchte  die  Wirkung  des  Zusatzes  von  Ammonium- 
sulfot  zu  einer  Lösung  von  Nickelsulfat,  um  zu  ermitteln,  welches 
der  Grund  der  dabei  auftretenden  hohen  elektromotor.  Gegenkraft 
sei.  Verf.  kommt  zu  dem  Ergcbnifs,  dafs  sich  ein  complexes  Doppel- 
salz Nickelammonsulfat  von  der  Formel  (XH^iaNiCSO^Io  -f  6H2O  bildet, 
welches  das  specif.  Leitvermögen  des  Elektrolyten  erhöht,  in  conc. 
LOsung  nach  dem  Typus  der  complexen  Salze  dissociirt,  in  ver- 
dünn teren  auch  zum  Teil  zerfallen  ist.  Dies  wird  an  der  Kathode 
der  Fall  sein,  während  das  Salz  an  der  Anode,  wo  die  Lösung 
immer  concentrirter  wird,  complex  bleibt.  Hier  oxydirt  sich  das 
Niccolosulfat  zum  Niccoiisulfat,  welches  aber  unbeständig  ist,  in 
neutraler  Lösung  an  der  Anode  einen  schwarzen  Belag  von  Ni(0H)3 
bUdend,  in  schwefelt.  Lösung  unter  Bildung  von  Niccolosulfat, 
Schwefelf.  und  Sauerstoff.  An  der  Kathode  scheidet  sich  bei  jtre- 
ringen  Stromdiohten  das  .Nickel  secundär  ab.  bei  höheren  zum  Theil 
primiir,  aber  aus  verd,  Lösung  schwarz  und  pulverig.  Die  ötrom- 
ausbeute  wird  günstiger,  wenn  man  den  Elektrolyten  bewegt  und 
erwärmt,  durch  die  Bewegung  der  Lauge  wird  auch  die  Polarisation 
verringert.  Verf.  giebt  dann  die  Gleichung  für  die  Badspannung 
und  eelanirt  in  Betrefl'  der  elektromotor.  Gejrt'pkrafi  zu  dem  Srhlufs. 
dafs  bei  allen  denjenigen  ^ralvanotechnischiMi  Methoden,  bei  denen 
der  Elektrolyt  ein  Metallsalz  in  einer  o.xydations-  oder  reductions- 
fShigen  Stufe  enthält,  innerhalb  der  praktisch  durchfDhrbaren  Be* 
triebsbedingungen  eine  solche  aus  einer  Oxydationskette  sich  ab- 
leitende auftritt,  welche  für  verschiedene  .Metalle  als  Kathoden  um 
den  lietrag  der  Dillerenz  der  Potentialsprünge  letzterer  gegen  die 
normalen  Elektrolyten  variirt.  —  81.  Vll.  698.    89.  Rep.  204. 

ElektrttlytItelM  Darstellung  von  Azo-  und  Hydrazcvorbhidungen. 

D.  P.  121899  f.  Farbenfabr.  vorm.  P.  Bayer  &  Co.  in  Biberfeld. 

Nitrokörper  lassen  sich  auf  elektrolyt.  Wege  in  glatter  Weise  in 
Azo-  und  Hydrazoverhindunjren  überführen,  wenn  man  sich  als 
Kathodenlauge  einer  alkalischen  Lösung  irgend  eines  Metalles,  wie 
Zink,  Zinn,  Blei  etc.,  welcher  der  zu  reducirende  Nitrokörper  zuge- 
setzt wird,  bedient.  Als  Kathode  kann  man  entweder  dasjenige 
Metall,  dessen  alkalische  Lösung  den  Elektrolyten  bildet,  verwenden, 
oder  auch  pjsen.  Nickel.  Platin  etc.  Die  Anode,  durch  ein  Dia- 
phragma von  der  Kathode  ^^otrennt.  besteht  aus  Kohle,  Platin  etc.  — 
76.  1061.  —  D.  P.  121900  (Zus.  z.  D.  P.  121899;  vgl.  vorstehend) 
f.  dieselbe  Firma.  Die  elektrolytische  Darstellung  von  Azo-  und 
Hydrazo Verbindungen  wird  ausgeführt,  indem  man  aromatische  Nitro- 
körper in  wfisserig  alkal.  Suspension  bei  Verwendung  von  solchen 
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Kathoden  metallen,  deren  Oxyde  in  Alkali  löslich  sind,  der  Einwirkung 

des  elektr.  Stromes  unterwirft.  Das  Aetzalkali  läfst  sich  auch  durch 
alle  diejenigen  Alkalivorbindungen  ersetzen,  aus  denen  durch  den 
elektr.  Strom  an  der  negativen  Elektrode  Aetzalkali  entsteht.  — 
75.  1061. 

Rediotitn  von  Nitrtkdrpeni.  D.  P.  116M2  f.  C.  P.  Boehringer 

k  Söhne  in  Waldhof  b.  Mannheim.  Aromatische,  wie  auch  fette 
Nitrokörper  lassen  sich  äufserst  leicht  und  in  nahezu  theoretischer 
Ausbeute  zu  den  entsprechenden  Aminen  reduciren,  wenn  man  die- 
selben in  wüsserigor  oder  alkoholisch-wässeriger  Salzf.  suspcudirt 
bezw.  gelöst  im  Kathodenranme  einer  elektrolyt.  Zersetzungszelle 
bei  Gegenwart  von  Zinn  der  Einwiricung  des  elektr.  Stromes  unter- 
wirft. —  75.  152.  —  Reduction  von  Azokörpern.  D.  P.  121835 
(Zus.  z.  D.  P.  116942)  f.  dieselbe  Firma.  Es  gelingt,  Azokörper 
in  die  entsprechenden  Amine  überzuführen,  wenn  man  dieselben 
bei  Gegenwart  einer  Zinnkathodu  oder  bei  Anwesenheit  von  Zinn 
im  Elektrolyten  mit  Hftlfe  einer  indifferenten  Kathode  in  dem 
Kathoden  räum  einer  elektrolyt.  Zersetzungszelle,  in  welcher  sie  sich 
in  Salzf.  gelöst  oder  suspendirt  befinden,  den  Einwirkungen  des 
elektr.  Stromes  aussetzt.  —  75.  1061.  Reduction  von  Nitro- 
und  Azokörpern  unter  Verwendung  von  Zinn.  D.  P.  12Ö813 
f.  dieselbe  Firma.  Die  Reduction  von  Nitro-  bezw.  Azokörpern 
wird  in  salzf.  Lösung  unter  Verwendung  von  so  viel  Zinn  ausge- 
führt, dafs  sich  nur  Zlnnchlorür  bildet,  welches  seinerseits  mit 
Hülfe  des  elektr.  Stromes  quantitativ  unter  Zinnausscheidunp  zerloet 
werden  kann.  Man  gewinnt  auf  diese  Weise  das  zur  Reduction 
verwendete  Metall  zurück.  —  76.  1351. 

Etoktrelytisobe  Darttollung  von  BeizMImi.  D.  P.  116467  f.  W. 
Lob  in  Bonn.  r)as  Verfahren  besteht  darin,  dafs  man  Nitrokörper 
in  wässeriger  Alkali-  oder  Alkalisalzlösung  elektrolytisch  in  Azoxy- 
kürper  verwandelt  und  letztere  in  saurer  Lösung  elektrolyt.  weiter 
reducirt,  wobei  die  aus  der  .\zoxyphjise  direkt  entstehende  Hydrazo- 
phase sofort  in  die  entsprechenden  Benzidine  umgelagert  wird.  Bs 
werden  z.  B.  10  Th.  Nitrobenzol  in  40  bis  60  Th.  einer  2— 4<>/oigeo 
wässerigen  Natronlauge  oder  in  einer  entsprechend  eoncentrirteo 
Alkalisalzlösung  suspendirt  und  unter  der  Thatigkeit  eines  Rührers. 
welchen  die  Kathode  selbst  bilden  kann,  unter  Benutzung  von 
Platin-,  Nickel-  oder  Owt^cksilberkathoden  mit  Stromdichten  bis 
ca.  10  Amp.  pro  100  qcm  bei  einer  Temp.  von  80— 100 <^  bis  zur 
Azoxystufe  reducirt.  Sodann  läfst  man  20  Th.  Schwefetf.  in  60  Th. 
Wss.  zufliefsen  und  reducirt  bei  gewöhnlicher  Temp..  bis  alles 
Azoxybenzol  in  Benzidinsulfat  verwandelt  ist.  —  75.  152.  —  D.  P. 
122046  (Zus.  z.  D.  P.  116467:  vgl.  vorstehend)  f.  denselben.  Die 
bisher  in  schwefelf.  Lösung  ausgeführte  elektrolyt.  Reduction  des 
Azoxybenzols  zu  Benzidin  läfst  sich  wesentlich  verbessern,  wenn 
dieselbe  in  salzsaurer  Lösung  bei  Gegenwart  einer  Zinnkathode 
oder  hei  Benutzung  einer  unangreifbaren  Kathode  unter  Zusatz  von 
Zinnchlorür  ausgeführt  wird.  —  75.  1061.  —  D.  P.  116871  f.  Chem 
Fabr.  vorm.  Weiler-Ter-Meer  in  Uerdingen  a.  Kb.  Die  aus  den 
Nitroverbindungen  zunächst  erhaltenen  Azokörper  werden  in  sUik 
saurer  Lösung  elektrolytisch  reducirt,  wobei  die  aus  der  Azophase 
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entstehende  Hydrazophase  sofort  in  die  entsprechenden  Benzidine 
umgelagert  wird.  Beispielsweise  werden  10  Th.  Nitrobenzol  in 
90  Th.  70®/oigem  Alkohol  unter  Zusatz  von  2  Th.  Natriumhydroxyd 
und  bei  einer  Temp.  von  60 — 80®  zur  Azophase  reducirt.  Sodann 
läfet  man  25  Th.  conc.  Schwefelf.  zufliefsen  und  reducirt  gleichfalls 
bei  80^  bis  sur  Beendigung  des  Versuebes.  Die  Stromverbiltnisse 
können  innerhalb  weiterer  Grenzen  schwanken.  Nach  dem  Ab- 
kühlen wird  das  ausgeschiedene  Benzidinsulfat  abflltrirt  —  76.  162. 

Apparat  zur  Eleictrolyse  von  Alkaltsalzlösungen  unter  Benutzung 
einer  Quecksilberkathede.  D.  P.  123908  f.  Baron  Kelvin  of  Largs 
(W.  Thema  OD)  in  Glasgow.  Der  Apparat  besteht  ans  zwei  neben 
einander  angeordneten,  den  Elektrolyten  und  ^ 
die  zur  Zerlegung  des  Amalgams  dienende 
Flüßs.  enthaltenden  Kammern,  zwischen  denen  / 
das  Quecksilber  unter  der  die  Kammern  trennen-  > 
den  Scheidewand  P  hinweg  in  Rinnen  auf  einer  ^ 
waagerechten  Ebene  ciroulirt  In  der  Mitte 
dieser  Rinnen  sind  nun  Abflufsöffnungen  h, 
die  durch  gemeinsame,  an  einer  schwingbaren  Stange  befestigte 
Stopfen  verschlossen  werden,  in  den  Aushöhlungen  c  angeordnet. 
Durch  Niederdrücken  dieser  Stange  können  sämmtliche  Rinnen  zu- 
gleich swecks  Reinigung  entleert  werden.  —  76.  1889. 

Gewinnung  von  Sauerstotf  und  Wasserstoff  durch  Elektrolyse 
ffir  indostrielle  Zwecke.   92.  LXXU.  112.   89.  Rep.  251. 

Ber  Saler;  Beitiige  snr  elekttolytiiebeii  Redoetion  der  Httrite.  81.  VIL 
881,  847.  88.  Bep.  272. 


E.  Jordis;  Die  Elektrolyse  wisseriger  MetaQsabUliiiBgeB.  lOt  boeonderar 

Berlloksichtigiujg  der  in  der  GatranoteehDik  ObUolien  Arbeltsweisen. 
Wühehn  Knapp,  HsUe  a.  S.  1901. 


Chemische  Analyse. 


Reagentien  und  allgemeine  Methoden. 

Herstellung  haltbaren  Reagenzpapiers  von  grofser  Empfindlichkeit. 
D.  P.  124ft22  f.  H.  Zellner  in  Hannover.  Auf  dem  Papier  wird 
sunSchst  ein  dunkler  Untergrund  geeehaffen  und  swar  durch  Be- 
handlung des  Papiers  mittelst  eines  schwarzen,  Substantiven,  neu- 
tralen Parbeioffee.  Auf  die  so  vorbereitete  Fläche  wird  die  Emulsion 
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einer  Fluoresceinlösuni^  mit  einer  neutralen  SpiritU8laoldlOB&  auf- 

getragen.  —  75.  1561. 

Herstellung  von  Reagenzpapier,  welches  gegen  zwei  oder  mehr 
obemisohe  Sto#e  gleichzeitig  empflndlich  ist.  b.  P.  123666  i.  Chem. 
Fabrik  Helfenberg  A.-6.  vorm.  B.  Dieterich  in  Helfenberg 
b.  Dresden.  Der  Papierbogen  wird  zunächst  mit  schmalen  Isolir- 
streifen aus  wasserundurchlfissijEren.  möglichst  indifferenten  Streich- 
massen (Ceresin,  Lack,  Wachs.  Paniftin  o.  dgl.)  versehen.  Danach 
werden  in  die  noch  leeren  Zwischenräume  die  verschiedenen  Reagenz- 
*  atotfls  aufgetragen.  —  75.  18S9. 

Neue  Methede  flr  das  Arbeiten  mit  in  Rihren  etagesehnolzene« 
verflüssigten  Gasen;  v.  U.  Moissan.  Zur  Erzeugung  sehr  niedriger 
Tempn.  bei  Arbeiten  im  Laboratorium  giebt  Vi^rf.  einipo  Vorpchrit\en: 
so  empfiehlt  er  namentlich  ein  Gemisch  aus  fester  Kohienf.  und 
Aceton,  welches  — 98^  giebt.  Durcli  dieses  Gemisch  geleitete  vor- 
gekfiblte  troekene  Luft  erzeugt  eine  Temp.  bis  zu  — 110^.  Wenn 
man  ein  verflOasigtea  Gas  auf  einen  festen  Körper  wirken  lassen 
will,  so  kann  man  den  Druck  verwenden,  welchen  dasselbe  bei  ee- 
wöhnliclier  Temp.  liefert,  falls  sein  kritischer  Punkt  hoch  genug 
liegt,  um  es  in  einer  zugeschmolzenen  Glasröhre  flüssig  zu  erhalten. 
Um  die  Schwierigkeit  des  Zusohmelzens  der  Rdhre  zu  umgehen, 
genügt  es,  die  Röhre  hinreichend  abzukühlen,  um  den  ganaen 
flüssigen  Körper  in  den  festen  Zustand  übcr/Aiführen.  Unter  diesen 
neuen  Bedingungen  kann  man  die  Röhre,  welche  das  verflüssigte 
Gas  enthält,  mittelst  der  Quecksilber-Luftpumpe  evacuiren  und 
hierauf  das  Glas  leicht  zuschmelzen.  Man  kann  so  Röhren  erhalten, 
die  200 — 300  at  aushalten.  Für  diese  Versuche  verwendet  Verfl 
Röhren  aus  Krystallglas  von  10  mm  äufserem  und  6  mm  innerem 
Durchmesser,  für  höhero  Drucke  Röhren  von  7  bezw.  3  mm  Durch- 
messer und  bei  Drucken  von  300  at  solche  von  1,5  mm  innerem 
und  6  mm  äufserem  Durchmesser.  Verf.  bat  mit  solchen  Röhren, 
die  flüssige  Oase  enthielten,  verschiedene  Versuche  angestellt.  — 
Acad.  des  sciences.  89.  1068. 

Gewfohtsveränderungen  des  Asbestes  beim  Glühen.  H  Thiele 
macht  darauf  aufmerksam,  dafs  die  Annahme,  ein  mit  Asbest  be- 
schickter Goochtiegel  werde,  nachdem  er  beim  Glühen  über  der 
vollen  Bunsenflamme  constantes  Gewicht  erlangt  hat  auch  bei 
stärkerem  Glühen  nicht  mehr  wesentlich  sein  Gewicht  ändern,  nicht 
immer  zutritTt.  Zwei  dem  Verf.  zugängliche  Asbestsorten  verloren 
vielmelir,  wie  er  zahlenmäfsig  bclo<rt.  bei  stärkerem  Glühen  erheb- 
lich an  Gewicht.  —  59.  VII.  38Ö.    89.  Rep.  316. 

Ketonblau  als  Färbenittel  fOr  Wasser  bezw.  Alkohel  bei  physi* 
kallsohon  und  ohemlsohen  Versnoben;  v.  W.  Merkelbach.  Den  von 

den  Höchster  Farbwerken  als  „Ketonblau  4BN-Lösung''  zu  beziehen- 
den Farbstoff  empfiehlt  Verf.  zunächst  für  alle  physikal.  Versuche, 
bei  weichen  Wss.  leicht  sichtbar  gemacht  werden  soll.  Obwohl 
derselbe  in  Alkohol  schwerer  löslich  ist  als  in  Wss.«  ist  aber  auch 
z.  B.  die  alkohol.  Lösung  in  Folge  der  Oberaus  starken  Färbe- 
kraft  noch  reeht  wohl  geeignet  zum  Färben  der  Themie8kopflüs& 
Mit  Ketonblau  versetzter  Spiritus  hat  sich  drei  Jahre  in  seiner 
Farbe  unverändert  erhalten.   Das  Absorptionsspectrum  der  Lösung 
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zeigt  nooh  besser  als  Kobaltglas  im  rothen  Theil  ein  rottiM  Band. 

Die  passend  stark  gefärbte  Fiüss.  kann  daher,  in  gläserne  Ab- 
sorptionskästchen oder  in  Indigoprismen  gebracht,  dazu  dienen, 
die  Kaliflamme  neben  der  Natronflamme  nachzuweisen.  —  Ztschr. 
physikal.  u.  ehem.  Unterr.  XIV.  295.   89.  Rep.  350. 

BMtimBHii9  klolMr  MM19M  vo«  Carboiwtii.  A.  D.  Hall  und 
E.  J.  Russell  haben  einen  App.  ersonnen,  um  kleine  Mengen  von 
Carbonaten  z.  B.  im  Erdboden  durch  Messen  des  entwickelten 
Kohlend ioxyds  zu  bestimmen.  Die  Substanz  wird  in  ein  kleines 
KugelguräTs  gebracht,  dessen  Vol.  nicht  bekannt  zu  sein  braucht, 
und  in  welchem  der  Druek  auf  nahezu  bis  aum  Vaouum  reduoirt 
ist  Das  Carbonat  wird  durch  Zufliefsenlassen  von  Todfinnter 
Schwefelf.  zersetzt  und  die  so  erzeugte  Druckveränderung  notirt. 
Danach  stellt  man  eine  Verbindung  mit  einem  zweiten  evacuirten 
Oefäfs  von  bekanntem  Vol.  her  und  liest  die  Druckveränderung 
wieder  ab.  Aua  den  beiden  Dnicinrerftnderongen  kann  das  VoL 
des  Kohlendioxyds  berechnet  werden.  Bin  Bekanntsein  des  VoL 
der  Substanz  ist  nicht  erforderlich,  und  das  Vol.  des  Kohlendioxyds, 
welches  sich  in  der  reagirenden  PIüss.  löst,  tritt  in  die  Rechnung 
nicht  mit  ein,  da  die  Plüss.  praktisch  einen  Theil  des  unbekannten 
Vol.  des  ersten  Geföfses  bildet.  —  89.  1163. 

BeatliMmmg  der  Alkaliperaiilfate.  G.  Allard  hat  zwei  Reihen 
von  Versuchen  zur  Bestimmung  der  Alkallpersullhte  ausgeführt: 
1.  In  mit  Schwefelf.  angesäuerter  Lösung.  Man  bringt  ccm 
Persulfatlösung  (1  :  200)  mit  20  ccm  einer  Kaliumjodidlösung  (25  : 100) 
und  2  ccm  SchwefelT.  zusammen.  2.  In  neutraler  Fiüss.  Es  wurde 
diesAlbe  LOsung,  aber  ohne  Zusatz  von  Schwefelf.  benutzt.  Die 
Reaction.  dif  sich  hierbei  nach  folgender  Gleichung  vollzieht,  ist 
nach  30  Min.  beendet:  SsOgKa  +  2KJ  =  2S04K._;  4- 2 J.  Der  Zusatz 
von  Schwefelf.  verursacht  zu  hohe  Resultate,  in  neutraler  Lösung 
ist  die  Bestimmung  der  Persulfate  sehr  genau.  Die  Bestimmung 
tfbt  sich  auch  auf  die  Ammoniumsalze  ebenso  wie  auf  die  Kalium- 
salze anwenden.  —  17.  6.  Ser.  XIV.  M)6.  89.  Rep.  864. 

Perollioratbestlmmung  im  Chilisalpeter.  Grimm  hat  gefunden, 
dafs  Mangansuperoxyd  vortheilhaft  benutzt  werden  kann  zur  Dis- 
sociation  von  Perchlorat  und  Chlorat  in  Thlorid;  dieselbe  erfolgt 
bei  verhältnifsmäfsig  niedriger  Temp.,  so  dafs  ein  Verlust  durch 
Verflüchtigung  von  Alkalicluoriden  nicht  zu  befürchten  ist  Verf. 
▼erfährt  folgendermafsen:  Die  Dissociation  Yon  20  g  fein  zerriebenem 
perchlorathaltigen  Salpeter,  mit  ca.  3  g  Mangansuperoxyd  gemischt, 
wird  in  einer  Platin  schale  vorgenommen,  die  von  einer  gröfseren 
umgekehrten  Platinschaie  bedeckt  wird;  beide  Schalen  ruhen  auf 
einer  nicht  zu  starken  Asbestplatte,  die  bei  einer  allmShlich  steigen- 
den T^mp.  ca.  1  Std.  lang  kräftig  erhitzt  wird.  Ein  Alkalizusatz 
vor  dem  Erhitzen  der  Substanzmenge  erwies  sich  als  unnöthig, 
selbst  bei  Gegenwart  von  Magnesiumchlorid,  das  bekanntlich  durch 
Brhitzen  unter  Abgabe  seines  Krystallwss.  eine  theilweise  Zer- 
setzung in  Oxyd  und  Chlorwasserstoff  erleidet.  Aus  der  Differenz 
des  ursprünglichen  und  des  durch  Erhitzen  erhaltenen  Chlorids 
wird  der  Perchloratgehalt  in  abllcher  Weise  berechnet.  —  I I3L  XXIV. 
476.   89.  Kep.  275. 

Jakryuf  XL.  IMl.  U.  42 
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Bestimmuna  von  CyaiMn  und  CyaMttn  neben  einander;  v.  R 

Victor.  E)a  das  cyanf.  Silber  in  verd.  Salpeterf.  löslich,  Cyansilber 
jedoch  in  der  stark  verd.  Salpeterf.  vollständig  unlöslich  ist.  so 
lassen  sich  Cyanide  und  Cyanate  in  folgender  Weise  rasch  neben 
einander  bestimmen:  2  Mal  Je  10  oem  der  I0%\gen  cyanid-  und 
cyanathaltigen  Lösung  werden  in  einem  100  ocm-Kölbchen  mit 
einem  Ueberschusse  von  n/lO-Silbernitratlösung.  aufserdem  der  In- 
halt des  einen  Kölbchens  mit  10  ccm  verd.  Salpt'terf.  versetzt  und 
hieraul  mit  Wss.  auf  100  ccm  gebracht.  Man  tiltrirt  von  dem 
Silberniederschlage  ab  und  titrirt  den  SUberüberschufs  in  25  ocm 
des  Piltrates  in  salpeterf.  LOsung  mit  Rliodanammonium.  Ans  der 
Differenz  des  Rhodanverbrauohes  der  beiden  Lösungen  läfet  sich 
der  Gehalt  an  Cyanf.  berechnen.  Vom  Verf.  ausgeführte  Versuche 
zeierten,  dafs  Cyanate  selbst  in  Lösungen  von  25^  einige  Stdn.  un- 
verändert blieben,  und  dafs  die  Zersetzung  nach  12  Sidu.  nur  etwa 
90%  des  ursprtinglich  vorhandenen  Qranates  betrug.  Hierbei 
hatte  jedoch  Ifeine  Umlagerung,  sondern  eine  Spaltung  des  Cyanates 
unter  Bildung  von  Ammoniak  stattgefunden.  —  37.  XL.  462.  89. 
Rep.  264. 

Bestimmung  von  Sulfooyaniden  (Rhodaniden).  Nach  eingehenden 
Versuchen  von  0.  van  Name  ist  die  Bestimmung  durch  PSUung 
mit  Silbemitrat  und  die  direkte  Wägung  des  SUbersulfocyanids 
durchaus  anwendbar.  AgSCN  wird  bei  115°  getrocknet:  die 
Methode  ist  einfach  und  liefert  genaue  Resultate.  —  20.  XXVi.  230. 
38.  375. 

Bestimmung  der  Phosphat- Phosphors&ure;  v.  J.  A.  Muller.  Die 
Peststellung  des  Titers  der  Uranlösung«  die  zur  volumetr.  Be- 
stimmung der  Phosphat-Phosphorf.  dient,  geschieht  oft  mittelst 

krystallis.  Natriumphosphat.  I>a  dieses  Salz  leicht  Wss.  verliert, 
so  gestattet  es  keine  grofse  Genauigkeit.  L)as  krystallis.  Phosphor- 
salz P04HNaNH4,4HjO  ist  in  dieser  Hinsicht  viel  beständiger,  doch 
erreicht  dasselbe  bei  Weitem  nicht  die  Bestfindigkeit  des  kiystallis. 
Dicalciumphosphates  (P04)2Ca9H2,4HtO;  auch  eine  salpeterf.  Lösung 
dieses  Salzes  ist  zn  empfohlen,  deren  PhosphorsUuregehalt  vorher 
bestimmt  ist,  um  den  Titer  der  Uraniösung  festzustellen.  —  98. 
3.  Ser.  XXV.  1000.    89.  Rep.  366. 

W&Qung  der  Phosphors&ure  und  der  Magnesia  als  Pyresalfe- 
pliosplMt;  V.  H.  Pellet.  Das  Weifsglühen  von  Magnesiumpyrophos- 
phat  gelingt  leicht  unter  wiederholter  Verwendung  von  rauchender 
Salpeterf.  Noch  energischer  als  diese  Säure  wirkt  conc.  Schwefelf. 
Versetzt  man  das  noch  graue  Magnesiumpyrophosphat  mit  so  viel 
Schwefelf.,  dafs  diese  zur  Lösung  des  Salzes  hinreicht,  dampl\ 
hierauf  den  Ueberschufs  der  Sfture  ab,  so  hinterbleibt  schon  nach 
kurzem  Glühen  ein  vollkommen  weilaer  Rfickstand.  Letzterer  be- 
steht jedoch  nicht  aus  Magnesiumpyrophosphat.  sondern  aus 
Magnesiumpyrosulfophosphat.  Durch  Multiplication  des  gewogenen 
Giührückstandes  mit  0,47  erhält  man  die  entsprechende  Menge 
Phosphorf.,  durch  Multiplication  mit  035  die  Magnesia.  —  Ann. 
Chim.  anal,  appliq.  VI.  211.  88.  Rep.  220. 

Acidimetrie  der  Arsensäure.  Astruc  und  Tarbouriech  fanden, 
dafs  1  MoL  Arsenf.  gegen  Methylorange  gesättigt  wird  durch  1  MoL 
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Kali,  Natron  und  Ammoniak  und  durch  ^^i'yt,  Strontian 

oder  Kalk.  Die  Operation  giebt,  in  der  Kute  oder  in  der  Wfirme 

ausgeführt,  stets  identische  ResulUite.  Im  Ganzen  bietet  die  Sftttigtmg 
der  Arsenf.  und  die  der  Phosphorf.  durch  die  Alkalien  keinen  merk- 
lichen Unterschied.  Dagegen  weicht  sie  bei  den  Erdalkalibasen 
in  mehreren  Punkten  ab.  Im  Besonderen  wird  das  in  der  Kälte  in 
verd.  Lösung  mit  Arsenf.  erhaltene  Trimetallsalz  in  Gegenwart  von 
Alkalien  und  Brdalkalichlorid  im  Uebersohusse  in  Dimetallsalz  um- 
gewandelt, sobald  man  den  Ueberschufs  der  Base  durch  eine  titrirte 
Säure  sättigt;  dies  findet  bei  der  Phosphorf.  nicht  statt  —  38.  854. 
89.  615. 

Qualitative  und  quantitative  Bestimmung  von  Spuren  Antimon  in 
fiageRwart  von  groraan  Mengea  Arsen;  v.  O.  Deniges.  1.  Verfahren 

mit  Zinn.  Wenn  man  in  eine  Salzsäurelösung  (1 : 4)  eines  antimon- 
haltigen  Productes,  die  sich  in  einer  F^latinschale  befindet,  einen 
Zinnstreifen  eintaucht,  der  das  Platin  berührt,  so  voraniafst  das  ent- 
stehende Paar  last  augenblicklich  in  Form  eines  braunen  Fleckes 
das  Absetsen  des  Antimons  auf  dem  Platin,  wenn  die  Menge  dieses 
Metalloids  nicht  weniger  als  1  mg  pro  1  ccm  der  salzf.  Lösung  be- 
trägt. Wenn  man  ebenso  mit  einer  Salzsäurelösung  (1  : 4)  von 
.\rsenf.  verfährt,  so  entsteht  kein  Niederschlag,  wenn  die  Arsen- 
menge nicht  5  mg  pro  1  ccm  Lösung  überschreitet,  und  wenn  die 
Eintauchezeit  des  Zinns  nicht  länger  als  IStd.  beträgt.  Lösungen, 
die  gleichzeitig  Arsen  und  Antimon  enthalten,  verhalten  sich  wie 
eine  Antimon-  oder  eine  Arsenlösung  allein.  Demnach  ist  es  mög- 
lieh,  sicher  0.002  mg  Antimon  in  Gegenwart  dei'  125  fachen  Menge 
Arsen  zu  bestimmen.  Für  die  quantiiat.  Bestimmung  niuuut  man 
den  Vergleich  zu  Hülfe,  indem  man  während  ein-  und  derselben 
Zeit  mit  einem  gleichen  Vol.  von  Antimonlösungen  in  Salzf.  (1 : 4) 
arbeitet,  die  pro  0.1  ccm  je  0.002.  0,004,  0.008,  0,012,  0,016.  0,020  mg 
Antimon  enthalten.  2.  Verfahren  mit  Cäsiumsalzen.  Wenn  man 
auT  1  Trpf.  des  Reagens  aus  1  g  Kaliumjodid  und  H  £r  r'iisium- 
chlorid  in  10  ccm  Wss.  1  Trpf.  der  sauren  Aniimonlosung  (mit 
höchstens  1  mg  Sb  in  1  ccm)  vorsichtig  bringt  und  es  unter  dem 
Mikr(iskop  nach  1  oder  2  Min.  langsamer  Diffusion  untersucht,  so 
beobachtet  man  je  nach  ihrer  Dicke  gelbe  oder  granatrothe  hexa- 
ir<'n;ile  I.aniellcn.  die  oft  sternförmig  gruppirt  sind  und  Antimon- 
cääiumjodid  liarstellen.  —  Acad.  des  sciences.    89.  1003. 

Bestimmung  von  Arsen  in  Antimon;  v.  M.  Liebschütz.  Um 
kleine  Quantitäten  von  Arsen  in  Gegenwart  grofser  Mengen  Blei 
und  Antimon  zu  bestimmen,  schlägt  Verf.  vor,  2  g  Peil-  oder  Bohr- 
spfthne  von  Antimonmetall  oder  Hartblei  in  eine  Flasche  oder  Re- 
torte, die  mit  einer  Condensationsvorrichtung  versehen  ist.  zu 
bringen,  diese  mit  '60  g  Eisenchlorid  und  100  ccm  starker  Salzf. 
ZU  übergiefsen  und  zu  destilliren.  Das  Destillat  wird  in  Wss.  auf- 
gefangen, mit  Schwefelwasserstoff  Arsen  gefiUlt  und  das  Sulfid 
powogen.  oder  man  titrirt  mit  Jod.  nachdem  man  das  Destillat  mit 
Ammoniak  und  Nairiumbicarbonat  alkalisch  gemacht  und  Stärke 
zugegeben  hat.  —  92.  LXXll.  ä97.    89.  Kep.  317. 

Bna  nafsanalytische  Bestlimnuag  des  Antimons  neben  Zlm  führt 
M.  Rehmer  folgender  Mafsen  aus:  Das  im  gewöhnlichen  Gange 

42* 


Digitized  by  Google 


628 


der  Analyse  erbaltene  Gemisch  der  Sulfide  von  Zinn  und  Antimon 

wird  in  einen  schief  gestellten  Rundkolben  von  300—500  ccm 
Inhalt  gebracht  und  in  starker  Salzf.  und  Kaliumchlorat  gelöst. 
Nach  dem  Wegkochen  des  Chlors  versetzt  man  mit  1  g  KBr  und 
wässeriger  schwelliger  Säure  und  kochl  bis  zur  Entfernung  der 
letzteren.  Nach  dem  Erkalten  fügt  man  viel  Weinf.  hinsu.  neu- 
tralisirt  mit  Natriumbicarbonai,  versetzt  mit  V2o'^'or^^J<^^^^^i^ 
im  Ueberschufs  und  in  gemessener  Menge,  f  u,L:t  etwas  Stärkelösung 
hinzu  und  titrirt  zurück  mit  iiquival.  Natriumlhiosulfatlösung.  Bei 
dieser  Oxydation  des  Antimontriox^ds  zu  Antimon!,  ist  die  Gegen- 
wart von  Zinn  nicht  hinderiich.  —  60.  XXXIV.  1566.  88.  8M. 

Bestimmung  des  Zinns  nach  den  Varfahren  von  Lensssn;  v.  J. 
A.  Müller.  Die  volumetr.  Bestimmung  des  Zinns  mit  Hilfe  einer 
Jodlösung  wird  wegen  ihrer  schnellen  Ausführbarkeit  und  der 
Schärfe  des  Endes  der  Heaction  von  Jod  auf  Zinn  in  Alkaiistanno- 
verbindungen  in  Laboratorien  sehr  oft  benutzt.  Diese  Bestinunung 
giebt  jedoch  im  All^pemeinen  Resultate»  ^e  etwas  zu  niedrig  sind, 
selbst  wenn  man  jede  Oxydation  der  Stannolösungen  vermeidet 
Verf.  hat  das  Lenssen'sche  Verfahren  auf  seine  Genauigkeit  ge- 
prüft und  stets  etwas  zu  niedrige  Zahlen  erhalten.  —  98.  3.  Ser. 
XXV.  1002.    89.  Kep.  366. 

Bektrolytlsohe  BeatiflUMng  des  Vmamitlia;  v.  D.  Balaohowsky. 
Zur  Ausführung  der  Bestimmung  nimmt  man  0,5—0,8  g  Sulfat  oder 
Nitr;it.  aber  kein  Chlorid,  löst  das  Salz  in  5 — 6  ccm  Salpeterf. 
und  verdünnt  die  Losung  mit  l.OO  ccm  Wss.  Man  setzt  pro  ccm 
HNOj  0,7 — 1  g  Hai-nstofl'  hinzu  und  elektrolysirt  in  einer  rauhen 
Glafsen*schen  Schale  hei  etwa  60 <^  8—8  Stdn.  lang  mit  Hilfb  eines 
Stromes  von  0.03—0,04  Amp.  ND,«  und  1,5—1,9  Volt  Gegen  Ende 
der  Bestimmung  steigert  man  vortheilhaft  die  StromstUrke  auf 
0,08  Amp.  und  2  Volt.  Man  überzeugt  sich  durch  HjS  oder  eine 
dritte  Elektrode  von  der  Vollständigkeit  der  Fällung.  Man  wäscht 
den  Niederschlag,  ohne  den  Strom  zu  unterbrechen,  zuerst  mit 
Wss.  und  dann  mit  Allcohol  und  trocknet  ihn  bei  100  ^  Aufserhaib 
des  Bades  wird  das  Metall  selbst  im  Laufe  mehrerer  Tage  uiofal 
merklich  oxydirt,  während  der  F*>lektroiyse  ist  es  dagegen  sf'hr 
leicht  oxydirbar  und  eine  ireringe  Steip-rung  der  Stromintensitäi 
genügt  bereits,  um  Oxydbildung  hervorzurufen.  Man  kann  die  Be- 
stimmung auch'  in  gleicher  Weise  in  einer  verkupferten  Platin- 
schalr  aiistuhr.'n.  —  9.  Bd.  131.  179—82.   38.  871. 

Prüfung  von  Mennige.  Um  das  beim  Behandeln  der  Mennige 
mit  Salpeterf.  ungelöst  zurückbleibende  Bleisuperoxyd  in  Lösung 
Überzuführen,  empfiehlt  A.  Jorissen  an  Stelle  des  üblichen  Zu- 
satzes von  Oxalf.  oder  Zucker  Wasserstoflfsuperoxyd  au  verwenden. 
Man  erw&rmt  2,6  g  Mennige  mit  20  ccm  verd.  Salpeterf.  und  fügt 
nach  Abscheidung  des  braunen  Bleisuperoxyds  wenige  Trpfn.  Wasser- 
stoffsuperoxyd hinzu.  Ist  die  Mennige  frei  von  Verunreinigungen, 
wie  Sand,  Bleisulfat.  Eisenoxyd  u.  a..  so  erhält  man  in  kürzester 
Zeit  eine  völlig  klare  Lösung.  —  Journ.  Pharm,  de  Liege.  38-  374. 

Raaohe  Methode  zur  BeatimmiiM  das  fiahaltoa  dar  ^CiiroBaiara** 
und  der  löslichen  Chromate.  L.  F.  Kebler  benutzt  folgende  Methode: 
Man  löst  ca.  1  g  Chromf.  oder  lösliches  Chromat  in  dest  Wsa.  und 
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füllt  auf  100  ccm  auf.  Von  dieser  Lösung  bringt  man  20  ccm  in 
eine  Abdampf  schale,  die  75  ccm  Wss.  enthält,  giebt  2  g  Kalium- 
jodid ond  16  eom  10^/oige  Schwefelf.  su  and  mischt  gat  durch. 
Danach  läfst  man  aus  einer  Bürette  n/lO-NatriumthiosulfaÜösung 
zufliefsen,  bis  eine  deutlich  blaue  Färbung  ohne  gelblichen  Stich 
entsteht,  oder  man  kann  das  Ende  der  Reaction  mit  Stärkelöming 
bestimmen.  Die  sich  abspielenden  Reactionen  können  durch  folgende 
Gleichungen  ausgedrückt  werden: 

1.  2CrO,  +  6KJ  +  6H2SO^  =  SJj  +  CrjCSO^),  -I-SK2SO4  +  6H9O 
2.  SJj  +  eXajSaO,     SNa^S/)^ -f- 6NaJ 
8.  K,Cr,07  +  6  K J  -h  7  HjSO*  -  ;^  J,  +  4  K^SO^  +  CrjCSO*),  +  7  H,0 
4.       -f-  öNa^SoOa  =  SNa^S^Og  +  6NaJ. 
Nach  Gleichung  1  und  2  erfordert  ein  Aequivalent  Cr03  drei  Aequi- 
Tttlente  NajSsO,,  der  n/lO-PactoP  für  CrOj  ist  also  V3  von  0,009988 
oder  0,003829.  In  gleicher  Weise  ist  der  n/lO-Pactor  für  Kalium- 
bichromat  Vo  von  0.029378  oder  0,004896.  —  Amer.  Joum.  Pharm. 
LXXllI.  395.    89.  Rep.  264. 

Nachwels  kleiner  Mengen  von  Zink.  Das  Urobilin  C^aH^^^N^O^, 
ein  Gallenfarbstotf,  der  aus  dem  Harne  von  Fieber-  und  Leber- 
kranken gewonnen  wird,  kann,  wie  Th.  Roman  and  P.  Deine  ge- 
funden haben,  zum  Nachweise  geringer  Mengen  von  Zink  dienen. 
Der  Farhstott'  bildet  eine  braune  harzartige  Masse,  die  in  Alkohol, 
Aether  und  (-hloroform.  sovvie  in  Alkalien  löslich  ist.  Man  mischt 
2  ccm  einer  Lösung  von  Urobilin  in  Chloroform  mit  5  ccm  absol. 
Alkohol.  Fügt  man  zu  diesem  Gemenge  einige  Trpfn.  der  auf  Zink 
su  prüfenden  Flfiss.,  so  giebt  sich  die  geringste  Spur  des  MetaUes 
sofort  durch  eine  grflne  Pluorescenz  der  Mischung  zu  erkennen. 
Zeigen  die  Zinklösungen  saure  Reaction.  so  müssen  dieselben  vor- 
her mit  Ammoniak  neutralisirt  werden.  -  116.  413.  Merck's  Ber.  176. 

Fällung  einiger  Metallsuliide  mit  Thiosuifat;  v.  £.  Donath.  Aus 
einer  CadmiumsalzlOeung,  die  zuerst  mit  Ammoniak  und  dann  mit 
Bssigf.  übersättigt  wird,  kann  das  Cadmium  durch  Zusatz  von  ge- 
pulvertem  Natriumthiosulfat  bei  halbstündigem  Kochen  und  zeit- 
weiligem Zuträufeln  von  Essigf.  quantitat.  als  CdS  abgeschieden 
werden.  Bei  analoger  Behandlung  werden  aus  einer  Zinksaizlösung 
nur  Spuren  von  Schwefelzink  abgeschieden.  Zur  quantitat.  Trennung 
▼on  Zink  und  Cadmium  ist  das  Verfohren  jedoch  nicht  zu  ge- 
brauchen, da  bei  gleichzeitiger  Anwesenheit  der  beiden  Metuie 
neben  CdS  auch  gröfsere  Menf^en  ZnS  niedergeschlagen  werden. 
Auch  Nickel  kann  auf  dieselbe  Weise  mittelst  Natriumthiosulfat 
vollständig  als  Nickelsuifld  gefällt  werden,  während  aus  reinen 
Kobaltsalzldsungen,  ebenso  aus  Eisen-  und  Mangansalzlösungen  nur 
Behwefel  abgesohieden  wird.  Bei  gleichzeitiger  Anwesenhdt  von 
Kobalt  und  Nickel  werden  wechselnde  Mengen  von  Kobaltsidfid  mit 
niedergeschlagen.  —  37.  XL.  141.   38.  896. 

Bestimmung  des  Wassers  in  Gemischen  von  organischen  StoflTen 
und  Natriumbicarbonat.  Um  in  Gemengen  von  Natriumbicarbonat 
und  Saccharin  das  Was.  zu  ermitteln,  verwendet  J.  Koenig  einen 
Glycerintrockenkasten,  der  von  4  Zinkrohren  durchsetzt  Ist  In 
diese  werden  an  einem  Ende  ausgezogene,  mit  der  Substanz  be- 
schickte Asbestfilterröhrchen  eingelegt.  Auf  der  einen  Seite  werden 
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die  Rohre  mit  einer  Wasohflasohe  mit  Schwefelf.  und  Chlorcalciiim- 

rohr.  um  die  durchstreichende  r>uft  zu  trociEnen,  auf  der  anderen 
mit  2  Chlorcalciumröhrchen.  von  denen  das  eine  gewogen  ist.  und 
mit  einem  Aspiiator  verbunden.  Bei  der  Bestimmung  erwärmt  man 
den  Trockenkasten  auf  100 — 105^  und  leitet  mittelst  Aspirators 
einen  troclcen  Luftstrom  durch  die  mit  Substanz  gefällten  Ashest- 
fllterröhrchen.  Nach  Beendigung  des  Versuches  wägt  man  das 
tarirte  Chlorcalciumrohr  mit  dem  aufgenommenen  Wss.  Versuche, 
die  durch  direktes  Trocknen  des  Gemisches  hei  1(K.) — HC  aus- 
geführt wurden.  lieferten  ganz  unbrauchbare  Resultate.  —  116.  iV. 
448.   88.  Rep.  208. 

Besttmnung  de«  Alkobola  In  Atthylither.  Pr.  Preyer  fluid,  dais 
sich  die  von  F.Adam  ausgearbeitete  mafsanalytische  Methode  mit 
einigen  Abänderungen  eignet.  Man  schüttelt  etwa  20  ccm  des  zu 
prüfenden  Aethers  in  einem  graduirten  Cylinder  mit  dem  gleichen 
Vol.  gesättigter  Chlorcalciumiösung  und  liest  nach  erfolgter  Ab- 
Scheidung  die  Menge  des  Aethers  ab.  Der  Rest  kann  entweder 
nur  Alkohol  sein,  er  kann  aber  aucli  aus  wechselnden  Mengen 
Alkohol  und  Wss.  bestehen.  5  g  Acetylchlorid.  die  nach  Adam  an- 
gewendet worden,  können  theoretisch  zersetzen  2.9f\  g  Alkohol  oder 
1,15  g  Wss.  oder  z.  B.  1,36  g  eines  Gemisches  von  1  Th.  Alkohol 
und  3  Th.  Wss.  Um  sicher  zu  gehen,  dafs  nicht  durch  das  im 
Aether  enthaltene  Wss.  schon  so  viel  Acetylchlorid  zersetit  wird, 
dafs  ein  Theil  des  zu  bestimmenden  Alkohols  der  Reaction  entzogen 
wird,  darf  man  nur  so  viel  Aether  zum  Versuch  anwenden,  dafs 
die  Menge  des  durch  den  Vorversuch  mit  Chlorcalcium  ermittelten 
Alkohols  -i-  Wss.  nicht  mehr  als  1  g  beträgt,  so  als  ob  nur  Wss. 
vorhanden  w&re.  Zu  dem  Zwecke  wägt  man  in  einem  100  ccm 
fiassenden  Kdlbchen  eine  entsprechende  Menge  des  zu  prüfenden 
Aethers  ab,  füllt  bei  Zimmertemp.  mit  wasseri^iem  Aether  bi.s  zur 
Marke  auf  und  nimmt  für  den  Versuch  2n  ccm  dieses  Gemisches. 
Bei  der  Titerstellung  tügt  man  ebenfalls  25  ccm  des  zur  Verdünnung 
verwendeten  wasserfreien  Aethers  zu«  um  etwaige  Pehier  ausin- 
gleichen,  die  dadurch  entstehen  könnten,  dafs  der  wasserfreie  Aether 
nicht  ganz  ohne  Einwirkung  auf  Acetylchlorid  ist.  Hat  man  den 
Alkohol  bestimmt,  so  erfährt  man,  da  man  die  Menge  des  vor- 
handenen Aethers  annähernd  aus  dem  Vorversuch  kennt,  aus  der 
Differenz  das  beigemengte  Wss.  und  kann  die  Bestimmung  unter 
Umstanden  mit  einer  etwas  grSfseren  Menge  Substanz  wiederholen, 
indem  man  berechnet,  für  wie  viel  Alkohol  und  Wss.  in  dem  ge- 
fundenen Verhiiltnifs  die  angewendeten  5  g  Acetylchlorid  ausreichen 
Aus  den  Moleculargewn.  (ngiebt  sich,  dafs  1  g  Alkohol.  1.7  g  Acetyl- 
chlorid und  1  g  Wss.  4,33  g  Acetylchlorid  gebrauchen,  woraus  sich 
leicht  die  gröfstmdgliche  Menge  der  Probe,  die  man  anwenden  darf, 
berechnen  läfst  —  Ztschr.  landw.  Versuchsw.  i.  Oesterr.  IV.  965. 
88.  Rop.  30H. 

Nachweis  von  Alkohol.  R.  Grassini  hat  beobachtet,  dafs  beim 
Ueberschichten  einer  mit  Khodankaiium  versetzten  verdünnten 
Kobaltchlorarlösung  mit  Alkohol  sich  dieser  himmelblau  färbt  I>ie 
Gegenwai-t  von  Nickel  hindert  diese  Reaction  nicht,  die  anseheinend 
auf  einer  Reduction  des  Kobaltsalzes  beruht,  da  Zusatz  von  Wasser* 
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Stoffsuperoxyd  die  Färbung  aufhebt  Wie  Aetbylalkohol  verhalten 
sieh  aneh  Methyl-,  Amyl-  und  Isohntylalkohol,  während  Aether  und 
Ester  diese  FarbenreaeÜon  nicht  geben.   Man  kann  daher  auf  diese 

Weise  Alkohol  auch  in  wasserhaltigen  Aethern.  Pruchtessenzen  des 
Handels  u.  s.  w.  nachweisen  und  verfährt  zweckmäfsig  folgender- 
mafsen:  Zu  2 — 3  com  einer  5°/oigen  Kobaltchiorüriösung  fügt  man 
2—8  ccm  einer  SnlfooyanatlOeung  und  giebt  alsdann  mittelst  einer 
Pipette  unter  geringem  Schütteln  den  zu  prüfenden  Ester  oder 
Aether  hinzu.  Bei  Gegenwart  von  Alkohol  ist  nach  einigem  Stehen 
die  obere  Schicht  mehr  oder  weniger  intensiv  blau  gefärbt,  be- 
sonders deutlich  an  der  Berühningsstelle  der  beiden  Fiüssn.  Verf. 
empfiehlt  diese  Parbenreaction  weiron  ihrer  Knfaehheit  und  schnellen 
Ausführbarkeit  vornehmlich  den  Zollbehörden.  Auch  kann  dieselbe 
zum  qualitat.  Nachweis  von  Kobalt  dienen.  —  L'OrosL  XXIIl.  224. 
82.  344.    38.  547 

Nachwels  von  Methylalkohol  In  Gegenwart  von  Aetbylalkohol. 
Die  von  A.  B.  Prescott  vorgeschlagene  Methode  besteht  1.  in  der 
Umwandlung  der  Alkohole  in  die  Aldehyde  durch  Eintauchen  einer 
rothglühenden  Kupferspirale  in  die  verd.  Alkohollösung,  2.  Behand- 
liin^r  mit  Wasserstoffsuperoxyd  zur  Entfernung  (Oxydation)  des  ge- 
bildeten Accialdehyds  (unter  Zusatz  von  Thiosulfat  zur  Zersetzung 
des  überschüss.  VV'asserslofl'superoxyds)  und  3.  Farbreaction  auf 
Pormaldehyd  mit  PhloroglucinlOsung  (1  g  Phloroglucin,  20  g  Acta- 
natron  mit  dest.  Wss.  auf  100  ccm)  nach  Vanino.  —  Pharm. 
Archives.  IV.  86.   89.  Rep.  246. 

Prüfung  weingelatiger  Flüssigkeiten  auf  Methylalkohol :  v.  J.  Hab  er- 
mann und  A.  Oesterreicber.  Die  von  Verfl*.  modiflzirte  Methode 
von  CazeneuYc  und  Gotton  zur  schnellen  Erkennung  des 
Methylalkohols  in  weingeistigen  Fiüssn.  beruht  auf  dem  ver^ 
schiedenen  Verhalten  der  beiden  Alkohole  gegen  verdünnte  Auf- 
lösungen von  KaHumpermanganat.  Während  reiner  Aetbylalkohol 
die  Permanganatlösung  unter  Gelbfärbung  erst  nach  20  Min.  ent- 
färbt, geschieht  dieses  durch  Methylalkohol  sofort.  Aetbylalkohol 
libt  bei  Gegenwart  von  Kalilauge  das  Roth  des  KaliumpermanganatB 
in  verhältnifsmäfsig  grofsen  Zeiträumen  durch  verschiedene  Nüancen 
von  violett,  blauviolett  in  grün,  gelblichgriin  und  gelb  übergehen, 
wozu  etwa  15  Min.  erfordert  werden,  in  der  man  die  einzelnen 
Farbenübergänge  bequem  beobachten  kann.  Bei  Fiüssn.,  die 
Methylalkohol  enthalten,  geht  die  Parbenverftnderung  viel  schneller 
vor  sich  und  ist  nach  höchstens  1  Min.  beendet:  die  einzelnen 
Farben  übe r^2:än,£;e  lassen  sich  kaum  deutlich  unterscheiden,  und 
meistens  geht  das  Roth  unmittelbar  durch  Grün  in  Gelb  über. 
Zur  Ausführung  der  Untersuchung  wird  folgende  Vorschrift  ge- 
geben: Man  versetzt  10  ccm  der  zu  prQfenden  Pltiss.,  wenn  sie 
ausschliefslich  Wss..  Aethyl-  und  event.  Methylalkohol  enthilt,  mit 
2  Trpfn.  lO'^'oiger  Kalilauge  und  nach  dem  Durchschütteln  mit 
1 — 2  Trpfn  */,o  Normal-Kaliumpermanganatlösung.  schüttelt  die 
Plüss.  schnell  durch  und  beobachtet  die  Farbenveränderung.  Bei 
rein  äthylalkoholhaltigen  Fiüssn.  wird  man  leicht  den  Farbenüber- 
gang durch  violett  in  blau,  grfln,  welches  meistens  mehrere  Min. 
▼erbleibt,  bis  branngelb  wahrnehmen  können,  während  bei  methyl- 
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alkoholhaltigen  weingeistigen  Flüssn.  der  Umschlag  bis  zu  gelb  in 
Ifingstone  1  Min.  geschehen  ist»  ohne  dafs  man  violett  und  blau, 

im  günstigsten  Falle  nur  durch  ganz  kurze  Zeit  grün  beobachtet 

Dieses  Verfahren  direkt  angewendet  liefert  nur  dann  befriedigende 
Ergebnisse,  wenn  ca.  5%  Methylalkohol  in  der  zu  untersuchenden 
Flüss.  vorhanden  sind.  Bei  viel  geringerem  Gehalt  daran  unter- 
wirft man  die  Probe  einer  firaktionirten  DeetlUation  und  verwendet 

zur  Untersuchung  die  erste  Fraktion.  Nach  den  Verffl  kommt  die 
stark  reduzirende  Wirkung  nicht  nur  den  Verunreinigungen  des 
künstlichen  Holzgeistes  zu,  sondern  es  besitzt  auch  der  ehem.  reine 
Methylalkohol  bedeutend  stärkere  reducirende  Eigenschalten  als  der 
Aethylalkohol.  —  37.  921.    66.  XXIV.  585. 

Bestimmung  des  destii lirbaren  Glyoerins  in  den  Rohglycerineo  und 
UiiteHaugen;  y.  M.  P.  Carlos.  In  einer  sehr  weiten  und  niederen 

Platinschale  wiegt  man  2  g  der  zu  untersuchenden  FIüss.  ab,  ISbt 
dieselbe  über  den  ganzen  Boden  der  Schale  sich  ausbreiten,  und 
stellt  dann  die  Schale  in  einen  mit  conc.  Schwefelf.  beschicKten 
Ebtsikkator.  Man  wird  finden,  dafs  nach  4—5  Tagen  üewichts- 
constanz  eingetreten  ist.  Die  Differenz  zwischen  dem  ursprüng- 
lichen Gewicht  und  dem  zuletzt  constatirten  ergiebt  den  Wasser- 

f ehalt.  Nun  wird  die  Schale  auf  einem  Metallblech  mittelst  eines 
unsen-Ringbrenners  bei  einer  sehr  schwachen  Flamme  erhitzt,  so 
dafs  die  Destillation  dos  Glycerins  eine  continuirliche  ist,  aber  ihr 
Ende  erst  nach  3  Stdn.  erreicht;  hierauf  erhitzt  man  direkt  fiber 
der  Fiamme.  Man  oonstatiert»  dab  dann  das  Glycerin  vdlllg  aus- 
getrieben ist,  wenn  die  weifeen  wolkigen  DSmpfe  aufhören.  Man  * 
wiegt  nun:  die  Differenz  zwischen  dem  er<5ten  und  dem  zweiten 
Gew.  ergiebt  den  Gehalt  an  reinem,  destillirbarem  Glycerin.  Der 
Rückstand  besteht  aus  Salzen  und  organ.  Substanzen,  die  man  ge- 
wöhnlich zusammen  bestimmt  indem  man  die  Tara  der  Schale  von 
dem  nunmehrigen  Gew.  abzieht.  Indessen  kann  man  auch  durch 
eine  mafsige  Calcination  die  Salze  von  den  organ.  Substanzen  be- 
freien. —  82.  124. 

Quantitative  Bestimmung  des  Formaidehyds;  v.  L.  Vanino  und 
£.  Seitter.  Die  quantitat.  Bestimmung  von  Formaldehyd  gelingt 
mit  Kaliumpermanganat,  wenn  man  in  stark  schwefelt  Lösong 
arbeitet  und  das  tiberschüssige  Permanganat  mit  Wasserstoffsnper* 

oxyd  von  bekanntem  Gehalt  zuriicktitrirt: 

4KMn04  +  öü,S04  +  5HC0U  =  2K,S04  +  4Mn  SO«  +  500,  +  llHtO. 
Gearbeitet  wird  in  folgender  Weise:  S5  com^^^^  werden  in  einer 

Olasstttpselflasche  mit  einer  abgekühlten»  ans  90  g  conc.  Schwefelf 

und  50  g  Wss.  bestehenden  Mischung  verdünnt  und  tropfenweise 
und  unter  Umschütteln  mit  5  com  einer  ca.  1  ®/oigen  Formaldehyd- 
lösung vorsetzt.  Nachdem  die  Mischung  unter  bisweiligem  Um- 
schütteln etwa  10  Min.  gestanden  hat,  titrirt  man  den  Permanganat- 
Ueberscbufs  mit  ca.  n/lO-Wasserstoffsuperoxydlösung  zurück.  — 
87.  XL.  587.  80.  Rep.  832. 

MafbaMriytiselie  BetÜMMing  dar  AlMyit.  II.  Ripper  f&taK 
zu  diesem  Zweck  die  Aldehyde  in  die  Additionsproduole  mit  Alkali- 
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bisulflt,  von  welch  lelzU)rein  der  Titer  bekannt  ist,  über.  Das  an- 
gelagerte saure,  sohwefligf.  Alkali  ist  durch  Jod  nicht  oxydirbar; 
bestimmt  man  daher  die  nicht  gebundene  schweflige  Sfiure,  so  hat 

man  in  der  Differenz  zwischen  der  gesamten  und  in  der  Alkali- 
bisulfitlösung enthaltenen  schwefligen  Säure  und  der  gebundenen 
schwefligen  Säure  ein  Mafs  für  die  Menge  des  zu  bestimmenden 
Aldehyde.  Die  Reaetion  geecMeht  auf  folgende  Weiee:  Die  su 
untersuchende  Aldehydlöeung  wird  in  ca.  ^lo^S^^*  womöglich 
wässeriger  Lösung  in  Anwendung  gebracht.  25  com  derselben 
werden  in  einen  Kolben  von  ca.  150  ccm  Inhalt  zu  .50  ccm  ivalium- 
bisulfitlösung,  die  12  g  KHSO.,  in  1000  ccm  enthält,  zutliefsen  ge- 
lassen. Man  läfst  verkorkt  ca.  V«  stehen.  Während  dieser 
Zeit  bestimmt  man  den  Jodwerth  von  50  ccm  derselben  KHSO|- 
Lösung  mit  Hilfe  einer  Vio^'^odlösung.  Sodann  titrirt  man  mit 
derselben  Vio^"'^^^^^^^"^^  Menge  der  nicht  gebundenen  HaSOj 
zurück.  Der  Berechnung  der  Aldehydmenge  (A)  liegt  zu  Grunde; 
(M)  =  Moiekulargew.  des  Aldehyds,  (J)  =  Menge  des  Jods,  die  der 

gebundenen  H,SO,  entspricht  A  «  =  —  Monats- 

12653  255-06 

hefte  f.  Chemie.  82.  656. 

Wasserstoffiluperoxyd  in  Paraidehyd.  W.  Duncan  machte  in 
einer  Sitzung  der  Edingburgh  Chemists*.  Assist  and  Apprentic. 

Assoc.  die  Mittheilung,  dafs  in  allen  von  ihm  untersuchten  Proben 
von  Paraidehyd  Wasserstoffsuperoxyd  enthalten  gewesen  sei.  Diese 
Verunreinigung  macht  sich  unter  L'mständen  übel  bemerkbar,  z.  B. 
wenn  Jodkalium  mit  Paraidehyd  zusammen  verordnet  wird;  es  wird 
dann  freies  Jod  abgeschieden.  —  106.  594.  38.  870. 

Qualitative  Bestimmroung  von  Schwefelkohlenstoff  In  technlscheii 
Benzolen.  E.  Votocok  und  R.  Poimiöii  benutzten  die  bekannte 
Hoffmann  sehe  Reaetion: 

CS,  +  aCH^H,  -  CS<ij{|^»|j^  +  H,8. 

die  besonders  in  alkal.  alkohol.  Lösung  rasch  verläuft.  Das  ent- 
standene Alkalisulfid  wird  in  dem  Reactionsproducte  durch  die  Nitro- 
prussidreaction  nachgewiesen.  E)iese  Methode  ist  sehr  expeditiv, 
sie  dauert  höchstens  15  Min.  —  Veätnik  kräl.  eesk.  spol.  nauk.  XXVI. 
89.  Rep.  275. 

QiMiititatlve  Eaterblldung  und  Beatinannm  vta  Alkoholeo  bezw. 
Plüaalia.  A.  Verley  und  Fr.  Bölsing  haben  beobachtet,  dafs  ein 

Gemisch  von  Alkoholen  bezw.  Phenolen  mit  organ.  Saureanhydriden, 

welches  in  der  Kälte  nur  langsam  reagirt.  durch  einen  Zusatz  von 
Pyridin  sofort  in  lebhafte  Reaetion  versetzt  wird,  indem  unter 
starker  Temperaturerhöhung  fast  momentan  und  sehr  oft  in  quantit. 
Ausbevte  die  betr.  Ester  entstehen: 

R .  OH  +  (R' .  C0),0  +  Pyridin  =  R .  0 .  CK) .  R'  +  R' .  COOK,  Pyridin. 
Hierauf  gründen  die  Verf.  eine  quantit.  Bestimmungsmethode  für 
Alkohole  bezw.  Phenole,  die  namentlich  bei  der  Untersuchung  der 
äther.  Oele  mit  Vortheil  angewandt  werden  kann.  Zunächst  stellen 
die  Verf.  sich  durch  Vermischen  von  ca.  180  g  Bssigsfinreanhydrid 
mit  ca.  880  g  Pyridin  eine  Siurelteung  («Mischung*)  her.  Yenatsl 
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man  diese  Misohung  mit  Was.,  ao  wird  das  Anhydrid  sofort  unter 
Bildung  von  Pyridinacetat  verseift,  das  seinerseits  durch  Alkalien 

in  Alkaliacetat  und  Pyridin  zorf&Ut,  beides  Körper,  welche  gegen 
Phenolphthalein  neutral  reagiren;  man  kann  daher  die  Säure  titriren 
In  einem  Kölbchen  von  ca.  200  com  Inhalt  wägt  man  1  —  2  g  des 
betreffenden  Alkohols  (Phenolä),  fügt  25  ccm  Mischung  hinzu  und 
erwSrmt  ohne  Kühler  Vi  Std.  im  Wasserbade;  naeh  dem  Brkalten 
versetzt  man  mit  ca.  25  ccm  Wss.  und  titrirt  unter  Benutzung  von 
Phenolphthalein  als  Indicator  die  nicht  gebundene  Kssigf.  zurürk.  — 
60.  XXXIV.  3354.  89.  Rep.  341.  —  Bestimmung  des  Eutcenols 
im  Nelkenöl;  v.  A.  Veriey  und  Fr.  Bölsing.  Zur  Besiiiumung 
des  Bugenols  im  Nelkenöle  eignet  sich  —  vorausgesetzt,  dafe  das 
Oel  kein  anderes  Phenol  oder  keinen  Alkohol  enthält  (es  mufs  also 
eine  sorgfaltige  Prüfung  der  physikal.  Eigenschaften  «ifs  Ocles  stets 
vorausgehen)  —  die  Methode,  das  Eugenol  durch  Essigsäureanhydrid 
in  Gegenwart  von  Pyridin  (s.  vorstehende  Abhandlung)  quantit.  zu 
verestern  und  die  nicht  absorb.  Säure  zu  titriren.  Die  Methode 
Umney  's  kann  zu  den  grttlirten  Irrthiimem  Anlafs  geben,  selbst 
bei  Nelkenölen,  deren  physikal.  Eigenschaften  durchaus  normale 
sind.  Die  Methode  Thoms'  (Wägung  als  Eugenolbenzoat)  srif^ht  bei 
Nelkenölen  mit  abnorm  hohem  Terpengehalt  viel  zu  niedrige  Üesui- 
tate.  —  60.  XXXIV.  3359.   89.  Rep.  341. 

Salleylsiilfrasinre  als  Elweirtreagens;  v.  G.  Roch.  Die  zur  Re- 
action  nöthige  Lösung  stellt  man  sich,  wenn  Sallcylsulfonf.  nicht 
vorhanden,  leicht  folgendermafsen  dar.  Man  erhitzt  in  einem  Kolben 
13  g  reine  Salicyll".  mit  20  g  reiner  Schwefelf.  über  freier  Flamme 
allmählich  bis  zum  Sieden.  Beim  Erkalten  erstarrt  die  Mischung 
zu  einer  krystallin.  Masse,  die  mit  67  g  Wss.  eine  etwa  20  0/oige 
Salicylsulfonsäurelösung  giebt.  Bei  der  Schichtprobe  giebt  eine 
0,0025  ^'/gige  Eiweifslösun?  noch  eine  deutliche  weÜsiicbe  Zone.  — 
24.  XLIl.  393.   89.  Rep.  209. 

Jod-Bestimmung  in  Jodol;  v.  B.  Sjollema.  Um  einen  Verlust 
von  Jod  auszuschliefsen,  lag  es  nahe,  die  Reduction  des  Jodes  in 
alkal.  Lösung  vorzunehmen,  die  unter  BUdung  von  Jodid  leicht  von 
statten  ging.  Das  Jodol  wurde  aufgelöst  in  Natronlauge  und  die 
Lösung  durch  Kochen  mit  Zinkstaub  reducirt.  Das  Kochen  wurde 
fortgesetzt,  so  dafs  alles  Pyrrol  mit  den  Wasserdämpfen  verflüchtigt 
wurde.  Ein  Theil  der  Klüss.  wurde  angesäuert  mit  Salpeterf.  und 
Vr  ^  ij-Normal-mibemitraUOenng  im  Uebersohufs  zugesetzt 
dann  nach  Volhard  mit  Vio'^o'^^'^^o^^i^^^^^'^^  zurück  titrirt. 
Aus  der  Menge  Silber,  welche  durch  das  bei  der  Reduction  des 
Jodols  gebildete  Natriumjodid  gebunden  wird,  läfst  sich  die  Menge 
des  im  Jodol  vorhandenen  Jods  berechnen.  Drei  Präparate  ver- 
schiedener Provenlenz  wurden  untersucht,  sie  enthielten  97,65 
99,6  %  und  97,7  %  Jod.  —  Nederl.  TQdschr.  voor  Pharm.  (%emie  en 
Toxicol.,  Juli.  —  38.  540. 

Charakteristische  Reaction  auf  Morphin.  Zum  Nachweise  von 
Morphin,  besonders  in  to.xicologischen  Fällen,  empfiehlt  G.  Pleury 
folgendes  Verfahren:  Man  bringt  eine  kleine  Menge  der  zu  unter- 
suchenden, reines  Morphin  enthaltenden  Substanz  in  ein  kleines 
Sehälchen,  setzt  einen  Trpf.  verd.  Sohwefelf.  (1:2Q)  hinzu  und 
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verrührt  die  Mischung.  Hierauf  verreibt  man  das  Gemisch  mit 
sehr  wenig  Bieisuperoxvd  ö  bis  6  Min.  lang,  läTst  etwa  3  Min. 
stehen,  neigt  dann  das  SchSlehen  cur  Seite^  wobei  sich  die  Plüss. 
klar  von  dem  gebildeten  Niederschlage  trennt,  und  läfst  einen  Trpf. 
Ammoniak  hinzufallen:  es  tritt  bei  Gegenwart  von  Morphin  eine 
dunkelkastanienbrauno  Färbung  auf.  welche  auf  die  Bildung  von 
Protokatechuf.  zurückzuführen  ist.  —  Repert.  de  Pharm.  389.  38.  782. 

H.  Cohen;  Titratioii  mit  Jodeosin  als  Indioator.  Nedstl.  T^daefar.  voor 

Pharm ,  Chemie  en  ToxiooL  Jali.    38.  628. 

L.  L.  de  Köninck:  Rhodankalium  als  Indieator  bei  der  Rednction  von 
Eisenozyd  zu  EisenoxydulverbindanKt  n.  20.  XXVIII.  175.  89.  Rep.  317. 

Zöpfchea;  Verwendung  von  Uoochtiegeln  zur  Kaliombestimmnng  mittelst 
PlatliMldoilda.  89.  726. 

Arth;  Prtifang  von  käuflichen  Wasserstoffsuperuxydlösungen.  (Verf.  hat 
bisher  kete  käufliches  Wasserstoffsuperoxyd  gefunden,  welches  Oxalf. 
enthielt.  Man  weiis  überdies,  dafs  die  beiden  Producte  sich  gegenseitig 
xersetzen,  selbst  in  verd.  LOsung.j  See.  obim.  de  Paris,  Seot  de  Nancy. 
88.  66& 

E.  Bleuler;  Einfache  und  rasch  ausführbare  gasvotnnMtrlMhe  BesUmmungs- 

mcthode  der  ('hioride,  Chlorwa-sserstoffsäure,  des  Silbers  und  der  Phos- 
piiate.  ^ Wirkt  auf  ChiursUbür  hydrazinduifat  und  Natronlauge  ein,  so 
adieidet  sieh  das  Silber  in  metall.  Zostude  ah,  und  der  gesammle 

Stickstoflr  wird  frei: 

4  AgCl  -h  N,H4  .  H^0<  -f  6  NaOH  ^  4  Ag  -}-  4  NaCl  -}-  Na^SO^  -f  Na  +  6  H,0. 
Nsoh  dieser  Heaotion  kann  aumit  das  Chlorailber  bestimmt  werden,  und 
swar  ontmrielit  1  Tb.  Stfokstoff  tlieorotiMh  80^424  Th ,  in  pnud  dagegen 
Ax  aa2  TL  Chlorailber.)  87.  XL.  688.  88.  Bep.  866. 

H.  Dltz;  Bestimmung  des  Chlorates  in  den  eleiUroIjrtisohen  Bleiohlaugen 
nnd  in  den  Laugen  aus  den  AbsoiptiODageflUaen  bei  der  Daratellang 

des  Kaliumchlorate».    89.  727. 

F.  B.  Gatehottse;  Bestimmung  von  Cyanid  in  Geg<»iwart  ehies  Chlorids. 

8.  LXXXIV.  197.  88.  Bep.  881. 

IL  Stoermer;  Siiieafe-AnalyaeD.  88.  809. 

A.  Seyda;  Vereinfachung  der  Methode  der  PhosphorsSurebeatlnunang  als 

Pbosphorsäure- Molybdänsäureanhydrid  nach  Meineke-Woy.  —  Studien 
über  die  Reinfällung  von  Ammoniumphosphormolybdat  mit  oitronensäure- 
baltiger  MolybdSnlOsung.  —  Umwandlung  der  Molybdiln-Magnesia-Methode 
tat  ein  reUwa  Molybdän-Verfahren  unter  Anwenduig  der  Melybdinaolothm 
nach  Wagner-Stutzer.  89.  759. 

F.  van  Leent:  Abschcidung  und  Bestimmung  von  kleinen  Mengen  Kalium 
in  Salzgemisohen.  (Ans  L<")sungen,  welche  neben  beträchtlichen  Mengen 
Netrtooi-,  Caleiom.  nnd  Magueainnualaen  nur  wenig  Kalivm  enthaften, 
empfiddt  ea  sich,  das  letztere  nach  de  Köninck  mittelst  Kobaltsalze 
abzuscheiden  nnd  sohliefsUch  als  Perchlorat  oder  als  Platinchloriddoppel- 
salz zur  Wägung  zu  bringen.)    37.  XL.  569.    89.  Rep.  316. 

C.  Beichard;  Quantitative  Bestimmung  des  Kahums  durch  Pikrinsäure. 
88.  1161. 

C.  Belohard;  Naebweia  des  Kallmna  dnreh  pikriaaanrea  Natrium.  87. 
XL.  877.   88.  Bep.  220. 

C.  Belohard;  Nachweis  v(m  Chrom.%äure  durch  Wasserstoff superoiyd  bei 
Gegenwart  von  VanadinsMnre.  87.  XL.  677.  88.  Bep.  617. 
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E.  F.  Kern;  QuantitatiTe  'nwnmiBg  und  Beatlnininif  dei  ünas.  97. 
XXm.  686.   Se.  Bep.  817. 

P.  H.  Walker;  Volmnetriaelio  Bestfanimuig  tob  Zink.    07.  ZZm.  468. 

89.  Hep.  265. 

J.  Flath;  BastimmoDg  geringer  Mengen  Zink  in  Spatheisensteio.    89.  564. 

£.  H.  Miller  und  R.  W.  Page:  Qoantiiative  Bestimmung  des  Cadminms. 
20.  ZZVIU.  882.  89.  Bep.  881. 

M.  Llebsehttts;  Bestimmung  Tim  Anea,  AnUmoii,  Zinn  nnd  WUsmiilli  im 
WeiehUiL  9S.  LKXIL  168.  89.  Bep.  868. 

Tb.  Smith;  EtektroljtlaefaeKnpfiBrbeitlmnnuig.  9a.LXXI.660.  89.  Bep  191. 

B.  Oolin;   Mafs-   und   gewichtsanalytische  Bestimmung  tob  Qoeoltdlber, 

Kupfer  und  Zink.    60.  XXXIV.  3502    89.  Rep  354 

C.  R.  Spare  und  E  V.  Smith;  Elektrolytische  Trennung  dea  Qneokaüben 

vom  KuptVr.    97.  XXIII   579.    89.  Rep.  264 

G.  Meillere;  Bebiiiumung  Ucö  Quecküilberii  in  antiseptiieiieB  LOsungen  aas 

QaeeaMilberoblorid,  -jocUd  nnd  -eyaaid.   17.  6.  S4r.  XIV.  866.  88. 

Rep.  817. 

0.  Brnnck:  Die  Ovanverbindnngen  des  Silbers  und  Kopien  in  dar  Qewiehftn- 

analyse.    60.  XXXIV.  1604  .    89.  Rep.  221. 

W.  U.  Fulweller  und  E.  F.  Smith;  Fällung  und  Absehefdnng  des  Silbor» 
anf  eloktrolytIaeheB  Wege.  97.  XXm.  688.  89.  Bep.  264. 

A.  C.  CiiapmaB;  Beatimmnng  von  Arsen  in  KoUe  nnd  Koks.  117.  XZYI. 
268.  89.  Bep.  817. 

F.  Rieger;  Bestimmung  der  Phoaphoniiare  in  oigSBiaelieB  SnbataBaen.  08. 

XXXIV.  109    89.  Rep.  866. 

0.  Blank  und  H  Fiukenbeiner;  Formaldehyd -Bestimmung.  (Für  die 
Praxis  ist  nur  die  Jod-  und  Wasserstoflsuperoxyd-Müthude  als  zuver- 
ISssig  zu  empfehlen;  letatere  scheint  wegen  ihrer  grlMkeren  Haadiichkeii 

den  Vorrug  zu  verdienen.)   89.  791. 

D.  Vitali;  Chemische  Ermittelung  des  Bromoforms  nnd  des  Broauüa  la 

Vergiftungsffillen.   Boll.  chim.  farmac.  XL.  178.   88.  Rep.  IM. 

F.  Wirt  hie;  Nachweis  von  ^5accharin.    89.  816. 

(J.  Reichard;  Quantitative  Bestimmung  des  Morpliins  im  Opium  dorek 
CUoraOboranmiooiak.  89.  816. 

H.  J.  Wllbert;  Naehweia  Ton  VerflOaehnngen  in  Drogen  aritleist  der 
BSBftgen-StraUen.  Amer.  Jonm.  Pharm.  79.  88.  487. 


A.  Gimbel  nnd  R.  Almenräder;  Chemische  Aeqnivalenztabellen  fltr  die 

Praxis  zur  schnellen  Ermittelnnfr  der  Beziehungen  zwischen  Ausgang^- 
material  nnd  Produot  für  Chemiker,  Techniker  und  Fabrikanten.  VerUg 
▼OB  Qebr.  JlniokOf  Hannover.  1901. 

Stideler-Kolbe;  Leltfiiden  für  dto  onalttaCiTe  ehemliehe  Anatyae.  Kea 

bearbeitet  von  H.  Abeljans.  Xu.  vermehrte  Anflage.  Art  iatHtat 

Orell  >^Ifsli,  Ztlrioh.  19o2 

J.  Formanek;  Die  qualitative  Spectralanalyse  anorganischer  Körper.  Verlag 
von  Rod.  Mttokenberger,  Berlin.  1900. 

H.  ▼.  Peehmann;  Anleitong  zur  quantttativen  ehendaehen  Analyse  naeb 

Cl.  Zimmermann.  Zum  Gebranche  im  chemischen  Labwatorinm  des 
Staates  zu  MUncben.   10.  Aofl.  Mk.  2,60.  M.  Bieger'sehe  Univertität» 

Buchhandlung,  München. 
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0.  B.  Freienins;  Anleitung  zar  qnantitatiTen  ohemisehen  Analyse.  Fttr 

Anfänger  nnd  Gelibtere  bearbeitet.  6.  Aufl.  8.  Abdr.  dea  1877—1887 
erschienenen  Werkes.  2.  Bd.  8.  Hk.  18.  Friedr.  Vieweg  &  Soh^ 
Bitmuehweig. 

W.  Vanbel;  Die  physikaUsekn  «nd  ebenriaelMB  MatbodMi  te  qnantttatlTeD 

Bestimmung  organischer  Vertiiiidiiiigen.  2.  Binde.  Vertag  tob  JnUiia 
Springer,  Berlin.  1902. 


NabrangB-  und  GeniiOniiittel-AnaljrBe« 

Nachweis  der  BeniaMire  und  der  AlkaNbiozoate  in  Nthmiigt- 

mitteln;  v.  J.  de  Brevans.  Die  zu  untersuchende  Substanz  wird 
mit  Wss.  vorsetzt,  die  Lösung  flltrirt,  danach  mit  einigen  Trpfn. 
verd.  Schwefeif.  versetzt,  um  die  benzoef.  balze  zu  zersetzen  und 
die  Benzoef.  frei  zu  machen.  Die  so  behandelte  Plüss.  wird  in 
einem  Scheidetrichter  3  Mal  mit  je  50  ccm  eines  Oemisebes  aus 
gleichen  Theilen  Petroläther  und  Aethyläther  geschüttelt  Die  3  Aus- 
schüttehiniren  werden  vereinigt,  filtrirl  und  bei  Lufttemp.  verdunsten 
gelassen.  Der  hinterbliebene  Rückstand  kann  Saccharin,  Salicylf. 
oder  Benzoef.  enthalten.  Wenn  er  Saccharin  enthält,  so  zeigt  dies 
sein  sehr  beharrlicher  Zuckergeschmack  an.  Wenn  sich  Salicylf. 
vorfindet,  so  zeigt  diese  Bisenperchlorid  an.  Schliefslich  kann  man 
Benzoer.  vermuthen.  wenn  die  Substanz  folgende  Eigenschatten 
zeitrt:  besonderen  aromat.  Geruch.  Ausstofsen  sehr  reizenden  [»ampfes 
beim  Erhitzen  auf  dem  Platinbleche;  schliefslich  gewisse  specielle 
krystallographische  Eigenschaften  (die  BemoäT.  setzt  bei  dem  Ab- 
dampfen ihrer  Lösungen  unter  der  Lupe  leicht  untorscheidbare 
baumartige  Krystalle  ab).  Ist  die  Abwesenheit  von  Saccharin  und 
Salicylf.  constaiirt,  so  verfährt  man  weiter  folgender  Mafsen:  Man 
läfst  in  ein  recht  trockenes  Proberöhrchen  ca.  Vs  ccm  Anilin  ein- 
laufen, welches  2  cg  Rosanilinchlorhydrat  pro  100  ccm  gelöst  ent- 
halt, und  ehie  kleine  Menge  der  auf  Benzoef.  zu  prOfbnden  Sub- 
stanz. Man  erhitzt  das  Gemisch  auf  dem  Sandbade  ca.  20  Min. 
lang  bei  Siedetemp.  (184  "  ungefähr).  Danach  hat  die  zuerst  granat- 
rothe  Flüss.  eine  mehr  oder  weniger  veilchenblaue  Färbung  an- 
genommen, wenn  Benzoef.  vorhanden  ist.  Man  giebt  einige  Trpfn. 
Salzf.  hinzu,  um  das  überschOssige  Anilin  in  wasserlösliches  Chlor- 
hydrat umzuwandeln,  und  schüttelt  dieses  mit  Wss.  aus.  Es  bleibt 
oine  unlösliche  dunkelblaue  Substanz  zurück,  welche  oft  an  der 
Röhrchenwandung  festklebt;  man  sammelt  sie  auf  einem  Filter  und 
wäscht  sie  aus,  bis  alle  violette  Substanzen,  die  sich  gleichzeitig 
gebildet  haben,  entfernt  sind;  danach  löst  man  die  Substenz  in 
Alkohol  -  17.  6.  Ser.  XIV.  488.  89.  Rep.  Söö. 

Mtog  voa  wiifser  fialatiM;     P.  van  der  Wielen.  SSmmt- 

liche  untersuchten  Sorten  gaben  saure  Lösungen,  und  zwar  schwankte 
die  Säurezahl  (=  die  Anzahl  mg  KOH.  welche  zur  Neutralisation 
von  1  g  Gelatine  erforderlich  sind)  zwischen  1,52  und  9.67.  auf 
wasserfreie  Gelatine  berechnet.  Merck  fand  bis  zu  1  ^/q  freier 
dinre,  auf  HsSO«  berechnet.  Der  Wassergehalt  betrug  15.4—17.8  o/q. 
Derselbe  wurde  durch  6-stünd.  Brhitzen  von  Gelatineschnitzeln  auf 
106*  ermittelt    Dieser  Wassergehalt  kann  nach  des  Verf.  Ver- 
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suchen  aber  sogar  bis  zu  86<>/o  steigen,  ohne  das  die  Oelaüne  die 

vom  Arzneibuch  geforderte  Eigenschaft  verliert,  in  1  •/©iger  Lösung 
in  der  Keilte  zu  gelatiniren.  Die  Asche,  deren  Menge  2°/o  nicht 
übersteigt,  bestand  aus  Ca,  Xa,  K,  Spuren  Fe  und  Schwefelf.  Der 
Schmelzp.  der  l%igen  Lösung  lag  zwischen  16  und  21,5°,  nur 
dne  minderwerthige  Sorte  gelatinirte  noch  nicht  bei  11'.  Die 
Bestimmung  des  Schmelzp.  geschah  auf  folgende  durch  v.  der  Heyde 
angegebene  Weise:  Nach  24-stünd.  Stehen  in  der  Kälte  wurden  aus 
der  Gallerte  scharfkantige  Stückchen  geschnitten  und  diese  in  ein 
Becherglas  gebracht,  welches  unten  eine  Schicht  Chloroform  und 
darüber  eine  Schicht  Ligroin  (Siede|^.  100^)  enthielt  Die  Gallert- 
stttclcchen  blieben  auf  der  Grenshnie  dieser  beiden  Schichten 
schweben.  Das  Becherglas  wurde  in  ein  zweites,  mit  Wss.  be- 
schicktes F^echerglas  eingehängt  und  letzteres  im  Wasserbad  äufserst 
langsam  erwärmt  (5°  in  ^2  Std.).  In  der  Urenzlinie  befand  sich 
der  Quecksilberbehälter  eines  Thermoraetere.  Sobald  nun  die  scharfen 
Kanten  der  Gallertstücicchen  begannen  sich  abzurunden,  wurde  die 
Temp.  abgelesen.    -  Pharm.  Weckbl.  15.    106.   82.  729. 

Borsäuregehalt  des  amerikanischen  Trocicenpölcelfleisches.  E.  Po- 
len ske  hat  im  Keichsgesundheitsamt  51  Proben  amerikan.  Trocken- 
pökelfleisches auf  Conservirungsmittel  untersucht.  SämmtUche 
Proben  enthielten  Kochsalz.  Salpeter,  Zucker  und  Borax.  Die  maüs- 
analytischen  Bestimmungen  der  Borf.  wurden  nach  der  Methode 
von  Hönig  und  Spitz  ausgeführt.  Bei  einer  Anzahl  von  Analysen 
nach  diesem  Verfahren  ergaben  sich  Differenzen  zwischen  ver- 
wendeten und  gefundenen  Mengen  Borax  oder  Borf.  bis  zu  •2*jj*'/^ 
In  Anbetracht  der  oft  sehr  geringen  Mengen  von  Borf.,  die  das 
Untersuchungsmaterial  enthält,  erweist  sieh  jedoch  die  Methode  als 
hinreichend  brauchbar.  —  38.  799. 

Unterscheidung  des  Fleisches  verschiedener  Thiere  mit  Hilfe  spe- 
ciflscher  Sera;  v.  Uhlonhulh.  Man  schabt  von  dem  zu  unter- 
suchenden Fleisch  eine  gewisse  Menge  ab  und  versetzt  diese  mit 
Leitungswss.  oder  pliysiolog.  KoclisalzlOsung.  Bei  längerem  Stehen- 
lassen und  öfterem  kräftigen  Durchschütteln  geht  dann  ein  TheO 
der  Eiweifskörper  des  Fleisches  in  Lösung  über,  was  man  vor 
Allem  daran  erkennt,  dafs  die  geschüttelte  Flüss.  stark  schäumt. 
Das  Zustandekommen  der  Lösung  dauert  eine  recht  geraume  Zeil. 
Beschleunigen  kann  man  dieselbe  durch  Zusatz  einiger  Trpfn. 
Chloroform^  so  dafs  man  schon  nach  einigen  Min.  die  Reaction  an- 
stellen kann.  Die  meist  trübe  Flüss.  mufs  durch  öfteres  Filtriren, 
ev.  durch  ein  Berkefeld-Filter,  ganz  klar  gemacht  werden.  War 
Leitungswss.  genommen,  so  mufs  die  Lösung  noch  mit  der  gleichen 
Menge  physiolog.  Kochsalzlösung  verdünnt  werden,  so  dafs  man 
eine  ganz  schwach  gelblich  gefSrbte  Piflas,  hat.  Setzt  man  dann 
von  dem  betreflfenden  spec.  Serum  10—15  Trpfn.  zu  etwa  3  ccm 
der  dargestellten  Lösung,  so  ist  man  durch  die  auftretende  Trübung 
im  Stande,  die  betreffende  Fleischart  zu  diagnosticiron.  Am  aller- 
wichtigsten  hält  Verf.  sein  Verfahren  für  die  Beuriiieilung  der 
Zusammensetzung  des  Hackfleisches.  Es  gelang,  fremde  Bei- 
mengungen, falls  sie  nicht  zu  gering  waren,  sofort  zu  erkennen. 
In  gekochter  Wurst  sind  die  reactionsfähigen  Eiweifskörper  serstfiit 
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hier  ist  es  daher  nicht  mehr  mGgUch,  die  Reaction  zu  erhalten. 

Bei  geräuchertem  Schinken  und  geräucherten  Pferdemettwürsten 
konntt'  dit'  Herkunft  mit  Hiltc  der  Sera  ermittelt  werden.  —  Dtsch. 
med.  Wchschr,  (1900.)  XXVIl.  780.    38.  813.    89.  Rep.  333. 

Fisch-  und  andere  Conserven  und  deren  Beurtheilung.  Loock 
prüfte  aufeer  Hmnmereonserven  aueh  Conserven  von  Pisehen,  Schal- 
thieren und  anderen  Krusten thieren  auf  ihren  Gehalt  an  freiem 
Ammoniak.  Der  Ammoniakg*  halt  wurde  in  der  Weise  bestimmt, 
dafs  der  Inhalt  der  Dosen  nach  Kestsiellung  des  Gewichts  mit  Wss. 
schnei!  verrieben  und  in  einem  Literkoiben  etwa  1  Std.  lang  mittelst 
Schüttelapp.  gründlich  durchgeschüttelt  wurde.  Von  der  ziemKoh 
klaren  Plflss.  wurden  100  ccm  mit  gebrannter  Magnesia  destilirt 
und  das  Destillat  in  n/lO-Schwefelf.  aufgefangen.  Es  wurde  hier^ 
bei  die  aulTallende  Erscheinung  festgestellt,  (lafs  Pischconserven 
weder  alkal.  Reaction  noch  die  geringsten  Mengen  Ammoniak  er- 
kennen iielsen;  in  gleicherweise  verhielten  sich  conservirte  Austern. 
Seekrabben  enthielten  dagegen  in  noch  weit  grOfserem  MaTse  Am- 
moniak als  conservirter  Hummer.  Die  Bestimmung  des  Ammoniaks 
triebt  einen  ziemlich  sichen-n  Aufschlufs  darüber,  ob  alte  Waare 
vorliegt;  geht  der  Ammoniakgehalt  über  0.2  g  pro  Kilo  hinaus,  so 
wird  man  berechtigt  sein,  die  betr.  Hummerconserve  als  verdächtig 
zu  bezeichnen.  Pisohconserven  dürfen  kein  Ammoniak  enthalten, 
desgleichen  nicht  die  Conserven  von  Schalthieren.  Unter  Umständen 
ist  auch  eine  mikroskopische  und  bacteriologische  Untersuchung 
angezeigt.  -  38.  547. 

Modlflcirung  der  We  Im  ans' sehen  Reaction  auf  fette  Oele.  Zur  Dar- 
stellung des  Reagens  übergiefst  man  nach  Th.  Geuiher  5  g  gepulv. 
phosphormolybdftnf.  Natron  mit  25  g  Wss.,  fügt  sofort  30  g  reine 
cone.  Salpeterf.  vom  spec.  Oew.  1,89  (!)  hinzu  und  schwenkt  bis  zur 
vollständigen  Lösung,  die  sehr  rasch  erfolgt,  um.  Zur  Ausführung 
der  Reaction  bringt  man  i;  geschmolzenes  und  durch  Schwenken 
gleichmäfsig  vertheiltes,  voilier  filtrirtes  Schweineschmalz  in  ein 
Reagenzglas,  giebt  3  g  Clüoroform  und  20  Trpfn.  des  Reagens  hinzu. 
Man  schüttelt  sofort  und  kriiftig  um  und  beobachtet  die  innerhalb 
2  Min.  auftretende  Färbung.  Ist  das  Fett  auch  nur  mit  5**/o  eines 
fetten  Oeles  vermischt,  so  tritt  meist  nach  wenigen  See.  bestimmt 
aber  in  2  Min.  eine  deutliche  dunkelgrüne  Färbung  auf.  Eine  später 
als  nach  2  Min.  erscheinende  Färbung  ist  nicht  zu  berücksichtigen. 
Ist  das  Fett  Slter  und  ranzig,  so  entoteht  eine  gelbgrüne  Pfirbung, 
die  jedoch  zu  einer  falschen  Deutung  nicht  verführt,  sobald  man 
sie  einmal  gesehen  hat.  Ebenso  verhält  sich  reines  Schmalz,  welches 
mehrere  Tage  hindurch  über  Wasserbadtemp.  heifs  gehalten  wurde. 
59.  (1900.)  328.    38.  531. 

Bestimmung  des  Fettes  in  Milch  unter  Verwendung  von  wasser- 
ffe'oiMi  NatrIiMMulfaft.  0.  le  Comte  giebt  in  einen  Mörser  20  g 
fein  gepulv.  wasserft^ies  Natriumsulfat,  fügt  10  ccm  Milch  hinzu, 
rührt  um.  bis  eine  homogene  Nfasse  entstanden  ist.  läfst  unter  einer 
Glasglocke  1  Std.  im  Laboratorium  stehen  und  bringt  die  compacte 
Masse  in  ein  Glasrohr  von  0,20  m  Länge  und  0,03  m  Breite.  Das 
Glasrobr  ist  in  eine  spuze  ausgezogen.  In  diese  giebt  man  einen 
Wattepfh>pfen  und  darauf  2—3  g  wasserfreies  Natriumsulfat  Den 
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M5rser  reinigt  man  mit  etwas  wasserfreiem  Natriumsulfat  Die 

Masse  wird  mit  wasserfreiem  Aether  erschöpft,  dieser  in  einer 
Schale  abgedampft  und  der  Rücivstand  gewogen.  —  17.  58.  38w  800. 

Fettgehalt  von  Magermilch  und  Buttermilch.  Nach  P.  Vieth 
schwankte  der  Fettgehalt  von  gemischter  Magermilch  in  2&S  unter- 
suchten Proben  von  0,1  bis  0,8  und  betrug  im  Durchschnitt  0,21  ^/q. 
279  Buttermilchproben  enthielten  0,2—1,15,  im  Durchschnitt  OJb»*U 
Fett.  -  38.  426. 

Nachweis  einer  Erhitzung  der  Milch;  v.  M.  Siegfeld.  Um  einer 
Uebtirtragung  von  Krankheitserregern  in  der  Milch  vorzubeugen, 
ist  es  nothwendig,  dafo  dieselbe  in  Sammelmolkereien  genügend 
erhitzt  wird,  und  es  mufs  controlirt  werden,  ob  die  vorschrifts- 
mäfsige  Erhitzung  stattgefunden  hat,  was  dadurch  möglich  ist 
dafs  durch  das  Erhitzen  gewisse  Veränderungen  in  d^T  Milch  vor 
sich  gehen,  welche  durch  ehem.  Mittel  zu  erkennen  sind.  Die 
Ausführung  der  Prüfung  ist  sehr  einfach:  Ungefähr  10  ccm  Milch 
werden  mit  1— >2  Trpfn.  der  gewöhnL  Wasserstoffsuperoxydlömuig 
fttr  medicin.  Zwecke  durchgeschüttelt  und  mit  2—3  Trpfn.  einer 
2®/oigen  T.ösung  von  p-Phenylendiamin  versetzt.  In  nicht  erhitzter 
Milch  tritt  momentan  eine  üraublaufarbung  ein,  die  rasch  stärker 
wird  und  nach  etwa  '/j — Min.  in  ein  tiefes  Indigoblau  über- 
gegangen ist,  während  erhitzt  gewesene  Milch  bei  Anwendung  einer 
frischen  Lösung  rein  weifs  bleibt.  Unter  dem  Binflufs  der  Luft 
und  des  Lichtes  tritt  auch  in  erhitzten  Proben  allmählich  eine  Blau- 
färbung ein.  die  freilich  erst  nach  mehreren  Stdn.  »Mnigt'r  Mafsen 
intensiv  wird.  Die  Reaction  ist  sehr  empfindlich,  so  dafs  ein  Zusatz 
von  10%  roher  Milch  zu  erhitzter  erkannt  werden  kann.  —  30. 
XXX.  723.  88.  Rep.  866. 

Modifloatlon  der  Schwefelsäure-PrAflHHi  Mf  Formaldehyd  In  Milch. 
A.  G.  Luchert  führt  den  Nachweis  von  Formaldehyd  in  der  .Milch 
folgender  Mafsen  aus:  b  g  grob  gepulv.  Kaliumsulfat  werden  in 
eine  100  ccm- Flasche  gebracht,  b  ccm  der  verdächtigen  Milch 
mittelst  einer  Pipette  darClber  gegossen  und  10  ccm  SchwefelL 
(spec.  Gew.  1.84)  vorsichtig  an  der  Wand  der  Flasche  hinablaufen 
gelassen.  Man  läfst  nun  ruhig  stehen,  bis  eine  violette  Färbung 
auftritt.  Wenn  Formaldehyd  zugegen  ist.  tritt  die  violette  Färbunc 
des  Kaliumsulfates  in  wenigen  Min.  ein.  und  sie  verbreitet  sich 
nach  und  nach  durch  die  ganze  Flüss.  Ist  kein  Formaldehyd  zu- 
gegen, so  nimmt  die  PIOss.  sofort  eine  braune  Farbe  an,  welche 
rasch  in  Schwarz  übergeht.  Mücli,  welche  vorher  mehrere  Stdn. 
gestanden  hat,  giebt  die  Reaction  sogar  rascher  als  eine  frische 
Probe.  Diese  Prüfung  ist  empfindlich  bis  zu  einer  Verdünnung 
von  mindestens  1  Th.  Formaldehyd  in  250000  Th.  Milch.  —  97. 
XXni.  682.   88.  Rep.  291. 

Nachweis  vaa  Alkallahraaiatea  !■  dar  Mllah.  A.  Loys  hat  be- 
obachtet, dafs  der  Milch  zum  Zwecke  der  Conservirung  Form- 
aldehyd und  Bichromat.  wenn  auch  nur  in  sehr  geringen  Mengen, 
zugesetzt  werden.  Die  Chromatmenge  beträgt  meistens  nur  1  g 
auf  100  l  Milch.  An  der  Farbe  der  Milch  läfst  sich  ein  solcher 
Zusatz  gar  nicht  oder  nur  schwer  erlLonnen;  man  mub  daher  sum 
Nachweis  des  Chromates  von  der  Milchasche  ausgehen.  Verdampft 
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man  z.  B.  50  ccra  Milch  zur  Trockne  und  erhitzt  den  Rückstand 
auf  Rothgluth«  so  ist  die  Asche,  wenn  der  Chromatgehalt  der  Milch 
1  g  pro  100  1  übersteigt,  schwach  gefärbt.  Im  anderen  Falle  be- 
feuchtet  man  die  Asche  mit  conc.  HsS04,  wobei  sich  diese,  wenn 
Chromat  vorhanden  ist  rOthlich-gelb  färbt,  zugleich  läfst  sich  die 
Entwicklung  der  charakteristischen  rothen  Dämpfe  von  Chlorchromf. 
beobachten,  welch'  letztere  durch  die  Einwirkunj^  der  lljSO^  auf 
das  Chromat  und  die  Chloride  der  Milchasche  entsteht.  Erscheint 
nach  dieser  Vorprüfung  die  Milch  verdSchtig,  so  verdampft  man 
100—160  com  Milch,  verascht  den  Rüclmtand  und  laugt  die  Asche 
mit  einigen  ccm  Wss.  aus.  In  Gegenwart  von  Chromat  ist  das 
Filtrat  gelb  geHirbt.  5  ccm  reiner  conc.  Salzf..  die  durch  einige 
Trpfn.  Indigocarminlösung  blau  gefärbt  ist.  werden  mit  einigen 
Trpfn.  des  FUtrats  zum  Sieden  erhitzt;  die  geringste  Spur  von 
Okffomat  hewirlct  augenblicklich  eine  Entfärbung  der  Salsf.  —  17. 
X.  S37.   38.  427. 

Bestimmung  der  flüchtigen  Fettsäuren  in  Butter  nach  Leffmann- 
Ream.  A.  Seyda  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  zur  Neutralisation 
von  20  ccm  Glycerinnuirunlauge  5  ccm  einer  Schwefelf.  1 ;  ö  nicht 
ausreichen.  Die  Reichert-Meifsrsche  mufs  in  solchem  Falle 
zu  niedrig  ausflidlen.  Nach  seinen  Untersuchungen  schadet  ein 
Ueberschufs  von  Schwefelf.  nicht.  Er  empfiehlt  daher,  10  ccm 
Schwefelf.  1  : 5  und  statt  135  ccm  Wss.  130  ccm  zu  nehmen.  — 
89.  (1900.)  752.   38.  530. 

Einfaches  Mittel  zur  Bestimmuna  des  Salzgehaltes  in  der  Butter 
fir  praktisehe  Zwecke.  ZvoMoh  ab  Fingerzeig  zar  Psatlwain  das 
darin  enthaltenen  Margarins;  v.  B.  Orzechow  ski.  Es  werden  8  g 

Butter,  durch  genaue  Füllung  eines  geeigneten  Gefäfses  abgemessen, 
in  eine  in  ihrem  unteren  Theile  mit  Scala  versehene  Röhre,  auf 
weiche  jenes  Gefäfs  paTst,  eingeschmolzen  und  mit  einer  Mischung 
▼on  reinem  Alkohol  und  Aether  3:7  bis  zu  einem  an  der  Röhre 
angebrachten  Strich  (9  ccm)  versetzt  Reine  Butter  Itet  sich  klar, 
während  fremde  Fette  sich  durch  Trübung  der  Lösung  zu  erkennen 
geben  und  das  Salz,  am  Boden  sich  absetzend,  die  Röhre  bis  zu 
einem  dem  Procentgelialte  entsprechenden  Theilstrich  antüUt.  — 
86.  XXXVII.  281.   89.  Rep.  209. 

Kryoskopiiohe  UnterselieMnng  von  Butter  nnd  Margarine;  v.  W. 
Peschges.  Von  Pouret  wurde  die  Moleculargewichtsbestimmung 
nach  der  Gefriermethode  für  zweifelhafte  Fälle  für  die  Feststellung 
einer  Fälschung?  von  Butter  mit  Margarine  empfohlen.  Verf.  hat 
das  Verfahren,  aufserdem  die  Siedemethode  geprüft  und  gelangt 
durch  seine  Versuche  zu  folgenden  Ergebnissen:  1.  Benzol  eignet 
sich  weder  bei  Verwendung  der  Qefriermethede,  noch  der  Siede- 
punktsmethode zur  Bestimmung  des  mittleren  Moleculargewichtes 
der  Triglyceride  des  Butterfettes  und  des  Margarinefettes.  2.  Bei 
der  Verwendung  von  Aether  nach  der  Siedemethode  werden  bei 
beiden  Fetten  Werthe  erhalten,  welche  mit  den  aus  der  Verseifungs- 
uhl berechneten  leidlich  übereinstimmen;  ein  Unteischied  zwischen 
beiden  Fetten,  wie  ihn  Pouret  gefunden  haben  wiU,  tritt  jedoch 
nicht  in  die  Erscheinung.  3.  Die  erheblich  bequemer  bestimmbare 
Köttstorffer  sehe  Zatü  leistet  für  die  Diflferenzirung  von  Butter 
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und  Margarine  sehr  viel  mehr,  als  die  von  Pouret  empfohlene 
Moleculargewichtsbestimmung.  —  3.  Bd.  239.  358.  89.  Rep.  221. 

Nachweis  einer  kfinetllohen  FirbHng  von  Butter;  J.  Vandriken. 
Butter,  die  keinen  kflnatliohen  Znaats  Yon  Farbatotren  erhalten  hat, 
wird  naeh  Versuchen  des  Verf.  dnreh  Amylnitrit  oder  Aethylnitrit 
vollkommen  entfärbt  Zur  Prüfung  auf  künstliche  Farbstoffzusfitze 
mischt  man  2  ccm  Butter  mit  dem  gleichen  Vol.  .\ether  und  fügt 
10  Trpfn.  Amylnitrit  oder  20—30  Trpfn.  Spiritus  Aetheris  nitrosi 
hinsu.  Durch  Amylnitrit  werden  Mohrrflbenaaft  und  Curcuma  gar 
nicht,  Safiranfarbe  nur  schwach  verändert,  während  Orlean  entfärbt 
wird.  Salpetrigsäure-Aethyläther  entfärbt  weder  Mohrrübensaft,  noch 
Safran  oder  Curcuma  und  verändert  auch  Orleanfarbe  nur  in  gerio^m 
Mafse.  —  Bull.  Un.  pharm,  de  Charleroi.   38.  375. 

Nachweis  von  Cooosfett  in  Kuhbutter.  P.  Ranwez  gelangt  zu 
folgendem  Resultate:  Die  Methoden  von  Reyohler  und  von  Wanters, 
welche  sich  darauf  gründen,  dafs  Cocosfett  im  Vergleich  zu  Butter 
eine  viel  gröfsere  Menge  in  Wsh.  unlöslicher  flüchtig:er  Säui-en  ent- 
hält, können  wegen  der  sehr  schwankenden  Mengen  der  in  Wss. 
unlöslichen  flüchtigen  Säuren  der  Butter  zum  Nachweise  von  kleinen 
Menrai  Gocoalbtt  nleht  verwendet  werden.  Auch  das  Verfkbren 
von  Mercier,  der  die  Kryatallform  der  in  Alkohol  löslichen  Glyce- 
ride  zur  Unterscheidung  von  Butter  und  Cocosfett  heranzieht,  ist 
nicht  empfehlenswerth.  Gutes  verspricht  dagegen  die  Arbeit  von 
Vandam,  wenn  es  sich  um  den  Nachweis  von  Cocosfett  in  Kuh- 
butter handelt  Vandam  hat  gezeigt,  dafs  die  Menge  der  in  Alkohol 
bei  00^  Utolichen  8&uren,  ausgedruckt  in  ccm  n/lO-KOH  und  auf 
5  g  Fett  berechnet,  bei  Cocosbutter  viel  grSÜMT  ist  als  bei  Butter 
und  bei  Margarine.  An  alkohollöslichen  Säuren  wurden  gefunden: 
Bei  5  Butterproben  =  10,3-11,1;  für  Cocosfett  44.2  und  für  Mar- 
garine 3,6.  Diese  Differenzen  werden  noch  gröfser.  wenn  man  in 
den  in  Alkohol  von  80^  Uialiohen  SSuren  die  Menge  der  in  Wae. 
unlfelichen  Sfturen  ermittelt  und  in  ccm  n/lO-KOH  für  5  g  Peti 
berechnet.  Diese  in  Alkohol  löslichen  und  in  Wss.  unlöslichen 
Säuren  betrugen  bei  Butter  4,6—5,2,  bei  Cocosfett  42.0  und  bei 
Margarine  3,1.  Nach  letzteren  Resultaten  würde  ein  Zusatz  von 
12— 13°/p  Cocosfütl  zu  Butter  die  in  Alkohol  bei  60**  löslichen,  m 
Wss.  unraidiohen  Sturen  schon  verdoppeln,  bei  einem  Zusats  von 
25  o/o  Cocosfett  sogar  verdreifachen.  —  Ann.  Pharm,  vn.  341.  8t. 
Rep.  240. 

Nachweis  von  Cocosbutter  in  Kuhbutter,  Margarine,  Cacaoöi  und 
Chocelade.  Bei  der  Bestimmung  der  Reichert-Meilsl  schon  Zahl 
der  Cocosbutter  gehen,  wie  J.  Wauters  zeigt,  viele  flfichtige  Pettln. 
über,  die  in  Wss.  unlOalich  sind.  Die  Menge  dorselben  bestimmt 

Verf.  auf  folgende  Weise:  5  g  Fett  werden  in  üblicher  Weise  ver- 
seift, die  Seife  wird  in  150  ccm  siedenden  Wss.  gelöst  und  mit 
50  ccm  verd.  Schwefelf.  versetzt,  worauf  100  ccm  in  30  -35  Min. 
abdestillirt  werden.  Zum  Rückstand  giebt  man  100  ccm  siedendes 
Wss.  und  destlUirt  von  Neuem  10  com  ab.  Die  Destillaie  werden 
in  folgender  Weise  titrirt:  Man  filtrirt  durch  ein  trockenes  Filter» 
fängt  50  ccm  auf  und  titrirt  dieselben  mit  n/10- Lauge.  Dann 
wäscht  man  das  Filter  mit  50  ccm  säurefreien  Alkohols  nach,  fügt 
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diesen  lu  den  titrirten  M)  com  und  titrirt  wiedemm  mit  n/tO-Lauge. 
Subtrahiri  man  die  zuerst  Terbrauehten  ccm  Lauge  von  der  Gesammt- 

menge  der  verbrauchten  Lauge,  so  erhält  man  die  Anzahl  ccm, 
welche  zur  Titration  der  in  Wss.  unlöslichen  üüchtigen  Fettfn.  er- 
forderlich waren.  —  Die  Hehner 'sehe  Zahl  der  Cocosbutler  wird 
von  verschiedenen  Autoren  verschieden  angegeben.  Nach  Ansicht 
W's.  liegt  der  Grund  darin,  dafs  bei  der  Zersetsung  der  Seife 
durch  Säure  auf  dem  Wasserbade  durch  den  Wasserdampf  un- 
lösliche flüchtige  Fettfn.  mit  fortgerissen  werden.  —  Zur  Titration 
der  in  Wss.  unlöslichen  Fettfn.  verbrauchte  J.  Wauters  bei  Cacao- 
butter  0,4,  bei  Cocosbutter  15,4  ccm  n/ 10- Lauge.  —  38.  814. 

ÜMbweis  fremder  FarbitefTe  In  TomalMoeMerven.  Das  Ver- 
fahren, die  Conserven  zum  Nachweis  von  Theerfkrbstoffen  in  saurer 
oder  ammoniakal.  Lösung  mit  Amylalkohol  auszuschütteln,  ist  nach 
G.  Halphen  nicht  zuverlässig.  Die  Ergebnisse  werden  sicherer, 
wenn  man  die  Substanz  vorher  unter  Zusatz  von  Sand  oder  Kieself. 
troelmet.  Die  Lösung  der  Farbstoffe  erfolgt  sehr  gut,  wenn  man 
die  getrocknete  Substanz  mit  Eisessig  durchtränkt  und  dann  mit 
90  %igem  Amylalkohol  ausschüttelt.  Man  filtrirt,  verdünnt  mit  dem 
zehnfachen  Vol.  Wss.  und  färbt  mit  ausgekochter  Seide  aus,  indem 
man  mindestens  '/i  ^td-  »"^  Kochen  erhält.  Hei  Abwesenheit  von 
Theerfarbstoffen  werden  die  Fäden  höchstens  schwacii  gelblich 
oder  briunlich,  nicht  aber  im  geringsten  roth  oder  rosa,  was  anderen 
Falls  in  starkem  Grade  eintritt.  Cochenille  kommt  immer  in  Form 
eines  Lackes  vor.  Die  unter  Zusatz  von  Kieself.  zur  Trockne  ge- 
brachte Masse  wird  mit  HCl  durchtränkt  und  nach  10  .Min.  mit 
dem  doppelten  Vol.  90%igem  Alkohol  ausgeschüttelt.  Das  Filtrat 
verdünnt  man  mit  dem  zehnfachen  Vol.  Wss.,  setzt  so  viel  Amyl- 
alkohol hinzu,  dafs  sich  von  ihm  mindestens  5  ccm  abscheiden,  und 
zieht  die  wässerige  Schicht  ab.  Zum  Amylalkohol  giebt  man 
iVa  Vol.  Schwefelkohlenstoff  und  4  -5  Vol.  Wss..  schwenkt,  läfst 
absitzen,  zieht  die  untere  Schicht  von  Schwefelkohlenstoff  und 
Amylalkohol  ab  und  filtrirt  die  wässerige  Schicht.  Bei  Gegenwart 
von  Cochenille  ist  das  Filtrat  mehr  oder  weniger  gelbroth  gefirbt, 
wird  aber  beim  Ausschütteln  mit  Amylalkohol  fhrblos.  Die  amyl- 
alkohol.  Lösung  giebt  mit  einem  Trpfn.  einer  conc.  wilsserigen 
Lösung  von  neutralem  Uranacetat  eine  charakteristische  Qrün- 
färbung.  —  38.  438. 

Vorbereitung  von  Mehlproben  ffir  die  mikreskopisehe  Unterswohuig. 
Nach  R.  Wey  benutzt  man  am  besten  das  neue  von  König  aus- 
gearbeitete Verfahren  der  Rohfaserbestimmung.  10  g  Mehl  werden 
mit  100  ccm  Glycerin  vom  spec.  Gew.  1,23.  dem  man  1—2  ccm 
conc.  Schwefelf.  zugegeben  hat.  allmählich  in  einer  Porzeilanschale 
angerieben  und  in  einem  Schott'schen  300  ccm- Kolben  (Kjeld ahl- 
Kolben)  über  dfa«kter  kleiner  Flamme  bis  zum  Sieden  erhitzt,  wobei 
die  Masse  unter  nicht  erheblichem  Schäumen  nach  wenigen  Min. 
klar  wird.  Man  hält  5  Min.  in  schwachem  Sieden,  verdünnt  die 
etwas  abgekühlte  Flüss.  reichlich  mit  heifsem  Wss.  und  filtrirt 
durch  ein  Faltenfilter  oder  durch  ein  gehärtetes  Filter  auf  grofser 
Siebplatte  unter  Anwendung  der  Wasserstrahlpumpe.  Den  Rück- 
stand spritzt  man  in  ehi  Becherglas,  kocht  nochmals  mit  wenig 
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Wss.  auf  und  läfst  in  einem  Spitzp:lase  absitzen.  Haare  und  Quer- 
zellen bleiben  bei  dieser  Behandlung  in  ihrer  Form  unverändert 
Bei  Kleien  genügen  5  g  Substanz.  —  59.  (1900.)  213.   38.  437. 

Methode,  den  Wassergehalt  in  Getreide  und  Malz  schnell  zu  be- 
stiiiiiiieii;  V.  J.  F.  Hoffmann.  Die  Methocie  ist  folgende:  In  einen 

kupfernen  Destiliirlfolben  werden  200  com  Schmieröl  gegossen  und 
100  g  des  auf  Wss.  zu  untersuchenden  Getreides  hinzugefügt.  Beim 
Erhitzen  destillirt  das  Wss.  des  (ietreides  ab  und  wird  in  einem 
graduirten  Rohr  autgefangen;  da  1  ccm  Wss.  gleich  1  g  ist.  kann 
man  sofort  an  dem  Rohr  den  Procentgehalt  an  Wss.  ablesen.  Die 
Ausfahrung  dieser  Bestimmung  dauert  nur  15—20  Min.  —  88.  955. 

Bwtliimiiig  der  Stirfce;  v.  L.  Gianturco.  Wird  Stfirke  in  Wss. 

snspendirt,  die  Mischung  mit  einem  bestimmten  Vol.  einer  titrirten 
Alaunlösung  versetzt  und  dann  mit  überschüssigem  Ammoniak  das 
Aluminium  als  Hydrat  niedergeschlagen,  so  wird  die  Stärke  von 
dem  Thonerdehydrat  mitgerissen.  Wenn  man  den  Niederschlag 
auf  einem  Filter  sammelt  und  mit  möglichst  wenig  Wss.  wäscht, 
bis  das  Waschwss.  I^eine  Sulfate  melir  enthält,  und  dann  dieses 
Qemisch  trocknet  und  wägt,  so  giebt  die  Differenz  zwischen  dem 
gefundenen  Gew.  und  dem  bekannten  Gew.  des  dem  angegebenen 
Vol.  Alaunlösung  entsprechenden  Thonerdehydrates  das  Gew.  der 
Stärke.  Man  kann  endlich  den  getrockneten  Niederschlag  in  einem 
Platintiegel  bis  zum  constanten  Gew.  glühen,  wodurch  als  RQck- 
stand  die  Thonerde  +  Asche  der  Stärke  bleibt.  Die  vom  Verf.  an- 
gewendete Alaunlösung  enthielt  0.060769  g  des  Salzes  auf  1  ccm. 
entsprechend  0,01  g  Thonerdehydrat.  Nach  dem  Verf.  sind  die  Er- 
gebnisse besser  als  bei  anderen  Bestimmungsmethoden.  —  Bull, 
chim.  farm.  (19(X).)  XXXIX.  329.    66.  XXIV.  3. 

Gewichtsanalytisohe  Zuokerbestinmung;  v.  0.  Lauenstein.  Zur 
leichten  und  quantit.  Entfernung  der  bei  der  gewichtsanalyt  Zueke^ 
bestimmung  an  der  Porzellanschale  nach  dem  Ausspillen  fest- 
haftenden Kupferoxydultheilchen  empfiehlt  Verf.,  die  Schalen- 
wandung mit  einem  angefeuchteten.  1  Markstück  grofsen  Stückchen 
Filtrirpapier  mittelst  eines  (jiasstnbes  auszuwischen,  das  losgelöste 
Kupferoxydul  in  das  Asbeströhrchen  zu  spülen,  wobei  das  Filtrir- 
papieratflclEchen  in  der  Schale  bleibt,  und  die  Operation  so  oft  sa 
wiederholen,  bis  die  Schale  gereinigt  ist.  Alsdann  wird  da^  mit 
Kupferoxydul  bedeckte  Filtrirpapierblättchen  selbst  in  das  Asbest- 
röhrclien  gebracht,  so  dafs  ersteres  auf  die  Kupferoxydulschicht  zu 
liegen  kommt.  Ist  das  Höhrchen  mit  Alkohol  und  Aether  gewaschen, 
so  wird  dasselbe  aus  dem  Gummistopfen  entfernt  und  in  diesen 
ein  kleines,  mit  diclLwandigem  Gummischlauch  versehenes  Glasrohr 
eingesetzt;  man  schiebt  hierauf  das  Asbeströhrchen  in  den  Gummi- 
schlauch, setzt  die  Pumpe  in  Gang  und  erhitzt  das  Asbeströhrchen. 
indem  man  an  der  Stelle  über  dem  Gummischlauch  beginnt  und 
schliefslich  höher  geht.  Das  Filtrirpapier  verbrennt  rasch,  ohne 
dafs  sieh  in  dem  unteren  erhitzten  Theil  des  Rdhrchens  Verbrennungs- 
producte  ansetzen.  Nach  vollendeter  Verbrennung  wird  das  Asbest- 
röhrchen aus  dem  Gummischlauch  entfernt,  wagerecht  befestigt 
und  noch  einmal  erhitzt,  um  die  an  dem  unteren  Theile  ai>* 
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geschiedenen  Yerbrennungsproducte  zu  entfernen.  —  1 16.  IV.  1026. 

89.  Rep.  355. 

Atkalitätsbestimmung   dunkler  Melassen,  Sirupe  etc.  Stanek 

setzt  diesen  Fiiissn.  so  viel  in  Wss.  auigeschiämmtes  Baryumsulfat 
(▼orher  genau  neutralisirt!)  zu,  bis  eine  weilsliche  P&rbung  ent- 
steht, und  titrirt  dann  unter  reichlicher  Beigabe  des  Indicators,  was 
bedeutend  leichter  und  schärfer  gelingt  als  sonst.  —  Bölim.  Ztschr. 
Zuckerind.  XXV.  553.    89.  Rep.  240. 

Zur  Unterscheidung  von  Hopfen  und  Quassia  dampn  A.  C.  Chap- 
mann  die  zu  untersuchende  Flüss.  zur  Trockne  ein,  trocknet  im 
Luflbade,  zerreibt  den  Rttokstand  und  zielit  mit  Aether  aus.  Der 
eingetrocknete  äther.  Auszug  wird  mit  einer  durch  Kalihydrat 
alkalisch  gemachten  Kaliumpennanganatiösung  oxydirt.  Säuert  man 
das  eingedampfte  Filtrat  an,  so  bemerkt  man,  wenn  Hopfen  ver- 
v^endet  worden  war,  einen  sehr  charakteristischen  Geruch  nach 
Baldriane,  bei  Quassia  entweder  einen  Geruch  nach  Bssigf.  oder 
einen  unbestimmten  Geruch,  der  mit  dem  der  Baldrianf.  nicht  ver- 
wechselt werden  kann.  —  38.  547. 

Beiträge  zur  Weinanalyse.  Fr.  Frey  er  schlägt  vor,  den  Extract- 
gehait  bei  allen,  auch  bei  nicht  süfsen  Weinen,  aus  dem  spec. 
Gew.  des  auf  das  ursprüngliche  Vol.  gebrachten  Destillationsrück- 
standes zu  bestimmen.  Zur  Säurebestimmung  bemerkt  Verf. 
Folgendes:  Wenn  auch  die  durch  Titration  bestimmbare  Acldltat 
durch  eine  Anzahl  z.  Th.  noch  nicht  g^nau  bekannter  Säuren  und 
saurer  Salze  bedingt  ist,  so  ist  doch  die  Veränderung  des  Säure- 
gehalts beim  Lagern  eines  frisch  vergohrenen  Mostes  nahezu  voll- 
ständig auf  die  Ausscheidung  von  Weinstein  zurückzuführen.  Nun 
ist  aber  die  hierbei  ausgeschiedene  Gewichtsmenge  Weinstein  und 
die  hierdurch  bedingte  Verringerung  des  Gesammtextractes  nicht 
identiprh  mit  der  Abnahme  der  Säuremenge,  wenn  diese  als  Weinf. 
berechnet  wird,  da  je  188  Th.  Weinstein  nur  75  Th.  freier  Säure 
entsprechen.  Daraus  folgt,  dafs  der  für  die  Beurteilung  wichtige 
säurefreie  Bztractrest  nach  erfolgter  Weinsteinausscheidung  niedriger 
gefunden  wird  als  vorher.  Verf.  empfiehlt  daher,  der  Weinstein- 
bostimmung  im  Weine  eine  erhöhte  Wichtigkeit  beizumessen  und 
dieselbe  immer  im  Gutachten  anzugeben,  als  freie  Säure  aber  jene 
öäuremenge  anzuführen,  die  von  der  Gesammtaciditäi  nach  Abzug 
des  für  die  Titration  des  Weinsteins  selbst  verbrauchten  Alkalis 
flbrig  bleibt  Der  Bztractrest  wäre  dann  gleich  dem  Gesammt- 
extracte  minus  Weinstein  und  minus  der  freien  Säure.  —  38.  547. 

Fluorhaltige  Moste  und  Weine:  v.  K.  Windisch.  Nach  den 
Mittheilungen  des  Verf.  waren  zwei  Koihweinmoste,  die  aus  Spanien 
importirt  wurden,  und  die  noch  8,2%  bezw.  14,13  %  Zucker  ent- 
hielten, selbst  unter  Verwendung  von  rein  gezflchteter  Hefe  nicht 
in  Gährung  zu  bringen;  ähnlich  verhielt  es  sich  mit  einem  aus 
spanischen  und  deutschen  Trauben  bereiteten  Rothweine,  bei  dem 
3.27  ^/o  Zucker  nicht  vergohren.  In  allen  drei  Fällen  waren  es 
Fluorverbindungen,  welche  als  Gährung  hinderndes  Mittel  den 
Trauben  bezw.  den  Maischen  zugesetzt  waren.  Zum  Nachweise  des 
Fluors  in  gewöhnlichen  suclcerannen  Weinen  kann  direkt  die  Asche 
yerwendet  werden;  handelt  es  sich  um  Most,  Süfsweine  oder  Bier, 
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80  fällt  man  die  Fluorverbindungen  aus  diesen  Flüssn.  mittelst 
Ammoniumcarbonates  und  Chlorcaiciums  oder  mit  Aetzkalk  unter 
Kochen.  Der  flockige  Niederschlag  wird  von  dem  Filter  loogeUM. 
verascht  und  die  Asche  mittelst  des  Aetzverfahrens  auf  Fluor  ge- 
prüft. In  verschiedenen  reinen  Weinen  konnte  F'hior  nicht  nach- 
gewiesen werden;  trotzdem  hält  es  Verf.  nicht  für  aus^^eschlosscn. 
dafs  Fluor  in  minimalen  Mengen  im  Pflanzenreiche  aligemein  ver- 
breitet ist.  —  116.  IV.  961.   89.  Rep.  341. 

BaattMMmg  der  Wkohtigen  Siirei  md  dar  CMeridt  Jm  WeiM. 
A.  Kleiber  hat  im  Auftrage  der  Kommission  für  Revision  des 
schweizerischen  Lebensmittelbuches  Vei-suche  angestellt,  nach  denen 
die  Frage,  ob  im  alkohol.  I)estillate  von  100  ccm  Wein,  nachdem 
der  Alkohol  darin  bestimmt  worden,  die  flüchtige  Säure  titrirt  unu 
das  Doppelte  des  gefundenen  Werthes  als  Bssigf.  approximativ  in 
die  Analyse  eingestellt  werden  könne,  zu  bejahen  ist.  wenn  von 
100  ccm  Wein  von  15  °  C.  während  ca.  20  Min.  68  ccm  abdestilHrt 
werden.  In  den  Fällen,  in  welchen  der  Essigsäuregehalt  mii  der 
noch  erlaubten  Grenze  mehr  zusammenfällt,  sollte  man  sich  aber 
mit  einem  nach  angegebener  Art  erhaltenen  Werthe  nicht  begnügen, 
sondern  stets  noch  eine  Bestimmung  nach  der  genauen  Methode 
mittelst  Wjtöserdampf  ausführen.  Abzudestilliren  sind  200  ccm 
nach  der  deutschen  Methode,  obgleich  auch,  nachdem  300  ccm  ab- 
destillirt  worden  sind,  bei  fortgesetzter  Destillation  noch  geringe 
Menge  flüchtiger  Säuren  übergehen.  —  Zur  Bestimmung  der 
Chloride  im  Weine  empfiehlt  Verf.  die  Mohr  sehe  Methode;  nach 
der  Volhard 'sehen  Methode  hat  er  stets  etwas  zu  niedrige  Brgeb* 
nisse  erhalten.    -  38.  815.    78.  XLIX.  295.    89.  Rep.  209. 

Zum  Nachweis  des  Alauns  im  Weine  Concentrin  Fr.  Lopresti 
50  ccm  Wein  auf  '/s  des  Vol.,  entfärbt  mit  Thierkohle,  neutralisin 
das  Filtrat  genau  mit  Lauge,  füllt  auf  50  ccm  auf  und  setzt  einigc 
Trpfn.  frisch  bereiteter  Kampechehohttinctur  hinzu.  Ist  der  Wein 
fi'ei  von  Alaun,  so  erscheint  die  Lösung  orangegelb.  1>ei  Anwesen- 
heit von  Alaun  färbt  sich  die  Lösung  violett  oder  blau.       38.  n47 

Nachweis  und  schnelle  Bestimmung  der  schwefligen  Säure  in  Wein, 
Obstwein  und  Bier;  v.  G.  Guerin.  Man  legt  einige  ccm  der  auf 
schweflige  S&ure  zu  prüfenden  Plflss.  in  ein  Plisohohen»  das  mit 
einem  Stopfen  verschlossen  wird,  durch  welchen  eine  su  einer 
Spitze  ausgezogene  Glasröhre  führt.  Man  erhitzt  und  h&lt  an  die 
Glasspitze  einen  Streifen  Filtrirpapier.  der  mit  einer  Lösung  von 
0,1  p  Kaliumjodat,  2—3  ccm  Stürkelösunff  und  10  Ti-pfn.  Schwefelf 
getränkt  ist.  Wenn  die  Flüss.  schweflige  Säure  enthält,  wird  das 
Papier  blau.  Zur  raschen  Bestimmung  der  schwefligen  Säure  Itet 
man  14  ccm  Wasserstoffsuperoxydlösung  von  12  Vol.-*/g  in  mit 
Schwefelf.  schwach  angesäuertem  Wss.  zu  einem  Liter.  Man  giebt 
in  mehrere  Gläser  je  10  ccm  der  auf  schweflige  Säure  zu  prüfen- 
den Flüss.  und  der  Reibe  nach  1,  2,  3  .  .  .  ccm  der  Wasserstoflf- 
superoxydlösung.  Hierauf  prttft  man  die  Flüss.  nach  dem  zuvor 
beschriebenen  Verfahren  auf  schweflige  Sfiure.  Durch  jeden  ccm 
der  Wasserstoflfsuperoxydlösung  werden  0,1  g  schweflige  Säure  im 
Liter  der  zu  prüfenden  Flüss.  zu  Schwefelf.  oxydirt  Wenn  daher 
z.  B.  in  der  mit  3  ccm  der  Wasserstoffsuperoxydlösung  versetzten 
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P1Ü88.  keine  schweflige  Säure  mehr  nachgewiesen  werden  kann,  so 
enthält  der  Wein  u.  s.  w.  weniger  als  0.1  X  3  =  0,3  g  schweflige 
Säure  im  Liter.  Um  zu  genaueren  Ergebnissen  zu  kommen,  setzt 
man  nach  Vio  com  fturtsclirelteDde  Mengen  der  Waflaeretoffsuper- 
ozydlösung  hinsa.  —  AnnaL  de  chim.  anal.  (18M.)  IV.  886—887.  68. 
XXIV.  435. 

Nachweis  von  Kirsohsaft  in  anderen  Fruchsäften,  sowie  von  Klrsoh- 
wein  im  Rothwein.  K.  Windisch  hat  beobachtet,  dafs  das  Frucht- 
fleisch sämmtlicher  untersuchter  Kirschensorten  Blau/,  bez.  Amygdalin 
enthUt  Bs  muliB  hiernach  jeder  fHeche  Ktoaehaaft,  auch  wenn 

derselbe  nur  aus  dem  Fruchtfleisch  unter  AusschluCs  der  Kerne 
hergestellt  ist,  Blauf.  enthalten.  Der  Blausäuregehalt  betrug  bei 
den  ausschliefslich  aus  dem  Fruchtfleisch  bereiteten  Kirschsäften 
OJ— 8,8  mg  pro  1  1,  bei  den  Saiten,  die  unter  Zusatz  der  unver- 
letzten Steine  erhalten  wurden,  6,6—24,1  mg  pro  1  1,  nnd  bei  den 
mit  den  serquetaehten  Steinen  gewonnenen  Kirsohe&ften  5,6  bia 
29.7  mg  pro  1  1.  Nach  weiteren,  mit  verschiedenen,  theilwelse 
schon  älteren  Kirschrohsäften.  Kirschweinen,  Kirschliqueuren,  welche 
nur  aus  dem  Fruchtfleisch  bereitet  waren,  ausgeführten  Versuchen 
halten  Hich  auch  kleine  Mengen  Blauf.  mehrere  Jahre  lang  unzer- 
aetzt.  Verf.  hSlt  es  jedoch  nicht  ffir  ausgeachloeeen,  dafs  es  Kineh- 
simpe  ohne  eine  Spur  Blanf.  geben  kann.  Dieses  könnte  bei 
Sirupen  der  Fall  sein,  die  aus  Rohsäften  mit  sehr  geringem  Blau- 
säuregehalte durch  längeres  Einkochen  mit  Zucker  hergestellt 
werden.  Das  negative  Resultat  bei  der  Prüfung  eines  Himbeer- 
simpes  auf  Blauf.  ist  daher  noch  kein  Beweis  dafQr,  dafs  derselbe 
keinen  Kirsclisaft  enthält.  Im  Allgemeinen  ist  man  mittelst  der 
Blausäurereaction  im  Stande.  3 — 5  ^Iq,  in  manchen  Fällen  noch 
weniger  Kirschsaft  im  Himbeersafte  nachzuweisen.  Dieselbe  Reaction 
kann  auch  zum  Nachweise  von  Kirschsaft  im  Rothweine  dienen. 
Bei  der  Ausführung  der  Reaction  destillirt  man  von  20—30  com 
des  Untersnchungsmateriales  2  ccm  unter  guter  Kühlung  ab,  ver- 
setzt das  Destillat  in  bekannter  Weise  mit  Je  1  Trpf.  (hu^aktinctur 
und  stark  verd.  Kupfersulfatlösung,  wobei  bei  Gegenwart  von  Blauf. 
Blaufärbung  eintritt.  Ist  die  Reaction  unsicher,  so  wird  die  Lösuns; 
mit  Chloroform  ausgeschüttelt,  das  den  blauen  Farbstoff  aufnimmt. 
—  116.  IV.  817.   89.  Rep.  309. 

Naehirala  vea  Gelatine  md  HamaMaae  bi  FraaMtiflea,  fialtea 
uad  Marmeladen.  Nach  0.  Henzold  wird  die  zu  untersuchende  Sub* 
stanz  mit  Wss.  verdünnt  und  aufgekocht,  um  die  Gelatine  in  Lösung 
zu  bringen.  [)ie  heifse  Lösung  wird  erforderlichenfalls  tiltrirt  und 
ein  Theil  derselben  in  einem  Reagensgla^e  mit  Kaliumbichromat 
1 : 10  im  Ueberschuaae  versetzt,  aufgekocht  nnd  sofort  durch  Bin- 
ateUen  in  kaltes  Wss.  abgekühlt.  Zu  der  erkalteten  Lösung  giebt 
man  2—3  Trpfn.  conc.  Schwefelf.,  aber  nicht  mehr,  sonst  geht  der 
entstandene  Niederschlag  wieder  in  Lösung.  Der  Anfangs  weifse. 
sehr  feinflockige  Niederschlag  ballt  sich  nach  einiger  Zeit  zusammen 
und  setzt  sich  am  Boden  des  Glases  ab.  Die  Concentration  der 
LSeung  ist  gleichgültig,  da  die  Reaction  sowohl  bei  starker  als 
auch  schwacher  Verdünnung  gleidi  scharf  auftritt.  Sämmtliche 
Pflanaengallertatoffe  gaben  dieee  Reaction  nicht  (Agar-Agar,  Isländisch 
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Moos.  Karagheen).  Quantitativ  wurden  nur  63  °/o  der  angewaadten 
Substanz  wieder  gewonnen.  —  59.  (1900.)  292.    38.  438. 

Natäriloher  Gehalt  der  Erbeeren  an  Salicylsäure.  L.  Portes  und 

A.  Desmonilleres  haben  festgestellt,  dafs  die  Erdbeeren  tob 
Natur  aus  Salicylf.  und  zwar  wahrscheinlich  in  Form  des  Methyl- 
esters  enthalten.  Man  kann  Haber  beim  Vorhandensein  von  Salicylf. 
in  Erdbeersalt,  Erdbeerconfitüren  und  dergl.  nicht  ohne  Weiteres 
annehmen,  dafs  die  Salicylf.  als  Conservirungsmittel  zugesetzt 
worden  ist.  —  17.  342.   38.  852. 

Zun  Naohweis  von  CaMOMlwlM  !•  Gaoat  md  CliMolada  empfiehlt 

B.  Fischer  folgendes  Verfahren.  5  g  des  entfetteten  Cacaopulvers 
oder  8  g  der  entfetteten  Chocolade  werden  mit  250  ccm  Wss.  unter 
Zusatz  von  5  ccm  25  °/oiger  Salzf.  10  Min.  in  einem  Porzellan- 
casserol  gekocht.  Man  läXst  absetzen,  decantüt  die  übei-stehende 
Flttss.«  kocht  nochmals  mit  250  ccm  Wss.  und  decantirt  wiederum. 
Den  Rückstand  kocht  man  etwa  5  Min.  mit  100  ccm  ö^/oiger  Natron- 
lauge, verdünnt  mit  250  ccm  heifsem  Wss .  läfst  absetzen  und 
decantirt  von  Neuem.  Durch  diese  Behandlung  werden  die  stören- 
den sauren  Bestandtheile  der  Cacaobohnen  (Cacaoroth)  weggeschafTl 
und  man  erhält  ein  klares  Operationsfeld.  Der  hiernach  verbleibende 
Rflckstand  wird  mit  Natriumbypochloritlösung  angeschfittelt  mit 
Wss.  verdünnt  und  in  ein  Sedimentirglas  gebracht.  Nach  dem 
Absetzen  vertheilt  man  den  Rückstand  in  einer  Petri 'sehen  Sehn]»- 
und  fertigt  Präparate  zur  mikroskop.  Untersuchung  an.  Die  ana- 
tomischen Details  liegen  nun  völlig  klar,  denn  sämmtliche  Gewebs- 
trümmer  sind  durch  die  Behandlung  mit  Natriumhypoohlorit  so 
durchsichtig  und  farblos  geworden,  daCs  sie  unter  UmstSnden  ge- 
färbt werden  müssen.  Findet  man  in  jedem  Präparat,  ohne  an- 
gestrengt suchen  zu  müssen,  die  chnrakterist.  Skiorenchymzellen 
der  Cacaoschalen,  so  sind  Cacaoschalen  in  unzulässiger  Menge  vor- 
handen. Mufs  man  das  Präparat  erst  sorgfältig  durchsuchen,  um 
gelegentlich  die  Sklerenchymzellen  zu  finden,  so  ist  die  Anwesen» 
heit  der  Schalen  als  eine  zufällige,  unvermeidliche  Verunreinigung 
anzusehen.  Die  Natriumhypochloritlösung  nach  B.  Fischer  wird 
dargestellt,  indem  man  10°/oige  Natronlauge  in  der  Kälte  mit  Chlor 
sättigt  und  alsdann  mit  dem  gleichen  Vol.  lO^/giger  Natronlauge 
Tersetzt  —  88.  815. 

Die  Bestimmung  des  Fettes  In  fBinpulverisIrteii  SvbstaiieB,  speciei 
in  Cacao  und  Cacaoprftparaten  führt  P.  Welmanns  in  folgender 
Weise  aus:  5  g  Cacaopulver  oder  Cacaomasse  oder  5—10  c:  Choco- 
lade werden  mit  100  ccm  wassergesättigtem  Aether  einige  Min. 
anhaltend  geschüttelt.  Man  fügt  sodann  100  ccm  äthergesättigies 
Wss.  hinzu  und  schüttelt  kräftig,  bis  eme  ToUstSndige  Bmulsioa 
entstanden  ist.  Man  läfst  nun  stehen,  bis  die  Bmulsion  sich  von 
selbst  scheidet.  Bei  gewöhnlicher  Temp.  und  wenn  keine  Ab- 
normitäten vorliegen,  tritt  dieses  bei  Chocoladen  in6— 12Stdn..  bei 
Cacao  in  12 — 24  Stdn.  ein.  Die  aus  der  Emulsion  abgeschiedene 
Aetherschicht  ist  TÖllig  klar  und  meist  so  grofs,  dafe  man  bequem 
50  ccm  abpipettiren  fainn,  mindestens  aber  25  oom.  Hat  man  den 
Aether  abdestillirt  und  getrocknet  (Vereinbarungen),  so  steUt  man 
das  Gewicht  fest  und  rechnet  auf  100  com  um,  mufs  aber  aisdaim 
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noch  eine  kleine  Correctur  anbringen.  Tn-sotzt.  man  habe  50  com 
Aethcrfettlösunj?  verdunstet,  und  der  Rückstand  habe  0,8  g  be- 
tragen, so  multiplicirt  man  zunächst  mit  2  =  1,6  g  Fettgehalt  aus 
100  ccm.  Diese  1,6  g  sind  aber  nicht  in  den  ursprünglich  ange- 
wandten 100  ecm  wassergefiättigten  Aethera,  sondern  in  100  —  x  ecm 
enthalten,  wobei  x  die  Anzahl  ccm  bedeutet,  die  1,6  g  entspricht 
Da  das  speo.  Gew.  der  Cacaobutter  annähernd  ^1  ist,  so  hat  man 


nach  der  Gleichung  (100  — 1,6) :  100  =  1,6 :  i;  x  « » 1,627  g,  in 


stimmen  sehr  gut  überein.  Zahlreiche  Versuche  zeigten  femer,  dafe 
die  wasserige  Schicht  alle  in  kaltem  Wss.  löslichen  Bestandteile 
des  Cacaos  enthält,  und  dafs  die  Concentration  des  in  der  Kmulsion 
etwa  noch  verbleibenden  Anteils  dieselbe  ist.  wie  in  dem  abgezogenen 
Theile.  Man  hat  also  nur  einen  aliquoten  Theil  zu  verdampl'en  und 
daraus  das  Gesammtgew.  des  in  100  ccm  enthaltenen  Trocken* 
extractes  zu  berechnen.  Auch  hier  ist  eine  C!orrectur  anzubringen; 
das  spec.  Gew.  des  Trockenrückstandes  schwankt  je  nach  der  Zu- 
sammensetzung, namentlich  bei  Chocoladen;  doch  kann  man  das- 
selbe bei  letzteren  zu  1,5,  bei  Cacao  zu  1,3—1,4  annehmen.  — 
59.  (1900.)  304.   38.  437. 

DireMir  Naohweis  des  CunariM  md  Thelns  daroh  Sabllmatleii; 

T.  A.  Nestler.  Cumarin  und  Thei'n  sublimiren  sehr  leicht,  ohne 
sich  zu  zersetzen,  in  gewissen  Krystallformen  und  sind  durch 
mücrochem.  Keactionen  genau  bestimmbar.  In  einem  Uhrglase  von 
8 — 9  cm  Durchmesser  und  1,5  mm  Dicke,  das  mit  einer  runden 
Glasplatte  bedeckt  ist,  wu'd  die  zerkleinerte  I^be  in  Form  eines 
Häufchens  geordnet.  Um  das  Sublimiren  zu  befördern,  kann  man 
auf  der  AuTsensr-ite  der  Glasplatte  über  dem  zu  prüfenden  Objecto 
einen  Wassertropfn.  anbringen.  Bei  5—15  Min.  langer  Einwirkung 
einer  etwa  7  cm  entfernt  darunter  befindlichen  kleinen  Flamme 
eines  Mikrobrenners  zeigt  sieb  auf  der  Unterseite  ein  prüf  barer 
Beschlag.  Auch  Vanillin  läfet  sich  so  nachweisen.  Zum  Schlufs 
giebt  Verf.  Beispiele  von  Anwendungen.  —  D.  Itotan.  Ges.  Bor.  XIX. 
850.    89.  Rep.  283. 

Empfindliche  Reaction  auf  CofTeln;  v.  Utz.  Nach  Are  hei  ti  wird 
eine  Lösung  von  Perricyankalium  (KeFj(CN)ij)  in  iSalpeterf.  mit  der 
zu  untersuchenden  Flüss.  zum  Sieden  erhitzt  und  mit  wenig  Wss. 
verdünnt.  Bei  Anwesenheit  von  Coffein  oder  Hamf.  scheidet  sich 
BerUnerblau  ab.  Das  Reagens  raufs  jederseit  frisch  hergestellt 
werden:  verwendet  man  eine  ältere  Lösung  von  Ferricyankalium  in 
Salpeterf.,  so  erhält  man  in  Folge  der  durch  die  Salpeterf.  erfolgten 
Zersetzung  des  Ferricyankaliums  auch  mit  anderen  Alkaloiden  als 
CoffeTn  Shnliche  FSrbungen,  welche  zu  Tftuschungen  veranlassen 
können.  Aus  dem  gleichen  Grunde  darf  die  angewendete  Lösung 
des  Reagens  auch  nicht  zu  concentrirt  sein;  man  nimmt  so  viel 
Perricyankalium.  dafs  die  Flüss.  grünlichgelb  (wie  Harn)  gefärbt 
erscheint.  Die  Lösung  erfolgt  sehr  rasch;  Anwendung  von  Wärme 
ist  zu  vermeiden.  Nach  den  Versuchen  des  Verf.  wird  man  gut 
thun,  wenn  man  die  Plflss.  einige  Min.  im  Sieden  erhSlt,  Nach 
dem  Verdfinnen  mit  Wss.  kann  man,  namentlich  bei  stark  ver- 
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dünnten  Lösungen  von  Coffein,  im  Zweifel  sein,  ob  man  es  wirklich 
mit  einer  CofFeinreaction  oder  einer  ahnlichen  zu  thun  hat.  Man 
läfst  deshalb  ruhig  ca.  1 — 2  Stdn.  stehen  und  findet  dann  am 
Boden  des  Reagensglases  den  Niederschlag  von  Beiiinerblau,  der 
flieh  nur  bei  Anwesenheit  Ton  Coffetn  bildet,  d.  h.  abgeseheD  tob 
Harnt,  welche  dieselbe  Reaction  giebt  —  87.  415.  88.  697. 

P.  Lindner;  Die  Adhäaionsonltnr,  eine  einfache  Methode  zur  biologischen 
Analyse  von  Vegetationsgemiscben  in  natürlichen  oder  künstlichen  Nähr- 
sabMnteo.  60.  ZXIV.  47«,  488. 

J.  Frentzei;  Angebliche  Giftigkeit  df^r  Farbstoffe  Mandarin  nnd  MetHrii- 
gelb.  (Sowohl  Mandarin,  wie  auch  das  Metanilgelb  sind  in  den  kleinen 
Mengen,  wie  diese  Farbatofie  mit  Nahruugs-  und  Gennlamittein  inaer- 
halb  24  Stdn.  Iii  den  menidilieben  Kdiper  gelangen  kOnnen,  kaoa 
iiohSdUeh.)  116.  IV.  968.   89.  Bep.  866. 

Ad.  Langfarth;  Untersnohongen  von  amerikanlsebem  Sobweineeohmala. 

123.  686     82.  674. 

A.  Beinaoh  und  ü.  LUhrig;  Veränderiicbkeic  der  Milohtrockensob«Uuu 
und  deren  Werth  fttr  die  Benrtheilnng  der  Mtrktmileh.    IIA.  821. 

88.  680. 

€.  Beger,  P.  Doli,  0.  Fingerling?,  E.  Hanoke,  H.  Sie^'lin,  W  Ziel- 
storff  und  A.  Morgen;  FUtternngsverauche  mit  Milohschafen  und 
Ziegen  Aber  den  Einflofa  des  Nahrongafettea  anf  Menge  und  Zaaammen- 
eetMing  der  MUeh.  89.  »61. 

M.  Siegfeld;  Beartheilang  der  Bntter  auf  Grund  der  Reichert-Meifsl- 
sohen  Zahl.  (Uebereinstimmend  wurde  beobachtet,  dafs  die  Meifsl'sche 
Zahl  mit  fortschreitender  Laotation  abnimmt,  und  dafa  MeilsTache 
lahloa  unter  84  in  bedeutenden  Theilen  DeatseUands  nnd  anderer 
Länder  zu  gewiaien  Jiiuesieiten  regelmMfaig  rorkonoMnO  U6.  IV.  488. 

89.  Rep.  209. 

A.  Swaviag;  £infla(s  derFttttening  und  der  Witterung  auf  die  Keichert- 
MeifsriebeZ^dMrholÜlÄäen  Butler.  116.  IV.  677.  89.  Bep.  281 

P.  Solttien;  Naehweis  yon  FHaehtmgen  mit  Margarine  dnrah  die  SeanaaBI- 

reaotion.   106.  XLVI.  860.   89.  Rep.  88S    82.  664. 

■J.  J.  L.  vnn  Rijn;  Ursachen  der  wechsehiden  Zusammensetzung  der  Bntt^^r 
(Die  Grülsen-Wechselungen  in  der  Zusammensetzung  der  Batter  8chiie£»«ii 
für  jeden  SaehTersOndigen  die  MteUeiikeit  aoa,  vn  aogir  aanüieiad 
die  Grüfse  der  Fälschung  einer  Bntter  in  Procenten  ansngeben,  so 
lange  der  Weg  abgeschlossen  ist,  um  durch  die  Analyse  einer  Probe 
derselben  Herkunft,  deren  Echtheit  aufser  Zweifel  steht^  die  ZasammeD- 
aetaang  dea  niaprflngliehen  nngeflnaebten  Prodnetea  keuMO  in  laruan.» 
22.  LV.  847.   89.  Bep.  192. 

h,  Liebermann;  Apparat  nnd  Verfahren  snr  HeiiliniiHMng  der  Qnnlittt  daa 

Weizenklebera.   U6.  IV,  1009.    89.  Rep.  866. 

P.  G.  Iwanow;  Beurtbeilong  einiger  Methoden  zur  W'erthbeatämmung  tob 

MeU.  89.  Bep.  888. 
P.  Behrend  nnd  H.  Wolfa;  Beatimmiing  dea  wahren  Stiikegehaltea  äm 

Kartoffeln.   1S8.  (1800.)  No.  48^  44.   66.  XXIV.  818. 
Lind  et;  Bestimmung  von  Dextrose  nnd  Dextrin  in  den  Stärkeznokem  des 
Handela.    «Annalea  de  la  Braaaehe  et  de  la  DiatiUerie*  I.  8.  68. 

zrvi.  41. 

•O.  Lebbin;  Verfahren  anr  qnaatttatiran  wtm  Qtmogen.  88L 

(190a)  886.  88.  680. 
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IL,  Kröber;  Pentosanbestimmangen  mittelst  der  Salzsäure -Phloroglucin- 
Metbode  nebst  eüügen  AnwendooireD.  Jooro.  fUr  Landw.  IV.  867. 
66.  XXIV.  268. 

A.  Sartori-BiMlaa;  Nadnraia  kttottlielMr  SOMoHiB  In  Btor.  89.  968.  • 

A.  Hllger  and  E.  Spaeth;  Nadiwela  kOmtHelier  SflMoia  in  Bier. 

89.  1088. 

A.  Zega;  Untersuchimg  von  Trester-  and  Zwetsohgenbranntwein.  89.  793. 
J.  Wolff;  Vorkommen  von  Methylalkohol  in  vergohrenen  Säften  verschiedener 

Früchte  und  in  einigen  natürUdien  Branntweinen.  9.  (1900.)  Bd.  181. 1828. 

U6.  IV.  891.   66.  XXIV.  882. 

&  G.  Bnnyan;  Neaer  Indioator  zur  Benatzung  bei  der  Bestimmung  der 
Qesammtsäure  von  Weinen.   (Ein  Gemisch  ana  CoialUa  nad  HaUoliit» 

grün.)    97.  XXIII.  402.    89.  Rep.  282. 

K.  Windiscb;  Untersuchung  von  Handels  weinen.    89.  öö7. 

A.  Hubert;  Be.stimmung  des  Extraotes  in  Weinen.  (Verf.  erhielt  recht 
gute,  constante  Werthe,  wenn  er  5  cem  Wein,  absorbirt  darch  mehrere 
Htllcke  sehr  porösen  Filtrirpapieres  (Schleicher  &  Schillli,  in  einem 
Ulirgiase  4  Stdn.  lang  bei  50  ^  im  Vacaom  verdampfte.)  £ev.  g6n. 
Qiim.  pure  et  appUq.  (1900.)  874.  88.  488. 

M.  Sploa;  Ermittelnog  der  dtroaeBslhiie  in  den  Weinen.  Oaaa.  ehim.  ItaL 

XXXI  2.  VoL  81.   89.  Rep.  882. 

S.  Kunz;  Vorkommen  und  Beathnnmog  der  MUohsänre  im  Weine.  U6. 

IV.  678.    89.  Rep.  265. 

A.  Schneegans;  Zosammensetzong  der  sUfsen  Kosinenweine.  8.  Bd.  289* 
888.  8l.  Bep.  888. 

E.  Spaetli:  HimlMeTsaft  and  dessen  Untersoehanff.   116*  IV.  92a  89. 

Rep.  888. 

£.  Spaeth:  Untersuchung  und  Zusammensetzung  von  (^itronensUften.  (Der 
käafliche  ÜsSt,  ausdrücklich  mit  ,aus  (Jitronen  geprefst*'  bezeichnet,  be- 
steht anm  gr6f sten  Tlieüe  ana  dner  OtroneosiorelOsnng.)  116.  IV.  529. 
88.  484. 

P.  Soltsien;  ünteiSQcbung  von  Chocolade.    38.  545. 

J.  Toth;  Bestimmung  des  Nicotins  im  Tabak  und  in  den  wässerigen  Aus- 
zügen der  Tabakblätter.  Mitth.  a.  d.  Lab.  der  kgl  ungar.  ehem.  Landea- 
anatalt  nnd  CentralTersoeliastatlon.  89.  810. 

M.  Eggemann  in  New-Tork,  D.  P.  119698;  Oentrtfnge  anm  Bestimmen  des 
miigelialtes  von  Milch.  76.  965. 

B.  flefelmann;  EmaUUrte  Koohgesobirre  und  KinderkoobgeseUrre.  88. 815. 


Anweisnng  aar  elieniiaehen  Unteranohnng  dea  Weinea.  Naeh  dem 

Beschlasse  des  Bundesrathes  vom  29.  Juni  1901.  2.  Auflage  mit  einem 
Anhange:  Oesetz,  betr.  den  Verkehr  mit  Wein,  weinhaltigen  und  wein- 
ähniichen  Getränken  vom  24.  Mai  1901  und  AosfUhrungsbestimmangen 
Tom  2.  JnU  1901,  a«wle  Miniateriai-Briars  tob  81.  Mai  1901.  50  ftg, 
SeÜMtTeiiag  dea  DentMlien  ApotlMker-Veieina,  Beifin. 


Beatiinffiung  der  SchwefelaAure  In  naturliohem  Wasser.  L.  Winkler 
empfiehlt  das  c<doiimetruche  Verfiüifen  mit  Baryumohromat,  wobei 
die  Löaliclikeit  des  letiteren  zu  tierflelcsiclitigen  ist.  Brforderiicli 
bei  der  Ausfflhrang  ist  eine  Utenng  Ton  1,889  g  Kaliamdioluromat 
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auf  1  1,  von  welcher  1  ccm  ==  1  mg  Schwefelf.  (SO3)  entspricht. 
Man  arbeitet  in  folgender  Weise:  150 — 200  ccm  des  zu  unter- 
suchenden Wss.  werden  mit  5—10  Trpf.  rauchender  Salzf.  und  0,1 
bis  0,3  g  Baryuinchroaiat  versetzt,  hierwif  gerade  bis  zum  Kochen 
erhitzt  und  nach  vollständigem  Brinlten  mit  Natronlauge  eben 
alkalisch  gemacht.  Jetzt  ftltrirt  man  die  Fliiss.  und  verwendet 
100  ccm  des  vollständig  klaren  FUtrates  zur  colorimetrischen  Be- 
stimmung. Zum  Vergleiche  des  Farbentones  werden  100  ccm  dest 
Wss.  mit  einigen  Trpfn.  Natronlauge  und  mit  so  viel  Kalium- 
dichromatlösung  versetzt,  bis  beide  Plfissn.  die  gleiche  Farbe  seigen. 
Den  Schwefelsäuregehalt  des  untersuchten  Wss.  erfährt  man  in 
mg  pro  1  1  in  der  Weise,  dafs  man  von  den  verbrauchten  ccm 
Kaliumchromatlösung  0,7  ccm,  welche  der  Löslichkeit  des  Baryum- 
chromates  entsprechen,  subtrahirt  und  den  Rest  mit  10  muitiplicirt. 
—  S7.  XL.  465.   89.  Rep.  263. 

Nachweis  und  Bestimmung  von  Nitraten  in  Triiikwinani  wUt 
Brucin  und  krystallisirbarer  Ameisens&ure  P  r.r/eneuve  und 
H.  LU'l'ournel  dampten  1  1  Wss.  unter  den  gewolinlichen  Vorsiclits- 
mafsregeln  ab.  Der  Rückstand  wird  mit  20  ccm  dest.  Wss.  auf- 
genommen, welche  man  sodann  auf  dem  Waaserbade  mit  0,05  g 
Brucin  in  einer  kleinen  Schale  mit  flachem  Boden  verdampft  Einige 
Trpfn.  krystallis.  Ameisenf.  werden  in  die  vom  Wasserbade  ent» 
lernte,  noch  heifse  Schale  eingegossen,  und  man  giebt  sofort  etwas 
dest.  Wss.  zu.  Unter  diesen  Bedingungen  kann  die  Kmpfindlich- 
keit  1  : 1000000  erreichen.  Man  erhalt  eine  gelbe  Färbung,  welche 
nach  12  Stdn.  nach  Rosa  umschlägt.  Der  Zusatz  von  etwas  Wasser^ 
Stoffsuperoxyd  bewirkt  den  Umschlag  nach  Rosa  in  Vi  Sld.  Die 
Bestimmung  der  Nitrate  kann  durch  'iiese  Reaction  colorimctrisch 
ausgeführt  werden,  indem  mau  vergleichsweise  mit  trockenem  Rück- 
stand von  bekannten  Gehalten  an  Nitraten  arbeitet.  —  Bull.  Sog. 
Chim.  S.  Sör.  XXV.  m.  89.  Rep.  206. 

Bettlnnmg  des  Kalkes  in  Bodenproben;  v.  E.  Hotter.  20  g  der 
getrockneten,  durch  ein  Sieb  mit  15  mm  Lochweite  getriebenen 
Erde  werden  in  einem  ^4  l-^olben  mit  50  ccm  Essigf.  (20^  0)  über- 
gössen und  der  Kolben  Va  Std.  in  ein  kochendes  Wnsserbad  ge- 
stellt, damit  die  heifse  Essigf.  auf  diu  Kaikverbindungen  zur  Em- 
wirlEung  gelangt.  Der  Kolben  wird  sodann  bis  zur  Marl[e  mit  dest 
Wss.  gefüllt,  gut  umgeschüttelt  und  12  Stdn.  stehen  gelassen,  damit 
sich  die  feinen  Bodentheilchen  vollständig  absetzen.  Die  klare 
Plüss.  wird  abgehelierl,  davon  200  ccm  mit  oxalf.  Ammonium  im 
Ueberschufs  versetzt,  worauf  sofort  der  Kalk  als  Oxalat  ausfällt. 
Der  Niederschlag  wird  auf  einem  Filter  gesammelt,  mit  kaltem 
Wss.  ausgewaschen  und  dann  suerst  gelinde,  später  stark  gegifiht 
Der  geglühte  Nird«  rsclilag  ist  meist  grau  oder  bräunlich  gefärbt, 
weil  derselbe  sehr  geringe  Mengen  von  Manganoxyduloxyd  enthält, 
welche  jedoch  ohne  HtMang  auf  das  Resultat  sind.  Man  kann  den 
Niederschlag  in  vord.  Salpeter!,  auflösen,  das  ungelöste  Mangan- 
oxyd  abliltriren  und  aus  der  Uisung  durch  Zusatz  von  Ammoniak 
und  .\mmonittmozalat  den  Kalk  wieder  fällen.  Aus  der  gefundenen 
Aetzkalkmenge  berechnet  man  den  Kalkgehalt  des  Bodens,  indem 
man  das  Gewicht  des  Aetzkalkes  mit  1,2  statt  mit  1,25  multipUcirt. 


Digitizea  L7  GoOglc 


GhomiMbe  Analyse 


053 


da  20  ^  Boden  ungefähr  10  ocm  Raum  einnehmen  und  man  nicht 
250  ccm.  sondern  nur  240  ccm  Plüss.  zur  Extrahirung  des  Bodens 
verwendet.  —  Ztschr.  landw.  Versuchsw.  in  Oesterr.  —  IV.  632. 
88.  Rep.  208. 

Rasche  Bestinnung  des  abidsohbaren  Kalkes  im  gebrannten 
Kalke;  Stiepel.  Zu  dieser,  namentlich  für  Zuckerfabriken  sehr 
wichtigen  Bestimmung  hat  Verf.  ein  kleines  Galorimeter  oonstniirt, 

in  dem.  unter  stets  gleich  bleibenden  Bedingungen,  eine  gewisse 
Menire  zerkleinerten  Kalkes  abgelöscht  und  die  Temperatursteigerung 
gemessen  wird;  das  Thermometer  ist  empirisch  gradulrt  und  giebt 
nicht  ®  C.  an,  sondern  die  den  Temperaturerhöhungen  entsprechen- 
den o/o  GaO,  80  dafs  es  unmittelbare  Ablesungen  gestattet; 
Temperatur-Correcturen  lassen  sich,  vermöge  einer  besonderen 
Regulir-Vorrichtung  für  die  Scala.  vermeiden.  Die  Prüfung:  dauert 
im  Hunzen  höchstens  15  Min.  —  Ztschr.  Zuckerind.  LI.  897.  89. 
Kep.  341.  Dazu  bemerkt  89:  Der  Apparat  ist  einfach  und  sehr 
praktisch  und  dürfte  für  die  Controle  der  Kalkofenarbeit  von  grolsem 
Werthe  sein. 

BMÜMiung  das  Sohwaftls  In  Eitenpyrit;  v.  R.  Auxenat  Um 
das  Ueberwachen  der  Abdampfung  bei  der  Lunge 'sehen  Schwefel* 

bestimmung  zu  vermeiden,  genügt  es.  in  folgender  \\'eise  zu 
arbeiten:  In  einen  kleinen  Kolben  von  200  ccm  Inhalt  bringt  man 
ungefähr  0.5  g  fein  zerriebenen  und  bei  100**  getrockneten  Pyrit 
(auf  0,1  mg  genau  abgewogen)  und  giebt  nach  und  nach  20  ccm  einer 
10^/oigen  Natriumchloridlösung  hineu,  femer  10  ccm  28  <^/oiger  Salzf. 
und  10  ccm  48  ^/oiger  Salpeterf.  Der  Kolben  wird  geneigt,  und  man 
wartet,  bis  sich  das  Aufbrausen  beruhit^t  hat.  Danach  dampft  man 
auf  dem  Oelbade.  das  mit  einem  Teniperaturregulator  versehen  ist, 
ab.  Unter  diesen  Bedingungen  ist  keine  freie  Schwefelf.  mehr  vor- 
handen, und  die  Abdampfung  zur  Trockne  kann  bis  zu  120^  ge- 
schehen, ohne  dafs  man  einen  Verlust  zu  befürchten  hfttte.  —  III. 
4.  Ser.  XV.  635.  88.  Rep.  308. 

Qintitathfe  Bestimmaig  von  Wolfram  in  Enan;  v.  0.  P.  Pritschle. 

In  einem  Platintiepel  oder  eine  Platinschale  von  mindestens  25  ccm 
Inhalt  l>ringt  man  ix  fein  gepulv.  Substanz,  setzt  hierzu  ein  Ge- 
misch aus  gleichen  Theilen  Salzf.  und  Flufsf.,  erhitzt  auf  Siedetemp. 
eine  Stunde  lang,  oder  bis  die  Substanz  geltet  ist,  indem  man  von 
Zeit  zu  Zeit  Säure  nachsetzt.  Man  dampft  dann  auf  die  Hälfte  ein, 
um  Siliciumfluorid  und  den  Säureüberschufs  zu  verjagen,  wobei  man 
das  Lösegefäfs  bedeckt,  um  Verluste  durch  Verspritzen  zu  ver- 
meiden. Lüe  beiden  Säuren  lösen  fast  alle  Erzbestandtheile,  mit 
Ausnahme  von  Zinnoxyd,  welches,  wenn  vorhanden,  abzufiltriren 
ist.  Die  LSsung  bringt  man  dann  in  ein  ScMUchen,  setzt  20  ccm 
Salzf.  und  8  ccm  Salpeterf.  zu.  kocht  auf  10  ccm  ein,  um  alles 
Fluor  zu  vertreiben,  wobei  das  Wolfrarafluorid  in  das  Chlorid  über- 
geht und  in  Gegenwart  der  Salpeterf.  als  Wolframf  ausfallt.  Man 
verdünnt  mit  50  ccm  Wss.,  kocht  ^(^  Std.,  bis  alle  Wolfram!,  ge- 
fint  ist»  dann  Iftfst  man  in  der  Hitze  absitzen,  flttrirt  duroh  ^en 
Goochtiegel  wSscht  mit  heifsem  Wss.  aus.  trocknet»  glflht  und  wSgt 
die  Sinre  als  WO,.  —  82.  LXXI.  720.  88.  208. 
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Zustand  des  Siliciums  In  Garseisen-  und  geringhaltigen  Ferroslliclum- 
sorten;  v.  P.  Lebeau.  Verf.  behauptet  auf  Grund  seiner  Studien, 
dafs  das  Siiicium  in  den  üufseisensorten  im  gebundenen  Zustande 
als  Silioid  SiP6|  ezistirt  Diese  Verbindung  let  in  einem  lieber- 
schttle  von  Eisen  sehr  löslich  und  giebt  beim  Erkalten  leicht  eine 
homogene  Masse.  Die  übrigen  von  dem  Verf.  dargestellten  Silicide 
Si}Fe  und  SiFe  können  in  Gegenwart  eines  Ueberschusses  an  Eiseo 
nicht  bestehen.  —  Acad.  des  sciences.   89.  1173. 

Anwendung  des  Refractoroeters  in  der  Analyse  des  Waohias. 
P.  Prosio  wendet  das  Zeirs'sche  Refractometer  an  zur  Unter- 
scheidung des  echten  Wachses  von  verfälschtem.  Die  Unter- 
suchungen werden  bei  der  Temp.  von  64  °  ausgeführt,  bei  der 
sowohl  weifses,  als  auch  gelbes  Wachs  geschmolzen  ist.  Es  ergab 
sich,  dafs  die  Werthe  zwischen  30  oder  32  oder  meistens  zwischen 
30,5  und  81,5  der  Zeifs^schen  Scala  sehwanken,  wShrend  bei  Wachs, 
das  mit  Stearinr.  oder  Paraffin  verfälscht  ist,  das  Brechungs- 
vermögen unter  30  sinkt.  Auch  ein  Zusatz  von  5®/o  Stearinf.  ist 
so  erkennbar,  Ceresinzusatz  aber  nur,  wenn  derselbe  nicht  unter 
1.50^0  beträgt.  Bei  einem  Zusätze  von  Harz  oder  Carnaubawachs 
steigt  dagegen  das  Brechungsvermögen  über  32.  —  Staz.  speriment 
agrar.  ital.  XXXIV.  122.  89.  Rep.  221. 

Zur  Bestimmuno  der  Jodzahl  sollen  l>ekannt]ich  nach  der  ur- 
sprünglichen Vorschrift  die  Jodlösung  und  die  Quecksilberchlorid- 
lösung 6 — 12  Stdn.  vor  dem  Versuch  gemischt  werden,  weil  sich 
der  Titer  Anfangs  rasch  ändert.  Nach  den  Erfahrungen  von 
H.  Kreis  ist  dies  nicht  zutreffend;  die  beiden  USsungen  sind  un- 
mittelbar vor  dem  Gebrauch  zu  mischen,  wie  nachfolgende  Zahlen 
zeigen.  25  ccm  Jodquecksilberchloridlösung  erforderten: 
nach  dem  Mischen  38.0   ccm  ThiosuUat 

„    2  Stdn.  38.0      „  , 

«    4     „  38.0  « 

»    6     „  87,95    „  » 

n    8      n  37.95  , 

,  24     .  :^.7.90  „ 

,  48     „  37,00    ,  , 

„  21  Tagen  34.70  „ 
Die  Methode  der  Jodsahlbestimmung  nach  Wijs  hat  nach 
H.  Kreis  den  Vorteil  der  raschen  Erledigung  der  Bestimmung  und 
der  Verwendung  von  nur  einer  LSsung,  deren  Titer  so  gut  wie 
unveränderlich  ist.  Der  allgemeinen  Einführung  dieses  Verfahrens 
steht  jedoch  der  Umstand  entgegen,  dafs  die  nach  Wijs  gefundenen 
Zahlen  fast  durchweg  beträchtlich  höher  sind  als  die  alten  Zabien, 
was  allein  eine  Umwerthung  aller  Werthe  bedingen  wflrde;  aufserden 
aber  schwanken  die  Differenzen  zwischen  neuen  und  alten  Jod- 
zahlen auch  noch  ganz  unregelmäfsig  und  vorerst  ganz  unerklärlich 
innerhalb  so  weiter  Grenzen,  dafs  man  nicht  wenig  in  Verlegen- 
heit käme,  wenn  man  auf  Grund  der  Wijs'schen  Zahlen  Grenzwerte 
aufstellen  wollte.  Untereinander  stimmen  die  Wijs'schen  Zahlen 
sehr  gut  überein.  —  38.  816. 

Ermittelrag  der  Verseifkingszahl  dar  Fette.  0.  SchmatolU 
empfiehlt  für  die  Zwecke  des  pharmac.  Laboratoriums  folgendes 
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Verfahren:  5  g  filtrirtes  Oel  werden  über  kleiner  Flamme  unter 
Umrühren  nach  und  nach  mit  20  ccm  n/i-Kaliiauge  versetzt  und 
gekocht,  bis  sich  eine  steife  Emulsion  gebildet  hat.  Zur  Vollendung 
der  Vcneilüng  ffigt  man  etwa  20  oem  verd.  Weingeist  hinsu  nnd 
erhitzt  im  Wasserbade  so  lange,  bis  die  Sdfo  in  Gestalt  einer 
weichen,  sich  zusammenballenden.  leimigen  Masse  zurückgeblieben 
ist.  Sie  wird  dann  in  möglichst  wenig  verd.  Weingeist  gelöst,  mit 
etwa  20  ccm  gesättigter  Chlornatriumlösung  versetzt,  erwärmt  und 
nach  dem  Biicalten  durch  ein  Leinwandlftppchen  gegossen  und  ab- 
geprefst  Die  zurückbleibende  Seife  wird  dann  noch  ein  Mal  mit 
C'hlornatriumlösung  in  derselben  Weise  behandelt.  Die  abgegossenen, 
bezw.  abgeprefsten  Lösungen  werden  vereinigt,  durch  ein  mit  reiner 
Kochsalzlösung  angefeuchtetes  Filterchen  tiltrirt  und  im  Filtrate 
das  Alkali  mit  n/l-SalzT.  unter  Verwendung  von  Methylorangelösung 
(1 : 600)  als  Indioator  titrirt  Die  verbrauchten  com  Salzf.,  von  der 
Kalilauge  abgerechnet,  ergeben  die  Verseifuni^sahl  fOr  6  g  Oel.  — 
38.  425.   88.  Rep.  200. 

Zur  mafsanalytischen  Bestimmung  der  freien  FettsAuren  löst 

J.  Swoboda  die  Fette  und  Gele  in  einer  Mischung  von  1  Th. 
absol.  Alkohol  und  2  Th.  Amylalkohol.  Die  Lösung  erfolgt  leicht 
und  vollständig  und  gestattet  anstandslos  die  Anwendung  wässeriger 
Natronlauge  sur  Titration.  Bine  Ausscheidung  von  Pett  findet  hier- 
bei nicht  statt,  die  Farbenreaction  des  Indicators  tritt  deutlich  und 
scharf  auf.  —  89.  (1900.)  285.   38.  530. 

Rasche  Bestimmung  der  Fettsfturen  in  den  Seifen.  Ach.  Band 
verwendet  zur  Bestimmung  der  Pettfn,  in  den  Seifen  das  Verfahren 
von  Schmid  und  Bondzynsky.  welches  Letztere  zurPettbestimmung 
in  der  Milch  vorgeschlagen  haben.  Zu  dem  Zwecke  dient  eine 
graduirte  Röhre  von  20—88  ccm  Inhalt,  welche  in  der  Mitte  und 
an  dem  einen  Ende  etwas  erweitert  ist.  In  diesen  einfachen  App. 
werden  10  ccni  der  Seifenlösung  (5  :  100)  und  10  ccm  conc.  Salzf. 
gegeben  und  die  Mischung  leicht  erwärmt.  Nach  dem  Erkalten 
sammelt  sich  die  Fettsubstanz  oberhalb  der  Flüss.  Xun  setzt  man 
30—35  ccm  Aether  hinzu,  schüttelt  gut  durch  und  pipettirt  nach 
der  Trennung  der  Pltise.  ein  bestimmtes  Vol.  in  ein  gewogenes 
Kölbchen  ab.  Nach  dem  Verdunsten  des  Aethers  und  Trocknen 
wird  der  Rückstand  gewogen.  —  Ann.  Chim.  anal.  III.  83.  82.  343. 

Abscheidung  und  quantitative  Bestimmung  des  Wassers  in  Oelen, 
Fetten  und  Wachsen.  Ch.  B.  Davis  bringt  in  ein  weithalsiges 
Wägegläschen  mit  Glasstöpsel  in  hinreichender  Menge  zusammen- 
gerolltes dickes  Piltrirpapier,  so  dafs  das  halbe  Gefäfs  mit  diesem 
gefallt  ist  Das  Qlisehen  wird  nun  mit  dem  Papier  im  Trocken- 
ofen bei  110*  C.  bis  zu  constantem  Gewicht  getrocknet.  Sodann 
giebt  man  die  zu  untersuchende  Probe  Oel,  Fett  oder  Wachs  hinein, 
schliefst  das  GefUfs  und  wägt  es  wieder,  worauf  man  von  Neuem 
auf  constantes  Gewicht  bei  110^  C.  trocknet.  Der  jetzt  eingetretene 
Gewichtsverlust  giebt  die  Menge  des  verdampften  was.  an.  Proben, 
welche  lur  Oxydation  neigen,  trocknet  man  in  einer  Kohlenf.  oder 
Wasserstoffatmosphäre.  Nach  dieser  Methode  wird  alles  Schäumen 
und  HinausBchleudern  der  Probe  vermieden,  weil  das  Gel,  Fett  oder 
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Wachs  und  das  Wss.  gleichraäfsig  durch  das  ganze  Papier  während 
des  Trocknens  vertheilt  sind.  —  97.  XXIII.  487.   89-  Rep.  255. 
EiNlrMw  MvÜMd«  zur  Uitortnohnng  parfWrtor  FlitsigktitN. 

Soll  z.  D.  ein  Mundwasser  untersucht  werden,  so  stellt  man  eine 
Woche  hindurch  jeden  Tag  eine  Mischung  von  ca.  100  g  Wss.  und 
zehn  Trpfn.  der  betreffenden  Fliiss.  her.  Nach  Verlauf  von  sieben 
Tagen  wird  man  also  sieben  Bouquets  vor  sich  haben,  die  je  nach 
der  Fltfehtigkeit  der  darin  enthaltenen  ither.  Oele  versehieden 
riechen.  Bs  läfet  sich  daher  aus  diesen  verschiedenen  Bonqneto 
die  qualitat.  Zusammensetzung  ziemlich  genau  erkennen,  voraus- 
gesetzt, dafs  man  das  Charakteristische  der  einzelnen  Oele  soweit 
beherrscht,  um  sie  aus  ihrem  Gerüche  erkennen  zu  können.  Die 
Schwierigkeit  im  Erkennen  der  einzelnen  Oele  steigert  sich  jedoclu 
wenn  gleichwerthige  Oele  vorliegen,  d.  h.  solche,  deren  Plfichtigkeit 
annähernd  eine  gleiche  ist  —  &,  156. 

Zur  Bflitiimiuna  der  Leuchtkraft  des  Pstrolemn  henntsten 

F.  Schaffer  und  J.  Schütz  das  Photometer  von  Bunsen.  Pur 
gewöhnliche  Petroleuiiisorten  wühlten  sie  eine  Flammengröfse  von 
10,  für  Sicherheitsöle  eine  solche  von  14  Normalkerzen.  Der  Quotient 
ans  der  Zahl  der  Normalkerzen  (k)  und  der  Menge  des  in  einer 

Stunde  verbrauchten  Petroleums  in  Grammen  (st)  100       X  lOüj 

ergiebt  die  auf  100  g  Oelverbrauch  pro  Stunde  berechnete  Kerzen- 
zahL   Die  Untersuchung  von  5  Petroleumsorten  ergab  Folgendes: 

A.  B  C.         D  E 

amerikan.  Petroleum.  SiciierheitsöL 
Speo.  Gew.  bei  15  o  .    .      0,800       0,800       0,800       0,790  0.790 

Abeltest  S4,50  C.   24,6 o  a   28,6 o  C.  47,00a  46jO«C. 

Fractionirte  DestiUafcion: 

a)  unter  löOO    .   .  .     180/^       noy^      jgo/^        1©/^  40/, 

b)  ]60~2700.   .   .   .      AB%       450/0       47«/o  9S%  86»/o 

0)  Uber  2700  .    .    .    .      390  „       88O/0       85«/o  11 0/0  11% 

Flammengröfse  in  N.-K.  .    lOK.-K.    lON.-K.    lON.-K.  14N-K.  14N.-K. 

OelTerbranch  pro  Stande    41,ö  g      40,9  g     40,7  g  46,4  g      47,4  g 
Lenehtkraft  auf  100  g  Oel 

pro  Stande       ...  26,1  K.-K.  24,4 M.-K.  24,5N.-K.  80,2 N.-K.  2«,6N.-K. 

Die  gewöhnlichen  Petroleumsorten  zeigen  demnach  nur  geringe 
Abweichungen  in  der  Leuchtkraft,  von  den  Sicherheitsölen  unter- 
scheiden sie  sich  um  5—6  N.-K,  —  38.  815. 

Bestimmung  des  speoiflsohen  Gewichtes  dickfliissiger  Sohmieröle 
snd  RQokstftnde;  v.  K.  Charitschkoff.  Die  Bestimmung  des  spec. 
Gew.  von  hochsiedenden  Naphtaproducten  und  Steinkohientheer  ele. 

ist  mittelst  hydrostatischer  Waage  weder  bequem  noch  schnell  aus- 
führbar, da  die  Consistenz  der  Flüssn.  das  Einsinken  des  Senk- 
körpers behindert,  andererseits  ist  es  unmöglich,  die  Masse  so 
durchzumischen,  dals  sie  eine  vollkommen  gleichmäfsige  Temp.  hat. 
Von  der  Bakuer  Section  der  Kais.  russ.  Tecbn.  Ges.  sind  folgende 
2  Methoden  normirt  worden:  I.  Brwttnnnng  der  zu  untersuchenden 
Flüss.  auf  40—50°  C.  Ausführung:  Das  Standglas,  in  dem  die 
aräometrische  Messung  vorgenommen  werden  soll,  wird  in  ein  Ge- 
fafs  mit  60—70  ^  C.  heilisem  Wss.  gestellt,  die  Flüss.  im  Standglase 
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durch  fortgesetztes  Rühren  auf  die  erforderliche  gleichmäfsige  Temp. 
gebracht  und  dann  das  spec.  Gew.  bestimmt.  II.  Mischmethode. 
Ansführong:  Ein  bestimmtes  Vol.  der  zu  untenuchenden  Flttai. 
wird  mit  dem  f^eiohen  Vol.  eines  Lösangnnittels  mit  vorher  be-- 
stimmtem  spec.  Qew.  (am  botften  eignet  sich  Kerosin)  vermischt 
und  das  spec.  Gew.  der  Mischung  mit  der  Westphal'schen  Waage 
bestimmt.  Das  spec.  Gew.  ist  das  arithmetische  Mittel  aus  dem 
spec.  Gew.  der  zu  untersuchenden  Flüss.  D  und  dem  des  Lösungs- 
mittels d  (D  — 3d' — d).  Nach  den  Versuchen  von  Guchmann  ist 
die  Volumenverminderung  der  Flüss.  gering  und  kann  vernach- 
lässigt werden.  Da  Naphtagoudron  und  ähnliche  Plü.ssn.  stets  Wss. 
suspendirt  enthalten,  welches  sich  schwer  abscheiden  läfst,  ist  bei 
Methode  II  eine  Correctur  entsprechend  dem  Wassergehalt  un- 
erläfslicb,  in  der  Weise,  dafs  ein  dem  procentischen  Wassergehalte 
enlspreeliendee  Mehrquantvm  des  LOsungsndttels  sngesetst  wird. 
Der  Wassergehalt  kann  in  einem  von  der  Gommlssion  bestimmten 
App.  ermittelt  werden.  Er  besteht  aus  einer  Kugel  mit  ange- 
schmolzenem, graduirtem  Rohre  und  ruht  auf  einem  Untersatze. 
Beim  Vermischen  eines  bestimmten  Gew.  der  zu  untersuchenden 
PlOss.  mit  der  gleichen  Menge  Bensin  in  der  Kugel  setst  sieh  das 
mechao.  beigemengte  Wss.  in  dem  Rohre  ab  und  kann  gemessen 
werden.  -    Westnik  shirow.  weschtsch.  II.  69.   89.  Rep.  345. 

Qualitativer  Nachweis  von  Mineralöl  in  Harzöl.  D.  Holde  empfiehlt 
folgende  Versuchsausführung:  10  ccm  Oel  werden  in  90  ccm 
96  ^/oigem  Alkohol  im  Schüttelmefscylinder  bei  Zimmerwärme  gelöst 
Die  AnflOenng  murs  in  einzelnen  PlUlen  durch  kriftiges  Schütteln 
unterstützt  werden.  Das  Verbleiben  ungelöster  Spuren  ist  für  den 
weiteren  Gang  der  Prüfunjr  ohne  Bedeutung  (Fall  1).  Bleiben  be- 
trächtliche Mengen  Oel  ungelöst  (Fall  2),  so  ist  ohne  Weiteres  der 
Verdacht  auf  Gegenwart  von  gröfseren  Mengen  Mineralöl  gegeben. 
Oewifirtieit  hierüber  verschafft  man  sich  naeh  genügendem  Abeitaen- 
lassen  der  Mischung  durch  Untersuchung  des  abgesetzten  und  mit 
wenig  96®/oigem  Alkohol  abgespülten  Oeles  auf  Brechungscoeffi- 
cienten.  Bei  Gegenwart  von  Mineralöl  beträgt  die  Brechungszahl 
bei  Zimmerwärme  (15 — 20  °C.)  weniger  als  1,5330.  Im  Fall  1  wird 
die  alkohol.  Lösung  mit  kleinen  Mengen  Wss.  so  weit  versetzt,  bis 
eine  starke  milchige  Trübung  eintritt  Nach  längerem  Stehen  wird 
die  Idare  alkohol.  Lösung  von  den  niedeigelhUenen  Oeltropfen  der 
Fällung  A,  die  aber  nicht  mehr  als  1  ccm  einnehmen  dürfen,  ab- 
gegossen. Der  am  Oel  noch  haften  gebliebene  Rest  alkohol.  Lösung 
wird  mit  einigen  ccm  96°/Aigen  Alkohols  abgespült,  worauf  der 
mrückgebliebene  Osirest  im  Sohüttelcylinder  hi  20  com  96  ^/oigem 
Alkohol  bei  Zimmertemp.  gelöst  wird.  Aus  dieser  Lösung  werden 
wiederum  durch  Wasserzusatz  und  darauf  folgendes  Stehenlassen 
einige  Oeltröpfchen  abgeschieden,  durch  Abspülen  mit  Alkohol  von 
anhaftender  Lösung  befreit  und  durch  Waschen  mit  heifsem  absol. 
Alkohol  in  ein  kleines  Glasschälchen  gebracht.  Nach  Verdampfen 
des  Aikoliols  und  Abkülüen  des  lurückbleibenden  Oeltröpfchens  der 
PiUung  B  auf  Zimmerwärme  (15 — IS^  C.)  wird  der  Brechungs- 
coefflcient  des  Oeltropfens  bestimmt.  Liegt  derselbe  unter  1,5330. 
so  ist  Mineralöl  zugegen  gewesen.  —  114.  XIX.  39.  88.  Rep.  232. 
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Nachweis  der  trocknenden  Oele  und  der  Oele  von  Seethleren. 

G.  Halphen  benutzt  zu  diesem  Nachweis  folgendes  Reagens:  Man 
miseht  in  einem  trockenen  OefäCse  28  Vol.  Bisessig,  4  Vol.  Nitro- 
bensol  und  1  VoL  Brom.  Für  den  Versuch  bringt  man  in  ein 

kleines  trockenes  Reagensrohr  0,5  com  des  zu  untersuchenden 

OeleK  und  10  ccm  des  Reagens.  Man  verschliefst  das  Rohr.  läTst 
die  Flüss.  homogen  werden  und  beobachtet,  ob  sich  sofort  oder 
später  ein  Niederschlag  bildet,  dessen  Bestandtheile  bei  den  ein- 
zelnen Oeien  Tereehieden  sind.  Verf.  unterscheidet  «wischen  Oelen, 
die  1.  weder  sofort  noch  später  einen  Niederschlag  geben ;  2.  solche, 
die  eine  schwach  gptnibto  T^ösung;  3.  die  eine  sehr  deutliche 
Trtibung  geben,  diese  geht  in  einen  in  der  Fliiss.  schwimmenden 
Niederschlag  über;  4.  Oele,  welche  eine  Trübung  geben  und  sich 
nach  ruhigem  Stehen  in  2  verschiedene  Flüss igkeitsschichten  trennen. 
Zu  diesen  Oelen  gehOrt  Gotataöl;  es  untersclieidet  sieh  von  den 
anderen  Oelen  deutlich,  die  sich  selbst  in  2  Klassen  theilen:  die 
eine  derselben  umfafst  die  Fischöle  und  fast  die  gesammte  Anzahl 
der  trocknenden  Oele.  die  andere  die  nicht  trocknenden  Oele  und 
die  Oele  von  Landthieren.  —  17.  6.  Ser.  XIV.  359,  391.  89.  Hep. 
382,  341. 

Beettwi— iig  des  Idsitehen  Bleies  in  UseiMt  Siecithren.  Wie  M. 

Weger  hervorgehoben  hat,  ist  das  Wesentliche  zur  Beurtheilung: 
eines  Siccativs  nicht  der  absolute  Metallgehalt,  sondern  vielmehr 
nur  der  an  Harze  bezw.  Leinölfn.  gebundene  und  bei  etwa  120  "  C. 
in  Leinöl  lösliche  Metallgehalt.  Am  meisten  wird  harzf.  Bleimaugan 
verwendet,  das  unter  den  Terschiedensten  Phantasiensmen  im  Handel 
vorkommt.  Eine  direkte  Bestimmung  des  löslichen  Bleies  kann  man 
nach  R.  Hefelmann  folgender  Mafsen  ausführen:  Man  löst  12  bis 
16  fr  Resinat  im  Becherglase  in  Chlorofürm,  rührt  gut  um.  läfst 
absitzen,  tiltrirt  in  einen  250  ccm-Mefskoiben  und  füllt  mit  Chloro- 
form hiii  snr  Mail»  auf.  60  ccm  des  PUtrats  versetst  man  im 
Erlenmeyer-Kolben  mit  überschfissiger  gesättigter  Lüsung  von 
Schwefelwasserstoff  in  absol.  Alkohol,  wodurch  sich  alles  lösliche 
Blei  als  Sulfid  abscheidet.  Nach  dem  Absetzen  flltrirt  man  ab. 
wäscht  zuerst  mit  einem  Gemisch  gleicher  Raumtheile  von  Chiöro- 
form  und  Alkohol,  zuletzt  mit  reinem  Alkohol  aus,  führt  das  Hlei- 
sulfld  in  Sulfat  fiber  und  bringt  cur  Wägung.  —  Im  PUtrat  ron 
Bleisulfid  läfst  sich  Mangan  durch  alkohol.  Schwefelammonium  nicht 
einmal  in  Spuren  nillen.  Man  bestimmt  es  in  dem  veraschten 
Trockenrtickstand  der  Chloroformlösung.  Durch  alkohol.  Srhwefel- 
wasserstofflösung  lä/st  sich  das  verseifte  Blei  auch  in  der  tllirirten 
Chlorofbrmldsung'  von  Pirnissen  schnell  bestimmen  und  glatt  von 
etwa  vorhandenem  Mangan  trennen.  — -  88.  816. 

Analytische  Censtanten  gekochter  Leinöle,  lieber  die  Verände- 
rungen, welche  die  ehem.  Constanten  des  I.einöles  beim  fort- 
schreitenden Einkochen  desselben  erleiden,  berichtet  M.  Kitt:  Es 
liefsen  sich  folgende  RegelmüTsigkeiten  feststellen.  Die  Säurezahl 
erfährt  eine  zunehmende  Steigerung,  wihrend  die  BstevsaM  her- 
untergeht, was  anf  eine  stufenweise  Zersetzung  eines  Theils  der 
ursprünfjüch  vorhandenen  Triglyceride  schliefsen  läfst.  IMe  Jod- 
zahl sank  in  dem  am  stärksten  eingekochten  Muster  bis  auf  71,1, 
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bei  den  daraus  abgesehiedenen  Fettfn.  auf  81,9.  Bezüglich  der 
Acetylsahl  liefsen  siob  regelmäTsig  fortachreitende  Abstoftingeii 
nicht  beobachten.  —  118.  III.   82.  253. 

Die  physHcalisohen  und  chemlsehen  Constanten  des  Rioinusöles 

wurden  durch  E.  Dowzard  von  Neuem  festgestellt  und  dabei 
Werthe  gefunden,  die  z.  Th.  von  den  in  der  Literatur  verbreiteten 
Zahlen  abweichen.  Die  Ergebnisse  dieser  Arbeiten  lassen  sich  wie 
folgt  zusammenfassen: 

Spec.  Gew.:  0,960—0,967. 

Optische  Drehung:  200  mm  le*»  +  8«  bis  +  9«. 
Verseifungszahl:  175—182. 
Reft-actometerzahl:  +  39  bis  +  42. 
Acetylzahl:  etwa  150. 

Löslich  in  Alkohol,  90<>/oigom:  in  3—4  Vol. 
Löslich  in  Petroläther:  nein. 

Viscosität  von  50  com  bei  37.7«  C.  (100«  F.):  1,60—1.90. 
—  Chem.  ;mH  Drugg.    82.  214. 

Vorkommen  und  Naohweis  von  Sesamöl  im  Araohisöl  des  Handels; 
V.  P.  Soltsien.  Auf  Grund  einer  Angabe  von  Tambon,  dafe  die 

Fettfn.  des  Arachisöles  die  Sesamölreaction  geben  sollen,  untersuchte 
der  Verf.  13  Erdnufsöle  des  Handels.  In  sämmtlichen  Mustern  liefs 
sich  mittelst  der  Furfurolsalzf.-  und  Zinnchlorürreaction  Sesamöl  in 
einer  Menge  von  ca.  0,25 — 15  %  nachweisen.  Vom  Verf.  selbst  aus 
Ruiisque-  und  Kamerun-Nüssen  extrahirte  Oele  und  ebenso  deren 
Pettfn.  gaben  keine  Sesamölreaotion.  Ctoringe  Mengen  Sesamöl 
können  sich  dem  Nachweise  entziehen,  wenn  man  nach  Milliau*8 
Vorschrift  das  zu  untersuchende  Oel  verseift  und  die  ahgoschiedenen 
Fettfn.  prüft,  weil  bei  Anwendung  von  überschüssiger  Salzf  zum 
Zersetzen  der  Seife  der  die  Sesamölreaction  bedingende  Stoff  leicht 
in  die  Säure  übergeht.  ZinnehlorOr  ist  zur  Prüfung  stark  ranziger 
Oele  und  der  Fettin.  nicht  geeignet,  da  es  auf  diese  stark  bräunend 
einwirkt  und  eine  siohere  Beobachtung  der  Reaction  beeinträchtigt 
118.  10.   82.  764. 

Naohweis  des  Sesamöles;  v.  F.  Ranwez.  Soltsien  verwirft 
die  Baudouin'sche  Reaction  mit  Purfurol-Salzf..  weil  auch  schon 
ohne  Sesamöl  eine  rothe  Färbung  auftritt  bei  längerer  Berflhrang 
von  Purfurol  mit  Salzf  Verf.  kann  dem  nicht  zustimmen.  Das 
Gemisch  von  Säure  und  Furfurol  färbt  sich  allerdings  mit  der 
Zeit,  (loch  nur  bei  gröfseren  Mengen  Furfurol;  nimmt  man  aber 
nur  2  Trpfn.  der  alkohoi.  Furfurollösung,  so  ist  diese  Färbung 
kaom  'wahrnehmbar.  Selbst  nach  mehreren  Tagen  wird  die  Färbung 
nicht  roth,  sondern  sie  bleibt  braun.  Verf.  kommt  auf  Grund  seiner 
Versuche  zu  dem  Schlüsse,  dafs  die  Reaction  mit  Furfurol-Salzf., 
wenn  sie  kurze  Zeit  nach  dem  Mischen,  und  sogar  nach  einigen 
Stdn.,  beobachtet  wird,  keinem  Irrthum  unterliegt;  ein  solcher 
dürfte  um  so  mehr  ausgeschlossen  sein,  als  man  bei  diesen  Proben 
dooh  immer  vei^leichend  arbeitet,  wenn  man  an  die  Orense  der 
Empfindlichkeit  der  Reaction  kommt  —  Ann.  Pharm.  VIT.  289.  88. 
Rep  t>46. 

Nachweis  von  Terpentin-Oel  im  Bergamott-Oef.  Nach  S  Gulli 
dar!  man  die  Verseifung  nicht  als  einzigen  Prüfungsmodus  und 
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den  Bstergehali  nicht  als  ausachliefsliche  Kriterien  ansehen,  nach 
denen  die  Qualität  eines  Bergamott-OeleB  su  benrtheUen  ist  Verf. 

untersuchte  3  Handelsproben  Bergamott-Oel,  die  durch  Terpentin- 

Oel.  durch  welches  man  einen  Strom  von  Salzsauregas  hatte 
streichen  lassen,  verfälscht  waren,  und  zwar  enthielten  die  beiden 
ersten  Proben  fast  ö^/q,  die  letzte  mindestens  10  ^/^  mit  Salzsaure- 
gas behandelten  Terpentin-Oeles.  Br  hllt  es  daher  ffir  rathnm, 
in  Zukunft  auf  dieses  Fälschungsmittel  Rücksicht  zu  nehmen,  und 
empfiehlt,  an  die  Stelle  der  Vt^rseifunng  die  fractionirte  Destillation 
treten  zu  lassen.  —  Ber.  der  Handelskammer  zu  Reggio-Calabrien 
Chemist  and  Druggist  Bd.  59.  383.    Oktober -Ber.  Schimmel  &  Co. 

Zur  Kenntnifs  und  Prüfung  des  Colophoniuns;  v.  W.  Fahrion. 
Das  amerikan.  Golophonium  besteht  tan  wesentlichen  aus  der  Sylvinf. 
CsoHgoOf.  Diese  ist  im  Golophonium  in  Form  einer  amorphen  Modi- 
fication  enthalten,  die  durch  Behandlung  mit  wässerigem  Alkohol 
oder  durch  Einleiten  von  Salzsäuregas  in  die  alkohol.  Lösung  in 
die  krystallisirbare  Modification  mit  beträchtlich  höherem  Schmelzp. 
übergeht  In  Folge  ihrer  beiden  Doppelbindungen  ist  die  SylTim. 
in  hohem  Grade  zur  Autoxydation  geneigt.  So  entstehen  die  in 
Petroläther  unlöslichen  Superoxydo  C^oHhoO«  und  CsoHso^«,  welche 
sich  aber  leicht  umlagern  zu  den  petrolätherlöslichen  Oxysylvinfn. 
CjoHa5(OH)03  und  C8^,HJ8(0H)J0^.  Beide  Arten  von  Autoxydations- 
producten  kommen  im  Golophonium  in  wechselnden  Mengen  vor 
und  erklären  die  verschiedene  Zusammensetsung  versehiedeiier 
Golophoniurasorten.  Die  petrolätherlöslichen  Oxysylvinfn.  sind  nicht 
die  Endproducte  der  Autoxydation.  Die  Dioxysylvinf.  ist  sehr  ge- 
neigt, durch  Aufnahme  eines  weiteren  Sauerstoffmolecüls  wiederum 
in  ein  petrolätherunlösliches  Superoxyd  überzugehen,  und  auch  die 
Tetraoxysylvinr.  liefert  im  weiteren  Verlauf  der  Autoxydation  — 
unter  Wasserabspaltung  —  petrolätherunlösliche  Verbindungen,  über 
deren  Xatur  noch  nichts  Näheres  bekannt  ist.  Als  secund&re  Oxy- 
dationsprocesse  treten  Zersetzungen  ein.  als  deren  Producte  in 
erster  Linie  petrolätherlösliche.  neutrale,  unverseifbare,  beim  Er- 
wärmen theilweise  flüchtige  Substanzen  entstehen,  die  ebenfalls  im 
Golophonium  vorkommen.  Bndlich  enthSIt  das  Golophöntum  noch 
eine  geringe  Menge  eines  petrolätherlöslichen,  neutralen,  aber  ver- 
seifbaren Körpers,  wahrscheinlich  eines  Säureanhydrids.  Wird  die 
Sylvinf.  in  alkal.  Lösung  mit  übermanganf.  Kalium  oxydirt,  so  ent- 
steht neben  beträchtlichen  Mengen  von  .\utoxydationsproducien 
wahrscheinlich  Tetrahydroxysylvinf.  Cs^H^iOil^O,.  Will  man  diese 
Resultate  für  die  Analyse  des  Colophoniums  als  liandelswaare  nuta- 
bar  machen,  so  hat  man  zunächst  zu  fragen,  ob  seine  groCse  Oxy- 
dationsfähigkeit erwünscht  ist  oder  nicht.  In  den  meisten  Fällen 
dürfte  diese  Frage  zu  bejahen  sein,  besonders  bei  der  hauptsächlich- 
sten Anwendung  des  Culuphoniums,  in  der  Firnifs-  und  Lack- 
industrie,  denn  das  Trocknen  der  Lacke  und  Firnisse  dürfte  fast 
ausschlieblich  auf  Autoxydationsprooessen  beruhen.  Bs  wäre  also 
von  einem  guten  Golophonium  zu  verlangen,  dafs  seine  Säurezahl 
mölichst  hoch,  bezw,  möglichst  nahe  an  derjenigen  der  reinen 
Sylvinf.:  185,4  liege,  daüs  dagegen  seine  Aetherz^l,  sowie  sein 
Qehalt  an  Petrolätherunldslichem  imd  Unveneifbarem  mSgUohst 
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niedrig  seien.  Diese  sämmtlielien  Forderungen  stellen  unter  sich 
in  einem  gewissen  Zusanunenliange  und  dürften  im  Aligemeinen 

von  einem  Coiophonium  um  so  besser  erfttUt  werden.  Je  heUer 
seine  Farbe  ist.  —  123.  1197.   38.  870. 

Eigenschaften  und  technische  Werthbestimmung  des  Gummi  arabicum. 

0.  Fromm  stellte  seine  Versuche  im  Laboratorium  der  Reiclis- 
dmelLerei  an,  die  Jälirliclk  etwa  60000  kg  Gummi  arabicum  ver- 
arbeitet, und  Iconnte  zunächst  die  grofse  Versoliiedenlieit  der  nach 

Deutschland  gelangenden  Handelssorten  bestätigen.  Diese  Ver- 
schiedenheit zeigt  sich  schon  bei  der  Herstellung  von  10°/oigen 
wässerigen  Lösungen,  deren  sich  Verf.  zur  Bestimmung  der  Vis- 
cositfit  bediente.  Man  bemerkt  dab^  sogleich  iwei  für  die  Beur- 
Iheilung  des  betreffenden  Gummis  niclit  unwichtige  ^genschaften, 
nimlieh  ihre  Farbe  und  ihre  Neigung  zum  Schäumen.  Die  Farbe 
der  Lösungen  variirt  von  wasserhell  bis  tief  roth-braun,  wobei  zu 
bemerken  ist,  dafs  nicht  immer  von  der  Farbe  des  trockenen  Gummis 
auf  die  Farbe  seiner  Lösung  geschlossen  werden  kann.  Alle  Gummen 
liaben  die  Bigensebaft,  zu  scliiumen,  die  nach  Wiesner  ihre  Ui^ 
Sache  in  einem  Gehalt  von  Bnsymen  hat.  Auch  eine  gewisse  Menge 
Schleim,  d.  h.  unlöslicher  nur  quellbarer  Substanz,  wurde  in  sämmt- 
lichen  Giimmisorten  regelmäfsig  gefunden.  Die  Bestimmung  des 
Säuregrades  (der  freien  Säure)  ist  sehr  einfach,  da  sich  Gummi- 
lösungen mit  Zehntelnormal -Natronlauge  unter  Anwendung  von 
PhoiolphthaleTn  titriren  lassen.  Da  es  sich  inuner  nur  um  geringe 
Mmgen  Alkali  handelt,  ist  es  vortbeilhafter,  Zwanzigstelnormal- 
lauge zu  verwenden.  Der  Verbrauch  an  Zehntelnormalalkali  be- 
trägt für  50  com  lO^^/ßiger  Gummilösung  im  Mittel  etwa  2,1  ccm. 
Die  nöchsten  beobachteten  Zahlen  sind  3,2 — 2,8—2.95—2,85—2,8  ccm, 
die  niedrigsten  1,4 — 1,35—1,5  eom.  Multiplicirt  man  die  verbrauchte 
Anzahl  ccm  Zehntelnormalnatronlauge  mit  dem  Factor  0,9112,  so 
bekommt  man  eine  Zahl,  welche  angiebt,  wie  viel  mg  Natronhydrat 
zur  Sättigung  von  1  g  wasserfreiem  Gummi  erforderlich  sind.  Multi- 
plication  mit  dem  Factor  1,2731  ergiebt  diesen  Werth  für  Kali- 
hydrat und  damit  einen  der  „Säurezahl"  der  Fette  analogen  Werth. 
Die  Yiseosit&t  wurde  in  10<^/^gen  filtrirten  Losungen  mit  Hilfe  des 
Engler 'sehen  Viscosimeters  bei  20**  C.  bestimmt.  Die  so  er- 
haltenen Werthe  liegen  in  der  Regel  in  der  Nähe  der  Zahl  2.  Der 
höchste  Werth,  der  überhaupt  beobachtet  wurde,  war  2,67,  der 
niedrigste  1,13.  Bei  längerem  Auibewahren  der  Lösung  verringert 
sich  die  ViscositSt,  wfihrend  die  Siarezahl  langsam  ansteigt,  ob- 
gleich ein  Sauerwerden  durch  Gfihrung  nicht  zu  beobachten  war. 
Die  zur  Untersuchung  gekommenen  Gummen  zeigten  in  weit  über- 
wiegender Mehrheit  (die  besseren  Sorten  ganz  ausnahmslos)  nega- 
tive optische  Drehung.  Der  direkt  abgelesene  Drehungswinkel  «d 
steigt  bis  auf  etwa  —  3  ^  oder  wenig  mehr  (entsprechend  einer  spec. 
Drehung  von  (a]n  "  — S4*^.  Meistens  liegt  «n  swisohen  — 2*  und 
—  3^  entsprechend  einem  [a]j)  zwischen  --28^  und  — 84*.  Unter- 
halb —  2°  liegende  Drehungswinkel  sind  schon  seltener,  und  posi- 
tive Drehungen  bilden  die  Ausnahme.  Die  Ursache  für  das  so 
stark  schwankende  Drehungsvermögen  der  Gummiarten  darf  man 
nach  Fromm  nieht  in  den  kleinen  Mengen  Zuoker  suchen,  die  im 
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Gummi  nachgewiesen  sind  und  die  ihre  Gegenwart  dadurch  vot- 
rathen,  dafs  die  meiston  Gummen  alkal.  Kupferlösung  gegenüber 
ein  geringes  Reductionsvermöpen  zeigen.  Danach  ist  die  in  der 
Literatur  verbreitete  Angabe,  dafs  Gummi  arabicum  nicht  reducire, 
nicht  mehr  aiift^oht  su  haiten.  Bs  giebt  kaum  Gummen,  die  gar 
keino  Reductionswirkung  ausüben.  Vom  Verf.  wurde  bestätigt,  dafs 
beinahe  alle  Gummisorten  auch  in  stark  verd.  Lösungen  durch  Blei- 
essig verdickt  werden;  es  giebt  indessen  auch  solche  Arten,  die 
diese  Keaction  nicht  geben,  sich  vielmehr  in  dieser  Beziehung  vät 
Dextrin  verhalten,  was  besonders  von  den  als  Amrad  oder  Genrah 
angebotenen  Proben  gilt.  Interessant  erscheint  die  durch  zahl- 
reiche Belege  erhärtete  Behauptung  des  Verf.,  dafs  manche  Gummi» 
arten  beim  Aufbewahren  ihre  Eigenschaften  ändern  können,  und 
zwar  zum  Schlechteren,  so  dafs  man  von  einem  „Zurückgehen" 
des  Gummis  sprechen  kann.  Das  Zurückgehen  erstreckt  sich,  so 
weit  bisher  beobachtet  werden  konnte,  auf  die  VisoositSt  den  SSnre- 
grad  und  damit  parallel  gehend  auch  auf  die  Klebfähigkeit.  Die 
Schleimmenge  scheint  dabei  zuzunehmen,  während  die  Drehung 
am  meisien  beständig  zu  sein  scheint.  —  37.  III.    82.  512. 

Um  Zinnbeschwerungen  auf  Seide  zu  erkennen,  theilt  J.  t\^rsoz 
ein  einfaches  Verfahren  mit.  Er  (umnert  auch  daran,  dafs  es  in 
Pariser  Färbereien  üblich  ist.  ein  Muster  mit  Blauhoiz  auszutarben. 
um  auf  Zinn-  und  Aluminiumbesehwerung  zu  prQfen;  dieses  Mittel 
ist  ;iber  nur  bei  weifsen  oder  hellen  Stoffen  anwendbar.  Persoi 
behandelt  eine  Seidenprobe  mit  conc.  Salzf.  in  einem  Reagenssrlas: 
etwaige  Beschwerungsmittel  lösen  sich  auf  ;  darauf  verdünnt  er  mii 
etwas  Wss.,  filtrirt  nöthigen  Falls  ab  und  leitet  in  die  Lösung 
Schwefelwasserstoff  ein.  Ist  Zinn  vorhanden,  so  f&llt  dasselbe  als 
gelbes  Sulfid  aus.  Bei  schwarzer  Seide  kann  man  den  Farbstoff 
zuerst  entfernen,  was  jedoch  nicht  unbedingt  nöthig  ist  —  Ind. 
Ges.  z.  Mühihausen  i.  E.   89.  975. 

Verwendung  des  Diphenylcarbazids  zum  Nachweis  der  Chromsäure 
auf  mit  Chromgelb  gefärbter  Baumwolle;  v.  P.  Cazeneuve.  Ein 
2  oder  3  cm  langer  Faden  wird  in  einem  Reagensrohr  mit  1  ccm 
einer  '/ig-KalUauge  zusammengebracht.  Sofort  entfärbt  sich  der 
Faden,  wenn  Bleichromat  oder  Chromgelb  vorliegt  Man  übersättigt 
mit  Bssigf..  um  die  Pltiss.  stark  anzusäuern.  Eine  kleine  Menge 
Diphenylcarbazid  oder  cssigf.  Diphenyicarbazid  wird  der  Flüss.  zu- 
gegeben. Worauf  beim  Schütteln  in  der  Kälte  eine  sehr  schöne 
violette  Färbung  entsteht.  Erhitzen  ist  nicht  nöthig.  —  ßuIL  Soc. 
Chim.  S.  Ser.  761.   89.  Rep.  270. 

Bettiniiuiig  von  Mineralsiuren  in  Leder;  v.  H.  R.  Procter  und 
A..  B.  Searle.  Etwa  3  g  Leder  werden  in  einer  Platinachale  mü 

20  ccm  n/10-Natriumcarbonatlö8ung  bei  schwacher  Rothgluth  ver- 
ascht, mit  30  ccm  n/iO-Salzf.  etwa  5  Min.  erhitzt  und  die  Flüss. 
unter  Zusatz  von  Methyloiange  mit  n/lO-Natriumcarbonatlösun^ 
titi'irt.  Die  Uiflerenz  zwischen  üesammtverbrauch  der  Natrium- 
carbonatlösung  und  der  Salsr.,  mit  0.0049  multipUcirt.  giebt  dea 
Gehalt  der  untersuchten  Ledermenge  an  freier  Säure,  ausgedrückt 
als  Schwefelf,   Die  Natur  der  Mineralf,  (meist  Schwefeif.)  mufs  be- 
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sonders  festgestellt  werden,  organ.  Säuren  werden  bei  dieser 
Methode  nicht  mit  bestimmt.  —  Bei  verschiedenen  normalen  Ledorn 
wurde  festgestellt,  dafs  das  Verhältnifs  der  Alkalinität  der  Asche 
und  der  Zahl,  welche  man  erhält,  wenn  man  die  für  Mineralf,  ge- 
fandeiie  Zaiil  anf  eine  entsiirQolieiide  Menge  Calcittmcarbonat  um- 
rechnet, gleich  1:2.  bei  den  durch  Säure  zerstörten  Ledern  an- 
nähernd 1  :  1  war.  Leder  mit  dem  letzteren  Verhältnifs  sind  als 
weniger  haltbar  zu  bezeichnen.  Auch  organ.  Säuren  können  bei 
Ledern  die  Ursache  des  Zerfalles  bilden.  —  Wissonsch.-techn.  Beil. 
Ledermarfct  n.  65.  81.  Rep.  292. 

BestiMing  der  froien  Sohwefeleäire  Im  Leder:  v.  A.  Wünsch. 
Bei  dem  von  Paefsler  und  Sluyter  abgeänderten  Balland  und 
Malj ean 'sehen  Verfahren  entsteht,  ebenso  wie  beim  Procter  und 
Searle  sehen,  beim  Veraschen  des  Leders  mit  Soda  ein  V^erlust 
an  Schwefelf.,  indem  die  Sulfate  des  Leders  und  das  aus  Soda- 
lOsniig  und  der  freien  Schwefblf.  gebildete  Natriumsulfat  zum  Theil 
reducirt  werden  und  sich  mit  dem  im  Leder  enthaltenen  Calcium- 
carbonat, vrie  beim  Lf  Rl an r -Vorfahren,  in  Calciumsulfld  und 
Soda  umsetzen.  Hierdurch  erklärt  sich  auch  die  Bildung  einer 
alkal.  reagirenden  Asche  beim  Veraschen  von  freie  Schwefelf.  ent- 
haltendem Leder  ohne  Sodamsts.  Um  diese  FehlerqueUen  zu  ver- 
meiden,  wird  das  fein  zerschnittene  Leder  in  muchende  Salpeterf. 
eingetragen,  wobei  nur  die  organ.  Substanz  zerstört  wird,  nach 
erfolgter  Lösung  mit  Salzf.  und  Chlorbaryum  eingedampft,  vom 
Baryumsulfat.  welches  der  Uesammt-Schwefelf.  entspricht,  abfiltrirt. 
das  Piltrat  durch  Schwefelf.  vom  Baryum  befk^it,  und  hiernach 
durch  Eindampfen  und  Abrauchen  mit  Ammeniumearbonat  die 
Summe  der  Sulfate  des  Leders  bezw.  der  gebundenen  Schwefelf. 
gefunden.  ^  Wissensch.-techn.  Beilage  d.  Ledermarlit  II.  141.  88. 
Rep.  283. 

Analyse  von  chroingarem  Leder.  E.  Stiasny  bestimmt  den  Ge- 
halt an  MIneralfo.  naeh  dem  Zerstören  des  Leders  dureh  rauchende 
Salpeterf.    Bei  den  nach  dem  Zweibad-Verfahren  mit  Thiosulfai 

hergestellten  Ledern  ist  der  bei  der  Gerbung  abgeschiedene  Schwefel 
durch  Extractiou  mit  Schwefelkohlenstofl'  zu  entfernen.  Die  voll- 
ständige Lederanalyse  gestaltet  sich  folgendermafsen :  4—5  g  des 
zu  Spahnen  zerschnittenen  Leders  werden  geUt>cknet  (Wasser- 
bestimmung), mit  Aether  und  event.  Schwefelkohlenstoir  extrahirt 
(Fett-  und  Schwefelbestimmung),  dann  mit  50  ccm  reiner  rauchen- 
der Salpeterf.  (spec.  Gew.  1.52)  in  der  Kälte  zerstört,  die  nach 
24  Stdn.  gebildete  grüne  Lösung  in  ca.  400  ccm  Wss.  gegossen 
und  zu  500  ccm  aufgefüllt.  In  je  100  ccm  wird  SchwefeU.  und 
Chlor  bestimmt.  Weitere  200  cem  dampft  man,  zuletzt  in  einer 
Flatinsehale.  zur  Trockne  ein,  glüht  den  Rückstand  schwach, 
extrahirt  mit  salzf.  Wss.,  fällt  im  Piltrat  die  Sesquioxyde  mit 
Ammoniak,  vereinigt  diese  mit  dem  Hauptrückstand,  den  man  nach 
dem  Trocknen  und  'ilühen  mittelst  Soda  und  etwas  .Magnesia  auf- 
schlieist;  im  entsiaudenen  Chromat  wird  Chrom  nach  Zusatz  von 
Jodkalium  mit  ThlosuUat  bestimmt.  Die  im  Piltrat  befindlichen 
Alkalien  werden  als  Sulfate  gewogen.  —  102.  XXVn.  235.  88. 
Rep.  28a. 
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J.W.  Ellme  und  .1.  C.  Beneker:  Bestimmung  von  Kohlensäure  in  Wasser. 
(£he  Lanee-TriHioh'sohe  oder  SeyJer'sohe  Methode  ist  n»ob  der 
manmg&f  Vflrf.  Jedsr  aadmi  YOhoMlriMhMi  MMM»  luiwiiitMj 
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R  Fieber;  Bestimmung  des  Wolframs  im  WolframsUhl.    89.  1088. 
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C.  A.  JangoiaaTsen;  Neue  Methode  der  Bestimmung  der  Jodaabl  der 
FaMa.  88.  798. 

J.  HanvS;  Anweadung  voe  JodaioBobromid  bei  der  Aaaljaa  nm  Feilaa 
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V.  HübTsohen  LOsnng,  sowie  des  Jodmonochlorids  eine  LOaang  von 
Jodmonobromid  in  Eiseeaig.)  116.  IV.  918.   89.  Bep.  882. 
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A.  Fraaakal;  Quaatitativa  BeatimmigCB  tob  fratan  Phaiphor  ia  Fbaiphor» 

Olen.   Pharm.  Post  849.   38.  486. 
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Norman,  Leonard  und  Smith;  Bestimmung  des  Camphors  im  Camphorül 
■Ittalat  daa  FalaitaMtort.  Abb.  GUb.  aaa|yl  88.  874. 

Dall4ra;  UBtanaahflBg  tob  CrotoBOl.  8aa.  Boy.  FharBi.  da  BmaDaa 
82.  666. 

O.  Morpnrgo  und  A.  GOtzl;  Untersuchung  dea  BaomwoUaaBeaOlaa  aaf 

eine  Fälschung  mit  .Maisöl.    104.    82.  687. 
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XLIV.  No.  87.    89.  Rep.  28«. 

F.  W.  ämith;  Bemerkungen  sur  Analyse  von  Sprengttoflen.  97.  XXIIL 
586.  88.  Bqi.  964. 


C.  Bise  ho  f;  Gesammelte  Analysen  der  in  der  Thonindiutrie  benntsten 
Mineralien  und  der  daraus  hwjgMleUltn  Flbilkato.  Verlag  tob  Qamlt 
St  HäMlel,  Lel|Mig.  1901. 


Apparate,  Maschinen,  Elektrotechnik, 

Wärmetechnik. 


I. 

Apparate  für  das  chemische  Laboratorium. 

Quecksilber-Luftpanpo.  D.  \\  IlM576  (Zus.  z.  D.  F.  121867)  f. 
F.  de  Maro  in  Brüssel.  Wie  im  Hauptpat.  werden  die  Fall-  oder 
Saugeröhren  durch  Längsnuthen  in  der  Aufsenwand  der  Steigeröhre 
gebildet  Die  Umhüllung  besteht  hier  aber  aus  mehreren  fest  zu- 
aainmengeprefsten  Lagen  von  elastisehem  Stoff.  Im  besonderen 
wird  ein  Streifen  von  geweichtem  Pergamentpapier  spiralförmig  um 
die  Steigröhre  gewickelt.  Diese  Lage  erhält  darauf  einen  Ueberzug 
von  Copallack,  worauf  eine  neue  Lage  von  Pergamentpapier,  jedoch 
in  entgegengesetztem  Sinne  herumgewunden  wird  und  so  fort  nach 
BedHrfküfs,  bia  eine  Wand  Ton  genügender  Dicke  gebildet  ist.  Das 
Game  wird  zum  Schlufs  gut  getroeknet.  —  75.  1678. 

Kielaor  Laboratoriumsofen;  v.  A.  Bruno.    Wenn  man  einen 

Laboratoriumstiegel  mit  einor  I^unsenflamme  erhitzt,  so  kann  man 
die  Temp.  sehr  erhöhen,  wenn  man  den  Tiegel  mit  einer  wenig 
leitenden  Umhüllung  urogiebt  Es  ist  nun  möglich,  auf  äufserst 
einfache  Weise  diesen  Zweck  zu  erreichen,  indem  man  2  Kegel  von 
dOnnem  Blecli  benutst,  die  mit  ihrer  grofsen  Basis  auf  einander 
gesetxt  werden,  und  den  Tiegel  in  dem  Raum,  welchen  sie  um- 
geben, aufnehmen,  wenn  man  Sorge  trägt,  das  Blech  im  Innern 
mit  einer  einige  mm  dicken  Schicht  Asbestpappe  auszukleiden. 
Man  erzielt  hiermit  in  wenigen  Augenblicken  eine  höhere  Temp. 
als  mit  HOUen  von  fOuerfeeter  Erde.  In  10  Min.  werden  10  g 
Galdimoarbonat  ToUatCndig  in  gebrannten  Kalk  oline  jede  Hilfe 
eines  Oeblftses  übergefaiirt  —  88.  182. 
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Hydrometerheber.  Unter  diesem  Namen  hat  die  Stora^e 
Balte ry  Supply  Comp,  in  New-York  einen  App.  hergestellt,  mii 
dessen  Hilfe  man  leicht  das  spec.  Oew.  der  Säure  in  einer  Samnüer- 
zelle  mittels  eines  Arllometera  gewöhnlicher  Form  prüfen  kann.  Er  I 
besteht  aus  einem  Glasrohr  von  solcher  Weite,  dal's  das  Aräometer 
darin  Platz  hat.  Oben  ist  dasselbe  mit  einem  dickwandigen  Kaut- 
schukballon verbunden,  während  es  unten  in  eine  genügend  lange 
Ebonitspitze  ausläuft,  l'refst  man  den  Baiion  zusammen,  so  sinkt 
die  Spitze  in  die  Sammlerflüss.,  und  läfst  man  dann  den  BaU  los, 
80  saugt  man  so  viel  davon  an,  dafs  das  ArSometer  zum  Schwimmen  I 
kommt  und  das  spec.  Gew.  der  Säure  abgelesen  werden  kann. 
Darauf  treibt  man  diese  in  derselben  Weise  wieder  aus  und  hebt 
den  Heber  aus  ihr  empor.  —  Electr.  World  and  Engin.  (1900.) 
XXXVI.  704.   89.  (1900.)  Rep.  374. 

A.  Ragosine-Palemhng  (Simatn);  Viaeosfmeter  Engler-Ragosine. 

89.  628. 

F.  Girardet;  Pipette  zur  Bestimmung  der  Dichte  von  Flüssigkeiten.  89. 
Rep.  849. 

8.  Sohiff;  Laftg&sappvtt  89.  11119. 

C.  N.  Biiber;  ModÜeatioB  de«  Landsberger' sehen  Apparates  mt  Be> 
3(Jmning  der  SledepmiktseiliOlMiDg.  60.  XXXIV.  1060.   38.  501. 

iL  Thoms;  Apparat  sor  Bestimmung  des  Scbmelapnnktes.  88.  XVL  6S2. 

89.  Rep  278. 

Hitzesanimlo r  nach  C.  Jung.    89.  1118. 

F.  Stolle;  Gasbrenner  iiir  eine  und  drei  Flammen  mit  Weehaelb«ilia.  88.  589. 
H.  Thoms;  KlaiiMhsr  BanBenbrainar.  86*  74?. 

H.  Koeh;  Gontfaudrlieb  wirkender  SohwefelwtsserBtoffapparat.  89.  879. 

Elektrischer  Heizapparat  fttr  gflfftlirlose  Destillation  von  Aatker, 

naeb  K  Thilo.   89.  685. 
MOrser  zur  Natriumamalgaiuboreitung,  nach  Wetzet.    (Das  damit 

hergestellte  Amalgam  zeichnet  sich  duroh  grolse  Reinheit  loxjdfrei.'J 

nnd  gleiobmUiilgo  Zotammenaeteiuig  au.)  89.  568. 

BoagirgUsbalter  nach  Frank.  89.  668. 
Sobranbenqaetsehhahn,  naeh  W.  v.  Heygeadorff.  89.  690. 

L.  Wacker:   Kiu.'kscfala^^ventil  zur  Verhindenmg  des  Zntlloklfcelfaat  TM 

Wasser  aus  einer  Sau;<])uiiipe.    38.  B98.    89.  589. 

M.  Kaehler  und  .Martini-Berlin;  Laboratoriums-Fiiterpresse.    89.  1162. 
J.  Winklhüfer;  Automatischer  Filtrirapparat.    89.  628. 

G.  Christ  &  Co.  in  Berlin;  Trockensclirauk  mit  cun^tanter  Temperatu  fibv 

1000  c.  89.  1088. 

A.  KUchler  &  8öhne-IhaieBaii;  Waaob-  und  Tkockeuppaiat  für  Gaie  nMk 

Ulrich.    89.  1062. 

Gaswaschtlaschen  nach  Wetzel    89.  666. 

Energie-Rückflufskiihler.  38.  386.  > 
Heizk^irbchen  für  Reagen.sfj;lä8er  nach  C.  Liebermann,    89.  685. 

H.  Wislicenus;  Verfahren  und  Apparat  znr  exacten  V'eraschong.  37. 

XL.  441.   89.  Bep.  281. 

P.  W.  Shimer;  Tiegel  fBr  KohlanaM-VerbraBBiiBgeB.  97.  XZHL  987. 
89.  Bep.  188. 
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Barthal-DraadM;  VwImBBii^iotai  nk  BeuialMinttf.  09.  890. 

Warmbrana,  Quilitz  &  C«.;  yart»f«i]MiBgao8Bii  mit  vaniiiflufaAn 

brennern.    89.  1118. 

Warmbrunn,  Quilitz  &  Co.;  Dreifiifs  mit  seitlicher  Stütze.    89.  1118. 

J.  F.  W.  Meyer  in  Scheune;  Neuer  FlUssigkeita-Mefsapptrat  mit  neuer  Pi- 
pette, BOrette  oder  UnHelieB  Mefsgeräth,  mit  anaomatlaolier  FSBmg 
und  Etnatellimirf  *owie  sellMtIhttIger  BOekbelMeniig  der  atetMÜailgim 

l-ltissißrkeitsmenge    38.  88B 

A.  (  h  at  e  I  a D .  ExtraotiooHapparat  mit  VorrictrtUBf  »im  AbdeatilMreB.  88. 612. 

Neuer  Extraotionsapparat.    38.  884. 

T.  Lentz;  Chioroform-Extraotionsapparat  fUr  Flüssigkeiten.   89.  820. 


n. 

Apparate  für  die  cheniische  Industrie. 

Apparat  zur  Verhütyng  eines  Niederschlages  von  Feuchtigkeit  in 
Ozoaapparaten.  D.  P.  123Ö14  f.  Siemens  &  Haiske,  Act-Ges. 
in  Berlin.  Der  App.  beaweekt  eine  selbetthilige  Contrele  des  An^ 
ailienie  des  .Thanpnnktee  der  den  Ozonappn.  eugeflihrten  Luft.  Er 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafo  eine  in  dem  App.  befindliche 
Platte  bezw.  ein  Körper  nus  nichtleitendem  .Material  durch  eine 
Wasserkühlung  etwa.s  untfr  di»*  im  Ozonapparat  herrschende  Temp. 
gebracht  wird,  so  dals  bei  einem  zu  hohen  Feuchtigkeitsgehalt  der 
Luft  diese  Platte  zuerst  feucht  wird.  Dann  treten  zwei  mit  der 
Platte  verbundene  Pole  einer  Stromquelle  in  Verbindung,  wodurch 
ein  Stromkreis  mit  eingeschalteter  .Marmvorrichtung  geschlossen 
und  ein  hörbares  Signal  gegeben  wird.  —  75.  1306. 

Recttflcatiosaapparat  zum  Reiaigen  von  Weingeist  Russ.  Priv. 
4991/1901  f.  A.  Kotschew.  Die  Rectifieationscolonne  ist  nach 
•oben  zu  etwas  erweitert,  und  längs  ihrer  Wünde  rieselt  während 
der  ganzen  Dauer  des  Rectiflcationsprocesses  warmes  Wss.  henintw; 
■dadurch  soll  der  Bildung  von  Meulloxyden  und  dem  Anbrennen  von 
Fuselöl  vorgebeugt  wurden.  —  89.  1164. 

Vorfahren  und  Apparat  zur  Gewinnung  von  reiner  und  roigiichst 
litilnNHr  KtMsmim  am  dw  M  der  alkahoHioliM  fiährmg  aat- 
Wilohildlil  Gasen.  V.  P.  122268  f.  Aclien-Ges.  f.  Treber- 
Trocknung  in  Kussel  und  A.  Grauaue:  in  ! )olna-T\izla.  Bosnien. 
Das  bei  der  Hährung  entstehende  Gas^^emisch  wird  so  lange  in 
/«ine  Keinigungsbatterie,  welche  mit  einer  die  Gase  absorbirenden 
Plüss.  (abgekochtes  Wss.  o.  dgl.)  gefüllt  ist,  hineingeprofst,  bis  die 
B^gungsllfiss.  unter  Druck  gesättigt  ist.  Sodann  wird  die 
Reinigungsbatterie  vom  Druck  entlastet,  wobei  ein  nochmaliges 
Waschen  der  Kohlonf.  in  derselben  Batterie  stattfindet,  und  schliefs- 
Uch  wird  die  so  gereinigte  Kohlenf  durch  Krhitzen  und  plötzliches 
Abkühlen  von  den  condensir baren  Substanzen  befreit.  Zwecks 
eontinniii  Arbeitens  werden  zwei  oder  mehrere  Wasohbatterien 
^verwendet,  von  denen  die  eine  mit  dem  Oasgemenge  gefttUt  und 
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unter  Druck  gesetzt,  die  andere  aber  unter  DnickvefiBliideniiig 
entleert  wird.  Diese  Batterien  werden  mit  der  Druckpumpe  zum 
Einpressen  des  Gasgemenges  in  die  Batterieen  und  einem  Erhitzer 
und  Kühler  derart  verbunden,  dafs  beim  Einpressen  des  Gasgemengea 
in  eine  Batterie  eine  andere  mit  dem  E^hitser  und  Kfihler  ver- 
bunden ist»  und  ein  Einströmen  des  unter  Druck  gesetzten  Gaa- 
gemenges  aus  dieser  Batterie  in  den  Eriiitaer  beaw.  Kühler  statt- 
findet. —  75.  1167. 

Apparat  zur  HerstallaDj  voa  Ldsungen,  namentlich  zum  Aufldsen 
vea  Zaoker  in  Wala.  D.  P.  128006  f.  Cosse-Duval  k  Cie.  in 
Nantes,  Prankreieh.  In  einem  GefÜB  befindet  sicli  ein  duieli- 
löcherter  Kolben,  auf  den  die  zu  lösende  Substanz  und  das 
Lösungsmittel  aufgebracht  werden.  Dieser  Kolben  hält  die  Substans 
beständig  und  selbstthätig  in  den  obersten  Schichten  des  Lösungs- 
mittels, indem  er  durch  bekannte  Mittel,  z.  B.  durch  Schnur  und 
Gegengewicht,  im  VerhUtnifo  der  fortschreitenden  Auflösung  der 
Substanz  gehoben  wird.  —  75.  1S80. 

Dastilllr-  hscw.  Rectifloirapparat.  D.  P.  124867  f.  G.  Ullrich 
in  Ratingen  bei  Düsseldorf  In  einem  Gehäuse 
sind  horizontale  Böden  b,  die  im  unteren  Theil 
doppelwandig  und  heizbar  sind,  abwechselnd 
<  an  der  einen  und  an  der  anderen  Seite  der 
Wandung  befestigt  und  an  dem  von  der  Wan- 
dung abstehenden  Ende  Je  mit  einem  erhöhten 
Rand  a  und  mit  je  einem  in  einen  Plüssigkeits- 
vorschuTs  g  tauchenden  Ueberlaufrohr  a  vor- 
sehen.  Die  zu  destiHirende  heaw.  rsetifieirende 


n,n  Plüss.  tritt  oben  bei  i  in  den  App.  und  fQUt 
^  ^Pj^  jeden  Boden  b  bis  zur  Höhe  des  Ueberlauf- 
rohres  u,  während  die  Dämpfe  von  unten  nach 
oben  der  niederfliefsenden  Flüss.  entgegen- 
strömen, zunächst  den  unteren  Theil  eines  jeden 
Bodens  b  und  sodann  die  auf  den  Boden  be- 
findliche Flfias.  bestreichen,  ohne  letatere  sn 
durchdringen.  —  76.  1661. 

Entwässerung  von  mineralischen,  pflanzlichen 
oder  thierisohefl  Stoffen.  D.  P.  124509  L  Graf 
Botho  Sehwerin  In  WUdenhoH;  Os^r.  Es 
«ine  belcannte  Brsehehiung,  dals  der  eleltr. 
Strom  in  der  Art  bewegend  auf  Plfissn. 
wirkt,  dafs  dieselben  vom  positiven  nach  dem  negativen  Pol  wandern. 
Die  vorliegende  Erfindung  besteht  nun  in  der  Anwendung  dieses 
elektr.  Antriebes  zur  Entwässerung  bezw.  Entsäflung  von  mineral., 
pflanal.  und  thier.  Stoffen  in  der  Art»  dafo  man  dergleichen  StoflK 
welche  sich  im  Zustande  hinreichender  Zertheilung  befinden  bezw. 
zur  Behandlung  in  diesen  Zustand  versetzt  werden  (z.  B.  natür- 
licher oder  künstlicher  Torfschlamm,  mineralische  Schlamm-.  Brei- 
dgl.  Massen,  Brei-  bezw.  Schnitzelmasse  von  Rüben,  Kartoffeln 


u 


u.  dgl.,  Pruchtbreie,  Pülpen.  Breie  von  Fleisch  und  anderem  animal 
Material  ete^)  in  unmittelbarer  Berülirung  mit  beiden  Kiektroden 
hilt  Man  kann  dies  leioht  s.  B.  in  der  Weise  erreiohen,  dals  man 
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einen  säulenförmigen  Behälter  benutzt,  dessen  z.  B.  durchlässiger 
Boden  als  Minuspol  ausgebildet  ist,  während  der  positive  Pol  als 
belasteter  Deckel  tuf  der  Materialirihile  anfHihi  —  TS.  1478. 

Trockene  Oeetlllatioii  des  Holzes.  D.  P.  132868  f.  L.  Weng>> 
höfer  in  Berlin.  In  die  Destillationsgefäfse  führt  man  einen  er- 
hitzten Gasstrom  ein,  welchem  vor  dem  Eintritt  in  die  Retorte 
Kohlenwasserstoffe  der  Parafflnreihe  gas-,  dampf-  oder  tropfen- 
formig beigemischt  worden  sind.  Während  allgemein  eine  Temp. 
▼on  850—400*  als  die  günstigste  Verkohlungstemp.  angeselien 
wird,  kann  die  Verkohlung  des  Holzes  unter  Erhöhung  der  Aus- 
beute an  Holzgeist  und  Essigf.  unter  der  Einwirkung  erhitzter  gas- 
oder  dampfförmiger  oder  auch  flüssiger  Körper  der  Paraffinreihe, 
insbesondere  der  Kohlenwasserstoffe  dieser  Reihe,  bereits  bei  250* 
und  selbst  darunter  erfolgen.  Diese  eigenthflmliche  Erscheinung 
beruht  auf  der  hohen  spec.  Wärme  der  erwfthnten  Kohlenwasser-' 
Stoffe.  —  75.  1309. 

Impr&gniren  von  Flüssigkeiten  mit  Gasen,  insbesondere  mit  Kohlea- 
•inre.  D.  P.  120589  f.  Ch.  Vogt  in  Mühlhausen  i.  E.  Die  Plüss. 
wird  wie  gewöhnlich  in  feiner  Vertheilung  in  den  mit  dem  Gase 
gefüllten  Raum  eingetrieben.  Die  Neuheit  beisteht  darin,  dab  hienu 
eine  Düse  verwendet  wird,  wodurch  die  Plüss.  in  Staub*  oder  Nebel- 
form übergeführt  wird.  —  75.  981. 

Hersteiiung  von  wasserdichten  und  säurefesten  Gef&rsen  und 
Isolirkörpern.  D.  P.  122687  f.  B.  Pinkelstein  in  Leipzig-Lindenau. 
Die  Herstellung  von  wasserdichten  und  s&urefesten  Gef&Tsen  und 
Isolirkörpem  aus  porösen  Baumaterialien«  wie  Sandstein,  Tlion  u.  d^. 

geschieht  in  der  Weise«  dafs  man  die  aus  diesen  Stoffen  geformten 
egenstSnde  mit  geschmolzenem  Schwefel  tr&nkt  —  IS*  1227. 

D.  Boyle  fci  Patenon,  D.  P.  128660;  EntHüttingsvoiTiehtaiig  für  Apparate 
zam  Mischen  von  Gasen  und  Flfissigkeiten,  insbesondere  iweelu  Her- 
stellung kuhlensänrebalti^er  Fltissigkeiten.    76.  1266. 

P.  Kestner  in  Lille,  Frankr.,  D.  P.  121889;  Verfahren  zum  Conoeatriren 
und  gleichzeitigen  Heben  von  Flttaaigkeiten.   76.  1028. 

W.  F.  B.  Catse  te  Prederiksberg  b.  Kopenhagen,  D.  P.  120187;  Apparat 
zum  Regeln  der  Temperatur  von  Fiflssigkeiten,  insbesondere  nm  Begeln 

der  Temperatur  von  Milch  beim  Pasteurisiren.    75.  1007. 

W.  S.  Forbes  in  Philadelphia,  D.  P.  121191;  Apparat  nun  Anw&nnen  oder 
Sterilisiren  von  Flüssigkeiten.   76.  1042. 

J.  Naget  in  Ghenmits,  D.  P.  122886;  Vonlektiing  zur  Abeeheldanf  Ten 

Gasen  ans  der  als  Ktihlflttssigkeit  bei  DeetUUrapparatM  benntartsn.  an 

destillirenden  Flüssigkeit.    75.  1252. 

M.  A.  Gnillaume  in  Paris,  D.  P.  122471;  Apparat  zum  Waachen  von 
Gasen  sowie  zur  ^genseltlgen  Einwirkung  von  Flüssigkeiten  und  Gasen. 

75.  1281. 

y.  Slavioek  in  Wien,  D.  P.  122718  (Zus.  z.  D.  P.  116786);  Verfahren  und 
Apparat  zur  fractionirten  Condensation  der  Bestandtheile  eines  Dampf- 
gemiaohea,  insbesondere  eines  durch  Vor-  und  Naohiaof  verunreinigten 
Spirltasdsinirfik  TO.  1281. 

W.  Bisohofin  Wiesbaden,  D.  P.  122491;  Belbattbätige  Abstellvoiiiektesg 
mr  die  Dsaipf-  snd  Ksltirsseeflettaiiff  m  BenriB-DeetUttrappsratan. 

76.  1869. 
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82.  618. 

F.  W.  Rieth  in  Harbiiig  a.       D.  P.  184708;  Apparat  m  ErUMD  w 

Theer.    75.  lö»l. 

F.  Harm  in  Braalao,  D.  P.  122521;  Apparat  snr  Vertbeüuii^  palverförmi^ 
Stoffe,  inabeaoBmn  siredka  Beiiügimg  von  Znokenlften.  7S.  IMO. 


£.  Schmidt;  Die  FabrÜLurganiaatioo,  ein  prai^tischer  Leiter  durch  jeden 
Betrieb.  Mit  29  Formularen  zur  Betriebs-BachfUhrung;  and  einer  Ab- 
leltnng  zur  AofiBteUiiiig  der  Bohbilaiis.  Streeker  &  SebrOder,  Stidt- 
gart  1901. 


m. 

Elektrotecbnik. 

Elektrische  Eigenschaften  der  Legirungen  von  Kupfer  und  Kobalt; 
V.  G.  Reichardt  Die  elektr.  Bigensehaften  des  reinen  Kupte» 
werden  durch  geringe  Zusätse  von  Kobalt  stark  verändert.  Geringe 
Beimengungen  wirken  ebenso  stark  wie  die  gleichen  Manganzusätze« 
dagegen  etwa  3  Mal  so  stark,  wie  entsprechende  Nickelmengen. 
Auch  sonst  ist  es  von  Interesse,  wie  zwei  so  ähnliche  Metalle  wie 
Kobalt  und  Nickel  in  ihren  Legirungen  sehr  starke  Verschiedenheiten 
zeigen.  S— 5^/o  Kobalt  ergeben  ein  Minimum  des  Temperatur 
coefflcienten  des  Wideretandes  mit  +  0,00077,  wobei  die  Thermo- 
kraft  ein  Maxiraum  gegen  Kupfer  von  33  Mikrovolt  für  1  ^  Tempe- 
ratur-Ditlerenz  zeigt.  Der  bis  zu  diesem  Kobaltgehalt  rapid  ge- 
stiegene Widerstand  wächst  bei  weiterem  Zusatz  von  Kobalt  nur 
noch  langsam.  Auch  die  elektr.  Eigenschafleii  des  reinen  Kobalts 
werden  durch  geringe  Kupfermengen  stark  beeinflufst,  zwiseben  0 
und  10  ^/o  Kupfer  mufs  der  spec.  Widerstand  ein  Maximum,  dlt 
Thermokraft  ein  Minimum  erreichen.  Vielleicht  dürfte  eine  Legining 
mit  1 — 2  ®/o  Kobalt  für  Thermoelemente  brauchbar  sein,  da  sie 
grofse  Therniokrall  mit  hohem  ächmelzp.  und  geringen  Widei*stand 
mit  einander  yereinigt.  Die  Legirungen  sind  bis  lu  1,5%  Kobidt 
herunter  permanent  magnetisirbar  im  Gegenaats  2U  den  entsprechen- 
den Nickelkupferlecjirungen.  Der  Magnetismus  verschwindet  etsi 
bei  heller  Rothgluth.  —  2.  VI.  832.   89.  Rep.  372. 

Herstellung  graphltlrter  Kohle.  D.  P.  121208  (Zus.  z.  D.  P. 
116822)  f.  F.  Mayer  in  Kalk  b.  Köln  a.  Rh.  und  E.  Pohl  in  Kassel. 
Die  Verkrustung  der  zu  graphitirenden  Kohlekörper  bei  dem  Ver- 
faliren  nach  D.  P.  116822  wird  dadurch  vermieden,  dafs  der  Kohle- 
kdrper  nicht  nackt,  sondern  mit  einer  dünnen  HQlle  von  Papier. 
Sägespähnen  u.  dgl.  umkleidet  in  Kohle  eingebettet  wird.  Nach 
dem  üraphitirungsbrand  liegt  der  Kohlekörper  in  einer  zusaramen- 
hängeodea  Kohleschicht,  die  sich  leicht  ablösen  lätet  und  ihrerseits 
&u(8erlich  die  Verkrustung  aufweist.  —  75.  992. 
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Galvanisches  Element  mit  einer  Kohleaelektrttft  md  aiitr  di«a* 
eylinderfdrnig  ungebenden  Zinkelektro4e.  D.  .  y 

P.  11119»  f.  El.  Rosendorff  in  Berlin  und  .^^^^^^ 


M.  Loewner  in  Schöneberg.  Der  nasBive  . 

Schaft  der  Kohlenelektrode  c  ist,  soweit  er  *i 

in  den  Elektrolyten  hineinragt,  gespalten.  B 

Durch  den  Spalt  tritt  das  überstehende  Ende  | 

der  cylindriBch  gebogenen  Zinkelektrode  b  i 

hindurch  nnd  wird  durch  Isolirataeke  d  in  c 


jenem  festgehalten.    Durch  die  Anordnung  ^^i^ljlfz 
erhält  nicht  nur  die  Zink-,  .sondern  auch  die  "  ' 

Kohlenelektrode  eine  erhebliche  Vergrölserung  ihrer  wirksamen 
Oberflache.  <-  75.  1102. 

PftHivo  Polelektrode  für  galvaaitohe  EIommIi.  D.  P.  124785  f. 
V.  Ludvigeen  in  Kopenhagen.  Die  HQUe,  von  welcher  die  um 
den  Kohlen  kern  angeordnete  Depolarisationsmasse  umgehen  ist,  be- 
steht aus  Schilfgeflecht.  Dieses  hat  vor  andern  gebräuchlichen 
Umhüllungsstoffen  den  Vortheil,  dafs  es  nach  allen  Richtungen  hin 
gleichmäTsig  biegsam,  sehr  widerstandsfähig  gegen  Feuchtigkeit 
und  Trockenheit,  dabei  von  geringerem  elektr.  Widerstand  ist  und 
▼or  Allem  dem  über  die  beiden  Enden  der  Hülle  gegossenen  Asphalt 
eine  vorzügliche  Haf'tfläfh  ■  bietet.  —  75.  1629. 

Herstellung  von  Kohlenelektroden  für  galvanische  Primär-  uad 
Seoundirelesiente.  D.  P.  122269  f.  J.  Singenhöi  in  Göggingen 
h.  Augsburg.  Die  in  die  gewünschte  Form  gebrachte  Torkokte 
Steinkohle  wird  in  ein  S&urebad  gesetit,  um  die  in  ihr  enthaltenen 
fremden  Stoffe  zu  entfernen.  Sodann  wird  die  Kohle  in  noch 
feuchtem  Zustande  in  Salmiakpulver  jcrewälzt  oder  damit  bestreut 
und  darauf  behufs  Einziehens  des  Salmiaks  in  die  Poren  der  Kohle 
über  schwachem  Feuer  getrocknet  Durch  diese  Behandlung  werden 
die  P<Hwn  der  Kohle  geschlossen,  und  dss  Bindringen  von  Luft^ 
Ftechtigkeit  und  Staub  in  dieselben  verhindert.  -  Ferner  gestaltet 
sich  nach  dem  Einsetzen  solcher  mit  Salmiak  imprägnirter  Kohlen 
in  den  Elektrolyten  die  Stromentwicklung  von  Anfang  an  gleich- 
mäisiger,  als  bei  anderen  Verfahren.  —  76.  1144. 

Verbesserusg  der  Stronerzeugung  bei  Erdelemsnten.  D,  P.  124979 
f.  B.  Jahr  in  Berlin.  Die  positive  Polelektrode  bei  Erdelementan, 
deren  Elektroden  getrennt  von  einander  im  Brdveleh  Uesen,  wird 
mit  einem  flüssigen  oder  breiigen  Depolarisator  umgeben,  und.  mit 
diesem,  durch  eine  poröse  Hülle  zu  einem  Ganzen  vereinigt,  in  das 
Erdreich  versenkt.  —  76.  1629. 

Regeiierirbares  Zink-KfMe-ElMMtt  D.  P.  132270  f.  A.  Turni- 
koff  und  Graf  A.  von  Nesselrode  in  Maratow,  RuMand«  Die 
Kohlen elektrodo  ist  von  einem  durch  ein  Gewebe  zuSMUnen- 
gehaltenen  Depolarisator  umgeben,  der  aus  einem  Gemisch  von 
Graphit  und  einem  Permanganat  besteht  und  mit  einer  Lösung 
getränkt  ist.  die  aus  Kaliumchlorat  und  Formaldehyd  sich  zusammen- 
setst  —  7&  1108; 

Elsen-Nickel-Aeowniiattr:  t.  Bdison.  Seinem  Kupfer-Gtdmium- 
Accumulator  hat  Edison  einen  neuen  folgen  lassen,  dessen  Elek- 
troden aus  Bisen  und  Nickel  unter  Anwendung  von  Aetzkalüösung 
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als  Fällung  bestehen.  Beim  Laden  des  App.  oxydirt  sich  das 
Nickel  zu  NiO]  und  beim  EnUadon  reducirt  sich  das  Superoxyd  und 
Biseii  wird  oxydirt.  Bisen  und  Nickel  werden  naoli  einem  geheim 
gehaltenen  Verfahren  in  feinstes  Pulver  verwandelt  und  im  Ge- 
menge mit  die  Elektricität  leitendem  Graphit  in  kleine  rechteckige 
Behälter  aus  vernickeltem  Stahl  von  "/jqq  mm  Dicke  gefüllt;  24  Stück 
derselben  werden  in  die  OeflTnungen  von  stählernen  Elektroden- 
platten von  Vio  Dicke  gethan,  und  das  Ganze  einer  hydraul. 
Pressung  mit  100 1  Druck  unterworfen.  ESne  Blektrodenplatte  mit 
der  Nickelflillung  und  eine  andere  mit  der  Eisen ftillung  bilden  eine 
Batterie  und  werden  in  einen  Behälter  mit  Kalilauge  gebracht 
Man  kann  eine  beliebige  Anzahl  solcher  Batterien  zum  Gebrauche 
verwenden.  Ein  derartiger  Accumulator  besitzt  zwar  nur  eine 
Spannung  von  1 — 1,43  Volt,  diese  geringe  Spannung  wird  aber 
dadurch  ausgeglichen,  dafs  die  Elektroden  weit  weniger  empfind- 
lich sind  als  die  der  bisher  gebrauchten  Accumulatoren  und  im 
Vergleich  mit  den  alten  Bleiaccumulatoren  nur  für  die  Pferdekraft- 
stunde  53,5  Pfd.  ausmachen,  letztere  dagegen  186  Pfd.  F.  Peters 
berechnet  im  Vergleich  zwischen  dem  Edison -Sammler  und  einer 
Ton  ihm  untersuchten  gewöhnlichen  Tractionsselle,  dafs  bei  jenem 
9  qm.  bei  diesem  nur  5.67  qm  ElektrodenflSche  auf  1  kg  Zellengew 
kommen,  um  die  im  Beispiel  angeführte  Leistung  von  30.8f)  W.-Std. 
zu  erhalten,  dafs  dem  neuen  Sammler  also  die  1,6-fache  Klektroden- 
fläche  gegeben  werden  mufs,  soll  er  die  gleiche  Leistung  wie  der 
Btoisammler  besitzen.  Da  auch  die  mitflere  Bntladespannung  des 
Nickelsuperoiyd-Eisensammlers  nur  etwa  0,6  der  bei  Bleisammlem 
nutzbaren  betrSgt.  für  den  Motor  des  Selbstfahrers  aber  eine  be- 
stimmt*^ Spannung  nöthig  ist,  so  mufs  die  Zahl  der  hinter  einander 
geschalteten  Zellen  bedeutend  erhöht  werden.  Es  sind  demnach 
beim  Nickelsuperoxyd- Eisen -Sammler  mehr  und  gröfsere  Zellen 
nöthig.  weshalb  er  zum  Betrieb  Yon  Selbstfkhrem  noch  weniger 
sich  zu  eignen  scheint  als  der  Bleisammler.  Nach  den  Angaben 
von  „Konnelly"  ist  übrigens  der  sogenannte  Kdison'sche  Kupfer- 
Cadmium-Sammler  (s.  a.  Rep.  1901.  346)  identisch  mit  dem  hier 
beschriebenen  Sammler.  —  Techn.  Uundsch.  B.  T.  XXVL;  Mining 
and  Metallurgy;  Centralbl.  f.  Accumul.  u.  Elementenkunde  XIIL  185; 
48.  LX.  367,  887,  480. 

Sammlerelektrede.  D.  P.  125306  f.  Knickerbocker  Trust  Co. 
in  New- York.  Die  Elektrode  besteht  ausschliefslich  au.s  wirksamer 
Masse  ohne  metallene  Zwischenlagen  und  ist  durcii  Formiren  auf 
der  einen  Seite  als  positive,  auf  der  andern  Seite  als  negative  Fol- 
elektrode  ausgebildet.  —  76.  1667. 

Herstellung  von  Sanmlerelektroden,  bei  denen  die  wirksame  Masse 
sich  im  flüssig  plastischen  Zustande  befindet.  D.  P  120926  f.  E.  Perrot 
in  Nantua,  Frankreich.  Das  die  Elektrode  bildende  poröse  Gefäfs 
wird  mit  einem  Stromleiter  versehen  und  mit  der  pulvertormigen 
wirksamen  Masse  so  weit  gefüllt,  dafs  nur  ein  kleiner  Raum  fltr 
die  Ausdehnung  der  wirksamen  Masse  frei  bleibt.  Sodann  wird 
das  Qefifs  fest  verschlossen  und  vor  der  Ingebrauchnahme  in  ein 
leicht  angesäuertes  Wasserbad  einige  Stdn.  lang  eingesetzt,  bis  die 
Durchtränkung  stattgefunden  hat  und  eine  flüssig  plastische  Masse 
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erhalten  ist.  Letztere  steht  imter  einem  gewissen  Druck  in  dem 
Behilter,  wodurch  ein  tnniges  Anpressen  der  bewegliehen  Masse» 
theikhen  an  die  Ton  ihnen  umgebene  Leiterstange  enieli  werden 
selL  —  75.  992. 

Verbesserte  Elektrodenplatte  für  Sammelbatterien.  D.  P.  124480 
f.  J.  B.  Relin  und  C.  A.  Rosier  in  Levaliois-Perret,  Frankr.  Die 
Blektrodenplatte  besteht  aus  einem  Bleirahmen  von  geeigneter  Form, 
auf  welchem  sohraubenfSrmig  gedrehte  Bsndstreifen  aus  dflnnem 
Blei  in  Reihen  angeordnet  sind.  Die  zu  beiden  Seiten  des  Rahmens 
her>'orstehenden  Schraubenwindungen  der  Streifen  werden  abge- 
plattet. Dabei  worden  durch  vorhergehendes  Bestreuen  der  Elek- 
troden mittelst  einer  granulösen  widerstandsfähigen,  die  Windungen 
der  Streifen  ausffiUenden  Masse  (Sslz  und  dergl.)  die  inneren  Hohl- 
räume der  Streifen  bewahrt,  so  dafe  man  nach  dem  darauf  folgenden 
Auflösen  der  eingestreuten  Masse  eine  porOse  Elektrodenplatte  von 
mäfeii^er  Stärke  erhält.  —  75.  1558. 

Elektrischer  Sammler  mit  dicht  über  einander  liegenden,  durch 
poröse  Isolationsplatten  von  einasder  qetrenoten  Elektroden.  D.  P. 
121840  f.  P.  Marino  in  BrOssel.  Die  dieht  fiber  einander  liegenden, 
durch  poröse  Isolationsplatten  von  einander  getrennten  Elektroden 
bilden  einen  Elektrodenstapel,  der  von  hohlen  Cylindern  oder  Prismen 
aus  Holzkohle  von  einem  Ende  zum  andern  durchzogen  wird.  Durch 
diese  hindurch  gelangt  der  Elektrolyt  zu  den  einzelnen  Elektroden. 
Ebenso  lc5nnen  die  sich  etwa  in  dem  Biektrodensttq^el  bildenden 
Gase  durch  die  Holzkohlenoylinder  leicht  nach  aufsen  gelangen.  — 
76.  920. 

Sammlerelektrode,  welche  aus  kleinen,  streifen  artigen  TheUelaktroden 
besteht.  D.  P.  124786  f.  V.  Jeanty  in  Paris.  Zur 
Herstellung  einer  Plante-Elektrode  von  sehr  grofser 
OberflSche  sind  dünne,  mit  Bleidraht  b  eng  um- 
wickelte Bleigitter  a  unter  Belassung  kleiner 
Zwischenräume  derart  neben  einander  angeordnet 
und  durch  einen  breiten  Elektrodenrahmen  mit 
einander  fest  verbunden,  dafs  sie  sich  mit  iiiren 
Breitseiten  gegenül)er  stehen.  —  76.  1(S29. 

Formationsverfahren  f&r  posithre  Polelektroden 
elektrischer  Sammler  ohne  Pastung.  D.  P.  124787  l 
f.  Sachs.  Accumulatoren werke.  Act. -Ges.  in 
Dresden-A.  Die  ßleiplatten  werden  in  bekannter 
Weise  als  Anoden  in  verd.  Schwefelf.  der  Wirkung 
des  elektr.  Stromes  bis  cur  Bildung  einer  iAei- 
superoxydschicht  unterworfen,  darauf  ausgewaschen 
und  sodann  in  ein  Wasserbad  getaucht,  das  mit  etwa  '/lo  Vol  -**/o 
Salpeterf.  angesäuert  ist.  Hierin  werden  sie  so  lange  belassen,  bis 
die  bisherige  braune  Färbung  der  Platte  einer  grauen  gewichen  ist. 
Darauf  werden  sie  in  fllewendem  Wss.  sorgfaltig  gewaschen  und 
ron  Neuem  als  Anoden  der  Wirkung  des  elektr.  Stromes  In  verd. 
Schwefelf.  ausgesetzt,  bis  sie  wiederum  eine  braune  Färbung  an- 
genommen haben.  Die  Pormirung  in  verd.  Schwefelf  und  das  Ein- 
tauchen in  ein  mit  Salpeterf.  angesäuertes  Wasserbad  wechseln  ab, 
bis  die  Bleipiatte  die  gewünschte  Capacität  besitzt  —  75.  1548. 

jtkifuf  XL.  1101.  n.  46 
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Herstellung  leicht  abhebbarer  metallisoher  Formen  für  galvane- 
plastisoho  NIedereohläge.  D.  P.  128056  f.  Qerhardi  k  Co.  in 
Lüdenscheid.  Die  Arbeitsweise  ist  gekennzeichnet  durch  die  An- 
wendung dünnwandiger  und  hohler  Matrizen  aus  weichem,  leicht 

zerreifsbarem  Metall,  deren  niederschlagsfreie  Rückseite  mit  Nuthen 
oder  linienförmig  verlaufenden  Vertiefungen  versehen  ist.  Imcs-j 
Nuthen,  welche  bis  nahe  zur  vorderen  Oberfläche  reichen,  theiien 
die  Pbrmwfinde  in  einzelne  Streifen  oder  Abtheilungen.  Naeh 
Bildung  des  Niederschlages  werden  mittelst  geeigneter  Weiteeng« 
die  einzelnen  Streifen  angehoben  und  abgerissen.  Durch  passende 
Untertheilung  der  Formwände  ist  auf  diese  Weise  fast  jeder  beliebig 
gestaltete  Kern  sehr  leicht  zu  entfernen,  ohne  dafis  eine  Porm- 
ftnderung  des  Niederschlages  erfolgt.  —  75.  1368. 

Erzeugung  leicht  abhebbarer  galvanischer  Niedersohl&ge.  D.  P. 
122545  f.  L.  Bourdillon  in  Marseille.    Das  Verfahren  besteht 

darin,  dafs  die  Kathode  sogleich  bei  ihrem  Eintauchen  in  das  Bid 

einem  Strom  von  hoher  Intensität  und  eben  solcher  Spannung  für 
kurze  Zeit  ausgesetzt  wird.  Hierdurch  beschlagt  die  Obernäche  der 
Matrizw  mit  einer  ungemein  zarten,  feinkörnigen  Schicht  des  nieder- 
zuschlagenden Metalles.  Wird  alsdann  die  Stromdichte  der  Jewdlig 
niederzuschlagenden  Metallschicht  entsprechend  herabgesetzt,  dann 
erhält  man  Niederschläge  von  überaus  glatter  und  der  Matrize  getreu 
nachgebildeter  Oberfläche,  welche  sich  von  der  letzteren  mühelos 
und  ohne  jede  Verletzung  des  erzeugten  Gegenstandes  oder  der 
Unterlagen  ablösen  lassen.  —  75.  1183. 


Herstellung  leitender  Ueberzuge  auf  Nichtleitern  für  galvaio- 
lastisehe  Zwacke.    D.  P.  122664  f.  W.  P.  Krack  in  Pforzheim. 


D«P  leitende  Ueberzug  wird  durch  Aufstreichen  einer  Emulsion  er-  i 
zeugt,  die  aus  einer  Mischung  von  Butter,  Terpentin  und  Mineralöl  j 
hergestellt  und   mit  Broncepulver   angerührt   wird.     Die  so  be- 
handelten Gegenstände  werden  dann  getrocknet,   mit  trockenem 
Broncepulver  ^^zend  gebitavtet  und  zuletzt  mit  Spiritus  Aber-  I 
gössen.  —  75.  1184. 

Herttolimii  von  Accumulatorplatten.  D.  P.  122884  f.  A.  Poetzold 

in  Kopenhagen.  Ein  Bleigitter  wird  mit  einer  Mischung  von  Blei- 
glätte  und  Mennige,  die  mit  einer  Lösung  von  Catechu  und  Wall- 
rath in  Glycerin  angerührt  ist,  ausgeluUt  und  sodann  einer  starken 
Pressung  unterworfen.  —  76.  1271. 

Horstoiiuiig  von  BattoHogeflfseii  aus  Pappe.  D.  P.  122268  f.  V. 

Ludvigsen  in  Kopenhagen.  Das  aus  Pappe  hergestellte  Batterie- 
gefäfs  \vird  zunächst  an  der  Aufsenseite  mit  einem  Asphaltanstrich 
versehen  und  sodann  an  der  Innenseite  mit  Paraffin  getränk:. 
Hierdurch  wird  erreicht,  dafs  der  Asphaltanstrich  besser  hafteu 
Die  Innenseite  kann  nach  dem  Tränken  mit  Paraffin  noch  mit 
OzolLerit  überzogen  werden.  —  76.  1102. 

VorberaHmg  vo«  Kathodea  »r  wmittalbaraii  Horstallmg  poHrtir 

MetallblAtter  auf  elektrolytlsohen  Wage.  D.  P.  123658  f.  B.  Schröder 

in  Berlin.  Als  Kathoden  dienen  glatt  geschliffene  und  polirt«? 
Metallplatten,  welche  mit  einer  dünnen  Isolirschicht  aus  eineoi 
emailähnlichen  Schmelzflufs  überzogen  sind.  —  75.  1368. 
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SeiHrfihllle  ans  Torf  flta*  SiMilorelektroilm.  D.  P.  122146  f. 
Ch.  P.  Kjaer  in  Zehdeniok.  Torffaser  wird  zu  lockerer  Wolle  ver- 
arbeitet und  nach  Entfernung  von  Torfmoos,  Staub  und  körnigen 
Fremdkörpern  einer  unvollkommenen  Verkohlung  in  40  ^/oigor 
Schwefelf.  unterworfen.  Sodann  wird  die  Schwetelf  mit  Wss.  sorg- 
fältig ausgewaschen,  und  die  auf  diese  Weise  erhaiteno  Torffaser- 
kohle getrocknet,  gewalkt  und  darauf  wShrend  längerer  Zeit  unter 
hohem  Druck  zwischen  beheizten  Platten  zusammengeprefst  Vor 
dem  Kinbau  werden  schliefslich  die  Platten  bezw.  Schutzhüllen 
wieder  in  Schwefelf  aufgeweicht,  wodurch  sie  aufquellea  und 
elastisch  werden.  —  75.  1143. 

Isolkw  von  elektrotechnlsohen  Zwecken  dienenden  Eisenbleotien. 
D.  P.  128980  f.  H.  Kamps  in  Menden  i  W.  Zur  Herstellung  einer 
Isolation  gegen  Wirbelströmo  wird  die  Oberfläche  von  Eisenblechen, 
aus  denen  Tran.sformatorkeine  oder  andere  wechselnder  Magneti- 
i»irung  unterworfene  iM.seii korper  zusammengesetzt  werden  sctllen, 
mit  einer  äufserst  dünnen,  durch  Erhitzen  bei  Anwesenheit  von 
Sauerstoff  gebildeten  Schicht  von  Oxyden  eines  anderen  Schwer- 
metalles  überzogen.  —  75.  1423. 

Aus  Kohle  und  Metall  gemischter  Leitungskörper  für  Mikrophone 
und  Relais.  D.  P.  120696  f.  P.  Germain  in  Fontonay  aux  Roses, 
Frankreich.  Als  Contactkörper  soll  für  .Mikrophone  und  telephonische 
Relais  eine  zu  einem  einheitlichen  Körper  verbundene  Mischung 
von  Kohle  und  Metall  benutzt  werden,  wobei  das  Metall  entweder 
in  sehr  fein  vertheiltem  Zustand  mit  der  Kohle  durchaus  vermischt 
ist.  oder  aber  im  Innern  der  Kohle  von  einem  reinen  Kohlenuber- 
zug  bedeckt  angeordnet  wird.  —  75.  920. 

Apparat  zur  Elektrolyse  von  Flüssigkeiten,  insbesondere  zur  Her- 
ttollmg  von  BlelohflQssIgkeit.  D.  P.  121525  f.  P.  Schoop  in  Zarioh. 
Der  Apparat  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafs  die  Mektroden  in 
parallel  und  nahe  bei  einander  liegenden,  schmalen,  langgestreckten 
Rinnen  aus  nieht  leiteiidein  und  widerstandsfähigem  Material  iKbonit, 
Glas  u.  s.  w.)  angeordnet  sind,  zum  Zweck,  den  an  dem  einen  Ende 
oontinuirlich  zufliefsenden  Elektrolyten  in  Form  von  Flüssigkeits- 
f&den  der  Elektrolyse  zu  unterwerfen.  ■—  76.  987. 

Elektrolytische  Hydrirung,  Reductlon  und  Oxydation  organtoelior 
Verbindungen.  D.  P.  123554  f.  R.  Nithack  in  Nordhausen.  Zur 
Hydrirung,  Reduction  und  O.xydation  von  festen,  nichtleitenden, 
organ.  Verbindungen  läfst  man  elektrolytisch  nascirenden  Wasser- 
stoff oder  Sauerstoff  auf  die  zu  Elektroden  geformten  Gemische 
der  pulverförmigen  organ.  Verbindungen  mit  pulverförmigen  Leitern 
erster  Klasse  einwirken.  Hei  der  bekannten  Herstellung  von  Elek- 
trodenma.ssen  aus  organ.  Substanzen  (vgl.  z.  B.  die  L).  P.  80201, 
80420,  82787  und  92102;  Rep.  1895,  i.  320.  1895,  II.  391.  1897.  293) 
hat  man  bisher  nur  bezweckt,  die  Elektrodenmasse  haltbarer  zu 
machen,  und  durch  Verminderung  der  Polarisation  bezw.  durch 
Depolarisation  ihre  I.eistungsfahigkeit  zu  erhöhen.  —  75.  1283. 

Herstellung  von  elektrischen  Leucht-  und  Heizkörpern  aus  Leitern 
zweiter  Klasse.  D.  P.  124910  (Zus.  z.  D.  P.  122698)  f.  W.  Böhm 
in  Berlin.  Nicht  nur  die  Giühkörperenden,  wie  beim  Hauptpatent, 
sondern  die  ganzen  GlühkQrper  aus  Leitern  zweiter  Klasse  sollen 
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dadaroh  besonders  ÜMt  und  hitiebestftndig  gemaoht  werden,  daCs  sie 

in  einem  eiektrisohen  Plammenbogen  oder  einer  gleiohwerthigen 
lützequelle  staric  gesintert  bezw.  geschmolzen  werden.  —  75.  1550. 

Glühlcörper.  D.  P.  124884  f.  J.  R.  Schauer  in  Weipert.  Böhmen 
Um  die  Lichtwirkung  zu  erhöhen,  wird  das  Glühstrumpfgewebe  aul 
der  Köperstrickmaschine  hergestellt.  In  Folge  der  dadurch  geschaffenen 
eigenartigen  Masohen-  und  Noppenbildung  wird  das  Oxydskelett 
dem  heifsen  Luftstrom  des  Bunsenbrenners  besser  zuginglioh  ge- 
macht —  76.  1661. 

K.  Elbs;  Fortsohritte  auf  dem  Gebiete  d€r  teehniaoben  ElektroehaBia. 

89.  1169. 

E.  Gerland;  Neuerungen  in  der  Elektrotechnik    89.  988. 

£.  Brandt;  Fabrikation  elektrischer  Kuhlen.    89.  980. 

J.  Myers  in  Hoom,  HoUand,  D.  P.  122880;  Sammlerelektrode.    75.  1290. 

J.  J.  Heilmann  in  Paria,  D.  P.  128512;  Heritellong  von  Sammlerelektroden. 
76.  1866. 

R.  Ooldstein  In  BerUn«  D.  P.  122490;  PedÜTe  Polelektrode  für  elektilMlM 

Sammler.    75.  1290. 

A.  L.  Marsh;  AlkaUsobe  Nickeloxyd-ZeUe.  92.  LXXII.  282.  89.  Kep.  288. 
W.  Borohera  in  Aaohen,  D.  P.  121226;  Elektrischer  Ofen.   76.  1081. 


H.  Armagnat;  Instruments  et  Methode«  de  Meiiiree  tieotriqnes  IndaatiiallM. 

2.  Aufl.    C.  Naiid.  Paris.  19(J2, 

L.  Graetz;  Die  Kiektricität  und  ihre  Anwendungen.   9.  Aufl.  (Duppeiaofl.). 
Gr.  8.    Geb.  Mk.  8.   J.  Islogelborn,  Stuttgart. 


IV. 

Eisbereitung. 

Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Kühlkörpern  D.  P.  123982  f. 
J.  Timar  in  Berlin.  In  einem  theihveise  mit  Flüss.  gefüllten  üe- 
fäfs  wird  diese  derart  zum  Gefrieren  gebracht,  dafe  sie  sieh  in  ge- 
frorenem Zostande  nur  zum  Theil  mit  den  OeflUewaadungen  in 
Berührung  befindet.  Dadurch  wird  ein  mögUohst  ungehindertes 
Abfliefsen  des  Schmelzw.,  gröfsere  Isolation  und  längere  Gebrauchs- 
fähigkeit der  Eismasse  erzielt.  Zur  Ausführung  des  Verfahrens  ist 
als  Stützpunkt  der  zum  Gefrieren  bestimmlen  Flüss.  ein  mit  ZäUueD 
iu>d  flockigem  Material,  wie  Holzwolle  und  dergL,  ausgerüsteter 
Dom  in  einem  Kasten  von  länglichem  Querschnitt  einseitig  ange- 
bracht. —  76.  1448. 

Erzeuguna  von  Kälte  mitteist  einer  oontinuirlich  wirkendet 
Absorptionskältemaschlne.  I».  P.  12294b  f.  H.  Gepperi  in  Karls- 
ruhe i.  B.  Im  Verdampfer  und  Absorber  und  erforderlichen  Falls 
auch  in  einem  Theile  des  Condensators  ist  aufser  den  Verdampfe^ 
und  Absorptionsflüssn.  und  ihren  DSmpfen  noch  eine  solche  Menge 
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eines  anderen  Gases  oder  Dampfes  enthalten,  dafs  die  Spannung 
im  Verdampfer  and  Absorber  gesteigert  und  der  Spannung  im 
Gondenrator  und  Kocher  «anShernd  gleich  gemacht  wurd.  Hier- 
durch wird  bewirkt,  dafs  die  Bewegung  der  Dämpfe  im  Verdampfer 

und  Absorber  durch  Diffusion  in  dem  beigefügten  Gase  vor  sich 
geht  und  ein  gleicher  Druck  in  der  ganzen  Vorrichtung  herrscht, 
wodurch  die  Verwendung  von  liegulirventilen  u.  dgi.  entbehrlich 
wird.  —  75.  1815. 

K.  Kramp  in  Berlin,  D.  P.  122766;  Kühl-  ond  Goadcnsationsvorricbtung 
mit  QQeratromprtaieip.  76.  1816. 

G.  Depenheuer  in  Köln  a.  Rh..  D.  P.  193782;  Ktthtvorrichtimg  IBr  Gate 

oder  Flüssigkeiten.    75.  1816. 

L.  Bahr  in  Berlm-Ualensee,  D.  P.  122949:  Verfahren  sar  möglichst  voll- 
kommenen Isolirung  eines  KtiblhauHe».   75.  1815. 


V. 

Piltiir-  und  Klärvorrichtungen. 

Herstelluna  eines  zum  Filtriren  itzender  Flüsskikeitea  aeeianeten 
FIMti— toriite.  D.  P.  131884  f.  Gebr.  Pliek  in  Opladen  b.  K5ln. 
Bin  dem  Charakter  der  zn  flltrirenden  Fifles.  entsprechendes  Filter- 
medium wird  mit  einem  zur  Piltrirflttss.  gleichfalls  indifferenten 
Stoffe  von  hohem  spec.  Gew.  so  innig  vermengt,  dafs  auf  mechan. 
Wege  keine  Trennung  der  Bestandtheile  eintritt.  Zu  diesem  Zwecke 
wird  das  Filtermittel  in  künstlicher  Weise  beschwert,  z.  B.  für  die 
PUtratien  ven  Natronlauge  in  der  Weiee,  dafe  Holzwolle  l&ngere 
Zeit  mit  Eisenfeilspänen  unter  fortwUirendem  Umrühren  gekocht 
wird,  bis  eine  ziemlich  homogene  Masse  entstanden  ist.  Zur 
Filtration  von  Säuren,  z.  B.  Salzf.,  kann  eine  in  ähnlicher  Weise 
hergestellte,  z.  B.  aus  Kupfer  und  Asbest  bestehende  Masse  ver- 
wendet werden.  —  TS.  1000. 

Filtrirapparat.  D.  P.  124051  f.  R.  C.  Reed,  H.  Zadig  und 
L.  Blumenthal  in  San  Francisco.  Der  im  Filtrirgehäuse  befind- 
liche hohle  Filterkörper  ist  auf  seiner  äufseren  Seite  mit  schrauben- 
förmigen Rippen  versehen,  die  mit  dem  Filtergehäuse  einen 
schraubenförmig  verlaufenden  Canal  bilden,  dessen  Ende  mit  einem 
Abeehhifahahn  in  Verbindung  steht  Beim  Abflnfe  von  Was.  aus 
diesem  Hahn  wird  ersteres  gezwungen,  in  dem  schraubenförmigen 
Canal  entlang  zu  fliefsen  und  hierbei  die  auf  dem  Filterkörper  ab- 
gelagerten Rückfitünde  l'ürtzu.spülen.  —  75.  1544. 

Apparat  zum  Waschen  von  FilternaMe  u.  dgl.  D.  F.  124öll  f. 
Fabrik  techn.  Apparate  H.  Stockbeim  in  Mannheim.  Die 
Piltermaaae  wird  von  dem  unteren  TheÜe  des  WaachbehSlters  in 
atftndigem  Kreislauf  durch  ein  Rohr  nach  oben  befördert,  um  von 
hier  über  ein  geneigtes  Sieb,  unter  welchem  eine  das  Schmutzwss. 
aulTangende  und  abführende  Pfanne  angeordnet  ist,  in  den  Wasch- 
behälter zurückzusinken.  —  75.  1544. 
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H.  Zöpfe hen;  Vorriohtung  zum  Filtriren.    89.  1008. 

ü.  Zopfcben;  Filtervertschniig  im  Saueretoffstrome.    80.  1008. 

6.  Katzen  stein  in  Berlin,  D.  P.  124408;  FlüssiglLeitafilter.  75.  1680. 

A.  Pftdour  in  Braeb,  BOluoeD,  D.  P.  121929;  FUteifcaslai.  75.  1186. 


Destillation  von  festen  oder  flflssigaii  SMta.  D.  P.  122334  f. 

M.  Waifsbein  in  St.  Petersburg.  Bei  diesem  Destillationsverfahren 
werden  zum  Abtreiben  der  flüchtigen  Stoffe  heifse  Gase  vorwendet, 
die  nicht  verdichtbar  sind,  um  eine  Verdünnung  der  Destillaiions- 
producte  durch  verdichtbare  Bestandtheile  der  Gase  zu  vermeiden. 
Bb  können  auch  Oase  mit  verdiohtbaren  Bestandtheilen  in  der 
Weise  Verwendung  finden,  dafs  diese  Gase  vor  ihrer  Erhitzung 
durch  eine  Kühlanlage  geleitet  werden,  um  die  verdichtbaren  Be- 
standtheile abzuscheiden,  während  nur  die  nicht  verdichtbaren 
Bestandtheile  in  das  DesüHirgefäfs  eintreten.  Am  zweckmäfsigsten 
wird  das  Verfahren  in  der  Weise  ausgeführt,  daüs  man  die  durch 
die  Destiliation  des  Destülationsgutes  selbst  erhaltenen  Gase  ver- 
wendet, indem  man  dieselben  zunächst  durch  einen  Kühler  leitet, 
wo  sie  ihre  verdichtbaren  Bestandtheile  abscheiden,  und  hierauf  die 
nicht  verdichtbaren  Gase  in  einem  Ofen  wieder  erhitzt  und  durch 
einen  Ventilator  den  DestUlationsgefäfsen  zuführt.  Es  kann  das 
Verfahren  bei  der  Destillation  von  Holz  in  folgender  Welse  aus> 
geführt  werden:  Man  heizt  den  Erhitzer  A.  öffnet  geeignet  ange- 
brachte Klappen  oder  Schieber  b,  durch  welche  die  Hauptleitung  B 


Erhitzer  A  erhitzte  Gas  durch  die  Leitung  B  und  durch  die  Klappen  b 
in  die  Retorten  C  gelangt,  wo  es  seine  Wärme  an  die  behandelten 
Stoffe  abgiebt,  dann  mit  den  DesUUationsproducten  beladen  durch 
die  Klappen  g  und  durch  das  Rohr  D  zum  Kflhler  B  streicht  Die 

Condensationsproducte  nehmen  ihren  Weg  sum  Sammelbehälter, 
während  die  nicht  verdichtbaren  Stoffe  durch  den  Ventilator  L  in 
den  Gasbehälter  M  getrieben  werden,  wo  sie  theils  durch  die 
Leitung  Q  zum  Feuerherd  gelangen,  theils  durch  das  üohr  N  in 


VI. 

Wlinneteoliilik. 


mit  den  Retorten  C  in  Ver- 
bindung gesetzt  wird,  sowie 
die  Klappen  g,  wodurch  die 
Verbindung  dieser  Retorten 
mit  dem  Rohr  D  hergestellt 
wird.  Alsdann  setzt  man  den 
Ventilator  L  in  Gang,  wo- 
durch eine  Bewegung  der 
Gase  in  einem  gesclilossenen 
Kreislaufe  in  der  Weise  her- 
gestellt wird,    dafs    das  im 
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den  Heizapp.  zurückkehren  u.  s.  w.  Abgesehen  von  einer  vor- 
läufigen Anheizung  der  Destillirapp.  soll  das  Verfahren  unter  gäius- 
licher  Vermeidung  einer  äufseren  Erhitzung  ausgeführt  werden.  — 
75.  1268. 

Siemens  &  HaUke;  Messung  hoher  Temperaturen  vermittelst  eines  op- 
«leeliin  Pyrometern.  TMn.  Bnndaelum.  US.  XXV.  9079. 

H.  Wanner;  Mennig  hoher  Temperaturen.  89.  1029. 

Baier;  BrannkohlengaBfeaenmg.  116.  XXV.  9126. 

Bomaard;  HeiaeffMmener  «Ades*.  116.  XXV.  1499. 

J.  Bahre r  te  Koastans^  D.  P.  120596;  Raachsammler  an  Brennofen.  76.  944. 

Lippincott  Olafs  Company  in  Cinoinnati,  V.  St  A  ,  D.  P.  121129;  Ofen 
zum  Versohmelzen  von  Lampencylindem  und  dergl.    76.  1108. 

£.  Defrance  and  J.  Gerber  in  Pont  Sainte  Maxence,  Oise,  Frankr.,  D.  P. 
12J616:  Hnffelofen.  76.  1162. 

F.  G.  W.  Timm  hi  Hambnif,  D.  P.  126879;  Sehaohtofen  som  BieuMO  and 
TVoeknen,  beaenders  von  Gipa.  76.  1888. 


Anhang. 

Geheimmittel,  Verfälschungen  von  Handels- 

prodiicteu  ^t<% 


Antisputol.  Ein  in  seiner  Zusammensetzung  noch  unbeiianntes 
desinficirendes  Spucknapfpulver.  —  38.  (1902.)  106. 

AitMii99ln  V9rw9iJ  ist  ein  Tbymiansirup,  fthnlich  dem  Pertuasin 
Tneschner.  gegen  Keuchhusten  verwendet.  —  81.  585. 

Aphroditin.  Ein  Mittel  gegen  Magerkeit,  vermuthlich  Hafer- 
mehl, das  mit  etwas  Cumarin  vermischt  ist.  —  38.  529. 

Aphthenol.  Soli  ein  Prophylaktikum  gegen  Maul-  und  Klauen- 
senehe sein.  *  DarsteUer:  Oehr.  Borchers  in  Goslar.  —  88.  529. 

Aathma  Cure,  Hinirod'9.  Znsammensetzung:  Kai.  nitric.  100,0» 
Fol.  Lobel.  100,0.  Pol.  Strnmon.  200.0.  Aq.  dest  100,0.  —  38. 
827,  529. 

Asthmawasser,  Burmeister's.  Eine  ti  übe,  schwach  gelblich  ge- 
färbte P1ÜS8.  mit  einem  starken,  aus  techn.  Kochsalze  (30  ^/o)  be- 
stehenden Bodensatze;  die  Flflss.  besteht  aus  sohwaeh  gefärbtem 
Alkohol  von  40  VoL^/o.  —  88.  529. 
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Borlan.  Ein  antiseptisches  Kosmetienm.  Darsteller:  Apotheker 

C.  Heidrich  in  Wien.  —  38.  529. 

Brannotin.  Ein  Wundheilmittel,  das  angeblich  aus  Arnikatinciur. 
Walrat.  Talg,  W  achs  und  Myrrhenextract  besteht.  —  38.  (1902.)  106. 

Bromidia.  Soll  angeblich  bei  chron.  sowie  nervteer  Aufregung 
beruhigend  wirken.  Naoh  De  Ruyter  hat  das  Pri^Mtrat  folgende 
Zusammensetzung:  Kai.  bromat.  20,0,  Chlorai.  hydrati  20,0.  Extraci. 
Cannabis  indic.  0,2.  Extract.  Hyoscyami  0,2.  .\q.  destillat.  30.0, 
Extract.  Liquiril.  fluid.  20.0.  Spirif.  (94  0/o)  24.0.  Glycerin  5.0.  Ol. 
Aurant.  (Jorlic.  gtts.  III.  Man  löst  das  Bromkalium,  Chloralhydrat 
und  die  Bxtraete  in  warmem  Wss.,  tflgt  das  Süfsholzeztract,  Alkohol 
und  Glycerin  etc.  hinzu,  läfst  einige  Tage  absetzen  und  flltrirt. 
1  KafteelöfTel  5  ccmi  (>nth;ilt  1.0  jj:  Bromkalium,  1,0  g  Chloral- 
hydrat und  je  0,01  g  Hanl-  und  Üilsenkrautextract.  —  17.  467. 
38«  923. 

Bruohsalbe,  Pastor  P.  Sohmit's.  Eine  Mischung  aus  3  Tli. 
Sehweinesehmalz,  1  Th.  Talg,  die  mit  Mirbanöl  parfümirt  ist  und 
wahrscheinlich  einen  geringen  Zusatz  eines  Theerpri^iarats  erhalten 
hat.  -  38.  529. 

Calminum- Pulver  und  -Tabletten.  Bestehen  aus  Antipyhn  und 
Heroin.    Gegen  Keuchhusten  angepriesen.  —  38.  790. 

CMorol.  Bin  Desinfectionsmittel,  angeblich  1  Th.  Quecksüber- 
chlorid. 1  Th.  Natriumchlorid.  1  Th.  Salzf.,  3  Th.  Kupfersulfat  auf 
1000  Th.  Wss.  enthaltend.  ^  38.  529. 

Cypridol.  Soll  eine  1  ^/oige  Lösung  von  Quecksilbegodid  in 
einem  sterilisirten  Gele  sein.  —  38.  529. 

Derival.  Vom  „Chem.  Institut**  Janus  in  Berlin  gegen  Rheuma- 
tismus empfohlen  und  in  den  Handel  gebracht  Angeblich  ehie 
lliischung  von  Senfspiritus,  Salmiakgeist  und  Terpentinöl,  die  sich 
zersetzen  und  Thiosinamin  bilden  soll.  —  38.  (1902.)  106. 

Dermozon.  Ein  Lanolinsauerstoff- Toilettecream.  Darsteller: 
Radiauers  Kronenapotheke,  Dr.  Homeyer  in  Berlin.  —  33.  790. 

Elepizone.  Soll  ein  Mittel  gegen  Epilepsie  sein  und  ist  eine 
Mixtur  von  .Vlkalibromiden.  —  38.  (1902.)  106. 

Ellxlr  Godlneas.  Ein  mit  2^/0  Pleisohextract  versetzter  Zucker- 
sirup. —  38.  529. 

Eulyptol.  Ein  Desinfectionsmittel,  das  aus  Eukalyptusöl,  SalicyU. 
und  Phenol  besteht.  —  38.  (1902.)  106. 

FofMOSOl.  Vom  „Chem.  Institut*  Janus  in  Berlin  zu  Irrigationen 
empfohlen  und  in  den  Handel  gebracht.  Angeblich  ein  mÜ  Bssigf. 
versetztes  Formalin.  —  38.  (1902.)  106. 

Formazol.  Ein  antiseptisches,  oxydirendes  InhalaiionsniitU'l  für 
Lungen-  und  Kehlkopftuberculose  und  chronischen  Brunchialk&tana, 
soll  bei  etwa  90%  Pormaldehydgehalt  kleine  Mengen  von  Jodofbm» 
Chloralhydrat,  Terpin  und  Menthol  enthalten,  busteller:  C  Pr. 
Hausmann  in  St.  Gallen.  —  38.  529. 

Geranin.  Von  Dr.  Bocquillon-Limousin  in  Paris  gegen 
Arthritis,  Dispepsie  und  nervöse  Leiden  empfohlen  und  in  den 
Handel  gebracht.  Angeblich  ein  aus  verschiedenen  Geraniuiiiarteo 
und  Chinarinden  hergestelltes  Extract,  das  den  Znckemhalt  im 
diabetischen  Harn  wesentlich  verringern  soll  —  88.  (1902.)  106. 
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Gltwu-di.  Bin  keflrahnlicbes  MUchpr&paist  -  8&  539. 
Haarf&rbemittel.    ^Raetia*"   ist   eine  parfümiite,  wässerige 

Lösung  von  Glycerin  (10,99  °/o),  etwas  Zuckercouleur,  Bleiaceiat  mit 
i'inem  Bleigehalte  von  0,594 ^/o  Blei;  die  Herstellung  wurde  nicht 
gestattet.  —  „Hera"  besteht  aus  zwei  Lösungen,  einer  schwach 
sauren,  wisserigen  Lösung  von  Wasserotoffsuperoxyd  und  einer 
zweiten  alkohol.  Lösung  gelblichbrauner  Theerfarbstoffe.  Ueber  eine 
Beschwerde,  dafs  nach  Anwendung  derselben  eine  Entzündung  der 
Kopfhaut  eingetreten  sei,  wurde  das  Präparat  ein  zweites  Mal 
untersucht  und  neben  der  Theerfarbe  Sulfite  nachgewiesen.  Die 
TbeerfarbstofTe  wurden  als  Paramidodiphenylamin  und  Paramido- 
pbenol  angesprochen.  Die  Ursache  der  Gesundbeitsscbadlicbkeit 
wurde  in  dem  Gehalte  des  Haarfärbemittels  an  Metel  (schwefelf. 
Monomothylparamidophenol)  «  rkannt.  der.  wie  die  Erfahrungen  der 
Photogrraphen  und  I 'eimatologen  gezeigt  hatten,  bei  manchen  Per- 
sonen Reizerscheinungen  an  den  Fingern  zeigte.  Es  wurde  daher 
nacbtrSglich  der  Vertrieb  dieses  Haarfftrbemittels  in  seiner  ursprüng- 
lichen Zusammensetzung  sistirt.  und  der  weitere  Verkehr  damit 
von  dem  Ersatz  des  Metol  durch  ein  unschädliches  Prftparat  ab- 
hängig gemacht,  —  82.  638. 

Hollway's  Pills.  Zusammensetzung:  Extract.  Aioes  4,0,  Extract 
Rhei  2,0,  Pip.  nigr.  0,3,  Podophyllin.  0,3,  Croc.  pulverat.  0,2,  Natr. 
suir.  0.2  f.  Pilul.  L.  —  aa  327,  529. 

Kalosln.  Ein  von  einer  Stuttgarter  Pinna  in  den  Handel  ge- 
brachtes Mittel  gegen  Wassersucht.  Zusammensetzung  nicht  be- 
kannt gegeben.  -  38.  529. 

Kelpion.  Eine  jodhaltige,  schwarze  iSalbe,  die  keine  Flecken  aut 
der  Haut  geben  seil.  —  38.  529. 

Kreo-Splaol.  Ein  neues  Antiphthisicum.  welches  ein  «aus  dem 
Spinat  hergestelltes  Pflanzenalbuminat  mit  Kreosot"  sein  solL  Dar- 
steller: J.  E.  Siroschein  in  Berlin.  —  38.  529. 

Limanoi.  Extract  aus  Odessaer  Limanmoor  mit  Ammoniak, 
Terpentinöl,  Seifenspiritus  und  Chloroform.  Gegen  Rheumatismus, 
Gicht,  Ischias  u.  dgl.  —  88.  529. 

MaQMpulver,  Lauser^s.  Angebliche  Zusammensetzung:  Rhizom. 
Zingiberis  pulv.  5.0.  Bismuth.  subnitric.  20,0,  Calc.  carbonic.  10.0, 
Natr.  sulfuric.  10,0.  Magnes.  carbon.  15,0,  Natr.  chlorat.  8,0,  Carb. 
Tiliae  pulv.  10,0,  üummi  arabic,  1U,0,  Natr.  bicarbon.  40,0,  Castor. 
canadens.  8,2.  Darsteller:  Th.  Lauser  in  Regensburg.  <—  88b  580. 

Neusol.  Ein  Mittel  gegen  Diabetes,  welches  nichts  Anderes  als 
Salol  enthalten  soll.  —  38.  530. 

Nivaiin.  Eine  schwach  fleischroth  gefärbte  Paste  geg«*n 
Oletscherbrand.    Darsteller:  Dr.  Lab  ose  hin  in  Berlin.  —  38.  790. 

Olbios.  Soll  ein  Milchproduct  sein,  hergestellt  aus  sterilisirter 
Sahne,  Honig  und  «magenatirkenden**  Kriutern.  NShr-  und 
Kräftigungsmittel.  —  A.  630. 

„Ozonatine"  ist  ein  wohlriechendes,  angebliches  Luftreinigungs- 
präparat, welches  seit  Kurzem  im  Deutschen  Reiche  eingeführt  wird 
und  nach  dem  Gutachten  eines  Handelschemikers  aus  rechtsdrehen- 
dem  Terpentinöl,  parfOmirt  mit  geringen  Mengen  wohbrieohender 
Oele,  besteht.  —  TB.  82.  585. 
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Palpebrin.   Ein  amerikanisches  AugenheUmittel  von  unbekannter 

Zasammensotzung.  —  38.  530. 

Petpolan  ist  nach  I.  W.  Fries er-Wien  eine  minerai.  Seife, 
deren  wirksames  Princip  ein  dem  Ichthyol  ähnlicher  Körper  sein 
soll.  Die  Quelle  desselben  ist  ein  bituminöser  Felsen  im  Kaukasus. 
In  Substanz  ist  der  Kdrper  salbenfihnlich  und  scbwSrzUch,  geruch- 
los, in  Aether  löslich  und  wird  nieht  ranzig.  Petrolan  ist  gebraucht 
worden  bei  Hautkrankheiten,  gegen  Eczeme,  Akne,  Psoriasis  etc. 
Seine  Eigenschaften  sollen  antiseptisch  und  austrocknend  sein  und 
keine  Reizung  hervorbringen.  —  82.  530. 

Petrox.  Ersatz  für  Vasogen,  besteht  aus  100,0  Paraffinöl,  50,0 
Oelf.,  25,0  Ammoniak- Weingeist  —  82.  693. 

Sennia.  Ein  amerikanisclies  „neues  Product  von  Borf.  und  Phenol*. 
Weifses,  feines,  geruchloses  Pulver,  das  aus  einer  Mischung  von 
4  Th.  fein  gepulverter  Salicylf.  mit  6  Th.  fein  gepulverter  BorC  be- 
steht. —  38.  791. 

Septoforma.  Von  Apotheker  M.  Doenhardt  in  Köln  a.  Rh. 
als  Antisepticum.  Desinttcienz,  Dosodoranz  und  Antiparasiticum  in 
der  Thierheilkunde  empfohlen  und  in  den  Handel  gebracht.  An- 
geblich Condensationsproducte  des  Pormaldehyds,  gelöst  in  einer 
spiiituösen  Kaliumoleatseife.  —  38.  (1902.)  107. 

Sinon's  Gehelmmittel.    Simon 's  Wasch  crdme  besteht  aus 

einem  mit  Cochenille  schwach  gefärbten  Gemische  von  Natronse-iff. 
Stärke  und  GlyriTin:  Simon 's  gelbe  Creme  enthält  Amylum. 
Zinko.vyd,  Magnesiumsilicai,  Spuren  von  Eisen  und  Glycerin;  Simon  s 
Massagecrl^me  besteht  aus  mit  Vanille  parfümirter  weilser  Vaseline; 
Simon's  Sommersprossenfeind  aus  Borax,  BensolSf.,  Glycerin. 
Wss.  und  Oleum  neroli.  —  82.  CBS. 

Soderal.  Bonbons,  welche  aus  Raffinadezucker,  MabBextract  und 

Ingredienzien  aus  Mineralquelle  No.  XII.  zu  Soden  a.  Taunus  bereitet 
sind.  Gegen  Influenza,  Husten  und  Heiserkeit.  Jordan  &  Timaeus, 
Dresden.  —  38.  791. 

Stomatol.  Ein  Mundwss.,  weiches  eine  farblose  Flüss.  mit 
schwach  alkal.  Reaction  und  Pfefferminzgeruch  darstellt;  es  soll 
nach  Aufrecht  Terpinhydrat  enthalten.  Darsteller:  Stomatol- 
Oesellschaft  in  Hamburg.  —  88.  630. 

Teuton-Präparate;  v.  A.  Vajda.  Unter  dem  Namen  Teuton- 
Präparate  werden  von  der  Apotheke  zur  Krone  in  Prag  mehrere 
Auszüge  (I,  II,  III  und  lY)  in  den  Handel  gebracht,  die  nach  Verf. 
aus  einer  Verbindung  folgender,  bei  einer  ganz  bestimmten  Temp. 
eztrahirter  und  digerirter»  mit  sterilisirter  Molke  verselster  Bestand- 
theile  bestehen:  Radix  Bardanae,  Cortex  Chinae  sucoiruber.  Herb 
und  Rad.  Urticae,  AUium  Cepa,  Rad.  Petroselini,  wenig  SalioylL 
Alaun  und  Milchf.  Auch  eine  Teutonseite  wird  dargestellt.  Verf. 
berichtet  über  Erfolge,  die  er  angeblich  mit  diesem  Mittel  bei  Haar- 
aus&U  ersielt  hat  —  Klin.  ther.  Wchschr.  1377.  88.  782. 

TMalkM  wird  eine  neue  Specialitftt  genannt,  die  ein  neues 

Lithiumsalz  enthalten  und  als  Hamf.  lösendes  Mittel  Anwendung 
finden  soU.  —  89.  841.  88.  644. 
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Urosteril-Tabletten.  Tabletten,  welche  Extractum  Pichl -Pichi 
siccum  •nthalten.  Antignotrhoicum.  Darsteller:  Dr.  A.  Lewy  in 

Berlin.  —  38.  644.  791. 

Vin  Uran6  soll  ein  Mittel  gegen  Zuckerkrankheit  sein.  Zusammen- 
setzung: Unbekannt.    L)arsteller:  Apotheker  Pesqui.  —  38.  791. 

Haarfarbemittel  „Wasser  von  PrafTar"  enthält  nach  H.  Kreils 
Paraphenylendiamin.    -  54.  (1900.)  III.    38.  548. 

Sanguls,  „trockene,  conservirende  Wurströthe**,  heifst  ein 
Prftparat,  das  dem  Fleische  vor  dem  Feinwiegen  zugefügt  werden 
soU.  Es  besteht  naeh  P.  Soltsion  in  Görlitz  aus  einem  Gemische 
von  Borf.  mit  einem  mit  dunkehother  Farbe  in  Wss.,  nur  unvoll- 
kommen in  Alkohol  löslichen  Theerfarbslofle,  welcher  in  conc. 
Schwefeif.  mit  unveränderter  Farbe  löslich  ist  und  auch  durch 
Alkalien  nicht  verilndert  wird.  Durch  Reduction  wird  er  entfSrbt. 
Mit  Kalisalpeter  geschmolzen,  giebt  er  eine  natron-  und  schwefel- 
säurehaltige Schmelze.  Der  Farbstoff  ist  wahrscheinlich  eine  Kombi- 
nation einer  NaphtoldisuifoL  mit  einer  Azoverbindung,  ein  sog. 
Ponceau.  -  38.  545. 

Ferme.  Ein  angeblich  alkoholfreies  Bier,  ist  nach  Aufrecht 
nichts  Anderes  als  gewöhnliches  Braunbier.  —  88.  529. 

„Extratt  de  Game''.  K.  Urhan  hat  den  unter  diesem  Namen 

in  Handel  kommenden  Süfsstoff  untersucht  und  gefunden,  dafs  der- 
selbe 30,1  o/o  des  Natriumsalzes  vom  Saccharin,  62.2  Glycerin 
und  7,7  o/o  Wss.  enthält.  —  Cukrovarniche  Listy  XXV.  89.  Kep.  193. 

Rosalit  ist  nach  P.  Solt.sien  in  Görlitz  die  Bezeichnung  für 
eine  flüssige  Farbe  zum  Färben  von  VVurstÜeisch.  Die  Farbe  be- 
steht aus  einer  ammoniakal.  Lösung  von  Carmin  mit  Safkwiextract 
Nach  dem  Abdampfen  giebt  sie  an  Alkohol  2,01  %  Safraneztract 
ab,  während  14.2  ^/o  Carmin,  resp.  carminf.  Ammonium,  zurflck- 
bleiben.  —  38.  546. 

Conservesalz.  Ein  (Jonservesalz.  welches  in  Rufsland  angeblich 
zur  Conservirung  von  Caviar  benutzt  wird.  Es  stellt  ein  feines 
Pulver  dar,  das  einen  nur  schwach  salzigen  Geschmack  hesals. 
Die  Zusammensetzung  wurde  wie  folgt  gefunden:  Natriumsalicylat 
•  10  Th..  Kochsalz  20  Th..  gepulv.  Borf.  70  Th.  Ein  praktischer 
Mischungsversuch  zeigte,  dafs  diese  Mischung  genau  die  gleichen 
Eigenschaften  hatte,  wie  das  ursprüngliche  Präparat,  während  be- 
kanntlich eine  Mischung  von  Borax  und  Salicyir.,  die  hier  auch 
in  Frage  kam,  einen  widerlich  bitteren  Oeschmaok  besitzt.  —  108. 
82.  845. 

Conservirungsmittel  für  Fleisch.  N.  C.  R.  A.  van  der  Pleijm 
erhielt  ein  Conservirung-smittel  für  Fleisch  zur  Untersuchung  Es 
war  in  eine  Flasche  mit  Schrauben verschlufs  verpackt  und  trug 
das  Etiquett:  Sels  de  Paris  —  Thyme  rouge.  Die  röthliohe  Masse 
hatte  die  Form  von  Bittersalz  oder  einer  derartigen  Salzmasse  und 
starken  Thymolgeruch.  Die  ehem.  Untersuchung  erwies  Zinksulfat 
mit  einem  röthlichen  Farbstoft"  und  -h  1  °/q  Thymol.  —  Neederl. 
Tydschr.  voor  Pharm..  Chem.  en  Toxicol.    38.  922. 

Pfefferlne-Pöckel  und  Pfefferine -Würze,  zwei  Gewürzsurrogate 
für  Selchwaaren.  bestehen  nach  Mansfeld  aus  1  =  43%  Kochsalz 
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und  47  %  Salpeter,  atvmatisirt  mit  Macis-  und  Nelkendl,  II  11,7  «/^ 
Kochsalz,  Paprika,  weifaem  Pfeiler  und  Muacat  —  38.  (190O.)  981. 

38.  438. 

Ersatz  für  Eier.  Send  in  berichtet,  dafs  in  München  von 
einem  Agenten  ein  btreichmittel  als  Ersau  für  Eier  an  Üacker  ver- 
kauft worden  sei«  von  dem  20  g  pro  1 1  gelöst  die  WiriniDg  von 
V2  kg  Eier  erreichen  sollten.  Das  Mittel  bestand  aus  mit  einem 
gelben  Azofarbstott*  gefärbtem  Stärkemehl.  —  88.  789. 

Zusatz  fremder  Substanzen  zu  Mehlspeisen  und  Nudein;  v  F 

Bimbi.  Um  das  Sauerwerden  dieser  Nahrungsmittel  zu  verhindern 
und  dieselben  vor  Schimmel  und  Milben  zu  schützen,  ist  unlängst 
unter  dem  Namen  „Acidifugo'*  eine  Mischung  von  Natrium- 
bicarbonat,  Alaun  und  Naphtolgelb  S  empfohlen  und  von  einigen 
Fabrikanten  angewendet  worden.  Die  ersten  Substanzen,  wie  auch 
Borax,  werden  leicht  nach  den  bekannten  Methoden  ermittelt. 
Naphtolgelb  fixirt  sich  leicht  auf  der  Wolle  aus  einer  sauren  Flüss. 
—  Boll.  chim.  larmac.  XL.  631.    89.  Rep.  355. 

Einen  hohen  Säuregrad  in  Kaffeesurrogaten  bis  zu  4,6  ^/p  als 
H2SO4  constatirte  A.  Lam.  Die  Surrogate  waren  bei  hoher  Temp. 
unter  Zusatz  von  SchwefelT.  gebrannt  worden,  wodurch  das  BSxtraet 
dunkler  wird.  —  38.  547. 

Cacaollne,  ein  als  Ersatz  für  Cacaobutter  angebotenes  Präparat, 
entbehrte  vollkommen  den  angenehmen,  an  Cacao  erinnernden 
Geruch  und  Geschmack,  zeigte  aber  sonst  die  gleichen  äufseren 
physikal.  Eigenschaften  wie  Cacaobutter;  es  war  olafsgelb  und  bei 
16  ^  G.  spröde.  Der  Schmelzp.  lag  bei  32  ^  C,  die  SIMirazahl  =  0^, 
die  Yerseifungszahl  =  256.  Im  Uebrigen  hatte  das  PrSparat  (Aus 
Cocosöl  bereitet?  J.)  mit  Cacaobutter  Nichts  gemein.  —  Helfenb. 
Annalen.   82.  603. 

Nubur.  Unter  dieser  Bezeichnung  kommt  ein  Cacaobutter- 
Ersatzmittel  in  den  Handel,  welches  mit  der  Behauptung  ange- 
priesen wird,  dafs  es  sich  in  der  Choeolade  ehem.  nieht  nach- 
weisen laase,  weil  es  denselben  Schmelzp.  wie  Cacaobtttter  zeige. 
Pilsinger  theilt  darüber  Folgendes  mit:  „Vergleicht  man  mit  den 
gefundenen  Resultaten  die  Constanten  reiner  Cacaobutter,  so  ergiebt 
sich  zwar  eine  annähernde  Uebcreinsiimmung  des  Schmelzp.,  da- 
gegen sehr  bedeutende  Abweichungen  in  der  Refhustion,  dw  Jod- 
und  Verseifüngszahl.  Es  zeigt  nämlich  Cacaobutter  eine  Refraction 
(40  0  C.)  von  47  -  48  Scalatheilen,  eine  Jodznhl  von  34—40.  eine 
Yerseifungszahl  von  190 — 200.  während  Nu  hur  als  entsprechende 
Zahlen  37,5;  6 — 7;  244—245  aufwies,  so  dals  es  keinem  Zweifel 
unterliegt,  dafs  Nubur  ein  Fabrikat  aus  „Cocosbutter"  ist  und  ia 
Caeaowaaren  eben  so  leicht  und  sicher  als  diese  und  ihre  sonstigen 
Abkömmlinge  als  Premdfett  erkannt  werden  kann.*  —  82.  478. 

Zusammensetzung  von  versobMüiea  Poadre  de  riz.  B.  §etlik 

und  R.  Urban  haben  Poudre  de  riz  verschiedener  Herkunft  milnxK 
.skopisch  und  chemisch  untersucht  und  gefunden,  dafs  die  sogen. 
Keitpuder  hauptsächlich  aus  fein  gemahlenem  Talk  bestehen;  in 
einem  Poudre  de  riz  wurde  statt  Reisstärke  Maisstirke  und  hi 
einem  Weizenstfirke  gefunden. 
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FMoMirMt  Ateh*  SIftrIr*  Talk  ZaO 

YnaiÜB.  Fabrikat .   .  6,62    58,6  89,78  68,02     —  sehr  faiH 

Pariser      „       .   .  9,24   27,10  64,50  28,06  3,74  enthält  Maisstärke 

Prai^r       ,        .   .  7,94    8ö,96  66,10  81,79  8,76  Talk,  grob  gemahlen 

Ptaier  FMtpvlver.   .6,07   66,05  89,07  64,86  —  —  — 

Berliner     ,       .   .  8,7     66,85  80,50  41,80  25  gelbHeh. 

—  Oasopis  pro  prumysl  chemicky  VII.  235.   89.  Rep.  269. 

Zwei  neue  Waschmittel;  v.  A.  Beythien.  Das  eine  Wasch- 
mittel kommt  unter  dem  Namen  „SuperoT  als  gelblich-weifse 
Pastillen  in  den  Handel,  welche  aus  einem  3,1  ^Iq  Natriumcarbonat 
und  etwa  6^/o  Feuchtigkeit  enthaltenden  Natriumsuperoxyd  be- 
stehen. Die  Anwendung  dieses  Präparates  zum  Waschen  ist  nicht 
unbedenklich,  da  dasselbe,  abgesehen  von  seiner  Gefährlichkeit,  bei 
nicht  stricter  Einhaltung  der  Gebrauchsanweisung  die  Wäsche  be- 
schädigen dürfte.  Das  zweite.  „Ozonal"  genannte  Waschmittel 
bildet  eine  würfelförmige,  gelblich -braune,  ziemlich  feste  Gallerte, 
welche  einen  an  Petroleum  erinnernden  Geruch  besitzt  und  bei 
Berührung  mit  einer  Flamme  rufsend  verbrennt.  Beim  Anreiben 
des  Ozonais  mit  Wss.  entsteht  eine  milchartigo  Flüss.,  welche  nach 
längert-m  Stehen  eine  ölartige.  aus  aliphat.  Kohlenwasserstolfen 
bestehende  Schicht  abscheidet.  Letztere  erwies  sich  als  ein  schlecht 
gereinigtes  Petroleum,  das  40®/o  über  270®  siedende  Producte  ent> 
hält.  Der  vom  Petroleum  befreite  Theil  des  Ozonais  besteht  aus 
Harzfn..  die  Asche  des  Präparates  enthält  1.7  ®/o  Xatriumcarbonat. 
Dieses  Waschmitlei  ist  hiernach  eine  Mischung  von  9  Th.  Petroleum 
und  1  Th.  Haizseife.  Die  Darstellung  einer  dem  Ozonai  gleichen 
Gallerte  gelingt  in  der  Weise,  dafs  man  10  Th.  Harzseife  in  starkem 
Alkohol  aullöet.  90  Th.  Petroleum  hinzufügt  und  von  der  klaron 
Mischung  den  Alkohol  abdestilUrt.  Nach  dem  Verf.  hat  das  Ozonai 
vor  dem  Petroleum  den  Vorzug,  dafs  das  erstcre  mit  Wss.  eine 
homogene  Flüss.  bildet,  jedoch  ist  der  Preis  des  Präparate.s  ein 
viel  zu  hoher,  denn  er  beträgt  über  das  Zehnfache  von  dem  des 
Petroleums.  -~  IIS.  IV.  10^.  89.  Rep.  372. 

Olofor,  Wiener.  Ein  Bleichpulver,  enthaltend  84<*/o  Natrium- 
carbonat.  2  o/o  Salmiak  und  18  o/o  Wss.  —  38.  530. 

Alantine.  Ein  Appreturmittel,  das  aus  verkleisterter  Stärke  und 
Chlormagnesiumlösung  besteht.  Läfst  sich  durch  Auflösen  von 
42  Th.  krystallis.  Ghlormagnesium  (MgCls  +  öH^O)  in  ca.  30  Th. 
Wss.  einerseits  und  Mischen  von  12  Th.  Stttrke  mit  20  Th.  Wss. 
zu  Brei  anderorseits.  Vermengen  der  beiden  Flüssn.  und  Erhitzen 
des  Gemenges  unter  Druck  herstellen.  —  89.  1062. 

Thyfflolin.  Ein  Schutzmittel  gegen  Motten,  bestehend  aus  Thymol, 
Naphtalin  und  Camphor  in  comprimirter  Form.  Darsteller:  Dr. 
Bender  und  Dr.  Hobein  in  München.  —  38.  530. 

VerfUschuna  des  Musoatpulvers  durch  Musoatsohalen  beobachtete 
P.  Ranwey.  Musoatschalen  erhöhen  den  Gehalt  des  Museatpulveis 
an  Cellulose  ganz  bedeutend  und  verringern  den  Fettgehalt.  Ebenso 
dürften  im  verfälschten  Muscatpulver  Stärke  und  äther.  Oel  eine 
Verminderung  erfahren.  —  Ann.  Pharm.  (1900.)  139.    38.  437. 

Verfälschte  Vanille.  Von  einer  guten  Vanille  wird  verlangt, 
dafs  sie  fleischig  und  möglichst  dick  mit  Vanillinkrystallen  bedeckt 
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ist.  Das  Auskrystallisiren  des  Vanillins  beginnt  erst  während  dm 
Lagerns  und  erfordert  geraume  Zeit.  Bei  minderwerthigen  Handels* 

Sorten  kommt  es  vor,  chifs  dieselben  sich  nicht  mit  Krystallen  be- 
decken wollen.  Diesem  l'ebolstande  wird  neuerdings  in  Hamburg 
dadurch  abgeholfen,  daTs  man  auf  die  Vanille  Benzoef.  hinauf  subli- 
mirt.  Die  I^stalle  solcher  Vanille  reagiren  stark  saner.  Zum  Nach- 
weis der  BenzoSr.  löst  man  die  Krystalle  in  Aether  aaf  und  achüttelt 
die  klare  Aetherlösung  zur  Entfernung  von  etwa  vorhandenem 
Vanillin  mit  N'atriumbisulfitlösung  aus  I>ie  ätber.  Lösung  hinter- 
läfst  beim  Verdunsten  Krystalle  von  Benzoef..  die  dadurch  identi- 
ficirt  werden  können,  dafs  man  dieselben  in  etwas  Ammoniaklliiss. 
Idst  und  die  Lösung  eintrocknet  Nimmt  man  den  Rfiekstand  mit 
Wss.  auf  und  setzt  verd.  Eisenchloridlösung  hinzu,  so  entsteht  ein 
schmutzig  rother  Niederschlag  von  Ferrihenzoat.  Vanille  mit  Benzoe- 
säurekrystallen  ist  dem  Aussehen  nach  kaum  von  guter  Vanille  zu 
unterscheiden.  So  konnte  Benzoef.  auf  einer  Sorte  von  Tahiti  nach- 
gewiesen werden.  Eine  andere  kleinschotige  Sorte  von  der  Karolinen- 
insel  Jap  war  aufserdem  noch  mit  Heliotropin  parfümirt  —  lOS: 
(1900.)  415.   82.  712. 

Verfälschte  Cacaobutter.  Oliviero  hat  eine  gefälschte  Cacao- 
butter  untersucht,  die  ihrem  Aussehen  nach  dem  natürlichen  Producte 
sehr  ähnlich  war,  aber  den  charakteristischen  Geruch  nicht  besafs. 
Das  Prfiparat  bestand  aus  einem  Gemisch  von  Wachs  und  gewöhnt 
Butter.  Während  echte  Cacaobutter  in  2  Th.  Aether  schon  in  der 
Kälte  vollkommen  löslich  sein  soll,  hinterliefs  das  gefälschte  Product 
hierbei  einen  weifslichen  Rückstand,  der  sich  durch  seinen  Schmelzp. 
als  Wachs  kennzeichnen  liefs.  Aus  dem  mit  Aetheralkohol  bewirkte« 
Auszuge  des  Products  liefs  sich  durch  Verseifen  des  Fettes  und  Er- 
hitzen mit  Schwefelf.  Butterf.  isoliren.  —  Bull.  comm.  321.  38.  562. 
82.  657. 

Verfälschung  von  Firnissen.  Unter  den  vielen  .Mustern  ver- 
schiedener Firnisse,  welche  K.  Ch aritschkoff  untersuchte,  sind 
2  in  Folge  Verfälschung  mit  Öolaröl  beanstandet  worden.  Es  waren 
ca.  tO%  Solaröl  enthalten:  die  TrockenfShigkeit  war  bedeutend 
herab^^edrückt.  Das  spec.  Gew.  war  sehr  niedrig;  0,9217  und 
0.9227.  Die  russischen  Firnisse  besitzen  im  .Vllgemeinen  ein  spec. 
(iew.  von  0,926-  0.9584.  Zum  Nachweis  von  Harzölen  wird  empfohlen, 
den  Firuifs  mit  einer  Kältemischung  auf  5—6^  C.  abzukühlen,  bei 
Gegenwart  von  Harzöl  scheidet  sich  dasselbe  als  compacter  Nieder- 
schlag ab.  Verf.  hat  Firnisse  mit  5,  10  und  Ib^fo  Harzöl  verseilt 
lind  abgekühlt  und  trotzdem  keine  Ausscheidung  von  Harzöl  be* 
obachtet.  Die  Methode  des  Nachweises  von  Colophonium  durch  Be- 
handlung mit  TO^/^igem  Alkohol  bedarf  der  Verbesserung.  .\uf 
ürund  seiner  Versuche  empfiehlt  Verf.,  einen  Firnifs  nur  dann  als 
mit  Colophonium  verfSlscht  anzusehen,  wenn  er  mehr  als  8,5  %  in 
Alkohol  löslicher  Substanz  enthält.  Gegenüber  dem  in  Firnifs  ge- 
lösten Harzöl  verhält  sich  Alkohol  nicht  so  charakteristisch.  .Man 
kann  aber  mit  Hilfe  von  Alkohol  «lualitativ  auch  Harzöl  in  FimiTs 
nachweisen.  —  118.  Vll.  1.    82.  603. 

Verfälschung  fetter  Oele  mit  Mineralölen;  v.  E.  Gold  borg.  Die 
Thatsache,  dafs  es  der  Technik  gelungen  ist,  voUst&ndig  geschmack- 
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und  geruchlose  Naphtaproducte  zu  erzeugen,  hat  dazu  geführt,  dafs 
die  rasohnnff  Ton  fetten  Oelen  mit  diesen  Producten  häufig  ge- 
worden ist   verf.  hat  ISO  Muster  verschiedener  Gele  untersucht 

und  gelinden ,  dafs  22  mit  fremden  pflanzlichen  Oelen  und  54  mit 
Mineralöl  verfälscht  waren.  Unter  den  letzteren  waren  auch  solche 
Gele,  die  fast  ausschliefslich  zu  Speisezwecken  benutzt  werden  und 
trotzdem  30—50%  Mineralöl  enthielten.  Zur  Verfälschung  werden 
in  Rufsland  hauptsächlich  die  bei  800^  siedenden  Antheile  der  Baku- 
sehen  Naphta  benutzt.  Der  Nachweis  derselben  gründet  sich  darauf, 
dafs  diese  mit  .\lkali  nicht  verseifbar  sind.  Verf.  vertahrt  wie  folgt: 
5  g  des  zu  untersuchenden  Oeles  werden  mit  .50  ccm  alkohol.  Aetz- 
natron lauge  (30  g  NaOH  auf  11  Alkohol)  verseift,  die  verseifte 
Mischung  wird  15  Min.  am  RückfluTskühler  im  Kochen  erhalten, 
und  alsdann  werden  50  ccm  kochendes  Wss.  zugesetzt  Sind  keine 
Naphtaproducte  voriiaiiden,  so  bleibt  die  Mischung  klar  oder  trübt 
s\oh  wenigstens  nur  sehr  wenig  (von  Lein-  und  Mohnöl).  Bei 
Gegenwart  von  b^jQ  Mineralöl  wird  eine  deutliche  Trübung,  bei 
10%  eine  starke  erzeugt,  und  bei  20%  sieht  man  bereits  Oel- 
tropfen  auf  der  Oberflfiche  der  Mischung.  —  Famaz.  Journ.  XL.  S75. 
89.  Rep.  191. 

Analyse  eines  mit  Baryumchlorid  beseliwertea  Leders;  v.  B.  §etlik 

und  R.  Urban.  Das  Leder  hatte  ein  ganz  normales  Aussehen,  fiel 
aber  durch  seine  Schwere  auf  Durch  die  Analyse  wurde  fest- 
gestellt: Feuchtigkeit  15,26.  in  Wss.  lösliche  organ.  und  anorgan. 
Extractstoffe  20,51«  Asche  10.73,  Fettgehalt  sehr  gering,  Baryum- 
chlorid 9,040/0.  —  Chem.  Listy  XXV.  215.  89.  Rep.  346. 

Heck  mann;  lieber  gefärbten  ond  gefiUsobten  Honig.  116.  IV.  864,  64B. 

89.  Rep.  233 

G.  B.  Pancoast  und  L.  F.  Kebler;  Verfälschungen  ätherischer  Oele.  82. 
496,  611,  629,  648,  668. 

0.  Sehmatolla;  VerfUsohung  von  Spirltas  camphoratas.    (Darob  Ver< 

Wendling  von  ganz  rohem,  mit  Caniphnrr»!  vt>runreini^tpm  Cimphor  und 
daroh  absichtlichen  Zusatz  geringer  Mengen  eines  in  verd.  Spiritu 
löslichen  Oeles  wird  versucht,  eine  kttnsUlohe  Trübung  bei  der  Ver> 
diinnnngsprobe  der  Pharmaoopüe  hervorzonifen.  Diese  gelingt  um  so 
leichter,  als  sieh  gleichseitig  tach  Csmpbor  aasscheidet)  38.  849. 


A.  J.  J.  Vandevelde;  Repertorium  van  de  Geschriften  over  de  Voediags- 
middelen  gednrende  hec  jssr  1900  versehenen.  Gent  1901. 
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Lehrbuch  der  analytischen  Chemie;  von  Dr.  K.  v.  Buchka,  Pro- 
fessor. I.  Theil:  Qualitative  Analyse.  Zweite  Auflage.  MitdAln 

bildungon.  8  Uebersichtstafeln  und  1  Spectraltafel.  Leipzig  und 
Wien  1902.  Franz  Douticlte.  Das  Werk  zeichnet  sich  vor  vielen 
ähnlichen  durch  die  in  der  Einleitung  enthaltene  kurze  Besprochung 
über  die  Aufgabe.  Bedeutung  und  die  Methoden  der  analytischen 
Chemie,  welche  die  bei  Anfängern  darüber  oft  verworrenen  Vor- 
stellungen klären  soll,  vortheilhaft  aus.  Hervorzuheben  sind  ferner 
die  grofse  Uebersichtlichkeit  des  Buches,  sowie  die  kurzen  geschicht- 
lichen Notizen  bei  der  Bespreduing  der  einzelnen  Elemente.  Es 
wäre  zu  wünschen,  dafs  dieses  vortrefl'liche  Werk  sich  recht  bald 
in  den  Unterrichtslaboratorien  als  unentbehrliches  Hilfsmittel  ein- 
bürgert 

Arbeitsmethoden  für  orgatlsoh-ohemische  LaboratiriM.  Ein  Hand- 
buch für  Chemiker.  Mediciner  und  Pharmaceuten :  von  Prof.  Dr 
Lassar-Cohn  in  Krinigsberg  i.  Pr.  Dritte  vollständig  umgearbeitete 
und  vermehrte  AuÜage.  Specieller  Theil:  Zweiter  Abschnitt  (mit 
Figur  III — 112).  Hamburg  und  Leipzig  1901.  Verlag  von  L.  VoDs. 
Das  im  Repertorium  bereits  besprochene  Werk  bedarf  keiner  weiteren 
Empfehlung.  Es  sei  nur  kurz  auf  die  Ausführlichkeit  und  klare 
r>arstellungsweise  des  Capitols  „Condensation"  hingewiesen.  Aach 
dieser  Abschnitt  ist  mit  sorgfältigen  Literaturangaben  versehen. 

Sammlung  chemischer  und  chemisch-technischer  Vorträoe;  heraus- 
gegeben von  Prof.  Dr.  P.  B.  Ahrens.  VIL  Band.  1.  Heft:  Ueber 
radioactive  Substanzen  und  deren  Strahlen:  von  Dr.  F.  Giesel  in 
Braunschweig.  Mit  4  Abbildungen.  —  2.  bis  4.  Heft:  Die  Preis- 
bewegung von  Chemikalien  seit  dem  Jahre  1861:  von  Dr.  K.  Grauer 
in  Reutlingen.    Stuttgart  1902.    Vorlag  von  Ferdinand  Enke. 

Verwendung  der  Kohlensäure  zur  Erzeugung  von  ohenisohoi 
Priparaten;  von  Dr.  B.  Luhmann.  Separatabdruck  aus  der  «Zeltr 
schrift  für  die  gesammte  Kohlensäure-Industrie**.  Berlm  1902.  Die 

Arbeit  bezweckt  eine  kurze  Uebersicht  über  die  Herstellung  von 
Präparaten,  sowohl  vermittelst  der  Kohlensäure  natürlicher  Quellen, 
als  auch  der  bei  anderen  Fabrikationen  als  .Nebenproduct  ent- 
stehenden. Es  werden  u.  A.  die  Gewinnung  von  Bleiweifs,  Soda  und 
Schwefel  aus  NatriumbisulfatabflUlen  der  Salpetersäuredarstellung. 
Ammoniumcarbonat  etc.  beschrieben.  Der  Besprechung  eines  jeden 
Präparates  sind  Formeln  vorangestellt,  die  den  chemischen  Vor- 
gang bei  der  Bildung  derselben  erläutern.  Auch  die  beigegebenen 
schematischen  Zeichnungen  der  Apparate  und  Maschinenanlagen 
erleichtern  dem  der  Praxis  femstehenden  Anfänger  das  Verständniüs 
für  die  Fabrikation  der  erwähnten  Produote. 

Laboratoriumsbuoh  f&r  die  Fett-  und  Oel-Iidiittrfo;  von  Dr.  J. 
Lewkowitsch.  Consultations-('hemiker  etc.  am  „City  and  Guilds 
of  London  Institute".  Braunschweig  1902.  Druck  und  Verlag  von 
Friedrich  Vieweg  &,  Sohn,  Die  Tabellen  dieses  Buches  enthalten 
physikalische  und  chemische  Constanten  von  Fetten.  Oelen,  Wachsen 
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und  damit  verwandten  Stoßen,  aufserdem  eine  grofse  Zahl  von 
Analysen  verschiedener  Producte  der  Fettindustrie.  Ferner  sind 
dem  Werk  allgemeine  Tabellen,  wie  z.  B.  über  Vergleich  von  ver- 
schiedenen Thermometerscalen,  die  spec.  Gewichte  reiner  Säuren 
von  weohselnddm  Prooentgehalt  u.  8.  w.  beigegeben.  Den  Fach- 
genossen  werden  die  TabeUen  sieher  willkommen  sein. 

UKraiMVili;  von  Dr.  R.  Ho  ff  mann.  Mit  in  den  Text  einge- 
druckten Abbildungen.  Braunschweig  1902.  Druck  und  Verlag  von 

Friedrich  Vieweg  &  Sohn.  Verf.  schildert  im  1.  Theil  dieser  aus- 
führlichen Monographie  die  Gewinnung  des  natürlichen  und  Fabri- 
kation des  künstlichen  Ultramarins.  Theoretischen  Betrachtungen 
über  die  Zusammensetzung  der  Ultramarinverbindungen  ist  der 
2.  Theil  gewidmet,  die  zu  dem  Schlufs  fahren,  dafs  es  nach  dem 
Stande  der  heutigen  Kenntnisse  nicht  gcrathen  ist,  Constitutions- 
formeln  der  Ultratnarinvorbindungon  zu  entwerfen.  Her  .3.  Theil 
des  Buches  enthält  chronologisch  geordnete  Literaturangaben  über 
natürliches  und  künstliches  Ultramarin.  Hoffmann's  schöne  Arbeit 
ist  dazu  berufen,  eine  bisher  in  der  Literatur  der  anorganischen 
Farbstoffe  vorhandene  Lücke  vollständig  auszufüllen. 

Die  Qesehlehte  des  Eisens  in  technisclier  und  culturpesohiohtlioher 
Beziehung:  von  r)r.  L.  Beck.  V.  Abtheilung:  Das  XI\  Jahrhundert 
von  1860  an  bis  zum  Sehlufs.  Mit  in  den  Text  eingedruckten  Ab- 
bildungen. 1 — ö.  Liderung.  Braunschweig  VJOl  u.  1902.  Druck 
und  Verlag  von  Priedrich  vieweg  &  Sohn.  Verf  hat  es  verstanden, 
die  Geschichte  des  für  die  Menschheit  in  cultureller  und  wirthschaft- 
lieber  Hinsicht  so  überaus  wichtigen  Eisens  trotz  des  umfangreichen 
StofIVs  in  gedrängter  und  dabei  den  Inhalt  doch  vollständiu:  er- 
sch<»}»leMder  Form  wiederzugeben.  Die  vorliegenden  Lielerungen, 
welche  den  Zeitraum  von  1860  bis  zur  Gegenwart  umfassen,  zeichnen 
sich  durch  voizflgliche  Illustrationen,  sonstig  gesammeltes  Tabellen- 
material  und  Literaturangaben  in  gleicner  Weise  aus.  Chemikern. 
Ingeniouren  und  Hiittenleuten  kann  dieses  ganz  hervorragende  Werk 
Dicht  genug  empfohlon  werden. 

Kurzer  Ratiigeber  für  die  Anwendung  der  Theerfarbstoffe  der 
Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning.  Höchst  a.  Main. 
2.  Auflage.  November  1901.  Die  Höchster  FMwerke  haben  in 
dem  vorliegenden  Taschenbuch  in  gedrängter  aber  erschöpfender 

Kürze  Recepte  für  das  Färben  mit  ihren  Farbstoffen,  nach  den 
einzelnen  Färberei-Industrien  bezugsw.  nach  den  verschiedenen 
Pasern  geordnet,  zusammengestellt.  Aufserdem  sind  in  einem  .\n- 
hange  verschiedene  für  die  Färberei  und  die  verwandten  Zweige 
wichtige  chemische  und  physikalische  TabeUen,  sowie  Analysen- 
material z.  B.  von  Seife,  Indigo  etc.  beigegeben.  Das  Werkchen 
zeichnet  sich  durch  seine  grofse  Uebersichtlichkeit  und  ein  hübsches, 
gefälliges  Aeulseres  aus. 

Mineral  Resources  of  the  United  States;  Galendar  Year  1900. 
by  David  T.  Day,  Washington  1901.  Governement  Printing  Office. 
Abweichend  von  den  frflheren  Jahrgängen  bringt  diesmal  ein 
starker  Grofsoctavband  einen  ausfElhrlichen  Bericht  Ober  die  Pro- 
duction  von  Metallen,  Kohle  und  MlneralstolTen  im  Jahre  1900  in 
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Nordamerika.  Die  Bearbeitung  dee  ganzen  Werkes  ist  ebenso  sorg- 
f&ltig  wie  in  früheren  Jahren. 

Die  Brennstoffe  Deutschlands  und  der  übrigen  Länder  der  Erde 
und  die  Kohiennoth;  von  Dr.  Perd.  Fischer,  Professor  an  der 
Universität  Göttingen.  Mit  einer  graphischen  Darstellung.  Braun- 
sehweig  1901.  Druck  und  Veiiag  von  Friedrich  VIeweg  k  Sohn. 
Verf.  schildert  zunächst  den  Umfang  der  früheren  und  der  gegen- 
würtigen  Kohlenförderung,  sowie  die  Kohlenvorräthe  der  Erde  z.  Th. 
in  tabellarischer  Uebersicht,  geht  dann  auf  die  Verhandlungen  des 
Reichstages  etc.  bezüglich  der  Kohlenfrage  über  und  behandelt  zum 
Schlufs  die  Frage  der  Selbstentsündung  der  Steinicohlen  in  ein* 
gehender  Weise. 

Jahrbuch  des  Vereine  der  Splritus-Fabrilcanten  in  Deutschland,  des 
Vereins  der  Stärke-Interessenten  in  Deutschland  und  der  Hrt'nnorei- 
Berufsgenossenschaft.  Erster  Jahrgang  1901.  Ergänzungsband  zur 
Züitschrift  für  Spiritus-Industrie.  Für  die  Schriftleitung  verantwort- 
lich Dr.  G.  Hein  seimann.  Berlin  1901.  Verlagsbuchhandlung 
Paul  Parey,  Verlag  für  Landwirthschaft,  Gartenbau  und  Porstwesen. 

Marpmann's  illustrirte  Fachlexii(a  der  gcsammten  Apparaten-, 
Instrumenten-  und  Maschinenkunde,  der  Technik  und  Methodik  für 
Wissenschaft,  Gewerbe  und  Unterricht  unter  Mitwirkung  bewährter 
FaK^männer  herausgegeben  von  Georg  Marpmann,  Leipzig. 
Band  I.  Chemisch-analytische  Technik  und  Apparaten- 
kunde. Leipzig  1901.  Verlag  von  Paul  Schiramelwitz.  3.  bis 
10.  T.ieferung.  r>ie  weiteren  Lieferungen  dieses  Werkes  sind  in  der- 
selben exaclen  W  eise  ausgeführt,  wie  die  beiden  ersten.  Die  zahl- 
reichen Abbildungen  der  verschiedensten  Apparate  und  Instrumente 
sind  gut  und  sauber  wiedergegeben;  die  in  wissenschafUichen, 
sowie  auch  technischen  Laboratorien  üblichen  Methoden  werden 
kurz  und  klar  beschrieben.  Das  Werk,  das  sich  aufserdem  noch 
durch  genaue  Literaturant;Ml)en  auszeichnet,  wird  sich  in  chemischen 
Kreisen  sehr  bald  als  beliebtes  Nachschlagewerk  eingebürgert 
haben. 
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Abb  11  dang,  Ueberzug  f.  — en  (Tor- 
naa)  169. 

Abdampf,  Absoheidg.  t.  Oel  a.  — 

(Bayer)  550. 
Abfälle,  Verarbtiitg.  Üiieridcher  — 

(PlOimis)  662. 
Abfalllftugen,  Verarbeitg.  d.  —  d. 

Melasaeenteuokerung  (Besemfelder) 

221. 

Abschwächen,  Methode  s.  — 
fBlanc)  201 ;  Aiuuioniumpersultat 
X.  —  202;  piilverfürmige  iSubbtaoz 
s.  —  (Aot-068.  f.  Aniir.)  m 

AbsohwSeher,  photogr.,  Wirkg.  d. 

—  (tuniere)  541;  Ferrianlfat  als 

—  (Lambert)  542. 
Abwässer,  Keinij?.  v.  —  n  (Trey soldt) 

218;  —  -  (Claus)  218:  —  — 
(Bayer  u-  Herzfelder)  '219;  Fett  aus 
— n  (Wuosoh)  21i^;  Öohuüerül  aus 
Bflgeo — (Camiz  v.  Gol»ba)  219; 
filtratjonsfähig  gemachte  —  (Dehne) 
220;  Klärung  städtischer  —  (Eichen) 
220;  Entfernen  v.  Fett  aas  — n 
(Wtnueli)  660. 
Ab z i  e  h b  11  d  e  r ,  einbrennbare  —  (Z.- 
A.  Lindenruhi  139. 

Aooamulator,  ErregerdUssigk.  f. 
^en  (Marino)  846;  E&m~  (GiU) 
346;  Eisen-Nickel-  —  (EiBson)  671; 

8.  a.  Sammler. 
Acenmulatorplatten  (Puetzold) 
674. 

AoetonOI,  ('erachlonnaehen  ▼.  — 

iReinglafs)  254. 
Acetylen,  Darstllg.  v.  —  (Kelhier) 
101;  Refalig.  V.  —  (Pfeifer)  101; 
wohlfeiles  —  (Heil)  101 ;  Reinig,  v. 

Carbid —  (Frankolin)  445;  

(Panl)  446;  Darstllg.  y.  —  (Atkins) 
445. 

Acetyleneatwieklnng  (Tnmer) 
101. 


AcetylhydrucellaloHe  (Ötahmer) 
690. 

Aoetylphenylglycin-o-carbon- 

säure  (Bad.  Anil.-  u.  Sodf.)  266. 

Ackerboden,  Impfung  v.  —  m, 

Bacterien  (Häver  &  Co.;  566;  

(Hartleb)  656' 
Acridin.  dihydroxN lirte  Manuf. 

Lyon.)  29;  hydroxylirte  —  e  (Cas- 

sella  A  Co.)  887. 
Adrenalin  288. 

Aether,  BefailgeD       —  (Timpe) 
686. 

Aethoxylsoeugenol  fPomeraas) 

618 

Aethylendi.'iminoarbonat  (A.-Q. 

Schering)  591. 
Aetzalkali,  Gewinng.  v.  —  d.  feuer- 

tlUssigo  Elrktrolyse  (Acker  296 bis 

297;  elektrolyt.  Herstllg.  v.  —  u. 

dilor  (Ooliii     Geiaenberger)  618. 

Aetsen  m.  Hydrosnifiteii  (Bad.  Anfl.» 

XL  Sodf.t  78;  —  gefirbter  Gewebe 

(Kalle  &  Co.)  488. 
Agurine  609. 

AkroleYn,  Verbindung  aus  —  o. 

schwefliger  Säure  (Kalle  &  Co.)  278. 
Albuferrin  518. 

Albumin,  Untenefaeidg.  v.  Eier-, 
Blnt —  a.  SemmglobDUn  (Go^rin) 

812. 

Albumose  s.  Pepton. 

Aloobol,  derinfie.  Elgensehaften  d. 

— s  (Sawin)  225;  Darstellg.  zwei- 
werthiger  cyclischer  — e  (Farbw. 
Höchst)  591;  Bestimmg.  v.  —  in 
Aether  (Frey er)  680;  Nachweis  v. 
—  (Grassini)  680;  a.  a.  Mileb, 
Zack  er. 

Aldehyd,   Danfllg.   aromat  — e 
(Bayer  &  Co.)  261;  CWidensationa- 

prod.  arom.  — e  m.  arom.  Aminen 
etc.  (Walter)  261;  ein  mit  Citral 

46* 


Digitizoa  by  CoOglC 


6d2 


Sachregister. 


isomerer  —  (EUektron)  286;  hy- 
drirte  oyolisohe  — e  (Farbw.  Höchst) 
288;  Gewinn g.  V. —en  fr.  Heyden) 
698;  Acetate  arom.  — e  (Bayer  & 
Co.)  698;  maafsanaL  Beatimmg.  v. 

—  (Ripper)  682;  Wasserstoffsuper- 
oxyd in  Par —  (Dtineaa)  s.  a. 
Zucker. 

Aldehydohlorearbonyle,  Dartt. 

V.     n  Bayer  &  Co  ]  586. 
Alizarint'arben  -  Chemie,  Fort- 
schritte (Biintrock)  74. 
Alizarinpräparate  f.  EäiilNidver- 

tahren  (Farbw.  Höchst)  484. 
Alkali,  HerstUg.  t.  —  u.  Chlor  etc. 

(Roubertie)  247. 
Alkalioarbonat   aas  Alkallmeta- 

Silicat  etc.  (MoIm  u  Crispo)  249. 
Alkalichloridlüsuu^,  Elektrolyse 

y.  — en  (Soo.  an.  Volte)  297. 
Alkalioytnide  a.  03ran1ialt.  Bob- 

mst.  i'Mtspowi  578. 
Alk.aliiuetaüilicut  (Crispu  u.  Mols) 

688. 

Alkali  Silicat,  elektrolyt.  Darstllg. 
— en  (van  Denbergh)  619. 

AlkalitStsbestim  mung  t.  Me- 
lassen, Sirapen  eto.  (Stanek)  646. 

Alkali  Verbindungen,  elektrolyt. 
Darstllg.  V.  —  etc.  (Wander;  298. 

AlkaloYdlOsnng,  aterfle  — eD(D!an) 

559. 

AlkyI-p-araiflo-p-oxydialy)hyi- 
iiminusulfosäuren  (Geigy)  419. 

AlphyUmidotnthraooinonsol- 
1 0  .säure,  Nitrodorivato  d.  — n  (Bad. 
Anil.-  u.  Sodf.)  384. 

A I p h y l s u llonsä ure i m i d e  ( Farbw. 
Höchst)  694. 

AI  amini  um.  y-alvan.  Niederschläge 
a.  —  (betiik)  167;  galvan.  Ver- 
kopfernng  y.  —  (GianoU)  168;  Ver- 
binden V.  —  m.  Eisen  eto.  (Soo. 
intern.)  170;  Erhöhg.  d.  Bearbei- 
tungsliihigk.  v.  —  (D.  Magnalium- 
€168.)  172;  L(Hihen  y.  —  u.  — le- 
gimogen  (Krieger)  174;  Löthen  v. 

—  mit  Zinn  (Schneider)  174;  elek- 
trolyt. Reduction  f.  —  (Gooch) 
800;  Fimisaon  y.  —  (Nanhard)  498; 
Untersuchg.  v.  —  n.  Abkömm- 
lingen (Tetmajer)  497;  Behandig. 
V.  —  u.  Legirtingen  (Hyalt)  497; 
MetaUttberaüge  auf  —  eto.  (Betts) 
502:  —  —  (Mies)  503;  Vereinig. 
V.  —  mit  —  (Heraus;  öü8;  Ver- 
einig. V.  DrShten  etc.  ans  — ,  Ca 


etc.  (Wielaud)  ö08;  s.  a.  Magneaium. 
Alumininmhydroxyd,  elektroiyi 

Gewinng.  v.  —  /'Roberts)  619. 
Aluminiumaalfat,  HerstUg.  t.  — 

(Spence)  584. 
Amalgam,  Behandig.  v.  kupfer-  o. 

edelmetallh.  —  (Bnrteindi  165. 
Amalgam  -  Cemenipiomben 

(Abraham)  166. 
Amanthol  616. 

Ameisensäure,  Darat  v.  —  (Gold> 

Schmidt)  ö87. 
Amid,  Daratilg.  y.  Alkali-  —  (Boela- 

1er)  246. 

Amidobenzhydrol,   primäre  — e 

(Kalle  &  Co.)  269. 
Amidubenzylanilinsulf  oääuren 

u.  Homologe  (Farbw.  H«jchst  14 
Amidohydroxy Iderivate  aaaaro- 

mat.  Aminen  (Vidal)  698. 
Amidoketon,  Alkaliverbindgn.  ejr- 

clischer  —  Meroki  254. 
ai04-Amidoaaphtol-as-snlfo- 

alnre  (Bad.  AnlL-  n.  SodH)  2€6. 
Ami  donap  htoimo  no  -^nl  fo. säure, 

neae  2,7 —  (Manaf.  Lyonn.)  379. 
p- Amido-o-aalfobenzaldehyd 

(Levinstein  Lim.  13. 
Amidophenol,  Condenaatioiisinod. 

aus  p —  (Rudolph)  12. 
AmidosalloylanifoBSnren  Ctvr- 

ner)  596. 

Amin,  Darstllg.  v.  Derivat,  aroraat. 
— e  (Bad.  Anü.-  u.  Sodf.>  259;  Thio- 
salfoaiOTen  arom.  — e  a.  m-Dl — e 
(Clayton  Anil.-Co.)  268;  elektrocb 
Abscheidg.  v.  — en  (Elbs  u,  Silber- 

mann)  801;  (Böhringer  &  S j 

801;  Treang.  d.  — e  imter  sich  n. 
V.  Ammoniak  (Keppich)  589;  Darst. 
T.  mono-  u.  dialkylirt  arom.  — ea 
(Bad.  Anll.-  n.  Sodf.)  698. 

Aminoplienylglyoxylsäare,Dar- 
stellg.  V.  p — ,  Substitationaprod. 
eto.  (Boebringer  &  ä.)  268. 

Amlnophenyltartronallvren 
(Boohringer  &  S.)  263. 

Ammoniak  a.  .'>eeschllck  iD.  Am- 
moniakw.)  214;  Herst,  v.  —  (Naefi 
242;  featet  —  (Marqoirt  &  Solmla) 
675. 

Ammoniakbindemittel   f.  Stalle 

etc.  (Bürueri  555. 
AmmoniumiohthyolanlfonatClIe 

Laughlin)  602. 
Amylium  salicylic.  288. 
Angel,  eteteiscaie  (Undbohm)  848- 
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Anhydrid,  einfache  a.  gemiaobte 
Sänre — e  (Autenrieth)  256;  — e 
organ.  Säuren  (Bayer  &  Co.)  2ö6; 
gsmiBohte  Store — e  (KnoU  &  Co.) 
267. 

Anilin  schwarz  auf  Wolle  (Betb- 

mann)  486. 
Anosol  288. 

Anstrich,  Entfernen  v.  Oel-  u.  Laok- 
— en  (Klee)  158;  —  f.  SSohiffsbüden 
(Ragg)  158. 

Anstrich  färbe,  Trockenmittel  f.  — n 
(Fro^ek)  158,  haltbare  Oel — n 
(iieruann)  löb;  desiniicirende  un- 
ibwtMliIwro  — n  (Hallj  228. 

Anstriehmatse  (KObler)  158;  gegen 

Wasser  u.  Säure    bostiindi^'c  — 

tKrohn)  158;  Färb-  u.  —  t.  Holz 

^Mickdahl)  158. 
Anttrtehmittel  494. 
Anthracen,  Reinig,  d.  Roh — s  v. 

Carbazol  (Wirtb;  699;  Reinig,  v.  — 

(Layten  n.  Blnmer)  699. 

Anthraeenrethe,  Zwisclienprod.  d. 

—  (Bnd  Anil  -  u.  Sodf  )  17;  Mer- 
captanäther  d.  —  (Bayer  <fc  Co.) 
Ib;  Derivate  d.  —  m.  Halogen  am 
Mittelkohlensitoff  (Bayer  &  Co.)  18; 
Cliinonimidc  d.  —  (Bayer  &  Co.) 
19;  Derivate  d.  —  (Bayer  &  Co.) 
888. 

Anthraohinonreihe,  Bromderivate 
d.  —  (Bod.  Anil.-  u.  Sodf.i  20. 

Anthragallolsulfosäare  (Bayer& 

Co.j  600. 

AntbranilaSnre,  Gewinng.  t.  — 

(Goldenberg  eto.)  264. 
Anthranilsänremeth ylcster.  Be- 

stimmg.  V.  —  in  ätber.  Üelen  i^üease 

n.  ZeitBobel)  884;  —  in  nnmen- 

gerUchen  (Erdmann)  614;  Methyl — 

(Schimmel  &  Co.)  614. 
Antbrapurpur  iudiacetat  (Knoll 

&  Co.)  276. 
Antihemicranin  288. 
Antimon,  Bestimmg.  v.  —  neben 

Arsen  (Deniges)  627;  Bestimmg. 

y.  Arsen  in  —  (Uebsohttte)  627; 

maafsanal.  Bestimmg.  y.  —  neben 

Zinn  (Robmer)  627. 
Antipyrintannat  288. 
Antiaeptica,   neue  —  iSohaefer) 

227 :  (Act.-ü.  Schering)  667. 

Apallagin  2b4. 

AqnareU färben  m.  Dichloifaydrin 
(Wagner)  494. 


Arsen,  Scheidg.  y.  —  (Böhmer)  806; 

8.  a.  Antimon. 
Araensäare,    Acidimetrie    d.  — 

(Aatmo  u.  Torboniieeh)  626. 

Arzneimittel,  neoere  —  n.  Speeia- 

litSten  288.  609. 
Asbest,  Gewicbtsveränderg.  d.  — 
b.  Gmhia  (Thiele)  624. 

AsbestmaBse,  fsnersiehere  —  (A.> 

G.  Uralit)  151. 
Asphalt,  küDstlicher  —  (Weldiek) 

160;  —  u.  Verwendung  (Lutz;  218; 

künstlicher    -  (Peck)  484;  —  a. 

Erdölrtickständen  660. 
Aasflufsvorrichtung  f.  Gelatine 

ete.  (Sebil  n.  SeibMher)  146. 

Answalzmaiehine  f.  Margarine  eto. 

(Plötz)  187. 
AutotypischeRasteraui'nabmen 
(Brandweiner)  646. 

Aaofarbstoff,  orange  bis  roihe 
Beizen — e  (()omp.  Paris.)  82;  — e 
ans  Pyrazolonderivaten  (Farbw. 
Htfohat)  82;  neue  — e  (Bayer  & 

Go.)  82;  (See.  anon.  Bayer 

&  Co.)  88;  Mono — e  Bad.  Anil  - 
u.  Sodf.)  84;  Mono- — e  aus  Pikra- 
mini" (Farbw.  Höchst)  84,  86;  Mo- 
no— e  mit  Aipbylsulfinaiognippe 
(Ges.  f.  ch.  Ind.)  85:  noue  — e 
(Soo.  anon.j  86;  — e  (Leonhardt  & 
Co.)  86 ;  Mono- — e  (Bayer  A  Co.) 
86;  —  f.  Wolle  (Farbw.  Höchst) 
86:  violetter  Mono-  (Bad.  Anil.- 
u.  Sodl.;  ö6;  violettschwarzer  — 
(Emst  n.  Sebirmaeher)  86;  — e 
m.Schwefligsäurephenolestergruppe 
(Bad.  Anil.-  u.  Sodt.  37:  — e  aas 
Perinaphty  lendiamin  ä  ul  t  o  1  u .  (Bad. 
Anil.-  n.  Sodf.)  87;  Amidoammo- 
nium — e  (Aot.-G.  f.  Anilf.i  37;  se- 
cnndäre  Dis — e  (Bad.  Anil.-  u. 
Sodf.)  87;  Dis—  (Herwig)  89; 
Dis — e  (Leonhardt  &  Co.)  «9;  ge- 
mischte Dis — e  (Bayer  &  Co  I  89; 
aeoond.  Dis — e  (Bayer  «&  Co.)  40; 

—  —  —-40;  sehwarse  Dis-—« 
(Act.-G.  f.  Anilf.)  40;  primärer  Dis- 

—  (Act.-G.  f.  Anilf.)  40;  schwarze 

— e  (Co.  Paris.)  41;  (Bad. 

Ann.-  n.  Sodf.)  41;  Tris— e  (Bayer 
&  Co)  41:  grüne  Tris — e  ((Jeigy 
&  Co.  I  42 ;  schwarzer  Tris —  (IsUbel 
u.  Rosenberg)  42;  blauer  Tris- — 
illerbabnyj  43;  schwarzer  Tris — 
(Bad.  AniL-  u.  Sodf.)  48;  —  f.  WoUe 
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{Co.  Paris.)  44;  Poly — e  (Kalle 

Co.)  44;  (Cassella  &  Co.) 

44 ;  rKalle  &  Co.)  44 ;  schwane 

Poly — e  (Kalle  &  Co.)  45;  

(Bad.  Anil-  q.  Sodf.)  45;  neae  -  e 
u.  Zwischenprodncte  (Bayer*  Co.) 
888;  orangef.  — e  (Bad.  Anil.-  u. 
Sodf.)  888;  —  e  aus  Amidonicro- 
aalleylC  (Man.  Lyonn.)  889;  neue 
— e  u.  Azoverbindgn.  (Co.  Paris.) 
389;  rothe  — e  (Israel  u.  Kolbe) 
890:  rother  (Bad.  Anil.-  u.  Sodf.) 
390;  rothe  — e  auf  Wolle  (Aot.-G. 
f.  Anilf.»  891;  — e  a.  Pikraminf. 
(Picard  &  Co)  8^1;  blauer  — 
(Jaeaacblii  v.Kutwaaaer)  892;  bran- 
ner  —  fTaggesell)  892;  Substantive 
— e  (Bayer  &  Co.)  892;  Mono — e 
(Bayer  &  Co.)  898;  blanfSrbende 
Mono — e  (Aet.-0.  f.  Anilt.)  898; 
violetter  Mono- —  (Bad  Anil  -  u. 
Sodf.)  898;  substant.  Di-— e  (Ueh- 
1er)  898;  blaue  Baomwoll — e  (Her- 
babny  i  894;  blaurother  Dis —  (Las- 
kai 894;  orani(efarheuer  his —  lUl- 
holi  u.  Ueideoreicb)  894;  aobwarzer 
Dia — (KaltfraaeeriL  JaesaeUn) 896 ; 
bordeanxrothe  Dis —  (Hprbabny) 
896;  secund.  Dis —  (Bad.  Anil.- 
n.  Sodf.)  895;  schwarzer  Dia — 
(Schirmaoher)  395 ;  naohohromirbare 
Dis — 0  Bad.  Anil.-  u.  Sodf  i  896; 
schwarze  Dis — e  (Act.-(i.  f.  Anilf.j 
897 ;  seonod.  Dis — e  (Bayer  &  Co.) 

897;  (Bad.  Anil.-  n.  Sodf.) 

897;  Substantive  Dis — e  (Oehlerj 
898;  Dis— e  f.  Baumwolle  (Farbw. 
MflUheiiii)  898;  aoh weiter  n.  blaner 
Dis-—  Oeldermann)  898;  Tris — e 

(Bayer  &  Co.)  899;  (Kalle 

&  Cü.i  899;  schwarze  Poly — 
(Emst)  400;  anbatantlTe  Poly— e 
(Dehler)  400. 

Azokörper,  Reduotion  v. — ii(Boeli^ 

rmger  u.  SOhnei  622. 

Azoverbindungen,  elektroL  Dar- 
ateUg.  T.  Hydiaso-  n.  —  (Bayer  & 
Cd.).  821. 

Baoiliol  558. 

Baeterien,  hohe  Klltegrade  o.  — 

(Belli)  661;  Tödtnng  v.  —  d.  Al- 
kohol etc.  (Frank;  561. 

Balsam.  Destillationsprod.  v.  — en, 
die  Benzoesäure-  n.  ZimmtsSore- 
eater  enthalten  (Evera)  272. 


Baryt,  elektrol.  EwnUSig.T.  —  (firo- 

ehet  u.  Ranson)  298;  (Brad- 

ley  II.  Jacob'  'J9S. 
Baryainmanganit,  Reduction  v.  — 

(Limbj  299. 
Base,  Darstllg.  neuer  aromatischer 

— n  (Erdmann j  11;  aus  pri- 
mären p-substit.  Aminen  (£rdmann< 

12;  Darsülg.  aromat  — n  (Aet-O. 

f.  Anilf.^  260 
Batteriegefäl's  aus  Pappe  iLad- 

vigsen)  874. 
Banuiwulle,    Seidenglanz   auf  — 

(Reiohmann   u    Lagerqvisti  129; 

Seidengrifi  auf  meroeris.  —  (Soe. 

anon.}  129;  Yerhttty.  d.  Sebwieh«. 

gefärbter  —  (Man.  Lyonn.  486: 

Fixiren  mereeris.  —  (Dietrich)  469. 
Baumwollfaser,  Schwächung  d.  — 

d.  Oxalf.  etc.  (Soheurer)  124. 
Bauxit,  Reinig,  v.  —  (Hall)  584.  620. 
Beize  (Fährmann)  79;  — n  v.  VV^oUe 

(Amend)  79;  (Aet-Oee.  t 

Anilf.)  79;    —   z.  Alizarinfärben 

(Boehringer  &  Söhne  i  80;   —  f. 

Färberei  eto.  (Soo.  d  üeliut.i  ÖO; 

Kleien—  (Jettmar)  118;  Wlrkg.  d. 

Koth-      Woodi  118. 
Beizverfahren  f.  Färberei  etc.  (Soe. 

d'H^liotointure;  488. 
Bemalen  s.  Färben. 
Benzaldehy d-o-sttlfoaSare  i^Le* 

vinsteiu  lim.)  18. 
Bensidln,  eleictrot  Darstllg.  v.  — 

(Un>)  802,  622. 
Bonzin,  gelatinirtes  —  471, 
Benzol,  Nachweis  v.  —  in  Alkohol 

(Ralphen)  881 ;  Beatinunf.  r.  Sehwe- 

felkohlenstofi  üi  — eo  (Votoeek  n. 

Putm^sili  688. 
Bernsteinsänre,  Nachweis  v.  — 

(Nenberg)  811. 
Beton,  £8triebgi|»8-SUnipf-^  (lUok> 

878. 

Bier,  Pastenrldren  T.  —  (Sohanderli 
112;  gleichzeitige  Gewinng.  v.  — 

u.  Prehhefe  (Sauere  4.'i6:  s.  a.  Wein. 
Bierpriitung,   biologische  (Priori 
112. 

Bierwürze,  LUftnng  t.  —  (Meyeri 
112;  Extract  ans  —  a.  FErfoea  v. 
—  (Gürth)  112. 

BlldbSnder,  pbotogr.,  App.  i.  Bat* 

wickeln  eto.  v.     n  (Meek  544. 
Bimsstein  als  Sohlelf-  o.  Polinaittel 

(Schäfer)  512. 
Blattedelmetall  (Gana)  809. 
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BUi,  Gewinng.  v.  —  u.  Silber  an« 
Bleiciaiis  (Gennoti  164;  ndioMthroa 

—  (Lengyel)  261;  Treong.  v.  — 
IL  Zink  in  Lösangen  (Davis)  252; 
elektrol.  AnafiUg.  v.  —  (Olaaer) 
800;  Bestimni;.     —  (Haiie)  829; 

Raffiniren  v  —  /Betts)  602. 
Bleioxyd,  Darst.  v.  —  (Fell)  251; 

—  aiM  Bleigians  ete.  (Fell)  584. 
Bleis.iocharat-Verfahren,  Rege- 

nerat.  v.  Hleicarbonat  b.  —  (Wohl 

u.  Kollreppj  192. 
Bleisnperoxyd,  elektroL  Oewimg. 

V  —   Klectron  620. 
Bleiweil'ä,  V'or-  u.  Nachtiieile  des 

—  als  Anatrieh  (Willenz)  lö8;  Her- 

atellg.  V.  —  (Hitchcock)  251;  

(do  la  Fontaine  251;  elektrol  Dar- 
slellg.  V.  —  (Chaplin  a.  Halloranj 
800;  Heratilg.  v.  —  (Oorbett)  686; 

—  —  I  Blnndstonei  685. 
Bleiweiläersatz  (V.  ReinoltH  158. 

Blumen,  Kunst —  aus  Spähuen  eto. 

(Graendorff)  154. 
Blnt  8.  Futtermittel,  Nahrungsmittel. 
Bl  a  ta  1  bamin- Präparate  (Dietrieb) 

616. 

Blateisen-PrSparat  (Eberweiii  n. 

Diefenbach)  2S1. 
BlntproteYn- Präparat,  eisei^alt. 

—  Hofmann  Nachf.)  180. 

Blutpulver,  trockenes  —  (Stauf; 
220. 

Boden,  Bonitir^r  d.  — s  (Hazardi 
222;  Phoaphorsäure  d.  —  a  (Sohloe- 
eilig  jr.)  tX9. 

Borogen  284. 

Borsänre,  maafsanaL  Beatimmg. 

—  (Liihrig)  804. 
Branderreger   f.  HoUgesehosse 

(Fiedler)  670. 
Branntwoinschärfen  (Beythien  o. 

Boriscb)  820. 
Branerpeoh  (Brand)  112. 
Bremsklotz  (Morrison  etc.)  489. 

Brenner  a.  lietalUegirangen  (Bnbin- 

stein)  105. 
Briqaettes,  Blndontttal  f.  —  (Dil- 

ton)  107;  Koks —  (Linde)  107; 

Torf—  Kerinnes  u.  Schwerin)  108; 

—  aus  Theer  eto.  (Gelinek)  108; 

—  ans  StelnkoUenstaab  (Uomont 
du  Voitel)  448;  «merikan.  —  448. 

B  r  i  q  n  e  1 1  i  r  n  n  g  8  gn  t  (DIamand)  217. 
Bromat  a.  Ghiorttt. 
BromokoU  (Bfarz)  601. 


Bromsilberdracke,  Haltbarkeit  ge- 
tonter —  (Gaedicke)  207. 

Bronitanninelweifa-Verbindan- 
gen  (Act.-G.  f.  Aniif.)  279. 

Bromtanninleim-Verbindung 
(Aot-G.  f.  Anilf.)  601. 

Bromtanninverbindnng  (Aot-G. 
f.  Aniif.j  601. 

BromwasserstoffsXnre,  Daratllg. 
V.  —  (Marshall)  675. 

Broneo,  Ersatz-    n  495. 

Bronoelarboo  aus  kömigem  Metali 
(Sohlenk)  174. 

Brut,  Reis-KommiCi —  (KOmer)  188. 

Brühe,  Gewinng.  cono.  —  a.  Fleisch 
etc.  (Vennleth  &  Ellenbergerj  187. 

Bücher,  Infection  d.  —  561. 
Butter,  Entfirbg.  d.  -  (Vandrlken) 

817;  —  aus  pastenrls.  Rahm  (Hero) 
620;  haltbare  —  (Poppe)  621;  Be- 
stimmg.  flUcht.  Fettfn.  in  —  (Seyda) 
641;  Bestimmg.  d.  Salzgehaltes  in 

—  (Orzecbowskii  641;  kryosko])!- 
sche  Unterscheidg.  v.  -  u,  Mar- 
garine (Pesehges)  641;  Naohweis 
kUnstl.  Färbung  v.  —  (Vandrlken) 
642;  Nachweis  v.  Cocosfett  in  — 
(Ranwez;  642;  (Wautera)  642. 

Cacao,  Zerstttr^'  d  Stärke  im  — 
(Apt)  198;  Naohw.  v.  — .«schalen  in 

—  tt.  Chooolade  (Hscher;  648;  Be- 
stimmg. d.  Fettes  in  —  (Wefananns) 

648. 

tacao  -  Milch  -  Präparat  (Abeiaj 
618. 

Caffein,  Naohweis  v.  —  im  Theo 
(Vadani)  828;  s.  a.  TheYn. 

CafleYn-  u  Chinin-haltiges  Prii- 
parat,  leicht  lobliches —  (Schröder 
&  Krämer)  278. 

Caloinol  284. 

Calciumcarbifi,  reducirendt'  Kruft 
V.  —  (KUgelgeni  249;  Verweadg. 
v.  —  (Bnllier  496;  tUioinmfreiea 
(Rathmani  588;  Darst.  v.  —  (Blaok- 
inorei  588;  s.  a.  Carbid. 

Camera,  photogr.,  Metirfarben — 
(Davidson)  644. 

Camphor,  Bestimiug.  v  -  in  — öl 
(Lühr)  884;  Daratllg.  v.  —  (Elect.- 
Ch.  Co.)  691. 

Carbaminsänreester  seonnd.  Al- 
kohole (Bayer  &  Co.)  688. 

Carbaaol,  Nitroderivat  d.  — s  (Wirth) 
881. 
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Carbid,  Schatz  f.  Calcium —  (Wors- 
nop)  102;  a.  d.  Luft  mucersetz- 
Uohes  —  (Orlowski)  260;  Darstllg. 
V.  — en  (Diealerj  617;  reines  Aoe- 
tylen  lieferndes  Calcium —  (Ztthl 
&  Eäsenuum)  617;  MiBobang  v. 
Calcium-  n.  Mangan —  (Mao^)  617 ; 
ü.  a.  Calciamoarbid. 

Carbidpräparat  tn.  Chloroalefam 
(Boroh  u.  Hoiid  102. 

Carbid  Stäbe  i  Hopfgärtner)  102. 

Carbonat,  Bestimmg.  v.  — eu  (ilall 
n.  BoBsell)  625. 

Carbonsäurechloride  — tlüiy- 
dride   V.  Ht  vdeni  592. 

Carbony  Idiphenylglvcinester 
(Bad.  AnU.-  u.  Sodf.)'418. 

Carborandam-Artikel  (FItagerald) 
475. 

Carboxyantbranilsäuredialkyl- 

ester  Bayer  A  Co.)  14. 
Caseün,  Fällg.   v.  —  in.  Aethyl- 

scbwefelf.  (Riegel)  272;  lösliches 

—  (Hall)  272;  befall  Koebeo  enral- 
sion.  Präp.  a.  -  (Act  (3  f.  Anilf.) 
272;  wasserlösl.  Verhindgn.  v.  — 
u.  Alkaiüidtjn  ^Khenania;  278;  Her- 
atellg.  V.  —  n.  — Leim  (Bellamy) 
466;  getrocknetes  Miloli-—  fJust; 
618;  wasserlösl.  Verbindgn.  v.  — 
m.  Phosphorf.  (Ch.  F.  Rhenania) 
601;  waaaerlösl.  Verbindgn.  v.  — 
m.  Brom-  u.  JodwasaeratoffT.  (v. 
Heyden  )  601. 

CaseYn  p  r  ä  parat^leiehtTerdanUohea 

—  fSelli  181. 

CelluloYd,  Darstllg.  v.  —  fNen- 
mann.  Marx  eto.j  147;  Ersatz  v. 
CampW  im  —  (Soe.  gen.)  147; 
Muster  auf  —  fBaldaul)  148;  Be- 
läge f,  —  I  Wacker)  148;  — flächen 
(Petit)  148;  Ersatzmittel  f.  Glas 
eto.  (Thomton)  149;  Partridge-Holz 
a.  —  iNoa)  486;  nicht  entflamm- 
bares —  (Plaissettvj  486;  — artige 
Huae  (Qoldiinith  ete.)  486,  487; 
Antiseptischmaohen  v.  Eantaduli 
u.  —   Eürrt'^en  487. 

Ceilaloidähnliche  Masse  \^Farbw. 
HOehat)  148;  —  (Zfihl  ft  Eiaemann) 
14S.  Häoteheneto.  ans— r —  (Co. 
Paris  I  149, 

Celluloidgegenstünde  ^.Staudt'uis) 
486. 

Cellulose,  leicht  iHsliche  —  (Fre- 
mery  etc.)  468;  Cuprammonium- 
lOsong  f.  —  (Langhans)  470. 


Cellulosefäden,  seidenäbnliche  — 
(Broonert)  128;  — ,  Ernte  f.  Saida 

(Bronnert  eto.)  468;  —  (Co«. 
Franc.)  470. 

Cellulosegegenstände,  hohle  — 
Thomas  n.  Bonavitai  149. 

Celluloselösungen  (  Thieiei  TJß. 

C  e  m  e  n  t  aus  Kupferschlacken  i^Bnio- 
jes)  8;  welfaer  —  (MfiUer)  168; 
Portland-  -'  ana  Hoehofenschlaoke 
(Forelli  216;  dunkel  gebrannter 
Portland-—  (Wormser;  867;  m- 
mablfi&higea  Bohgemenge  f.  Poit> 
land —  (Kjeldseni  867;  erstklassi- 
ger —  (Passowi  367;  Quellen  v. 
—  868;  Prilfg.  V.  — en  v.  UJsch 
868;  —  im  Heerwasser  (Le  Chate- 

lier»  869;  (Rebnffat  369; 

Magnesia — e  ^Luhmann  870:  — « 
im  Meerwaaeer  (Sebii^atsohenko) 
877;  Chlorkalk  a.  Portland —  677; 
Metall — e  (laeoTeaeo  v.  Dwonaki 
484. 

Cementklinker,  Lagenug  (Mark)  6. 

Centrifuge,  Filter —  (Heine)  842 
Ceriterde,  Trenng  d.  — n  (Meyer 

u.  Marokwald/  S-2\). 
ChamoUematerial  f.  Otaahlitt» 

137. 

Chinaalkalu  idkohlenbäureester 
▼on  Phenolen  (Zimmer  &  Co.)  274. 

Chininmethyldihydrasinper- 
chlorat  Meyer  606. 

Chininphosphursäureester,  ter- 
tiärer —  (Smmer  A  Co.)  274. 

Chininsaccharinat(D^foumel  605. 

ChinizaringrUn  (Bayer  &  Co  ,  412. 

Chinon.  elektrolyt.  Darstllg.  v.  — 
u.  Hyoroehinoii  (Kempf)  801. 

Chinonimide  s  Anthraoenrdhe. 

Cbiaotropinum  284. 

Chlor  s.  Alkali,  Sulfat,  Aeualk;Ui. 

ChlorameiaenaSureet^ter  v.  Al- 
koholen eto    Bayer  &  Co  268. 

Chlor  amidophenolsalfoaäurel4. 

Chlorat,  Kaehwds     — en  n.  Bro- 
maten  iFagesi  805. 

Ghlorbenzalilehyd,  Gewiang.  t. 
0--  ^Kalle  &  Co.;  13. 

Cblorgold,   Titrirmetbode   f.  — 
(Reebi  809. 

Chlorid,  gasvolunietr  Hestimmg.  t. 
— en  etc.  (Riegler  635. 

Cblorkohlensäureester  v.  Chinin 
u.  rinchnnidin   Zimmer     Co  27.i 

Chlormethylmenthyläther  ^We- 
dekmd)  276. 
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CblormethylsalioyUKnre,  Coii' 
deosat  v.  —  m.  Thymol  (Eiehen- 

gnin)  275 
u|U3-ChlorQitronaph talin,  Darst. 

V.  ^  (Elektron)  271. 
ChlorzinklOsung,  Gewinng. reiner 

— en  iKaeppel)  649. 
Chooolade,  plast.  Gegenstände  aus 

—  (Bieeke)  628;  a.  a.  Caoao. 
Chromate,  Wirkg.  d.  —  auf  Colloide 

(Namiasi  534 ;  Natrium-  u.  Kalium — 

ü.  Bi — e  (,Spence)  682;  Alkali-  -e 

Q.  Bi — e  (Sbeaier)  682;  Naebweis 

V.  — D  auf  gef.  Baumwolle  (Caie- 

nenvei  6B'2. 
Chromgelatinemisobung,  licht- 

empflndllobe  — en  (Pietmer  A  Co.) 

200. 

Chromgelb,  Uerstllg.  v.  —  (Red- 
lich! 10. 

ChroinoxyduUalz,  Herst,  v.  — en 
d.  Elektrol.  (Boehringer  &  S  299. 

C  h  r  o  m  o  X  y  d  V  e  r  b  i  n  (1  II  n  g ,  c  o  u» - 
plexe  organ.  —  en  (Eberlej  258. 

CbromsSnre,  elektrolyt.  Wieder- 
jjcwinn^,'.  v.  —  ' üarmstädter ;  293; 
(4ehalt^besti^lmg.  v.  —  u.  Chro- 
maten Kebler)  628. 

Cigarren  m.  gebnncL  MIeotin  (Kie- 
ling >  52H 

Cinchoninbiohlurhydrat  609. 

Cinohoninanlfokreoaotat  609. 

Cineboninsnlfopbenolat  809. 

Citral  s.  Aldehyd. 

C  i  t  r  a  1  i  d  e  n  a  c  e  1 0  s  s  i  g  e  s  t  e  r  (üaar- 

mann  di:  lieimer;  612. 
Cltronensftnre,  Maebw.  Wein- 

u.  —  (Paris  810. 
C  lieh  es,  Celiiiloid —  (^Lorch)  211. 

Cocain,  Bestimmg.  v.  -  (Garsed 

0.  Collie)  812. 
Cocosfett,  Nachw.  v.  —  in  Mar- 
garine u.  Butter  (Wautersj  817; 

s.  a.  Butter. 
Goffetn,  Beaotion  a.  —  (Uta)  849; 

8  a  Thein 
C  o  1 1  o  d  i  u  m  w  o  11  e ,  Cellulosetetrace- 

tai  al;^  Er.-.atz  f.  —  (Valenta)  149. 
Colloide  8.  Chromate. 
Colophonium,  PrUfg.  V.  —  (Fab- 

non)  66U. 
Oolambiasehwars  8B  n.  4B  76. 
Conaerven,  Fisch-  etc. — ena.Be- 

urtheilg.  Loutk  689. 
Copiren  v.   Entwürfen  (^Baiuvillej 

211. 


Copirblltter  ohne  Befenehtg.  (Pal- 

tridge)  211. 
Condensator,  elektridcher,  isoliren- 
de  Schiebten  f.  — en  (Lombardi) 
847. 

Conservegefä  fne,  luftdichtes  Ver- 
aohlieisen  v.  — n  (Wucherer  &  Co.) 
615. 

Conserviren  v.  Nahrungamittebi  im 

Vacnnm  m.  Elektric.  179. 
Constantan,Legirg.  ^Basse  &  Selve) 
172. 

Contact. Substanzen  s.Thonkürper. 
Cumarin,  Nachw.  v.  —  u.  Thein  d. 

Sublimation  (Nestler)  649. 
Cuprargol  284. 

Cy analkalion,  DarstUg.  v.  —  U. 
Ferro —  (Grofsmann)  577. 

Cyanamld,  Darat  v.  — en  n.  Cya- 
niden (Pfleger,  Zaokaebwerk  eto.) 
577,  678. 

Cyanat  a.  Cyanid. 

Cvanbromid,  Darrt.  ▼.  —  (Coepner 
'u.  Witten  246 

Cyanbalo  gen  Verbindungen 
(Kirkpatriok-Picardj  579. 

Cyanid,  Darat  Alkali— en  iAI- 
derj  246:  Darst.  v.  — en  (Frank  u. 

Caro)  246 ;  u.  Carbiden  (Frank 

u.  Caro)  246;  Bestimmg.  v.  — en 
n.  Cyanaten  (Heller)  805;  Gewinng. 
V.  -  ans  Gasen  (Bueb)  549;  Be- 
stimmg. V.  — en  neben  Cyanaten 
(Vietor)  626  ;  8.  a.  Cyanamld,  Alkali- 
eyaidde. 

Cyanmethy  lanthranil  säure,  Dar- 
stellg.  V.  w —  (Farbw.  Miihlheim) 
266. 

Cy anverbindung,  — en  aus  ani- 

moniakal.  Gasgemengen  (Besem- 

felderi  242;  s.  a.  Gas. 
Cyanzimmtsäuro,  Darat  v.  o* — 

iBaver  &  Co.  266 
Cyolocitral  (Haarmann  ^  iieimer) 

611. 

Dampf,  Abscheidg.  v.  Fett  aus  — 

(Baker;  218. 
Deeapirun  g  ,elektroobem. — (Elefctr. 

Aot-G.)  167. 

Decorationsi>latten  iMetzj  b. 

Desinfection  m.  Formaldehyd  (E. 
Sebering)  226;  Vorrichtg.  u.  Verf. 
z.  —  d.  Hände  Riedel  227;  — 
in.  Capillar- Doppellampe  (Piorkows- 
kiy  228;  —  m.  SelfenlQanng  (Gram- 
matsehikow)  667;  ~  m.  fitberiaeben 
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Oelen  668;  ~  v.  HiindeB  (Paul 
8irwe>)  560;  —  Chirurg.  Instxam. 
fMeilleret  660;  —  chirurg,  Instram. 
d.  Seifenspiritns  iPolak;  561;  — 
d.  Alkohol  v.  SeifenspiritOB  (Frank) 
561;  8.  a.  Alkohol,  Glycerin,  Seife. 

DesinfectionsflUssigkeit,  Ver- 
dampfapparat  f.  — en  (Masarkewitz) 
n.  Speler)  228. 

Desinfeotiongmittel  (KalleftCo.) 
226;  -  iStackmann  &  B«t«ohy) 
5Ö7 ;  i'ormaldcbydhaltiges  —  (Grop- 
pier)  568;  Biohlol  u.  Ljrraform  us 

—  (Cramer)  658;  Verilttobtlg.  ▼. 
— n  'Cervello)  669. 

Desinficienü,  seit'enartiges  —  (Men- 

nicke)  608. 
Destillation    fester    u.  flügBifor 

ätüfie  (Weil'abeiD)  678. 
Dextrin,  Hersttlg.      — ,  Glyoose 

etc.  (mggim)  189. 
Dextrose  a.  Holzfaser  (Clafaen)  524. 
Diabetes,  Mittel  gegen  —  281. 

Dialkylrhüdamino  (Färb w. Höchst) 
408,  404. 

Diamidoanthrachinon,  Condens. 

y.  —  a.  Formaldebyd  (Bad.  Anil.- 

u.  Sodf.)  884. 
DiauHdoanthrarufindlsulfosSii- 

re  (Bayer  ^-  Co  <  L'O. 
p-Diamidodipbeuy  lamin-m-mo* 

notDlfosiure  (Bayer    Co.)  266. 

Dltmln,  haltbare  LOsnageii  aromat. 

—  e  Monneti  435. 
Diaphragmen  aus  entfetteten  nitrirt. 

Geweben  i.Esohellinann)  847. 

Diohtnngs-Composltioii,  selbst- 

thtttige  481 
Die  vanbydroohlnon  (Bayer  &  Co.) 

269. 

Dlbydrozylaminebrysaslndi- 

aulfosäure  (Bayer  ä  Cd  19. 

Dimetbylamidodi  luethy  Ipbe- 
avlpy  razulon,  Verbindgn.  v.  — 
(Ammelbnrg)  608. 

Dimethylainidophenvldirae- 
thylpyrazolunaalicylat  (Reu- 
ter) 602. 

DinitrocblorbenzolsalfosMare 

lAet.-a   f.  Anilf.  264 
Dinitrodioxydiphenyl-m-phe- 

nylendiamln  (Bad.  AbU.-  q.  Sodf.) 

698. 

Aift4-Dinitronaphtalin,  Condens. 
aus  —  u.  Phenolen  ^Farbw.  Höchst) 
880. 


DtnttronaphtaliasQlfosSiireii 

(Farbw.  Höchst)  16. 
o-p-Dinitrooxydlpheny  I  amin, 

Rhodansubstitutionaproducte  v.  — 

(Bad.  Anll.»  n.  Sodf.)  880. 
o-p-Dinitrostilben   «.  Derivate 

(Bayer      Co.)  880. 
Dioxy-^'j-dinaphtylamindisulto* 

säuren  (Bayer  &  Co.)  268. 
Diphen-Blau-Hase  4a*i 
Dipheny lauiinderivat,  diparaanb- 

stit  —e  (Farbw.  Höchst)  17. 
Diphenylderivat,  Darst.  y,  — «a 

(ÜUmann  597. 
Druck,  Buutätz —  a.  indigbl.  beide 

(Bad.  Anil..  e.  Sodf.)  88. 
Drucken  m.  Indigo  (Kalle  &  Co j 

87;  (Bad.  AniL-  u.  Sodf.i 

88;  —  m.  Schwefelfarbstoflen  iSoc. 

anon.)  91;  MarUren,  Be>—  etc.  v. 

Papier  etc.  auf  elektrolyt.  Wege 
Friese-Greene)  210. 
Druckerzeugnisse    in  sympath. 

Druckfarben  (KretschuiHim>  646. 
Druckflächen,    Umdruck-    n.  — 

(Ges.  f.  grapb.  Ind.)  209;  Ueber- 

ziehen  Flaeh —  (Strecker)  209. 
Druckstock,  Celluloid-—  (Schelter 

&  Giesecke)  646;  — e  ans  Ebonit 

etc.  (Jensen)  646. 
Draek^erfanren  a.  Wolle  (Koeeli- 

lin)  488. 

Düngemittel,   Futter-   u.    -  aus 
Stroh  etc.  i^üecking)  652;  —  aus 
IndustrieabfiUen  (Chilinit  S>niu.» 
664;  langsam  wirkende  —  (Roth 
664 ;  Trocknen  v.  — n  ^Wenokj  6Ö5. 

Dttnger,  Wirkg.  —  (POmorskii 
222;  Conserviig.  t.  Stall  —  (Rip- 
pert) 228;  —  aus  Keli rieht  etc. 
(Messinger;  228;  lang&am  wirkender 
—  ans  leieht  lOsL  Salien  (Bothi 
224;  ktlnstl.  —  (Hellström)  224; 
Conservirg.  v.  —  (Lücke)  555 

Düngung,  Ptianzen —  ui.  Dung- 
stoltrigem  (Wackenroder)  666. 

Dustless,  Fufsbodenol  492. 

Dymai  (Kopp;  282,  609. 

Eehtsänrefaehaln  6  &  6  480. 

Ei,  Conservirg.  v.  — em  (Hanika)  185: 

 (Utescher)  186.  622;  Eisen- 

—er  (Rost)  522. 
Eigelb  als  Nährmittel  (Zuntz*  186. 
Eis,  kohlensaures  —  F.  E.  Müller 

193;  HerstUg.  v.  Klar —    M.  A 

Humboldt)  860. 
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Eisen,  Kohlimg  von  Flnfs —  (Schot- 
te) 168;  elektrol.  Verfahren  f.  — 
ans  Erzen  iHaranow)  169;  Ver- 
kupfern V.  Gala —  (DessoUe)  170; 
ianfttlmii  pohrerf.  Eitenen  in 
flüsaiges  Roh —  (Pszctolka  498; 
Reinigen  v.  —  etc.  (Hawkins  u. 
Lynni  4^8;  Hchmiedb.  —  unmittel- 
bar a.  Ersen  (lyanoll)  498;  Bflok- 
kohlungsverfahren  f.  -  ( Maurer)  498 ; 
Verbesserg.  v.  Flufs-  u.  Schweifs — 
(Grabitoski,  508. 

Eisenerz,  malmige  — e  Terliflttbsr 
zn  machen  rCrameri  !*J5 

Ei senerzhri»!  nettes   l^mdini  168. 

Eiaeninduätriu,  neuer  Procefs  i. 

d.  —      Porsenes)  165. 
Eisenkun stgu fs,  FormTerfdiren  f. 

—  (Gladenheck i  176. 
Eisenoxy d iiloxy d  u.  Chlorammon 

ans  Eisenohlorttrlragen  (WlUfilog) 
585. 

Eiseopyrit  s.  Schwefel. 

Eisentneile  t.  d.  Ergltthen  zn 
schützen  Koslowskjr)  494 

Eiweifs,  Pflanzen-—  als  Nälirmittel 
(Boos)  178;  —  aus  Pflanzeusamen 
ete.  (Wolksa  o.  Sehwais)  607;  ent- 
färbtes —  (Holtscbmidt)  607. 

Eiweifskörper,  mit  Flnor  snbetit 

—  iGans)  279. 
Eiweifspriparat,  Blnt —  (Dah- 
nen) 180. 

Eiweifsreagens  (Roch)  634. 

Eiweifsstüffe,  Conoentr.  d.  Lösgn. 
V.  — n  (Gürber;  279;  —  aus  Üei- 
rttokstiinden  etc.  (Theodor)  668; 
Reinig,  v.  — n  (Fl.-Extr.-Co.)  658. 

Elektrische  Erhitzung  (Aot-0. 
t  Trebertrockng.)  348. 

Eleictrisehe  Leaeht-  n.  Heis- 
ktfrper  (BOhmi  676. 

Elektrodenplatten  m.  Cellulolfd- 
hiille  (^Amoult;  487;  s.  a.  Sammler. 

Elektrolyse  y.  PMssigkeiten 
(Schoopi  i?94;  App.  z.  —  (  5rof,'not) 
802;  App.  z.  —  V.  Alkalisalziöagn. 
(Kelvin)  628;  App.  z.  —  v.  Fiüssn. 
(Schoopi  676:  —  f.  Hydrirung, 
Reduot.  u.  Oxydat.  organ.  Ver- 
binden. (Nithaokj  676. 

Elektrolyte  (Marino)  294. 

Elektrolytische  Zelle  f.  Schmel- 
zen  Darling  n.  Harrisont  .347. 

Elektromagnete,  Magnetisirbarkeit 
GnÜMit  f.  —  (Mosler)  609. 


Element,  Gewinng.  flüchtiger  — e 
(Cowles)  618. 

Element  f galvanisches),  —  (Kaiser) 
846;  —  (Rosendorff)  671;  Pol- 
elektrode f.  — e  (Lud>ig8en)  671; 
Kühlenelektroden  f.  — e  (SingenhÖl) 
671 ;  Stromerzeng^ting  b.  Erd — en 
(Jahr)  671;  Zink-Kohle —  (Tumi- 
koH  n.  Nesseliode)  671. 

Elfenbein,  BiegsammMhen  t.  — 
(Fritz I  48Ü. 

EUagsiiure  aus  Kiickständen  (Hei- 
nemann) 697. 

Email,  Darst.  v.  — len  u.  Glasnten 
(Peymsson)  189;  s.  a.  Glas. 

EntwSssernng  y.  Stoffen  (Sehwe- 
rin)  668. 

Entwickler,  Verdünnen  d.  Metol- 
—8  (Kastner;  2U1;  photogr.  —  in 
fester  Form  (Aet-0.  fl  Anllf.)  688; 

Wlrkg.  V.  — n  a.  Bromsilber  '  Lilppo- 
Craraeri  h^S;   —   f.  Chlorailber- 
gelaliue  i^Liesogang)  588. 
Enzym  im  Malz  (Ehrieh)  116. 

Epicarinum  'J84 

Erdbeere,  Gehalt  d.  — n  an  Salicyl- 
güure  (Portes  n.  DesmonUlires)  648. 

Erodin,  Hnndekothersatz  119. 

ErwKrmnngsvorriohtnng,Gei3Ua 
m.  —  (V.  Pills)  864. 

Ers,  Bebandig.  y.  Sobwefel — en 

(Swinbume)  161;  (Kirkpatrik- 

Picardi  161 :  Zink  aus  Schwefel- ~en 
(Gitsham;  161;  Behandig.  v.  — en, 
die  Cn,  Zn  u.  Pb  enthalten  (de 
Beehi  161';  VerhUttnnf,'  von  As, 
Sb,  Te  haltenden  Schwefel-— en 
(The  Intr.  Ore  Tr.  Co.)  496;  Anf- 
schliefsen  natürlicher  etc.  — e  (Qsr 
nelin)  499;  s.  a  Metall. 

Essig,  Essigaale  in  —  (LUders)  114; 
~  ans  Hefewtfne  (Jtfrgensen  n. 
Olsen)  218:  Gewinng.  v.  Gährungs- 

—  (Witthofl")  461 ;  Fermente  des  — S 
(Bertrand  u.  Öazerac)  461. 

BssigsXnre,  Dsrst.  v.  -  iBoels- 
neok  255:  —  a.  Holzkalk  (Ch.  F. 
Rheuaniii)  255;  —  aus  Calcium- 
acetat (Bohrens)  6H8;  Reinigen  y. 

—  (Behrens)  588. 
Essigsäureanb ydrid,  DarstUg.  y. 

—  (Heymann)  588. 
Esterbildnng,  qnaatit  —  n*  Be- 

stimmg.  V.  Alkoholea  ete.  (Veil^ 

u.  Bölsingi  633 
1  Engenol,  Bestimmg.  v.  —  in  Nelken- 
1     01  (Verley  n.  BOlsfaag)  684. 
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Engoform  (Maafs)  606. 
Enopht almin  Cipriani)  282. 
Eztr&ct  aus  Krusteotbieren,  bes. 

Krabben  (Arendt  &  Hönleke)  18t; 

App.  s.  GewtaiBg.  ▼.  —  flo  ((Irttne) 

841. 

Kxtractiünsapparat  f.  Ptianzen- 
tbette  (de  la  Fresnaye)  842. 

Fäcalien,  P'ett  u.  Düngstofle  aus 

—  (Beck  &  Uenckel)  552. 
FSrben,  —  v.  »Union- Geweben** 

(Brown:  77:  —  v.  Baumwolle  u. 
Wolle  etc.  i^Bad.  Anil.-  u.  äodf.j 
82;  THrkieebroth —  (Fihrmann) 
88;  —  m.  bas.  Farbstoffen  iFarbw. 
Höchst  84:  —  v  Wolle,  lichtecht 
(Soo.  aooa.;  64;  —  v.  Alizarinroth 
eto.  (Kornfeld)  86;  —  Man  bis 
aehwarz  (Bad.  Anil.-  n.  i^odf.;  8n; 
~  m.  Indigo  (Comp.  Paris.)  87; 

—  ui.  Schwefelfarbstoffen  (Desoat) 

89;  (Bayer  &  Co  )  89;  

(Comp.  Paris.)  90:  Drucken  u  — 

—  ^Act.-G.  f.  AuÜtj  90;  Öohwarz- 

—  Wolle  ete.  (Gusella  A  Co.) 
488;  Echt —  m.  .Schwefelfarbstoffen 
(Farbw.  Höchst  434;  Verfahren  z. 

—  (Üurlce;  4ö'i;  —  u.  Bemalen  v. 
Hol«,  Geweben  eto.  (Riedel)  486; 
Sehwar»-— V.  Wolle  Farbw.Höchst) 
486;  Nachbehandlf^.  beim  —  ni. 
Sehwefelfarbeu  i  Act.-Ge».  f.  Anilf.) 
486;  waschecht —  (Soc.  anon.)  487; 

—  V.  Pelzen  Cassella)  488;  direkt. 

—  m.  AUzarinprod.  (Farbw.  HOobstj 
488. 

Färberei,  Kaliompennanganat  i.  d. 

—  I  Saget)  78. 

Färbungen,  Nachbehandlg.  v.  — 
(Aykroyd  n.  Kraia)  81;  eebto  — 

Comp.  Paris. i  82;  wasserechte  sub- 
.stant.  —  Farhw.  MiÜilheinn  83; 
Steigerung  d.  Wtischechtheit  v.  — 
(Geigy  A  Co.)  84;  echt  braune  — 
ant  vef?etabil.  Fasern  Levinstein) 
85;  Uchteohte  blaue  etc.  —  auf  der 

Faaer  (Comp.  Paris.)  86;  

(Aet.-G.  f  Anilf^  86. 
Fässer,  Pichen  d.  —  (Nenbecker) 

116. 

Farbe,  Herst,  v.  —n  (O^SnUivan)  10; 

Erd-  n  aus  seltenen  Erden  Cb. 
F.  Kuiunielshg. i  10;  Anreihen  ke- 
ramischer -  n  Süc.  Letrancj  140; 
Stanb — ^n  f.  Druckereien  (Oeser) 
169;  flnoreaoirende    n  481;  ein- 


I  badige,  walkecbto  —  481 ;  Druck-  — 
'  iHozi  «183;  Dt  ck — n  m.  Zinkoxyd 
^Brandhorst;  4i^4,  Farbeaton  eia- 
lehier  Grand — n  (Henderson)  494; 
8.  a.  Aquarellfarben,  Schwefelzink 
Farblack,  — e  aus  ^-Naphtol  eto. 
(Bad.  Anil  -  u.  Sodf.;  88;  BilUg.  d. 
— e  (Bolia)  77. 
Farbstoff,  Orseille — o  (Sokolowi 
11;  —  d.  Phenylanthracenreibe 
(Bayer  &  Co.)  18;  blaue  Amido- 
oxyantbraebinon- — e  Bayer  &  Co.) 
19;  neue  — e  d.  Triphenylmethan- 
reihe  (  Grimaox  u.  Lefevre)  22;  Um- 
wandlnngsprodneto  d.  Theer>--^ 
(Comp.  Paris.)  22;  braune  — e 
aus  «i«4-Dinitronaphtalin  Farbw 
Höchst)  28;  bU-iuer  Woll —  tHe£i^ 
24:  Phthalslnre--  d.  NaphtaHn- 
n-ihe  Farbw.  Höchst  24;  grüne 
— e  d.  Naphtalinreihe  iBad.  Anil- 
u.  Sodf.;  24;  — e  d.  Thiazinreihe 
eto.  (Kehnnann)  25;  blaue  üxy- 
azin — e  fDurand,  Huguenin  &  Co 
25;  blaue  — e  d.  Uallooya&ingruppe 
(Sandoz)  28;  GaUoeyaninsnlfit— e 
ide  la  Harpe  etc  28;  Acridin — e 
l  Act.-ü.  f.  Anilf  I  29;  — e  d.  Acri- 

dinreibe  i^üUmann;  21» ;  i  Act- 

Ges.  f.  Anilf.)  80;  alkylirto  — e  — 
(Ges.  f.  ehem.  Ind.i  80;  — e  —  O- 
Zwischenproducte  Bayer  &  Co  80: 
Acridin — e  tu.  Benzaidehyd  u.  ua. 
Formaldehyd  darg.  (Bad.  Anil.-  v. 
Sodf.'  81;  Azonium-— e  Ullmann 
n.  Ktihrmann)  88;  rosa  Thpbeayl- 
metban — e  (Grimaux)  45 :  bune  — 

— e  (Grimaux  1  45;  <•  Boeh- 

ringer  &  Söhne  i  4fJ;  blaugriine  — 
— e  (Weiler -ter  Meer;  46;  griin* 
blauer  —  (Bender  n.  Mayer)  46: 
neue  — e  Suc.  anon.)  46:  alkaü- 
echte  — e  Clayton  Anil  Co  47; 
—  ed.  ßhodolreihe  Farbw.  Höchst/ 
47;  gelbe — e  (Bad.  Anil  -  u.  Sodf.i 
48;  —e  d.  Rhudaininroihe  Farbw. 
Höchst)  48;  —  e  aus  Napbtyl-m« 
phenylendiamin  iComp.  Paria.)  48: 
— e  aus  Salfoderi%\  d.  Diphenyl- 
naphtylmethanreihe  Act. -Ges.  1. 
Anill.y  48;  Beizen-  —  d.  Phthaiein- 
reihe  (Man.  Lyonn.)  49;  blauer 
Woll-^  Farbw.  Höchst)  49;  — e 
d.  Anthracenreihe  Bad.  Anil.-  a. 
Sodf.j  49—61;  blauer  —  d.  Ao- 
thraoenreihe  (Barer  &  Co.)  61; 
atiokatoffh.  — e  o.  Anthraoenneibe 
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(Bayer  &  Co.)  52;  benzylirte  — e 
d.  Aatliraceiireihe  (Bayer  &  Co.) 
h2:  — e  d.  Anthraohinonreihe  (Bad. 

Anil.-  u.  Sodl.j  62,  68;  (Soc. 

aaon.)  68;  —  aas  Triozyantfan- 
chinon  (Simon)  58;  Schwefel — e 
(Allere)  68;  Snbstitiitiongprod  d. 
—  — e  (Soc.  anon.j  69;  neue  — 
— «  (Ges.  t  ehem.  Ind.)  59;  Lenko- 
verblndg.  v.  —  —eil  Act  -Qea.  f. 
AnUf.)  60;  —  —  (Koetze^  61; 
Bohwarzer  —  —  (Stolaroflf;  61; 

 e  (CUyton  Anil.  Co.)  61; 

biaaer  —  -  (Farbw.  HtJchsti  61, 
62;    —    —   aus  Toiuylendiamin 

(Geigy  &  Co.)  62;  e  (Gea.  f. 

ehem.  Ind.)  62;  (Aot-G.  f. 

Anilf    68;  e  (Holliday  &  Sons  j 

etc.)  68;  —  —  a.  Pyridin  (Kalle 

&  Co.)  64;  a.  Aifanidodhdtro- 

dipbenylamln  (Aet-G  f  Anilf.)  64; 

 e  (Geigy  &  Co.)  64;  

(Levlnatein  Um.)  64;  e  (San- 
doz   65;  grane  —  — e  (Farbw. 

Höchst)  6.t;  Mauer  (Farbw. 

Uüchst)  66 ;  schwarzer  (Farbw. 

•  Höchst)  66;  —  —e  (Comp.  Paris.) 

66;  blane  e  (Bayer  &  Co.) 

67;  schwarzer  —  —   Hunif^eri  67; 

olivgrüne  e  (Bayer  de  Co.,,  67; 

blaoer  —  —  (Comp.  Paris.)  67; 

 e  (Man.  Lyonn.   68:  e 

(Soo.  anon  St  Denis i  68;  schwarz- 
blauer   ( VVeilsbergi  69 ;  aohwar- 

aer  (Aot.-Gea.  f.  Anilf.)  69; 

<'!:mt,  B6e  etc  i  69:  ^rrtin- 
sohwarzer  —  —  (Bad.  Anil  -  u. 
Sodf.)  70;  braune  —  — e  iBad. 
Anil.-  u.  Sodf.)  70;  —  — e  ans 
Indophenoien  iGes.  f  ehern  Ind 

70—72;  aus  Indazul  (Caasella 

&  Co.)  72;  am  Dinitrophe- 

nylamidoindazol  (Cassella  &  Co.) 
72;  — e  d  Handels  75;  —  a.  Baom- 
wollsaat  828;  Darst.  v.  — en  m. 
arom.  Amidobenaylbasen  (Ptobw. 
H?5ch.sti  885;  Bei/.en — e  a.  Nitroso- 
dialkyl-m-amidophenolen  (Schaar- 
Kusenberg'  386;  gelbe  bis  orange 
— e  (Lange)  886;  gelber  —  (Pollak) 
386;  rotber  bis  violetter  —  'Bayer 
&Co.)  887;  gelbe  WoU — e  ((ieigy) 

.  887 ;  Aeridfai —  e  (Bad. Anil.-  n.  Sodf.) 

887;  neue  e  (Aot.-G.  f.  Anilf.  i 

MST:  blauer  Säure-  — (Pülikier.  400; 
blauer — d.Diphenylnaphtyimethan- 
roibe  (Aflt.-G.  f.  häa.)  400;  tIo- 


letter  Säure —  (Aot.-G.  f.  Anilf.) 
401 ;  blaue  —  — e  (Farbw.  Höchst) 
401 ;  alkaliechte  —  —  d  Triphenyl- 
methanreihe  (B^r  &  Co.j  401; 
•nifiite  — e  a.  vletoilablaQ-Reibe 
(Comp.  Paris.)  401;  rothe  — e  d. 
Tnpbenylmethanreihe  (Ville)  402; 
blaue  — e  —  (Geigy  &  Co.)  402; 
— e  neaer  Rhodaminaiilforn.  (Comp. 
Paris.)  402;  —  (C.  Hoftmann) 
408;  — e  d.  PhthaleYnreihe  iCassella 
ft  Co.)  404;  blauer  Authracen — 
(Bobn)  404;  — e  d.  Antbraeenrelhe 
(Comp  Paris  404:  wasserlösliche 
Antbracen — e  (Bad.  Anil.-  u.  Sodf.) 
406;  nene  Antiiraeblnon- — e  (Bayer 

&  Co.)  405,  406;  (Sehmldt 

&  Jakobii  406;  Sulfosäuren  neuer 
— e  d.  Anthraohinonreihe  (Soc.  anon.) 
407;  BoUIrte  Antiuraeen — e  (Bad. 
Anil  -  u.  Sodf.t  407;  — e  aus  Halo- 
genoxyuietbylanthraohinonen  (Had. 
Anil.-  u.  Sodf.;  408;  Sulfosäuren 
V.  Anthraeen — en  (Bad.  Anil.-  n. 
Sodf.)  409;  — e  a.  Dinitroanthra- 
chinonen  (Bad.  Anil.-  u.  Sodf.)  409; 
blauer  Anthraeen —  (Bad.  Anil.- 
Q.  Sodf.)  409;  blaue  Anthrachinon- 
— e  Schmidt  u.Sertoriusi  410;  blaue 
bis  grüne  Anthraeen — e  (Bad.  Anil.- 
n.  Sodf.)  411;  blaue  --e  d.  Antbra- 
cenreihe  (Bayer  A  Co.)  411;  blaue 
u.  blauf^riine  e  —  Bayer  &  Co.) 
411 ;  blaue  bis  griine  Anthraeen — e 
(Bad.  Antt.-  n.  Sodf.)  412;  Diaod- 
dodinxyanthr.iohinonsulfüsäore-  — e 
(Farbw.  Höohstj  412;  Schwefel — e 
(Geigy  &  Co.)  415;  ,  Baum- 
wolle direkt  fSrbend  fSoc.  anon.| 

416;  (Act.-(i.  f  Auilf  416; 

 (Comp.  Paris.)  416;  e 

a.  RbodanderiTafeen  ete.  (Bad.  AniL- 
u.  Sodf.)  416 ;  —  —  direkt Ärbender 

(Act  -(ies.  f.  Anilf  )  416;  f. 

Baumwolle  (v.  Heyden)  418;  

ana  Indophenoien  (Gea.  f.  ehem. 

Ind    418:  (Geigy  i  419;  , 

blauer  i.Man.  Lyonn.)  42« );  

(Abel)  4LM);  (Man.  Lvonn.) 

421;  (Comp.  Paris  "  421; 

 (Bad.  Anil  -  u.  Sodf.)  421; 

 (Man.  Lyonn.)  422;  , 

▼loletter  (Bayer  ft  Co.)  428;  , 

violett  bis  bordeaux  fSrboider  (Cas- 
sella Ä:  Co  I  428;  ,  griincr 

(Geigy     Co.)  428;  ,  brauner 

(Bad.  AniL-  n.  Sodf.)  428;  , 
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—  (Dahl  &  Co.)  428;  

{Kalle  &  Co.)  424;  (Sohü- 

mann)  424;  —  — ,  blausohwaner 

(Weilflbergj  424;  ,  sdiwaner 

(KoechUn)  424;  ,  —  (Koeoh- 

Un)  424;  ,  -  [Geigy  &  Co.) 

426;  ,  —  (Soo.  anon.)  426; 

 ,  —  (Aot-O.  f.  Anilf.)  425; 

 ,  —  (Bad.  Anil.-  u.  Sodf.)  426 ; 

—  — ,  —  (Farbw.  Höchst)  427; 

 ,  —  (Epstein)  427;  ,  — 

(8oo.  anon.)  487;  ,  —  (Bad. 

Anil.-  u.  Sodf.  427  ;  -e  d.  Handels 
42^;  direkt  iÜrbende  -e  482;  sauer 
färbende  WoU — e  482;  beizen- 
fttrbende  — e  482;  basische  —  e 
482;  snbstant  Hauniwoll-— e  482; 

—  — ,  entwiokelbare  482;  Öchwefel- 
— e  482;  Ghromentwioklmigs — e 
488;  Ausgleich  verbleichter  —  e 
(Aykroyd  u.  Krais)  489;  s.  a.  Azo- 
farbstoöe,  Tecoumi,  Oleoeyanin, 
SXnre,  Indigoderivate,  Roflindnlin, 
Flavindulin,  Leukofjallocyaninsulfo- 
»äure,  .Acridin,  Kliodaminsulfosäu- 
reo,  Indigo,  Isatinanilid,  Urbine, 
CMniaaringifla,  Indigweirs,  IndoL 

Fahrrad  reifen,  Verschlielsen  be- 
schädigter —  (Hendrickx)  482. 

Faserstoff,  Wa^j^erdichtmachen  v. 
— en  (ilepburn)  130;  a.  a.  Holz, 
Gewebe. 

Feder,  SebwarefSrbea  Y.  -n  (SetUlL) 

92. 

Fensterdiclitunffsstrange  (Ly- 
ding  u.  Beinliardt)  482. 

Ferrocyanalkalien,  Darat  — 

(Grofsmanni  577. 
Ferroiix  oll. 

Ferroailieinm,  Oewinng.  ▼.  — 

(Gin)  621. 
Ferrosol  284. 

Forrotyp  (Act-Ges.  f.  Anilf.)  588; 

Emulsions — en  ohne  Queekidlber- 

chlorid  JOri 
Fett,  antiseptiäche  Oeie  u.  — e  (üea- 

kesn)  228;  Speise —  a.  Coeos — 

(Kufßn)  441;  neutrale   -  e,  Oele  n. 

Mineralole  (Schuckert  &  Co.)  442; 

Ermittlg.  d.  V'^erseifungszahl  d.  — e 

(SelunatoUa)  664;  a.  a.  MUoh. 

Fettsanre,  Bestimmg.  v.  — n  in 
Seifen  (Band)  888;  raaafsanal.  Be- 
stimmg. d.  freien  — n  (äwoboda) 
656;  Bestimmg.  d.  —n  In  Seifen 
(Band)  655;  8.  a.  OelsXnre. 


Feuerfeste  GegenstSnde  aus  ge- 
schmolzenem Thon  etc.  (D. 
u.  Siiberscb..A.)  187. 

Fenerfeste  Materiaifen  (FrisweU) 
488. 

Feuerfeste  Snbstansea  (Sofaaidtl 

152. 

Fenerfester  üebersng  ans  Car- 

bonindum  (Endels)  138, 
Feuersicherer    Teberzug,  iao- 

lirender  —  iBoehm)  4b9. 
Feuer-  n.  sSnrefestes  Mnterial 

(Engels)  874;  (FrisweO  eis.) 

874. 

Feuerung  (VetiUard  n.  Scherding) 
858,  864;  — sanlage  (Caiilsteaaen) 

855. 

Fibroleum  465. 

Films,  absiehbare  —  (Thomton)  587; 

Abzieh —  (Spürl)  588. 
Filter,  Winkel-      (Otteni  852. 
Filterkürper  (Delphin)  852. 
Filtermasse,  Wasehen  ▼.  —  eis. 

(Stoekheini)  677. 
Filteri»latten  i.Iacobsohn)  352. 
Filtertrommuln,  Regelg.  d.  Dreb- 

geschwittdigkeit  t.  —  (May)  842. 
Filtrirapparat  (Beed,  Zadig  ete.) 

677. 

Filtrirmaterial,  verbessertes  — 
(Act.-G.  f  Trebertrockng.j  351;  — 
f.  ätzende  Fllishn.  (Flick)  677. 

Fils,  dichte  üalbwoil — e  (Caasella 
&  Co.)  182. 

Fisch,  Verarbeite  v.  — en  (Deycke) 
18;^.  Conserviren  v,  — en  (Aktieb. 
Promotor)  188. 

Flsebeonserven  (Rössing)  519. 

Fischmehl  (Schäfer)  620. 

Flrnifs,  Fabrikat,  v.  —  (Smith)  491; 
 (Soc.  Gen.  Beige)  491:  Er- 
satz f.  —  oder  Lack  (Sherrin)  491 
Harzöl —  481;  Ersatz  f.  —  (Trojel) 

Flavindnlin,  Nitro-  n.  Amino- — e 

(Kehrmann  u.  Eichler)  27. 

Flecke  tilgendes  Mittel  (Averber^r) 
183;  Enttemg.  v.  Picrinsänre — n 
(Prienr)  188;  Entfemg.  Mlnersl- 
fett — n  Depierre)  188. 

Fleisch,  Zusatz  v.  Präser\esalz  zu 
Hack —  (Gärtner)  177;  Cunäervirg. 
V.  —  (Bohardt)  177;  Conserv. 
—  n.  — saft  (L.'ir.seni  18«;  Ver 
arbeitg.  v.  — ,  Fischen  etc.  auf 
Extraot  etc.  (Deyoke)  188;  Coascf^ 
virg.  ▼.  —  (Laraen)  518;  Troekam 
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V.  Fisch —  u.  a.  —  (MiUI«r  u. 

Prietsch)  519;  Unteracheidg.  v.  — 

arten  m.  Sera  (Ublenliutb)  688. 
Fleisehbrttbe  s.  Brilbe. 
Fleischextraot,  Nähnverth  v.  — 

^Frentzel  u.  Toriyama)  öl 7. 
Fleischwaaren,    Conserviren  v. 

Früchten, — ete.  (Bttping  tu  Lanwer) 

518. 

Flaate  als  SteinerhulUingamittel  815. 

Flttsbigkeit,  Sättig,  v.  —  mit  Qas 
(Carbonator  Co.)  848;  Vorerwärmg. 
etc.  V.  — en  iD.  Thermophor-Act.- 
6es.)  864;  Behaudlg.  v.  — en  mit 
osonitirten  Oasen  pillan)  614;  Un- 
tersuebg.  parfiimirter  — en  656; 
Imprägn.  v.  —  en  m.  Gasen  (Vogt) 
669. 

Flnoren,  Gewinng.  y.  ~  (Aet-Ges. 

Tlieerind.)  591. 
Flnorsilicium,  Absoheidg.  v.  — 

ans  Gasen  (Reich)  677. 
Formaldehyd,  Einwirtcg.  v.  —  a. 

Keimung  (Windisch)  552;  quantit. 

Bestimmg.  v.  —  (Vanino  n.  Seitter) 

682. 

Formalinbad,  photogr.  —  689. 

Form  an  284 

Formol-ü eraniuiu  284. 

FrittrOhre  (Dervin)  848. 

Fmehtsaft,  Xachw.  v.  Kirschsaft 
]]l  — en  (Windisch)  647;  Naohw. 
V.  Gelatine  u.  Uausenblaae  in  — en, 
Gel6e*s  n.  Marmeladen  (Henaold) 

647. 

Früchte  s.  Fleischwaaren. 

Fnfsbodenbelag  (Mayke  u.  Lang- 
heinrich;  876. 

Fufsbodenöle  492. 

Futter,  Copra-Vieh-—  (liaabe)  188; 

Melasse-—  188;  (Speyerer) 

188;  trockenes  -  a.  Kastanien  n. 
Melasse  (Kaabe)  528;  — mittel  aas 
Torf  (Bornträger  u.  Wagner)  624. 

Fattermittel  a.  Blot  (Hlawitschka 
u.  Drucker)  186;  -  —  —  i  Die- 
trich) 221;  olles)  221;  — 

a.  Knochen  ete.  (Menlengraoht)  221 ; 
8.  a.  DOngeiDittel. 

Ctäbrung,  Eindufs  d.  Kohlensäure 
a.  »  <Or«off)  109. 

Gährversuche  (Lindoer)  109. 

Oallianin  609. 

Galvanische  Niederschläge, 
barte  —  (Walloch)  501 ;  festhaft., 
glatte  —  (Darmstädter)  601;  Verf. 


n.  App.  f.  —  (Cowper-Coles)  601; 
Formen  f.  —  (Gerhard!  &  Co.)  674; 

—  (Bourdillon)  674;  leitende  lieber- 
süge  f.  —  (Rüraek)  674. 

Garantoae  284. 

Garbrandtemperatar,  Ermittig. 

d.  —  (Salt)  476. 
Garn,  Bleiehen  y.  Leinen* —  (Sehott) 

466. 

Gas  (Leuchtgas),  — bereitung  (D. 
Ck>nt  Gasges.)  98;  —  a.  Golopho- 
ninm  (Knapp  u.  Steilberg)  98; 

nigen  v.  —  (Chollar)  98;  

(Pippig  u.  Trachmann)  99;  Reini- 
gangsmaterial  f.  —  (Diart)  99; 
Entschwefeln  n.  Reinigen  v.  — en 
(Dewrance  u.  Paul)  99;  Anreiuhem 
V.  —  m.  Sauerstoff  (Danuert)  100; 
stiokstoftanne  Heiz — e  u.  Apparat 
(Blafs)  ICO;  Heiz-  u.  Kraft-—  (Es- 
cales)  100;  Lutt-Misch —  (Lest er) 
101;  Entfernung,  v.  Eisenkohlen- 
oxyd aus  Wa.sser—  (Soe.  inteni.) 
10)  ;  kohlenoxydornieH  Heiz —  a. 
Müll  neben  Cyanverbiudungen  (Loos 
n.  Ottermaon)  217;  HerstUg. 
Leucht —  (Mayer)  444;  Kohlen- 
säure u.  stickstofffreies  Wasser  

(Westphal)  444;  Keinigen  v.  Was- 
ser-— (Strache)  446;  Aeetylen- 
miseh —  (Ptntadi)  446;  a.  a.  Aee- 
tylen. 

Gase,  Reinigen  v.  — n  (Budrewicz) 
843;  BehSIter  f.  verflüssigte  — 
(Li(|ni(iativ  a.  Refriger  Co.)  848; 
Behanillg.  v.  — n  m.  Elektrio.  (Yar- 
nold)  858;  Kühl- n.  VeiflOssigimgs- 
verfahren  v.  — n  (.Metz)  850:  durch 
Druck  weiter  erhitzte  —  (Daelen) 
858;  Arbeiten  m.  verflüssigten —n 
(Moissan)  624. 

o Hs^cinist  h,  Erhitsnng  — en 
(Mactear)  848. 

Gebrauchsgegenstände  a.  Kleb- 
u.  Faseratoflfon  (Oesterbeld)  488. 

Gefäfs,  wasserdichte  u.  säurefeste 
— e  (FinkelsteiD)  669;  s.  a.  Ver- 
sehlilsse. 

Gegenstände.  Verzierg.  plastiadier 

—  ((ioldscheider)  498. 
Gelatine,  wasserunlösliche  —  (CSi. 

F.  a.  A.  T.  B.  Sehering)  466;  Ge- 
winn^. V.  Leim,  —  ete.  (Lomas) 
466:  Prtüg.  «reilser  —  (van  der 
^Vielen)  687. 
Gelatineähnliohes  Produet  aoa 
Stärke  (Bnieder  A  Co.)  146. 
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Gelatine-EmalsiuD,  Auftragen  v. 
—  a.  Platten  etc.  (Thornton)  687. 

GeUtine-EmulsionS'Silber- 
bilder,  Einwirkg.  Sohwefel- 
ammon  a.  —  (ValenU)  198. 

Gelatinefolien,  irisirender  Ueb«r- 
zug  f.  —  (Heusoh)  169. 

GelatioekOrper,  UnlOaHofamMhcii 
— n  (Ch.  F.  a.  A,  vorm.  E.  Sche- 
ring) 181:  aohwane  —  (Klett  u. 
Speidei)  466. 

GeUtineqnellrelief  B  (Sdmddting) 
646;  Pri^stempel  aas  —  (Laoer) 
646. 

Gelatosen  606,  609. 
Gelatosesilber,  Albargin  284. 

Gel('e  R  Fruchtsaft. 
Gerbebrühe,  Verachleohterg.  v.  —  n 
119. 

Gerben  v.  HSaten  n.  FeOen  ^Maer- 
tena)  119;  oontinnirl.  —  (Schmidt) 
119;  —  u.  Bontfiirben  v.  Fellen 
(Komaoher)  120;  (Warten- 

borf^er)  120:  Rührwerk  z.  —  /^Eaiier) 
121;  —  m.  Chromfluorid  (Valen- 
tiner &  Schwarzi  464;  —  u.  Ap- 
parat (Forhes)  464. 

Gerbflli88ij,-k oit .  Herst,  v.  — en 
(Thompson  u.  Blin)  119. 

Gerbverfahren,  Sehnell —  (Feiih) 
120;  (Bez)  464. 

Gerbung,  Pikrinsäure —  (Warten- 
berger)  120;  Beschleunig.  U.  — 
(Durand)  464. 

Ge ru<-h Sil) ff.  Vertbeilg.  v.  — en 
(Erüuianu)  286. 

Getränk,  Behandig.  alkohol.  — e 
(Bourgoin)  116;  alkohol.  —  aus 
Honig  u.  Molke  (]'.orn.stein)  116; 

Segohrene  alkoboüreie  — e  (Htoy) 
60. 

Getreide,  Peptaae  n.  Eiweifa  in  — 

(Wahl)  116. 
Gewebe,  neue  Effecte  auf  ge- 
mlaehten  — ^n  (Man.  Lyonn.)  88; 
Bunteffoct."  :inf  n  IJolfls  &  Co.^ 
84;  Merceri-siren  vegetab.  —  (Frie- 
drich) 126;  antiseptisches  —  (Gei- 
ringer)  180;  Was^^erdiehtmaohen  v. 

— n  (Serkowakii  180;  (Den- 

aet)  180;  Feuerfest- u.  VVasserdicht- 
maohen  — n  (Baawita)  181 ;  Ueber> 
ziehen  v.  — n  (Ch.  F.  a.  A.  vorm. 
R.  Schering)  181:  Verziorg.  v. — n 
(Preaubert)  181;  Dichten  v.  — n 
(Boyenx,  Hombert  efeo.)  182;  Uohl- 
empfindliehe  —  (Jnnk)  206;  Be- 


handig. V.  Papier.  — n  etc.  f.  d 
Aufdruck  (Adam-*  u.  Beokley)  210 
ondurohdringliche  u.  nnverbreon- 
liche  —  (Somomann  n.  de  Castro) 
467;  Dämpfen  v.  — n  (Ckofo  IL 
Parkes)  469:  ».  a.  Textilerzeugniiee. 
Gewebsfaser  s.  Textilfaser. 

Gichtwasser  284. 

Gips,  Brennen  t.  —  (P^rin)  8;  Nutz- 
barmachen V.  gebranntem  —  Ni- 
cbola)  214;  Bestimmg.  v.  gebrann- 
tem —  (P^rin)  828;  Härten  v.  — 
488. 

Glas.  Phosphat-—  (Cedivoda)  184: 
Lüthen  v.  —  a.  Metall  186;  —  u. 
Email  dnreh  TitanaSnre  weiCi  n 
trttben  (Wuppermann  &  Co.)  136: 
Plasticität  etc.  v.  —  (Piccanl)  472: 
Herst.  V.  —  a.  elektr.  Wege  (.Berni- 
baeh)  472;  opakea  a.  gefSitHes 
-  KnJIspel)  47*^;  marmorirtes  — 
(Welz)  478;  Schmelzen,  Läutern  u. 
Giefsen  v.  —  (de  Moriame)  478: 
Goldränder  auf  —  474 

Glaaäfeaerei,  Konst—  (Hohlbum) 
186. 

Glaaltsnng,  photogr.  Heratllir-  ^• 

— en  fVogl)  206. 
Glasblaseni.1,'4  rinne,  AbktthlOQg 

V.  — n  (Severin)  476. 
Glasflaaohen,    HeratUg.    ▼.  — 

(Christinnsxm^  IT.t 
Glasform,  Herst,  v.  — en  (Uirseh' 

476. 

Glasgefäfse,  Sehutzbekleidg.  f. 
(Gebr.  Stoevesandti  154. 

Glasiren  a.  elektr.  Wege  (Brom- 

headj  476. 
Glaskörper,  ihonmnhflllte  —  (Mi- 

chat-lis)  186. 
Glasmacherpfeife  (Hirsch)  137. 

Glasmalerei,  Nachahmung  v.  — en 

(Leroy)  210. 
Glasplatten    mit  Metalleinlagen 

(Jähde  u.  Hühner)  478. 

Glastäfelung,  mosaikähniiche  — en 
(Drefsler)  164. 

Glaatftfel,  Herst  — n  (Sievert) 
l;^6:  verzierte  — n  (Sievert)  186: 
Verzieren  V.  — n  (Sievertj  478;  Glas- 

SnlTer  f.  ven.  —  (Sievert)  478: 
ier — n  m.  MetaUategen  (Pfistan 
474. 

Glasur,  matte  u.  kn'stallis.  — en 
(Ansober  n.  Qoillard)  477;  s.  m. 
Email. 
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Olvoote,  HM.    —  d  Maeedi&Mii 

(Calmette)  452,  524. 

Gltthktfrper  (PhUippsthal)  102;  — 
(Knüfler)  102;  —  m.  MetallBkelett 
(Langfaans)  102;  —  m.  hoohozyd. 
Thoriumsalzen  (Drofsbaoh)  108 ;  — 
a.  Metalloxyden  ^Alig.  Elekt.-Ges.) 
108;  —  f.  elektr.  Lampen  (Pieper) 

108;  (Blondel)  108;  elek- 

triaehe,  Heizkörper  f.  —  847 ;  Her- 
■teUg.  T.  — n  (Meyer,  Cervenka  u. 
Bemt)  448;  —  t.  BeiylHanoxyd 
(Nielsen)  447;  —  876. 

Glühlampe,  —  m.  Osmiomfaden 
(Scholz)  447;  Begenerirg.  v.  Os- 
mium— B  (Ao<l)  447. 

Oltthatrampf,  Thor- —  (Langhans) 
108;  — e  (Aberorombie  u.  Syming- 
ton)  104 ;  aelbstentzttndlicbe  — e  446. 

Olycerin  in  DesinfecdonsmlMalB 
(Wonachheini)  225;  Prtifg.  v.  — 

genier)  809;  Bestimmg.  t.  —  in 
»h —  (Garlee)  8tS. 
Glycosal  606. 
Glycose  s.  Dextrin. 
Gold,  £xtraotton  ?.  —  (Golden  Unk 
«MMOL)  166;  —  Mt  Sami.  (BnU) 
499;  —  tiiigoIdli.Suid(HalToiMB) 
4M. 

Grannlotypie  (Unger)  210. 
Graphiol  95. 

Graphit,  Reinig  v.  —  (Douglas) 
242;  Gewinng.  y.  reinem  —  (Lang- 
bein) 674;  —  «»  Kohle  (Rndolphs 
n.  Hird^)  817. 

Grundwasserfenohtigkeit, 
Sehnta  gegen  —  (Cxamikow  & 
Oo.)9. 

Oualacol,    pul  verförmige  C!onden- 

sationsprod.  a.  —  etc.  (Spiegel)  274. 
GaajacolsulfosauresTriphenyl- 

guanidin  609. 
Gnajakinol  (Gajakinol)  284. 
Gaanidinderivate  d.  Naphtalin- 

x«ihe  (Israel  n.  Kothe)  696. 
Gummi  (Kautschuk),  Weich —  (Ca- 

aehnann)  144;  Dichten  v  Körpern 

aus  —  (Daelen)  148;  s.  a.  Kautsohnk. 
Oamml  trabienm,  Wertbbertiiamg. 

T.  —  (Frommt  884,  861. 
Gnmmisohlauob,   nicht  aobrenn- 

barer  —  ( Eisner  j  144. 
GuTs,  Sand-  u.  Lehmkeme  f.  — 

(Witkowitzer  Bergbau-Gew.)  509. 
Gaf8form(Hammesfahr)  176;  Trook- 

aen  v.  — en  etc.  (Gatehoflnongs- 

Uttto)  176. 
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GnttftptrehA,  Erwtntttel  L  — 
(Laos)  144;  i.  6.  KavlMliiik. 

Haarmittel  (Watxek)  609. 

Haemotrophlnvin  284. 

Halogenmethyloxybenzalde- 
hyd,  Condenaationsprod.  d.  — e  u. 
-benaoSaäorea  m.  aromat  Ozyrer- 
biad^B.  (Bufir  *  Oo.)  S6S. 

Harnstoff,  Dant  «yelMher  — a 

(Traube)  267. 
Harn8toffderivate,a8ymmetr.8ab- 

iMMite  —  «.  TUCH-—  (8oo.  tmm.) 

88 

Harzöl,  Nachw.  t.  MiaenUH  in — 

(Holde)  657. 
Harsaeife,  Harzleim,  z.  Papieilei- 

mnng  (Hampel  o.  Zinqpia)  Ü19;  — 

(Gattbert)  629. 
HeeoBtl  284. 

Hefe,  Lebensdauer  getrookn.  — 
(Will)  109;  Milchsäure  z.  Berettg. 
y.  Kunst —  (Bttoheler)  110;  G«> 
wlang.  d.  ProtoplasBUM  d.  —  (tu 

Laer)  110;  Producte  aus  lebender 

—  (yan  Laer)  461 ;  an  Flufssäure 
gewöhnte  —  i.  d.  Melassebrennerei 
462 ;  Gewinng.  y.  Alkohol  u.  Prefs- 

—  d.  Schimmelpilze  (Barbet)  458; 
Hemmnngawerth  etc.  einiger  Sab- 
stanzen  f.  —  (Wehmer)  468;  Con- 
serviren  u.  Verschicken  v.  —  (He- 
ron)  454:  Gewinng.  d.  Protoplasmas 
d.  —  (Force)  466;  Kunst—  (Btl- 
ehelflr)  466;  Albomoaen  6te.  ms 

—  fPeeters)  617;  Extract  aus  — 
(Aubry)  517;  Prefs —  aus  Melasse 
etc.  (Bramsch)  551;  —  u.  Alkohol 
aua  Maiataen  (Biamaali)  661;  a.  a. 
Bier. 

Hefeextract  als  Genalsmittel  {Ei- 
ohelbaum)  181;  s.  a^  Sitogen. 

Hefeprefasaft   n.  FUIungsmittel 

(Albert  u.  Bnchner)  449. 
Heizung,  Be-—  y.  Gebenden  eto. 

(Detsiuyi)  858. 

HektograpbenbUUar  (Sobapiro) 

211. 
Helthin  284. 
Hermophenol  284,  610. 
Hatoform  284. 

Hexahy drooxybenzylamin- 
basen  (Furbw.  Höchst)  287. 

Hexamethy lent e tramin,  Verbdg. 
V.  —  m.  Phenolsulfofo.  (Weiler  Iv 
Maei)  802. 
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Himbeersaft,  Untersuohg.  v.  — 
(8pMth)  821. 

Holz,  trockne  Destill,  v.  —  eto. 
(Weifobein)  97;  DestillaÜonsver- 
flhren  f.  —  (BUfinger)  97;  Im- 
prägniren  v.  —  u.  YutnMttn 
(Beddies)  141 ;  Conserviren  v.  — 
(Beri.  Holzoomptoir)  141:  —  — 
(Wlete)  141;  BelfMB  n.  Werfen  t. 
^  (Wallot)  141;  Impillgiiiren  v.  — 
(Rütgers)  141;  Kunst-—  (Skroba- 
nek  a.  König)  151;  künstl.  —  (Ben- 
nett  o.  Appleyard)  192;  Eiiirtmaaee 
f.  —  etc.  (BUltemann)  152;  Ver- 
Arbeitg.  v.  —  auf  Zucker  (Clarsen) 
190;  ThMSknen  t.  —  a.  elektr. 
Wege  478;  Masch,  z.  Imprägniren 
V.  "  (Hübsch  &  Arenarius)  479; 
plastische  Maserung  t.  —  (Schirm) 
479;  Feoenieheniiaflhen  t.  — ^  Pi- 
pief  etc.  (Niokelmann)  479 ;  Poliren 
V.  —  (Ohno)  479;  Mattiren  n. 
Laclüren  v.  —  (Ver.  Beliefbolzw.) 
479;  Pirtridge.—  a.  OeUnloidJIfoa) 
486;  trockne  DeitilL  ▼.  —  (weng- 
htffer)  669. 

Holzschnitzereien  (Qremme)  429. 

Holietoff,  braoner  —  (Zeeliailas) 
196;  Reaetien  a.  —  (Friedlinder) 

832. 

Hopfen,  Unterscheidung  v.  —  u. 
Qumia  (Chapnann)  646. 

Hornmaaae  ana  Honmiehl  (Blerleh) 

141. 

H  o  u  r  d  i  s ,  Deckensteine  (Mi&okler) 
876. 

Humus  8äare,Beilinimg.T.  —  (Born* 

träger)  881. 
Hunde koth.  Erodin,  Ersatz  f.  — 

(Beeker)  119. 
Hydrargotln  610. 

Hydrargyram  oitricam  (Aethy- 

lendiamin  284. 
Hy  droeellnloae  aniCMhilose  (Stliar 

mer)  690;  Aee^—  (Sthamer)  690. 

Hydromoterheber  666. 
Bydroschwnflige  Säure,  Darst. 

V.  Salzen  d.  — n  —  (Bad.  .Vnii.-  u. 

Sodf.)  677. 
Hydrosulfit,  elektroL  DantUg.  t. 

— en  (Frank)  619. 
Hydrosnlfltsalz,  Darst      — en 

(Bad.  AniL-  iL  Sodf.)  244. 

Ichthyol,  Reinigen  v.  —  (Knoll  & 
Co.)  278;  a.  a.  Sinre. 


Ichthyoleiweifs  Verbindung 
(EnoU  4b  Oo.)  602. 

Immunisirende  Flttssigkeiten, 
Bestimmg.  d.  Nebenkörper  — r  — 
(Bothlad^Semm-Ges.)  608. 

Indioator,  Bhodankalium  al^  —  1 
Eisenanalysen  (Ebeling)  808;  p- 
Nitrophenoi  als  —  (Spiegel)  804; 
Flnoresoein  als  —  (Zellner)  804. 

Indigo  ausLeiikoiTidigoTerbindiingeo 
(Bad.  Anil.-  u.  Sodf.i  56;  —  u. 
subst.  —  aus  Anthranilglycinebtem 
(t.  Heyden)  66 ;  n.  Sobetitittiona- 
prod.  fv.  Heyden)  56:  —  u  stick- 
stoffalkylirte  Derivate  (Farbw. 
HOohst)  66;  — &rbstoffe  u.  Zmi- 
sohenprod.  (Bad.  Anil.-  n.  Sodt) 
57;  trockener  —  in  Pulverform 
(Bad.  Anil.-  u.  Sodf.)  58;  — -paste 
(FHek)  68;  Darst    —  (Bad.  Anfl.> 

u.   Sodf.)  418;  (Erdmann) 

418;  (Geigy  &Co.)  418,  414. 

Indigoderivate  15. 

Indigodrnek  (Bad.  Anil.-  n.  Sod£} 
488. 

Indigopflanzen,  Behandig.  v.  — 
m.  Diastasen  (Gueugnier  u.  Valette) 
64. 

T  n  (1  i  g  w  e  i  f 8 ,  Kohlensäurederivate  d. 

—  (Bad.  Anü.-  n.  Sodf.)  414. 
Indol,  — e  ans  Fyrrolen  (Dennsted^ 

414. 

Indophenolthiosulfonate  (Gea. 

t  ehem.  Ind.)  418. 
Inaeetenf  YettOgg.  ▼.  —  (t.  Stranta) 

568. 

Intarsien,  imitirte  —  (Oeser)  169. 
Irol^ne  extra  616. 
Ironal  284. 

Isatinanilid,    Homologe    d,  a  

(Geigy  &  Co.)  64;  salzsaure»  a — 
(Geigy  ft.  Co.)  418;  Sehwefligsäure- 
Torbindg.  d.  —  (Geigy  &  Co  )  414 

Isoohavibetol  (Pomeranzi  289,  614. 

Isoiron  aus  Kostuswnrzelül  (Haar- 
mann  &  Befaner)  888. 

Isoliren  T.  Bisaibleelien  (Kampe) 

676. 

Isolirmaäse;  Kork —  (Nafsger  n. 
Bau)  486;  —  (Smith)  486;  bieg- 
same —  485:  —  a.  CaseYn  (Jung 
etc.)  486;  —  f.  Rohrleitongeo  (De-  , 
tert)  486. 

Isolirmaterial,  dem  Vuloanit  ifhn- 
lieh  (Volenite  Lim.)  150;  —  (Jung- 
bluth)  161;  —  (Jung  etc.)  151; 
Mennige  all  —  (Biäethal)  484; 

I 
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Diehtnngs-  u,  —  (Raphael  u.  Elias) 
485;  Binde-  u.  —  (Tatham)  486. 
Itolirpl&fttebsn  (MOaker)  486. 

JtBthon  B.  JoaoB. 

Jasmon,   Blamengerttobo  mit  — 

(Heine  &  Co )  612. 
Jeqniritol  610. 
JeauiritoUeram  «10. 
Joaohlorozyohlnolin  (Basier  Oh. 

F.)  276. 

Jodirtes  Fleisohpalver  284. 
Jodleimverbindangen,  taanlii- 
haltige  -  (Aet-G.  f.  Anilf.)  379. 
Jodül  284. 
Jodogenol  610. 
Jodokol  284. 

Jo  d  Ol,  Jodbeatfaning.  ia  —  (SjoUen») 

684. 
Jodosen  394. 

Jodaänre,  Darsi  ▼.  —  (Soott  iL 

Arbuckle)  248. 
Jodaahl,  Bestimmg.  d.  —  (ivreis) 
664. 

Jonon  aus  Cyclocitral  n.  Aceton 
(üaarmann  &  Beimer)  287;  Darst. 
T.  —  (Hatnoaim  a.  Reimer)  612; 
 v.  Janthon  (Sembritaki)  613. 

Kälte,  Erzeng.  v.  —  (Oeppert)  676. 
KiltemABcblne,  OoDaeiMatorf.  Ab- 

sorptions — n  (Pfleiderer)  861, 
Käse,  Labenzyme  beim  Cheddar — 

(Baboock  u.  Kuasell)  178;  —  a. 

Mfleb  «.  Hefe  (Anbry)  186. 
Kaffee,  Conservlrg.  v.  —  (Lorenz) 

198;  coflelnfreier  —  (Nicolai)  627. 
Kalf  room  (BOmer)  182;  —  (B»k- 

bont)  618. 
Kalisalz,  — e  ins  Feldspatb  (Bho- 

din)  248. 

Kalisais- AbftUIangen,  Beseitig. 

V.  —  (Przibylla)  649. 
Kaiin  m,  Absoheidg.  n.  Bestimmg. 
▼.  —  in  Salzgemiachen  (van  Leent) 
686. 

Kaliarobicarbonat,  Daist  — 
(Goldsohmidt)  249. 

Kaliumpercarbonat  z.  Zerstören 
Natrinmthlosnlflit  i.  Pbotogra|di. 
(Valenta)  208. 

Kaliamplatincbloriir  in  Ldanng 
(Maekie)  204. 

Kalk,  Trockenlöscben  v.  ^?ebr.  — 
(Olachewsky)  4;  Wassererhärtend- 
machen V.  Weiüs —  (Gramer)  4; 
iMebk.     —  In  Was.  (Gvtbiie) 


806;  Bestimmg.  v.  —  in  Boden- 
proben (Hotter)  663;  Bestinunc.  d. 
abltfsohbaren  — os  L  gebr.  —  (Stie- 
pel) 666. 

Kalkhydrat,  conün.  Gewhing.  v. 

—  n.  Koblensinre  (Westphal)  846. 

Kalklöschen,  Nntzbarm.  d.DampfBS 

b.  —  (Meckelnburg)  660. 
Kalksandstein  im  Fener  871;  feuer» 

fester  —  (Botvie)  671. 
K  a  1  k  -  S  u  1  f  o  alamlnate  biCementen 

(Rebuflat)  869. 
Kamphorsäurü-Pbenetidid  285. 
Kaolin  Ton  HIrsoban  (Gramer)  476. 

Kartoffel,  Reiben  ruher  — a(Gieidi- 
mann)  189;  Behandig.  v.  -  n  f. 
Nahrongszweoke  (Frend)  528;  Dürr- 
—tt  (Wliey)  638:  TroofamngT.  — n 

(Taaser)  628. 
Kassette,  lichtdichtes  Anschliefsen 

V.  — n  (Thornton)  207;  Mnltipli- 

oator-—  (Hofmaan)  807. 
Katharul  285. 

Katbode  s.  Herst,  polirter  Metall- 
blätter (SehrOder)  674. 
Kantsohnk  a.  Pflanzentheilen  (Ar* 

naud  eto.)  142;  Absobeiden  v.  — 
a.  Milchsaft  (Bapst  n.  Harnet)  148; 
Sehmeisp.  —  (Belebe)  143;  Enl- 
vnlkanisiren  —  (Marks)  142;  Be- 
generiren  v.  —  (Briinmer)  143; 
C^entrifnge  z.  Absoheidg.  v.  — 
(Bapst  u.  Harnet)  144;  nene,  — 
lief.  Pflanze  480;  Ersatz  f.  —  (Ellis 
n.  Werner)  480;  Gernchlosmaohen 
entndcanis.  — s  (Brlmmer)  480; 
Zosatz  zn  —  (Ghase)  481;  Masse 
aus  —  (Paulitschky  u.  Wüste)  481; 
Ersatz  i'.  —  n.  Gnttaperoha  (Foel- 
sing)  481;  s.  a.  Ce&iuoid,  QommL 
Kautsohukartige  Masse  ans  öl- 
haltigen Prodnoten  (Bärwinkei)  149. 

Kaatsohukasphalt  (de  Caudem- 
berg)  9. 

Kantsobnkersatz,  Gnttaperoha- n. 

—  (Zühl  &  Eisemann)  160;  

(Ives)  150. 

Kantaebnkersatsmlttel  146;  — 

(Steenstrup)  148. 
Kantsobnkgegenstände,  Aufbe- 

wahrg.  T.  — n  (Kroiikowski)  144; 

Vnleanis.  bohler  ^  (Harnet)  460. 

Koimnng  s.  Formaldebyd. 

Kerze,  Decoriren  v.  — n  446. 
Ketonblan  b.  Wasser-  etc.  Unter- 
SQcbgn.  (Mericelbaeb)  624. 
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Ktotelerde,  BMg.  w,  — ,  SUiottaii 
flto.      Eisen  (nlUigloii  a.  Or- 

mandy)  246. 
Kieselguhrmassei    kOmige  — 

(Krane  o.  Tlinw)  87t. 
Kirsohsaft,  Nachw.  v.  —  In  Fraoht* 

Säften  (Windisoh)  647. 
Kitt,  CaaeYn — e  (Wenok)  146;  — 

f.  llarmor  etc.  (Ramboux)  146; 

wasserdichter  —  (Painter)  4iB2. 
Klären  s.  Wein. 
Klebelelm  146. 

Klebemittel,  Olyeetingelatine  ab 

—  146. 

Kleber,  Verarbeite,  v.  —  (Weng- 
bOlfor)  318;  Ttoebien  •>  (Mo- 
rel) 628;  Beaibettg.  t.  —  eto.  (8ft- 
rason)  b61. 

Klebstoft  a.  RUbensohmtzeln  (Mar- 
qnait  n.  Sehnls)  4lffi;  —  f.  Eti- 
qnetten  488 ;  AnftrsfenT.  —  (Bauer) 
680. 

Knochenkohle  (Stolle)  214. 

Knochenmehl,  Bewerthg.  d.SflA- 
atoffa  im  —  (Woy)  665. 

Kochsalz,  Darat  v.  reinem  —  u. 
Natrinmaolftl  (Baker  n.  Haworfh) 
248:  Verarbeitg.  y.  —  auf  Soda 
Q.  Salzsäure  (Julicard)  581 

Kohle,  Selbstentztindg.  y.  —  (Morck) 
107;  feste  —  aus  RUokatd.  troekner 
DeatlU.  (Frederking)  217;  —  als 
Elektrodenmaterial  (Winkler)  294; 
Steigerg.  d.  Wirksamkeit  —  s. 
Entfarbg.  (Pampe)  861;  HolckoUa 
a.  Entfärben  (Ostrejko)  686;  gm- 
phitirte  —  (Mayer)  670. 

Kohlehydrat,  WiinneffiBete  b.'Anf. 
bau  u.  Zerfall  d.  — e  (Mohr)  466. 

Kohlenoxydgas  aus  Kuhlenaänre 
(Lance  a.  Gaiuard)  248. 

Kohlenelnre,  Verwerthg.  v.  —  d. 
Leuchtgases  (Pippig  u.  Trachmann) 
216;  Umwandig.  v.  —  in  Kohlen- 
oxyd (Engels)  296;  Gowinng.  t. 

(Howard)  676;  Verf.  n.  App. 
z.  Gewinng.  ▼.  —  (Aot-ialet.  t 
Trebertrookng.)  667. 

Kohlensänroeater,  aliphatlaehe  — 
(Bayer  &  Co.)  267;  symmetr.  neu- 
trale -  (Bayer  &  Co.)  267;  —  der 
Piienuie  ^v.  Heyden)  268. 

Kohlenatoffhaltige  Abfall- 
massen, Verwert^.  (IXtir  n.  Oid(- 
mann)  217. 

KohlentheerdeaUllate,  Entfemg. 
T.  Sehwefel  ana  — n  (Danb)  686. 


Kohlonwaaaoratoff,  Oiydai.  d. 

Methylgrapoen  aromat  — e  (Bad. 

Anil.-  u.   Sodf  )  269;  Monojod- 

n.  Monobromdehvate  aromat  — e 

(KaOo     Oo.)  681. 
Kohlepapier,  phologr.,  MaaokiM 

f  _  (Weeks)  648. 
Koks,  Herst,  v.  —  (Edwards)  1417. 
Kokaklein,  Nnferimiaehg.  t.  — 

Coohrane)  448. 
Korpalin,  Entfettongamittel  (Snlo- 

non)  806. 
Krabben  s  Extraet 
Kresegol  285. 

Krystaütrauben,  Qewinng.  t.  — 
(Heoriel)  S46. 

Kühlkörper  fTlmar)  676. 
Kühlung  von  Räumen  iBeese)  361. 
Kühlvorrichtung  (Mork)  842. 
Kupfer,  Gewinng.  v.  —  aas  ErMB 

(Illinois  Red.  Co.)  168;  Wirkg.  T. 

Arsen  auf  —  (Lewis)  168. 
Kupferoxyd,  Darat.  v.  —  (Adoook) 

586. 

Kupfersohlacke,  Anfeehliefaea  t. 

— n  (Briiiyea)  548. 
Kupferatloh,  Abriehon  t.  — «n 

(appelfaia)  648. 

liabextraot  (Just)  186. 

Lack,  Flaschen —  167;  geschmei- 
diger Leder-—  (Mohr)  167;  Herst. 

V.  — en  (Hecht)  490;  (Ztthl 

&  Eiaeinami)  490;  Kantoetek — 
490;  Tuloanisirte  — e  (Wege)  480; 

Copal —  (Bierregaard)  490:  

Uberang  a.  Metallkürpera  (Uerz  o. 
Hflller)  4i0;  Ozydiren  troekModar 
Oele  u.  —0  (Qnnbaeber)  460;  a.  a. 

Firnils. 
Lactania  610. 

Lakkaie,  Dant  (Slowtxofl)  456. 
Lanolin,  ErsaluBittel  (.  —  (Eiao* 

mann)  609. 
Leder,  Bleiehen  ▼.  —  (Wlliweh) 

121;  Bleichen  von  sSmiaeh  garem 

—  (Jettmar)  121;  brüchiges  Ober- 

—  121:  verlegenes  —  121:  Konat- 

—  (Kobneleln)  ISI;  Glao6— > 
(Trenokmann)   122 ;  wasnerdlohtes 

—  (Gluohe)  122;  erhöhte  Mnater 
auf  _  (Wiener)  122;  künstliches 
~  (POblitoh  L.-Co.)  466;  Schwär- 
xen      —  466;  Fibroleum,  ktinstL 

—  466;  Beatimmg.  y.  Mineralaäuren 
in  —  (Proetar  n.  Seaito)  662;  Ba- 
atinung.  freier  SefawefeUiaro  In  — 
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(Wltaiek)  668;  AufytB  ehroB- 

garem  —  (StiMny)  668. 

Lederschmiere  (Denk)  122. 

Ledersoblenfiuid  466. 

Ittgitnng^  Knpfer-ZiiiB— «n  (Bai- 
koff)  172;  Wolfram-  u.  Molybdän- 
— en  (Sargent)  178;  Utan-Eisen- 
— en  (Rossi  eto.)  178;  Herst  v. 
— en  (Blaokmore)  502;  Ks-Na— en 
(Janbert!  602;  Al-Mg-— en  fBou- 

dooard)  508;  0).  Magn.-Ges.) 

M»;  ,dioliteO«MSeke(Magn.. 

Oes  )  608;  -  v.  Masniiliiai  mit 
Metallen  a. — en  ( Ainm.-Magn.-Fabr.) 
604;  Al-Zn — en  (Richards)  604; 
Wo  n.  Cn  enthaltende  Ai> —  (Berg) 
606;  Sr-Zn-Cd —  (Gantier)  505; 
Cu —  (Snmmers)  505 ;  — en  aus  Ni, 
Ca,  AI  (Minok)  505;  niokelfarbige 
—  (Ekker  n.  Krajosics)  506;  silber- 
farbige —  (Ekker  u.  Krajosics  i  607 ; 
Ferronickel —  (Soo.  anon.)  607; 
elektr.  Eigenaeh.  — en  ans  Ca 
Q.  Co  (Boiohardt)  670;  a.  a.  Con- 
stantan,  Metalle. 

Leguminosenmebl,  leicht  ?erdaa- 
UohM  —  (Haller)  181. 

Leim  n.  Thran  aas  Walfisohspeok 
(Paul)  122  i  Qewiaag.  —  (Lomas) 
46«. 

LeltangakOrper  f.  Mftrophone  eto. 

(Germain)  675. 
Lenigallol  610. 

LenentkOrper  (Merseh  n.  Marer) 

106;  Heil-  a.  —  (Böhm)  104. 
LenkogallocyaninsulfosSnre, 

Galiooyanin-  n.  —  (Durand,  Hn- 

gneaiB  *  Oo.)  97. 
Levnrinum  sicoam  286. 
Licht,  Kalk —  m.  Aoetylen  (Carbid- 

Ges.)  101. 
Liohtfiltar  f.  Dnnkelzimmerlampen 

(Davenport)  686;  —  (Seile)  586. 
Liehtbofschntzanstriohi  nioht 

aetfniielior  (Plagwitz)  666. 
Linoleum,    darchgemnstertes  — 

(Werner)  164;  Reinigen  u.  Poliren 

V.  —  157:  —  ohne  oxyd.  Leindl 

(Hviid  eto.)  486. 
Lithium,  Darst  v  —  (Becker)  298. 
Lithiumaoperoxyd  (de  Foierand) 

683. 

Lftbographlaalie  Steiae,  Vor- 
bereiten — r  —  (NOtzold)  646. 

LüBung,  App.  z.  fleratllg.     — en 

(AndorsoD)  641;  en 

(Coaa4-I>Bval)  668. 


LVthen,  —  T.  Alnndihiai  (Solunldt) 

611;  (Lange)  610;  Hart^  — 

y.  Metallgegenst  (Pfeifer  etc.)  511; 
Hart—  V.  Gufaeisen  (Pich)  511. 
LOth-Paata,  CloMaea~  (WImii- 

kes)  611. 

Löthrohranalyse,  Natriom  i.  d. 

—  (Parsons)  806. 
Lohebrtthe,  Bestimmg.  StoraB 

in  — n  (Jean)  666. 
Loson  286. 
Lnelii  446. 

Lttsterfarben,  goldhaltige  —  (Hb- 

genbruoh)  186. 
Luft,  Befreig.  d.  —  Kohlensäure 

(Krani)  666. 
Luftpumpe,  Qaookdlber —  (de 

Mare)  665. 
Luftreifen,  Dichten  v.  —  (Arthur) 
481. 

Lupine,   Entbitterg.  t.  — n  eto. 

(Tropon-Ges.)  607. 
Lysoform  658. 

Mälzerei,  Trommel—  (Pfahler  n. 

Nauok)  III. 
Hiiiaegift  (Sehlesinger)  664. 

Magnesium,  reduc.  Elgensohaftm 

V.  Alnmininm  u.  —  (Dubois)  161. 
Magnesinmnitrid  (Kirchner)  250. 
Mais,  Verarbeitg.     —  a.  Stirke  a. 

Eiweifs  (Wulkan  u.  Straetz)  189. 
Maiaohdeatillir-  u.  Rectifioa- 

tioBi-Apparat  (Ranser)  462. 
MaisohTerfahren,   Ein-—  b.  d. 

Diflusion  f.Teltnek)  IM. 
Malerei,  plaausche  —  (Sohndt)  159. 
Malz,  Wassergehalt  v.  —  a.  sefai 

Einflufs  auf  Malzschrot  fWehl)  466; 

Herst.  V.  Färb-—  (nessa)  467; 

Herst.  V.  —  (Vollmann)  458. 
Malsanasttge,  Geschmaeksverbesae- 

rung  V.  — n  (£.  Jaoobaeo)  467. 
Malzwein  116. 

Mangan,  Besthnmg.    —  (ManhaB) 
806;  in  Perroebrom  886. 

Manganoitrat  610. 
Marcasol  285. 

Margarine,  AnawalieB  T.  —  (PlOta) 

95;  —  (Rhein.  NIhrm.  Ä  -G.)  186; 

—  (Scheffel)  186;  sich  beim  Braten 
bräunende  —  (Poppe)  185;  —  m. 
Battenuroma  (BeM)  186;  a.  a. 
Butter. 

Marmelade  a.  Fruchtsaft 
Marmor,  Koal- —  (Neoborger  ■. 
Wita)  164;  Erweiehaa  t.  —  (Adama 
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n.  Nicholson)  872;  kÜmitltelnir  — 
(Immob.-Bank)  489. 
Masse,  Ersatz —  f.  Holz,  Horn  eto. 
(Bflltemaim)  162;  — «  ans  Stofien, 

die  ohem.  gebund.  Wasser  enthalten 
(Karavodine)  162  ;  Färben  plastisoh. 
— n  (Vanino)  158;  Stein — n  aus 
Olpe  (Raspe)  158;  marmorartige  — 
(Sborowitz)  154;  —  z.  Behandeln 
V.  Leder  (Marcus)  154;  — n  aus 
CaseYn  eto.  (Spitteier)  155  ;  Modellir- 

—  (Elmqvist)  165:  —  f.  Phono- 
graphen (Graphopbone  Co.)  155; 

—  f.  Stereotypmatrlzeo  (Desobnak) 
156;  BiielidiaokwilseB- —  (Meyn) 
166;  Filter —  (Enzinger)  156;  feste 
— en  (Karavodine)  488:  aaphalt- 
äholiohe  — n  (Culmer)  484;  plaat. 
—n  (MsBsik)  484;  — n  n.  feste 
Kön>or  a.  Füllstoffen  (Orth  A  Co.) 
487 ;  FUU —  f.  Qeldsohrliiike  (Heobtj 
489. 

Mau  erarbeiten,  Soda  sa  —  b. 

Frost  870. 
Maul-  u.  Klauenseuobe,  äciiutz- 

Q.  HeUmittel  gegen  —  (Heoker)  282. 
Meerzwiebelwttrste  (Wasrnnth) 

668. 

Mehl,  Ck)n8erv.  oder  Steriliairen  v. 

—  (neareot)  514;  baltbirai  VoU- 

—  a  Weizen  (Avedyk);  besttüdiges 
"  (Avedyk)  522. 

Mehlproben,  mikrusk.  Untersnchg. 
V.  —  (Woy)  648. 

Melanogen  T  u.  G  429. 

Melasse,  Beinigen  v.  —  f.  Hefe- 
fsbrlk.  (Kafka)  218;  Besohaffenheit 
V.  —  (Anderlik,  Urban  u.  Stanek) 
832;  Vergährg.  — il  (CoUette  u. 
Boidin)  457. 

Mennige,  Prttfg.  ▼.  —  (Jorissen) 
628. 

Mercaptanäther  s.  Anthracenreihe. 
Mercuriohioridäthylendiamin 

610. 
Mercurol  610. 

Mesochloracridin,  Mesobrom-  n. 

—  (Kalle     Co.)  884. 

Metall,  Trennung  V.  —  en  znsammen- 
ges.  Schwefelerze  (Bullier  etc.)  162; 
zum  Schmolaen  v.  — en  benutzte 
Gase  elektrfseh  an  erUtaen  (Peters- 
son)  166;  Schmelzen  schwerflüssiger 
— e  (Karlsaon)  167;  elektrol.  Nieder- 
Bohlagen  v.  — en  (Dessolle)  167; 
elektr.  Glyoerinbider  s.  Abscheidg. 
o.  Leginmgen  (Hoffinanii) 


801;  Gewinng.  t.  ~-«n  a.  Schwefel- 
erzen eto.  (Siemens  &  Halske)  496 ; 
Gewinng.  t.  — en  aoa  zinJüschen 
Mtsobenen  (CUrk)  498;  FIDnnga- 
mittel  f  -e  (Merviil)  499;  Verbund- 
— e  (Gerhardi  &  Co.)  501;  Waob- 
witz —  505;  s.  a.  Aluminium. 

Metallblätter  s.  Kathode. 

Metallfärbun^,  gefleckte  — en 
(KoUof  &  Bantje)  174;  elekfcro- 
chem.  —  (Rieder)  800. 

Metallfläehen,  Firben  (Sb- 
clair)  500. 

MetaUioiie,  Schlagen  v.  —  (Haen- 
le)  608. 

Metallgefäfs,  ematUiite  — e  (Hab- 
lacher) 176. 

Metallgegenatände,    Kauhen  t. 
--a  (MliUer)  175;  Bntfetlea  v. 
(Pataky)  500;  Muster  a.  — n  (Mayv) 
508. 

Metallgewinnvng  mitt  Caloium- 

oarbids  (FrOhlioh)  160. 
Metaliische  Gegenstände,  Bei- 

nigen  — r  —  (Uobonin;  171. 
Metallplatten,  Herst,  ebener  Fil> 

chen  auf  —  (Rieder)  171. 
Metallsnlfate   aoa  Metallsolfidea 

(Meurerj  244. 
Metallsnlfid,  PäUg.  t.  — en  m. 

Thiosulfat  (Donath)  629. 
Metall  Verbindungen    z.  Legirea 

mit  Stahl  etc.  neben  Calciumc&rbid 

(Baker)  178. 
Methan  ans  Naturgas  (Le  Suenr)  254. 
Methvlalkohol,  Naobweis  v.  — 

(Sieker)  881;  Naohw.     —  neben 

Aethylalkohol  (Prescott)  681 ;  Prttfg. 

auf     (Habennann  o.  Oesterreicher) 

681. 

Methylanthranilalnremethyl- 

ester  (Walbatun)  291. 
Mielline  188. 
iloh,  Kuh —  leichter  verdaalich 
Btt  inaoben  (t.  Dnagem>  184;  Rei- 
nigen u.  Sterins,  v.  —  (Eichstädt) 
188;  —  a.  Säuglinganahrg.  {ßii&- 
kely)  184;  oondens.  —  (GtriMr) 
184;  Nachweis  v.  Alkohol  in  — 
(Uhl  u  Henzold)  816;  Nachw.  v. 
Anilinorange  in  —  (Uthgoe)  815; 
Bestimmg.  t.  Fett  In  —  (ÜM)  816; 
Bestimmg.  der  Butter  in  —  (L© 
Comte)  81 G;  Nachw.  gekochter  u. 
ungek.  —  (Utz)  816;  Erkemian^ 
gekochter  —  (Kflhnao)  817;  f. 
Kinder  geeignete  —  (SeUeiteer) 
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520;  —  kühl  zu  halten  (Lezius) 
Ö20;  leicht  verdauliche  —  (Farbw. 
Höohst)  520;  Pasteuhäiren  v.  — 
nlUB  (Herr)  620;  PMidaot  ans  Koh- 
— ,  der  Mutter —  nahekommend 
(lUfieY)  520;  Beatimmg.  v.  Fett  in 
~  (le  Oomte)  689;  Fettgehalt  t. 
Mager-  -  u,  Butter —  (Vieth)  640; 
Nachw  einer  Erhitzg.  d.  —  (Sieg- 
feld; 640;  Früig.  v.  Formaldehyd 
in  —  (UebeiD  640;  Naehweie 
Chromaten  In  —  (Leys)  640. 
Milchsäure,  Beinig.  v.  —  (Waito) 
588 

MinokiD  605. 

MineraHU,  Classification  der  Roh- 
— e  (Peokbam)  96;  ErhOhg.  d.  £nt- 
ilainmiiiigipiiiiktes  ele.  t.  — en  (Ga> 
tebonae)  96;  Verdicken  y.  —  en 
(Helbinf?  u.  Pafsmore)  96;  emul- 
girende  Theor-  u.  — e  (Bolegj  448; 
AbaeheMeo  t.  Haneii  ana  — en  ele. 
(Daeschner)  448;  B.  a.  Petroleum, 
Schmieröl. 

Hineralülrückstände,  Beinigen 
V.  — n  (Daeschner)  550. 

Mörtel,    Kalkverwerthung    zu  — 

S (ender)  4;  Zerstörung  v.  —  d. 
eenraaaer  (Bebnffitt)  4;  —  aoa 
Kieien  (Prlz)  5;  —  n.  kttnatUche 
Steine  aus  Kalk  u.  SUieat  (Lorens) 
5;  Asbest---  878. 
Molkereiwlrtbaehaft,  alarefeete 

Pilze  i.  d.  —  (Schütz)  180. 
M  ()noacet-ai«j-naphty  lendia- 
miu-  /^.-{i  -j^i-i^ulfosäure  (Cusäella 
&  Co.)  15 
Morphin,  Beaotton  a.  —  (Fleniy) 
684. 

Horpholin,  Dartt      —  (Marek- 

wald  u.  Chalki)  277,  278. 
Morphozyleaaigaänre  (KnoU  & 

Co.)  275. 
Most  B.  Wein. 
MuHkelserum  (Bloliet)  280. 
Myoaeram  281. 

Nihrmedium  f.  Culturen  u.  Ba- 
cillen etc.  (Hartleb)  229. 

Nährpräparat,  — e  aus  Miloh  u. 
Eidotter  (Mehring)  516;  —  ans  Lelm 
(Brat)  617. 

Nagethiere,  Vertilg.  — n  (Was- 
muth)  568. 

Nahrungsmittel,  lehweffigf.  Salae 
in  —  n  (Lebbin  u  Kallmann,  Jahn- 
ke,  StroBcher)  618;  Borax  o.  Form- 


aldehyd  z.  Conserv.  v.  — n  (Halli- 
burton) 514;  —  aus  Blut  (Hofmann) 
658;  Nachweis  Benzoesäure  in 
— n  (de  Brevans)  687;  a. «.  Zieker, 
Gonserviren,  Fleisch. 

Naphtaoridin,  Derivate  des  — ^s 
(tJUmann)  21,  884. 

Naphtalinderivat,  stickttottiattige 
— e  (Comp.  Paris.)  17. 

Naphtazarin,  iSulifosäare  des  — s 
(Farbw.  HOeliat)  22. 

Naphtol,  Eünwlrkg.  salpetrig.  Säure 
auf  a-  u.  ß —  (Schmidt)  270;  ün- 
terHoheidg.  v.  o-  u.  (Vinoent) 
812. 

Naphtolaiphyläthersulfo  säu- 
ren, Derivate  d.  —  (Bad.  AniL> 
V.  Sodt)  16. 

^^•Haphtjlaminderivat,  Darst  y. 
-en  read.  AniL-  o.  Sodf.)  698. 

Narceol  616. 

Nargolnm  610. 

Natrium  bijodoHalioylioum  285. 

Natrium  citrionm  neutrale  610. 

Natriumsuperoxyd  z.  Reinigen  v. 
Grubengasen  (Derennes)  660;  Ei- 
genseh. T.  —  (Janbert,  Foreraad) 
680. 

Natrivmsnperoxydhydrat,  Dar- 

stellg.  y.  —  (Janbert)  248,  680. 
Natronalaan,  Herst. —  (Spenee) 
681. 

Negativ,  Abliehen  d.  SeUehty.  ^-m 

(Albert)  687;  Fortschaffen  d.  Fixir- 

natrous  aus  ~  en  (Hauberrisser)  589 ; 

Monochrom — e  f.  Mehrfarbenphot. 

(Truohelnt  u.  Booherean)  645. 
Negativpapier  m.  trocken  abiieli- 

barer  äohioht  (Moh)  204. 
Nematodeo-Vemiehtvng  (Lonay) 

229. 

Nervengifte,  metaUiaohe —  (Emb- 

den)  Ö64. 

NIokel,  elektrolyt  Herst.     —  eto. 

(KiiK'ol)  171. 
Niekelammoniumsulfat,  elektro- 
ohem.  Verhalten  y.  —  (Piitniuiuser) 
621. 

Nickelmanganstahl,  Eigeosehaft. 

(Wüson)  170. 
Niekelsalz,  Darst  t.  —  (Fraseh) 

260, 

Nicotin,  salicylf.  —  als  Antipara- 

siticum  (Kichardsj  ö68. 
Nlederaonläge,  App.  i.  Trenng. 

u.  Wägung  y.  — n  (Graftiau)  888. 
Nitrit,  Darat  y.  — en  (Fück)  246. 
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Nitrobenzaldehyd,  Darst   v.  o- 
ü.  p —  (Bad.  Anil.-  u.  Sodf.)  262. 
Nitrooellnlost),  Bestündiffkait  v. 

—  (Look  IL  CtoW)  288;  DeniMr- 
verfahren  f.  —  (Kielilcr)  890;  1. 1. 
Schiefsbaumwolle. 

Nitrokörper,   Reduotion   y.  — n 

(BothriBger  u.  Söhne)  622. 
Nitro  •m-phenylendiaminsalfo- 

8&are  (Bad.  AnU..  o.  Sodf.)  264. 
aios-Nltronaphtol,  Dtnt  t.  — 

0.  dessen  Aethern  (EUektron)  270. 
«irrj-Nitronaphtylamin  n.  Alkyi- 

deriyate  (Mektron)  270. 
llitropli«Bol,  Dant  ▼.  — en  (Wohl) 

261. 

HitrosübaHen,    Haltbann.  — 

(Farbw.  flüchst;  261. 
Nitroio-m-pheaylendiamin  n. 

Nitroso-m-toluyleBdliiDiB  (Tiaber 

o.  Walder)  598. 
NitroBOTerbindangen,  Omäm 

sationsprod.  aus  p- —  aiom.  Andne 

eto.  (Sachs)  18;  Condens.  v.  arom. 

—  a.  Methylenyerbindgn.  (Sachs) 
881;  OondeDs.  p— -  tart.  iroiii. 
Amine  iL  Tolnoldartratiii  (Baohs) 
881, 

NnoleYn,  ebenhaltige  — e  (Baaler 

Ch.  F.)  281. 
Nvral  286. 

O«!  (Itherisehes),  Verbesaerg.  dei 

Geruches  d.  — e  (Layollay  iL  Bour- 
goln)  286;  Atias- Gedern —  290; 
Caaaienblttthen —  290;  Eaoalyptus- 

—  (Smith)  290;  JaaBfadilWhflB — 
(HcRse)  291;  Kalmus-  —  (Thema  n. 
Beckstrüm)  291 ;  Mandarinen — 
(Walbaum)  291 ;  sUfaeä  Pomeranzen- 
aehalen—  (Stephan)  291;  Raaten- 
»  (Thoms)  292;  deutsches  Rosen- 

—  (Walbaum  u.  Stephan)  292; 
FheDyllthylalkohol  in  Rosen — 
(Soden  u.  Rojahn)  292;  Verb«B»- 

—  (Kertsohbanm)  298;  Wartara — 
288;  kttnsU.  Bosen —  (Schimmel 

Co.)  818;  weaHnd.  Saadelhote- 

—  (Heine  &  Co.)  618;  Cardamom- 

—  616;  Prtifg.  v.  Citronen — 
(Borgefs)  615;  Dacryodes —  (More) 
816;  Ranten —  (Schimmel  &  Co.) 
616;  Naohw.  y.  Terpentin —  in 
Bergamott—  (Onlli)  669. 

Gel  (fettes),  Reinigen  t.  —  (Beck- 
Bann)  98;  Akee —  (Holmes  n. 
Ganed)  98;  gerinfwertUseCoeaa- 


nub- — e  94;  Oxydiren  y.  —tm 
(Ramage)  94;  Läutern  y.  Rtib-  — 
(Linde)  95;  Rinderfnis —  (Holde 
V.  Stange)  96;  Naehw.  Seeaan — 
in  anderen  — en  (Tambon)  818; 
Halphen's  Reaotion  auf  Baumwoll- 
samen—  (Soltsien)  319;  DestiUa- 
tionaapp.  f.  — e,  Fette,  Fettsäoran 
etc.  (Blumski)  841;  Wailnol»-  — 
(Kebler)  869;  Akee —  (Holmes  o. 
Ganed)  440;  Candtennlh-^  (Lev- 
ko witsch)  440;  Sonnenblumen — 
(Jean)  440;  Araohis-—  (Soltsien) 
441;  Speck —  (Duyk)  441;  Baum- 
«oUsaaA —  (Newsome)  441;  Balln. 
T.  Speise —  (Seideli  441;  trock- 
nende — e  aus  nichttrocknenden 
— en  (Sperry)  442;  schnelle  Oxy- 
dation trocknender  — e  (Oes.  Pro- 
wodnik)  442;  Maschinen — e  448; 
Kirohen —  446;  Welman  s  Beaet. 
anf  >-  (Gentfaer)  689;  TSwAm.  ▼. 
— en  d.  Seethiere  (Halphen)  66B; 
analyt.  Constanten  gekochter  Lda- 
— e  (Kitt)  658;  Conatanten  d.  Ri- 
einns— es  (Dowiaid)  868;  Hnekw. 
y.  Sesam —  in  Arachis —  (Solt- 
sien) 659;  Nachweis  v  Sesam  

(Ranwez)  6ö9;  s.  a.  Lack,  Mineiml- 
m,  BriOlt  FMralMini. 

Oelbild,  GomerTta  t.  —am  (Volh) 

159. 

Oelfabrikation,  Eiweilsstoffe  ans 
Rttekstitndeo  d.  —  cnaodor)  668. 

Oelhaltige  Substanzen,  Bxtne- 
den  — r  —  (Blitohell)  94. 

Oelsäure,  Ueberftthrg.  y.  — n  in 
feste  Fettsäure  (Wnnder)  94. 

Ofen,  elektrischer  0abnckert  &  Co .  > 
849;  Laboratoriums —  (Bruno)  665. 

Ofen  f utter  f.  SobmeUtffen  (SehM^t) 

629. 

Oleaeyanin,  Faibatoff  (Trottier)  10. 

OleYn.  Reinigen  v.  —  (Kaaland)  95. 
Oxalsäure,  Darst.  reiner  —  (Schnur 

tolla)  256. 
Oxynldehjd»  Halogenmethylderi- 

yate  arom.  — e  (Bayer  A  Co.)  262. 
Oxyanthraohinonderiyat,  Ueber- 
ftthrg. V.  Nitro — en  in  — e  (Bayer 

&  Co.)  600. 
0  X  y  a  n  t  h  r  a  n  o  1,  BioaMkil?at0  d. 

(NUesch)  20. 
OxybensylhaloYd,  Oondeasatian- 

prod.  s.  snbst.  -^-m  n.  ^— 

(Bayer  4  Oo.>  281. 
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CMOiyoarboiitiQre,  Dtnt  ▼.  — n 

(Ch.  F.  Schering)  696. 
/-Oiyoarboityril  (Bad.  Anil.-  u. 

8odt)  23. 
OzyoelUlose,  HMhw.    —  (Phllp) 

882 

Oxyd,  Darst.  v.  — en  ans  SalMB 

(BeMMiUdor)  679. 
Oxydase  s.  Tina. 

Oxydol  285. 

Oxynaphtalin,  Tetra-  u,  Poly — 
(Bad.  Abu-  «.  Sodf)  879. 

Oxy naphtallnderivat,  Umwandig 
— en  in  Amine  (Bad.  Anil.-  o. 

Sodf.)  597. 
Ozypkenyltartronsänre  (fioali- 

ringer  &  Söhne)  26«. 
Oxy  triazol,  — e  a.  SolfosXoxvn  (Geh- 

lor)  17. 

Oson,  Eneag.T.—  (Maataeb.  Om») 

241. 

Ozonapparat  (Siemena  &  Ualske) 
667. 

Panlireaspräparat,  asept  —  (CSb. 

F.  Rhenaaia)  606,  607. 
Papier,  Verzierungen  auf  FUefs — 
(Gysi^  92;  dem  Hand-  —  gleichendes 
—  (AniiMidale)  196;  Durcbsichtig- 
aoaeban  —  (Sp(frl)  195;  Füllen 
(Capazza)  196; 


(Zilles)  195;  geatrlobene  — e  (Krause) 
&  Banmann)  196;  Master  aof  mar- 
mor.  —  (Neaa  A  Co.)  196;  fivbigas 

Tränken  v.  —  etc.  (Hefa)  196; 
Aabest —  (Lebmann)  196;  wasser- 
dichtes —  (Antony)  580;  ondurch- 
Ulasige«  —  (Dreber)  581 ;  gebXrteCee 
FUtrir—  581;  —  als  Ersatz  f 
Kantacbnk  581;  Vergilben  holz- 
Mktr  ~e  (Klemm)  582;  Koble— 
648;  pbotogr.  — e  (TMmtOil  Q. 
RotbwaU)  648;  s.  a.  Pappa,  PiM- 
papier. 

Papiarfabrikatioa»  Leimen  daa 

Ganzzenges  f.  —  (Milligan)  196; 

wasserecht  gef^bte  Faiam  L  — 

(Farbw.  Höchst)  681. 
Papiarmaeharfilz  (Emmal)  196. 
Papiarsohlldar,  Aafkleta  ▼.  — b 

a.  Bleoh  146. 
PapierBohlamm  lun  Ueberzieben 

(Bisler  u.  HuadlUHM0B)  680. 
Papierstoff,   sangf&higer  (J 

thai)  629;  —  (Beraet)  681. 
Pappe,  Daab-  a.  Wand —  (Sohöge; 

8;  Aabaat-^n  Elaaalaiiira 


▼aaMbaa  (MilHgaB)  198;  Daab-, 

Isolir —  u.  wasserd.  Papiere  (An- 
dernach) 876;  mehrsohiobtiga  Daeb- 

—  (Andemaob)  876. 
Pappkiatan  t  Fetta  atei  (Waadlar) 

196. 

Panoreonam  282. 
Paraffin,  Gewinng.  » 

kohlentheer  (PanU)  444. 
Paranitranilinrotbi 

—  (TigerBtedt)  78. 
ParannelaoprotaYda  (Spttlalar) 

155. 

Parietin  285. 

Pauspapier,    Paasleinewand   etc , 

nicht  vergilbend  (Pitzler)  680. 
Pech,  überhitata  —6  (Kttaklar)  461. 
Pegmin  184. 

Pala,  FfrbttT.  —an  (CiaaaaUa)  488. 
P.epton,  albumose-  n.  ascbafMaa  — 

(V.  Heyden)  616;  AlbumoseDy  — a 

eco.  aas  Hefe  (Peeters)  517. 
Parohlorat,  Baaltannig.  t.  —  in 

Chilisalpeter  (Grima)  626. 
Perdynamin  285. 
Pergament,  vegetabil.,  z.  Besohrei- 

bea  (Plapgraa)  680. 
Pergamentartiges  Prodnct  ana 

Pflanzenfasern  (Gest.  Sodaf.)  146. 
Paris  ap  h  ty  lendiamin,  Condenaat. 

y.  —  m.  AaatoB  (Bad.  AalL*  a. 

S^dt.)  878. 
Perlen  aas  Gelatine  (Wirtb)  166; 

kttaatliolia  —  (Paiaaaao)  166. 
Permangaaat,  DarstUg.  m.  Ozon 

(Bayer  &  Co.)  260;  Herst,  v.  — en 

d.  Elektrolyse  (Griner)  299,  619. 
Peronospora,  Baktapfjg.  d.  — 

(Guozdenovic)  562. 
Persulfat,  Eigensoh.  d.  Alkali — e 

(Morean)  247;  organ.  — a  (Lnmiöre) 

snS;  Bestimmg.  d.  Alkali — e  (Mo- 

laan)  806;  — «  (AUard) 

636. 

Patrolanm,  DeatUHran  ▼.  —  (Davis) 
96;  Filtration  v.  —  (Engler  u.  AI« 
brecht)  444;  Entschwe^ln  v.  — 
(Colin)  444;   Lenobtkraft  d.  — • 
(gebaffer  n.  Sabaii)  666;  a.  a. 
neralöl. 

Petroaapol  6ia 

Petrox  286. 

Pflanzen,  pilzttfdtendes  Mittel  t 
Cultur —  (Bayer  Aot-Ges.)  568. 

Pflanzenfaaern,  Verfilzen  v.  — ^n 
(Baiada)  126;  BMelMa  t.  —  (La- 
gaaha)  126;  (Qagadola)  186. 
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PfUnzenkrankheiten,  BeUbiipl^. 

(de  Chefdebieo)  229. 
PflasterkOrper  (Uihi)  9. 
Phenaoylphenftoetln  •10. 
PheDoxyessigsäareanhydrid 

(Schering's  Ch.  F.)  267. 
Phenyldimethylpyrazolon,  Mu- 

ns«.  oeiitrtl.  oamphorr.  —  (Reuter) 

276. 

l-Phenyl-2,3-dim('th  yl-B-thio- 

pyrazolon  (^Miobaelisj  608. 
p-PhenylendltiBln,  Sulfosinrea 

etc.  d.  tiDsymmetr.  dlall^Uit.  —6 

(Kalle  &  Co.)  592. 
Phenylglyoin-o-oarboiiBlnre 

(Bad.  AnU.-  u.  Sodf.)  16;  -  (Co. 

Paris.)  15;  Säureester  d.  dialkylirt. 

—  IL  Indigodeiivate  daraus  (Bad. 
Anil..  Q.  Sodf.)  16;  —  a.  Antfanail- 
sSore  (Farbw.  Mahlheim)  265;  — 
(VorlÄnder  u.  v.  Schilling)  882;  — 
(Farbw.  H(k)h8t;  882;  — Ester 
(Bayer  &  Co.)  882. 

Phenylpropylalkohol,  G«wiiU|g. 

(Schimmel  &  Co.)  289. 
PhoHphatbaltige    Kreide,  An- 

reichetg.  — r  —  (ßtmU  u.  Ledlen) 

224. 

Phosphor,  Arbeiten  m.  weifaem  — 
(Thorpe)  281 ;  aneoMer  —  (Noel- 
Üag  JL  Feaerstein)  242;  Gewinng. 
V  —  d.  Elektrolyae  (liaohalake) 

299. 

PhosphorylohiniB  974. 

PhosphorsSure,  Darstll^j  v.  — 
(van  Denbergh)  244;  BestiiDiDg.  v. 

—  (Graftiau)  804;  In 

Saperphosphaten  etc.  (Ledonx)  828; 
Bestimmg.  d.  Phosphat —  (Muller) 
626;  Wägung  d.  —  etc.  als  Pyro- 
tolfopbosphat  (Pellet)  626. 

Photugraphie  im  geschlossenen 
Buche  (8mith)  204;  Mehrfarhen — 
(Gieseoke;  205;  bantfarbige  — n 
(SeUe)  206. 

Photographische  Aufnahme  d. 
optische  Projection  (Mertens)  204; 
Büleuohtg.  f.  — n  (Schmidt)  585. 

Pbotographlsehe  Bilder,  Halt- 
barkeit f,'otonter  —  a.  Bromsilber- 
gelatinepapier (Piper)  2ü8 ;  Gelatine- 

—  ans  Manganbildem  (Manly)  205; 

—  auf  cylindr.  Flächen  (Uomiaaii) 

205;  Abklingen  d.  latenten  

(Gaedioke)  586;  Abschwächen  d. 
 (LmnlÄre)  641 :  gekOnto  — 

—  (Widmaan)  642;  EiMiig.  — r  — 


m.  Leukobasen  (Gros)  542;  

m.  Cliromaten  (Aot.-Ges.  f.  Anilf.) 

644;  Dreifarben —  (Kravn)  646. 
Photo  graphlaebeDrvokplattea, 

Halbton-     (Gieseoke)  209;  —  t 

Woodburydruck  (Heimsoethi  211. 
Photographisehes  Mehrfarben- 

dmekTerfahren  (Albert)  907; 

Prllfff.  d.  Negative  f.  Seile 

208;  Zeichnong  f.  d.  Farbpiatten 

V.  —  (Spitzer)  209. 
Photographisehes  Fapi6r,]fetall- 

—  (Kuhn)  204. 
Photographisohe   Platte,  V'er- 

sehleierg.  — r  — n  d.  Raaehgaae 

537;  — n,  Films  etc.,  Präpirg.  d 

Rückseite  -n  (Thonilon  n.  Both- 

weUi  587. 
Photographisohe  Bflokstlnd«, 

App.  z.  Aufarbeitg.  t.  — n  — b 

(Goldsobel  etc.)  214. 
Photometer,  Seien —  f.  aktin.  Licht 

(PoUakoil)  199. 
Fi  brat,  Herst,  v   -en  (Girard  572. 
Pikrinsäure,  Darst.  v.  —  (Weog- 

höflferj  597. 
PI  an  tose  178,  288. 
Plasmon  (Müller)  182;  — ,  versuchen 

m.  Tropon,  Soson  n.  Natrose  (Nea- 

mann)  607. 
Platten  aus  erhirtendem  Material 

(Rincklake)  158;  —  z.  VerschaljEr 

(Sobneiderj  877;  s.   a.  Trooken- 

platten. 
Pneumin  285. 

Pökelfleisch,  Borsäoregelialt  7.  — 

(Polenske)  688. 
Politur,  Hamburger  Patent —  498. 
Poly  chlor  diamidoanthraehiaoii 

(Bad.  Anil.-  a.  Sodf.)  600. 
Polyhy  droxylverbindungen,  un- 
vollst, aoetv'lirte  (KnoU  &  Co.)  59a 
Poröse  Stoffe,  F^sata  t  SteUIntter 

eto.  (Schwamm)  181. 
Poriellangesebirr  -  PabrikatloB 

(Lindner)  189. 
Porzellansand  und  -maasen  (Lind* 

ner)  188. 
Potasche  s.  Soda. 
Poudrette  (Rippert)  566. 
Prägestempel  (Lauer)  646.  ' 
Prelsling  s.  Briqnett 
Propenylbreüzcateehtaitlioxy* 

methyläther  618. 
ProteYnstoffe.  Darst.  leicht  iösl. 

SilbervetfoindgD  d.  —  (Bayer  &  Co.)  I 

971. 
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PseudionoiieftrboBikiireester 

612. 

Paliuoform  2bo. 

Pulver,  rtnohfreies  —  (Ascban;  288. 
Pargatin  a.  Porgttol  (Vtotli)  606. 

Purgo  285,  610. 

Patzmittel,  Mcb  z.  Venilbern  a. 

Vergolden  cHeiMBd  (AadeiMB)  IM. 
PvixoUne,  polverisirte  (Feret)  6. 
Pyramidonam  bioamphorioam 

tflO. 

Pyridinreih«,  ehlorhalt.  Deiiv.  y. 

Basen  d.  —  (v.  Heyden)  258. 
Pyrogallultriaoetat  (Lederer)  597. 
Pyrroline  aus  Pyrrolen  (Knorr  u. 

Babo)  216. 

Ooftssia  8.  Hopfen. 
yneeksUber,  Venreodg.    —  616. 
gaeek  s  übe  reitrsUtby  loadU- 

min  611 

Qneokaiiber  salz- Präparate,  Me- 
tall« niobt  angreifanda  —  (Enunel) 

659 

Qnecksilberverbindang,  voIum. 
Bestimmg.  iüsL  — en  (Utz;  807; 
Eiweifii  nieht  ooagaL  — en  (Gh.  F. 
Schering)  604;  organ.  metall.  — 
m.  PheDoldisalfolh.  (Lomiöre)  604. 

Radal  286. 

Ramie,  Degnmmiren  v.  ~  (D.  R.. 
Gea.)  124:  fiebandlg.  — faser 
(Bert)  126. 

Reagenspapier,  haltbares  —  (Zell- 
ner) 628;  —  (Dietrich)  624. 

Rebe  s.  I'eronospora. 

BectificationBapparat  f.  Wein- 
geist iKotschew)  667;  DeatUUr*  q. 

—  (Ullrich)  668. 

Reliefs,  photomeohan.  Verf.  f.  — 

(Pletaner)  211. 
Reservemnster,  Berliner  Blan- — 

(Richard;  487. 
Retoreinderivat,  gesohmaekloBe 

— e  (Bayer  &  Co.)  604. 
Retorte,  nufson  n.  inaen  beheiite 

—  (Spurrier;  854. 
Bhonmaeüat  286. 
Rheumatin  611. 

Rhodaminsulfoaäaren  (Fart>w. 

Höchst)  47. 
Bhodansalze,   Gevrtmig.  ▼.  — ii 

(Berin^'er  684. 
Rhodoläther  (Caasella  &  Co.)  408. 
Bleehstoff  a.  Üttssigkeit,  Oemeh- 

aloff. 


R Oberin  (Lebbin)  286. 
Rosindnlin,  geoUorte  — e  (Kehr- 

mannj  26. 
Rost  f.  Schmelzofen  (Hammelrath 

&  Co.)  864. 
Bostschutzmittel   (CSiem.  Fabr. 

Weissandt;  494. 
Bttbe,  BntMihwB  ele.  — akOpfin 

n.  ^blifelam  (Broeka)  626. 

Rllbensaft,  Saturation  v.  (Hal- 

paas)  190;  s.  a.  Zuckersaft. 
Rufs,  Eneug.  v.  —  (Thalwitaer)  10. 

Saccharin,  Ammoniakderivate  d. 
—8  (Cerf)  270;  Beatlmmg.  — 
in  Nabnuigan.  (Mfoomal)  822; 

—  Barst.  (Basier  Gh.  F.)  694;  — 

—  (Gf eilen  694. 
Saccharosolvol  285. 

Säure,  neue  —  u.  Farbstofie  daraus 
(Co.  Paris.)  14;  haltbare  Salze  der 
Oxydationsproduoto  der  nach  D.  P. 
112680  gewonnenen  — n  (Ich^ol- 
Gea.)  267. 

Säure •AHaarlndiinkelblan  SN 
480. 

Säure- Alizarinschwarz  R  75. 

Säurebehälter,  WiderstandsfUhigk. 

elaemer  —  gegen  SSnren  (See. 

anon.i  344 
Säurefester  Ueberzug  (Pantzl  n. 

TroeUcher)  494. 
Saiten,  Dann-  n.  Seiden —  (StoU) 

149. 

Salicylaäarei  Daratllg.  (Schering) 

696;  a.  a.  Erdbeere. 
Salicylsäurebenzyleater  (Aei- 

Ges  f.  Anilf.i  274. 
Salioy  Isäuregiyoerinester  (Täu- 
ber) 606. 

Salicylsulfonsäure  ala  Eiwdib- 

reagens  (Roch)  684. 
Salochinin  611. 

Salpeter,  Reinig,  d.  Chili —  vom 
Perchlorat  'Fölsoh  &  Co.)  681. 

Salpeterfabrikation,  Verwerthg. 
d.  Blleketinde  d.  —  (Claea)  214. 

Saliainre,  Titer  n.  apeo.  Oew.  ▼. 

—  (Sehmatolla)  248;  ehem.  reine 

—  (de  Haen)  576;  scbwefelaänre- 
freie  —  (Scheuer)  675. 

Salzsoole,  Beinig.     —  (▼.  Glenek 

etc.)  245. 
Sambesi-lieinbiau  4B  481. 
Samen.  Impfung  d.  —  m.  Hikro- 

ergaabmen  (Hartleb)  229. 
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Sftmmelbatterie,  Steigern  d.  0^ 

paoität  V.  — n  (Heim)  347. 
Sammler,  negat  Poleiektroden  f. 

—  (MttU«r)84i:— etoktrodefTbpp) 

8^6;  n  (Steudebaoh  u.  Reitz) 

846;  (fiioks)  846;  elektrisch. 

—  (Ifarino)  678;  s.  a.  AooamaUtor. 

Sammlarelektrode  (Knlokarboker 

Trost  Co.)  672;  — n  (Perrot)  672; 
— nplatte  (Relin  n.  Kosier)  678;  — 
(Jeantyj  678;  Format  posit.  — n 

rki.  Aoenmo].)  678;  Sdmtelilllle 
n  (Kjaer)  675. 
Sammlerplatten  (Myers)  847. 
Sanatolyn  611. 
SapoBOl,  WoOwiMhadttel  986. 
Sftiieemassen,  Coniervlif.  iftbef 

—  (Beohtoldj  194. 
Sftverstoff,  eletooljt.  —  (Boeb- 

rineer  &  Söhne)  294;  —  —  u. 

Kohlenaäure  (Picot)  295;  Impräg- 

niren  v.  Salben  etc.  m.  aotin.  ~ 

(WoltomuDn)  808. 
Schablone  z.  Verzieren  GcgMi- 

ständen  (Henay)  159. 
Scheideschlamm,  Trocknen  v.  — 

(Gropp)  224. 
SchiefsbaamwoUe,  Verhalten  v. 

Formaldehyd  gegen  —  (Vanino) 

286;  App.  f.  Darst.  v.  —  (Hollings) 

578;  Zerselibarkeit  v.  —  574. 
Schiefsbanmwollpulver  678. 
Hchiefapulver,  raachloses  —  (Ber- 

nadoii)  670;  nmohsobwaoliM  — 

(Pflug)  571. 
SohlHcke,  Gegenstände  aus  grann- 

lirter  Hochofen-—  (Meurerj  216. 

Sehmelspnnktapparat  (Streatfieid 
u.  DwriM)  889. 

Schmiermittel,  Graphiol  96. 
Schmieröl,   Bestimmg.    d.  apeo. 

Gew.  dloküttssiger       n.  Bllekit. 

(Charitschkoff)  666. 
S  0  h  r  e  1  b  t  a  f  e  1 ,  TintoB— a.  Cellnloid 

(Bechert)  149. 
Schwämme,  SterilislNii    — (Bli- 

berg)  182;  kttnstUche  —  (Pnm)  166. 
Schwamm,  Mittel  ^egen  Bohr  o. 

Mauer-—  (Kugge^  668. 
Sehwefel,  Enttang.  y.  —  — 

enen  (Gutensohn)  496;  Bestimmg. 

V.  —  in  Eisenpyrit  (Auzenat)  668. 

Schwefelkies,   Behandig.  kapfer- 

haltiger  — e  (Chase)  102. 
Sokwefelsäure,  App.  s.  Gonoentr. 
—  (KreU)  268;  Berallg.     n/l-,  | 


n/2-  etc.-  —  V.  genaner  Stärke  (Mea- 
de)  804;  Darst  v.  —  (Potut)  677. 
Sehwefeisäureanbydrid,  DuaL 

^  (Flibw.  HItohtt)  248;  

(Fraseh)  244;  App.  f.  —  (Bad.  Anil.- 
u.  Sodf.)  252;  Gewinn^,  v.  —  (de 
Haen,  Blaokmore,  Carey  etc.,  Brieg- 
leb)  676. 

Schwefelzink  als  Deoklubo  (Be- 

ringer)  684. 
SeliwetligsSnreester  der  Phenole 

Q.  Umwandig.  in  Amine  (Bad.  AfliL- 

n.  Sodf.)  268,  696. 
Schwefligaaure  Salze  a.  Nah- 

ra^^andtteL 
Sohweifseinrichtung,  elektr.-hy- 

draul.  —  (Kalker  Werkzeugm.)  175. 
Schweifsverfahren  (Ch.  Thermo- 

Ind.)  176;  alaarinotfaenrisataM  — 

(Goldsohmidt  510. 
Seide,  Identif.  u.  Bestimmg.  küniCL 

—  (Duyk)  127;  Ersatzmittel  f.  — 
(Westergren)  127;  Aufarbeiten  t. 

—  (Soc.  Lyonn.)  128;  klinstl.  — 
(Daqneanay)  128;  Meroeriairen  v. 
fialb —  (Bad.  Anil-  v.  Sodl)  128; 
Weberei-Nachahmungen  a.  —  (Bttd. 
Anil.-  u-  Sodf.)  128:  Erkennpr.  d. 
Beschwerung  v.  —  (ßomannj  886; 
Entbasten  v.  Grege —  (Bad.  AniL- 
u.  Sodf.)  467;  Festigkeit  v.  — 
fStrehlenert  u.  Westergren)  467: 
Enata  f.  —  (Bronnert  etc.)  468: 

 (Com.  Fraae.)  470;  Erkeang. 

V.  ZinnbeiohwarangeB  anf  —  (Per- 
sozj  662. 

Seidengewebebildar,  Kaehakag. 

(Hünerberg)  467. 
Seife,  desinficir.  Eigenschaften  d. 

—  (Rogenhagen)  226;  Naobdankeln 
y.  — n  (Naffin)  288;  liborfottete  — a 
(de  Groot)  288;  freies  Harz  ent- 
halt —  (Dreher)  288;  antisept. 
Quecksilber —  (v.  Rad)  284;  Ben- 
zin—  f.  ehem.  Wäscherei  284; 
feste  Bim  Steinalkohol —  (Ptörrin- 
ger)  284;  in  Seewaaaer  lOaUelie  — 
(Rattaire  o.  Oottaid)  887;  FUnik. 
V.  — n  (Pandale)  687;  —  a.  Petro- 
leum-Emulsion (Dyaon)  667;  ei> 
weUshaltige  —  (Ray)  688;  Hefen- 

—  888;  a.  a.  HnaNva. 
Seifenpaala,  Glyoeria — (OkJayi) 

567. 

Serum,  guigacolbaltigea —  (Berüoa) 
281 ;  — pifpant  (Baritos)  281;  a.  a. 
Moakelaenun. 
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Steefttiv,  Bestimmg.  ▼.  BM  in  Ba- 

fiinat-— en  (Wege)  658. 
Sioberheitsvorrlohtuag   f.  £x- 

plosioaskOrper  (Keller;  240. 
SldeTO«th«B  498. 
SlegelUo  k ,  schwarzer  —  (Karg)  498. 
Sielsohlamm,   BehMidllllig  T.  — 

(Hutten j  220. 
Silber,  Wirkg.     BlaiNitan  auf  fein 

Verth.  —  (Had(lon)540;  s.  a.  Kupfer. 
Silberverhindungen,  Eiweiie nicht 

ooagnL  —  (^Sohering  t»  Ch.  F.)  *i80; 

lOsliehe  o.  atntnle  —  (Co.  Paris.) 

605. 

Silicat  8.  Kieselerde. 
Stileide,  Hent  t.  — b  (jObiamiß.  Co.) 
S68 

Silioiam,  Zaatand  d.  — ■  Ib  Elaen- 

Borten  (Lebean)  654. 
Sllleonnorld,  DaitlT.  — ea  (Eaoeli) 

245;  (Sellar)  577. 

Sitogen,  Pflanxendeisotieztraet  (FU- 

Binger)  182. 
Soda,  Kristall —  (Kttnstaer)  681; 

Darst  V.  —  u.  Potnsche  d.  eMUr. 

Strom  (Schollmeyer)  618. 
SaWotal-SalliiiB  911. 
SoWosaULitbiam  91t. 
Som  atoae,  KindaiBahnnig  (fialobalt) 

182. 

Spirltva,  felUirlosee  Bremiea  — 

(Kern  jr.)  106;  Hart-  —  (Roaenthal) 
106;  fester  —  (Falüiicht  107;  ver- 
besserter Hart —  (Kuppert)  107; 
Beinig.  y.  —  (Lavollay  n.  Boiir- 
goin)  118;  Uart-—  (Aet-Ges.  f. 
Spir.-BeL;  449. 

Spirltnsdkmpfef  Eatfemeo  t.  Vor* 
laufproduotan  aia  — a  (Goillanme) 
118;  Erkenng.  v.  renaturirtem  — 
(Baikow  u.  Sohtarbanow)  117. 

SpreiifpvlTer  (Coy)  671. 

Sprengstoff,  —  (Zabel)  239;  — e 
(Rols  u.  Caimey)  289;  — e  (Bichel  • 
289;  Chlorat — e  (Street)  289;  Am- 
Boniakaalpeter — e  fVolpert)  240; 
— e  (Girard)  240;  Untersuong.  u. 
Bestimmg.  v.  — en  (puprö)  886; 

—  (Jevlev)  671 ;  —  (Dickaon)  571 ; 

—  (Girard)  672;  Sicherheits —  (W.- 
A.  Sprengst.  A.-G.)  672;  —  (de 
Macar)  572;  CAüorat — e  (Bonnet) 
672;  NUro-^  (Boilaid)  672;  Ni- 
trocellulose f.  — e  (GOln-Bottweiler 
Pulverf  )  672. 

Stärke,  lösliche  —  (Fol)  182;  Fbd- 
lan    —  (Qateaim  a.  Engal)  182; 


A«flMUIafBMl  T.  —  (Bellmas)  189; 
Ueberfttlmmg  y.  —  in  Zaakar 
(Clafsen)  190;  verein.  Wirkg.  v. 
Diastase  a.  Hefe  aof  —  (Morris) 

466;  BeaHanDir-  ^  —  (CUaatarea) 

644. 

Stärkehaltige  Sub.stanzen,  U5s 
liohmachen  -  -r  —  (8oc.  anun.)  455. 

Stahl,  Graphit-—  184;  Ohrom — 
fSoc.  Gen.)  164:  Härten  v  —  (Eecb- 
mann,  Prinz  &  Kremer)  509;  —  — 

(Gentaoh)  510;  (Anbener) 

510. 

Stahlgnfs,   DaaoiydatioB  ▼.  — 

(Krnpoj  164. 
Staababiorblraagsmlttel  (Bo* 

senfeld)  664. 
Stein,  magnet.  Bau — e  6:  Dinas> 
— e  6;  künstl.  — e  (Lorenz)  5:  — 

—  (Ford)  6;  Kalk-Saad — e  (Pohl 

A  Co,)  6;  (Lopatin  n.  Galeoki) 

7;  (Bajkow  etc.)  7;  Kunat- 

—  (Daaaeyer)  7 ;  —  (Sommersohoh) 
7;  Kaatfb—  (Thom  n.  Oakaa)  972; 

 aus  Granit  872;  e  mit 

Eiaeneinlagen  (▼.  Vietiagfaoff)  877; 
a.  a.  KOrlaL 

StelnerhalUagamlttel,  Flaate  aia 

—  875. 

Stereoskopische  Bilder  m.  BOnt- 
genatrahtoa  (DavidaoB)  198. 

Sterilisirapparat  fWendol)  170. 
Sterilisiren,  Verändere  aromat- 

alkohol.  Flttsan.  b.  —  iHoämann) 

198 

Sterin  sirf  ilterplattea  (Dame  ata.) 

228. 
Starnollt  492. 

Stiokatoff,  Bestimmg.  v.  PMItfld> 

—  fFraps  u.  Bizzell)  824. 
Stickstoffverbindangen  a.  Luft- 

ttlekatoff  (G.  Eleeto*o-Cli«m.Oo.)296. 
Strahl,  ForUehritte  i  B.  a.  ROntgen- 

— en  (Rosenthal)  197;  Reprod.  v. 

Beliefs  m.  Röntgen — en  ^Greve) 

198;  Photogr.  n.  Therapie  d.  BOat- 

gen — en  (Kaiser)  584. 
Strontinmcarbonat,  Darit  y.  — 

(Wenok)  250;  —  aoa  — aaUat  (Brea- 

1er)  682. 

Stuokmasse,  wettecbeatifadlga  — 

(Meyer)  871. 
Sablamla  611. 

Sooramin  285;  Nachweis  v.  — 
(Bellierj  822;  -  (EhrUoh)  696. 

Sadverfabren  (Vers.-  a.  Lehr-Brane- 
lei)  III. 
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Sttfistoff,  neoer  —  (Cerf)  270. 
Salfat,  Darstllg.  v.  — en  n.  GUor 

ans  Chloriden  (Clemm)  244. 
Solfazidderivate  (Basier  Ch.  F.) 

694. 

Snlfinsänre,  arom.  — o  (BaatorCb. 

F.)  698. 

Svlfoehlorid,  aromat  —e  (Basler 

Ch.  F.)  269. 

o-Snlf  oohloridbenzoesäure- 
ester  (Basler  Cb.  F.)  692. 

Snlfooyanid,  BeatlBuiig.  ▼.  — Uk 
van  Name)  626. 

äalfunsäareamid,  Darst  aromat 
— e  n.  Saooharin  (Basler  Ch.  F.) 
594. 

Snlfuoxyinduphenol  thioaalfo- 
säuren  (Sandoz)  25. 

Sttifoalare,  Chloride  aronut. 
(Biaebler)  269. 

Snperol  (Weber)  470. 

äuperuzyd,  Darst  v.  Wasserstoff- 
—  XL  anderen  — ea  (Drescher)  242. 

Superphosphat,  angereichertes  — 
(Act.-G.  Pommerensdorf;  654. 

8yzygiam  Jambolana,  Mittel  ge- 
gen Oiabetea  aua  —  (Boeraoh)  281. 

Tabak,  niootinfreier  —  (Seekamp 
ft  Co.)  194;  Eateiootfaiislning  v.  — 

(Kifsling  &  Cd.)  IM;  (Liebig) 

194 ;  Bleichen  y.  —  efeo.  (Mannid^) 
194. 

Tab  a  kr  aneh,  Entgiften  V.  —  (Naeht- 

mann)  471. 
Tannin-Formaldehy  dei  weifs- 
verbindnngen  (Cb.  F.  Schering) 
601. 

Tartrophen  28B. 

Tauchprozefs,  Wiedergewinng.  d. 
Lösungen  b.  —  (Zieger  &  WIegand) 

492. 

Tee  omin,  Färbst  a.Bignoniateooina 

(Lee)  10. 

Terpineol,  Darst  ▼.  —  (Qenvresse) 

290 

Tetrahy  drubenzylami&basen 

(Farbw.  Uücbst)  288. 
Tetranltrol  611. 

Textilerzeugnisse,  galvaniieh 
wirkende  —  (Hanuelj  468. 

Textilfaser,  Reinigen  v. — n  (Wis- 
lickij  124 

Thee,  Ozydaae  b.  Bereitg.  t.  — 

(Aso)  627. 
TbeerOl,  schwere      f.  ImprXgnirg. 

etc.  (Noeidlinger)  669. 


TheTn,  Nachweis  t.  —  (NeaHet) 

828;  8.  a.  Coffein,  Cumarin. 
Thermosäuie,  galvan.  —  (Jonas) 
846. 

Thioakridon  (Kalle  &  Co.)  21. 
Thioharnstofff  freie  Hydroxylgr. 

enthalt  —  d.  Naphtalinreihe  (Bayer 

ft  Co.)  699. 
Thloharnst^offderivate  88. 
a-Thioisatin.  Darst  v.  —  o. Indigo 

(Geigy  &  Co.;  414. 
Thon,  Oegenst  a.  feaerÜBatoB  — 

(Clark)  476;  ModeUir—  (Knabe) 

489. 

Thonerde,  Heratllg.  v.  »  (Hall; 

Peniakoff)  584. 
Thonkörper  f.  Contactsnbstanzen 

(Goldenberg,  Öeromont  &  Cie.y  18& 
Thran  a.  Leon. 

Thymol,  Dartflig.  t.  —  (Dineamann) 

604. 

Thymotal  Pool  288. 

Tiegel,  Auaflttteni  ▼.  — n(lloAdaaM) 

156. 

Tinotura  Silphii  lacinati  285. 
loluolBulfoohlorid,  Darsteilg.  t. 

— en  (GfeUer)  692;  o —  (Baaler 

Ch.  F.)  692. 
Tolnnaphtacridin  (UUmannj  21. 
TomateneonaerTe,Naehw.fteBder 

Farbstoffe  in  — n  (Halphem  648. 
Torf,  Ansnntzg.  v.  Roh —  (Gerckei 

107;    Brennmaterial   a.   —  etc. 

(Alekaiejew)  108. 
Triferrin  (Klemperer)  288 
fci/S^Of-Trinitronaphtalin .  Darst. 

y.  —  neben  u^as-Dinilronaphtaiin 

(Kalle  &  Co.)  270. 
Trockenkammer,  Beheiaen  T.  — B 

(^MüUer  &  Pfeifer)  140. 
Trookenplatte,  Verderben  phot 

— n  (Levisson)  200;  Randschleier 

b.  Gelatine-— n  (Zucker)  200;  roth. 

empfindlioheBromsübercollodinm  — 

(Valenta)  201. 
Tr  o  0  knen,  —  t.  AbfUlen  (CnnttflSe) 

651 

Tropenanziige  (Sohmaedfll)  470. 
Tropinon  ana  IVopin  oder  Paendo- 

tropin  (Merct)  277. 
Tropon  n.  Plasmon  (Mttller)  182. 
Tuberkelbaolllen,  Abtödtg.  v. — 

in  Fetten  (Gottstein  u.  Michaelis)  179. 
Tttrkisobrothfirben  a.  FSrben. 

VeberehloraSnre,  waaserftele  — 
(Vollinder  n.  SeUDIng)  248. 
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Unkravt,  Btialg.  d.  W«m  —  218. 
ünterglasarmaUrelyKoballblaii  f. 

—  476. 

Unverbrennliobmachen  8.  Ge- 
webe; feuerieit 

Uralith  8,  151. 
Urbine,  Farbstoffe  402. 
Uresin  286. 

U  rol,  Darstllg.  —  (Selititi  n.  Dali- 
nuoD)  606. 

TelidolmB  eamphoratvni  611. 
Valyl  611. 

Vanillin  ans  Protoeatecbualdehyd 
(Sommer)  614 ;  —  ans  p-Oxylbenz- 
aldehyd  (BlonqaiBt)  614. 

Vaselin-Briqnettes,  Seltal- 

achmiermittel  286. 
Verbandstoff  (Hersing)  282. 
Verglasnngf  Blei — en  (Seilheimer) 

474;  verzierte  — en  (Forat)  474. 
Vergolden  s.  Patxmittel. 
Yerlleidungen    ans  Ponratoreo 

(Comp.  Veneering  Co  i  158. 
Verpacken   staub-   oder  pnlverf. 

Stofte  (Wnltzej  844. 
Versehltttse  f.  GefllCie  (Leder)  180. 
Versilbern  s.  Putzmittel. 
Versilberung  duroh  Eintauchen  eto. 

(Göttig  1  178;  -     (Lavalj  607;  - 

(Göttig)  607. 
Verstärker,  Queciisilber-Nfitrium- 

anlfit—  (Vogel)  202;  Queokaüber- 

riiodaiiid —  (Eberliard)  208. 
Verstärkung,  Quecksilber — 

(Blake- Smith  n.  Garle)  640. 
Verzierungen,    stackäbnliche  — 

(Sehadt)  189. 
Verzinnverfahren  (Sperry)  607. 
Vigoureuxfarben  480. 
Viseose,  Darst  u.  Anwdg.  — 

(Strehlenerl)  147. 

Waftge,  phyaik.^uialyt.  —  (Uartner) 
888. 

Wachs,  Montan —  aus  Braunkohle 

(Montanwncbsges.  I  97;  Bestimmg. 

d.  8&ure-  a.  Verseifungazahl  v.  — 

(EÜbhoni)  888;  Betneftomeler  b. 

d.  Analyse  v.  —  (Plrosio)  664. 
Wände,    Verklefdg.     m.  Platten 

(Schneider  &  Sohn)  8;   —  ans 

Platten  (Bruck)  877. 
Wärme,    Wiedeigewfamg.    t.  — 

( Pieper j  868. 
Wärmeeffeote  s.  Kohlenhydrat 
WaBebeehtbeit  •.  Firbongen. 


Ti^asser,  Bnnlttlf.  d.  Herkunft  — 

d.  Farbstoffe  (Trillat)  280;  Prttfg. 
V.  Trink-—  (Erdraann)  280;  Ent- 
eisenung V.  Grund —  (iielm)  280; 
Idologisohe  Beliiig.  v.  -  (Pieper) 
S81;  Reinig,  v.  -  (Kröhnke  i  '281; 

 (Siemens  n.  Halske)  281; 

 n.  von  Kth.  Oelen  (LavoUay 

n.  Bourgoin)  281;  Bestimmg.  t. 
Phosphaten  in  Trink —  (  Woodmann 
n.  Gay  van)  816 ;  Härtebestimmg.  — 
(Ventoioli)  825;  BeatfBBg.  Kalk 
in  — n  (Gasselin)  825;  Bestimmg. 
V.  Ca  u.  Mg.  in  —  (Winkler)  825; 
Bestimmg.  v.  Soda  in  Kesaelspeise- 

—  (Erfnuinn)  827;  Keeselspaue- — 
(Fischer)  827;  Destillationsapp  f. 

—  (Sobuppmann)841;  Desinfection 
V.  Trink —  m.  Chlor  (Rabs)  669; 
Reinig,  v.  Sehmntz— (Gsell)  666 ; 
Weichmachen  v.  Roh —  (Schier- 
holz) 665;  Steriliairen  v.  —  (Krall) 

566;  (See.  non.)  666;  Re- 

action  v.  reinem  —  (Caosse)  566; 
Bestimmg.  v.  —  in  (Gemischen  etc. 
(Koenig)  629;  Bestimmg.  v.  Sohwe- 
relsibire  bi  —  (Wtaikler)  661;  Be- 
stimmg. V.  Nitraten  in  —  (Cazeneuve 
u.  Defoumel)  662;  quant.  Bestimmg. 
d.  — s  hl  Oelen,  Fetten  n.  Wachsen 
(Davis)  665. 

Wasserdichtmachen  v.  Geweben 

eto.  (Lecleru.j  470;  (Grend 

n.  Baebelara)  470;  llaaae  s.  — 
(Thomton)  488;  a.  a.  Fbseitloie; 
Gewebe;  Leder. 

Wassergehalt,  Bestimmg.  d.  — en 
fai  GeMde  iL  Hab  (HoAnaim)  644. 

Wasserstoff,  Darstllg.  ▼.  —  ans 
Acetylen  (Huben)  241. 

Wasserzeichen,  Herstellg.  v.  » 
(WeihmUUer)  580. 

Wein,  Bitterwerden  v.  Roth — en 
(Wortmann)  114;  Malz—  (Mansche) 
116;  KUren  t.  —  etc.  (Sebnddt) 
116;  Biadttlg.  v.  Schwefelsäure  hn 

—  (Carpentieri)  820;  Nachw.  v. 
Alaun  im  —  (Lopresti)  821;  Ab- 
0tiehe  d.  — e  (Wortmun)  468; 
Klärg.  d.  Obst-— e  (Vincent)  459; 
in  — en  vorkommende  Säuren  (Mös- 
linger) 459;  ÜUQrbaitige  Moste  u. 
— e  (Wfaidlieb)  645;  Bestimmg. 
flücht  Säuren  u.  Chloride  im  — 
(Kleiber)  646;  Nachw.  v.  Alaun  im 

—  (Lopresti)  646;  Bestimmg. 
sebwadiger  Säure  tai  — ,  Oba(-~ 
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«.  Bi6r(GiiMli)  646;  Vukw, 
Kiraoh —  in  Roth—  (WindlMh) 

647. 

Weinanalyse, Beiträge  z  — (Freyer) 
646. 

Weinsäure,  Prüfg.  v.  —  (Wiebelitz) 
811;  Trenne,  y.  Oxal-  a.  —  (PaU«. 
dini)  811:     «.  CitronenBäure. 

Weirtkftlk,  wasseraridMeodtr  gebr. 

—  (Cramer)  878. 

Wiamath,   vol.  Bestimmg.  t.  — 

(FNcMm)  808;  — probe  (Wanrlok 

u.  Kyle)  808;  electrol.  BetttanDg. 

V.  —  (Balachowsky)  628. 
Wismuth-Eiweiisverbindangen 

(Kalle  &  Co.)  280. 
Wohlriechendmacben  t.  Pq^lflr 

ato.  (Schmidt)  298. 
Wolfram,  quant.  Bestiining.  v.  — 

in  Erzen  (Fritsohle)  068. 
Wo  1  f r a  m  a  t ,  Darstllgr.  T.  — 6&  (HoUo- 

way  u.  Lake)  166. 
Wolle,  Aufheben  dAlllidtit  «wtoebeii 

—  u.  FarbstoÄm  (Co.  Paria.)  80; 
Entfetten  v  Roh-  -  (PeltMr  &  Co.) 
489;  8.  a.  Beizen. 

Wollengewebe,  AetMm  indlgo- 
gettrbcer  ^  {BwL  AnU.  v.  Sodaf.) 
484. 

Wollstoff,  Weiohmachen  t.  — en 
(NledergesUii)  469. 

JLanthin,  Darst.  v.  (9)-Alkyl — en 
(Boehringer  A  SOhae)  868;  Dtrst. 
T.  Homologen  d.  — e  (Boehringer 
fr  Stfhne)  608. 

Toblmbln,  Darrt,  t.  —  (Spiegel) 
806. 

Sahngebisie,  sahnfleisohfarbige  — 

fPoulson)  150. 

Zeitliohtpatronen  (Krebs)  644. 

Zellstoff  ans  Stroh  (BOhm)  529; 
Koehanlage  f.  (Sehaoht)  629. 

Zeugdruok  s.  Dmok,  DmekoD. 

Ziegel  ans  Koksa.sohe  7. 

Zimmtsäure,  Naohw.  v.  —  in  Ben- 
ioSC  (Jorlssen)  812. 

Zinlc,  elektrolyt.  Gewinng.  v.  — 
(Esohellmann)  168;  Gewinng.  v.  — 
i.  elektr.  Ofen  (Casaretti  n.  Ber- 
tani)  169;  —  aus  Erzen  u.  Ab- 
füllen (Nothmann)  169;  Gewinng. 
y.  —  eto.  mitt.  lüsL  Metaiianoden 
(Soo.  d.  P.  4leet.)  169;  —  ans  rink* 
halt  Stollen  (BM  n.  TMeirt)  497; 


(KailMen)  602;  —  Ab- 
fällen (Kellner)  548:  elektrol.  6«. 
winng.  V.  —  (Escnellmann)  620; 
Naohw.  V.  —  (Roman  a.  Delnc/ 
629  ;  8.  a.  Zinn. 

Zinkohlorid,  Entwisaeqg.  • 
(Steinhart  eto.)  252. 

Zinkltfsnng,  Abscheidg.  y.  Zink- 
ozyd  n.  ^evboBatt  n.  — en  (RlgK) 
215;  eisen-  n.  nangaaMe  — m 
(Gasoh)  252. 

Zlnkenlfatlauge,  Verarbeitg.  v.  — 
(Taquet)  548. 

Zinn,  elektrolyt.  Ausfälig.  v.  — 
(Qaintaine^  169;  Abscheidg.  v.  — 
a.  verzinnt  Btoen  (Henringway)  216: 
Wiedergewinng.  y.  —  u.  Zink  an* 
Abfällen  (Croiokshank)  215;  Nach- 
weis y.  —  (Schmatolla)  807;  Ge- 
whng.  V,  —  (Bergsüe)  501;  Be- 
stimmg. V.  —  (Mnller)  628. 

Zinners,  Auslaugen  y.  — en  (Brao- 
dflBbnrg  n.  Weyland)  649. 

Zinngehalt  yon  Stahl  o.  Einen  166 

Zinnozyd,  DarstUg.  y.  —  (EL-6. 
Gelnhausen;  252. 

Zinnsinre,  Gewinng.  —  (Bnif) 
585. 

Zomol  285. 

Zucker  a.  Alkohol,  —  als  Nahrungs- 
mittel (Ghayeen)  117;  Pader — 
direkt  a.  — lOsungen  (Vallez  n. 
Giraud)  192;  Naohw.  y.  Trauben- 

—  n.  Aldehyden  (Riegler)  809: 
Reaction  a.  —   (Sollmann)  810; 
BestimmfT  v  Invert —  (StoUe)  810: 
Alkalitätsbestimmg.    im    Roh-—  | 
(Herzfeld)  819;  Kaf&nosebestiinmg. 

in  gefärbten  — n  (Binze)  820;  Ge- 
winng. y.  Kiystall —  aus  unreinen 
Skupen  (Bieniann)  525;  Schönen 
d.  gelben  Colonial —  (Thiele)  526; 
Extract.  v.  —  m.  Elektric  (Sehwe- 
rin)  526;  s.  a.  Stärke,  üols. 

Znokeranalyse,  Ztaikatnob  b.  d.  — 
(Xhonneux)  819. 

Znokerbestimmung,  gewiohtaansL 

—  (Laoenstein)  644. 
Znokeroonanm,  Gefahren  d.  wn^ 

senden  — s  (v.  Bunge)  525. 
Zuck  er  kalk,  Reinig,  y.  —  (Baar- 

mann)  199. 
Zuckermasse,  Behdlg.  y.        i.  d. 

Centrifuge  (Lehrke)  191. 
Zuckersaft,  elektrolyt.  Reinig,  y. 

— en  (Pafan)  191;  Beinig.  t.  — «■ 

(Sehweger)  191;  BntflAea  t.  — 
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OL  ZimflnoHtr  (BanBon)  191 ;  Bdalg. 

T.  -  en  (Terley)  191;  FtttriNB 

—  (Senge  wein)  191. 
Znekersfrap,  Uebenittig.  b.  Ver- 

koohea  — «i  rClaaften)  192. 

Znokerwaaren,  Derivat  d.  StSike 
la  —  (Frehae)  634. 

Zander,  Zeit—     WeatnunB.)  217. 

Zlndhölzor,  ~  a.  vegetabil.  6e- 
ipinnstfasern  (Phiater)  668;  —  ohne 
Kopf  (Bergsoej  569;  phoapborfreie 
^  (Fog  u.  Kirschner)  669;  Sati  f. 

—  (Landfai  n.  Jamander)  669. 


Zttndmaaae  £  SMakktflxer  (Daift- 
ler)  286;  —  —  (Laadin  u.  Jer- 
nander)  286;  —  —  (Boaenthal) 

286;  (Bale)  286;  ~  f.  Gaae 

(Vulkan)  6m 

Zttndpillen  ans  veraschtem  Gewebe 
^tUler  &  Gareia)  287;  feaerbeafcäa- 
d!g«  —  (BulBko)  287. 

ZUndpvlTer,  ZvImImii»  (Klodlflr) 

287. 

Zündsatz  (Aivisij  57U;  —  (Ziegler) 

6m 


Qebeindttel,  Yernbeliiaigeii  t0i  Haidebpniieten  etc. 


Aoidifugo  604. 
Alantiiie  686. 

Anti-Fluxin  866. 
Antisputol  679. 
Antitusäin  Verweij  679. 
Aphroditin  679. 
Aphthenol  679. 

Asa  foetida,  Verfälaohg.   v.  — 

(Ä«riehs)  86a 
Asthma  Gore,  Himrod's  679. 
Asthmawasser,  Bormeister'a  679. 
Azymol  (Aufrecht;  866. 

Beinschäden-IiidliB  866. 

Borlan  68ü. 

Brandsalbe,  Bohnert's  856. 
Brannolin  680. 

Broinidi.'i  680. 

Braohsalbe,  Pastor  P.Sohmit'a  680. 

Cacaobutter,  TerfiOadite  —  (011- 

viero)  686. 
Caoaoline  684. 

Calminm-Piilyar  und  -Tabletlai 

680. 

Camphorspirltns,  VerfiOaohg.T.— 

(ScbmatolU)  860. 
Choeoladoiimehle   (BaTtUoi  v. 

Hempal)  869. 

JifeilM«  XL.  IMl.  u. 


Conservesaiz  688. 
OoDBervirnngamittel  f.  Flelaoh 

(V.  d.  Pleijm)  688. 
Cypridol  680. 

Berival  680. 

Dermozon  680. 

Droguen,  VerfSlschgn.  v.  —  durch 
X-ltnUMi  whgtimmtn  (Wilbert) 
86a 

Eier,  Ersatz  t.  —  (Sendtner)  684. 
Elepizone  680. 
Klixir  Gudineau  680. 
Enzymol,  Munger's  866. 
Enlypt'ol  680. 
Etttrophia-Tablatten  866. 
Eztraet  de  Caane  (Dibaa)  688. 

FeriB^  688. 

Firnifs,  VerfiUsdtg-  — M  (Chi- 

ritschkofl)  686. 
Formasol  680. 
Pormoaol  680. 

Geoulsmittelfälichnngen  859. 
Qeranin  680. 
Qlonardi  881. 
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Abschiedswort 

Mit  dem  vorliegenden  Hefte  hört  das  „Chemisch-technische 
Repertorium''  auf  zu  erscheinen. 

Als  ich  vor  nunmehr  40  Jahren  es  ins  Leben  rief,  erschien 
mir  das  Unternehmen  nicht  so  gewagt,  weil  die  Zweige  der  ohe- 
mischen Technik  sieh  noch  von  einem  Einzelnen  übersehen  liefsen, 
and  das  Erscheinen  meiner  Jahresüberaioht  Aber  das  ganse  Gebiet 

noch  einem  Zeitbedürfnifs  entsprach. 

Beide  Voraussetzungen  sind  durch  den  Fortschritt  der  Zeit 
liinfällig  geworden. 

Ueber  die  KvaiX  eines  Einzelnen  geht  die  kritische  Bewältigung 
des  stetig  wachsenden  Materials,  das  heute  die  vielen  Zweige  der 
ehemisohen  Technik  hervorbringen,  und  mit  der  immer  noth- 
wendiger  gewordenen  Theilung  der  Arbeit  wird  der  Leserkreis, 
dem  ein  Gesammtüborblick  über  die  Portschritte  der  chemischen 
Technik  willkommen  erscheint,  naturgemäfs  kleiner. 

So  entschlofs  ich  mich  denn,  um  nicht  mit  unzureichenden 
Krilten  wider  den  Strom  zu  schwimmen,  wenn  auch  mit  schwerem 
Herzen,  angesichts  der  Aussichtslosigkeit  weiteren  Kampfes  und 
Strebens,  meine  Thätigkeit  für  das  Unternehmen  einzustellen. 

Der  Aufschwung,  den  die  deutschen  chemischen  Gewerbe 
genommen,  ist  ein  gewaltiger  geworden. 

Vor  40  Jahren  machten  sich  in  dem  zersplitterten  Vaterlande 
erst  die  Anfange  chemischer  Gewerbthfitigkeit  bemerkbar.  Ganze 
Zweige  der  chemischen  Technik,  wie  die  Herstellung  chemischer 
Präparate  für  Pharmacia  etc.,  standen  noch  unter  der  Herrschaft 
der  Concurronz  dos  Auslandes,  besonders  Prankreichs.  Die  Industrie 
der  Theerfarbstoffe.  in  der  heute  Deutschland  allen  übrigen  Ländern 
voraus  ist,  war  damals  auf  englischem  Boden  im  Entstehen  be- 
griffen. POr  viele  Zweige  chemischer  Gewerbe  war  die  Fackel  der 
N\'issenschafb  überhaupt  noch  nicht  entzündet  worden.  Und  heute 
d  irf  sich  die  chemische  Industrie  Deutschlands  rühmen,  die  erste 
der  Welt  zu  sein. 

Sie  hat  diesen  Hochstand  wesentlich  dadurch  erreicht,  dafs  sie 
sich  die  Forschungsergebnisse  deutscher  exacter  Naturwissenschaften 
feributär  gemacht,  und  beute,  alte  Vomrtheile  abstreifend,  die  Ge- 
lehrtenwelt in  enger  Fühlung  und  Wechselwirkung  mit  der  Industrie 
steht.  Nicht  nur  im  Vaterlande  selbst,  sondern  überall  sind  es 
heute  deutsche  Gelehrte  und  Techniker,  die  an  dem  Wettbewerb 
der  chemischen  Industrien  hervorragenden  Antheil  haben,  so  dafs 
hier  wie  anderswo  germanischem  Geiste  die  Aussicht  winkt,  in 
friedlichem  Ringen  die  Welt  zu  erobern. 
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Für  diese  Zeit  der  Entwicklung  vom  Entstehen  zur  Blüthe 
wird  dss  «Ghembeh-technSflche  Repertorium*  aneh  nach  seinem 
Vergehen  einen  Werth  als  Zeitspiegel  und  Naohschlagewerii:  bean- 
spruchen dürfen. 

Die  gewaltige  Menge  von  Thatsachen,  die  in  den  40  Jahrgängen 
des  «Repertoriums"  aufgespeichert  ist,  birgt  eine  Fülle  von  Schätzen, 
dto  noch  der  Hebung  und  Verwerthung  harren. 

Mögen  sich  zu  rechter  Zeit  die  rechten  MKnner  finden,  die  sie 
nutzbar  machon. 

Erfindungen  und  ihre  Verwerthung  fallen  leider  nur  selten 
zeitlich  zusammen,  und  der  Säende  ist  nicht  immer  der  Erntende.  — 

Es  darf  hier  nicht  verschwiegen  werden,  dafs  über  den  Kampf 
gegen  Oeheimmittelunwesen  und  VerfiOschungen,  den  das  „Reper- 
torium**  von  Beginn  seines  Bestehens  geführt  hat,  Gleicherfreuliches 
sich  nicht  berichten  läfst.  Sein  Endergebnifs  bleibt,  dafs  das  Mehr 
an  Licht  auch  ein  Mehr  an  Schatten  erzeugte.  Aucli  heute  hai  das 
Wort  des  Paracclsus: 

„die  Welt  will  betrogen  sein:  darumb  mufs  die  Arznei  mit 
solchen  Buben  besetzt  werden,  von  denen  die  Welt  betrogen 
werde* 

an  Geltung  nicht  nur  nichts  eingebüfst,  sondern  gewonnen,  weil 

die  Formen,  in  denen  heute  die  Welt  betrogen  wird,  ungleich 
rafßnirtere  geworden,  und  weil  auch  der  Betrug  es  lernt,  der 
Wissenschaft,  als  der  „milchenden  Kuh",  mit  steigendem  Erfolge 
sich  zu  bedienen  und  sie  zu  mifsbrauchen.  — 

Der  Herausgeber  darf  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  an  dem 
mit  seiner  Thätigiceit  verwachsenen  Unternehmen  gern,  opferfreudig 
und  mit  aller  Ihm  zu  Gebote  stehenden  ZähiglLCit  bis  ZU  seinem 
Abschlufs  gearbeitet  zu  haben. 

Er  dankt  hiermit  Allen,  die  es  ihm  ermöglicht,  über  ein  Menschen- 
alter  hindurch  das  Unternelunen  fortgeführt  zu  haben  und,  mit  Weh- 
muth  zwar,  aber  auch  mit  Dankbarkeit  dafür,  dafs  ilmi  die  Freude 
vergönnt  war,  die  hohe  Blüthe  der  deutschen  chemischen  Gewerbe 
noch  in  Antheilnahme  mit  zu  erieben,  nimmt  er  Absciiied  von  der 
ihm  lieb  gewordenen  ThätigkeiL 

Tegel,  im  Mai  1902. 

Bmil  JaoobMtt. 
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l>io  „Tabellarische  Übersicht",  die  soeben  in  vierter,  wesent- 
lieh  verbesserter  und  durch  nahezu  200  neue  Farbstoffe  ver- 
mehrter Auflage  erscheint,  bringt  eine  vollständige,  systematisch 
geordnete  Zusammenstellung  der  künstlichen  organischen 
Farbstoffe  mit  ihren  Handelsnamen  und  wissenschaftlichen 
Bezeichnungen  sowie  Angalien  über  ihre  Geschichte,  ihre  Zu- 
sammensetzung, Darstellung  und  Eigenschallen  (Reactioneo. 
Verhalten  zur  Fatier,  Ntiance).  Einen  besonderen  Wert  erhält  »io  noch 
dadurch,  dafs  sie  auch  Hinweise  auf  Patente  und  auf  die  wissen- 
schallliche  Litteratur  triebt. 

•  So  wird  dies  Werk  Jedem,  der  sich  für  die 

•  Industrie  der  künstlichen  organischen  Farbstoffe 

•  interessiert,  dem  (iit'iiiikc'r.  Farboiinibrikiinten 

yS  und  Färl»(>r.  Kleirli  willkoiiiiiieii  iiiid  nütxlirli 
^  

A.  W.  Ilayn'jt  Erbon,  Berlin  und  rotadaiu. 
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